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B 47. Mäander-ümen, Fibel und Schnalle aus tic<ii(litz (Hii)krpuiiimem). (5 Fig. Z.)

» 51. Unien Ton Wibnendor^ Kr. Beeakow-Storkaw. (2 Fig. Z.)

, 64. Bronie-Hener ebendaher. (A.)

• 55. Käse-Steino ebendaher. (Ä.)

» ö<>. Bronüo-Nadol, -Spiraln und l'crlen-Bmcbstäck ebendaher. (2 Fig. A., 1 Fig. Z.)

, 61. Urne von dar Euleninühie bei BflckniUf Kr. Jericho I. (Z.)

, 68. Glaapeile wm dert (Z.)

n 59. Spinnwirtel nnd Urne Ton dort (S Fig. Z.)

» 60. Latene-Fibel von Bronze Ton dort (Z.)

„ 62. Urne ebendaher. (Z.)

« 63. Urnen ebendaher. (2 Fig. Z.)

• 94, FordMe Fenantdo^OarittHi in Thfiringen. (4 Fig. Z.)
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I.

Mittheilungen über die wichtigsten ethnographischen

Museen der Vereinigten Staaten Ton Nord-America.

Ton

Dr. PAUL EHRBNBEIOH in Berlin.

(ToKgvIegi in d«r Sitnuff der BesUnar Anthropologiieluii 6«ae1]ie1ialt

vom 18. NoTOttber 1869.)

Der erste Theil meiner anierikaiiiachen Keise im Soiiiiiier 1898 war

haaptsäohlich Museumsstudien gewidmet. Wenn ich im Folgenden einen

aasfflhrljchea Bericht über die dabei gegamroelten Eindrücke und £r-

fofarongen der Oeffentlielikeik übergebe, so geschieht die« ver Allem in der

Hoffiaung, manchem, der das Land an bereisen gedenkt, damit einen Dienst

an erweisen nnd die Orientirong an erleichtern. Es ermniliigt mich daau

die gOnatige Aufnahme, der sich ror einigen Jahren mein Bericht über

die Sammlungen der iberischen Halbinsel zu erfreuen hatte. Freilich ist

diesmal die Aufgabe bei der Massenhaftigkeit des ])l[ateria1s und der I3n-

möglichkeit, Abbildungen in einigennaassen ausreichender Zahl beiaugeben,

wesentlich schwieriger. Es ist demgemftss nur ein Nothbehelf, wenn ich

bei schon pnblicirten Objecten auf die leicht aogftngliche Literatur ver-

weise und andere wichtige Stücke nach meinen Skixseu in schematischer

UmxeichnuDg beifOge.

Der ansserordentliche Aufschwung, den die wissenschaftliche Völker-

künde wfthrend der leisten Decennieu in den Vereinigten Staaten ge-

nommen hat, kommt in dem Qesammtcharakter dieser Sammlungen in

vollem Maasse anm Ausdruck. Wie die intensiTen Arbeiten des Bureau

of Ethnology eine neue Aera dieser Wissenschaft eröffneten, so sind es

hauptsächlich neue Forschungsgebiete und neue Methoden, die uns in den

Museen des Landes entgegentreten. So kommt es denn, dass in denselb(>n

gerade diejenigen Völkerschaften relativ am sc liwächsten vertreten sind,

die wir als die am meistnn für dat« Land charakteristischen ananseheu

gewohnt aind, nohmlicb die Prairie-Indianer.

Nur Sölten stossen wir auf Prachtstücke, wie sie die älteren euro-

pöiseiieii Museen, z. B. das Kopenliagener und auch unser Berliner be-

h(>rbcrgen, die aus einer Zeit stammen, als europäische Keisende drüben

ZcilMhritt für KlhMlft^«. Jabfg iMüi 1

«
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2 P. EaBaHBBlOB:

noch aus dem Vollen schöpfen konnten*}, während im Lande aelbst das

Interesse für die Cultur des rothen Mannes noch nicht erwacht war.

Seitdem ist der Sturm der OiTÜisation über die westlichen Prftrien

dahingebfaiut Der rothe Hann hat dem Einwanderer weichen mflseen.

Eisenbahnen dnrohschneiden seine JagdgrOnde, die jagdbaren Thiere,

namentlich die Bflffel, sind ausgerottet oder auf spftrliche Bestinde reducirt.

In ihre Reservationen eingeengt, sind die Lidianer selbst im Tolleii

Ümwandlungs-Process begriffen. Die Noth Ewingt sie immer mehr, sich

dem aesshaften Gnltnrleben ansuwenden; ihr Gerftth, Kleidung und Be-

waflbung macht a]lmfthlich denen des weissen Mannes Plata. Wenn nun

aber auch unter der jungen Generation mehr und mehr das (Tedachtnisa

der alten Tradition entschwindet, so hat sich bei vielen Btftmmen doch

mehr an alten Brftuchen und Einrichtungen erhalten, als man im Allge>

meinen annimmt. Hier setit nun die ausgiehige Nachlese der neueren

Forschung ein. In der Bearbeitung dieser Üeberliefennii^cii, dem Studium

der religiösen Riten, der Sammlung und Erklärung der Sacral-Objectf.

unter Beiluilfe oiiigoheiKk'i sprachlicher Untersuchungen, haben die rührig«'

Gelehrtenst hiiar des Bureau of Ethnology und ihre Mitarbeiter an niidtfri ii

Instituten des Landes mit Reclit ihre HauptaufjLjabe goseheti und so Er-

gebnisse erzielt die Alles aufwiegen, %vns unsere altweltlichen Museen au

iudianischt'ii (Juriositäten aufzuweisen haben.

M'citcrliin aber war es den Amerikanern vergönnt, andere Stamtne m
den Kreis der üntersueiiung zu zielieji. die junn bisiier in Kinupa fast

völlig übersehen hatte, obwohl sie durch ilir durcdiaus eig<»!(aitiges, ver-

hältnissmässig hohes Oultnrle>>en von besonderem Interesse sind, nehmlicii

die Yrdker der ^ordwestküste von Alaska bis Vaiicouver und die dem

Puebh)-('ulturkreise ungehörigen. Kratere sind in Europa freilich dureli

die bedriitenden Berliner Sammlungen vertreten, die aber durch die

amerikanisidien in wichtigen Punkten ergänzt wurden und überhaupt erst zur

wissenschaftliehen Bestimmung und Durcharbeitung gelangten. Das Hanpt-

verdienst gebührt dabei bekanntlich unserem Landsmann Boas und seinen

Mitarbeitern. Die Pueblo-Forschung ist dagegen eine rein amerikanische

DomAne geblieben, an der Europa sich so gut wie gar nicht betheiligto.

Hier haben besonders für die Moki (Ho]>i) und Zuni die mühevollen

Untersuchungen von Fewkes, Cushing, Owens, Mindeleff, Stephen,

Hough und Yoth noch in zwölfter Htunde der Wissenschaft ein JUaterial

geliefert, das geradezu als eine Offenbarung betrachtet werden darf.

Endlich seien noch aus neuerer Zeit die Arbeiten über die merk-

würdigen primitiven Stämme Califomiens und die des nördlichen Mexic»

erwfthnt, die uns Powell, HcGee und Lumholtz erschlossen haben.

1) Voa deu Sanunluugen de« .Maleret CalÜD hat sich nur wenig erhalten.



Di« wiehtigatMi ethnographiselMii Mmeeii der YenüiIgfleB Sttaten. 3

Ein drittes grosses ForschoTigsgehiot war das archäologische. Dio

systematische Untorsurhnnf^ der „Mounds" in den östlichen Staaten und

der CiiifdweUiiigs (Hublenburgen) in den Canon-Gebieten von Arizona und

Xeu-Mexico, sowi»« die Ausgrabungen auf den unzähligen Ruinenstätten alter

Pueblo-Cultur haben den Museen ein ungehourt s Material zngefülirt. Es ist

geradezu eine „neue Welt", die sich hier vor dein enropäischeii Prä-

bi?toriker aufthut. Auch wer iiic lit spocioll aincrikanistische Studien treibt,

winl reichen (JewiTin aus ciiier Durrhimistermi^' tlieser Schätze eiTilit'iinscn.

Kaum ein Jahr vergebt, olme «las» der unerscluipflicbe Boden des gri^ssen

Landes dem Forscher neue Ueberraschungen bringt, die unn nöthigen, unsere

bisherigen Anschauungen zu rectiticiren.

Während man z. B. -ewdlmt war. die Moun<lbuilders als einfache

»lirecte Vorläufer der jetzigen liotUhäutv anzusehen, haben nns dio iierr-

lichen Funde aus dem Ftowab-, Turner- nu 1 Hopewell-M*nunl eine bei weitem

höhere, von jener der Rothhänte völlig verschiedene Culturstiife kennen

jcelehrt die viel eher mit der rentralamerikanischen in Verbindung; zu

bringen ist. Cusiiuig s neueste Untersuchungen der Mu8cbelhügel(Kjttkken-

möddinger) an der Küste von Florida werfen ein ganz neues Licht auf

die Entstehung solcher Ansammlungen und sind nameutlieh f&r dio Beor-

tbeilung der brasilianischen Sambatiuis von entschoideiider Bedeutung.

Endlich finden sich immer neu« Belege einet Zusaninienhanges der

Pueblo-Coltur mit der altmexikanisehen u. A.

Auch über die weiten Grensen des eigenen Landes hinaus haben die

amerikanischen Forscher der Archäologie wichtige Dienste geleistet. Die

KenntnisM des alten Mexico nnd der Mnyu-Staaten wurde durch umfassende

Ausgrabungen gef5rdert. Die Sammlungen Ton SaTÜle, Lumholtz,

Hrdlicxka n. A. haben eine Fälle bisher unbekannter Formen geliefert,

die ihre Bedeutung nelbst neben den reichen Sch&tzen des Berliner

3Iut«eumK behaupten.

Jedes der grösseren Museen , besonders in New York, Boston und

Chicago, besitzt eine siemlich Tullstfindige Sammlung yon Glypsabgasseu

«iei wichtigsten Stein-Denkmfiler Central -Aniericas, wie sie sonst nur

London aufoaw«seu hat

Yon ethnologischen Objecten anderer Welttheile sind < besonders die

xalilreichen treiTlichen Südsee-StQcke an nennen^ die ja schon in Mher
Zeit durch die Walfischfönger heimgebracht wurden. Ost-Asien ist haupt-

Mich durch KuDstsucheii vertreten, während Indien und namentlich

Africa lelativ wenig geliefert haben.

Auffallend reich sind mehrere Museen au trefiflidien itnlisdien Antiken,

•peciell Bronzen, deren Ueberfühning nach Amerii:a, den Ausfuhrgesetzen

zum Trotz, wohl der >Inlfe des allmächtigen Dollars zu verdanken ist.

Was die äussere Fiinricbtnng der Museen anlangt, so miissen sich die

meisten noch mit proviaoriscben, z. Th. recht primitiven Bäumen behelfen.

1*
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N^Qo inustcrj^ültii^e EinrichtiingpTi liahen uur New York und Washington

(Natioual-Museuin). Pliiladelplii;! liat uinon Nonhau su eben oröfFnet. Die

Sammlungen v<>n Chicago und San Francisco ahid in zwar recht geräumigen,

aber nicht für die Dauer berechnetuu AussieUungsbautea untergebracht

New York.

Du neue Katnral history Mati»um bk eine groswrtig goplanto^

bisher aber nur auf einen kleinen Theil des dasn bestimmten OrandsUlakeft

ich erstreokende Anlage, die nach Bedarf allmfthlieh dnrch Anbauten er-

weitert werden wird. Der fertige Theil enthält im Erdgesohoss die ethne>

log^he Sammlung in swei grossen Sälen, wosu im obersten Stoekwerk

noch proTisoriseh anfgesteUte archftologisohe Sammlungen kommen. Die

flbrigen Oesohosse sind der soologischen Collection gewidmet. Eine

mächtige, durch mehrere Stockwerke hindurchgehende Halle ist zxu Auf-

nahme einer ausgewählten Sammlung central- und sfldamerikanischer

Abgfisse bestimmt Der Schwerpunkt der ethnologischen Sammlungen von

Nord-America liegt in der reichen, Vertretung der Stämme der Nordwest-

kflste und des nördlichen MexicOf die wir neuerdings durch Lnmholtx*

Forschungen kennen gelernt haben. Doch ist erst der kleinere Theil de»

letatgenannten Materials aufgestellt.

Die Sammlungen Ton Britisch-Columbien und dem arktischen America,

hauptsächlich auf Boag' .\rbeiten beruhend, erfüllen vollständig den einen

grossen Saal dos Erdgeschosses. Sie hihlen ^mtic wichtige Ergänzung flor

Berliner Samiiilang, besondere hinsichtlich der Tlingit, Xuttka und Bella

Cooln. Dil? liestimmung und Erklärung jedes einzelnen Stück«?8 ist

natürlich die denkbar gi-naueste. Kur die Masken konnten nicht alle

identificirt werd<>n. Die Anordnung ist innerhalb der einzelnen Gruppen

im Wesentlichen dio culturhistorische.

Hausgerüth und Schamanenwoaeu ist in seltener Vollständigkeit ver-

treten. Bei der Industrie ist auch die Zii^'f^ndtiing der llohstoffc na'h

Möglichkeit berflcksichtigt. So erhalten wir einen Einblick in die .\rt

des Mattcntiprhteiis, der Herstellung der gepressten Hornlöffel, der aus

gtdjogeneu und zusammeugenültteu Uulzplatteu gefertigten Schachteln autl

Kasten.

Unter don Schutzwatien sind phantastische Holzhelme, Leder- uuil

Stäbe lu'ii[>anzer in ganzen Serien 2U finden. Von iuteressauteu Eiuzel-

ubjocttiu seien angeführt:

Das Modell eines eigentlnirnliclii ii Festgeisiths, eines hölzernen AVal-

fisches, dessen Rücken ein Mann entsteigt (Quakiutl). Das Original besitzt

eine Länge vun .')(>•.

Ein SchainantMigetass, aus einem Walfischwirbel geschnitat
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Die vichtigsteB ethnograpliifehen Mmeen der Yereinigten Staatm. 5

Ein grosser eiserner Dolch, desien Klinge und knöcheraer Grift mit

Kupferstreifen auagelegt ist (Fig. 1).

Fig. 1.

ÜDter den sahlreichen Elfenbein-Scbnitsereien sei ein auf mensch-

lichen Kdpfen ruhender WaMeoh geDsunt.

Von den Haidah enthält die Sammlung auch ein paar grosse, schön

versierte See-Canoes, deren grösstes (64' lang und 8' breit) in der zoo-

logischen Abtheilung untergebracht ist •

Die Totem-Plilhle stehen denen der Berliner Sammlung nach; dagegen

sind grosse gescbnitste Holsfiguren, Ahnenbilder, H&uptlinge und mytho-

logisdie Personen in trefflicher Ausffihmng darstellend, in reieher FflUe

Torhanden.

Interessant ftlr die Frage nach den Besiehungen Nordwest^Amerlcas

SU Aaien sind die Panser mit aufgenähten chinesischen Hfinsen, sowie

eine indische Oaruda-Figur in Bronse*).

Von den Eskimos sind die von Peary im nördlichsten Theil tou

Grönland gesammelten Objecto bemerkenswcrtb.

Die Prairie-Indianer sind weniger gut xertreten als in den grösseren

Sammlungen.. Nur TOn den Äpaches finden wir eine ausgezeichnete

SainniluDg tou Eorbgefllssen, z. Th. mit merkwürdigen Ornamenten, Drei-

ecken, Kreuzen und menschlichen Figuren.

Aach die kostbaren Korbflechtereien der Cal i fornier sind reich ver-

treten; manche derselben haben reine Fhischenform mit engem Hab und

Tier Henkeln und sind durch schwarzen Wachsüberzug gedichtet.

Die wihlen Stämme des nönlliehcn Mexico, Tarnliumara, Tepehuane,

Cura, Uuichole sind uns erst durch Lumholtz' Forschungen bekannt

«reworden. A on den ersteren finden sich irdene Gefässe einfacher Form,

Fellsaudalen mit Zchenstreifen und Knöchf^l1»;iTid, roh gearbeitete Flaoh-

bogen, dreifiedrige Pfeile in Fellköchern, zu «!t iu<n die ITntit oines ganzen

l'hieres verwendet i>f. und schön gemii'^tcrtt^ 'riai^iiämlrr, Sehr reichhaltig

•^ind Spiel- und Tanzgeriithe : Holzkugelii umi Steine, lüo mit Gabelstiieken

•.;osto38en werden, sogenannte Kartenstiilirljen und knöcherne Astragali,

Saiten in^tiiiniente nu<l Flöten. Tanz,i;iirtel mit <Msernen Sehellen und

K]a]>jien) ans lu-hklauen. ciiillich Cer- nionialstäbt' mit bunten polygonalen

SN oUrosetten, wie solche auch aus l'eru und Alt-Aegypten bekannt sind.

1) Ein OjpsabgaM denelben ist dem faiesi(;en llusearo fnx Ydlknknnd« überwieson

iroxden.

Dolch der Tlinkit. Kttöcherner Griff Bit Hssr-Umwickelunj

Klinge mit Kupfer eingelegt
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6 EUREMBlStOH:

Ton den Masken (Fig. 2 and 2a) seigt eine ein Htnebgeweih (eint*

Stange fehlt), dessen Schädelstaek mit aufgenftiit ist Die Gesichter eine!

flbeirasoliend gut modellirt

Fig. 2. Kg. 2o.

Taraliumara-Mukem

Von den Huichole sind kunstvolle Webearbeiten zu nennen.

Eine ganz neue Sammlunir aus diesem (iebiet hat Lumholt2S von

seiner letzten Reise (18J>8) lieimgebruclit, die /.ur Zeit meiner Abreise

nach Kur<.])a gerade ausgepackt wurde. Ihre rublictition steht bevor und

dürfte üTiinz neue L'ebenuschuniren bringen durcli ihre überau.s interessanten,

völlig neue Typen aufwpisention CuUse'-renstände. (iot/eiibildpr, Fetische,

darunter runde Scheiben mit mi'ri<\viir(ligen, farbi^^ auiijenialteü niytl»<>*

logiKehon und astroiumiisclieii I )ar8tellungeu. EiDgebende Besichtigung

war lei«ler vor «ler Hand uunioglieh.

Die Samminngen von Alt-Mexico und Central- America sind

ilun h die Ergeiniisse der Reisen von äaville undürdliczkn \veHentli< h

bereichert. Da sie zum Theü aus Gegenden stammen, die, wie z. B-

Jalisco, bisher noch fast unansgebeutet waren, so ist die Menge neuer

Formen gans erstaunlich.

Von hervorragenden keramischen Objecten seien hier genannt:

Grosse, bis 1 m hohe, sitzende Thonfignren von vortrefflicher Ho-

dellining nnd mit allen Details in Schmuck und Kleidung. Sie halten in den

Händen Musik-Instrumente oder Gefllsse (Tarnscu). Andere, mehr stilisirt«'

Figuren sind durch die ausgiebig dargestellte Körpertättowirung interessant.

Eins der merkwürdigsten Stflcke ist die vuUstftndig tftttowirte Figur einer

graviden Frau von 40 tm Hfth© (.Iftlisro).

Unter den eiirentliehen Gefässen fallen Töpfe mit weissem Stuck-

belag iiut'. in den cloisunne -artig farbige Master eiuc^'b-gt sind (Jaliatu).

T);is s( h«>nste Schaustück der niexik,mischen .Mäht ibiit^'- ist die leln-ii'*-

grosse. vtjlNtriudig erhaltene Statue eines mit eiuer Art Scliuppinuüstuiig

gepanzerton Kriegers vnii Tezceco.

T)i<'St' Hüstung erinnert •nfsidiii'den ;hi »Iii" im Artilleri«'-Mij«eiim vnii

Madriii iu natura aufbewaiirte mit iUt Sm,itatur: rraj«« «b- gut ri:i 'U' im

cacique Mexicuno, auf die ich seinerzeit in lieu Verhaudluiigou dieser
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(t(^so1l8ühaft aufmerksam machte [Yerhandl. der Barl. Aothr. Ges. 1896,

S. 50%
Aus der sQdaiuerikanischpii Abtheilnng seien nur zwei schöne

MaakeDanzflge (wahrscheinlich TecuDs), sowie zwei der in europäischeo

Mnseeii so seltenen, aus Vogelbälgen sasammengesetsten Federkronen der

JiTaros von P^cuador erwühut

Sehr reichhaltig sind ferner die prähistorischen Funde von den Kflsten

Californiens. Die meisten stammen von Santa Barbara. Wir finden Koch-

utenailien atrs Hteatit. gjussc "Rcibkciilen aus Sandstein, w<trunter einige

in ph^lliRrlier Form, Bchmucksanlu'Ti un<? (^«'schnittenon Muscheln, knöcherne

liurpuneii und Angelbaken, steinerne iiuhrer und Pfeilspitzen. Gute Typen

sind reproducirt in Ann. Rep. I, PI. 28.

Eigenthumliche Knochenstöcke mit s(h\viu/.eni liituniinuseni Anstrich

und aiif^cklrbten kleinen Muscholtheilcheu sind wahrscheiulich ebenfalls

Scbmucksai iioü.

Von Objecteu aus (Ut /.eit der CHffdwellers seien erwäiint: Mumien,

in geniusterto Stoße oder Federmäutel gehüllt (zum Theil durch enorm

lange Fingeniägel ausgezeichnet). Femer Sandalen^ Aexte mit liuudgriD'f

Bumerangs usw.

Aus den Casas grandc» hat Luniliuhz lierrliche bemalte Uofässe mit

Treppenmustern, Ceremonial-Krüge mit Schlangen- und Vogelmuntern

heimgebracht

Li den Mittelschrftnken des unteren Geschosses sind die Torliuiigen

Ergebnisse der Jesup - Expedition aufgestellt, hauptsächliob Funde aus

den Kjökkenmöddingern des Fräser River.

Aus der Inselwelt des Stillen Oceans besitst das Museum, wie die

meisten grösseren amerikanischen Sammlungen, äusserst werthTolIe alte

Stacke. Ho seigt die Herrey-Sammlung etwa 20 praehtroll geschnitate

Ruderkeulen und Ceremonial-A«te* Neuseeland hat herrliche Bast- und

Federmftntel, Canoe-Schnitaeieien, Buder, Here's und SpeerstSbe geliefert,

Samoa Bootraodelle, Rindenxeuge und Keulen, ebenso Viti.

Sehr reichhaltig sind auch Keu-Quinea und seine Naohbarinseln ver-

treten. Hier finden sieh als ein interessanter Beitrag su den vielfachen

Parallelen der Papua-Cultur mit deigenigen sfidamerikanischer Stftmme

eigenthflmliche Tanaansflge aus Bast, die vollkommen mit denen der

Bakairi Brasiliens tibereinstimmen.
»

Vom australischen Festland sind au nennen: Keulen, Wurfbretter,

Schilde, Stäbchen zur Feuerbereitung in Gummi-Futteral.

1) Kne BuflUirUeh« Betehreibimg giebt SsviUe Sm Am. Hos. of Nst. bist. Vol. IX,

8.921—224. 1897. Hier ist aus dem Coi\cx Meiidosa ia Fig. 1 ein Mann mit einer

SdmpjMnrfiBtang abgebildet, die genau dem £xemplar tob Madrid gleicbt
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Aus Asien ist nur Ton den Aino eine ziemlich vollständige Sammiatig
vorhiiiiiien.

Auch Africa hat nar wenig geliefert.

Fliiladel|»hia.

Die alte Quäker-Stadt besitzt zwei ethTiologisch-archäolog^ische Samm-
hmg(?n. von denen die Üniversitätb-Sammluiig dio bedoutendste ist. Sie

war zur Zuit noch in unziil;inL;li('hür Weise im Bibliothoks<;t'liiiude unter-

gebraclit. Ein >«t uhau ist in Ausführung begriffen, doch ist derselbe leider

in dem in America Ixdiebten, für Muscunisiiwecko wenig geeigneten Klostev-

kir» hciistil gehalten, der die Peusteröffnuugeu iu Zahl und ürosse zu sein-

beschränkt

Es war mir hier eiiic grosse Freude, den im ^^•rj:lhre von seimr

grossen südamorikanischon Koisf /.u rückgekehrten iJr, Max Uhle bi>-

grüssen un«! sciiu' von den Ruinenstättcn des alten Peru heimgebrachten

Schätze bewundern zu können, deren Publication nahe bevorsteht. Ueradezti

epochemachend sind die Ausgrabungen von Pachacamac, wo os üble
gelang, in den unteren Schichten die Tihuanaco-Cuitur nachzuweisen und

damit einer chronologischen Classification der penianischen Funde die

Wege zu ebiion. Durch Uhle wurde ich bei Prufestior Culin, dem
verdienstvollen Bearbeiter der Spiele aller Völker, eingeführt, der mich nun

seinerseits die Schätze seines Jtfuseums schauen Hess.

loh hebe zunächst hervor die Hazzard-CoUection von den Oliff-

dwellers des Rio Verde-Gebietes (Arizona), die bekanntlich anch

Xordenskjöld eingebend behandelt hat. Sie zeigt auf das VoUständigsto

den Cultnrbesitz jener Vorfahren der heutigen Pueblo-lndianer in Keramik,

Steininstrumenten, Korbflechterei und Textilindustrie.

Von besonderem Interesse sind:

Mumien in Fell- oder Federmäntel gehüllt, die Köpfe mit Körben

bedeckt gefunden.

Strümpfe and Sandalen aus Tucca-Fasern nebst den dazu gehürigi

n

steinernen Leisten.

Mit Feder-Mosaik gezierte Tanzbretter, wie sie noch heute in Nen-

Mexico beim Feuer- oder Sonnenfeste zur Anwendung kommen.

Die hufeisenförnii- gekrümmten Holzstäbc. wie sie auch die heutigen

Moki-Mädclien als Unterlagen ihrer grossen llaarjuiffen verwenden.

Von den Waffen sind ausser \ lu ii t ll lu h crhaitenen Pf<-il<'U und Wurf-

hpeereu die WurfhOlzor für die letzten-u von grobbcui Interesse. Eines der

1) AI>biMunK uud V\m dva Neubaues giebt d»6 BuilcUu de» Irce Mu:»euuir of scicncc

au«i art. Vol. II, Nu, ±
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letsttereii zeigt eine < i<^eiithfiniliclie Urawickehiiii:;. dereu tnbiUt bekaontUch

Meiuerzoit mittelst Köiitguu- Strahlen festgesiellt wurJo').

Die Mound-Sammlung enthält nur pirn« Uebersiclit «ler wichtigsten

Typen, dagegen sind von Ceiitral-Amei ira ( «istarii-ii und (xuatemala

rt'ich vertreten, orsteres mit schönen Stein -Idolen, daninter ein reich-

"t naiiientirtes, mit Flügelfurts:it/.»-n Vers«»heDes aus Grünstein, letzteres

'luich schien bemalte Sacral-Gefäsf<e (Ci amp-Collection). Das wit htigste

Stück ist die Vase von Huehuetenansjo, mit Hioroglyphen-Iusclirift.

Ein Theil der Uhle'sohen Ansbeute von Peru
ist ebenfalls sclion deni Mnseuni einverleibt.* Aus Fig. 3.

anderen Erdtlieileu seien erwähnt:

Von Africa die Donaldson-Sniith'äche Samm-

lung von iialla-Objecten.

Yon Oceanien eine pracbtroUe, meterhohe

nienscblielie Figur an» NukahWa und eine grosse,

dreieckige, weisse Maske toh Mortlock (Carolinen),

irrthflinlich als marquesanisch bezeichnet (Fig. 'A).

Von Asien die Furuess'sche i):ijak-Samittlung,

sowie ein 1891 Ton C^tain Stonoy gefundenes, aus

PriTatbesits bei^lielienes grftco-baddhistisohes Relief,

trota seiner Kleinheit Ton ganz herTorragendem Kunst-

werth.

Eine SpecialitAt dieses Museums ist die ungemein

reichhaltige Tergleidiende Collection von Spielen

besonders der Naturvölker, ein Gebiet, das, bisher Maske voa d«n

si*hr vemachlissigt, durch Hrn. Culin jetzt mit so Uavqussas.

grossem Erfolge cnltivirt wird*).

In einem Nebensaal werden wichtige Fundstficke aus Alt-Babylon,

Ergebnisse der Hilprecht*schen Ausgrabungen, aufbewahrt.

Das Museum der naturhistorischen Gesellschaft ergänzt die

l niversitäts-Sammlung in wichtigen Funkten.

Dio prähistorischen Funde von Florida und Georirisi bihlen die

Hau|>tstürko der Sammlung, deren Grundstock ilie Clureuce Moore-

CoHeetion ist. Wir sehen hier zunäclist grosse kupferne Brustplatten mit

Kr' u/eii o<ler eigenthQmlii Im h um ein spiraliges Contruiii augeordneten

Au^t ii « )ruamonten (Fig. 4), sowie mit Kupferblech überaogene OhrpÜöcke

aus Höh.

In der überaus reirhhaltigen keramisciieii Sammlung ist die gro.sse

Zahl von kleinen, am Boden offenbar absichtlich durchlöcherten Gefässeu

1) Fne Hwenin Bull. I, No. 4, p. 18(1—188, 1898, rcprodurirt im Glolnu.

2) Siehe darül-r u. a. <\on Artikel: Stewart Culin, Americaa Indisn gatnss. Ere«

lUwenm of science aa art, Bull. 8, p. 99 -10b, 18^.
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10 P. EhkenreiCh:

auffallend. Offenbar wird ihre Bestimmung als Todtenbeip^abe dadurch
angedeutet.

Charakteristiscli für dieses Gebiet sind auch die mächtigen, z. '^rii.

meterhohen, pithos-artigen, spitz zulaufepden Gefässe mit erhaben ge-
mustertem Hand, die grösstentlieils Skolotrcste enthielten. Die meistou

stammen aus dem Low Mound, Duval Co., Florida (Fig. 5). Andere, rund-

licher zulaufend, an der Aussenfläche mit zierlichem Korbmuster versehen,

sind für das benachbarte Georgia bezeichnend. Eine gute Abbildung der-

selben giebt An. Rep. XTI, PI. 19.

Fig. \.

Pfeifonkopf aus Georgia.

Ein anderes merkwürdiges Geiass zeigt ein Ornament von Entfii-

köpfen 1 Fig. 6). Es stammt von Denton Ridgi« bei Chassevillo, Duval ( V*.,

Florida.

Alis Georgia sind ferner zierliche Pfoifenköpfc zu erwalmen. die z. Th.

tattowirtc menschliche (Jesichter darstellen (Fig. 7).

Aus den Mounds von Tennessec finden sich zahlreiche, schön gravirfe

Miischelscheibon, unter denen nnnientlicli die Darstellung einer zusamnicn-

ger<dlfcn Klapperschlange in durchbrochener Arbeit sich häufig wieder-

holt. Sj»' sind in den Reports mehrfach beschrieben uu«l abgebildet, z. B.

An. Uep. II. p. •2S\l

Auffallend zahlreich sind, wie in allen amerikanischen Sauiniluiigen, die

grossen nagelartigen l'Hucke nun der Spindelachse (Cohnnella) einer Schnecke

(lJusycon perversum). Sie kommen am häufigsten in Mississippi und

Tennessee vor. Da sie sich aU Beigabe zu menschlichen Re.sten meist



Dia «iditigvtm «thnognipliMdMii MwMa im Venin^ten SUatam. H
in dfr Nahe des Kopfes Yorfinden, so dürften sie nach Holmes' Ver-

tuutiiung als Uaarsclimuck gedient haben. (Vgl. An. £ep. II, S. 179.

PI. 29.)

AU-Moxico ist «iurcli schönt' Alabaster-Vasen, Ohsidian-Geräthe und

Terracotteii vertreten. Unter den Thon-Maskeu hnfiTuh'n sich manche,

die zu sehr an moderne Carnevals-Maakeu erinoern, als dass ihre Aecht-

heit über allem Zweifel stfmde.

Unter den Objecteii der Alnska-Eskimos fällt «ün sinnreich aus

Walrosszahnstücken ausgebesnet tt-s Feuergewehr auf, da» dem mechanischen

Geschick dieser findigen Arktiker alle Ehrt' macht.

Die südamerikaniscbü Colloction ist reich au guten, alten

GuiaDa-Stfickeii.

Y<» OceanidB Ist eine reiche hawaiische Tapa-Sammlung, sowie ein

prachtvolles Holz-Tdol der Harquesas bemerkenswerth.

Eine dritte, mehr Uandelszwecken dienende Sammlung ist die de«

Commercial Museum. 8ie enthält an ethnographischen Objecten eine

ziemlich vollständige Serie aus l.iberia und von den Maudingo-Negcm,

sowie an archäologischen eine kostbare Serie altitalischer Bronaen, wie sie

nur wenige Museen ausserhalb Italiei^ beaitaen.

Washington.

Die Bniides-Hauptstadt besitzt zwei Sammlungen ersten Ranges, von

denen die ethnologische in d<>m nordwestlichen Flügel des neuen National

Mnseam untergebracht ist. Das Ganze ist ein grosser Hallenbau mit

Galerien, dessen Centrum eine hohe Rotunde bildet. Man gelaugt aus der

letsteren zunächst in die niclit unbedeutende ägyptische, assyrische und

ostasiatisehe Abtheilung. Hierin sind Rock Ii il Ts tibetische Krgebnisse

in erster Linie zu nennen. Der daranstossende Saal enthält Nordwest-

America, besonders Alaska. Die Eskimo-Sammlung steht der Berliner

zwar an Rcichlialrii^koit nach, zeigt aVicr viele Specialitäten, z. B. pracht-

volle .Jadoit-Objecte, Stäbchen- nnd Knoclicn-Panzer. An (Um- westlichen

Wand eine von Boas gestellte lebens;:ritsse (iriipi)e ans dem Winter-

Cerenioniell <l r (juakintl: die Austreilrnng des llamatsa (Canuibal tiend}

io überiiiis b hciiswahrer Darstellung').

Ein zweiter Saal enthält altere Sammlnniien der Prairie-Stäinnie. ?. Th.

noch von Catlin herrührend, dessen ÜOü Ueiskizzen von Portrait», Jagd-

UJid Iia;:ei scuuen die Wände zieren.

Der dritte Nebensaal eiitliült den wertiivoUsten Theil der Snnimiung,

die Pueblo-Cultur von Arizona und Neu-Mexieo, hanptsächlicli nach

r Kinr Abbildunp gicbt Boss in: Seciet socisties of the Quskiotl. D. S. Nat.

Moa. Bopori ISiib, S. M», Fl. 2i).
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For*^f ijuiiij'-n von F«s^k<--« uii'i Cu-hin?. VVjr »rLalifU hitT pin*-

ToUstäiKÜL''- Darfeieliuiig des Lebens nn i Tr« i!'en> iiief!*»r ei2"*'narti:_'pT i

Halboultur-Völker, deren Dörfer in treÖ liciieu MotitlU n Vf-rausthaulit^h ^

sind. KüDi^tleriscb ausgeführte Gruppen Irbpn^Jirro&ser. nach direeten Ab

—

formunjren hergestellter Figuren zeigen charakteristische Scenen. wie di»

'

Ufr'itfitvm <ier ScliöpfoDgs-Legende bei den Zuüi, die Öchiangea-TAiiseir

der Moki, die Frauen in ihren b&oslichen Verriebtungen.

Die reichhaltigen Masken-Serien (Kat^liiii O der Zani und Moki sind

grdisteutheile ni« ht Originale, sondern anf Bestellnng angefertigte» sehr
genaue Nachbildungen.

ÜDTergleiehlich ist die Sammlung von Tbon^Gefissen ans den alten

Pueblo-Boiaen tod Tnsayan nod Cibola, die in kfinstlerischer BeEiehnn^

Ton keiner aordamerikanischen wieder erreicht werden.

Fewkes* Ansgrabnngen an den Stätten des alten Awatobi, Sikiaaki

und in dem sogenannten Red^rock Gonntry des centralen Arizona sind be-

sonders merkwürdig

Ihre wunderlich verzwickten, kflnstleriscb äusserst wirksamen Orna-

mente hat Fewkes bekanntUch mit grossem Geschick aus den S3fmboIeu

und dem Ritual der heutigen Moki zu deuten verstanden.

Die Galerie dieses Saales entbätt noch umfangreiche GoUectionen der

nomadischen Stämme Arizonas, Colorados und Californiens, darunter

wicbtigo Ute- und Ai>aebe-Objecto, doch war zur Zeit nur ein kleiner

Tbeil duron aufj^estellt. C u s Ii i n g' s epucbemaehende neueste Ausgrabungen

aus <ien Muschelhü^'eln Floridas wiird»»n eben ausgepackt. Sie werfen, wie

scbon d»*r Bericht') ula-r <lio ««rsto Espedition zeigte, ein ganz neiirs Licht

auf ill". „Kji»kk«*nniöddiiiger'^ und ^Sanibamä^" iietrettenden Fragen.

iJif akberiiijiiit" treluiologi^clH» Sin^inilung der Smithsonian Insti-

tution hnfindet si< h in eiiieui alterthaniiiclien (lebäude inj <Twähiitt'ij

Kirclienstil itii Südwent^n d«"r Stadt. Sie ist in einem einzigen LTossen

Saal des erst- ii Sfocki - untergebracht, während das Erdgeschoss die zoo-

logiscbi' Samnihmg entlialt.

Da.s Musi'uni ist au>;serordentiich reich an MouDd-Fuudeu, unter

den«-n folgende Stücke besomlers hervorzuheben sind:

Aua Arkansas Gefässe in Gestalt menschlicher Köjifo mit Gesirhts-

Tartowirung. Ihre trelfliche .Xusführung bei Portrait-Charakter lässt darauf

s( hlies»en, dass sie durch dirocte Abformung des Gesichts an der Leiche

horgestellt sind*). '.

l) Fewkes, Prelimiiiarj acconnt of an Exp. to the Pueblo ruiui> near Wiuslov, I

AmoRS 18'J6. Smitbs. Rep. 1896, p. 517- &:t9. Uerselb«, A proliminoiyaceomitofarcfc.
|

fi«ld work in Arizona in lt<yT. Smiths. Ilcp. 1897, p. G«>1—023.
j

Veröffentlicht in den Ptoc. of the Am. PÜL society, FbUadelphis. Nor. 1896.

Yul. XXXV. No. i:>3.

a) Siehe Abb. im An. Kep. IV, p. -ICT-iOa, Fig. 1-20-4l'3. — Wilson, Prehist art.,
'

Tsf. 48, 49.
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Ans Georgia grosse sitsende Stein-Fignren nach Art der bei Wilson^

Freh. art, PI. 44 abgebildeten.

Gleicher ProTeoiens sind die berühmten „Etowah plates", Fignrcii

«a« getriebenem dflnnem Kupferblech vom Etowah Mound, in ihrer Aus-

fflhrung sehr an centralamerikanische Arbeiten erinnernd.

Eine der schönsten stellt einen reiohgeBchmüokten Krieger dar. (Abb.

An. Rep. XU, PI. 16.)

Aus Oliio f^T'^sso Stein-Kopfe, denen der Oster-lnsel nicht unähnlich.

(^Wilson, l'r.'h. art. p. 4H8, PI. Ml.)

Aus Alabama Stein-Pfeifou in Vogelform.

Alterthfimer der Antillen sind ziemlich zahlreich, besoinlors Steiu-

GerÜthe und Idolo (Zenie) von San Dominu'o. Merkwfirdi;.; ist t'iiio

kriechende meuschlichf l^iL^nr. um einem natürlichen Ast geschnitzt. Eine

Abbildung ?iebt Mason s Bericht.

Ferner ist Costarica gut, Mexico weniger gut vortreten.

Auch in dieser Sammlung finden sich Stücke, die vorläxifig als Falsi-

ficate anzuBprcclit n sind, wie z. B. das Kelief eines Profil-Kopfes (Abguss)

von S. Goor;;e, Charlotto County, New Brunswick (Abb. Wilson, Preh.

art, p. 485, Fig. 136). Object und Ausführung sind so unindianisch wie

möglich. Ein europäisches Medaillon oder gar ein altägyptisches Relief

«cheint als YoHage gedient zu haben.

Bofiton.

Die Sammlungen de« Harvard College (Peabody Museum) zu

Cambridge bei Boston, unter der unmittelbaren Leitung des Prof. Putnam
stehend, geh5rett zu den bedeutendsten des Landes. Sie geben eine

siemlieh vollständige Uebersicht aber die Archäologie fast aller Staaten,

haben bedeutende ethnographische Bestände der Pueblo- und Prairie-

indianer und sind auch reich an ceutral- und südamerikanischem llaterial.

Bas Gebäude hat eine bescheidene Dimension, so dass die meisten

Abtheilnngen flberfällt sind.

Daa Erdgeschoss enthält vorwiegend Hound - Funde, so die

Swallow-CoUection von MissoOri mit den charaktoristischen vogelkdpfigen

Gelesen, aus den Steinzeit-Gräbern des Cumberland Valley eine vortrefflich

modellirte sitzende Figur, zwischen den Lippen einen runden Gegenstand

haltend.

Eine Anzahl der oben erwähnten Mensohenkopf-Geftsse (Arkansas).

Muschel-Platten mit Klapperschlangen-Symbol (Tennessee).

Marken aus Maschel-Scheibon ron Marlborough Estate (Virginia) mit

spitzem Lipjtcu - Zierath und Zickzack -Linien an den Augenwinkeln

(Fig 8. v-1. An. Kep. II, p. 293, PI. tiÖ).

Aehnliche finden sich in Tennessee.
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Aus Alabama aus Kalkstein ;;cKchnittene Thier-Figuren.

Der anstosBende Hörsaal onthillt eine aneelinliche Sammlung von

Ohjecteii der Prairi e-Stämnie. Das HauptiiitorcBse beanspruclit die

ziemlich vollstflndige Collortion fler Omaha, ein Vcrmilrhtiiias dor bekannten

Ethnülo<jin Miss Flotcher. llirt? Wicliti«;k<>it beruht auf «Ifr vollständigen

Ueihe von Cult-Objecten. die der Stamm der genannte?! Dame überlieferte,

als er seine bisherige Tribus-Orguni^tiou aufgab, um ganz im civilisirten

Leben aufzugehen*).

Hg. 8.

a l ig. '.t.

MssImb %ii8 Hnsdirl'SdieibeD

(Temiflssee «nd Viiginia).

Irokcseii-Majikc

Maisstroh.

Pesbody-Mueum,

Cambridge (Harn.).

Viui 8onstig<Mi < iei:»'nständeii «ind zu nennen:

Eine Irokesen-Maske aus MaiKstroh (Fig. f), Masken der Sioux für

den Büffel- uml Sihlant:en-Tanz.

Khh-/ähne mit ein«;ravirten rhier-rii;iiren, 4 in Werk der Bannok.

Ein Sonnenhut der W inneha;;«) und ein .Matteiizeit derselben.

Nahrun^^stnittei (Bridjirohen) cb'r iNez |)crei''s (Caddu).

Aus Ekli-Horn -^efertii^te ( Jeldhüchsen der llupa-lmlianer.

Mehrere prachtvoll mit Porcupine- Stacheln und Skalpen verziert©

Lederjacken und Tuschen aus älterer Zeit.

In einem Schränk diesi»« Saales, aber noch nicht ausgestellt, lieftnden

sich flberaas merkwürdige, tecbniscli vollendete archäologische Funde,

haoptsftchlich vom Tomer • Monnd, Ohio, w&hreiid der lotsten fflnftehn

Jahre durch Prof. Pntman und Dr. Metz susammengebracht und z. Tb.

beschrieben in der Abhandlung: Symbolism in American art Proceed.

of the Am. Ass. for the advancemont of soience. Vol. XLIY. Sie

gehören demselben Gulturkreise an, wie das bekannte Cincinnati-tablet in

Cinoinnati and die Objecto yom Hopewell-Mound im Field Mnseom von

1; Kinigi' ilioser I)ing<>, besonders die berühmte ...^acrfnl iiol*-" sind erwJLlint sad ab-

gebildet in Owen Dorsej's »Omalia Sociologj", An. Kep.111, S.211—37^
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Chicago, auf die in der erwähnten Abhandlung noch betonders Bezug

geiiontinen wird. Wir werden bei Beaprachung der Chicagoer Sammlung
auf diesen Oegenatand snrackkommen. Et seien hier nur folgende Stflcke

erwähnt:

Fra»:nient einer menachiiohen Ulna mit eingravirten Schlangen und

Sonnen-Symbolen.

Kigenthflmlirho äugen- ndor schlanirenkopf-ähnliche Symbole, aaa

Kupferblech odor IvTiocheiiKchfMbt'n i^esclinitteu.

ÄTulerp, spiralig gekrümmte, fuat wie Thürbeachläge erscheinende

KupterbIf'f'lHOnmnterTte.

Eiuilicii eine Reihe höchst kunstvoll aus Knocheu geschnttater Menachen-

uud Thier-Figiiren.

Der Stil (liestT I)iii<;H weicht völli|j' von dorn der östlichen Indianer

ab und schliesRt sicli mehr <ontraIamerik..niisilieii Ft>rinen an.

Das erste Stückwerk uiithält Sammlungen von Nicaragua, Costarica

und Mexico. Es finden sich darunter nieiischlK lie Fus^s-Abdrücke in Lava,

IG' unter dem ii;egenwiirti;j:en Niveau gefunden (Xienr;iü:ua).

Das /.weitu Sttickwerk enthält auH Nord- Am(>r i e;i die paläulithischeti

Funde der Abbot Colloctioa aus dem Thal des Delaware, die MOgenaunteii

Treuton- Fund.s; ferner die Sammlung Wyiiuin aus den Muschel-Hügeln

on Philippstuvvu, St. Johns river (Florida), Funde von Madisonville (Ohio),

darunter Pfeilatrecker aus Hirschgeweih, und endlich ein überaus iustructiTea

Modell des Monnd Kineo bei Buckaport (Maine), deaaen Besehreibung

eröffenfUcht wird.

Die daselbst gefundenen Stein^Objecte waren Tielfach mit rotbeni

Ocker bestreut. Ein überaus merkwflrdig<>s Stück ist ein mit Kupferoxyd

infiltrirter menschlicher Kopf aus Winthoop (Massachuaetta).

Auch SOd-Anierica ist hier durch herrorragende Stücke yertreten,

insbesondere durch die arch&ologischen Sammlungen des verdienten Brasilien*

Forschers Hartt (f 1876), der zuerst die Fundstätten des Amaaonenstromea

onterancbte, beaondera den berühmten Mound Ton Pacoval auf der Insel

Marajo. Die Hauptatflcke von dort aind:

1. Eine groase Vase in Gestalt einer weiblichen Figur mit rudimentBreu

Extremitäten, gnns von reicher Ornamentik in Tftttowir-Muatem bedeckt,

Tollkommen mit dem früher in Rio, jetst in Berlin befindlichen Exemplar

übereinstimmend.

"2. Fine grosse Uesichts-Ünie.

3. Eine Urne in Schildkröten-Form mit darauf aitsender menschlicher

Figur (aus den Grotten you Muraca).

Ausserdem eine vollständige Serie der Funde Ton Tapeirinha und

den Muschel-Hflgeln (Fluss-Sambaquis) von Santareni. Abldl luni;en dieser

Dinge finden sich im Arohivio do Museu Nacional, Hio, Vol. Vi, 1894.
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Von ethnographisohen Stocken sind sn nennen ein sehOner, aas Boten
geflochtener Schild der TTaape^ ein grosser Federschmnck der Rncnyennes

(Gniana), sowie zahhreiche knnstroUe Pfeile, die aber der nftheren Be-
stimmung ermangeln.

Das dritte Stockwerk des Hauptgebindes enthilt die californiachc*

Sammlung, namentlich die Rindge-Collection. Dieselbe nmfasst: schAii
I

gearbeitete Stein-Gerftthe, danmter grosse Stein-lfdrser mit anfgesetsten

Korben, nm die Höhlung besser ansarbeiten zn können, praohirolle, bis
12 Zoll lange Obsidian-Messor und Tabaks-Pfeifen, Knochen-Flöten, Angel-

Haken aus Stein und Knucheu, Miischel-Gerätbe in Gestalt yielfacb durch-
i

bohrter Sclit'ib<'n. I

Die Ausfi:rabuiip;en von den Martin-Moimtains bei Los Angeles liabeii

geliefert: Flöten und Pfeifen ans Hirsch-Knochen, kurze gekerbte Brettcbeii.

wahrscheinlich Klapper-Instrumente. '

Endlich sei die Schamacher'sche Sammlung kunstreich geflochtener

Körbe erwähnt.

Eine zweite Gruppe repräsentirt die Pueblo-Oultnr.

Von Cliff-dweller-Objecten sind darunter zu nennen:

Eine Kinder-Mumie Tom Canon Chelly mit einem Maiskolben auf der

Brust, symbolisch die Mutter andeutend. Tgl. Owens im Jonm. of Am. I

Eth. and Arch., Vol. II. Nr. 3. Femer Keramisches (black and white wäre"),

Hausgerftthe und Werkzeuge.

Fig. la

Yothr-OefSaae der Moki ms den Kuinen von Awstobi.

Pesbodjr-Museum, Cambridge (Mass.).

Aus den Ruinenstätten des alten Tusayan finden wir alte Moki-Ciefässe

feinster Qualität (cream ooloured and corrugated wäre), eigenthamliehe

hausnmen-artige Gefösse aus den Ruinen ron Awatobi, die als YotiTgaben

bei heiligen Quellen beigesetzt wurden (Fig. 10). Zum modernen Moki-

Ritual gehören Masken, Tanz-Bretter, Rasseln, Schwirr-Hölzer, Götter-

Puppen (tihu) und Thon-Ziegeln mit symbolischen Darstellungen^

Endlirb seien erwaliiit unifangreiehe (lefäss-Sanimlungen Ton Aconia,

Sia, 8ta. Clara, Cocliiti und Zuni. MimIcIIc der l'ueblos Aconia uud Taos,

sowie von Bauten am dem Caüon Chelly.
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Eine besondere Abthelluug bilden die wichtijy!:en Ergebnisse der

Hcnienway-Expedition nach den Kuinenstntten am Rio Gila ans den alten

Pueblos Hadonawun, Heskote. Uthla, Guanacos, Las Canopas, Las Aeeguias,

Los Homo«; lind Los Mnertos. Es sind hauptsächlich Gefässe, Knochen*

und Stein-instruincutc.

Unter den Muschel-Zierathen fallen solche in eigentbümlichen Thier-

formen auf (Fig. II).

Fig. 11.

Aus Moaehel-St&ekcn geschnittoiic Tlnr^iii^nron voq Los Mnsitos» Azisons

(Hemenway Eipcdition).

Peabodj-Mnscum, Cambridge, Mass

Dawelbe Stockwerk enthält eine ansehnliche ethnographische

Sammlung, besonders reich an SiLdsee-Objecten, speciell von den Mar-
quesas und Neu-Guinea. Von letzterer Insel eine vollstän<li*;t> ^I.iski'ii-

Serie eines Masken-Festes. Von Viti ist ein 1300' langes Stflck Tapa-Zoug

zu erwähnen.

Asien ist, ausser dem Aiuo-Gebiet, nnbedentend vertreten. Africa

mit der au Eisensachen reichen Faulkner-Collection.

Ein grosser Angi'Vtaiitcr Nebensaal enthält Abgüsse der wichtigsten

mittehunerikanischen Denkmäler.

Es sei schliesslich noch darauf hingewiesen, dass sich auch eine der

!Titeressuntesten Reliquien des fossilen Mensrhen im Besitz dieses Museuni.s

betindet, nehralich der berühmte, viel umstrittene Calaveras-Schädel.

Eine kritische ZnsnmTnen^tclliniL,^ aller denselben betreffenclen Angaben

brachte kürzlich der American Authropologist« ^ew Series, Vol. I, Heft 4.

Essex-Museum in btulem, Ma>)^aehusetts.

Die üaupthalle dieses kleinen, aber wichtigen Museums ist der Zoologie

gewidmet, enthält aber auch einiges iArchiH-louische. Hervorziiheb<'n sind

die sogenannten ,,ChaTm stones", längliche polirte Steine mit einem ab>

geschnflrten Köpfchen an einem Ende. Wie das Etiquette angiebt, kommen
^ie nur in einem kleinen Format von 2" oder in einem .sehr grossen von

6" Länge vor. Man bindet sie wie Angelhaken an eine Sehiiur und lUsst

Mie ins Wasser herabhaiiLrcn, um Fische anzulocken. Nachts sollen sie,

Zcitacbrtft tut Btlmvlogt«. J»brg. IMO. 2

Digitized by Google



18 P. EHKKNREiCH:

der aberglftabuchen Meinung infolge, nmherwandein (are suppoied to tralev

abont). Sie gehören also in die Kategorie des Jagd-Zaubers. O'^orgl.

Henderson, American Naturalist VI, S. 641.)

An diesen Baum schliesst sich die durchweg ethnographische East
India Hall. Sie ist reich an guten Sfldsee-Stflcken, deren Schau-

Objeot ein mächtiges, 2 m hohes hawaiisdies Holz-Idol mit weit geöffigetem

Hachen bildet Zu nennen ist weiter Ton Tahiti eine Traner^Haske, aus

weissen und schwarzenFig. 12.
einer

Muschel-Platte bestehend. Von
den Oilburts-lnsobi eine Rüstung

miteigenthiuiilk hciii Haiidschutz

:

Knochen-Spangen, mit Haifisoli-

Zähnen bewehrt, ziehen derLän^e

nach über die Finger.

Aus Africa stammt eine merk-
wnrd i Ct ' romnn i al -Ax t F

i
g. 1 'J ),

deren Klmge von einer als Schaft

dienenden meiisrliliclien Fi^iir

mit durchbohrter Oberlippe unter

dem Arm gehalt»>n wird.

Süd- Amerika ist mit schönen

Feder - Zierathen der Mundrucu

Tertreten, darunter ein mächtiger

Krieger aus RaubTogeUFedern.

Von Asien ist Korea sehr

reichhaltig vertreten. Ein inter-

essantes Stfick ist eine Art Sänfte,

unter deren Sitz sich ein Rad
befindet. Von China und Japan

besitzt das Museum nur einzelne

Specimina.

Java zeigt eigenthOmliche Bronze-Figuren, europfiische Soldaten und

Musiker aus dem An&ng dieses Jahrhunderts, ein letzter, aber noch immer-

hin bemerk enswerther Auslinfer der alten Bronze-Technik.

Aus «ierselben Zeit stammen die lebensgrossen Modell-Figiiren indischer

kauf leuto.

Afirikanische Cmmonial^Ait.

Essex -Masenns, Sslem, Mass.

Chicago.

Das Fiold Coltnnhiuii Museum ist eine Sch-iptuni; >lii jüug^steii

/eit Seineu Uruii tst<n k bihlon Objecto der Ausütelluug von 18t>.3. die

ihiiiii ilurch private Oj>terwilliL:I\«»it. iimbossondcro durdr die grossartigen

Dotationen des Mr. Marshall Field in den lolgondeu Jahren äoweit ver-
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mehrt wiirrlon. daas die Sammlung^ gegenwärtig zu den bedeutendaten

des Landes gehören. Das Hauptverdienst dabei gebührt der nnermüd-

licben Thgtigkeit des gegenwärtigen Gustos Dr. Dorsey.

Das Gebäude ist noch proviacriBch. £a iat die Kuosfchalie der frflheren

Ausstellung im Jackson-Park.

Di»» Eingangs- Malle enthält eine üIkm ra.scliond reicho Antiken-
Sammlung, besontiers pompcjanische und etruskische Bronzen, sowie Nach-

bildungen goldener altirischur Schinuck-Gegenständt' aus Dublin.

Die nordiimerikaniarhe Ethnographie ist hier rfMrhhnltifjor vertreten

aU anderswo. Aus den arktischen Gebieten sind dies beciouders Eskimos

und Afhapa.<«ken.

Von der Kordwest- Kaste, wo Doisey selbst gesammelt hat, sind

folgende Stücke liervurzuheben

:

Eine grosse Figur des mythischen Griz/.ly- Hären, zwischen dessen

Beinen Mich ein Hauseingung hi'fiudet (Bella Coola).

Ein Modell des grossen Dorfes Skidgate von den Queen Charlotte-

Inseln, von alten Männern des Stammes geschniut in der äkeren^ im Jahre

1853 noch vorhandenen Gestalt.

Unter den Masken eiu sweiköpfiger Adler mit beweglichen Flügeln,

eowie ein geflügelter Fisch.

Der complete Anzug eine« Bären - TiDEer» und das Modell eines

kostfimirten H«niatz (QaskiuÜ).

Fflr die Ethnographie der Pr&rie-Indianer ist diese Sammlung die

wichtigste des Landes; doch war anr Zeit noch nicht Alles aut^estellt, so

z. B. die ungemein reiche Ausbeute, die Dorsey im Vorjahre unter den

Blackfeet erxielte.

Uerrorauhehen sind Ton den Oree bemalte BfliPel-Hinte, Bftren-

deeken. Pfeifen, Perlstickereien.

Von den Sioux drei Toraftgliche BflflPel-Decken, mit Stachelschwein»

Borsten gestickt, Leder-Kleider mit Skalpen, Feder-Schmuck und eine

reichhaltige Sammlung von Mokassins und Tabaks-Beuteln, roher Silber-

Schmuck, Zahn-Ketten, Medicin-Bentel aus Leder in Thier-Formen.

SSgenthfimliche Knochen-Nadeln mit Thier-Fignren (Fig. 18).

Von den Apache» filtere Waffen und eine Tollständige Serie von

Korb-Formen.

Von den Ute Leder-Kleidung und Perlstickerei.

Von den Navaho Decken und gewebte Toppiche, Silber-Arbeiten,

K6rbe, Masken (Fig. 14) und die vollständige Ausstattung eines Zaulterers.

Ein merkwürdiges Stück ist auch ein primitives Mandan-Boot aus

Büffel-Haut, in seiner Form ganz den brasilischen sogenannten „Pelotas'*

ähnlich. An beiden Enden sind Gritie angebracht, an denen schwimmende

Leute das Fahrzeug dirigiren.
2*
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Die Stftmme Californiens haben eine prachtroUe Sammlung von
Korben höchster YoUendmig geliefert Viele zeigen eingefloehtene

Federchen. In Feinheit nnd Haltbarkeit des Geflechts, das bei den besten

Exemplaren fast wasserdicht ist, stehen sie auf dem ganaen amerikanisdien

Oontinent nnObertroffen dar. Freilich ist der Preis eines guten Stflokes

ein enermer (20—40 Bollars).

Fig. la. Fig. 14

KnocheD-Nadeb der Sioui.

Field'Hasenm, Chiesgo.

Kostbarkeitoll in ihrer Art üind auch ilie (iilrtel der Kiamath mit

4lurL>h<j;:i>tioi>htentMi Federn und anfgeuühten Vogelbftlgen (rothkOpliger

Specht). Von den Kiamath stammen auch Halsbänder aus reich ornamen-

tirton Kborzähiien.

Fär die CuUur der Pueblo-Indiauer, besonders der Moki (Hopi),

wird das Field Mnseum demnächst neben dem National Museum in Wash*
ington die wichtigsten Sammlungen beherbergen.

Nachdem bereits ein Theil der an ceremoniellen und Cultur-Objecten

so überaus reichen Sammlung des Missionars Voth in Oraibi, des besten

Kenners des Moki-Volkes, seit längerer Zeit im Besitz des Museums war,

ist neuerdings auch der Rest derselben sammt dem dasu gehörigen

wissenschaftlichen Material an Notizen, Zeichnungen und Photographien

fflr Chicago erworben worden. Die geplante Veröffentlichung wird Ton

grundlegender Bedeutung werden.

Ausser der reichhaltigen Sammlung von Götter-Puppi n (katshinas
|

oder tihn), deren Embleme und Beraalung nach Angaben älterer Priester

ganz nach der alten Weise, ohne die jetzt immer mehr Überhand nehmen^

den willkürlichen Neuerungen ausgeführt sind, habe ich selbst wenig davon

geseheu, da da» Meiste luugaziuirt war. Erst mein späterer Besuch in
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Oraibi, wo ich die noch in Yotirs Besitz befiiullicben Stflcke in Augen»

•ebein nehmen konnto. lioss mich die Boiloutiing tles Gänsen ermessen.

Eine herrliche Zierde des MiueuDis bilden die growen» am Lebenden

abgeformten Gruppen von Moki-Tudianern in verecbiedenon Bescbäftiguugen^

die damals in Anfertigung bogriflen waren. Reprodactionen werden im

Auetausch an andere MuHeen abgegeben.

An archäologischen Funden weist das Museum die wichtigsten im
Laude vorkommenden Ty{)en auf.

Von Arkansas Huden sich die charakteristischen vierhenkligen Ge-

frlsse, sowie solclif mit rothem Wirbol - .Musfer (S. An. Rep. IV. p. 481,

Fig. l-'»7). th()iieriie Kopfe mit angedeuteter Tüttowirun«?, Tiefässe in Thier-

Form. <lie auffallend au die der Xingu-Stämme Brasiliens erinnern

liiti [^^^;^l1t isi eiiift Ume. all «leren Aussenseite menschliclie Skelet-

theile (Sclienkejknoclieii. HSnde u. a.) dar^egtellt sind; ferner tbönerne

Formen zur Töpferei und l*feif«'n mit Tliierkitpfen.

Iliinoitf lieferte schon ;rearl)eitete Steiubohrer, Fliut-Objecte ver-

schiedener Art, d iniiit r eine 30 et« lange Axt.

Die prftroluuibiscli' iM jjfer-Industrie von Michigan ist vertreten

durch eine An alil ktjpf i uer Hohl-Celtc, die auf den Feldern gefunden

w^erden. Das Trai liLstut k ist ein meterlanger Kupferstab, 5Vf l'laod wiegend.

Die herrlichen Funde aus dem Hope well Mound, Ohio, bilden ein

würdiges Seitenstflck zu denen des Turner Mound in Cambridge; auch sie

sind in der oben erwähnten Abhandlung eingehend beschrieben und ab-

gebildet

Der Mound liegt bei Chiltieothe, Boss County, Ohio, und war 530'

lang, 250' breit and 82' hoch. Er barg am Boden wie im Ceotrum sahl-

reiche bearbeitete Kupfer- Objecto, denen offenbar eine ceremonielle Be-

deutung sukommt
Es fand sich auaserdem ein menschlicher Sehftdel Tor, der einen eigen-

thOmlichen Hirscbgeweih-Kopfputa trug. Das 22 Zoll lange Geweih ist

aua Hola geschnitat und von dflnnem Kupferblech Aberzogen. (S. Putnaro,

SymboUsm in Am. art, Fig. 5.)

Ein ahnlicher Kopfschmuck mit zwei auf einer kupfernen Stimplatte

sieh erhebenden kuraen Hörnern ist Fig. 4 der Abhandlung abgebildet

(ygL Wilson, Preh. art, PI. 68).

Ausserdem fanden sich noch einzelne mit Kupfer bekleidete Geweih-

stflcke.

Denselben Geweih-Ziermäi zeigt eine stark Tersehnörkelte menscb-

Uche Figur, die auf einem Bebenkelknochen eingravirt ist. (Abb. Putnam
a. a. O. Fig, 1-3).

Unter den flachen ausgestanzten Kupfer-Ornamenten befinden aich die

erwähnten thflrbMcblagartigen Stücke, sowie runde durchbroeliene Scheiben,

in denen Putnam wohl mit Recht kosmische Symbole sieht (a. a. O. Fig. 29).
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AU Schlaogen-Symbole betrachtet dieser Forscher ein elliptisches Object
in Form eines Schlangenkopfes (a. a. 0. Fig. 26), sowie die zahlreichen

kommaartig gekrflmmten, hakenförmigen, mit Oehr Tersehenen Gebilde,

die bereits oben als auf dem Oinoinnati-Tablet Torkommend erwähnt
wurden.

m

Endlich ist ein „Bftren-Symbol** auffallend in Form einer Birentatze

(Futnam a. a. O. Fig. 14), die sich ebenfalls als Grarirung auf einem
menschlichen Knochen und einem Geweihstück wiederfindet (Futnam a. a. O.
Pig, 9—12).

Alle diese Gegenstände deuten auf eine ganz eigenartige Cultur, die

nicht ohne Weiteres mit derjenigen der dstlichen Stämme zur Zeit der
ersten europäischen Einwanderung in Verbindung zu briugeu ist Die
Moundfrage wird dadurch wesentlich mehr verwickelt und dürfte nur auf
breiterer Basis zu lösen sein.

Fig. 15.

Gold-Omament aus

Ecuador.

Qoldenes Seliniiickstück ans Chancay,

Ecuador.

Field'Miueain, Chicago.

Die Sammlungen aus den CHff dWellings sind im Ganzen denen

Ton Philadelphia sehr ähnlich. Gute Modelle, darunter auch die Mummy
CaTe im Canon de los Muertos, Arizona, Tsranschaulichen die hauptsäch-

lichsten Typen jener Höhlenbauten.

Von mexikanischen Steinobjecten seien erwähnt ein vollständig

geschlossenes Steinjoch von Matzorango (Vera Cruz) und eine omamentirte

Onyxplatte, in der beim Durchbruch Stücke eines Enochenbohrers gefunden

wurden.

Die sfldamerikanische Abtheilung war zur Zeit noch nicht ge-

ordnet, doch war in einem der kunstgewerblichen Säle des Museunis eine

Anzahl wichtiger Goldfunde aus Peru und Iv u:iil..r aiisi^estellt Vau paar

<ler schönsten Objecte von den Chancay- luixelii (Ktuador) siind in Fig. 15

I
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und Iba skizzirt. Die Gefasse gehören zum Theil der früheren Centeno-

Sammlung von Oiizco nn. Dio Kornmik der Laplatarlnaein erioaert auf-

fallend an central ;n!if>rikanische Formen.

Die übrigen Erdtheile sind natürlich nur lückenhaft vertreten. Ho

fsehen wir aus Asien f*\uo ?i» nilich vollständifje Golden-Sammlttng neben

xerstreutea Stücken aus Japan, ivorea. Java und C*^ylon.

Aus Africa hat die Westküste und das Congo-Uebiet manches ge«

liefert.

Australien uml Oceanien sin«! verhaltuissmässia: reic hhaltig vertreten.

Von Neu-Guinea und Nachbarschaft sollen etwa 4(K>() Objecte vorhanden

sein, die indess noch iler [geordneten Aufstellung harren.

Das Mnsenm besitzt auch eine Tnusterf^'lltis^- eini^ericbtete anthropo-

logische Seetion. die auch in doi uii\ i liendeteu ij'orm ihrer Schau-

sammlung in Europa nicht ihres Gleichen üudet.

SftB Fnueiico.

Die Stadt hat zwei Sammlnn«;en etlinolugischen Inhalts. Die kleinere,

altert' bildet einen l'lieil des Xaturhi.storischen Museums der Academy
of scienees. America ist in derselben nur spärlich vortreten mit cali-

fu mischen Steinsaehen und Korben, Arizona-Alterthümeni, Ala^ka-Objecten

und mexikanischen Thonfiguren. Wichtiger sind einige auserlesene Südsee-

Stückt-. Marquesas-Steinidole, Viti-Töpferei und Tapa-Zeugc, prachtvolle

Ruder der Öalomons-Inseln, Pseudo-Mumien der Torres-Strasse, ein herrlich

geschnitzter Stab von Nen-Seeland und Erinnerungen an die „Bountf**,

das Schiff der Meuterer von PHcaim.

Ein nenea, weit umfangreicheres Unsenm kunatgewerblicben und ethno-

graphiachen Inhalts ist im Golden-Gate Park errichtet Seinen Gh-nndstock

bilden die Sammlungen, welche bei Gelegenheit der ^Midsummer exhibition",

einer Fortsetzung der Chicago 'Ausstellung von 1893, zusammengebracht

wurden.

Es finden sich liier herrliche Stücke des europäischen und asiatischen,

besonders japanischen Kunst-Gewerbe«.

Auffallend sind die zahlreichen Reliquien Napoleons I., sowie leider

auch viele für uns unersetzliche deutsche Volkstrachten reich><ter Aus-

führung. Für die Volkskunde der Vereinigten-Staaten-Ansiedler

ist von hohem Interesse eine mnfassende Sammlung von Haus-Einrichtungen

aus der Zeit der ersten Colonien im Osten, Ende des XVII. bis Ende des

XV III. Jalirhunderts. Sie steht in den amerikanischen Museen in ihrer

Art einzig da.

Die Bedeutung der spptifisch ethuologiselien Sarnmluni; lieirt in der

vollständigen Darstellung des Cultur-Beaitzes eines der wiclitigsten cali-
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I

fornischen Stämme, der Klamath, durch die John Dagget-Colleetion.

Sie ist gleichzeitig <liireh liöchst iustnictive Photographien von Persönlich-

keiten, Tänzen, Trachten, Scenen aus dem Modoc-Krioiro illustrirt. £m
seien erwähnt aus der grossen Zahl merkwürdiger Objecte: LtMier-Kleidun^-

ätQcke, namentlich eine vollständig ausgestattete weibliche Figur, der
Oberkörper mit einem Ziegenfeli, der Unterkörper mit einem Uireohleder-

Rock, verziert mit Graa-Schnüren, Moachel-Gehllngen und Finien-Ntlsseti.

Tana - Kleidung und -Schmuck mit Obsidian- und Muschel -Gehing^en.

Tans- Messer aus Hola, Tanz -Speere mit Obsidian- Spitze, Kop4»utzo
,

aus Vogel -Bilgen yom rothköpfigen Specht, die gleichzeitig als Gelil

dienen. Dieses Feder -Geld repräsentirt nicht unbeträchtlichen WerUi,
indem jeder Balg auf 2Vt Dollars geschätzt wird. Andere Gtoldarten sind

Muschel- (Wampum) perlen, die in eigenthflmlichen Bflchsen aus Hirsch-

horn aufbewahrt werden, sowie runde Perlmutter-Scheiben, mit zwei im
Gentmm befestigten Feder-Schnflren.

Zur Kahruogs-Zubereitung dienen Stein-
|

Mörser, Löffel und sogen. „Suppen -Ruder*"

zum Umrühren. Die aberaus kunstvollen
|

Korb-Gefasse sind reich vertreten.
I

Von der Krioüs-Ausrüstiini; finden sich:

i*feile mit Knochen-, Holz- und Ohsidiari-

Spitzen, vorAllem alter die höchst iiiteressantt*»

I'anzer (Rnd arniour), be.stchcnd aus »Mnigrn
|

80 vcrtioalen «lünncMi Stäbchen, die dureli

l'tlan/.i'iitaser-Sehniire fest /.ii>annnengeheftet '

sind (l'^iii- l'O- Aehnlichkeit mit denen

der Xordwest-Küste ist frappant.

Von anderen Indianer - Stämmen sind

Gegenstände der Si»)ux, Pawnees, Nezj)erces

und .Navaho vorhanden Von letzteren ein
\

P«i,cr d«r Kl«i»«lh.Iiidi«ier.
Scblangen-Mustem geschmückter

Goldeii-Gate Park Masemn, Bogen.

S«n Francisco. Von a r c Ii äolo<,n sehen Fmiden erwähne

ich aus Califoruien Kingsteine, Schleifsteine
[

mit Rillen, Pfeilstrecker, vielfach durchbohrte flache Stein-Plättchen (Atweli
|

Islands), Seifenstein-Objecte (Schalen und Pfeifen) und von unbekannter

Bestimmung (wahrscheinlich Oremonial-Zwecken dienende) flache Stein-

Sachen, zum Theil in Fisohschwanz-Fonn.

Aehnliche sind 12' unter der Oberfläche bei Smith Point an der I

Mflndung des Columbia River gefunden.

Ebenfalls vom Columbia River, und zwar aus einer Höhle bei den

Dalles-Stämmen, eigenthOmliche schwarze Holz-Oefösse mit menschliohen

Figuren an den Henkeln.
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Von 8ü(l see-Objeeteii sei genannt eine Bfistc aus Kauri-Gumnii,

aD<jpebIieh dea lotsten Yiti-König darstellend. Doch deatet die Art der

Tittowining mehr auf neuteeländiacJies Fabricat.

St. Lovls.

Die Hanptatadt des Staates HisBouri hat keine grössere Sammlung

ethnologischen Inhalts. Nur die Historical society hat in ihren Blumen
eine Anaahl Alterlhflmer vereinigt. Wir finden hier die typischen, in

Missouri und Arkansas Torkommenden Formen.

Eine Specialitftt dieses Gebiets sind die sogen. Bftren-Oefftsso. Der

Rand z<'Ig:f l inon Bäreukopf, der im Rachen einen Knochen hält und

die«t'ii mit den Tatzen packt.

Ein interessanter Depot-Fund von Stein-Werkseugen bildet den llaujit-

Bcstandtheil der Meadow-Collection Er stammt aus einem Einzel-Grabo

in Teunessee (am Duckriver, Humphrey Co.), das 1894 und 05 systematisch

durchsucht wurde, in 2' Tiefe wurden zwei menschliche Figuren aus

Kalkstein gefunden, die jedoch leider verloren gingen.

Da«xejrcii wurden 46Flint-Objecte, zu den grÖssten und schönsten der Welt

gehörig (das grftsste ist "28 " hing), dem Museum Olierwiesen. Merkwürdig

ist, dass alle paarweise vorhanden sind. Genauere Angaben mit Abbildung

des Fuudea bringt der Autiquarian (Columbus, Ohio) Vol. I, p. 141—143.

Cinetnnatf.

Das Art Museum, eines der bedeutendsten des Landes, enthält auch

reiche ethnologische und pribistorische Sammlungen.

Die eigentliche Kunst-Sammlung ist rei<h an guten japanischen

Ol>jecten, Bronsen, Porcellan u. s. w. Unter den Waffen i.st hervorzuheben

die KilstTing des Daimio von Kozuke, datirt von 1364 n.Chr. Die Ethno-

graphica birgt das Souterrain.

Die Prairie-Iudianer haben liitr hervorragende Stücke geliefert.

Kin Frachtstfick ist die Bn£Pelhaut des Sioux-Ohefs Standing Bull, auf

Fig. 17.

der Ereignis^ic ans seineni Leben dargestellt sind. Die Mtister schoinfni

eingebrannt mit tiefen, breiten Umrissen. Interessant sind forner ein j>aar

alte Tomahawks mit Stein- und Eisen-Klingeu (Fig. 17). Erwähnt sei
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nofli ciiu' kunstvolle Peitscht» der Crow (Absaroka) (Fii;. IM) uml ein Hemd
für den < leistertanz, sowie oiiio reiche Sammlung californischfr Kör)>M

An>* Africii Tipsitzt 'Ins Mnseum oine ziemlich vollstnivli-r S nmdluug

der Balimbu. Der (jaiioebau mit allen dazu gehörigen lustruineuttui ist

gut darin illustrirt.

An der Thür 1* i präh ist oriacheu Abtheilung befindet sich das

interessanteste Stflck der Sammlung, das berühmte Cinci nnnti-Tablet,

in seiner Ornainoutik manche Analogien mit den oben erwähnton Kiipfer-

Beschlftgen vom Turner- und Hopewell-Mound darbietend, und ilas von

Koburt Clarke geliehene Waverley-Tablet. Gegenüber ein grosses sitzendes

Steinbild von Teunessee (Fig. 19).

Fig. 19.

Sitsend« Stdn-Fifiir von TeniteMM.

Ctndnaati Avi MnMnm.

T'iiter den S|)L'ci?il-Siinitnlini<;tMi die»f>s Saales ist zuer»it zu nt'nnen die

Cleiiiiy-Collectioii von Ohio, deren Anordnung' geographisch dem Laufe

des Flusses folgt. Sie enthält Steinäxte, Pfeilspit/.m. Pfeifen mit Thier-

köpfen, Stein-Masken und die sogen. Himner-Steine. D« r merkwürdigste

der letzteren zeigt ein Kelief: zwei mit einer Schlange kämpfende Männer.

. (Fig. -20).

Andere Sammlungen sind:

Die Cox-Collection vun Mound-l'feifen. die Force-CoUectioii mit einer

kupferneu Brustplatte aus dem Mound bei Hacitie, Aleigs Cuuut^', Ohio, und
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<lie Rigg's CoUection mit Keramik aoB den Mounds von Arkausas. Typisch

aind daranter ThieroForraeo, besonders Fische, KrOten, Trutbibne.

Ffg. 80.

Baaner-Stoin mit ^gravirter D:irFt ihmg zwidtr «ine Sdilaage

bek&mpfendcu Männer.

Ohio Oenaj CoUectioo. Ciocionati Art Museum.

Die Aii«grabnDgeii Ton HadisonTiUe lieferten Knochen- nnd Stein-

Instrumente, durchbohrte Hnsohebi u. a.

Unter den Funden von Tennessee sind noch Muschel-Platten mit ein-

gegrabenen Gesichtom (p. 14X die sogen. Shellpins (p. 10) ond Alabaster-

Schalen mit Griffen von Horn nnd Holz zu nennen.

Merkwürdig ist endlich ein Opfer-Altar von Newtown (Oliio), ein

kubischer Steinblock von f»* Grundfläche in tiefer Grube. Der Mound

gehört zn der von Putnam ausgegrabenenen Tumer^Gruppe. Der Fund

ist beschriehen im Antiqnarian I, p. 154, m. Abb. —

Anssf r dpn genannten öffentlichen Saiiiiulungen wurden noch zwei in

Privatbesitz befindliche besichtigt, von denen die eine, die des Missionars

Voth in Oraibi, wie oben erwähnt, inzwischen dem Field-Museum zu

Chicago überwiesen ist und ihrer Veröffentlichung eutgegenneht. Die

andere Ist Eigenthum der Mrs. Howe in Paaadena und umfasst neben

Curiositftton aus aller Herren Lftndem eine Tortrefflicbe Serie nordameri-

kaniaeher Kdrbe und Gefitese, Cliffdweller-Objecte und fiberhanpt Pneblo-

Gegenstftnde rerscbiedenster Art Zu einem eingehenderen Studium der-

selben fehlte damals leider die Zeit. —

leb erfiÜle lum Schlnss noch die angenehme Pflicht, allen den Herren,

dl« mir in liebenswOrdigstor Weise bei meinen HusenmS'Stndien Ix Iiülflich

iraren und es mir ermöglichten, einen reichen Schate an neuen Eindrücken

und Erfahrungen mit heimsunohmen, hiermit meinen tioi'gefiildten Dank

anssusprechen. fis gilt dieser Dank insbesondere den HHru. Boas und
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Savillo in New-York, Culin, Uhle und dem leider inzwischen zu früh

für die Wissenschaft dahingeschiedenen Brinton in Philadelphia, Fewkes,
Cushin«?. Hodgc. McOfp unii Wilson in Washington, Putnam in

Boston, Dorscy in Cliicigo. Seavers in St. Louis, Vroman und fiidlich

Mrs. Howe in Pasadeua. Der HHrn. Voth in Oraibi nnd Gebr. Volz in

Canon diablo ist au eiuer aiiderüu Steile von mir besonders gedacht

worden.
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Deaire Pector. Note« «ur l'AmericanUme« qnelqaeg-unes de «es lacanes

en 1900. Mface dn Dr. E.-T. Hamy. Paria, MaieoonettTe, 1900. gr. 8vo.

342 p.

E» {gi Ton ftraiMin Werthe, cIms da so aufmerkiMiier und ttmdelitiger Kritiker, wie

Hr. Dt'sir-- Pector, Arr den Thcilnohmr-rn der amerikanistischcn and anthropologisch'?!! Coii-

gresäc seit langer Z^'it bekannt und allgemein gescbitst isf, gerade in diesem Jahre, wo

ein neuer intemationnler Congress der Amenkaniaten nach Paris borafen iat, di« Pookte.

«uumenlust, welch« ntch Miner Kenntnisa nod iineh nmfaasenden Stadien der cin-

schläirigTf'n Litorator in Bezug auf die Jiltrri! G<\srhichtfi dos Menschen in America zweifel-

haft geblieben üind, und dass er für die weiteren Discussionen und Untorsacboiigea «

Le:itiromte Fragen formulirt. In der That besteht seine gegenw&rtige PnbUention &at gsi»

ans Bolehen Fng«a; sie wiedergeben, wUrde heiasen, sie übersetxen. Die wirldich inter

essirt«u Forscher mögen sie im Original iiachlo-jen. Der konimrnd«^ Conpress wird nicht

umhin können, cim? gewisse Zahl derselben zum Gegenstande eingebender Di^Tcussion zu

machen. Dabei werden sieh noch mehr solcher Fragen finden, denn f&r den, welcher die

ZneenneneteUung des Verf. dnrdigeht« ergeben lieh sofort manche Fragen, die dieser nicht

aufgenommen hat. weil ihm anp-'nscheinltrh manche neue und ältere Puldieationen unbekannt

geblieben sind, immerhin wird die Lectürc der aufgestellten Fragen für jndermaan lehr-

reich sein and wahrscheinlich wird sie Vielen neue Thatsachen näher bringen. Der Verf.

Beibat tbat wenig, nm sdne Leaer tu fnloceapiron. Ee giebt nur dnige Pankte, die er

als erledigt hinstellt: sn tietraehtet er (p. den grossen Widerstreit der Meinungen
^

über die präcolumbiscbe Bevölkerung .Americas nh einen Beweis daf&r, dass die umerikauisciio

Ras^e aus verschiedenen Ursprüngen hen'orgegungen, also Iceine einheitliche sei, und er ver-

langt rar Peetstelhing dieses Ur^minges die genanesten FetsehBngvn naeh den Wegen,

auf denen die Einwanderung stattgefunden hat. Als den wichtigsten Ort für diese Forschungen

hefrftchtet er Süd-Americii und namentlich die Mitte desselben, da diese erste Einwanderung

dabiii Von Nurdcn aus goacliehcn sein müsse.

Ref. möehte lor Vervollstindignng der ron dem Verf. angeworfenen Fragen über die

Verbreitung der Rassen in America noch eine weit.Tc hinzufügen. <^ibwohl ! r Verf. die

Crania ethnicn americaua des Ref. citirt, so bat er doch übersehen, dass darin die Fnige

di«ctttirt ist, ob man aus der Verbreitung der Mode, die Schädel zu deformiren, nnd

ans der besonderen Art der Deformation nicht ScbUsse aaf den Zwamnenhang der Na-

tionen nbleiteo dürfe? Giobt es nicht gewisse Centren der Deformation und gewisse Be-

zirke für die Anwendung bestimmter Methoden derselben i* Wenn an der Nordwestküste

neben einander Lougheads und Flatlicads lebten, sollten sie nicht die ihnen eigcnthüm-

Uehe Defermation, ^wissemaassen die Btammes-Deformatten, Ton dner bestimmten

Stelle her erhalten oder an einer hestinnnten Stelle gelernt haben. Ganz ähnliche Fragen

lassen sieh für die Philippinen und iür die Inseln des Stillen Occans anfwerfen. Ja. selbst

der Kaukasus liietel Anhaltspunkte dafür, wobei noch zu erwägen ist, dass wir liier nicht

bloss das Zengnlss des Hippocrates ffir eine bestimmte Periode des Alterthnms besilMB,

soodern dass wir auch in prähistorischen Grühem der Gegend deformirte Schädel finden.

Wir gelangen dnndt weit über die amerikanische Chronologie hinaus. Aber die ThatsacUe,

dass es Deformations-Bezirke giebt und gegeben bat, wird dadurch nicht erschüttert

SO «Miig als die fldilussfolgerai^, dass die Modo sich von solchen Bcsirken ans allmfth-

lifji verbteitet haben mnss. Hr. Pector hat ftbersehen, dass wir erst vor Knnem ans
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Bolivia neae Thatsachen für diese Schlussfolgcrnagmk gewonnen haben. Noch weniger hat
er in I?t'fracht gezogen, dass die Deformations-BcEirke ihre rolle Bedeutung erst durch den
Nachwoiä bfiQuchbartcr IN icht-Deformfttioos-Bezirke gewinnen; gerade dieser Nachwei»
ist in^ n«ii0n Welt eben so iMMtimmt m flUirai, mIb in der tlfteD.

Im Cebrigen encbeint es dem Beil wicbtl^ver, aoldie Untersttehnnfen tn 8ebideln so
veranstalten, welche der historischen Zeit angehören, als an modernen ; vorausgeeetct, da«^
die untersuchten Schädel einer älteren Bevölkerung angehören. Die Menschen sind frdh'cli

iiuiuer dasu geneigt, Uutersachuugen an primitiven Schädeln auszuführen. Mögen sie

es thtin, nur eollten sie nie vergessen, dnse nneh die primitiTeten Reste von Menschen, di<^

wir in Gräbern oder in geoloi^eben Scbicbten finden, niidit alt genug sind, am Beweis«
für die physische Beschaffenheit der ersten Menschen abzugeben. Solche erste Meosoben
sind noch nirgend gefunden; wir müssen uns ;il<o mit den relativ ältesten begnügen, und
diese dürften wohl ausreichen, um Anhaltspunkte für die WandArongeu der Prähi^toriker

sn liefern. Weiter wird man nndi in Amerie« vielieieht nioht Itommen.

Trottdem empfehlen wir die Sehnft de« Peetnr als ein, wenn «ach nicht voll-

ständiges, so doch recht umfassendes Nachschlagebuch in Betreff der noch nicht gelösten

anthropologischen, insbesondere der anthropogenetischen Probleme. Rud. Virchow.

^ Kijks Ethiiograj)hisch Musouni (Leitlen). ToutooiiMtellin«; vaii .lapaiiische

Kirnst. Hids voor dt-ii Bczookcr i)üweikt door Dr. .T. D. E. Schnieltz.

Directeui van ü* Kijks Etlinuurapliisch Museum, Met vier Liehtdrukjilaten.

Haai lom (Ii. Kleiumauu u. Co.) 18il9. 70 Seiten 8".

Die Direction des Rijks Kthnographisch Museum in Leiden legt einen in hohem Grade

anerkennenswerthen und erfreulichen Kifer an den Tag, die unter ihrer Verwaltung und

Obhnt stehenden nnd sum Theil sehOT seit ftst einem Jahriwndert in den Hiederlaodeu

befindlichen ethnogrnphisdien Schltie »eo viel, wie eshrgend «ngingig ist*, der Oefiisntlich-

keit zugänglich zu machen. Im -Tahrc l'^^O veranstaltet« sie eine Ausstellung ihrer japn«

nischcn Kunstgesr'^nstrmde. Der Grundstock zu dieser wichtigen und reichhaltigen AbthHlunir

wurde schon im Jahre ISlo dadurch gebildet, dat» die Mevr. de Wed. J. T. Rover
geborene J. L. van Oldonbnrnev eldt ihre bedeutende Sammloi« an den KSnig Wilhelm 1.

vererbte. 1826 wurde die durch J. Cook Blomhoff, 1882 die durch J. F. van Overmeer
Fischer und 1837 die von Ph. F. von Si. hold zusammengebrachte Sammlung angekauft,

nnd auch später nocl» war innneher wifhüge Zuwachs tu verzeichnen. Vi- Ie^ aber war
verpackt und dem Publikum nicht zugänglich. Hierin war nun weuigsteos zeitweise durch

die japanische Ausstellung eine erfreuliche Abhfilfe getroffen worden. Dass diwe Aw^
Stellung aber auch, da durch den Baummangel in dm Hnseum bedbgt, die Oegenstinde

zum Tht'il wieder verpackt werden müssen, doeh noch einen weiteren Nutzrn stiften knnn,

und einen nachhaltigen Werth Vieanspruchen d.irl", dafür i >t rlnrch den Katalog Sorge

getragen, welcher von Um. Director Dr. Schmeltz mit grosser Genauigkeit hergestellt

wnrde. Bei dem Ordnen und Bestimmen der Japonica stand ihm der in Japan geborene

Hr. Sh. Hara snr Soitet der auch schon Hrn. Director Brinckmann in Hamborg
behülflieh gewesen war. Eine genaue Beschreibung der ausgestellten Dinge, verbunden
mit ausführlichen Literatnrhiuwcisen. wo sirh fib* r die betr ff. n lm Knn«tl<^r. die dar-

gestellten Personen, Landschaften, Gegeustände und Vurgänge die erläuternden Angaben
vorfinden, machen diesen Katalog auch für Soldie wertbvol), welche die Ausstellung nicht

besuchen konnten. Denn Jeder, der sich lAt die japanische Kunst und fOr den Besits des Rijks

Kthnugraphisch Museum intercssirt, wird in dem Gegebenen rine erwünschte Belehrung

linden. Eine «ehr wülkoniineno Zugahe sind die von der Vorlac«5''iichhandlun;; beiges-ehfiien

Lichtdruck-Tafeln, von denen ialVl I ein*ii !• arbcndruck, iatel II und III Handnialereicu

und das Titelbild eine grosse Brouzegruppe tur DarsCellnng bringt. Ein VerscidiaiiS enro>

plischer Werke über japanische und chineiisehe Kunst bildet den BescMuss des Katalogs.

Mai Bartels.
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(liuseppe B*>llu( ci: Amuleri Itnliani rnritciiiporanei. Catalogo doBcrittivo

della Collt'zioiu' iiiviutii all" Ksposizioue ^aziooale di Toriuo. Peragia

(Uuioiie Tipug:ratica cooperativa) isub.

ünsfr correspondirendes Mitglied, Hr. Prof. Giuseppe Bcilucci in PcniRia, hat »ich

seit einer grossen Keihe toq Jahren bemüht, die heute noch in Italien zu allerlei Schuts

Ulli Abwelur gelnrIiieUidMa Anmiete m midiimId. Dob besebnibendmi Katalog dtofl«r

Sammlung legt er hier Tor. Derselbe umfiurt G87 Sfninmera. Wir werden dem Verfasser

gern glatiben, dsss es oft erhebliche Anstrengnnpen gekostet hat, um die B^^sitzerzu ßber-

reden, dass sie sich von ihren Schätzen trennten. Die Ämulete bestehen aus Mineralien,

Matall, OUm, Benstein, Gafrat, Ztns, au welebem graate Thi«« oder TheÜ« denelbea dar>

gieetellt wurden, Knochen, Zähnea, H^meza« Krallen, Haares, Conchjlien, Korallen, ganzen

Pflanzen lud TlieUen denelbeB, Wonela, boUen, Zviebeln, Uols, Rinden» FrOohten und
Samen.

Efne grosse Bolle spielen die BUtisteine, welche vor BlltaseUag sehfltsen. Heist sind

ea piilustorische dureblochte oder undorebloohte Steinäxte und Pfeilspitzen. Diese letz-

teren beiden bringen auch Glück im All<>^c'mcinfln, sowie Schutz in Krankheiten und bei

Behexungen; die ersten können, aui Kurper angeluingt, in Nierenleiden Heilung bringen.

Das GMdte giR andi tob den 8«peBtin'StfiekeB, die irobl dnreh ilire AehnHehkeit mit dem
Nephrit tu dieser Bedeutung gekommen sind. Der Nephrit hat ja bereits im Altertbam

Von di. scr Wirktiug meinen Namen bekommen. Serpentin heilt aach die Bis>e giftiger

Thitire, der Schlangen, Salamander und Spinnen, namentlich deijcnigen der Tarantel,

sowie den Skorpionenstieh. Es sehiiessen sich die Blntsteine «nd die Milehstdae an.

Ersterc stillen Blutungen, regeln aber auch den Monatsfluss, letztere liefordern die MBdl*
Sekretion. Klappersteine schützen bei der Niederkunft und im Wochenbett. Ausser-

ordentlich gross ist die Zahl und die Verschiedenheit derjenigen Amulcte, welche vor dem
bAsea Blick nnd tot dem Zauber dw Hesen bewahren. Andere schiltsen die Kinder Tor

Kribnpfen oder vor un^^lüi klichem Fallen. Besonders interessant sind ein Paar Stücke von

einem Menschenscliiidel, welche die Träger vor epilepti5rhen Anfallen behöten. Andere Anm-

iete hdlea die Bose oder die Grütabentelf bringen Glück auf der Jagd, bewaiuren vor Ver-

sacbongen de« Teufels nsw. Es ist (Ar denToUtakundefoncher eine reiche Fundgrube, welche

sieh in die.sem Kutalog eröffnet. Aber auch der Prähistoriker wird aus demselben Manches

lernen können. Denn auch Lei den Alterthuin^funden stösst man bekauntlieh oft auf

Gegenstände, die mit allergrösster Wahrscheinlichkeit nur Amulcte gewesen sein können.

Hier in dieser niehen Sanunlnng lernen wir den Gedankengängen folgen, weldie sich bei

den niederen Volksschichten mit der Form und dem Materiale des Anuilets verbinden.

Wahrscheinlich haben auch die Völker der Voneit hiexfiber gani Ähnliche Adh* hauun^'eu

gehabt. Max Bartels.

J. Deniker, Tlu? rncos uf man: an outline of anthropology aud ctfano-

graphy. W'ith 170 illuatrations and 2 Maps. London (Walter Scott,

Limited) 1900. 611 B, 8*

Hr. DpTiiker, der bekannte Pariser Anthropolnp, übernc^t hier *r Werk der

Oeffentli< iiki-it, das als ein systematisches Lehrbuch der Antliropologic und dt^r Ethno-

giaphie bezeichnet werden kann. Es bildet einen neuen, den 87. Band der unter Have-'

lock Kllis* Leitung von dem rShrigea Londoner Teriegnr herausgegebenen Coatempo-
Tarj Science Serios. Dii-se Vernffcntlichnnp wird nicht nnr (! nij lügen, der bisher

anscren Bestrebungen fern geätandcn hatte, eine bequeme Einführung' m unsere Wissen-

schaft biut«u, sondern auch der Fachmann wird darin mannigfache Anregung und Belehrung

finden. Der Yerfaaser spricht suersl tber die ethnischan Gruppen und die aoologischen

Reihen und Qber die Abgrenzung des Begriffes der Hassen. Dann handeh er von den

Unterschieden swiscben den Affen und den Menschen und von den morphologischen Unter-
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schieden der incDschlichcn Rassen, wobei auch dpren fpcundäre Geschlechtscharaktor«

Berücksichtigung finden. Es folgt die Erörterung der phjsioloKischeo, der psychologischen,

der pathologischen, der «Ünriselieii lud dw linguistisehen Charaktare. Die Bcäprochung
der sodoloKnchen Charaktere nimmt drei Gapitel in Anepmeh, welche daa m«t«ri«lle '

Leben« das psyctliBcbo Leben, das Familienleben und das sociale Leben zum Ge^rcnstaiule
|

haben. Hier scbliesst sich die Classifikation der Rassen und Vfdkcr und dann die Scliil

derunt; dieser letzteren» gesondert nach den fünf ErdtheUen, an. Einige Appcndices sind

deat Werke angefugt. Der etate bringt die dmrdiaehiflüieheii flflhenjiuuuMe Yoit SSBS^en
der TersehiedeMten V51ker der Erde; der aweite ffikrt den Schidel-Index von 336 Serien

und der dritte den Nasal-Index von 71 Serien lebender Individuen vor. Genaue Namen*
und Sachrc^isfor sind dem Werke beigegeben. Die 17.^ Abbildungen im Text sind meist

wublgelungcn«^ Autotypien. Ifax Bartels.

Oieor^^ .1 oachinisthfil: XÜm «Ifr normak'ii iiinl piitliuU»git>clien Aiiatuinii!

in tyj)i6( Ik'H Könti;"iil)ililf'rn. Die aiij^uboreDfii Verbildungeii *{vv obere«

Extreniitiiren. Fort>( lii ittt? auf li^in bebtet«» der Könti^ensrrahli'ii. Heraus-

geber: i'rofossor Dr. Deycke und Dr. A I b e«?-Schön berg. Hrgäiizun^s-

heft 2. Humburg lt>On. (f.ucas Gräfe und Silluai). Mit 33 Köutgeii-

bilderu auf 6 Tafelu und 24 Figureo im Text.

Die antfphorenen Anomalien in dem Ban und der Kntw irkelung des Knochengerüstes
hinten der l ntersuohunjr init Röntgenstrahlen ein ganz besund^rs frlinstiges Feld der Beob-

achtung dar. Duuu nicht in allen Fällen ist es möglicii, auch mit Hülfe der sorgfältigsten

Prfifling durch die Patpation den Grad nnd die Ausdehnung der Abnormit&t mit üttam*

at(tofl1idier Sicheilieit festznstdlen. Dem unteranchonden Finger erscheint bisweilen ein in

der Tiefe der W^ichtheile liegender Knochen als ein einziges i:inh«-itlichc8 (Jebilde, w.IhrfnJ

es sieh in Wirklirlik' it um die V' r cfiTiit^lrtiri!; und VtT"w:i''b«iin;r v^ii Tiwpi benaehlmrii n,

aber nur mangeihatt ausgebildetiu Kuutltcu handelt üorarlige angeborene Abnurnutüten

sind aber nicht allein für die Patholo^Me, sondern auch für die Entwickclungsgesehtchte

und damit auch für die Anthropologie im Allgemeinen Ton grosser Bedentunir. Die methodisch
ausgeführte Durchleuchtung irnt I n Huntj^onifruhU^n bringt alle di*so Verhältnisse klar

und deutlich zur Anschauung. l>c;r Verfasser hitt sich seit mehreren Jahren eingcheiul uiit

dem Studium gerade dieser Abnormitäten le.schüftigt : in den Sitzungen unserer Gcbri/-

schaft hat er mebimals übw solche Missbildnngen Berieht erstattet. In dem hier au

besprechenden kleinen Werke legt er nun seine Beobachtungen Ober die Bdntgen-Durcb*

leuchtung vor, welche durch gute .Abbildungen erläutert werden. Kr bespricht den ange*

bon-nen Hor|i«;f!ind des Schulterldattes, dit» sogenannten fötaictt Amputationen, die l>rferte

der langen Kuhreiikiiuchen, sowie cinzt luer Finger und von llieileu der Hand, die Brach}-

daktjlie und Hyperphalangie« die Polydaktylie, die Terschmoltung Ton Uetacarpal^Knochen

und Fingen), die Verdoppelung der Zeigefinger bei Hangel der Daumen, aud endlich «lie

Spiilthand. Was die Einzelheiten anbetrilTt, so muss auf das Original verwiesen werdi-n.

F.H ist zu wünscli-n. dass rei ht bald auch di' rMft^. tzung diese-. Atlas erscheinen niöije,

Welche die Ahnornütäten der unteren Extremitäten zum (iegeu^tande der Eruiteruog

haben soll. Mas Bartels.
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Mittheilangen und Fände aas Albanien.

Von

Dr. P. Ti&A£Q£B ia ZeUendorf-Berlin.

(Vorgelegt in d«r ffitsuTin- der Rerlmcr Änthropol«gj«dltll GcMllMbaft

vom IC. DcGcmbcr 1^39.)

Auf die M«wtuigen und MiMheilimgeD Aber die Zigeoner Albamens

hoffe Ich spllter aiMfUhriich smUekkommeii tu können.

Zn den vorgelegten Anfiiahmen alhanesisoher HjpßiL seien mir snniohst

einige allgemeinere Bemerkungen gestattet. Die Frage nach der Art und

Herknnft des Volkes, w« Ichos heute Albanien bewohnt nnd sich selbst als

Skipetaren bexeichnct, hat bekanntlich seit Langem lebhaftes Intereese

erregt und bereits eine ziemlich umfangreiche Literatur hervorgemfbn.

Besonders nach der sprachwissenschaftlichen Seite sind mtlheToile nnd

soigfaltige Untersuchungen angestellt worden, ich brauche nur an die

Namen Uahn, Miklosioh und Gustav Meyer au erinnern. In einer Be-

ziehung jedoch, und gerade in der, die uns hier am n&chsten berührt, in

der Kenntniss der

physischen Eigenschaften der STcipetaren

hat unser Wissen in den letzten Jahrzehnten so gut wie keinen Fortschritt

geniuclit. Es ist bezeichnend «iafflr. dass auch nicht in einein Werke über

Albanien, soweit ich diese kenne, irj^end welelie Naturanfnalimen seiner

Bewohner wiedergegeben sind. Abgesehen von einigen neueren Unter-

suchungen, auf iJie ich noch näher eingehen werde, sind wir auch heute

noch nor auf <]ie dürftiiren. vielfach unbestimmten nnd widerspruchsvollen

Beobachtungen angewiesen, welclie wir den verstdiieUenen Weisenden ver-

danken. Wenn ich im Fol|,'enden versuche, einen Ueberblick dessen zu

geben, was wir bisher ungefähr wissen, so geschielit es nicht allein, nni zn

zeigen, wie weit die Meinungen auseinandergehen, sondern weil ich glaube,

dass sich daraus einige wichtige Winke für alle künftigen anthropologischen

L nterhuchungon in Albanien ergeben.

Poutjue ville'), der in den Jahren 1798—1801 das Land bereiste,

entwirft folgendes Bild von den Albanee^en: „Ihr Wuchs hält gewöhnlich

1) Raise durch Mona uad Albanien. A. d. Fnu»5s. y. Müller. Wien 1807. II. Bd., S. 220.

MlMhilft JSf Blta0lo«lt. Mut 8

Digitized by Google



S4

fünf Fuss Tier Zoll; sie m\d stark Ton Muskeln; der Winkel des Angesichte

ist bei ihnen gewöhnlich ein reebterf und das Oval des Gesichts länglicht;

ihre Stutzbärte sind Dicht sehr stark, ihre Wangen hoch gefärbt, dasAu^e
sehr lebhaft, der wohlgeformte Mund Iftsst eine doppelte Reihe Tollkoiiinien

gerade stehender Zähne sehen. Die Stirn ist achmal, der Hals hoch, die

Brast schön gewMbt und nur wenig mit Haaren bedeckt Nicht sehr mit
Fleisch überladen« sind sie im Ganzen sehr gut gebaut, beweglich und
haben ein feines Bein, das nicht Tiel Wade seigt.''— üm ungefilhr ein Jahr*

zehnt jflnger ist die Schildemng Lord Broughton's'), die bisher ziemlich

unbeachtet geblieben scheint, obwohl sie eine der ausffihrlichsten ist und
eine grossere Zahl von Einzelheiten giebt: „The Albanians are generali

j

of a middle sCatnre, about fiye feet six inches in height They are musealar

and straight in their make, bot not largc; and tbej are particularly small

round the loins, without any corpulency, which may be attributed to their

active life, and also to the tight girdle they wear round their waists. Their

chests are füll und broad, and thoir necks lou^^ Their faces are of a long-

oval shape. with prominent cbeck-bones, aud a Ü tt hat raisod forehead.

The expressioii of their eyes, which are blue and hazt-l, but seldom qiiite

black, 18 very lively. Their inonths are small, and their teeth of a ^ood

eolour and well formed. Their noses are, for the most part, high an<l

straic^ht, with thin but opon uostrils. Their eyebrows are urclied. The
Cülüur ef the Albanians, when thry are yonng, is a pure white, with a

tin?e of vermilion on tlieir cheeks; luit hibour. and exposure to heat aii<l

cold give a dusky hue to the skin of their l»odies, though their faces mostly

preserve a cleamess of complexion." — A. Grisebach*) fand bei den

Dakadschinen die Hautfarbe ^ticfgelb ins Schwärzliche" und die Gesichts«

zügp roh und hässlich. — J. v. Xylander*) hat gehört, dass sich einige

Stämme durch blonde Haare und blaue Angen unterscheiden. — W. Klose*}

spricht von einem äus5;(>rst rohen, aber wohlgebildeten Menschenschlag von

mehr als athletischer Bildung und hohem kriegerischem Aussehen. — Auch

Lejean*) nennt sie ein ki^rperlich schönes Volk, bei dem man sehr häufig

den classischen griechischen Typus findet. — Oyprien Robert*) bezeichnet

die Gegen als untersetzt und dflster, die Tosken als schlank und lebhaft.

Im üebrigen giebt er dem Albanesen kleine Augen, dflnne Augenbrauen,

eine spitzige Nase, einen Iflnglichen Kopf, eine glatte Stime, einen sehr

langen Hals, eine ungeheuer gewölbte Brnst und einen magern und ner?igen

Körper. „Mit wunderbarer Geschmeidigkeit der Muskeln ausgerdstet, hat

1) TraTcls in Aibaoia la ISOU aud iSiO. London 1858. I. vol., p. 125.

9) Reue dareh Ramelien lud nseh Btomb. Oötthigvii 1811. IT. Bd., 8. 889.

3) Die Sprache der Albanesen oder ScbkipetaMB. 1-Vankfurt u.M. 1885. S.'29l.

4) Hcschreihti!-' >]pt tnrki<!fhpti Völki-r. 3. venn. Aufl. M^i^'-lrburg 182?. S.U.

5) Ethnograptii'' «ior luropiischeQ iiurkei. Petf>riii;inn s M. Ergänz.

C) Die Slawen der Tiiikii. A. d. Traniös. .Stuttgart. 2. Aull. 1851. II. Bd., I>. U»5.
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in Gang und Haltung das etwas tlieatraliscbe Ausselien eines Athleten

des AUerlhums.'^ — Nach Tozer*) sind die Mirditen ^iry, active people,

bot small in stature; they appeared quite pigmies aftor seeing the Monte-

negrins*^.— Ein ungeoaiitttMrBaiaendflr'^ findet lie dagegen mittlerer Grösse,

BcUank, mit meiet dunkelfarbigesHaaren nndAngen.— Ami Bonö*) echreibt:

^Die G^en sind im Allgemeinen viel untereetater als die Toeken, «elebe

eine der tch6neten Baeaen in Albanien bilden. Sie sind moskiilOa, robust,

eobr missig auf der Brost behaart, mit scbwaraem oder braunem Haar nnd

Aogen, ohne Falsch. Sie theilen aooh die Sittenreinheit mit den Serben.

Die Tosken sind sehlank, hoch gewaehsen, haben einen soharfen, durch-

dringenden Blick und schwarze, manohmal fliegende' Haare. Unter diesen

Kriegern des Tomor und ihren Weibern findet sidi mehr als ein Modell

zu einem Apollon oder einer Yenos." — Wfihrend also Bou4 den Tosken

sehwaraea Haar giebt, sagt derConsnl von Lichtenberg^) in einem Brief

an Rudolf Ylrehow: «In Unter-Albanien sind blaue Augen und blondes

Haar hAufig. In Ober-Albanien, dem Byalet Ton Skutari, bei den unab-

hängigen christlichen 6ebiigs-Slimm«i, den Ifalisoren und Mirditen, teitt

ein aufiaUender Unterschied Ton dem slavischen, aber nicht oin dem helle-

nisehen ähnelnder Typus hervor. Jedoch auch hier dunkle Angen und

brünette Gesichtsfarbe.'* — James Baker*) findet bei den Gegen eine

gelbbraune Haut und dunkle Augen, bei den Mirditen sogar schwarze; die

Tosken dagegen mehr hellfarbig als dunkel, mit blauen oder grauen Augen.

— Ohne derartige Unterschiede zu machen, wird Loeher*) sogar an die

Mongolen erinnert durch „die Kurzköpfigkeit und die Bch&delbrcite, die

grösser sind als gewöhnlich bei Ariern, durch den untersetzten, gedrun-

genen Körperbau, das Stiernackige, die Augenschwärze, das dunkle strafte

Haar, und eine Hautfarbe, dio eiitschicdon ins Ilalbbrliiinliobo spiolt." —
Nach Diefenbach^) kommen „Blondhaarige und Blauäugige beHonders in

den südliehen (lebirgen vor, seltner in Hellay als in Albanien; nach Norden

nimmt die helle Compl''xinn ab. Iläubij;; ist der Schädel über den Schlafen

ausgebaucht. Wir verueiimpn auch von Adlernasen und schlankem, sogar

hagcrem Wüchse."

Ea durfte scliwieri}^ sein, aus all Ihsi'ti verschiedenen Angaben oine

«'iniii:tTmaa88en klare YorntüUuag zu gewinnen. Und so äussert sich auch

viu-'v der neusten Beobachter, Alfred Philippson'), welcher sich mit

be^iuidorcr Aufmerksamkeit der Aufgabe gewidmet hat, die Verbreitung

1) Eeacarches in thc Highlaods of Tiirkev. In I n im. Vol. 1., 8.298.

2) Dm Land der 31mliton V n H „Das Aiislaud.- 64. BiumL 1891.

8) Die eoiopUsdie TfirkeL Wien im L ßand, 8. 382.

4) MoMtsachrift 4. k. pr. Ak. d. W., 1677: Zur Oruiiologie Illyrlmu.

b) Di« TItakso iD Europa. Stattgart 1S78.

C) B«itr5gc zur Gescliichte und Vollü rliiiiKle. Frankfurt a. M. 1886. I. Bd. 8.379.

7) Die Yolksstäoime der ourop&ischoD Türkei. i*YaDkfart a.M. 1677.

8) Zur Ethnogra^e d«s PslopowiMi P«t»rin«nB*s Mitth., 8ft.Bd. 1890.
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der Albaneson auf <lom Pelopoiine« festzustellen , über ihre körporliohoii

Ei^euschafteu nur mit Zurück h;ilhing. Sie scheinen meist brachyeephal zu
sein. „Tm Allgemeinon kann mau nur das sagen, das« sie eine grössere

Zalil von blonden und blauilugigen Typen aufweisen als die Griechen, ebenso

sind sie höher und breiter und kräftiger gebaut.** Auch Pliilippson weist

daraaf bin, wie der eine Reisende sie untersetzt, der andere sclilank und
hager, der eine blondhaarig und blauäugig, der andere dunkel schildert, und
er fügt bestätigend hinzu: „In der That kann man selbst unter der kleinen

Zahl der peloponnesischen Albanesen alle diese Ge;^ensätze vereinigt finden."^

fi« sei hervorgehoben, dase daa Kriterium, wonach Philippaon Griechen

und Albanesen schied, 'einsig und allein die Sprache war, und er scheint

dabei diejeuigen, welche beide Idiome beherrschten, immer den Albanesen

zugerechnet zu haben. Im Gänsen neigt er der Meinung su, dass sie „reichliche

fremde Beimischungen aufgenommen haben, und zwar schon in Albanien.**

Ein Yergleich der oben angefahrten Stimmen scheint in der That für

eine solche Annahme zu sprechen. Die Abweichungen sind auch so grosa,

dass sie sich nicht bloss durch das oft Flüchtige derartiger Beobachtungen,

das Subjective und Zofällige derselben erklftren lassen. Es fragt »ich alao

nur, ob sie sonst einwandfrei genug sind, und wenn ja, ob sie uns dann

berechtigen, das Ergebaiss allgemein auszusprechen und auf alle Theile

des albanesiachen Volkes auszudehnen. Wir wflrden dann beinahe darauf

verzichten müssen, durcli die Albanesen ein Bild vom Typus des illyrischeii

Volkes zu gewinnen. Ith möchte beide Fragen entsehieflen verneinen

Fast alle bis heute gemaclit» ii Beobachtungen sind nicht klar und zuvor-

lässig üfenuir. Sie siinl entweder örtlidi ganz uul'estimmt, oder das Bt'oli-

aehtungsfcld war «\rtlich zu eni^ begn'uzt. Nur selir wenige lieisende hab». ii

grossere Theile tles Landes tresidien, und noch wenigere sind in das Innere

desselben, in die unabh:iiii;iij;en und al»<^e?iohlosseneii ( li ldrirs^egendcn »-in-

gedrungen. Die \\ ;ilirnehniunu;en stiit/.cn sii li /um ^Tössten Theil auf

Gebiete, wo di»» Albanesen in ununterl'r.>chn«r. engerund immer wechselnder

Berührung mit den verschiedensten Yrdkerii gestanden haben. Dans hier

da8 BeoV>achtungsmaterial nicht immer zuverlässig und einwandfrei ist,

bed H *' keines Beweises.

Dieselben Bedenken habe ich auch gegen einige Untersuchungen au«;

deii letzten Jahren, widche im Uebrigen mehr .\nsi»ruch auf (ienauigkeit

erheben und /.ugleich kritisch besser auf ihren Werth «repnift werden

können. Auf Anregung unseres verehrten lierm Vorsitzend, ii bat \m

Jahre WM ein guter Kenner Albaniens, der k. k. Konsul Pisko^}.

586 Kinder, 201 Knaben und ^85 Mädchen, welclie die Schulen der Francis-

caner und der Htimatine-Schwestom in Skutart besuchten, auf Haar- und

Angenfarhe untersucht Er fand das Haar bei 21 't Kindern schwarz« lM*t

1) DieM Tethandliiiigen 1894) B.56?.
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172 braun imd bei nnr 135 blond; die Augen m 283 Fftllen eobwam, in

184 bfunn, in 65 bUn und in 47 grau. Naeh meinen eignen Beob-

«ebtnngen bat micb bei diesem Resultat daa enorme Ueberwiegen von

Schwärs und Braun aufa Hftcbate llberraadht In Bezug auf die Augen iet

ee mir auch auffallend» daai Piako grflne Pirbung, die ich recht bluflg

aah, gar nicht ermittelte^ dagegen Terhlltniasmftsaig viel blaue. Diese Unter-

«aobnng kam mir leider erat nach meiner Kftckkehr au Gesicht, so dass

leb mir eine genaue Auskunft Aber diese Bchulen und deren Besucher nicht

mehr Tersehaffisn konnte. SoTiel kann jedoch von Tomherein als aicher

«ngenommeu werden, dass ein hoher Procenisata dieser Kinder nicht alba-

neaischer, wenigstens nicht rein albanesiscber Abkunft ist Skutari hat

keinen Ueberfluss an Schulen, und unter den gebildeteren und Termögen-

deren Schichten, welclie zunächst das Bedflrfniss danach haben, bildet das

fremde (bosni.sche, dalmatiuische, montenegrinische, italienische usw.). Ele-

ment einen erheblichen Bruchtheil, ganz abgesehen von den allgemeinen

BevölkemngsTerhältnissen SIcutarie, auf die ich nachher noch au sprechen

komm» !! werde. Noch aberraschender war mir eine Mittheilung, die sich

im folgenden Jahr in unseren Verhandlungen wiedergeg^eben findet Da
achreibt ein Ungenannter*), dass unter 100 Schulkindern 90 schwarze Augen

nnd schwarze Haare, 10 blaue nnd blangraiie Au<;en mit rothen Haaren

haben, welche später meist kastanienbraun werden. „Wirklich Blonde

finden sich in >'ord-Albanion fast «jar nicht, in MitteI-.Vlbanien sehr selten.'*

D\om Angabe ist mir gänzlich unverständlich, und sie bleibt es auch,

sflbst wenn ich dabei sehr viel auf den Umstand rechne, dass ungeschulte

Beobachter dunkel Idoudes Haar, besonders wenn es gefettet ist, häuÜg als

schwarz bezeichnen.

Es stimmen joduch diese beideu Untersufhungen auch sehr wenig mit

der neusten und bisher eingehendsten übereiii, die überhaupt über Alba-

nesen angestellt worden ist. Im Jahre 1897 hat der Sarajevoer Arzt

Leopold Glück") genaue Einzel-Untersuchungen und Messungen veröffent-

licht, die er au 30 Albane.scu vorgenommen hat. Ich will auch hier nur

auf die allgemeinen Ergebnisse eingehen. Während bei Pisko sowohl

wie bei dem Ungenannten das schwarze Haar und da:ii scli\>arze Auge bei

weitem das Torherrachende war, fand Glück schwarze Augen ^^ar nicht,

ebenso wenig wie blaue, und schwaraes Haar nur in ^ FAllen. Bei 24 ist

das Haar hell- oder dunkelbraun; er berechnet 7,2 pCt. lichtes Haar,

35,7 pGt hellbraunes und 57,1 pCt dunkles. Von den Augen rechnet et

&6,6 pCt an den dunklen und 43,4 pCt. au den lichten. Bei der Haut Ter-

hielt sich der dunkle Farbenton aom lichten wie 70 : 30. In der Ver-

1) VerbAndL lö95, S.79G.

S) Zv physisdwa Anthzopologie der AlbaaeMii. Visa. Mitth. aas Bosniea nad der

lUseegoräis, T. Bd.
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bindung von Haut, Haar und Xiiiro -i h()rten 64,3 pCt. dem g( riii-( I tni mui

35,7 pCt. dorn dunklen Typus an. Die Statur war niittolhocli. Am inter-

essantesten und wichtigsten jedocyi ist das Hauptresnltat, zu dem er durch

die gewonnenen Kopfmaasse kommt: „Wir müssen dio Alhanesen als ein

Miaohvolk bezeichnen, bei dem die Dolicbo- und Mesocepbalie nabeza
ebenio b&ufig wie die Brachjcephalie ansutreffen ist."

So wäre denn das Endetgebni^s dieser ersten eingehenden Unter-

snchnng im Grossen und Ganzen ungefähr dasselbe, ^^ !>' es aus den früheren

allgemeinen Besehroihungon henronugehen schien. Mehr noch: es wönie
sogar die einzige Tliatsache, welche man ans jenen mit einiger Bioherheit

Bchlieasen durfte, die BraehycephaHe, wieder sweifelhaft machen. Dean
diese hatte, wie wir sahen, Loeher nnd Pbilippson behauptet; sie war
on Weisbach nach seinen Beobachtungen Ton Albanesen tn Conetaii-

tinopel angenommen worden. Virehew') hatte sie bei dem von ihm
untersuchten, gut yerbfirgten Mirditen-Schädel gefunden, nnd auch die neun,

allerdings etwas sweifelbafiten Sehftdel, welche Olflck selbst beschreiht,

waren knrs.

Können oder mflssen wir nun diesen ersten strengen Untersuchungen

eine grössere, grundlegende Bedeutung beimessen oder nicht? Ich bin Ober-

seugt, dass Qlfick, dem wir ja schon früher sorgfiUtige Studien fiber die

Zigeuner Bosniens verdanken, mit aller möglichen Yorsicht an Werke ge-

gangen ist. Aber gleichwohl kann ich anch seiner Arbeit gegenüber wichtige

Bedenken nicht verhehlen. Sie scheint mir den gleichen Mangel zu haben,

den ich bei den ältereti W'ahiiieliraungen hervorhob: ein nitht einwand-

freies Beobachtungsraaterial. Nur haben wir hier liesser die Möglichkeit

kritis(her Prüfung. Glück hat seine MessiiuLren nicht in Albanien selbnt,

sonilern in Sarajevo vorgenommen. .Seine HO A ll>ant seii . BusaverkruifiT,

Kauflente. Kijffeesieder und dergleichen, waren anii«'l»li( Ii alle Gegen und

alle Mioliantiii» dänisch. Auffallend bei Skipetaren ist en .»rluni, dass 5 von

diesen HO nidit wn<<9ten. zu welchem Sfanime ^^ie i^eliiirten. 15 davon

waren aus der l nii:ei;eiul von Hrizren, 1 1 aus dem Bezirke von Djakovn,

l aus Xovi-Bazar, 1 ans Ipek und '2 aus Dibre. Wie man sieht, sind

nahezu alle ans d'>ni nordöstlichen Albanien gebürtig, ans den StAdten und

Dörfern der Metoja-Ebene, in geschichtlicher Hinsicht, wie Karl Hopf*)

sagt, eine Welt für sich, „welche nie mit der albauesischen in tiefgreifende

Berührung gekommen ist." Man braucht ja nur den Namen des Anisel^

feldes SU nennen und dan Kloster Decan des heiligen Serbenkönigs Stefan,

um an die Tersehiedenen Völker zu erinnern, die auch nach der Völker^

Wanderung noch sich um diese Gebiete stritten. Die Bevölkerung ist nooh

1> MnnatMchr. der k. pr. Ak. d W. lUll ; vcrgl attch , Leber die knltiugoscli.8tcilaiig

des Kaukasus" ^Berlin 1895}, S 5.

2) Beihr. i. Oeteh. v. Mittel-AlbuieD. la: ,Hshn, Rdie darch d. Gsb. d. Diia und

Wsidif-. Wiialfiea.
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heule «ine gemitdbte; vor einem halben Jahrhundert aber scheint die alba*

neaiaehe flberhanpt nur eine kleine Hinoritftt gebildet au haben. In Priiren

sfthlt Joeeph Mflller*) 1638 nur 6150 Albaneaen, gegenflber 16 800 Serben;

Oop£evi6*) giebt sogar nur 4200 Albanesen und 47 000 Serben an; nach

dem wohl TOlCg nnpartsitsohen Maorommatis ist das Verhftltniss im ganaen

Besirk 36 700 Albanesen und 28 500 Serben. SjakoTa ist hente fast gana

•Ibenisärt, aber auch hier meint Gop6eYid, dass „Ton den S4000 Ein-

wohnem kdne Hondwt dem sk^peterisohen Yolke angehören/ Aelmlich

erhält es sich mit Ipek, wo Hflller 1838 auf 2400 Häuser nur 100 alba*

fiesisohe rechnet. Jedenfalls dfirften dieso Zahlen, selbst wenn sie im Ein-

seinen nicht ganz zuvorlässig sind, das Eine klar beweisen, dass die Be-

wohner dieser Gegenden nicht gerade das geeignetste >Tat. rial abgeben,

um die physischen Eigenschaften tob Skipetaren zu erforschen, und ich

glaube, dass damit die Ergebnisse von Glflok's Beobachtungen wesentlich

an Wertli Terlieren.

Gerade für die ersten, grundlegenden Untersuchungen halte ich ein

ollkommen einwandfreies Material für unbedingtes Erfordemiss. Es darf

dabei nicht alles für albanesisch Lcenommen werden, was Albanpsisch

spricht, und auch nicht alles, was heute in Albanien wohnt und sich als

Albanese bezeichnet. Und ich halte es zweitens zunächst uot h ffir nöthig,

das Material strenü: zu sonfleru, und nirlit Albanesen vom P« Idj nnes und

solche der Mttlisorenstämrne , von dem Kosovopolje und aus den Küsten-

8tÄdten znsararaenzuwerfen und gemeinsam zu behandeln. Die Frage, wo

und welches Material am besten zu wählen ist, lässt sicli ni( ht überall

leiclit beantworten. 8ie hän{i;t in ' r-^ti-r Linie mit der Ueschichte des

Landrs /.usammen, und diese lässt uns ja über lauge Zeiträume im Dunkeln.

Kiuzelno Theile des heutigen Albaniens scheiden sich fast von selbst aus.

Dazu gehören meiues Erachtens die schon bes]>rüchenen Gebiete an der

serbischen und griechischen Grenze: femer die ebenen Küstenstriche mit

den Städten Alcssio. Dnrazzo, riraiiua und anderen, deren wechselvolle

Ge«»chickp wir ici unen. Ich halte vor allem auch die Hauptstadt Skutari

für eui uugüusügesi Beobachtungsfeld. Wir wissen ja, wie viel Völker und

Herrscher von den Römern bis zu den Türken sich auf der alten Festung

abgelöst haben. Sie dfirften alle mehr oder minder ^nren hinterlassen

haben, und der Zusnig firemder Elemente hat bis in die neuste Zeit fort-

gedauert Ich lernte eine Anaahl Bosniaken kennen, die nach der Oceu-

pation gekommen waren. Misehheirathen xwiscben katholischen Albanesen

und Slawinnen scheinen häufig vorsukomraen; es war bei yerschiedenen

Familien der Fall, mit denen ich in BerOhrung kam. Die Nachkommen

aller dieser Leute aber werden sich fest als Skipetaren beaeichnen, und

1) Albaoieo, Ruinelien und die östr.^roont. Grenxc. Prag 1844.

2) ItsksdoaisB mid Altterbi«B* Wim 1889.
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^ ^- r H.*:««^r. ^« tbatsäcblicben VerhAltoisse zu erinittoliK

^ . '«..«MT. i*M ich gemessen hatte, ^ie bfliidigsten Ver-

» - * "iltwTfc. und später hdrte ich doch, dass er aiiN

v * 'v^i*:!!* K^enso hetheuerton zwei Bäuerinnen uw r-

."»•«u t'i' ja-«: cur weil sie mir von ausgesprochen ylavischeia

.^ . ^ > ich weiter und erfuhr, dass ihr Heimaths-

..V ^ < . , -.: :o «ei. Doch abgesehen von dem allen, aurli

. . Mri-^ II selbst ermangelt das Bcviilkerunf^sbild der

v^- ,.i.i-«M t'/ii t^iuheitlichen Charakters und unterscheidet sich

.V . .
Tv^ i..'.?:!>:e von tli-m, welches man sofort erhält, wenn

, .
' .rjt. loh \vt e« nicht, ob es nur ein ZufuU ist,

'.k. «i^r selten von Skipetaren oder Albanesen sprechen

V. .ii.i:v> r;r von SkuUirinorn
, Landbewohnern, Mirditeu und

. V ö»r. Beobachtungen des an Basar-Tagen in die Stadt

^ i'x-* ^(cr.uort*? sich mir sehr bald eine bestimmte, besonders

... ^...••«»>itv Ornppe ab. Ks sind diese Leute zumeist kleiner und
. a^,s.i»v i'v \^'*uht»»r kürzer und breiter, von dreieckiger Form mit

V ».'-^ .c*.i»*vMv.>n Wangenbeinen; die Augen dunkel, das Haar bei allen

.. .'vv* »v^k'pstiMis dunkel, bei den Frauen in dicken, straffen, glatt-

« ..;>t\i.'u tiein vor den Ohren ins Gesicht hängend. 8ie kommen
. ^ *tu \'^\'**'\^\\ D<>rf«m und von Zadrima, der Ebene, welche sich

^ Niv 4 > « »u doit Mirditenbergen und nach Alessio hin erstreckt. Die-

X« . s ;Ki .v;«$niAssig dicht bcTÖlkerty und die Bewohner geben an Basar-

«,x*«« «'•<v.t *^r^ Menge den Ausschlag bei dem Bilde, welches man Ton
. ^ I «.i.- v\ «^'Kv>rung empfllngt. Ich habe sweimal Aosflttge dorcfa die

% \ ..o i^^wsw'it ttud erhielt im grossen Oanzen flberall den gleichen Ein-

ixavik IsS );Uub<» dosshalb« dass besonders diese Leute die Yeranlassung

«In«» so viele von den angeführten Retsenden den Gegen
vVs^ V' \voc»w schwante Haare und dunklen Typus überhaupt ausprechen.

uuMuor Rückkehr lernte ich den trefflichen, von einem früheren

vv,vn tuMK^ral-Consul, £. Maorommatis, in der Athener „Akropolis"

vx'jo K >»/;v *iu'n Aufsatz kennen, von dem uns A. Ronkis') einen Auszug

. -1 t;,u Vih h dieser nimmt für den Umkreis von Skutari slavische

\ voiu;;i; ;in uud setzt deren Zalil ;iuf f>(MJO fest. Ich ImmikIi»' nicht

i In »<m(.1\m> fxi betonen, dass ich au» Ii dM'se (Jcgend Imm dfii Unter-

\ *M»''<cu «Uns. lilioseii würde. Im übrigen Ober - Alhanien nimmt Mat»-

> • '^Mi.uis i'ine Bevölkerung rein albanesisch-gcLii--« in i Ali>t,immung an.

^ v< is.xM»itsv lit»<, griechisch-albiinesische , hat dstu^eiitii nai h ihm Ar«rvr<»-

t< * > M o unvt «liü pinze südwcfstliche Ki'i'-t" bis Parga; in der .Minorität

i-, ! "ultMi sich die ,\rnauten im wcstiiclien .Makedonien, in rlen Kreisen von

^« ivdi«« Tritip« Ochrida usw. Ganz uud gar ungemischt ist nach derselbeu

V Kthnuj;r. tt. Statist. Mitth. über Albuües. Pctcruaou « MittL.
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Quelle 4le . BinwohnerMhaft in Mittel-Albanien vwiaeben den FlflsBen

Sohkombi und Mati.

Damit ist augleich ein pcaitiver Anbalt für dass passendste For8clmngB<-

gebiet gegebeu. Vielleicht müsste dieses jedoch hier oder da noch etwas

eingetchrünkt werden, .denn ich vemiuiho, dass auch Maorommatis bei

seinen Bostimmungen den nusschlaggebendeD Einfiun der Sprache gelassen

hat. Dadurch würden Fehler nicht ausgeschlossen sein, und ich selbst

roöi hto als die nftohste und wichtigste Aufgabe erklAren, nur die in sich

abgeschlossenou, von den geschichtlichen Umwälzungen ebenso wie von

cnltnrellen Einflüssen wenig berührten, von der türkischen Regierung fast

unabhängigen Gebirgtistämme einer genaiten Untersuchung zu nntorziehen.

Ich halte diose Beschränkung vorerst für klug und augebracht, und kann

micli zu ihrer Empfehlung auch auf einen Satz Fal Inicr !i\ er s') bfnifen.

der mit voller Kntschledonheir ausspricht: ^Nur im wil*lfMt Hebirgsrevier

von Dukudschiu, Mirdit und Matja zeigt sich kaum eme ieise Spur slavischer

Eiudrängung. Hier ist alle^ skipetarisch geblieben." An< b eiiu' andpre

Fehlerquelle, die Abstaranuiug des Untersuchten aus einer Miscliehe, ist

hier ziemlich ausgeschlossen. Die Stäniiue selbst scheinen auf diu Her-

kunft der Frau schart zu achteu: manche liabco eine bestimmte Tradition

und sogar directe Verbote, die Frau aus dem »der jenem Dorfe zu nehmen.

Wenn gleich auf diese Weise das Beobachtungfeld bedeutend enger

und bestimmter wird, halte ich es doch auch uiuerhulb desselben noch für

iiothig. das benutzte Material nach Mdgliclikfit zu scheiden. Zum Min-

dosten müssen die beiden grossen Theile des Volkes, die Tosken und

Gegeo, streng auseinandergehalten werden. Es ist möglich, nach verschie-

denen der angeführten Beschreibungen sogar wahrscheinlich, dass sie sieh

durch ihre körperlichen Eigenschaften Tielleieht ebeuBO stark nntevielieideii

wie durch die Sprache*). Wie bekannt, ist der Unterschied ihrer Idiome

so gros», dasB sich die Leute nur schwer TerstAndigeu kdnnen; man weist

sumYergleicb gewöhnlich auflHnjsch und Deutsch hin. Ich wOrde jedoch

noch weiter gehen und selbst innerhalb der Gegen die IGiditen nicht ohne

Weiteres mit den Malisoren und den Stftmmen Ton Dukadschin susammeu'-

werfen. Auch Haorommatis behauptet: «Wenn jemand ans dem sQd-

liehen nach dem oberen Albanien und Ton dort nach dem nordwestlichen

und dem mittleren reist, befindet er sich in jedem von den genannten

Thailen unter einer ganz Terscbiedenen BerOlkernng.*

Es ist meine sichere Ueberaeugung, dass Untersuchungen, in grösserer

Zahl und nach diesen Oesiehtspunkten angestellt, ein wesenüleh anderes

Resultat, yon einheitlicherem Charakter, haben werden, als diejenigen

1) Abb. d. bist CL d. bsyr. Aksd. d. W. 1860. Dm altwnes. Elemsot in Grieehenlaod«

IL Abtheilung.

8) Oopiovi^ «rill AbeiliMpt aar die TMkea als Skipetaceo gelten lassea.
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01flck*B hatten und die filteren Augaben yeroiiithen lassen. Zu dieser

üebersengung haben mich wenigstens meine eigenen Beobachtungen g^efllhrt.

Aach anf sie will loh an dieser Stelle nnr im Allgemeinen eiiigoben. Voll-

ständige Messungen habe ich nnr in Skutari vorgenommen, ein Umatand,
der nach moinen eiia^en Ausführungen ihren Werth vormindert. In den

Bergen hatte ich leider die Instrumente nicht mit; es sind daii«»r meine

Beobachtungen dort nicht eingehend und auch nicht umfassend genu,;^

gewesen. Doch habe ich mir in den verschiedenen (iel)irg8-Dörf<»rn von

allen mir begegnenden Menschen, wenn es irgend möglich war, sofort an

Ort und Stelle allgemeine Personalbeschreilvnngen gemacht und so «miu^ An-

zahl zuverlässiger Koti/.en erhalten. Ich sehe hier von 8kutari und Um-
gebung vollständig ab und halte micli nur au das, was ich bei Lfiitcn sah,

ilie zu den Malisoren oder Dukadschiiien gehörten, bei Leuten au« Skreli,

Selze (Stamm der Clementi), Puka, Lonja und in den (rebirgsdistricten

' von Masereka, bchUüCu, Komana. In Bezog auf das Haar habe ich mir

da, von bereits ergrautem abgesehen , nur einmal schwarzbraan and Ober

(>Omal blond notirt. und zwar war es in den meisten Fällen ein untrüg-

liches Hollblond. Die genaue Farbe bei den Augen konnte ich nicht

überall constatiren; in weit überwiegender Mehrsahl aber waren sie hell.

Am häufigsten fand ich die Spielarten von grftn und grau, nicht selten

braun, meist in heller Tflnung, blau nur zweimal und schwarz nur einmal.

Wie Grisebach, Baker und Andere von brauner oder gelbbrauner Haut

reden können, wird mir nnr dadurch erklärlich, dass sie bloss nach den

verbrannten Gesichtern und Hftnden urtheilten. Einen einzigen Fall aus-

genommen, wo ich gelblichweiss geschrieben habe, zeigte steh mir die

Haut, natürlich an den bedeckten Stellen, Oberarm, Leib, Brnstseite, inuiier

rein weiss, genau wie Broughton schreibt, pure white. Auch die Formen
des Kopfes und Körpers wiederholten sich bei diesen Stämmen im Grossen

und Ganzen überall in derselben Weise: kurze, ziemlich hohe Köpfe, das

Hinterhaupt wenig ausladend, lange, schmale (fesichter von ovaler Form,

mittelhohe, meist gerade Stirnen, die Augou klein, die Brauen dünn, die

Nasen nicht breit, aber von guter (irösse, mit wenigen Ausnahmen mehr

oder minder concav, davon ein grosser Theil directo Adlernasen. Auf-

gefallen ist mir häufig die gerade Linie der Oberlippe und (>in langer,

schlanker ilals. Die sehnigen, hageren Figuren von guter Mitr.dlioho; über-

raschend kleine Filsso und kleine ffdne llfnide. Von Mirditen sicherer

Abstammung habe ich w.'nig«' gfsrlicn. Die Jlajit*g<MiM>>( n und die Diener-

schaft, welche ich in Kalinetit l»ei der ^\ ittwe und T.m hter des bekannten

Mirditeutührers F^ib l>oda traf, wichen von dnn i:<'^clM'iien Bilde knt«m

ab. Auch bei ihnen waren die Kopfe durchweg kurz und das blonde Haar

fast alleinherrscheod. Dass ich einen höheren ProciMUsatz brauner Augen

und mehr kleinere, untersetzte Figuren bemerkte, kann bei der geriogen

Zahl durch Zufall bedingt gewesen sein.

I
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Was iDich gerade in die obengenanDten Diatricta führte, war der

Beanoli einer alten Begrftbni«a-8tfttte. Idk mll aie nach einem nahe dabei

gelegenen BerggipfiBl, anf dem sich noch Beate fester Hävern finden,

da» Gräberfeld der Kalaja Daituaties

nenncD. Die erste Narliricht davon verdanke ich dem k. k. Consul itt

Skatari, Hrn. Tlieudor Ippen, welcher mir nudi l»ei den Vorbereitungen

des Befiach» in liebenswürdigster Weise mit Ratli und Hilfe beistand.

Ich verdanke ihm ebenso in anderen Beziehungen viele werthvoUe MiU
theilungen über Ijand and Volk und möchte nicht unterbissen, meinen

Dank anch hier auszusprechen. Als eifriger Jäger kommt ITr. Ippen oft

in das Innere und mit dem albanesischen Volk in nAhere Berührung, als

es dem Reisenden vergönnt ist. So habe ich seine Angaben im Gegen-

satz zu so nianclien aiideron immer bestätigt crefnndon Ein besonderes

Verdienst erwirbt sich Hr. Ippen durch srin lU'.streben, in diesem Lande,

wo noch heute so Vieles verseliwindet. ohn«» eine 8pur zu hioterhussen, "lie

geschichtlichen DfmkmRler soweit wie mö^.'-lich zu retten, sei es in Wirk-

lichkeit dtirrh Üchutz oder durch wissenschaftliche Publication'). Die

Gräber siml schon vor mir einmal besucht worden von dem früheren

französisch CT) Cunaul in Skutari Degrand. Seine Funde sind, wie ich

hörte, dem Mu Hiua von St. (Jermain überlassen worden; eine Publicatiou

derselben ist meinen Erniittolungen nach bisher nicht erfolgt.

Der nächste Ort. den man als Ausgangspunkt nehmen muss, ist das

Dukadschinendorf Koniana, am linken Ufer des Drin gelegen, ungefähr

dort, wo er seine Hauptrichtung in eine ostwestliche ändert. Es givbt von

Skatari ans zwei Wc^e dahin: der eine, gewöhnlich begangene, benutzt

den alten Saumpfad nach Prizreu bis Uomsiee und geht von hier über

Karnia. Da dieser sonst wohl bequemere Weg damals in seinem letzten

Theil nicht passirbar war, musste ich beide Male den anderen einschlageil.

Hier fflhjt die erste Tagereise Ober den Kiri, nach 2iib, durch den District

Ton Masereka bis Schlakn, Bis hierher ist es, ven^steni nach alba-

nesiachen BegrifiTen, roOglich su Pferde za kommen; weiterhin ist es aua-

geschlossen. Ich lasse die Pferde beim Pfarrer, Don Hichele Bnsciati,

der mir die gaatfrenndlichste Aufnahme gewfthrt und mir am nftclisteii

Tag die nOthigen Begleiter besorgt Die Entfernung bis Komana beträgt

an sich nicht mehr als 8 bis 4 Stunden; doch ist die Strecke to beschwerlich,

dasa sie den xweiten Tag Toll in Anspruch nimmt Der Drin wird anf

einer primitiren, durch zwei auaammengebundene Einb&ume heigestellten

Fibre öberschritten* Aach hier fand ich beimPfarrw, Don Bocco Radoja,

das auftnerksamste und hitlireichste Entgegenkommen. Anf seine Nachricht

hin steiltan sieh ^e Hftupter Komana*8 und der benachbarten Stämme ein.

6) Stare Cikveae fi«i«vfa« a Albimgi. Savi^o 1899.
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und er Termittolte mir ihre Begleitung,- die ndthig war, weniger meine«

Schutses wegen, als damit sie oontroliren könnten, daas ieh nioht naeli

Schfttsen grabe. Der Beig, welchen man jetati noch „Kaliqa (die Festung)
Dalmatiea* nennt, liegt im Osten Tom Pfarrhaus; bis sur Spitse gebraucht
man nngefAhr 2Vt Stunden. Diese bildet ein kleines, von Felsgesteiu

bedecktes Plateau, dessen girösste Ausdehnung ungefilhr 80 tn beti-a'^'-en

mag. Spuren Ton Baulichkeiten habe ich hier nicht entdeckt; dagegen

fand ich ungefähr 60 m tiefer auf der Westseite eine '/« ^ dicke und bis

2 m hohe Hauer, und noch etwas tiefer die Beste einer zweiten. Der Berg
l&Ut nach drei Seiten ziemlich steil ab. Nach Südost ist die Senkung eine

geringere; ein schmaler Sattel bildet die A'erbindung nach den »üdlicheu

Höhon. Am Ende dessclbeu, ungefähr eine halbe Stunde vom Gipfol der

Kaluja, beginnt d.is Gräberfeld, nach Süden leicht aiiöteigend, iiach Süd-

ost abfallend. An seiner tiefstgelegenou Stelle, in einer Tiiehtimg', befinden

gich die spärlichen Uebenrestc einer kleinen Kirche. Uie Gruiidj'iatteu

sind XU sehen, und eine niedrip^e Steinschicht soll der Altar ü^ewesen sein.

Hahn*), welcher bei si'iuer bekannten Drin-Fahrt natürlich auch Komaua
berührte, hörte von zwei kirchlichen I'uiin ti »Tzählen, die sieb an der

Ostseite des Herstes befinden sollten. Icii iiube nur die.se eine ^osidieu.

Von den Oräberu ist ihm nichts berichtet worden; das his!t«t veriiiutheu.

dass bis zur Zeit seiner Reise damals auch in der Gegend selbst noch

nichts davon bekannt war. Der Umfang der Begräbniss-Stätte dürfte ungefähr

25 Minuten betragen. Die Zahl der (träber schätzte ich auf etwa 150.

Eine beträchtliche Anzahl fand ich bereits verletzt, und da Degrand nach

den Aussagen «k r Leute auch nicht aonftbernd so viele öffnete, so ist an-

zunehmen, dass die Malisoren selbst schon nachgegraben haben, wofür auch

der Umstand spricht, dass mam he nicht offen lagen, sondern gleichsam

nur angebohrt waren. Ich habe eine Reihe Ton diesen nochmals unter-

sucht und daau vier bisher unberfihrte gedffnet Soweit sich darauf ein

Urtheil gründen lisst, seigt die Anlage der Gräber und die Bestattungsart

ein ganz einheitliches Bild: es sind Steinkisten- und Skeletgrftber. Auf

dem aum Theil moosbewachsenen Waldboden Terrathen sie sich meist nur

dadurch, dass die an den Sehmalseiten hochgerichteten Platten ein wenig

sichtbar werden. Die Gesammttiefe war nicht immer dieselbe; der Boden

der Kiste war Qberall gut geglättet, wie mir schien, festgestampft. Die

Deckplatte lag gewöhnlich 7t *U ^ unter der Erdoberfläche; nur bei

den Gräbern auf dem steileren Abhang, wo der Baumbestand fehlt oder

ddnner ist, war diese Erdschicht niedriger, wohl iufulge von Abschwsm-

mungen. Brandspuren oder Thoogefäw-Theile habe ich in keinem dsr

Gräber entdeckt. Ihre Anordnung geschah olme jede Kegelmässigkeit;

zum Thcdl liegen sie sehr dicht beisummcu, zum Theil in grösseren

1) Keise durcb die iic>bict« des Orio und Wardar. NYien löO*.».
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Zwischenraumeu. Ebenso war die Ürientirung der Skelette überall ver-

schieden. Zur Kinfassiing sind mächtige Stoinpliitten bouutzt, an den

Seiten immer aus oiueni Stück, zur Bedeckuug gewöhnlich zwei oder drei

nebeneinander gelegt. Die Funde »eliftren dnr römisrlien Periode au, mit

Auüuahme einiger Stfteke. wolcho auf fruhnuUel.dterlivLe ^Sachbestattungen

zurückzuführen sein dürfteu. Ich habe zum \'ergleich hauptsäciilich die

Ausgrabungen in Bosnien und der Hercegoviiia uugezogen. Abgesehen von

allgemeiner Yerwondtscbaft mit ihnen habe ich unmittelbare Gegenstflcke

Dur Ton weniger beseieliDODdeii Gagonttänden, von den Perlen, gewi^uilichen

Zieiringen, Schnallen und Bronxe-Spiralen geftinden. Gerade die charakte^

riiHBchen und scbftnsten Beigaben der von mir geöffneten Griber, die

Fibeln, zeigen eine eigenartige Form, ffir die ich nii^ends ein Analogou

XU conttatiren Termoebte. Die meiste Aehnlichkeit in den FnndstQcken

bietet die Nekropole von Jeserine in Prilokä'); doch ist auffällig, daes dort

unter der groesen Zahl Ton Skelet-Grabem nur ein elnaigea die gleiche

Steinplatten-Einfaisnng anfweiat; in «weiter Linie kommen wohl die Aus-

grabungen Tom Bebelobrdo bei Sarajevo in Betracht'). Der Einselbefnnd

der Tier Gräber war folgender:.

1. Grab. Anf dem sfldOttlichen Abhang, auf einer Stelle ohne Baum«

bestand gelegen. Die Deckplatten li^ui in nur geringer Tiefe; eine

Abschwemmung des Erdreichs ist wahrscheinlich. Eine Platte ist bereits

etwas Terscboben. Die Knochen sind ToUkommen Termorscht; Tont Schfidel

finde ich nnr kleine BruchUieile; leidlich gnt «^ten nur awei sehr lange

and kräftige Oberschenkel. Die Beigaben sind alle aus Bronze mit sehr

schöner Patina: zwei rftmisch»' Fibeln von gleichem Tvj)iis, aber verschie-

dener Grösse (Fig. 1). Der bandartige Rücken wird an den beiden Enden

ein weni;^ breiter. Die zahl^aitiigen Zeichen am Fus» der grosseren finden

sieb ähnlich u. a. auf eiuom bronzenen Armring aus Jezerine und einem

ebensolchen aus Hallstatt. — Fast das gleiclie Metallband, wie es den

Rücken der Fibeln bildet, findet sich auch an «Icni Oürtelgebänge (Fig. 2\
mit der gleichen leichten Verbreiterung am Ende. Derartige Gflrtelringe

finden «ich verschiedene ebenfalls in Jezerine, doch durchweg mit dem

Unterschied dass dort Befestigung durch Ni(>ton vorgesehen ist. — Ein

Zierring mit einem Pferd in der Mitte (Fig. 3); eine ähnliche Thiergestalt

zeigt ein auf der Kudna-K<^su in der Hercegoviiia gefundenes Bronze-

Anhängsel'). — Ferner ein bchuallenthoil (Fig. 3 a) und ein einfacher

starker King.

2. Grab. Es enthält iwei Sk(>lerte, mit dem Kopf nach Süden. Vom
oberen ist der iSchädel sehr gut erlialten: das zweite, darunterliegende, ist

grbästentheils verwittert; der Schädel voUstäudig morsch, so dass nichts

1 > Wiss. MHth. :mis Bokni«» lu d. H«rc«goTiiii, III. Bknd.

2: Ebenda IV. M.
Vi. Ebendtt III. Bd, S.27L.
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davon zu retten ist. Die ganze Tiefe des Grabes ist l'/* w», Breite und
Tiefe der Kiste je 7i l^ei oberen Leiche finden sich zwei ver-^

schiedene Schnallen aus jün«i:erer Zeit (?) (Fig. Sb u. 3c). — Ein Gürtelbesatz

aus Bronzeblech mit einem hohlen Buckel, vielleicht auch als Arm eines

Kreuzes zu erklären (Fig. 3rf) — Ein bronzener einfacher Finf^erreif

(Fig. 3/"). Alle diese Gegenstände weisen wohl auf eine bedeutend jünger©
Nachbestattung hin.— Bei dem unteren Skelet finden sich: zwei eiserne Fibeln,!

von verschiedener Grösse und genau demselben Typus wie die bronzeneni

Fig.l. Vi Fig. 2. V,
'

des vorigen Grabes (Fig. 4 u. .'>). — Eine oisorne Pfeilspitze. Ein eiserner

Haken und eiu i'isernes Messer. Ferner ein bronztMios Armband (Fig. 6). -

Drei Spiraldraht-KoUen, an dem einen Fimle einen King bildend (Fig. 6a).

Ein Bronze-Fingerring, auf der Platte die Kiirur eines Vogels (?) (Fig. 66).

Ein kleiner Bronze-Zierath (Fig. (>r) und iwei Hronie- Drahtringe. — Zwei
Knöpfe(Fig. 11 u. l"J)und eine kleine weisse <JlasperU\Fig.(it/) mit gelblichem

Schimmer, genau wie man sie in .leierine*) gefunden hat.

1) Mitth. A. Bowieu, HI. BJ., T«ftiH, Nr.S
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3. Grab. Fast 2 m tief. Es enthält ebenfalls die ganz vermorschten

Reste von zwei Begrabenen. Leidlich crlialten und zu retten nur ein

Oberschädel und ein sehr angegriffener Unterkiefer. Die Beigaben sind

gering: ein Bronzedraht -King mit tineni Stück Spiraliolle (Fig. 6«), ein

stärkeres Stück Spiralrolle und zwei verbundene Bronze-Kinge (Fig. 7).

4. (»rub. Die Deckplatte unter der Erde. Breite und Tiefe der

Kiste Vt ^8 enthält 2 Skelette, beide von West (Kopf) nach Ost orien-

tirt. Das obere mit sehr gut erhitltcnem Sdiädel von gelblicher Farbe. Der

Oberkörper liegt etwas höher als der untere Theil. 10 cm tiefer das zweite

Skelet, der Schädel noch ganz erhalten, wenn auch bedeutend verwitterter

und von schwärzlicher Farbe. Bei der olieren Leiche ein Broiize-1^ iiig, an

«leni noch ein Stückchen Leder hing (Fig. Tu), und ein ähnlicher, mit einem

Buckel versehener Besatz- oder Kreuztheil aus Bronzeblech wie im zweiten
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Grab (Fig;. Tiefer ein B^onze-Fillgol•^in^^ mit ticin Zeichen «Ics Pentn- '

gramnis (Fig. 8). Dieses, be7.iehuni>:sweise das Hexugronini, ist noch heute das
beliebteste Motiv bei den Tfittowirnngen der Albanesen. l^acb Sacken *)

findet es sich häufig auch auf den HalUtätter Funden.

Ton einem Hirten wurde mir ferner auf dem Gräberfeld ein silbenier I

Fingerring übergeben, der früher ciiu n Stein gefasst hat (Fig. 8a). In Romana
erhielt ich noch als vom Gräberfeld stammend eine grosse römische Perle
Ton blauem Glas mit kleinen weissemaillirten Kreisen, genau wie sie in
Jezerine *) gefunden worden sind (Fig. 9), nnd ein eisernes Beil (Fig. 10^.

Auf die wichtige Frage, welchem Volke die hier begrabenen Menschen
|

angehörten, will ich nicht näher eingehen. Wie schon erwähnt, scheint
I

sich in der Gegend auch nicht die Spur irgend einer Tradition oder Sag^e
|

erhalten zu haben, welche an die ältere Zeit der Kahya anknfipfle. Icli
|

selbst erhielt immer nur die Antwort: „Das war, bevor die Tflrkeu ins

Flg. 8. Vi Fig.««. V, Fig. 10. V,

Land kamen.*' Wie weit die historischen Quellen Anhaltspunkte geben,

bedarf noch der näheren Untersuchung. Sie Torsagen ja fDr die ersten

Jahrhunderte unserer Zeitrechnung in Betreff dieser Gegenden nicht toU-

ständig. Ich muss den Beweis zunächst schuldig bleiben, doch will ich

nicht Terhehlen, 'dass ich ziemlich bestimmt der Meinung zuneige, dass wir

es hier mit einer alten illyrischen Grabstätte zu thun haben. Vielleicht

werden auch die von mir mitgebrachten Schädel nach genauer Unter-

suchung zur Klärung der Frage etwas beitragen. Heirorheben will ich

noch, dass nach Aussage des Pfarrers Ton Schlaku die ärmeren Leute auch

heute noch ihre Todten oft in genau derselben Weise bestatten. In der

That fand ich im District von Mazereka um die Ruinen einer alten Kirche

herum einen grossen Begräbnissplats, auf dem alle Gräber dieselbe Steiu-

1) Dsi Grabf^ld von Uallstatt Wien 18G8. S. 149.

S) Win. Mittb., ni.6d., Taf.IV.
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kistenwrt zeigten, nur mit dem UDterseliiedef dass die Deckplatten meist

luolit io tief, sondern nur wen^; oder flberhavpt kaum unter dem Boden-

NiTean lagen ^ und dass auf einer growen Zahl hölseme Krense errichtet

waren* Die Kuinen zeigten docIi einen viereckigen Thnifm nnd ^tge
Mauern. Ich konnte keinen anderen Namen dafür ermitteln, als Abbasaia. —

Zum Scliluss möchte ich mir noch einige Bomerkuuf^en fiber die

allgemeinen Verhältnisse nnd hesonders das Reisen in A 1 1>auien gestatten,

Bemerkungen, die ich gern unterlassen würde, weuu ich mich nicht gewisser-

maassen dazu Torpflichtet fühlte. Bekanntlicfa gilt Albanien als ein wildee

Land. Auf naliozu allen Wissensgebieten sind unsere Kenntnisse hier nur

äusserst lückeuhai't, so dass der oben erwähnte C'nnsul Pisko in der Ein-

loitung seiner gegischen Oranimatik das Land als das Stiefkind jedweder

wissenschaftlicher Korschinig Invoichnen kann. Die Thatsache ixt um so

luffnllouder, als Albanion ja nicht in weiter Ferne liegt und mit verhältniss-

mässig geringen Ojtfern von Zeit und dtOd zu iTr^ichon ist. Ein«' Kr-

klärung dafür kann nuin nur darin finden, liass sich Ijand und Leute nicht

;ierade eiuos verlockenden Rufes erfreuen. Es mag dies zum Theil durch

die politischen Verhnirnisse, durdi die mit Tiegel mätssiirkcit \vi<'df»rkehr«*nden

Meldun^-en ron rnnihen an der oilcr jener (Jronze veranlu-^r -»«in; ein <>;nt

Tlieil jedoch liabeii verschioileü« lleisetide durch ihre Scliil<leru)i,L:t'U dazu

lieit^etrugtjü, und /.war weniger fiie älteren, balinbrechenden Hrforscher d»^s

i.andes, als solche aus neuerer Zeit. Di«» grossen Reisen der Hnhii,

Itoue. (irisebach und Anderer sind im Uanzen recht ubenteuorlos ver-

laufuu und ganz prosaisch zu lesen. Ich will hier nicht \on jüngeren

Beschreibungen reden, die einen mehr feuilletoni«»ti8chen Charakter fragen.

Wenn jeduch ein deutscher Cudelirter, wie l'ruf. Hassert'J, au ho hervor-

ragender Stelle, wie in der Berliner Gesellschaft für Erdkunde, finen Vor-

trag über Albanien damit beginnt, dass er sagt, es nei afrikanischer filti

Africa: wenn nahezu auf jeder Seite too Gefahr, Unsicherheit nnd ge-

tipannton BeTolTeru die Rede ist; wenn er femer, um die Zustände in

Ober-Albanien an illnstrben, als bezeichnendes Moment herrorhebt, dasx

er auf seiner eUlägigen Wanderung Ton Bkutari »ach Frizren and zurflck

nicht woniger als 48 .Gendarmen nnd Eingeborüne zur Bedeckung gehabt

habe: so muss das Torstellnngeu erwecken Ton Umstftnden, Hindernissen,

Gefabren nnd Tor allem auch Kosten, die geeignet sind, so manchen Tom

Besuch des Landes abzusehrecken. Und das halte ich im Interesse der

Erforschung für sehr bedauerlich. Denn diese Vorstellungen entsprochou

meiner üeberzeugnng nach durchaus nicht der Wirklichkeit. Wamm lesen

wir von derartigen Dingen so wenig bei den Männern, die fi'Qher kreuz

nnd quer das Land durchzogen haben? Wenn hinter jedem Busch eine

Gefahr steckt, dann ist es docb ein Wunder, dass den zahlreichen älteren

1) Verli. d«r 6«i. fBr Erdksnde lf»7, Kt.10.

Z«li»ci»ia llr BlhMlotlt. 4ibfg. 190». 4

Digitized by Google



50 P. Traiobr:

Koisenden in Wirklichkeit auch nicht einmal efwas Ernstes zugestoHHen ist .'

Auf meine eigenen geringen Erfahrungen wurdt' ich ja gar keinen Werth
legen, wenn sie sich nicht vollkommen deckten mit dem, was ich ans-
iin!imslos von Ällcn Lenten hörte, die ich als gute Kenner von Land nud
Volk schätzen lernte. Verschiedene (^onsnlate- Beamte, Geistliche, Kauf-
leute usw., sie stimmten alle darin überein, dass der fremde Reisende oliDt»

besondere Gefahr das Land durchziehen iLdnne, wenn er nur dem StanuDc
gegenüber in einem skipetarischen Begleiter gewissermaasBen einen Bürgen
hat. Gewiss will ich nicht leugnen, dass in den Bergen in der That aelir

Tiel Blnt fliesst. Die Blutrache herrscht noch in ihrer strengsten Forni.

und auf Schritt und Tritt wird einem die Ezistens dieses ranheu Volkt*»

rechts m Erinnerung gebracht. Wenige Stunden von der Hauptstadt traf

ich einen Hann, der ein paar Tage vorher geschossen hatte; in Masereka
fibemachtete ich im Hause eines jungen flüchtigen Malisoren, welcher

bereits neunmal die Blutrache ausgeübt hatte. Der Pfarrer von Schlaku

ersfthlte mir, dass im vorigen Jahr am zweiten Osterfeiertag vor der Kirche

ein Zwist entstand. Ein jnnger Bursche sclüesst zuerst, und in kurzer Zeit

während welcher der Pfarrer zwischen den Parteien zu vermitteln sucht,

eind «i(»b/('hn IN'isonen todt oder verwundet. Unter meinen Begleitern

zur Kala ja i melirere, ilie am iVulien Nachmittag sclion nach Haus

diüngten, weil sie lilut schuMcton und Rache fürciitoten. Hassert niiunit

an, dans von d«»n jäiirliclieii Todesfällen '2') pCt. auf die Blutrache zurück-

zufflhroii sind: iiaf*]» nioiiieii Unifragen ilürftc dio Zahl »»licr zu iiitHlrig;, aU

zu hoch ;L;ei:rilfc!i sein. Für den Fremden jodotrli lied»'ufi?t dii Blut-

rt't ht t'iicr (MNi n Schutz, als das (Tegentheil. Hat er, und sei es auch nur

<iurch einen Trunk, die Gastfreundschaft eines Skipetaren in Aiisprnt h

>;;enommen, so ist nicht allein dieser, sondern dessen ganzer Stamm für ihn

zur Kaohe verpttichtet, und /.war nicht nur so lange, als er unter seinem Dache

weilt, sondern bis er wieder Gast eines Andern geworden ist. Auch au der

(Tastlichkeit der Alhanesen ha( man Zweifel geäussert. Iiier halte ich es

für Pflicht der Dankhariieit inn! Gerochriu:k»dt, mit Betonung hervorzuheheu,

dass ich sie geradezu beispiellos gefunden habe, und /war eine Ciastfreond^

Schaft, die nicht erst erbeten werden musste, sondern die sich stets selbst von

ferne schon anbot, ohne Zögern, ohne Frage, mit einer gewissen Freudigkeit.

Et» wiederholte sich von Morgen bis Abend, dass hier jemand, der uns vor-

beiziehen sah, vom Berge rief^ ob er uns Wasser bringen solle; dort ein

Andrer, ob wir Trauben oder Feigen wünschten; ein Dritter, ob wir bei

ihm ruhen wollten. In einer Hütte, wo wir einige Minuten rasteten, ssli

ich einen geschnitzten Holzschemel. Ich lasse die alte Frau fragen.

sie haben wolle, ich möchte ihn mitnehmen. „Dem Gast gehe

ihn umsonst**, war die einfache» Antwort. Auch in dieser Beziehtotg

haben sich die meisten älteren Beisenden entschieden günstig tnngfi-

eproehen. Wenn jemand andere Erfahrungen gemacht hat, tiasn gbobe
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ich, war die natOrliche Unacbe die tfirkiscbe Gendarmerie-Begleitung. Eb

ist begreiflich, das» diese nnabliftiig^geii Stämme einer Boloben gegMtflber

sich aofort mifletraoiscb surflckbaUeo. leb möchte knrz noch einen »weiten

deutschen Reise^Bericbt in den Jabre^-Berichten der Mflnchener Geogr.

Geeellechaft erwähnen'}, demzufolge es besouderH äugstlich Hchoint, den

photoi^raphiaeben Apparat zn zeigen. Ich will nur bemerken, <la«B ich

flberali, wc» es mir irgend bebagte, Aufnahmen gemacht habe, ohne je nur

den geringsten Anstois gefunden zu liaben.

Wenn ich hier auf diese Dinge näher eingegangen bin, so geschah es,

wtul ich es für ein Gebot der Gerechtigkeit und zu^^ich im wissenBchafi-

lichen Interesse fQr gut und nöthig halte, dass sich einmal eine entgegen-

gesetzte Stimme erhebt. Denn das, selbstverständlich unbeabsichtigte

Schwarzmalen bedeutet meines Krachtens einen direkten schweren Verlust

für die wissenschaftliche Erforschang des Landes.

1) Glück, Ludw., RoiMD in Albsaisn. Jahns-Ber. littttcheii 1880.

4*
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III.

Isländischer Brauch und Volksglaube ia Bezug auf

die NachkommeDscbaü
BeHbdtafc von

MAX BARTELS.

(Vorgelegt in der Sitzung dor Berliner AuUiropologischen GescU^tcbatt

Yom 8Qi Jaoaar 1900.)

Zu den zalilreichen VfiittttMitliiliuniion. welche «lio lot/ifii .laiirzehiire

auf dem Gebiete der europäischen Volkskunde iiervorpfebrueht hah^n, s<»11pu

in flon folgenden Zeilen einige Al»s( Imitte hinzn<;<'fiii;t worden, \\.'l< ln" sich

auf volksthfimliclio Gebräuclio. Sitten luel Aiisrliüiimeren hpzielien. ww sie

bei der lientitj:en Hevölkernnu' Islands sich im »lie <iei>urt und das Wochen-

bett und die damit /.usinmiicnli;ni!^endon Dinuf knüpfen.

Auf nifMUen Wunsch ist von l»et'i'eundefer Seite iiei ireoiguuleli Bywühnerii

Ihlands in den verschiedensten Thfilen iler Insel niittebt ausgesendeter

Fragebogen eine T'njfrnge gehalten worden. Das aus di ii i in<?ehiufouen

Antworten sich (l}iil))etende Ersrehniss leiie icli muh <'iits]irei }ieniler Ht-nr-

beitung liiermit vor. Aber auch aus den bisher über die Insel vendl'i'ut-

li( Ilten S( lirifton habe ich an den geeigneten Stelleu dasjenige einzu-

fügen i;esucht, was das hier entwerfende Bild erweitern und vervoll-

ständigen konnte.

Island, „der eiaige Fels im ^leer**, bietet in «einer Abgesililo>senhüit

und in seinen besonderen geographischen Verhftltnissen in hervorragendem

Maaste alle Bedingungen dar, welehe su dem üitpigen HeirorblAhen volks-

thfimlicher Oebrftacbo nnd Anschauungen und an dem sfthc^n Festhalten an

diesen leteteren erforderlich sind. Die wilde Grossartigkeit dor Natur mit

ihren mannigfachen Gefahren, die lange anhaltende Winternacht, die fOr

den Wanderer yerhAngnissTollen dichten Nebel, die Abgeschiedenheit der

Gehöfte, die Schwierigkeit des Verkehrs mit der Nachbarschaft mussten

manche abei^lftnbischen Anschauungen zeitigen, ohne dass dai« Hfllfsmittel

gegenseitiger Belehrung nnd Aufklftnmg dem Aberglauben hemmend ent-

gegentreten konnte.

Von dem Glaoben der Isländer an tlbematflrliche Wesen, an Klben

(Alfar), Trollen, Geistor, Wiedergfinger und Gespenster, Aber ihre Sagen
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uad Mircben liegen uns bereite aiiafflhrlicbe Sammlnngeii Tor. Die Titel

der von mir benutzten Sehrillen gebe ich in dem Folgenden:

1. Konnd Haei«ri laltndisehe TolktSRgen der Oegemrart. Leipzig. IWk
S* 36n Arnaaon: Islenzkar Tbjddsfigar*) og aciint^ri. Leipzig. 1862 and 1864«

Diese letttero Ar])iit ist iu einer Auswahl in das Deutsche ülK Tsotzt von

3. Margarethe Lehmann- Filhes: Isländische YolJuBBg«n. Aus der Sammioug
Ten JAn Ärnason ansgevlUt und ans dem TsUndiiAttn Ubemtit. Berlin. ]8fl%

Nene Folg.;. 1891.

4. Maru'anthe Lehmanu-Filhi-s: YoUcskundliches aus Island. Zeitschrift dos

Vereins für Volkskunde. Jahrgang VIII, S. IM—162, 2e5—201. Berlin, im.
5. J^n Thorkeiston: Thjudsogur og mimmnOH n^ sefii. Keykjnvik. 1899.

6. Egils Mge Skallagrimssonar. Herausgegeben von Vladimir AKmandarHon.
Reykjavik. 1892. Vtngl. Floss-Bertelt: Dm Weib. VI. Anflage. Bd. I.

S.ÖC2. Leip»ig. l.syä.

7. Kntelog der Altertbfimer-Sammlnng Irlands in Bejlgavik. Herausgegeben von

der Isltndisehen Literarischen OeseÜschaft.

8. FirjTPrt Olafs en: Dt s Vir. -Lavmands Eggert Olafanti's und des Landphjsici

Biame Povelseu s Heise durch Island, veraustaltot von der Königlichen Societ&t

der Wisscnticbaflen in Kopenhagen und beschrieben von Eggert Olafsen. Ans

dem Dialsehffii. Kopenhagen and Leipzig. 1T74 nnd 1775.

9. Thorvaldur ThorofHseii : Ocschitlit.' der Islindischen Geographie. Antoriiilto

Uebersettang tod August Ciebhardt. Leipzig. 1897. Band II. 1S98.

Wonn nnn zwar ans allen diesen Veröffentlichungen die Eigenartigkeit

des isländischen Volksglaubens hervorgeht, so lassen doch auch manche

ihr« r Anschauungen ganz zweifellosf» Uebereinstiramungen mit den Moi-

iiungen anderer europäischer Völker, und nnmeiitlich solcher des luiril-

lichen Enropns. erkennen. Das ist eine ^mri niitürlirhc Erscheinung, die

'i« ii ;ius der Art der Besiedehni^' der Insel und Wivvx Handelsverkehrs

erkliirf. l.'<'l>fr difse erhalten wir anäführliche Auskunft in dem Werke
ti*»v Isliinders Thoroddsen (s. obtn Nr.9). Die Insel war schon im 8. Juhr-

huudi ir von Iren besiedelt wonlen, deren Nachkommen die Norweger
bereits vorfanden, al.>* sie im Jahrhundert von dem T^nnde Besitz nahmen.

Auf die vorher erwähnten Fra^(dKj<jen nun sind von folgenden Per-

sonen jinsfnhrliehe Beantwortungen eingegangen, für welche ich hier den

besten Dank al)stHtten möchte:

a) Um. Pülmi Palson, Adjunkt in Ke^-kjavik (südwestl. Island).

b) Hm. BjSmi J«>n8son, Kinderlchrer in Ütskdlir (Nordwest-Spitze der Ualb-

insel R«jlganes% GuBbringni^Ia (sfldweaiL Island),

c) Um. Tbersteinn J6nsson, Distiiets-Ant anf den Vestmannaejar (sddwestL

Island).

d) Hra. Brjnjolfur Junssou (ans Minni Nopur), Alterthumsforschcr mid Kinder*

lebrer io Stivrinnpur, Amesfsla (südwestl. Island).

e) Hm. Sera (Pfarrer) Thorkcll Bjarnasou, Rejnivellir. Kj '>arsvsla ^südl. Tsland\

und Frau Helga Maria Thorvardardottir, Hcbammo auf Kjaianu s, Kjusars^slB,

f) Um. Svra Jun Jünsson, prcjfastxir, prcstur in StalHfelli, Auäturäkaphafcllss/sla

(slldML Island).

g) Hm. ölaftv DaridsBos, cand. mag. (Kepenhagen). Ejatfjazdaa^la (^9rdi.

Island).

1) Bnehstabe d wird gosproefaen via th in dem englischen motker.
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b) Hrn. David 6ttdmiind«Boii, Probit, Hof bd Akar^, BjarQaidM^la (nOrdl.

Island).

i) Hrn. Sera Junas Jonaai^oa, Pfurrer su Urafiiai^, £jrarQardas^s)a (nördl.

Island).

k) En. JdBM JdnssoD, Kindevtelim, HtIbw, EjarQardu^U (odrdl. lalaiid).

Um den Leser iiielit durch fielfache Wiederlioliuig«ii?oDQn«lleiiaiigabeD sa ermfidmi,
weide Ich den noüiirendigen Citaten nur diejenige Nnnuner, oder, bei den Beanbrortmigen
der rVagebogen, nur diejonij,'eii Ruchstabon in Klammer beiisotsen, unter welchen die

betreffendeti Arbeiten oder ZofichiilUn in den eben gegebenen ZosanimenstellaniceD

angefahrt wurden.

Ztt geas beeonderwn Danke hin ich Frl. Margarethe Lehmann-Filh es Teipflichtet,

weldie mich in vieMadier Besiehnng mit Balh und Hnife nntersUtttt hat.

Das nahe Zusammenleben der Geschlechter in der Monate nährenden
Wintemaeht, die oft weite Entfernung Tom nächsten Gotteshauso und dit^

nicht selten lange andauernde Unmöglichkeit, zu demselben g:elangen zu

können, der grosse Weiberüberschuss . von dem schon Ülaftieu beriihtet

(8 : n 41) und der bedingt ist durch die vielen Unfflücksfiille , denen das

männliche Geschlorht beim Fischen, beim Suchen d«*r Vogrleier an

unwef^samon Felsenklippen oder bei ähnlichen gefahrvolltMi Yerneiitung-en

ausgesetzt ist, das Alles nm^^ wohl den Grund datur abgebeii . dass man
nicht selten von Kindern berichten liört, deren Eltern nicht durch den

Segen der Kirrho mit einander Vfrbnnden wurden. Ks sind das Verh&lt-

nii^se. Yon denen man lu Island, selbst in den Kreisen der Gebildeten, ohne
Scheu zu sprechen pflegt.

Manche ausserehelii'hen Schwangerschaften finden aber auch in über-

natürlichen Vorkommnissen ihre Erklärung So geschah es einer Her2:ogin

(2:I(49i)i welche ein Kind zu besitzen wünschte. Auf den Rath dreier

Frauen, die ihr im Traum erschienen waren, legte sie sich an einem

Bache nieder und trank ans demselben, und dabei wnsste sie es so einan-

richten, dass ihr eine Forelle gerade in den Mund geschwommen kam.

Diese yerschlnckte sie und dadurch wurde ihr Wunsch erfllUt. Die Tochter

eines Bauern wurde des Nachts Ton einem todten Burschen besucht, der

aus Yerzweiflung über seine abgewiesenen Bewerbungen gestorben war.

Diese schauerlichen Besuche hörten erst auf, als eine muthige Frau den Todten

bannte. Das Uftdchen aber gebar einen Sohn, dessen merkwürdige Schick-

sale und dessen tragisches Lebensende wir hier nicht weiter verfolgen

können (8:1133).

Mancherlei Gefahren sind die Mädchen auch durch die Elben aus-

gesetzt, die sich ab und zu unter ihnen Ehegattinnen ausgesucht haben.

Allerdings scheint aber hinfiger das Umgekehrte statt zu haben, dass }uiiga

Bursche mit Elbentdchtem Liebesrerhftltnisse anfangen. An einem hohen

Feiertage erscheint dann plötzlich die junge Mutter mit dem Kinde aas

solcher Verbindung zum Gottesdienst bei dmi Gotteshause, um das Neu-

geborene taufV'n zu lassen. Das Kind liegt draussen vor der Tliür iu der

AViege, mit einer koni baren Decke darüber, die für die Kirche als Geschenk
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besünimt ist. Wehe dpin Vater, der dann auf die Fraire des Pnesters

seinen Sprussliug nicht anziierkonnen wagt. In einer der Er/ühluageii wird

er in einen Männer verheerenden Walfiscli verwandelt; für die unglflok-

licUc Mutter ist das aber der Tod (i : 15; S : T 8»i>.

Auch von der kinderreichen Ehe mit eiueui Seelmndsw^eibehon weiüs

muii zu i rzalilen, dein, ähnlich wie der Schwanenjuugfrau. von dem späteren

(latten das abgelegte Fell entwendet svai. SpÄter erhält sie dasselbe

wieder und kehrt in das befreundete Element /.nrück (l : i7:J: 8 : H nt. An

das Vorkommen von Liobeshändeln zwischen Trollenweibem imd jungen

Himiem, sowie zwischen roeuschlichen Mädchen und Trollen wurde eben-

falla geglaubt (i : 46)> AI* doim Trollengattin schwanger wird, da kann

«te daa rieBig» Kind uisM gebftran, und ao atirbt aio wfthrand der Nieder»

knnft. Der getreue Rieae aber bringt die.Lelebe rar Etrobe und aoi^t

filr ein ohrieÜiebea BegriLbniaa (i : 49)-

In Yolksglaaben kennt man aber anoh allerband Yeraeiohen dafttr, ob

jemand doroh die Gebort naehelicber Kinder fiberraacht werden wOrde.

So glaubt man, wenn auf einem Kleidnngastflekf das ftr einen Hann
oder liBr ein Mftdoben genSht oder gestrickt wird, eine Laos kriecht, daes

der BeaiisOT oder die Besitserin ein Kind bekommen wird, boTor dieaea

Kleidungaatflck Teraehliaaen iat (8 :U557; 4 : 161)* Auch wer in aeinem Bette

•ingty wird ein aoBaerebelichea Kind bekommen (S:II646> Findet jemand,

der inm ersten Mal in seinem Lebeo auf ein Yogelneat und namentlich

anf das eines Sohneebnbnes stösst, in demselben fimle Eier, so werden

ihm onebeUcbe Kinder in der gleiohen Zahl geboren werden (2:II6S8).

hl einer Reihe von Bn&hinngen wird übrigens daa geschwängerte

Mädchen noch zu rechter Zeit Ton ihrem Liebhaber zum Altäre gefOhrt,

so das» das Kind dann schliesslich doch noch in der Bhe geboren wird.

Die Mutter eines verführten Mädchens stiess gegen deren Schiitx eine

Th-ohung ans und schied kurze Zeit darauf aus dem Leben. Auch der

Borscli »tarb bald darauf, aber seine Gebeine konnten keine Ruhe finden;

denn die verstorbene Mutter seiner Geliebten grub dieselben aus, schlug

sie und zerstreute sie bin und tier i1ber den ganzen Kirchhof, und das

wiederholte sich stets, wo dieselben auch beerdigt wurden, bis das wäthende

Gespenst von dem Sera üalfdan endlich gebannt wurdf M:134)-

Auch von Blutschande zwischen Bnider und Schwester ist in den

isländischen Geschichten die Rede. Die Missethätcr selber alter hiilteti

das doch für derartig schändlich, dass sie in eine einsame Gegend entflohen

(1 : 251).

Trotz dieser scheinbaren Lockerung der Sitten hatte man in Ishind

doch den Glauben an die Zauberkraft » lucr reinen Jungfrau. So vermag

man ein rSthselhaftes Thier, dir Flutiimaus. nur mit einem Xetze zu

fangen, das aus den Haaren einer uubetlecktou Jungfrau geflochten ist. Hat
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man dioso ^faus gefangen und legt man ihr ein Geldstück unter, so findet man
täglich daneben ein sweitos, welches man jedesmal fortnehmen darf (i ; ä).

Obgleich es nun, wie wir gesehen haben, »Ion jungen Burschoii :in

Töchtern des Landes keineswegs fehlt, so ist doch nicht in allen F&llen
die Anserwählte auch gleich geneigt, die Bewerbungen zu erhören. Du
kommt e^ denn nun auch hier wohl Tor, dass zum Liebeazanber gegriffen

wird. Eine sehr reiche Auswahl in solchen Zauber-Maassnahmen acheint

den Isländern aber nicht zu Gebote zu stehen. Es heisst zwar von dem
Schwalbenstein, der sich zu Dritt im libgen der Schwalbe findet, ^ 4er
euie schwarz, der andere weiss und der dritte roth: — Wer den rotbon im
Munde hat und dann ein Mädchen küsst, zu dem bekommt sie ein bren*

nendes Verlangen (S). Auch wird ton Elbengescbenken berichtet, die der

Jfingling dann dem auserkorenen Mädchen geben soll. Nimmt sie diese

Dinge an, so kann sie nicht mehr von dem Geber lassen *{:\ 90). Aber der

bedeutendste Zauber wird aucli hier durch das Kitzen von Runen gewirkt.

Oiafsen (8:1 JID) sagt:

^8o wie Buchstaben zum Lesen und Schreiben dienen, so dieutcn aucli anfangrä die

Rtuieu dsxn. Sie waren nichts als Bnchstsben: weil sie sber in Morden und Ttiitsch-

Isod etwas Nenes und SeltasmM waiei^ so wurden de vom gemeinen Mann fBr eine heim-
liche Kunst, ja für Hexercv gehalten, imd worden es sujetit auch würklich. Die Figuren
wurflen Tcrdoppelt tmd vrrniulcrt, so dass man aus einem Oharnktcr ganze Wörter, ja \r«>h!

g^r Meinungen zu lesen glaubtt . Dio^e Charaktere wurden auf Kiäblerf das ist runde

Stftbe oder hdlseme Cjlinder, ausj;eschnitten. Raada, sie zu errathen, bieis sie lessn, und
desfslls wird dies Wort In dieser letzten Bedeutnng TOn den Engelllndem gebrattcht; bej

den Teutschen bedeutet es reden; und wird von den alfon NoKIBSnnem und noch heuti|;^on

Tage* von d'^n Isl.-iTulcni trebraucht, nnt an-^ziirfrücken, dass man eine lange and mit vielem

Fleisse zusammengCbetzte Hede ^'ehalteiu Dass vielerlei Arten der Bunen geweson sind,

siebt man aus Edda S&mundi, iusouderheit aus Havamal und ans einer andern sttem Ode,

nSigardiifumal** genannt.

In der Egils-sa^^a (G : 22fi) winl von ilcr liitliscUiaftcn Krankheit

Mjies jungen Mäd»'!i«Mis bcriclitot. duiea uberiuuürlichü l rsucho Egil

orkanntc». Es war l iii in ilnmi IJottc versteckter Fischknocheu geNvcseii.

• len ein li.iuornltut^i lu' mit /nul)eii'uiien ho<1(>(*kt liattc. um ihre LielK! /.u

erwerben. Er hatte aber beim l'.inritzen l'ebler •j^eniacht, und so hatte t-r

die Krankheit hervorgezaubert. Egil holte den Fischknochen aus dein

Bett und sclinitzte <lie Zauberrunon von dem Knochen ab ins Feuer; dei»

Knochen ^«elber verbrannte er. Das Lager des Mädchens wurde rein her-

gestellt, und nach einem Jahre fand Egil die Besuiuberte völlig geheilt.

Er sagte:

,,Ein iff n-oh soll nicht nuin ii ritzi ii.

An^^Aj- wenn > r Ni* ) gut belic-rrscbcn kann!

Das geschiebt niaiicbem Manne,

Dass er im Danielen den Stab (die Zeichen, die Bnckstsbea) verwini

leb sab auf einem gesdmitsten Fiscbknoehen

Zehn Geheimstübe ;reritzt:

Das hat einer Fntn Lauk alind (Laucblinde)
Lange Trübial verursacht."
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Unglücklich«' I.iobe hat inaTuh<M) vt rschnifihten Jüngling und manchem

jihgmvieseno Mädchen in den Tod durrli eiu;oiir Ifand gotrii'bpn, o<\ot sie

>tarl>eu liaM vor (iram. und dann ^inircn sio sofurt als Tiespenster um.

Ihiv Auijriffo riclitotcMi sie vornehnilicli auf die «'inst geliebte Person, und

nur mit grosser Miilio konnteu dessen kiiudige Leute sie durch kräftige

Bannung zur Rulu' zwin^^on n \r>?>: 8: Ill8'>).

Von der Brautschaft und der Verheirathung trlauben die I.«,liintl( r zu

wissen, dass, wenn sich jemand bei dem Nähini eines KIoidungsstückH mit

der Nadel sticht, sich dann in den Eigenthünier des Stflckos jomand ver-

lieben wird, bevor dasselbe vertragen ist (4 : 161). Fällt alx r einem Bräu-

tigam oder einer Braut das Ötruuipfband ab, so wird ihm von dem anderen

Verlobten die Treue gebrochen (3 : II 251 : 4 : 160).

Ob man es mit einem noch reinen Jüngling und mit einer unbeüockten

«Jmigfraa zu thon hat, ersieht man daran, dass ihnen noch die Empfind-

UclikeU gegen das Kit&eln erhalten blieb. Ist das nicht mehr der Fall, so

Ut das ein aohlimmes Zeichen, und man .sagt dann; Du hast den Ktteel

abgelegt (4 : 15(;).

An den FOssen eines Menschen Termag man zu ersehen, ob er eine

ebenbürtige HeiraÜi scUiessen wird. Das ist aehmlich der Fall, wenn bei

ihm die grosse und die zweite Zehe eine gleiche liftnge besitzen. Ist aber

die letztere länger als jene, so wird er sich fiber seinem Stande, und bei

dem gegentheiligen Verhalten unter seinem Stande Tereheliehen (4:23B!).

Ein unTerheiratheter Mann bleibt noch ein Jahr lang ledig, wenn ihm

(wahrscheinlich unversehens mit dem Fusse) eine weibliche Person Sand anf

den Fuss schlftgt (4 1 2S7).

Wenn eines Mannes Sehuhriemen sich löst, so weiss man, dass er bald

heirathen wird (4 ; 161}.

Für den Tag der Hochzeit ist ein gutes Wetter besonders erwOngebt

Wenn bei der Trauung aber ein leichter Bogen fillt, so gilt das als eine

gute Vorbedeutung. Denn hierdurch wird ein gutes Einvernehmen zwiaohen

den jungen Ehegatten, sowie Wohlstand und Fruchtbarkeit aogekflndigt

(2 : II 560).

Wenn ein yv.irm einen zu engen Schuh gut vertrftgt, dann wird er

sputer auch die Herrschaft der Frau gut zu ertrageu wissen (3: 11258; 4:161).

Auch wer mit Katzen ^^renndlich umgeht, der wird später gut gegen seine

Gattin sein (1 : 170; 8 : IISi%). Wer an seinen Haaren empfindlich ist, von

dem glaubt man, dass er auf seine Ehehälfte eifersüchtig werden wird

(4:Sh6)i nnd ein Mann wird auf seine Frau eifersüchtig werden, wenn er

einen Kitzel an seinen Fasssohlen empfindet (4 .- 15G).

In der Ehe muss man sorgfältig vermeiden, das Bett der Eheleute am

Sonntagmorgen hinaustragen zu lassen, um es auszulüften. Das Ehepaar

Wörde sonst in Scheidung geratheu (4 : 168).

Digitized by Google



58 H. Babtbls:

Nach der Ansieht der Alten in leUnd tollten die Eltern für die IQ-wr^

Zeugung des Kindes eine glfickliohe Stunde unter einezn günstigen Planeteir

wählen und dabei Qebete sprechen, dass ihr Vorhaben gelänge und sum
Olfick ausschlagen möchte. „Doch wird dergleichen wohl jetst abgekommen
sein", setit mein Gewährsmann hinan (k). Wenn die Befruchtung aber aivi

gewissen unheiligen Tagen oder sogar in der Trunkenheit der Eltern su
Stande kam, dann wurden dumme, schwächliche und lasterhafte Kindoir

geboren (k>.

Der Wunsch der Eheleute, dass ihre Ehe durch die Geburt Ton Kinderii

gesetrnet sei, ist in Island begreiflicher Weise nicht minder gross, als bei
audiTüii Völkern. Ob aber Kuabeii mehr ersehnt sind, als MäiUhen, darflbei*

stimmen die mir zu Ui'bot»« stehenden Angaben unter ciuuudti nicht

übereiD.

Dio oineii g«d)(?n an, dass sich die Kheloute meist lieber Kunben. als

M;idt h»;n wuiisclion fu nnd einmal wird hiii/,nL''<'fiiirt, dass di»» Knaben

immer „Wunschkinder" (oskabörn) u-ewosen sind, w^]] sir ii^dir Ruhm
zu erwerben vi'trmögen (b). Daun koiiiinen aber sclum die Einschrfin-

kuugen. So heisst e>. dass wenigstens bei dem Erstgeborenen das männ-

liche Geschlecht erwünschter erscheint (d. h.); dann aber auch, dass die

KUern sich ein Mädchen wünschen, wenn schon mehrere Knaben geboren

wurden <f), oder dass sie sich einen Knaben und ein Mädchen, natOrlicber-

weise nach einander, nicht etwa ah Zwillinge (g), oder endlich, dass sie

sich die gleiche Anzahl von Knaben oder Mädchen wünschen (e.i.)-

Wenn einem Ehepaar nun zuerst ein Knabe und dann ein Mädchen

bescheert wurde, dann sagt man auch: »sie haben die „Wunschkinder*^

(oskahGrnin) bekommen* (i).

Kach nordisländischem Glauben Termag- man unter ümständen schon

einem Mädchen anausehen, welches Geschlecht ihr erstes Kind haben wird,

wenn sie später als Frau einmal niederkommen sollte. Wenn nehmlich ihre

rechte Brust sich schneller entwickelt als ihre linke, dann wird ihr erstes

Kind ein Knabe sein; ein Mädchen wird es aber, wenn die linke Brust

schneller, als die rechte, wachsen sollte (i>

Wo kommen aber die Kinder her? Dem rührigen Klapperstoroh, der

diese Arbeit in Deutschland mit so grosser Pflichttreue ausführt, kann sie

für Island nicht zugerauthet werden. Denn seine geographische Yer^

breitung in dem nördlichen Europa erstreckt sich nur bis in das süd-

liche Skandinavien hinauf. \\au kann föglich Ton ihm nicht verlangen,

dass er einzig und allein, nni den Isländerinnen die Kinder zu bringen,

den weiten Fhig nach dem oisigen Insellande unternehnicn solle. Wir

finden dalier auch anf Island keim« Spnr von dem ^.Storchglauben" vor.

Was man den «ndereu Kindern über «len neuen AnkiVmmling sagt, ist

nicht in allen Theilen fler Insel das tileiche. In Nord-Islaiul lieisst eh.

Gott habe das Kiud erschaffeu, die Mutter habe es geboren und sie liege
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aon m Bett, weil eie nach der Geburt krank sei (t). Im sfidweeütelien

IiliDd sagt man, Gott habe das kleine Kind geecbaffen nnd es der Matter

gegeben, und die Mutter sei nun unwohl (d). Sonst wird auch das Kindchen

foa Gott gesandt nnd von der Hebamme mitgebracht Die Mutter mfisse

im Bett liegen, um bei dem Kinde au sein. Auf dem Lande ist es nehm«

Geh sehr selten gebrftuohlich , dass die Kinder in einer Wie^e liegen (a)-

Aber aach von einem Lamm oder einem Vogel wird f^esagt, dass sie das

Keugeborene gebracht liätteii :hy. Auch wird den Kindern erziililt, dass

d.ts kleine Geschwisterchen in der Xaclit zum IVnster heroinwpkommoii

»•i , Ferner wird gesagt, das kloine Kind konune aus deu Brüsten der

^Madiiiia", und der „Mamraa" sei nun schlecht (c), oder: Hott erschaffe das

Kind uut*;r der Brust der Mutter („mamma''). und die Mutter sei daTou

onwohl, dass das Kind von da fnrtgenommen sei (e).

In ganz Europa herrschte im Mittelalter nicht allein im niederen Volke,

sondern auch in den Kreisen der Gebildeten und sellist der Gelehrten der

<IIatibe, dass mau das (leschlecht des Kindes schon zur Zeit der Knipfängniss

za beeinflussen vermöge. Bei der grossen Vorliebe, welche die Isländer stet»

für das Lesen naturwissenschaftlicher Bücher gehabt haben, ist es begreif-

iicfa, dass diese Auffassung auch zu ihnen gedrungen ist. So wird auch von

dem einen unserer Gewährsmänner angegeben, dass derartige Anweisungen in

sken Heilbfichern (lokningabuk) und in allen Lehrbüchern ständen, dass

rie aber alle ausländisch seien (g). Erhalten scheint sich nur die Anordnung

ta haben, dass die Frau auf der rechten Seite liegen soll, wenn sie sich

einen Knaben wflnsoht (Q, oder dass sie die folgenden Nächte danach auf

der rechten Beite liegen mflsse <e). Hierin spiegelt sich noch die alte An-

«chauung des Hippokrates wieder, dass die rechte Seite, als die wflrmere

md kräftigere, fttr die Entwiokelnng der Knaben Torbehalten sei.

Ein alter Yolksglaube in Island besagt, wenn im Augenblick der

Csnoeption der Mann der leidenschaftlichere Theil sei, dass dann ein

JUddien eneugt werde, während es umgekehrt einen Knaben gebe, wenn

lieh die Frau als hitaiger erweise <«. f. k). Man huldigt also, wie wir sehen

in bland der Anschauung von der „gekrensten Vererbung". Ob man in

«ienjenigen Theilen der Tnsel, von denen Nachrichten fiber diesen Punkt

nicht eingelaufen sind, von dieser Angelef^enheit Überhaupt nichts weiss,

veriua;^' i(h nicht anzufreben. Vielleicht haben die Berichterstatter über

diesen iM-giMistand iiiii iii<dit.s aussajj;eu wollen.

Wenn in der Ehe länger«- Zeit der erhoffte Kindersegen au! -i n warten

!:iN>t, so beste ht i \ ieh ii Vollmern der Gebrauch, sieh auf nhcruatürliche

Weise ITülf«* v.u sdiaflcii. Für mehror»' Al)tlieilun<^en von Ishmd aber

^b*»n die Atitwurieu auf die Fra^'('V)ü^'<'n ausilrüfk lieh nn. dass solche Mittel,

lu'uti^es Tage'S deu Kiniielxireiieii vidli^- unbekaniit sind (r i.\ KiritT der

Berichterstatter (i) fügt lux h hinzu: ^Ks wird nncii nieiit nüthig gewesen

Bein, deon es giebt hier äusserst wenige kinderlose Ehen.^
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Aus anderen G^enden wird, wenin^steii!^ als früher gebrauch] 'k'Ii.

angegeben, dara man der Frau, ohne dass sie es weiss, „Naoliniilcli"^

(eptirmjolk) des Ahends noch warm su trinken, oder, ebenfalls heimlioh, die

systa (die Testikel) Ton der .Wildgans au essen geben solle (a. k). In der

richtigen Erkenntniss aber, dass für das Ausbleiben des Kindersegens nicht

allein die Frau yerantwortlich eu machen sei, musste sich auch der Manu
einer besonderen Behandlung unterstehen; Man gab ihm eine kräftige

Nahrung in nicht zu sorgfältig abgemessenen Portionen, welche aus Fleisclu

Fisch und Milch bestanden, und hoffte, dass auf diese Weise der Schaden

glficklieh gehoben werden wfirde (b).

Wenn aber alle Mittel erfolglos bleiben, dann glaubt man, dass

solche kinderlosen Eheleute nach ihrem Tode im Jenseits, in Yalhöll,

einer besonderen Strafe verfalleD, welche bis znm jüngsten Tage andauert.

Der Mann niuss fortwährend «jrrohes WoUeuzeug walken und die Frau rausH

immer ein liutteifasa stariipfeii (2 : II ö.'»4; : 11 253).

Den übernatürlichen Befrnchtungs-Maassnahmeu müssen wir aber auch

die Seliwöngeruug der Herzogin durch die aus dem Bac hwasger versrhinekte

Forelle zuicählon. von welcher oben ber<'its die Rede i^eweson ist. VAue

andere, noch ungedruckte Krzaiüung berichtet, dass eine Knni'_nn, um ei»

Kind zu bekommen, von einem mystischen Apfel essen musste {g).

Um zu wissen, ob man einst in drr Khc auf Kindersegen wird hofft»n

dürfen, soll man, wenn mau /.um erstenmale ein Nest und namentlicli ein

solches vom Schneehuhn findet, sorgfiiltig nachzählen: wie viele Eier darin

^ind^ so viele Kinder wird mau später haben. Man muss dabei aber grosse

Vorsicht anwenden, dass man keines dieser Eier zerbreche; denn so Tiele

Eier, als man entzweimacht, so viole Kinder wird mau verlieren (2:II.')68).

Bei der Tranuim, für welche man sich im Allgemeinen gutes Wetter wünscht,

ist es dem Isländer aber doch ganz angenehm, wenn während des Segens

ein leichter Regen f&llt, weil das Fruchtbarkeit in der Ehe bedeutet (^:n66<>>

Im Ganzen scheint die Fruchtbarkeit der Ehen aber keine ungfinstige

zu sein. Olafsen schrieb Ton Wester-bland:

„Das weibliche Gesehlccht «rreiebt grösteaüieil« ein Mberet Alt«r, fSroebnilich die

Weiber, welche viele Kinder gebohren haben'* (8:1288).

Etwas später berichtete er dann:

„Die Fntcbtbarkeit ist doch eben hier nicht so geringe, indem es nicht leHen itt

dassA Ehclente eilf, zwMf bis funfsehn Kinder haben** (8:1939).

In den Erzählungen der Isländer ist ebenfalls wiederholentlicb Ton

einer grossen Einderzahl die Rede. Auch spricht eine Kredda (d. h. eio

alter Glaubenssatz) daffir, dass eine bestimmte Art Ton Feuersbmnst auf

keine andere Weise gelöscht werden kann, als mit dem Blute Ton sieben

Brüdttm, die in rechtmässiger Ehe geboren wurden, ohne dass ihre

Reihenfolge durch die Geburt eines Mädchens unterbrochen wurde. Dieses

merkwflrdige Feuer kommt folgendermaassen aus: Wenn in einem Hause
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dieht an dem Fenster ein Liclit brrant and ein «Schneelicht*' fthrt vor

d»m Fenster hin, ao linlt das Schneelieht mit dem Licht im Zimmer sa-

aammen nnd auf diese Weise Terbrennt das Hans 9tii662j 8:1186$.

Im nöfdiiehen bland fand Olafsen die Fruchtbarkeit der Insnlaoer

weniger gttnstig, nnd er glanbt anch den Grand für diese Thatsache in

gewissen Schidliohkeiten der Lebensweise gefunden su haben. Er sagt:

,J>as Frauentimmer hat Imj weitem keine so gute Gesundheit; iudom Ob«tractio

mcnsium, insbesondere beim iinverherrntheten Frauenzimmer, hier so wie in ganz Islaud

Sühr allgemein ist. Ihre gar zu stiiio Lebensart scheint vornehmlich Schuld daran zu 8cyn:

deim Mwndem, das» de vraig« BelostigimgeD haben, wodurch rio to Mbon peiwungea»

Btilkehweigwid nad lebwenufithi;,' ia ihrem Umgange und ihrer Aufführung werden, trügt

en aach Vieles dazu bey, da«s sie, wonige Tage im Sommer ansgenommr^n. stets bey ihrer

Haas- and WoUarbeit sitzen, ohne in frcjo Luft zu kommen. Hierzu kömmt, das« sie bej

ihm Arbeit nicht auf StUden oder Blaken, sondern mit tmtergeseUagenea Beinen auf

dem Fu8sboden, auf einer Matte, einem Kusj^cn nikr einem Schaffelle sitzen. Vielleicht

giebt eä noch viele andere Ursachen zu der schlechten Gesundheit dieses Geschlechtes, dio

uiemand achtet oder zu achten wertb h&lt. Die aogeführteu sind aber wohl die Uaupt-

nrMchem Bey der ifadgen YerCusnog von Idand i«l die Sache gewiu ron Wichtigkeit,

da bej m bewandten Umständtni de r Volkmaogel «e ersetzet werden kann** (6:II96<3<)»

Um wieder au der Schwangeren /.urfickznkehren, so muss daran

erinnert werden, dass von einem sonst in Kuropa namentlio)) im 3IitteI-

alter weitverbreiteten Glanlmn. nr^hmlich demjpniuHii von den Gelüsten der

Schwangeren, mir aus Island eigentlich nur ein einziges Beispiel bekannt

geworden ist. Wfthrend sonst aber ohne Ausnahme fibernll die Ansdiauung

herrschte, dass, wenn solche Gelüste nni^estillt bleiben nnissten, dem Kinde

ein grosser Schaden daraus erwachsen würde, so ist es im Gcirt'ntheil in

d«r isländischen Erzfihlung gor.ule ein grosses Unglück für das Kind, dasi»

man dem Gelüste der Mutter nachgegeben hatte.

Eh handelte sich um die Mutter von Axlar Bjoerii, d. h. um den

Bjttt i H ^ on dem (iehnfte öxl. welche zn der Zeit, nls sie mit diesem

Sohne schwanger gin;^:, von einem heftigen Gelüste befallen wunU', .Heuscheii-

bhit zu kosten. Sie konnte dieses Gelüstes sclilie»äjli< h ni« bt mehr Herr

werden und theilte es ihrem Ehegatten mit. Dieser iuMchte sich eine

Wunde am Fusse bei und mm trank die Frau von dem Blute. Von ihrem

Sohne Bjuerji aber heisst es, dass er zu einem ganz ruchlosen Bösewicht

heranwuchs und, nachdem er 18 Mensthen umgebracht hatte, endlieh

ergriileu und hingerichtet wurde. Das geschah lu der Zeit des Bischofs

Gudbrandur, also im l(i. Jahrhundert.

Nan haben die Franen aber nicht immer die absolute Gewieaheit,

ob eine B^rnehtnng bei ihnen eingetreten ist oder nicht. Um hierflber

ina Klare an kommen, kannten die Isländer auch fibematflrliche Mittel.

So hat Jonas Jöneson in einer uralten Schrift (ekrola) gelesen, wenn

eine Frau zn wissen wfinsehe, ob sie ein Kind sn erhoffen habe, so

mOsae sie Abends ihren Urin in ein Wasehbeeken lassen, und hier hinein

solle man dann eine gut geschliffene, stfthlerne Nadel legen. Diese ist am

anderen Meißen mit schwarsen Tropfen besetzt und erscheint wie verrostet.
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wenu ein«' Bcfruditun/sf noch nicht vorliegt; aber sie wird sich mit rothcMi

Tropfen besetzt zeigen, wonii die Frau sich in guter Hoffnung befindet (^k .

Kill anderes Mittel berichtet di'r8ell)e Gewalirsniann: Der Frau raüai>en

2 his o BiüLst rupfen aus der rechten Seite entnommen und in das Wasser
eines Stromes hineingetropi't werden. Ist die Frnn sfhwanger, dann werden
die Blutstrojifen versinken: schwininioji sie aber weiter, oder zerfliessen sio,

dann ist no(di keine Schwän- 1 i inii]: ein'j;etreten (k\

Wenn alter \virkli(?li eine Sciuvangerschaft vorliegt, so ist es meipt

nicht nur den zunäclist Betheiligten, sondern selbst Feniersteheindoii

wünschenswerth, zu wissen, ob das zu erhoffende Kind ein Knabe oder ein

Mädchen worden wird. Da haben die Isländer, um diese wichtige Frage jsu

4>nt8cheiden^ ein sympathisches Mittel, welches sich an die vorigen eng an-

schliesst. Der Urin der betreffenden Frau wird in ein Glas getfaan nnH

J Ta^e der Sonne ausgesetzt. Dann mnss man Ihn durch ein Linneotucli

.<<eihen; wenn die Frau flberhaupt schwanger ist, dann findet sich am
Boden de» Glases etwas, das wie kleine Läuse aussieht Haben dieselben

eine rotfae Farbe, dann ist ein Knabe zu erwarten, wenn sie aber schwarz

gefilrbt sind, dann aeigt das die Geburt eines Mädchens an (k). Wenn maii

der Schwangeren Salz auf die Brustwarze legt und dasselbe sebmilzt, so

trägt sie einen Knaben, wenn es aber nnyerändert bleibt, so wird sie mit

einem Mädchen niederkommen (k>

Aber auch allerhand körperliche Merkmale wissen die Isländerinnen

als Geschlechts- Orakel zu Terwerthen. Da heisst es zuerst, wenn die

.Schwangere eine schöne Gesichtsfarbe, namentlich auf der rechten Wange,

zeigt, dass sie dann mit einem Knaben gehe (k). Auch soll ein Knabe

beschwerlicher sein und lebhaftere Bewegungen in dem Mutterleibe aus-

fOhren (d). Ist der Leib der Mutter besonders umfangreich, so deutet

an<di da»* einen Knaben an (c). Wenn der Leib mehr hervorstehend (c\

na( h Vorn sehr stark ist (b. f), SO wird die Frau ein Mädchen j^ebäreii.

Wenn die l'rau mit einem Mädchen schwanger ist, so erscheint der Leib

«pitzer, bei einuni Knaben breiter (h\ Tritt der Umfan«: des Leibes

an den Seiten mehr lienor, so handelt es sich um einen Knaben (f). Kin

Knabe soll meistens auf der rechten Seite im Mutterleibe liegen, ein

Mädchen auf der linken (alh-niinj^s sollen einige auch das Umgekehrte

behaupten) (»r: wenn also die rechte Seite stärk ci- rrs( liejnt . so soll es

hieb tmi einen Kna>>en handeln, uml umgekehrt; w.nn dio Ötürkc ;nn

j^rriiHsten in der Mitte ist, dann bleibt die SaelM.' zw. ifelliaft (i). Auch an

«ier Brust wollen die M'ril.et sdit n kunnen, oli ein Knabe oder ein Mädchen

geboren werden wird. W enn es ein Knabe ist. dann soll die rechte Brust
'

der Mutter härter werden (k); einer Ifebamnn- im sndliehen Island hat
i

eine alte Frau gesagt, welche 21 Kin«l< r uvhoren liattt-, dass in jeder

Schwang^Tschaft, iu der sie einen Knaben unter dem Herzen trug, ihre

linke Brust stärker gewesen wäre («).
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Weun die Frau sieh getegneteii Leibes fühlt, bo ist sehr Tonichtig

dafOr Sorge zu tragen, dau nicht irgend etwas geschehe, das dem

Kinde zum Schaden gereichen könTie. Einige dieser schädlichen Dinge

sind derartig, dass es in der Macht der Mutter liegt, dieselben zn ver-

melden. Andere aber wiederum sind nicht vorherzusehende Zufälligkeiten,

denen man daher nicht ohne Weiteres auszuweichen vermag. Zu den letz-

teren gehört es z. R., dass das Kind einen Bnokfl bekoniTneii soll, wenn

«in Bettler das Haus betritt, in dem sich die Schwangere l)ofinf|pf. ohne

Siuvor sipinen Sack von drni Rürken zu nehmen (2:Tir>t7K Aucli würde das

Kind einen i^elben Streiten über die Brust nrni über die Arme bekommen,

wenn jcmaud in das Haus der Schwangeren einen Stlt;ifstrick bringen

'Würde (2:II'v47). Mit einem solchen Schüfstrick (saudaband) bindet man
i\en Schafen alle vier Beine unter dem Bauche zusammen, wenn sie

geschoren wenbni sollen. Ks ist nicht ganz sicher, ob der angegebene

Schaden geschehen boli, weun der Schafatrick. oder wenn das mit dem

Stricke gefesselte Schaf in das botretfende Haus gebracht wird. Gudmnnds-
aon hält es für wahrscheinlicher, dass das letztere das Wirksame sei.

Von solchen Schädlichkeiten für das unter dem Herzen sich ent-

wickelnde Kind, welche die Mutter zu vermeiden im Stande ist, führe ich

-die folgenden an:

Wenn sie mit einem Lötlei oder statt dessen mit einer Muschelschale

isst, die an ihrem Rande eine Scharte hat, dann wird das Kind mit einer

Hasenscharte geboren werden (2 : llö47;ej. Wenn sie einen Grapen (pottur)

derartig aof den Herd stellt, dass das eine Oehr desselben nach der Wand,

das andei« nach Tum au gewendet ist, dann wird das Kind entweder vier

Ohren bekommen, oder seine b^ideir Ohren werden nicht an der gewühn-

liehen Stelle stehen, sondern das ems wird im Iffacken, das andere auf der

Stirn smr Bntwiekeinng kommen (2 : 11547). Anch das Trinken aas einem

Grapen ist verpönt, ohne dass jedoch näher angegeben wird, was für einen

Schaden das bringen soll (f> üeber einen brOnstigen Kater darf die

Sehwaagere nicht htnwegsteigen, weil ihr Kind sonst wahnsinnig oder ein

Zwitter werden wOrde (3 : II 546; f). Anch soll die Schwangere nicht heftig

laofen, sonst wird ihr Kind schwindlig. Der isländische Ausdmck beisst

lopthraett; das bedentet wörtlich „höhenschen* (8:niM6}.

Wenn eine Schwangere ein Nordlicht betrachtet, so wird das Kind

achielen, das sie unter dem Herzen trägt (2:11546), auch beisst es, dass die

Angen des Kindes sich dann in steter Bewegung befinden wfirden (k> Das

ist die Krankheit, welche man mit wissenschaftlichem Namen Nystagmus

nennt Draassen im Mondschein darf die Schwangere „nicht das Wasser

TOD sich werfen*', weil das Kind sonst mondsttchtig oder epileptisch wird (c).

Ilir Kind wflrde aber auch schon mondsüchtig werden, wenn sie auch nur

<iem Monde angewendet sitzt, so dass derselbe ihre Brust boscheint (2: II 546 •

Hieran gesellen sich nun noch alle möglichen Speiseverbote. Die
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Schwangere Jarf keine Schiieehühner esseii, weil sonst ihr Kind ein*!

gespreiiki He Haut bekommt (2:11647). Wenn sie einen Vosrel essen würHe,
•1er von einem Fnlken getödtet würfle, so würde das Kind ein blfiiif»*? >t;i l

(2:IIcl7- {\ oder eineyi rothen Fleck an derjenigen Körperstelle bekuiuni«*n,

wo der Falke den Vogel getroftrn liat. Für gewöhnlich sitzt ein solches^

Mal im Bereiche «len Kopfes, und zwar nieist an Mer Wange d'. Zu
diesem Aberglauben hat vielleicht eine Aehnlichkeit in «ItMi Worren <li»'

Yeranlassong ^^egeben. Denn ein solches Mal heisst im Isländischen

valbni, während der Falke valur heisst.

Isst die Frau das Kinn eines Seehundes, dann bekommt das Kind
eine Furche am Kinn (2:11547). Ich möchte yermuthen, dass hiermit

eigentlich die Spalte der Lippe gemeint ist, wie sie sich bei der Hasen-

scharte findet Denn eine fernere Vorschrift .verbietet der Schwangeren die

gömfjrlla, d. h. die QaomenfflUung Ton einem Seehunde zu essen, weil da»

Kind sonst holgöma, d. h. hohlgaumig wird (d:II544>; d). Das ist eine Miss-

bildung, welche mit einer Undentlichkeit der Sprache Terbunden ist. Ohne
allen Zweifel ist hiermit die Gaumenspalte, der sogenannte Wolfsraoheti

gemeint Auch die Fflsse des Seehundes darf eine Schwangere nicht

essen (f). Ein Grund hierfür wird nicht angegeben. Vielleicht hat hier

der Phantasie des Volkes die seltene Missbildung yorgesohwebt, hei welclier

die Extremitäten des Kindes derartig Terkürzt sind und dem Rumpfe dicht

ansitzen, dass eine entfernte Aehnlichkeit mit einer Bobbe henrorgerufoti

wird. Eine derartige Monstrosität wird als Phokomele bezeichnet.

Die kleine Rückenflosse des Steiubeissers (Anarrhiehas lupus) ist der

Schwangeren ebenfalls zu essen verboten, weil sonst ihr Kind niemtiU

ruhig werden würde (2:llö47). Auch dieser Abcrglanbe findet in dem

Namen dieser Flosse seine Erklärunsr. Dieselbe heisst nämlich (itholi. iimi

(»tholi ist gleichzeitig auch der Xame einer magischen llime, durcli weldie

Unrulie InTvorge/anbert wird.

Auch mit dein Trinken nuiss ilie Scliwanirere vorsichtig sein: denn

wenn sie die Lieberreste von Wasser trinkt, w- li he (Ii.- ^\ iedcrkäuer übrig

gelassen haben, dann würde auch ihr Kind wi» lerkäiieii (2.11 i7>. Wir

sehen, »lass alle diese Vorschriften in die grosse Cirujipo der aber-lan-

bischeu Verbote gehören, wie sie auf der ge.sammten bewohnten Erde «ien

schwangeren Frauen gegeben werdeii. In irgend einer auffallenden Eiiren-

thümlichkeit des zu Vermeidenden findet man eine Aehnlichkeit oder eine

Uebereliistimmung mit abnormen und krankhaften Zuständen, wie sie sich

bei Neugeborenen oder bei jungen Kindern bisweilen vorfinden. Darum

soll sich die schwangere Frau mit solchen Dingen überhaupt uicht eio-

lassen. Denn wenn sie dieselben nicht auf das Sorgfältigste meidet, dann

fürchtet man, dass auf dem Wege übernatürlicher, sympathetischer Ein-

wirkung dieses Auffallende sich auf das Kind im Mutterleibe aberh-ageu

und seinerzeit als deutlicher Schaden sich zeigen werde«
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Weit Terbreitet auf der Erde ist aber aucb der Glaube, dass gewisse

Dinge, die die Hausgeiiofison thun, während eine Frau im Hause schwanger

geht» B3mipatliotische Schädigui)<;en des Embryo Terursacheu köunen. Auch
tu dem inländischen Volksglauben finden sich hierför einige bemerkous-

werthe Beispielo. So ist es z. B. stren? verpönt, dass jemand mit Eis-

schuheu (<1. h. mit Steiireisen an ilt u Schüben) im Hause umhergeht, oder

dass er sich im Hause oiuos Stockes mit oisorner Spitze bedient. Denn

wenn eine schwangere Fran über die hierdurcli im Fiissboden entstan-

denen T.öeher geht, dann würde ihr Kind l.(tcht»r in den Fnsssolilen

bekommen (2:I1!47), oder es wflrdo sich ein Sporenbild au seinen Füssen

;ceigea (ht. Eine Rabenfeder darf mnu nur dinni in das Hans hineintrai^en,

wenn man vorher ihre Spitze aufgebissun hat, weil sonst das Kind nicht

sprechen lernen würde it.';lI6ni; und der gleiche Schaden würile -geschehen,

wenn in dem Hause einer Schwangeren ein Zungenbein auf den Kehrii l)t-

haufen oder den Hunden vorgeworfen werden wflrde (2:IIf)J7i, aucli wenn

miin ein solches Zungenbein zerbrechen würde, so wurde das Kind stumm

bleiben oder mindestens stottern (ii. Mau nmss einen solchen Knochen

viehuehr in ein Loch in der Wand stecken oder auf irgend eine andere

Weise gut verwahren; dann wird das Kind später um so schneller sprechen

lernen. Dieser letztere Aberglaube hat aber auch noch nach der Nieder-

konft Kraft und zwar so lange, als das Kind noch so klein ist» dass es

noch nicht sprechen kann (2:11547).

Diese sogenannten Kreddnr oder abergläubisdien Vorschriften nnd

Verbote gehen aber aneh allmfthlich in Isiand ihrem Untergange entgegen.

In einem meiner Berichte, der aaa dem Nordlande stammt, heisst es

bereif», dass derartige Kreddur nicht mehr bekannt sind, neeltdem die

Hebammen gelehrt wurden** (b).

Nun giebt es aber in Island auch fBr die Schwangere und deren Um-
gebung eine ganxe Reihe von snm Theil . Terstündigen Verhaltnngsmaass-

regeln. Die Schwangere soll ein ruhiges Lehen führen, sie soll beengende

Kleidang Termeiden, im Essen nnd Trinken mftssig sein (e). Namentlich soll

sie keine Yerdorbene Speise gemessen (f), keine berauschenden Getränke au

sieh nehmen («) nnd sich thnnlichst Tor einem Erschrecktwerden hüten (f);

Ungeheuerliches, das ihr Grausen einflössen könnte, soll sie nicht be-

trachten («.k), auch nichts HAssliehes ansehen (e) und sich nie auf einem

Kirchhofe niedersetsen (denn in diesem letsteren Falle würde ihr Kind

nicht lange leben [ij).

Wenn die Schwangere ans Versehen » ine ^Faus oder eine Krdbeere

berOhrt, so soll sie mit der betretrenden Hand SU schnell wie möglich Holz

umgreifen, bevor sie sich selber irgendwo anfasst; sonst entwickelt sich

au der gleichen Körperstelle bei dem Kinde das Bild einer Maus oder einer

Erdbeere (.1). In dieser Vorschrift läset sich defitlich der Glaube an das

,,Ver8ohen" der Schwangeren spflren.
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Aber anch der Ehegatte hat Verpflichtungen gegen seine Frau, ^ven«
sie sich in gesegneten Umatänden befindet Er soll freundlich mit ihf
umgehen, sie nicht betrüben, sich mit ihr vcrtiiigJMi und sie nicht zum
Zorne reizen le. f). Ebenso sollen aber überhaupt Alle mit ihr verfahren,

welche mit ilir verkehren müssen, ganz besonders aber diejenigen, welclje-

sie lieb Imt f).

üm sich vor einer schweren Niederkunft /.u lunviihreii. luuss dit* Frnfi

in ilirer Schwangerschaft sorgfältig verniculcii. unter ein mit Sp.irren lialb-

fertiir i:«'ile(ktes Haus zu gelien, dessen Dadi nncb nicht nach dor in

Island i:t i)iäuchiichen Art mit Rasenstücken geih'ckt worden ist. Ihn»

Entbindung würde dann luiv möglich werden, wenn auch über iiir mit

Sparren godeokt wird (2:II54(;). In einigen anderen Tbeilen von Island

besteht das gleiche Verbot, als Grund wird al>er angegeben, dass das Kind

dann die Fallsucht bekommen würde (d), oder dass der Tod dem Kinde zu

schwer werden würde (f). Auch wenn die Schwangere zwischen dem Kopf
und dem Bnmpfe eines Thieres hindurchgeht, kann sie nicht gebären, wenn

sie nicht, während sie die Geburtsweben hat, wieder zwischen dem Kopfe

nnd dem Rumpfe eines Thieres hindnrchgefilhrt werden kann (8:11646).

Anch unter einer Stange oder einer Leine, welche zwischen zwei Hftnsem

ausgespannt ist, darf sie nicht hindurchgehen, ohne rflckwftrts wieder zurAck-

zukriechen* weil sich ihrem Kinde sonst die Nabelschnur um den Hals

schlingen würde (t). Das ist wiederum ein Aberglaube, wie er in ganz

ähnlicher Weise auf der gesammten Erde wiederkehrt. Es ist einer Frau

alM^r auch verboten, sich in ihrem Bette zu kämmen, weil sie sonst schwer

niederkommen wird (2:11648; 4 : 158); in einem Bett, in dem eine Frau

»r-hläft, welche sich in guter Hoünung befindet, dflrfen keine Schneehuhnfedem

^.-in. fienn das würde ihre Entbindung: unmöglich machen (8:11621: 4:162).

AI- Helf»riiinen bei der Niederkunft sind namentlich in den abge-

] ' i.' ii läudli« lien Bezirken wohl nur selten geschulte Hebammen zu

?.tb«rj. Ir;:eri.l eine »i falirt iie, thatkräftii;e Frau übernimmt für die

Krei-vrel- di<-en Li* ' • -'ii''U>r. In manchen Gegenden der Insel ist das

j' '7.* 'A :.I be--er ;;ewui<l' u. Denn so ist vieUeicht die eine Angabe zu

<:''ur. ij. .1,1-^ .die llebarnm' ii jetzt geleiirt wurii. ir Eine Frau kann

Oirari ifj'-rk. n. d;«ss man l)ald ihrer Hülfe bcilarl', »um dabei zu sitzfir

'' .ü\ ! sitj-i vfir"). wenn ihr die ,,greipar'' jucken, d. h. wenn sie ein Jucken

aiif d*fr Cir» if!! 1- der Han'l oder der Finger empfindet -j : II .".56: 4: 15rt.

K- -Ind - Kr vi»-!.' KrziUilungen im Umlauf, in denen eine Frau als

t'n'hun<*\tftW r\u /II ir." nd einem Klbenweibe gerufen wurde, die sie dann auch

jeUii.Ult' h Ton ihre» J.. ib»- Bürde entlediL'tc. Es ist nun ein guter Charakter-

xn'^ Hii di<'Mrn Uut«*rjrdisehen, dass sie in keinem Falle unterlassen, ihre

llankbarkf'it zu erweisen a 6j. In Reykjavik wurde übriirens anch eiu

M»rin zu einem krc'isi^enden Klbenweibe gerufen, ii« in er auch bereitwillig»t

bei«iatjd* Zum Danke begabte ihn die Mutter der Enthuudenen mit einer
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stets glücklichen Hand. Und so wurde er seitdem ein glücklicher Arzt, aber

oanientlich ein reichen Segen bringender Gebiirtshelt'or (i : ").

Kehren wir zu den Irdischen zurück, um zu sehen, was fiir <lie

Kutbindung gebräuchlich ist. Zuvor muss man sich überzeugen, Anns sich

kein Weidenholz im Hause befindet, weil sonst die Frau nicht gebaren

kann (i : 178; c). Aas dem gleichen Grunde darf sich kein Holz von dem

Vf^lbeerbatiiii im' Hanaa befinden» und beim Erricbten eines Hauses soll

nun es «oxgföltig ermeiden, etwae von diesem Hohe ta verwenden (1:178).

Auf darf man in einem Hanse, wo eine Frau in KindeenMben liegt, nicht

feilen, denn sonst wird das Kind todtgeboren (2:IIM7)<

Die Niederkunft findet jetat fast stets in dem Bette der' Schwangeren

statt {4.e.f rh.i.k)* Da der Hausherr und dieHausfran ihre Betten in der

sogenannten badatofa stehen haben, so erblickt also hier der junge

Isländer das lacht der Welt Diese batfatofa ist aber ein Zimmer und ist

nicht etwa mit der Badstube zn Terwechseln, welche häufig bei Terschie-

denen Stftramen Russlands ahi die Stätte der Kiederkunfl ausgewählt wird,

b seltenen Fällen kommt die Isländerin aber nidit im Bette, sondern auf

dem Schoosse ihres Gatten nieder« welcher „unter der Matter sitat*, während

das Kind geboren wird (i).

In fkUherer Zeit, aber noch bis weit in dieses Jahrhundert hinein, war

es gebräuchlich, dass die Frauen auf der Erde liegend niederkamen (b.d.k).

Daher kommt noch der Ausdruck fflr Gebären: »ad leggjast & gölf, sich

auf die Erde legen <k). Um der Kreissenden hier auf dem Fussboden ein

möglichst wenig unbequemes Lager au bereiten, wurde Heu oib r Qras

ausgebreitet (b. d), und dämm sagt man, wenn das Kind bereits geboren,

8ciue Nabelschnur aber noch nidit durchgetrennt ist: das Kind liegt „im

Grase", und eine gewöhnliche Redensart ist. wenn jcmrind unnöthig schnell

nach Hause will, dass man ihm sagt: „Bleib doch noch< es liegt bei Dir

ja doch kein Kind im Grase !**
(d)« Dieses Liegen auf der Erde soll den

Frauen häufig geschadet haben. „Sie erkälteten sich, sodass die Wehen
vergingen und sie nicht gebären konnten, und es war ihnen dann nicht zu

liclfen"* (b). Nach südislilndisclietn Glauben soll ein Kind, das auf einem

Bärenfell — hier ist natürlicherweise von dem Eisbären die Rede — das

Licht der Welt erblickt, gesund und kräftig werden («). Auch bei

Ärnason i.?:II608) heisst es:

„Vou dem Eisb&ren sagt man allgemein, er sei von so heisser Natur, dass er niemals

KUt« fUiIe, vad dissc Eigsasehaft wird JStreBirinBe'* (bjarnjlnr) gcuanni Diese aSm-
liehe Kigeoschaft soUcn mSBche Menschen haben, aber nur diejenigen, die auf ehiem

Bir»^nfon ;^cboren sind, und man Inliaiifitt t bcstininit» das» ihasD sie kalt werde. Schon
io d'-n alten Sagas wird dii- Härfiiwärine erwähnt."

Ein junger >I;inn iaud in einem einsamen Gehöfte an der ^iurdküüte

Menschen und Vieh von Ei«-bareu getödtet. Er sah von der See her

18 Büren herankommen; er erlegte 12 von ihnen und die anderen vertrieb

er. Von den Fellen behielt er eines für sich. Auf diesem wurden alle
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seine Kinder geboren und deshalb hatten sie sämmtlich Bärenw&nnci
(2; II «10).

Wenn sich der ^Wiederkunft einer Frau unerwartete Hindernisse iu dvu

Weg stellen sollten, so weiss man auch in Island zu flbematürliclien Maass-

regeln seine Zuflucht su nehmen. Man hat nur n&tbig, Uber solcher J^rau

'

einen j^Biegknoten* (sigarhndtur) und eine „Siegscbleife* (sigurlykkja} zu

knüpfen, dann geht die Entbindung schnell und unter genügten Qualen

von statten (2:n6r>3).

Der Glaube an die magische Kraft bestimmter Steine hat Ton den

alten Zeiten her durch das ganze Mittelalter hindurch in Europa t^ine

Bolle «gespielt, und so kann es uns nicht verwundem, auch in Island

allerlei Spuren davon nachweisen zu können. Wir haben weiter oben bei

dem Schwalbenstein ja schon ein ßeispiol hierfür kenneu gelernt. Ueber

ihre Herkunft und die Art ihrer Gewinnung wusste man allerlei Seltsames

zu berichtün. Auch für die fibematflrliche Geburtahfllfe wurden eiu ige der-

ütlbun iiiit/.lmr ^emiiclit. Die Isländer verwendeten für diesen Zweck den

„lau8nar!st<'iuii~ uder ^Lösesteiu", in welchem man unschwer den

Aötites, <I<'U Adlcrstein der Alten zu orkonuen vermag:. Dieses letzter«?

hi'/.\>']a sich ab«M' nur mit" die Art und Weise, wie mau ^ninor b;jl»li;if"t

wird; donu dab Muteriai, aus dem er besteht, ist wahi'scbeiuiich ein ganz;

andiM'es.

Jun Arnason (2) sagt:

„In (5i r Snacfellsiicssfsla ist der Berg Drapuhh'darfjall; in diesem Bo]t sich ein kleiner,

alior ticffr.Soc befinden, auf welchem in der Johann! imcht allerlei Natursteine schwimmea

»oll< n, d'T Wunsclistein, der Lö»» stoin und der Tarukapi-enstein."

Killt' jiwd'ite Art, den Lösusteiu zu erlaugen, iöt nach Arua^ioii (2) die

folgend»':

„MttO geht iu der Vitus-Nacht (15. Juni) zu l inem Adlemcst und bindet den noch

nicht flüff^on Jangen die Schnibel su. Dann holt daa Adlenrdbchen allerlei Natur^

steine nnd hllt einen na< h d* m anderen an die Schnäbel ihrer Juu^^en: endlich kommt
sUi mit dem Löscstein, r :snp;lt'irh di." Band.- "fTii- t. Man niuss ihn dann «^chnpll ncfimen,

Kon^t vt-rx ukt ihn die Adlcria in eine fürchterliche Tiefe, damit niemand ihn mehr

(Hafscn . s : I 221)) horirhtrt:

M«ll'-n zwfv lil 'fhtcr v<»ii ili<'<c'n Stt-ineii s.'vn, und das weiblicho soll inwendig

in hiuh l iiu n aadt-rcn kioiiicii Stein, dcu bie horuAch gebieict, habeuj die>er junge Stein

MiU di» Ki^" tHciiaflen Keiner Eltern besitten."

„Vorurtht'ile nnd Aberglauben haben üin so, nie den Achat, bekannt gemaeht.

Insonderheit vi-r-sprirht iniin sji h v*>n di<-sein Stein«' Wuiulcrdingc bey schwert-n GeburteS»

wollt! »r auch sfiiim Nam«'U »Thalten, volcher .,Enti)indnnpsstein*' l>edent<'t."

„Malt niiii^s ihn iu <;iucu reinen Becher legen und weisseu W<>i]i darauf gics^en,

«elflien dieji niK^u, die in Kindeendthen sind, warm trinken soUen'S berichtet Olafsev;

Ärnation dagegen sagt: wird entweder nnr aufgelegt oder in das Trinkwasser oder

In Waniicii Fiiiurbranntwcin t,'<'s< habt."

..Ih r St. in nni^s in Weizen verwahrt, und in wrissf^r. uii^^H-brauchter Lciü« in 1 und in

i.tktiarbiUg (Kälber-Aumiuu) ciogeHickelt nerdco: geschieht eü uicht auf dic:»c Wei«e,

vvrlleH er «Ue saino Kraft.**
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«Dio rodita Beadmibvog des Steines ist sonst diese: Dio (Gestalt ist ilach, mcistt-iis

nithi, eiiir znsatnmengedrückti^ Niere, und castanienbraan mit einem röthlichen Scheine:

öi" giössten sind ohngefölir 2 Zoll lang, IVt Zoll breit, and Vs ^oll dick, und an einer

8tdle taa Band« ^ wenif; hold va»g9gnhen. Wenn man flm Mhftitfit, w» nmelt «twa«

tevoidig. Die erw&bnte HAblnng ist Hilam, nnd wenn man ihn spaltet, so findet man
inwendig' >\i^n doppelten Ken. Oi« Sdiale bieniit s«h0n, nnd raacbt saglefeh, wie die

meisten Uolsarton.'*

Dir Kinwolinor der Fardor ueDueu den Ldsesteiu „Tettenyre^ das wahr-

«cbeinlich Uolzmere bedeutet.

„Dieser Name scheint die jetit allgemein auf Island vcrbreitetf' Uobcricngting zu

hest^tigen, die auch Olsfsen schon ausgesprochen hat, dass das, was mun lausnarsteinu

geaamt hal, gai kaia Stein, tondem die Fracht oder Kues eines BMonee (Himoan scandens)

sei, di« drap und vann mit anderem TMihbob im Weeflande TOti Idaad migeaehweäinit
.

wirf-' (2).

Olafsen sagt:

.Man findet dieso Steine am Ufer, insonderheit beym Cap do Nord, aufgeworfen; es

giebt aber nur eine Art davon. Man Ungnet übrigens nicht, dass viele Beispiele von

der seidefnnigen EatUndnng doreh den heseiirielMaen Trank gieht Der wanneWein etirkt

aod trrr|uickt an und für sich selbst, und die IVau, wekbe grosses Zutrauen zu diesem

Mittel bat, fasst oft diidun h neuen Mnth und neue Kräfte, und dieses wird sonder Zweifel

dip eigentliche Ursaclio <iie>i< r .srhlounigen und guten Veränderung sejn."

In der Alterthünit'rsainTiilung Islands in Reykjavik befinden sich 3

tiolcbo Lösesteine, welche aus dem Besitze einer berühmten Hebamme
stammen. Einer derselben i^t jnnz neu (7).

Xun p-iebt es aber arubsreriseiis auch Steine, deren 7,ufällige Aii\ » »eii-

licit im llaune, älinlich wie die oben erwähnten Holzarten, die Entl intlung

uoiuöglich machen kann. Helga Magu usduttir, eine im .lahre 1H86

in den Siebzigern verstorbene Frau, erzählte, sie habe in ihrer Jugend

einen Kasten voll schöner Steine gehabt, die sie gefunden und «jesanunelt

hätte. Kinst legte sich nun dort eine Frau auf den Fn<?sbtnleii . zu

gebären; aber dieses wollte ihr trotz aller angewandten IliilfsnuLU 1 uicht

gelingen. Da sagte jemand, das komme gewiss von den Steinen der Helga

her. Nun lief sie mit dem Kasten schnell hinaus und sofort kam dann

die Kreissende nieder (.'i : r>GO).

Wenn die Eiitbindang glfielclieh beendet ist, dann werden sofort die

Betttücher geweehselt (d); in einer anderen Ausknnft heiwt es aber, man
•olle die blutigen Sachen erat nach einer Nacht ans dem Bette der Frisch»

entbondenen entfernen, denn sonst wflrde sie wihrend des Wochenbettea

Ton irgend einer anderen Krankheit befallen werden nnd viel länger auf

ihre Genesung warten mflssen (i).

Ueber die Nachgebnrtstheile des Kindes kann das Folgende ausgesagt

werden. Es hat den Anschein, als ob die Abnabelung bereits erfolgt,

bcTor die Placenta geboren ist Wenn nun noch nicht „dazwischen getrennt

ist* (skilid tt miUi), so sagt man, wie schon erwfthni, «das Kind liegt im

Grase*, und wenn es dann schreit, so nennt man das .gdli i grasinn^

(„gala** sckreien, krlhen, TomHahn und Ton anderenVögeln; singen, recitiren,
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2. & «gak galdi»*^, UexengeBSnge, Zauberli«d«r reoitiren). Der Bericfal-

eratatter schreibt, er wisse nicbi, woher diese Redensart stamme (i).

Oer Kabelsehnur vermag man anzusehen, wie viele Kinder die Frau

noeh gebären wird. Das seigt die Zahl der Knoten an, welche ilieselbe

besitzt, und ÄWar Tu-doutiMi die scliwarzen Knoten Knaben und die weissen

Mfldcben (k)- An die Naobgeburtstheile knüpft sicli bei den Jslüudern ein

ganz besonderer Glaube im. Die Eihäute, Fylfxj.i «dfr narnsfyljya. wurden

für heilig gehalten, weil man glaubte, dnss bei der (iebiirt ein Tlieil von

der Seele des Kindes in ihnen zurückbleibe und später erst mit ihnen

komme. Die Barnsfyljya darf nicht unter freien Himmel geworfen werden,

denn da könnten bö«e Geister an dieselbe gelangen und dem Kindo

dadurch Schaden zufügen, oder Raubthiere sie auffressen. Wenn sie aber

verbrannt wurde, so wurde das Kin«! fvlgjulaust, d. Ii. fylgja-los. und das

galt für ebenso scliHmni, nls vcoim jcniainl keinen Schatten hatte. Es ist

daher frfiher L'C'liriluclilicli [;i>\vi's(mi . di»' fyliirja unter der Thürschwelle rii

begraben, wo die Mutter jcilcii 'Pag liarüber t^in^o. nachdem sif» ntis «Iimu

Bette aufgestanden s«-!. Wenn <lif fylsrja auf tlit-sr Weise lie^'iaix'n \vur«U'n

war, dann hatte da.s Kind auch später nuch erwachsener Meiix li eine

„MeuM lien-fvli;ja'* (nianns-fyhjya) in der Gestalt eines Thieres, da> iliin an

Sinnesart und .\usseiitni am meisten glich, z.B. in derliestalt eines ISaren,

eines Adlers, ein*»8 Wolfes, eines Ochsen oder eines Ebers. Die t'vlgja

hinturlisüger und ränkevoller Menschen und diojenig»» von Zaul»erern

hatte die Gestalt eines Fuchses oder einer Füchsin: di* jenige von schönen

Frauen aber hatte die (Sestalt eines Schwanes. In allen diesen GeMtalfen

machten die fylgiur sich früher benitirklicli und kümligteu das Kumnieu der

Munscheu an, «lenen sie gehört«»n (*_>).

Jetzt hat sich auch dieser Glaube bereits in manchen l'unkten ver-

ändert. Yor Allem ist es jeist flberwiegend gebräuchlich, dass man die

fylgja verbrennt (c i.), und in Hfld-Island ist es ausdraoklich verboten, dass

dieselbe vergraben werde (e). In Nord-Island ist das Verbrennen der fylgja
*

das Gewöhnliche. Wenn das geschiebt, dann folgt dem Menschen ein

Licht; wird sie in fliessendes Wasser geworfen, so folgt ihm ein Stern;

wird sie aber von irgend einem Tbiere ge&essen, so folgt ihm dieses (i).

Menschen, denen die Gabe des Hellsehens gegeben ist, vermögen derartige

fylgja-Thiere zu erkennen. So erx&hlt man von einem Mädchen am See

Myvatn, das als Drilling geboren war, seine beiden Geschwister aber «wfort

verloren hatte, dass sie, als sie herangewachsen war, „mehr als Andere die

Gabe besass, die Folgegeister der Leute su sehen, so dass sie die Ankunft

von Gästen vorhersugen konnte* (A : 1 179).

Auch in Island ist die Olflcksfaaube bekannt. Man versteht darunter

das seltene Vorkonunniss, dass das Kind mit den Eihäuten gemeinsam, und

von diesen noch umhAllt, geboren wird. Das wird für ein besonders gän-

stiges Vorzeichen gehalten, und darum sagt man fast flberall in Europa,
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<la8s ein solches Kind mit der (ilüekshaube oder mit dem Glücksbemdcheii

geboren sei. In Island nennt man das: mit dem sigurkufl (kufl = Kapuze,

Mantel) geboren werden, und »oleb ein Kind wird ein besonderer Glücks-

menBch. Hau glaubt, liaeli der Anssage der Hebamme GuSridur in

RejkjaTik, dass er gpftter bellaebend (skygn) werde, daaa er niemals dnreb

Zauberei gescbAdigt werden kOnne und dass er in jeder Streitigkeit den

Sieg davon trage, wenn er den eigorkofl hart gotrooknet bei sieb babe.

Aneh soll das Kind, dem der sigurknfl zum Spielen gegeben wird, (zu

welchem Zwecke er immer bereit gehalten wird, wenn das Kind ein wenig

zu Jabren und Verstand gekommen ist) und welches ihn bei solchem

Spielen nicht serreisst oder beschidigt, ein gana besonders glflcklicber

Uensch werden (2).

Wenn das Neugeborene nun von den Nachgeburtstkeilen abgetrennt

ist, so unterscheidet sich im Allgemeinen seine Behandlung nicht wesent-

lich Ton der im ftbrigen Europa gebräuchlichen. Einer meiner Bericht-

erstatter («} schildert dieses folgendermaassen: „Bas l^nd .wird in ein

warmes, wollenes Tuch gehflllt, and sein Hals und Hund werden inwendig

gereinigt. Dann legt man das Eind in eine kleine Badewanne, und hierin

wird es mit warmem Wasser und mit weisser Handseife gewaschen, bis

seine Haut gut rein ist Darauf wird es mit einem reinen, gewftzmten

Leintuohe abgetrocknet. Der Nabelstrang-Stumpf wird mit einem kleinen

Stflck feiner Loinewand bedeckt, welche mit warmem Oel befcuclitet ist.

Um den Leib wird dann ein wt^idior (jürtel (lindi) gebunden, iVt li<Uon

lang und S Zoll breit. Darauf wird das Kind mit einem angewärmten,

feinen leinenen Hemde bekleidet, d:is Iiis /.n den Knöcheln der Füsse

herabreioht; darüber kommt eine Aeniu ljacke (ormakot), die auf dem
Jiiickpn gps( hlossen wird. Ein warmes Tueii wird nun noch um den Kopf,

dit' l'rust und die Schultern gelegt, das Hemd wird unter den Hüften auf-

geschlagen und ein Tuch um den Leib gewickelt. Darüber kommt ein

dickes, weiches Stück Woll'-n/eug von ungefähr
'/s l^^*' Länge, dessen

Bahn (reifar) der Lange des Kindes entspricht. Hier herum wird dann

noch lose, so das» das Kind seine natürlichen Bewegiin^reii anstTdirt ti kann,

ein Ii Ellen latiiri r und 4 Zoll breiter üurt gewickelt. Unter den Körper

und deu Kopf des Kindes wird schliesslich ein gestepptes Wattukissen

gelegt.'*

Tu Reykjavik nennt mau da-> so iMUErebflndehf Kind reifarstraiigi. und

auf den Kopf setzte mau d^ni Kinde, Iiis vor Knr/.i in noch, eine runde,

bchön verzierte Mütze mit i^ineui gestickten Stückt- v<.ru (a).

.\u8 Süd-l^land (d) wird dieses Wickeln des Kindes als frithere Sitte

bezeichnet. Jeti^t werden ihm gleich die Kleider augezogen, die es noch

lange trafen soll. AVenn man beim W ickeln die Arme (hendur) des Kindes

frei Hess, so konnte man darauf rechnen, dass das Kind handött (ödur=
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«-Eirtg) Verden wflrde, und dan ihm, venn es grösser wnrde, alles gelftoge.

es Hand anlegte (d).

Der Nabelstnmpf wird auf den Testmannae^ar mit einem lAppcheii
bedeckt, das mit Nabelöl (Balsamnm copaiTae) getrfinkt ist (e).

Daas das nengeborene Kind gebadet wird, finde ich fast ans allen
Tbeilen Islands angegeben (a. b. e. d. e. f). Auf dem Lande bei Reykjavik c«)

ond auf der Halbinsel Beykjanes (b) wird hieiau ein Trog benutst. Ii«

Kord-Island ist von einem „M'asohen" des Kindes die Bede, nnd ebenso
faeiast es in einer Erzählung, dass die Gattin eines Bauern einer kreissenden

Elbenfnm beistand und darauf das Elbenkind „wusch und wickelte* (S : 13 .

Von Björn skafinn, BjOrn dem Geschabten aber wird erzählt, dass

•eine Khern zu der Zeit des Bischofs Stefdu von West-Island nach doni

0*-i;iride r-'^en. Unterwegs auf der Hochebene Reykjahcidi wurde Björn
g'-V r^ri. und «la kein Wasser zum Baden vorhaudeu war, so schabte luaii

ifiE mir dt-ni Mcs^-i-r ah ,:,';II131\

Nach f-lmjfu Angaben wird da* Kind. es fertig gewickelt ist,

z .. i-r Mfitr^r in das Bett gelegt (e. L), nach anderen aber kommt es iii

fl.r: W:.-2e b. f.".

Vf^-ozA'-T^ ab'-rgläiibische Maassnahmen sind dabei lieute nicht mehr

i.- -i. .1. rj. h'" Ijst^-Ds wird es noch bekreuzt, bevor man es sich selbei*

- r^^— r f. Irn *üdliehtn Island geschah dieses namentlich, wenn man
K-Ld «ne Zeit lang allein zu lassen gezwungen war ^d. f;. Dieses

h=rkT*Ti^ti ^'rtchah aus Farcbt, dass das Uaidafdlk» die Elben, das Kind

*r,:.4t aa»ta*;*t: -T. k r.r v r! M. tj-

Ir» 'r'.T.^tm Beiichie »ird ge*^. man mOs^ über dem Kinde geiyisse

«•^-".-.'.e *irr«*- h^E. weil bf/se Geister, solange es nngetauH ist. ihm beetän*

< ^* Ar-^rlfT* za Theil wer»len Ia«^n könnten Hier mag gleich ein-

w«!r»ie9. «ia«» auch später das klt^ine Kind noch sehr leicht der

f/*f».'..' r.-tenl*?t. T<>a Elben seraabt zu werden: EriÄhlungen ronWechael-

"i.y'f. koi:irr.<ec la den i*Uii«llichen Sasen häufi? Tor. \S*ir kSnnen sie hier

A^ff cj<h.t j-z!jcbe^ Kind war sa gläcktivh, da^ ihm solch eine

i.r.4 s»^r.ar*-mä4se Hülfe und Päese tu Theil wurde. Manche

K'!r. >r *-.?:'rn zlei^h naoh der Geburt ausjeset«:

, : kasji «•d're Elader. als die «a^h^Ucb^ii. imd U Üojr: übe, UTer-

£t <Ä- 1*« ar. *a.^-« »T*Tt«iiauli«?* Bt4 irU:sct*iLdv«-»L*stem trMnfrcaHiir»-

i -
. T .v-rr:»!. vi-cT -a -i^T S<hud« ra «i^rej;-», ^he e;*- ui::i\l cht* K»i isuner

•-..-.e Klril-cr »sri-:. i.:^ur.1:r. A t
•

^-'av;. Früher

f*..
--.^»^ z. ':.:,r3 aa*.:i alle vor r T • te j- -'»orl rut^u Kmuer. Die«c

.li'i.*.' !> : w*-r>a zjj ge-p* L?t:-chen Wc^n:
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(3: 1224), and da sie nicht in der N&hc ron geweihten St&tten begraben werden durften,

S9 «getchali «• oft, dan « d«ii Oiton, wo «i« begimben wann, die Ifensehen wegan
aigeB«n Unplaubens und der List des Teufels ver-^chioilonc Krantheit. ti uiiil wundersame
Erfcheinnngen und allerlei Schaden ihrer Begleiter bekamen. Aber seitdem dn- chr-

w&rdi$e Vatdr, Bischof Arni (es ist Arni ThorHksson ron Skilholt, der im Jaiire 121)8

stall»), diaaen Mia^paiieh^abseliaflla (and bastironita, dan man si« aoMan am Kiiehhof

begraben snllte\ bekanii^n Lente an jenen Stellen, wo sie nlie Kinder) spSter begraben

wurden, keinen Schaden dur«h diisc IJst desTfufcls'' ( A riia Iii sk ups stgn^ i\ : .'>5; 2 : 1224%

,Da, wo Kinder ansgesetitt t»iud, soll mau vor detn Eintreten von schlechtem Wetter

ain lantca Janunam nnd Hanlan hOfan; daa Oahral dar ütbdrdir ist ao laliradElicli nnd so

unheimlich, dafls man ein unheimliches Geschrei ütburdanal (val Cehonl) nennt, nnd
daas man sagt, wenn schrecklich geschrien wird: „schreieOt wie ein ütburdur."

Dio Leute haben die ütburdir aber nicht nur gehört, »ondern oft auch

gesehen, und man sagt, dass eie auf einem Knie und einem Ellen! »ogen

gehen, und dass sie die Füsse und die Arme überkronz gelegt haben.

Ütburdir sollen oft Menschen auf Irrwege geführt haben, besoujlers dea

Nachts oder im XeV»el. und sollen bestrebt gewesen sein, dreimal nm die

Mtiischen herumzukommen; aber wenn ihnen dns j^elinji^. wird jeder

irrsinnig, dem das ji;es( hiebt. Sie sind nicht reich irckleidet; oft soll nmn
sie mit einem graubraunen Lappen umhüllt sehen, das ist die dula

(Lum]H iiK worin die Mutter sie einwickelte, als sie sie aussetzte (2:1224).

liifweilen lasficn die litlturdir >«ich in Gesäuiren hören. Kiner von

dii'&eu, die im islafuiisclien Originale immer gereimt sind, schildert die

Eigenart des ütburdur nelber:

_Tch bin flink wie ein Falke,

.Arglistig wie eiue kjui (liaubmöwe);

Mein YalarlaDd iit TIddkadaliir,

Oeboiaa bin ioh an Mdi' (2:Iä95).

Andere derartige Geaftnge sind wohl dasu angethao, die Mutter in

groaae Verlegenheit eu eraetaen und ihre Schandthat bekannt an geben.

Ala ein MAdchen Hoehseit machte, deren ältere Schweater von ihrer Mutter

ansgesetst worden war, hdrte man bei dem Festmahle am Fenster

folgenden Yers:

„Handhaben sollte ich MilchgefHsse,

Giftnden sollte ich einen Uau^balt^

Eittom Manna war ich baatimmt^

Ebanso, «ia Da!» (1:69; 2:1225).

Eine Dienstmagd hatte ihr uneheliches Kind ausgesetst. Als sie apftter

einmal beim Sdiafemelken im Pferch «eh bei einer anderen Magd beklagte,

dass sie in einem Tantfeste eingeladen sei, aber der Einladung nicht

folgen kftnne, da sie keine guten Kleider besässe, erklangen unter der

Pferchmaner folgende Worte:

„Matter mein^ im nareb, Pfetab,

• (BcOKäminre Dich nicht dnim, dnun,

Will IHr leihrii mf>incn Lmnpen (dala)^

Zu tanzen drin, zu tauzcn drin!" «
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Die Magd, die ihr Kind ausgesetzt hatte, glaulite, dass dies an-

ginge; auch machte der Vers solcheu Kiudruck auf sie, dass sie ihr gaiizeM

Leben irrsinnig wurde (2:1225).

Der Tag, an welchem ein Kind das Licht der Welt erblickt liat, kann
nach dem Ülaubea der Isländer für dessen ganzes künfti^eB Leben
bedeutungsToli werden. Schon Olafsen sagte:

f^Eboifalls fitulel man etwas Geschriebenes von der Astrouantie, insonderheit von den
Wnrknn«r<'n der zwölf Himnielsz'Mclu n auf die Geburth des Menschen und ilir Scbieksak
darnach, llinf&ltige meinen, dass alles dieses UDScbuldig, ja heilig imd göttlich sej^

(8 : 1 247).

Arnason (2:11552) bericlitot:

„Mau sagt, venu ein Mensch zwei iSachtc vor der Pauls- Messe (25. Jauuar;, oder

sm nftehsten Tag« vor der Agnes^MeMe (21. Januar), oder adit Nichte ror der Brigitten-

Messe (1. Februar) geboiren irird, so verfaule noch vermodere sein Leib nicht his zam
jüngsten Tage". ,,Man sagt, derjenif,'o . d^r am Sonntaj» frehoren vrird, sei zum Si*-u-f

geboren, am Mnntag zur Mühe, aui Dienstag' zum «ifdc^iheii {oder zur Diariirsnl'^ , -im

Mittwoch zur Lidr, am Donnerstag zum Ilulime, am i<reitag zum Heichthum, um Sonn-

abend tum Glfick. Man kann nicht wissen, ob die Mensehen, wenn sie ein UntemehmeO'
begannen, nicht Bfidcsieht auf diesen Aberglanben genommen haben*^ (2:IIfi&H).

Im nördlichen Island herrschte der Glaube, dass das erstgeborene

Kind, gleichgültig ob es ein Knabe oder ein Mädchen war, Tor seinen

übrigen Greschwistem in Bezug auf Kraft, Wuchs, Schönheit, Kluirheit,

Keclitschaffenlieit und Glück etwas voraushatte. Darum hatte dann in den

ältesten Zeiten aiu h «Ipr ältefito Solni ein Vorrecht vor suiueu Geschwistern,

das aber heute niclit uiclir besteht (k>.

Vou Kindern niit eni< iii liaarigeii Krtu/. auf dem Kücken odt-r mit

zusainiiHMiif'wachsejK ii Aii-' ubrairt'U glaubte man, dass ihnen von vorn her

iiirlits J'.ust's odr-r Uuit'iiM'N zu jmlK-n vermöchtt» (2:1105). Ferner nahm

man an, wenn zwei .\b'ii>( li.-ii -irli in dem gleichen Wasehwasser

wuschen, dass ihre späteren Kiudor dauu ciiiauder ähnlich werdeu würden
(•i:lI5lH; 4:159).

Wenden wir uns nun wiefloniin der Wöchnerin (saengurkona d. h.

Bettfrau) zu, so finden wir die N orschrift, dass man sie niemals allein

lassen und Nachts ein AVaclislirht boi ihr brennen lassen soll, denn andere

Lichter haben keine Kraft. Auf diese Weise nur vf rniag mau die Frau

vor bösen Geistern zu beschützen, die stets bereit sind, sie anzugreifen (t).

Wenn eine Frau aber, welche einen tilberi besitzt, (eine tilberamodir),

im Wochenbett liegt, dann muss man sie ganz besonders hüten; deuu der

tilberi sucht ihrer habhaft zu werden, und wenn es ihm geliugen sollte,

ihre Brust zu »»äugen, dann gilt es ihr Leben, denn er saugt sie zu Tode.

Der tilberi (Zuträger) ist ein Zauberwesen, das die Frau aus einer top

einem Kirchhofe entwendeten menschlichen Rippe durch Uniwickelu mit

Wolle und Bespeien mit Abendmahlswein hergestellt liat. Kr nimmt die

Gestalt eines Wurmes oder eines grauen Vogels an und saugt fremden

Kflhen und Schafen die Milch aus dem Kuter, um sie dann der tilberamodir
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SU bringen. Hier klingt aogenBchemlicb die Sage von den enten^kogendeD

Sehlangen und Ton dem Ziegenmelker an. Bestimmte Enter-Erkrankungen

des HelkTiebes werden mit der Sangethfttigkeit des tilberi in Verbindung

gebracht (i:96>

Eine solche tilberamo^Br lag im Wochenbett und Hess durch die Heb-

amme ihre Wirifaschaft besorgen; sie verbot der letateren aber, eine

bestimmte Tonne aufaudecken. Das that nun die Hebamme aus Neugierde

dennoch: und sofort springt ein lebendiger tilberi heraus, eilt in die bad-

ftofa und legt sich fest auf der Wöchnerin Brost, so dass man ihn nicht

mehr entfernen konnte. Die Frau konnte zwar wieder aufetehen, aber sie

starb eines schrecklichen Todes (3:1431).

Die Pfl^e und Wartnng einer Wöchnerin pflogen Nachbarinnen zu

abemehmen (d). Die Befreundeten kommen aber sehr bald, um ihre Glück-

wnnschbesuche abzustatten. Dabei ist es eine aiemlich allgemeine Sitte,

die 'Wöclmerin mit Speisen und Getränken an versehen, was dann eine

Zeit lang wiederholt wird (b. e. d. e. g. h. L)* Das geschieht besonders auch

dann, wenn die Wöchnerin sich selber nicht ihr ztitrn!;^liche äpeisou zu

be«chnfteii vorma^. Bei Wohlhabenden werden Leckerbissen gebracht (d).

In Nord-Island wiederholen die Freundinnen diese Besuche die folgenden

Tage und bringen jedesmal Speisen mit, von dem Boston, was slo im Hause

haben, Urot, Butter, Salzlleiach, Hängefloisch. Hieran thut sich natür-

licherweise aucli der Gatte der Wöchnerin gutlich (i).

Ausserdem ist es aber auch sehr geltrftnchUch, Geschenke anderer Art

mitrubringen Man nennt das alles 5,fot'ra a saeugiiui". ^-Aui das Bett

bringen", und diese „Bettgaben" (saeugurgjatir) bes i hcn ausser den

Nahrungsmitteln auch noch aus Geld ic. e), Zen«; und Kleiduiigsstückeu für

(las Kind (b. e), aber auch aus anderen (Jeselienken (c. e. i), 'lie sich meist

nach den Bedürfnissen richten (e. f ). Im südlichen Island wird 4er (ielirauch,

derartige Geschenke zu bringen, schon seltener, wenn nicht eine besondere

Bodürfriiikeit vorliegt ({). In Nord-Island n»au aber, dass jeder (iast,

iler iü das Haus der W'ik'linerin kommt, dieser irgend etwas schenken

iiiüsäie, sonst soll er seine Kopfbedeckung eiubflssen (i).

Mit diesen Woehenbesuchen werden natürlicherweise auch gleich die

Beglückwünschungea von Mutter uud Kind verbunden. „In der Vorzeit",

sagt einer meiner Berichte, „worden Zauberinnen (töfrakonur) oder Wahr-

ssgerinnen (späkonur oder Tölvar) geholt, die dem Kinde, wenn ihm ein

Xame gegeben wurde, weisäugton. Später sind daraus nur Gldckwflnsohe

der Verwandten und Tielleicht Geschenke geworden** (k). Von solchen

Glfickwnnsehformeln wird angeführt: ,,Ich wQnsche Dir Glück an dem
Kinde" (b)« «das Kind möge ein guter und natalicher Mensch werden**,

«Gott giebt Segen mit jedem Kinde", und man heisst das Kind in der Welt

willkommen. Der Mutter zu Liebe rflhmen die Freundinnen die Schön-
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heit und Liebliclikeit des Kindos; Prophezeibuugen für dessen Zuk.uiifj

aber worden jetzt sehr selten vorkuiiuiien (i).

Vnsserdem gilt es als Vorsclirift, die ^Yochllerin vor Lärm und JJn-

ruhe und vor Sfhrecken und jeglicher AutVo-unL'- zu bewahren (i). Auch
soll man friedfertig mit ihr umgehen, um Unfälle und Krankheiten zu ver-
meiden (o).

Der Tod im Wochenbett spielt in den Erzählungen der Isländer eine

nur «ehr gericge Rolle. Nur einmal wird tob einer Pfarrersfrau herichtett

dass man sie, nachdem sie ein Kind geboren, am anderen Moigen todt im
Bette gefunden hatte. Das war von dem Gespenste einet« Mannes venir-

«aeht worden, der bei seinen Lebzelten sidi vergeblich um ihre Oiuit»t

beworben hatte. Von dem Todten war alles Leben der Frau ana deren
ganaem Körper in ihren kleinen Finger gestrichen worden, und diesen hatte

das Gespenst mit einem Bande fest nmscbnürt. Ein Freund des Yerator*

benen bannte ihn in seinen Sarg; er entlockte ihm aber suTor nooh «las

Geständniss seiner Unthat und rettete die Wöchnerin dadurch, dass er das

nmschnflrende Band, ohne einen Tropfen Blnt su Torgiesaen, dnrchtreniite

^:llö). Also anch hier ist noch nicht einmal die Fran im Wochenbett

wirklich gestorben.

Wenn nun die Zeit TorQber ist, wfthrend deren die Frau „wai dem
Bette liegt'' (g), d. h. wenn ihr Wochenbett beendet ist und sie cum ernten

Male wieder aufsteht, so soll die Eindbetterin ihren Fuss auf einen Stein

setaen, der an der Stelle niedergelegt ist, wo die Nachgeburt begraben

wurde (i : h2). Danach soll sie dreimal um den ganzen Hof herumgehen.

In Reykjanes darf die Wöchnerin dabei nicht wieder dieselben Schuhe

anziehen, welche sie vorher ^^etrai^eu hatte. Denn man ;j,laul)te fest, das«

die Fnui ..dann wieilerum uieder^chlüge'', d. h. dass sie eine Krkrankung"

bokoninieu würdi-, welche sie von Neuem auf das Lager würfe. Um diesem

Uebel vorzubeuiren, wurden zu'.ur ihre Schuhe verbrannt (b).

Wenn die Wr>ohn<'rin die Hansnuirter war, so pflegte sie früher allge-

mein an dem Ta^je, an welrhem sie zuerst wiedernn» das Bett verliess,

dt'ii Leuten eine bessere Mahlzeit, saengurhiti ^(Miannt, zu geben: jotzt

wird dieselbe an vielen Orten aber durch Kattee und Kuchen ersetzt (i:,

lieber den Zeitpunkt, zu welchem die Isländerinnen das Wochenbett

für abgeschlossen betrachten
,
geben die ntir zuge^^angenen Berichte im

Allgemeinen nur eine sehr unbestimmte Antwort. Es heisst da: „wenn sie

genesen ist** j;), ^wenn sie .sich dazu im 8tan<le fühlt" (c;, „früher oder

später, je nach ihrer (le^undheit*' (b). Nach diesen Angaben dürfen wir

uns nun aber sicherlich nicht einen gar zu langen Zeitraum für die Dauer

lies Wochenbettes Torstellen. Dafür spricht schon der eine Bericht: ,,Die

Fran steht nach einer Woche anf, manchmal frflher, manchmal später, ganz

nach ihrem Gesnndheitsanstande'^ (f).

i
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Eiii anderer Bericht besagt: „Arme Frauen gehen gewöhnlieh aus dem
Hanse, nachdem sie 10 bis 14 Tage darinnen geblieben sind. Reiche

Frauen, die besser mit sieh umguhen können, gehen eni naoh 4 bis

5 Wochen ans* (f). Eine dritte Naohrieht Untet: „Wenn Alles got gebt,

steht die WOehnerin naeh einer Woche anf. Kräftige Frauen Tsrliessen

frflher oft schon nach 2 bis 8 Tagen das Bett, nnd das warde nicht fOr

scbIdUcb gehalten. Wahrscheinlich war aber infolge davon der Gebftrmutter-

Tor&ll froher so häufig bei den Frauen" (Q.

In einigen Tfaeilen von Island galt es für schicklich, dass die Wöch-

nerin nicht in andere Gehöfte geht, bevor sie ihren ersten Kirchgang

unternommen hatte (c.k)< Im sAdlicben Island wurde der erste Kirchgang

aber erst nach 3 bis 3 Monaten ausgeffihrt (f). Hierbd spielt die geringere

oder grössere Entfernung Tom Gotteshanse begreiflicherweise eine wich-

tige Bolle (f)* Dieser Kirchgang der Wöchnerin ist natflrlich etwas

FeierUches. Sie legt dazu ihre Abendmahlskleider oder mindestens einen

guten Annig an, nnd im eadwestilcben Ishind war es frfiher Sitte, dass die

Frau sieh nahe an der Kirehthfir hinsetste. Dahin kam dann der Pfarrer

or dem Gottesdienste und hielt eine Rede „Aber ihr*'. Darauf nahm er

sie bei der Hand und führte sie zu ihrem Platz, während er einen nach

eigenem Ermessen ausgewählten Vers sang. Da:^ nannte man „in die Kirche

führen" (leida i kirkju) (cd). Jetzt geht die Frau gleich an ihren Platz,

aber der Pfarrer gedenkt ihrer (wie auch in anderen Theilen der In«el)

(c. e. g) in einem Abschnitte der Predigt, wjis man auch jetzt noch „Kirchen-

einführung'' (kirkjuinnleidsla) nonnt (d). Für unehelich Entbundene wird

eine solche Kirchenfeier nicht abgehalten (i).

Üeber den Zeitpunkt, wio lange nach der Geburt die Taufe des Kindes

stattzufinden hat, sind ilie Ansichten in Island gegen früher geändert.

Schwächliche Kinder wcnUMi gleich nach der Geburt getauft (e), und auf

dem Lande bpoilto man sich, dinso heilige UamllMn;? so hn\(\ als möglich

Tollziphen zu lassen (cd), sobald jnan eines Pfarrers habhaft worden

konnte (f). In Nord-Island wurden <;ie früher am näelisten Soiuitnp:e nach

ihrer Gebart in die Kirciie getragen oder „geritten." Wohl ist es zu begreifen,

dnss ein zartes Kind eine d*»rartige \\ anderun<; zn der entlegenen Kirche

bisvveib'n mit <U>ni T;ehpii zu l)e/.ahbMi iiatle. In einer Erzählung wird di»»

Ursache für einen solchen Tod darin gesucht, dass der Bursche und da»

Mädchen, die das Kind zur Kirche trugen, es unterwegs auf die Erde

legten, um verbotenen Umgang zu pflegen (i : i.u;).

Jot/.t w<-nien die Kin«ler im nf>nlli(hi'n Island überall zu Hauso

u'etaatt und an manchen Orton sclion am zweiten oder dritten Lebenstage,

Dan geschieht vor dem Bette der Mutter (k). Sonst finden sich f;rosse Ver-

schiedenheiten in dem Zeitpunkt; in Handelsplätzen ist es anders als auf

dem Lande (c). In manchen Gegenden der Instd findet die Taufe meist

eine Woche nach der Geburt (g;, in anderen, bevor der erste Monat Ter-
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«trieben ist (e), immer aber innerhalb das enteo Lebentjahree statt («.«. h. i).

Aber auch das alles ist nicht TdUig feststehend.

Zu der Kirche wird das Kind von dem Yater, den PaÜien, den

Freunden nnd Verwandten nnd Ton der Hebamme begleitet, natOrlidber-

weise aber auch von der Mutter, wenn diese schon hinreichend gekrftitigt

ist. Als Fathen fungiien nur confirmirte, meist sogar nur verheiraihete

Leute Ton nnbeflecktem Ruf, welche unter den Freunden und Verwandten

ausgewfihlt werden. Ffir die feierliohe Handlung legen sie ihre besten

Kleider an. Auch die Hebamme und die Frau des Pfarrers mfiseen oft

GeTatterstellen übernehmen
(i^. k}> nnd im sfidwoitlichen Island wird aneh

häufig der Hann der Hebamme als Geratter gewählt (d> Auf der Halb-

insel Reykjanes war m Sitte, dass einer der Tanfaengen stets der Kflster

war (b), wer auch die Eltern des Kindes sein mochten.

Dio Anzahl der Fathen beträgt meistens drei, neliinlich zwei Männer

und eine Frau, welch letxtere das Kind hei der Taufe hält und das ija**

für dasselbe sprechen mnss (k). Sehr oft ist diese Gevatterin, wie geai^
die Hfhnnimo (c. d. c g. h i. k).

Nach einer Angabe luusste man aiifpasst'n, dass das Taufwasser dem

Kinde nicht in die Augen kam, weil das Kind sonnt ^hellsehend*' (skygn)

wnrde und später allerhand Bleudwork (ofajornir), Vorbedeutungen (forjnjur)

und KrHcheinnngen (svipir) sah (k;. Eine andere Angabe aber, merk-

würdigerweise aus derselben Gegend, beiiauptet gerade, dass das Tauf-

wasser verhindert, das« da>* Kind hellsehend werde, wenn es in seine

Augen knmrat (i). In dem MMl\vt'i*tlichen Island soll man dem Kinde mit

dem Taul'wasner die Aiiufii waschen, um das i:I<'ii'lH' I'ebel 7.11 verhüten.

All! Ii soll Iii«'!- (las Tautvvaäser auf das Dach über dem Bette der Wöch-

nerin gegossen \ver<l'Mi if .

Nach der Tauie hndet zwar ni« ht immer (c. .1). al)er doch in den

meisten Fällen in dem Hause .hr Kitern »Ii s räuflings ein Taufschmau»

statt, welcher Je nach den N ennoirennverhältnistien der Leute sich einfacher

o«ler uppiirer »gestaltet. Weiin die Frau, wie es sehr ge^Milnilich ist, noch

iiri \\ (M In iibette liegt, so wird der Schuiuusä nel»en ihrem Lager abge-

lialten, was nach dem einen Berichterstatter niemals üble Folgeu mit sich

brachte (ii. Bei diesen Geleirenheiten herrscht gro.ss»» Fröhlichkeit. Ki*

werden Reden gehalten und häuüg winl dabei gesungen und getanzt (<?. f).

liiswoikn iindet diese „Tuiiferinnerung" (skirnarminning) gleichzeitig mit

dem saengurbiti statt, d.h. mit der besseren 31ablzeit, welche die Hausfrau

ihren Leuten giebt, wenu sie zum ersten Haie von ihrem Wochenbette

aufsteht (k).

Als Verpiiegung bei dem Taufsdhmaos wird fast flberall Kaffee

gereicht (b. c c g. b. i. k). aber auch Cholcolade (c. c. g. b. i. k), Wein (b.e. s. g. h>

Punsch (g.kh Bier(l>), oder Branntwein (ik); ferner Brot (h) mit Butter (I),

Topfbrot (k), Gowflrsknchen (•) oder anderer Kuchen (e), Milchbrei (k),
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Fleiaehsappo (c), Hftngefleiich (i.k)» Festspeise (g) oderBraien, unter denen

namentlieh der Kalbsbraten beTürsngt ist (i). Auch Oigarren worden

erw&hnt (e).

Pathengeecbenke soheinen im Allgemeinen unjcebr&achlich zu sein;

in einigen Gegenden der Insel aber geben die Pathen blsweUen dem Tftnf-

ling Qeld (e. «. g) oder auch wohl Gegenstände von Gold oder Silber mit

dem Namen und dem Geburtsjahre des Kindes darauf (•).

Der Act der Taufe hat naeh dem Glauben der Isländer ganz beson-

dere Einwirkungen auf den Täufling. Dass allerlei dämonische Wesen

ihm nun nicht mehr so leicht etwas anhaben kdnnen, nachdem das Krenzeg-

«eichen Ton dem Priester über ihm gemacht wordcTi ist, da» versteht sich

Jn von selbst. Man ist aber auch davon überzeugt, dass das Kiiul durch

die Taufe ruhiger werde (c. h. i). Es ist das eine Auffassang, welche mir

auch in Berlin begegnet ist nnd awar auch iu den gebildeten T\r<MS(>ii.

Aber die Isländer nehmen auch an, dass das Kind, wenn es vor der Taufe

ruhig gowosoTi war, sich nach der Taufe unruhig zeige (h. i). blanche alten

Leute glauben über den Kindern, wenn sie getauft sind, einen hellen Schein

zu bemerken; auch behaupten sie, dass dann die Kinder schöner würden (f).

Es seheint auch den Lt uteii. dass dunkelhäutigo Kinder nach der Taufe

»'ine hellere Farbe annehmen, dass gesnnde Kinder sich danach kräftiger

ent\vicke1n. und itass kranke Kinder sich danach iu ihrem körperlichen

Befinden bessern .b .

Bei dein weiteren Wachsthum der Kinder soll es zu bemerken sein.

<Jas8 sie körperlich und geistig ihren Pathen iihnlidi werden, deren Name
ihnen «reworden ist (a. d. i). Bisweilen tritit dies ubf>r Tiielit zu, nnd wenn

<lanu ein Kind, dass naeh einer berühmten Persönlii hkeit genannt wurde,

sich später als unbegabt herausstellt, so sagt man, „es ersticke unter dem

JSauien*' (d).

Hier muss ich noch zweier isländiseher Eigenthümlichkeiten gedenken.

Erstens kommt es einige Male vor, dass xwei zu gleicher Zeit lebende

Kinder «lerseihen Hltern einen gleichen Namen tragen (2 : 1 :i86; II l'»!). Dann

ist auch noch der Umstund bemerkenswerth, dass ia nielireren Geschichten

ein Fremder von der Schwangeren verlangt, dass das Kind nach ihm

l^nannt werden äolle. Geschieht das nicht, so erwächst daraus allerlei

Unheil. Selbst im Traume werden .solche Anforderungen gestellt, und ein-

mal ist es sogar der Satan selber, der verlangt, dass das Band nach ihm

heissen solle (l:198} 2:1122; 1.295).

Wenn das Kind getauft ist, so schneidet ihm die Mutter gewöhnlich

«ine Haarlocke ab, welche man als «Tanfhaar" (skiniarhtb) beaeichnet.

Dieselbe wird dann von der Mutter zu ihremVergnügen aufbewahrt (c. f. g. k).

Kit der Taufe sind die Functionen der Hebamme nun far diesmal

erledigt. Als Lohn fär ihre Bemflhungen erhält sie eine Summe Geldes,

deren Hohe sieh nach dem Stande nnd den A^ermÖgensTerhältnissen des

Digitized by Google



60 M. Babxsls:

Taufvaters richtet (a. f. i;. Das Houurar ist aber nicht geringer, alä zwei
i a

bis drei ,h) Kronen. Geschenke ausserdem sind so gut wie gänzlich un-

gebräuchlich. Nur in einem Berichte aus ^'ord-Island heissit es (i): „Dec
Hebamme wird die gesetzliche Taxe bezahlt für ihre Arbeit; mindeBtciis

müssen es drei Kronen sein. Auch erliält a'w t-hi kleines Gehalt mit*

öffentlichen Mitteln. Diese drei Kronen bezahlen die Eltern; aber oft wir»!

die Mutter der yfirsetukona irgend eine Kloinigkeit schenken, z. B. ei»
hübsches Tnch. besonders wenn sie sclion oft „über ihr gesessen hat."^

Ueber die Krnährung der kleinen Kinder in Island ist aus den n)ir

SU Gebote Bteheuden schriftlichen Angaben nicht viel zu ersehen. Es beisfit

nur einmal aus dem sfldlioben Thcile der Insel von dem Neugeborenen,

dass es mit Zuckerwasser ernährt und, wenn sie wohl ist, an die Brust der
Mutter gelegt wird (e).

Es ist nun leider fflr uns nieht au ersehen, ob sich die Yerhältnisau

seit dem 18. Jahrhundert gebessert haben. Aus jener Zeit entwirft Olafaeu
Aber diesen Punkt ein sehr traariges Bild. Von Sfld-Island sagt er aller-

dings:

.Man trinkt selbige (die Milch) öfter roh als gekocht, und zuweilen ist sie auch die

Nahrung der zarten Kindt r" 8: 116"!, Aus West-Island berichtet er dann: ..Kalte Milch ist

den Bauern bestes Getränk; sie kühlt, wenn der Itabm abgenommen worden ist. Matt

giebt den zarten Kindern nichts anders" (8:1%).

Aber ;iiis der gleichen Abtheiiung der Insel schreibt derselbe üewäiirs-

mann s|»iiter:

„Ueberhaupt geben die Mütter ihren Kindern nicht länirer, als ein, zwej bis lircv

Tage die Brust, auch b&tt man ihnen keine Ammen. Nur die Noth zwingt die arueu

Mütter, in den FiieblAgem, ihnen Ungere Zeit die Brnrte in geben, und dann, geacbieht

es gomeiniglieh an diesen Orten, dass, woiiu sie nach Verlauf einos Monaths anfhdren,

ihr Kind sanjyen zu lassen, ihm ftvn^ Knlir.iilch von dem Kauer des Haupthofes oder v.,n

anderen Barmherzigen gegeben wird. In theuren Jahren, wenn die kleinen Kinder nichts

von beyden erhalten, gebt es elendiglich her, und vielleicht hal>eu in diesem Falle Fremde

gesehen, das» eine Muttor ihrem Kind Molken, doch mit Waeiier vermiaebt, keineswegs

aber die ganx sauren Molken gegeben hat; denn die Erfahrung lehrt, dass kleine Kinder

nichts zu sich nehmen, wos ihnen onangcnelmi Imieckt. Man hat sonsteu gehört, dass

sie in theuren Jahren ihren Kindern laulichtes \Va.ssC'r, und entweder Suppe von fnseben

Fischen, oder doch einige Tropfen Milch darein, um es weislich xu machen, gegeben beben.

Einige kochen Mehl in Wasser, welches das beste ist, wenn man nur d«u Vermögen bat.

Die Noth hat Mri- Leute gezwungen, solches zu versuchen, und es wäre ein Glück,

wenn ' Irhc /u dem hätte zwingen kj^nncil, welches der blosse Trieb der Natur lutote

angenehm gemacht haben" : I Iii).

Kbonfalls aus West-Island bericlit* t Olafsen dann si)äter:
*

I

„Sclton behalten die Litern die Hiilfto (ihrer K iu'!er\ niul hcy vielen leben nur zw. j '

oder drej Kinder von zwölf bis funfzehcu. i>i<' inchrsttu Kinder sterben ira erste» '

und sweyten Jahre; tberlcbra sie das dritte oder vierte, so kommen sie gemeiniglich tun
'

volli-n Wachslhum. Man reicht hier keinem Kinde di>' Brust, sondern giebt ihnen die i

Milch vnri iLn Külien, die mit Stecnbidcrgräten i^.AnyriM' lia art«-di) und rinnen gefüttert

werden. .Man hat Beyspiele. dass eine Mutter alle KuhI«!. die vi»n d«-r erwähnt'ii -Milch

bekommen halten, vcrlohrcn und ein einziges , dem sie in Ennaugeluug der Kuhiuilch die

Brust hatte reichen mftssen, behalten hat, und dieses Kind hnt, ohne In Krankheiten in fallen,

eis hohes Alter erreidit. Die VermSgenden meinen es recbt gut mit ihren mies Kliideta,
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indem sie ihnen t^-m mhou ungekochten Rahm so wie andf^ro di«^ Ftilimüch ><ebeTi. Sie

^«wöhnen sie gleich m hiache und aus Fleisch, indecD sie es f&r sie wie in andern L&ndern

ktiMO. IKe Amaat [d. 1l ovtflrllelMnrfltoe nur die Wlrtorinnen] gewMaiea mdi «Ue

Kinder in drej bit tiot Monaiben an diesct horte Essen, also ehe sie noch Zihne he-

kommcQ, daher man das Ahr sio geltlute Saacn mit Mildi, Rahm od«r Butter flfiaaig

macht" (8:1239).

Durchfalle, ErbrechtMi und Ooiivulsionen sind die Folgtni dieser irn-

z\\ ecknifissigen Ernälirunfr Dicst' schnell zum Tode führende Erkrankung

wird von den Isländern 'l ak genannt. Das ist ein« traurige ÖcUilderung,

lind ea ist wohl zu hoffen, dass hier inzwischen vernünftigere Anschauungen

über die Pfleyre der kleinen Kinder eine Besserung herbeifjjefOhrt haben

mögen. Auf die Kranklieiten der Säuglinge und deren Symptome und

\erlauf kann ich liier natüilicherweise nicht weilf i >dngehen. Zauber-

inittel sind bei i^;iktaiikuug«'n der Kinder heute nicht mehr im Gebrauch

(•!. f. h. i). „Alle Altenweiberbücher darüber sind vergessen" (i). Man weudet

woLl homöopathische Mittel an, welche man im Hause hat (f). „Wenn früher

etwas Abergläubisches bestanden hat, so wird es wohl yergessen sein" (f).

Man gebraitoht jetzt die gewöhnlichen Medii^ente (e)» odtr man bolt

Hedicinen vom Arzt (h).

Aus der alten Zeit berichtet ülufüuu (8 : I250)t

aWenn eine Frau einen Kiuger von ihrem Kindo abbias, damit es länger leben sollte,

ward« sie nur mit Geldbiuac gestraft."

Stirbt das Kind, so besteht der Glaube, dass es nicht in den Himmel

kommail kann, wenn es nicht die heilige Taufe empfangen hat {hy B!a

wird daoD ein ütburSir, von deren Eigentfaflmlichkeiten bereits die Rede

gewesen ist Die Leiohe eine« Kindes wird in weisse Leinewand gehflllt

and aaf einen Tisch in einem leeren Zimmer gelegt Nachts Iftsst man
eine Kerze dabei brennen (o). Bei erster Gelegenheit wird es dann in

einen weissen, antgescfanittenen (c), leinenen Kittel gekleidet (•) und in

einen sierlicben (c) Sarg gebettet («). Ein Kraus wird um seinen Kopf

gelegt, nnd berbr der Saig geschlossen wird, singen die Angehdrigen einen

Choral und ein Gebet wird gesprochen (e.e).

Nach einigen Tagen b^ebt man sieh in Tranerkleidem mit dem Sarge

zur Kirebe, wo es dann begraben wird. Die Ha^er trfigt oft einige

Monate lang Traner (•).

Ans anderen Gegenden {g.h, l k.) wird angegeben, dass stob die Leichen-

ceremonien Ton den bei Erwachsenen Ablieben nicht nnterscheiden; und

bisweilen {tg) wird sogar ein erfidiyklga, d.h. eine Art von Leichen-

ecbmaus gehalten, wenn derselbe auch einfacher ansflllt, als .wenn grosse

Xiente gestorben sind (g).

ßleiVit das Kind den Eltern erhalten, so sind in seinem ferneren Leben

«Irei Dinge von besonrlerer Wichtigkeit: das Zidiiion, das Sprechenlemen

nnd das Laufenleruen. Ausnahmsweise kommt es bekanntlich vor, dass

ein Kind bereits einen oder zwei Zähne bei der Geburt mit auf die Welt
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bringt, und an derartige Zftbne ksfipft sieh bei vielen Völkern mancherlei

Aberglauben. In Jbland sagt man, wenn ein Kind init zwei Zähnen gebozen

wird, daas es schnell sprochon lernen und daaa ea 8päti>r ein Dichter werde.

Barum werden diese Zähne skaldagemlur genannt, das heisst eigentlich

„Dichter-Zahnstummel** (l : 169; 2 : II;)57). Ein frühes Vorbreehen der Zähne

wird ahoT mit Sorge angesehen, denn man glaubt, dass solche Kinder nicht

lange leben; aber lange leben aie, wenn sie die Z&bne apftt bekommen

Wenn nun der orstc Zahn sich zeigt, so ist auch heute noch

vielfach in Island Tainiff 1 i auohlich, d. h. ein „Zahngoschenk'"

(b. c. d. p. f. g. h. i. k . Die als Taniife benutzten Onben sind gohr ver-

schiedener Art. Es i;*t irgend ein geistliches Buch (h. h i. k), ein Cfesang-

buch (h. i), ein neues Testament oder eine liibol ^h. k), Oeld (p^ oder ein

Kleinod (c. d eine Wnffe (b), ein Schiff (b), ein Schaf oder Lamm ic. d. e).

oder ein Pferd oder Füllen (b. c. d"'. Als Tannfe durfte aber nicht ein Kalb

oder eine Kuh gegeben wertlen, weil sonst das Kind „rindsdumm" (naut-

heimskt) würde (dj. Diese Zahngesclienke, natürlich nur wenn sie nicht

aus lebenden Thieren bestanden, wurden lebenslang bewahrt (k,.

Dass in vielen Tlieilen Islands die Kinder nicht in die Wiege kommen,

sondern im Bette der Mutter ihre ersten Lebensmonate yerbringen, das

wurde oben schon berichtet In Nord-Island glaubt man, dass Knaben,

welche eine "Wiega ala Lageratätto haben, später, wenn aie erwachsen sind,

Biemala Ton der BeekmakheU leiden 0). Dia Ideen^Association ist in

diesem Falle sehr einfach an Terfolgen.

Wiegenlieder kennen die Isländer viele und in Kursem wird von ihnen

eine Sammlnng rerOffenilicht werden« Ala Beispiel mögen zwei alte Wiegen-

lieder hier ihr Stelle finden:

,Der H«ir hat dm Knabea,

Den ganz kleinen Babea;

Gott sei sein Schoti,

Speade Shm Btlrke** (•).

Das andere lantet:

„iBeUsfe immw sSii nad lind,

Bleibe ohne S' ^nr.i rz, m -in Kladj

Der ew'ge Vater, treugosiiiut,

Mög' im Aog* Dich haben!

Gotfc tehAU« malosa aitigea Bjimb«ii!" (h)

Wenn die Kinder nun mit den ersten OehTersnchen beginnen, so

werden sie manchmal an diesem Zweck in einen sogenannten Laufatohl

gesteckt. Später halten aie aieh an den Bettrftndem von entsprechender

Hohe fest Das nennt man ^(daran) entlang gehen*' (g).

Was ffir Yorsichtsmaassregeln schon während der Bchwangerachaft

der Mutter angewendet werden mflasen, damit das Kind gnt sprechen

leme^ davon ist schon früher berichtet worden. Dem Kinde selber, besagt

eine Yorschrift, soll man keine Leber an essen geben, boTor es die Leber
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ii«iuiMi kann; denn Bonst wftide et niemab ein 1 'spreohen kdniieii

<i:n547).

In Nord-bland sagt man von den kleintn Kindern, welche eben anfangen

VI lallen, daea tie faebr&iach sprächen; wenn sie dann im zweiten Jahre

nber ordenüiefa' sprechen lernten, dann legten lie es wieder ab (i). Als

das erste, was die isländischen Kinder an tagen T^nl^n, werden die

Worte fflr Vater und Mutter, pabbi und mamma angegeben (g).

Merkwtlrdig ist nun auch der Glaube, dass die Kinder einstmals

I>irhfer werden sollen, wenn ihre Zunge eine solche h&age bat, daat aie

dainit ihre Nasenspitze erreichen können (1:169:2:11557).

Dass sich bei den Kindern einst ein gutes Gedächtniss herausbilden

rd<\ L^laulit man, wenn die Kinder ihre Milch duroh den Kiel einer

Adiei teder aufBchlflrfen fiMTO).

Den alten Leuten in Islfind ist der auch sonst weit verlirciti tc Alior-

glaube bekannt, dma mun kleinen Kindern nicht das Haar oder 'lit Nagel

abschneiden «oll (i). Mau holl ein kleines Kind auch nicht in einen Spiegel

blicken lassen, bevor seine Schädelnaht© geschlossen sind (f). Wie bei

Anderen Völkern auch, so kennt man in Island ebenfalls einige Maass-

nabmen, welche ein femerGs Wachsthum des Kindes verhindern sollen.

Aus ditüt'iii (Tniiide darf niaa eia Kind, das man durch das Fenster hinaus-

gelasaeu hat, iiicLt durch die Thür zuf üi kkehren lassen, sondern es muss

wieder zum Fenster hereinkommen (2:Ii.)49}. Auch darf man beim Spinnen

keine Spindel auf den Kopf des Kindes hinunterdrehen, weil das ebenfalls

das Weiterwacbaen rerhindert (2: IIMS), und der gleiche üebeltftand teil

«inireten, wenn die Kinder, aattatt mit dem MeiMr, mit einer. Soheere

ilir Stten tobneiden (2:li&48; 4:157).

IMe Endehnng der Kinder- itt bei den Itländem eine ernste; firOher

xeichnete tie rieb sogar dureh eine ganz besondere Strenge und Hftite

ttnt» Solange die Kinder noeh tehr klein waren, hatte man allerlei Sdireok-

Gespenster, mit denen die Bltem ihnen drohten, nm, tie snr Artigkeit

SQ awingeo. So worden tie s. B. dodnioh eingeschfichtert, daas man

ihnen tagte: »Boll, boli banga i bnrd" — „der Bulle, der Bnlle ttOttt an

•die Tbfir" (t h. Oder man kflndigte ilmen den Haben.<kmmmi) an (b.h)*

Ancb mit „flOrcfaterliehen lUnnem" wurde den Kindern gedroht, oder mit

den „'WeUmaobttgesellen'', gespenstigen Gestalten, welche nach der einen

Angabe in der heiligen Nachl mit einem weissen Sarge in die Hftuser

kommen, um einen der Insassen abanholen (ß;I63}. Andere sagen von

ihnen, daas ea Id an der Zahl sind und dass jeder seinen besonderen

Hamen ffthrt Der erste kommt 13 Tage vor Weihnachten, und dann

täglich einer bis tum heiligen Abend; Ton da an gehen sie in derselben

Reihenfolge wieder ab (2 :1218). Dasu gesellt sich nun noch „der Alte im

Felsen** (Karlinn uppi i klöppinni), von dem man den Kindern sagt: „Der

Alte oben im Felsen Torfolgt die unartigen Kinder und schlägt sie mit
6*
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di r Tatze iabm, und doii kleinen (foljjjt der Name des Kindeg) nimmt er

mif )t Vi. Die ;;;efälirlithsten dieser Schreckgespenster waren aber die

(jrylur. weibliche Unirpheuer, Hie zu dem TToUcn-Geachlechto gehören.

„Gryln kommt Imn in der Siioi r;i-]>iMa als Name eines Hiofirnwoihifs vor^

und in der Hturlunga wird sie als Inn htliares Un^^eheuer nut lä Schwänzen

beschrieben, ebenso in einer Thnla (einem alten Verse), wo sie iiuf jedom

Schwanz 100 Säcke nnd in jetiem Sack 20 Kimier hat. Das sind die

unartigen Kinder, welche sie und Loi)])a-Lndi, ihr Gatte, holen, um sie

%ü fressen.** Von Maurer (l:,'»!) wurde die (iryla als uine grauenvolle

Unholdin mit Ztilillu.süü K()pfcn geschildert, „welclie zumal in den zwidf

Nächten herumzieht, um unartige Kinder zu holeu. Leppa-Ludi steckt

sie in seinen grossen Sack, bis sie eines nach dem anderen gefn'ssen

werden, l^ine Menge von Liedern ist auf »lie Unholdin gedichtet ((Jrylii-

kvaedi), und solche pllegeu ihr ganz besonderes .Metrum zu haben. Die

beiden haben auch 20 eigene Kinder, die in einer anderen Thula alle

genannt werden; ausserdem sind die „Woihnachtsbubcn'^ (jola-sveinar) ihre

JOnder, mit dtfien man gleichfalls ungezogenen Kindern droht** (2:t2i8)-

Von den letsteron, den ^Weihnaohtegeaellen*', ist bereite die JElede gewesen.

Nach den mir za Gebote stehenden Nacbriehten (b. e. i) sind In mcneke»

Beenden alle dnartigen Drohungen jetat ToUstftndig abgekommen. Das
mag padagogiHoh yielleieht gana richtig sein. Jedenfalls geht damit abor

aneh dem Kaohwochs des isUndischen Volkes ein grosser Theil der phan-

tastlechen nnd poetischen Ansohauungon ihrer Altrorderen rerloren, nnd

das ist fflr jeden, dem die Vollnkande am Mensen liegt, aniriehtig su

bedaaem.

Wenn die Kinder etwas grösser werden, so lehrt man sie den Segen

(d. h. wahrseheinlich das Kreaa sohlagen); man bringt ihnen den Unter*

schied swischen gut nnd btee, schdn nnd hissiieh bei, and prigt ihnen da»

Vatenmser ein (e). Waren sie nnartig, dann worden sie früher mit der

Ruthe geschlagen (g. h. k) nnd zwar hftnfig schon fOr geringe Vergehen (d.k}.

Denn man glaubte früher, das« man die Kinder mit Hftrte nnd PrOgel

ersieben müsse, wenn ordentliche Menschen ans ihnen werden solltSB ({}.

Eigenthömlich muthet ans die Sitte an, das« alle in der Fastenseit ver-

wirkten Prügelstrafen erst gemeinsam am Charfreitag zum Anstrag gebracht

wurden (!. k). Jetat ist die Erziehung eine viel mildere r i; Man sucht

die Kin»ler, so lange sie klein sind, so wenig als möglich zu bestrafen (d).

Die Prügelstrafen der Kinder haben fast gänzlich aufgeliört (<> . In ein-

zelnen Häusern wird allerding« noch mit der Küthe gedroht, aber gestraft

wenlen die Kinder fast nur mit Worten (Ii). Ausnalnnsweise werden sie,,

wenn es uftthig ist, übergelegt, und dann versetzt man ihneu mit der Ilachen

Hand mehrere Klapse auf das Hintertheil (pi. Der eine Berichterstatter

klagt sogar, dass jetzt den Kindern viel zu viel freier Wille gelassen

wird (k>
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Kunkeatten die lelftnrler noch eine Reihe von Kreddar, von Glaubens-

«fttzen, denen ohne allen Zweifel eine erziehliche Absiebt zu Grunde liegte

Hierhin gMrt MUoh die bereite oben erwähnte Behauptung, daas die Kinder

nicht ferner wachgen, wenn sie ihr Esten mit der Scheere zerschneideD.

Bingen eip bei der Mahlzeit oder sagen sie Yerse her, so gedeiht ihnen

das Essen nicht: sie bleiben so hunep'ig wie zuvor (2.11549). Wenn sie

fluchen, so bekommen sie einen schwarzen Fleck auf der Znnge (2:11549).

Auch dflrfen sie nicht mit Spähnen kokein, weil sie sonst Nachts ihr Bett

nassen wflrden (2:nM9). Kfickwärte zu gehen ist ihnen verboten, denn

<1 inii i2:ohen sie ihre Mutter iobeadig in die Erde hinunter (i : lor.: 2: Iir>48),

un l mit«'!- \\'\>' Thür sollen sie sich nicht so ntellen, da.ss sit» hi'ide Hände

an die Thürpfosten stutzen und dann durch ihre Arme den Aus^^'iriL'" vor-

sperren; denn man sagt ilinem wcnii sie das thnn, so wünschen sio niiipm

der in dem Zimmer Befindlichen den Tod herbei (i i(i8). Ein Kind, «iaa

noch nicht eingesegnet ist, soll nicht unter eine Kuh greifen (d. h. es soll

dieselbe nicht melken), deren Enter kurz vor dem Kalben geßchwollen ist.

denn sonst „fliegt *> unter sie**, d. )i. sie bek tninit eine Krankheit um

Euter, die als undirflog bezeichnet wird. Auch dur „Zuträger" tilberi

verursacht das Crleiche, von dem oben schon gesprocheu wurde (2 : JIÖ49).

Die Spiele der Kinder sind im Anfange beiden Geschlechtern gemein-

sam (c). Allmählich aber spielen die Knaben mehr ausser dem Haoae und

die Mftdchen.in demselben (c). Die kleinen SUdehen apieloi fielfaeh^mit

Puppen (dnlckiir), die man in Kaof-Orten bekommt, oder äe stellen ridi

eelber tolche ans Lappen her (brödnr). Sie sind ihre Bräute oder ihre

Kinder (d. e. £ L i k). Ansserdem Terauohen sie su' nähen und machen

Ttelea dm Franen nach (c). Die Knaben lanfen im Winter auf Schnee-

«ehnhen oder anf Schlittoehnhen, sie banen Sebneeweiber (siyökerlingar)

oder SchneeliiiiBer ([); im Sommer werden Häuser ans Basen und Steinen

gebaut (d.s); sie fertigen sich Schiffchen und lassen sie schwimmen (d.e.h}y

sie spielen mit Spritsen (f) n. s. w. und sie machen allerlei Arbeiten der

Erwadisenen nach (d). Ein sehr gewöhnliches Spielzeug beider Geschlechter

aind Mosdieln, kleine B51irenknochen, Kinnladen, Hdmer und Sprungbeine

<Tölnr) Ton Schafen, HobDStflckchen und Steine. Diese stellen ihre Yieh-

beerden Tor (d, t h. i. k). Biuge der Kinderspiele werden mit Namen
«ngefährt («). Da horen wir Ton dem Hfinnersplel (karlaleikur), dem

Riesen- und Biesinnenspiel, dem Knopf-, Salzbrot- und Eönigsspiel.

Aber Bchr früh schon wird das Spiel bei den kleinen Isländern durch den

Cimst der Arbeit verdrängt Nach Kräften mflssen sie heran (c g. k}* Sdion

wenn sie 6 bis 8 ^Winter** alt sind (e), müssen sie Botengänge machen (c. h),

das Vieh auf ilie Weide treiben oder von dort holen (c. f), auch müssen

•ie dasselbe baten, «bei ihm sitzen'', wie das genannt wird («). Ausserdem

mttMen sie, und namentlich im Winter, Wolle zupfen (c. e. f. i), stricken

<,c «. t h. j) nnd nähen d). In manchen Haushaltungen richtet sich die
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Kinderarboit nach dem Bedürfniiss (^d). Daneben nnterweist man die Kinder

im Schreiben (i) und Lesen (c. Ii. i), aber schon mit 3 bis 4 Jahren beifftTiu

man ihnen GesangbuchverBo und Gebete beizubrin^^en ; das „Ohriuteuthum*

jedoch fangen sie erst mit 9 bis 10 Jaliren zu lernen an (i). Nur verzof^ene

Kinder (eptirlaetisbarn) lässt man niemals etwas Ordentliches tbun (g).

Eptilaeti beisst die Nachgiebigkeit. Als Gegensatz %vk einem solchen

„Nachgiebigkeits- oder Schoosskinde** mu^^^ n\,in das olbogabai n, das stief-

mütterlich behandelte Kind, bezeichnen. iJietie Benennung ist sehr sonderbar,

denn das heisst Deutsch ein „Ellenbogenkind AVahrscheinlich kommt
der Ansdnick daher, dass ein solches unglückliches Wesen überall mit

dem lilkuliogt'U foi tgestosseu wird. —
Den mir zur Verfügung stehenden Stoff habe ich hiermit erschöpft; wenn

nun aueh für manchen Punkt vielleicht eine etwas ausführlichere Auskunft

erwünscht gewesen wäre, so müssen wir doch mit dem jetzt Gebotenen

zufrieden sein. Auch dieses Wenige festzulegen erschien mir immerhin

TOD Wiefatigkeii Denn auch in Island bringt, wie wir sehen, die immer

atftrker eindringende und sich ausbreitende europäische Coltor den ^ten

einheimisohen Gebrftaohen nnwidemiflicb den Untergang.
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IV.

Ein Beitrag zur Kenntniss der Valman-Sprache.

Auf ünuid der von P. VORHAKN S. Y. D. gemaehton Anfseioluiimg«»

beaibeiM» von

P. W. BOHUDT & y. D.

HOdling bei Wi«B.

Die Viilman-Sprache wird <^esproclieii an der den Inseln Tumleo

(Tamara), Salin (Seleo) und Ali gegenüberliegenden Küstenstrecke Berlin-

hafens (Deut8ch-?^'eu-Guinea). Eine Darstellniiu; der ethnograpliißchen Ver-

hältnisse der hier wohnenden Stämme tindet sich in den IVrittbennui^cn der

Anthropolofischen Gesellschaft in ^Vieu, Bd. X"^TX S. 13 ü., llericlitignngen

und Kri:m/ungen daau ebendort S. 69. Nach diesen Berichtigungen ist der

>*ame Leming in Yalman timzuänderu; Yalmau ist die Bezeichnung,

die der iu Rede stehende Stamm selbst anwendet, Leming diejenige, mit

der ihn seine Nachbarn bezeichnen.

Das Material, welches in vorliegend» in IleitraL-* verarbeitet ist, wurde

gesammelt von P. Yormann S. Y. D.. der ein Jahr lang als Missionar bei

den Yalmau stationirt war, dann ;ii>< r die Station auf Tumleo übernehmen

niusste. Er selbst bezeichnet das Itesammelto als lückenhaft; für .da», was

er autzeichnen konnte, verbürgt er iudess die Ilichtigkeit, von der er später

noch vielfach sieh zu überzeugen Gelegenheit hatte, da die Yalmau ziem-

lichen Yerkehr mit Tumleo unterhalten. Ich habe wohl begründete Aus-

sicht, später in die Lage gesetzt zu werden, die noch bestehenden Lücken

auszufüllen; in Anbetracht unserer sehr spärlichen Kenntnisse der sprach-

lichen Yerluthiiisiise vuii Deutsch-Neu-Guinea glaubte ich aber doch, den

vorliegenden Beitrag zur Erweiterung derselben schon jetzt der Oeffent-

lichkeit zugänglich machen zu sollen.

} L Die LantTierhäUnitae.

a) Yoeale:

emÜMlie: a

a 6 (ßä) ,

t u
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znMmmengesatzte: au
• «

ätf 0t.

b) Consouanten: kg A

e J n

t 9 r l n

p b(?) V m
« wird wie deotidieB w gesprochen. Betflglioh des b drflekt F. Tor-

mann Ktbat seinen Zweifel aus, ob es rorbanden oder ob es nicht Tiolmehr

in p nmsaflndem sei, wo es sich findet Die Yocale können Ilq» oder

lang sein, Länge wird durch ~ bezeichnet. Der^Yocal e hat. im Allge-

meinen die Aussprache des offenen unter dem Einfiuss des Tones nimmt

er indess die des geschlossenen s an.

c) Anlaut: Derselbe gestattet Yocale und (alle) Consouanten. Im
Anknt vorkommende Oonsonanten-Yerbindungen sind: kl, Ar, pr, «r, nr,

j/n^ fnp (mö), ni, pt (?), Im (einmal), (einmal).

d) Auslaut: Derselbe lässt nur Yocale und die Consonanten ^ r, », m
SU. Die wenigen abweichenden Beispiele, die sich finden, offenbaren sich

dadurch st^ort als Lehnwürter und lassen sich auch positiv als soldie, die

der auf der Insel Tnmleo gesprochenen melanesischen Sprache entnommen
sind, nachweisen, x, B.:

tStiet »stark* »Tnmleo: tatit

salrUi „Treppe'' = „ Mtit
valaa „Bohiiü*^ «= „ aald*

majek „Verwandte* = „ majek „Schwager".

Dos letite Beispiel ist besonders deutlich, weil das 8chluss-4; das mela-

nesische Possessiv-Suffix der 1. Pers. Sing,s „mein" darstellt.

e) Accent: Derselbe fällt in den meisten Fällen auf die vorletzte Silbe,

doch sind die abweicheuden Fülle zahlreich genug; sie werden durch das

Accentseichen * kenntlich gemacht werden.

§2. Wortbildung.

Hier soll nur ansammengesteUt werden, was sich aa Yerdoppelnngen und

Beduplicationen findet; was sonst noch Torhanden ist, wird bei den einaelnen

Wortdassen txa Behandlung kommen.

Yerdoppelnngen: kemkan Rohr tiri die übrigen

Uadau Feder aahal Besen

Umhm Moos tan tan Sand

<papa Becher Caut'au Fenster

ranran Perlen fomt'om viel.

In den meisten dieser Fälle wird eine Art Plural-Bildung vorli euren.

Als einfache Onomatopoietlca mttssen dagsgen wohl die beiden folgenden

Beispiele bezeichnet werden:

jdrien toltol anklopfen (JdHen -- sdilagcn)

jäkälä baibcd rollen (jakdid = aieheu).
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Redap Ucationen:

parpari Korb nu8 EokoBblättem

tMri BnwtoohUd

varvarai (^ebSno.

§3. Pronomen.
a) Personale:

1. Sing, und Flur.: X-um, kibin

• n n » • *• *

3. Sing.: ranon; Plur.; m".

kum ist die gewöhnliche Form der 1. Person, kibiji scheint nur

gebraucht zu werden, wenn ein Gegensatz ausgedrückt werdeu soll:

P. Yormauu führt den iSaU an: ruiinan fii-joro pie-mi^ jan-mi, kihin

«»Ott kätä ^Valman sind-gegaugeu (iu) Wald- viellmcht, sie sind (noch)

dori-Tielleicht, ich nicht %Yeiss'*; er bemerkt dazu: „kibin nnd nicht kutn

wird in diesem Fall gebraucht, weil ausgedrückt werden soll: Ich habe es

nioht gesehen, Tielleioht Andere, frag' einmal Andere!*' Danach wäre abo
kibin m> ein« Art ExclnsiT-Form des Singulars.

Mo» beeoBdere Form fäi den Plural, so wird bestimmt versichert,

•ei nicht Torhanden, mit Ausnahme der 3. Person. Soll eine Mehrheit. ans-

gedrfiokt werden, so geaoliialit es doreh Haeluetning von tomiom aTiele'*

oder der entsprechenden Zahlform. Zum Ausdruck der 1. Plur. wird indees

in Tielen Fallen auch der Name des Volke-Stammes seihst gebraucht:

^«ef« nta 9alman gnotu »Nfisse diese da (sind) Yalman's (= unsere)

Nflsee.^ — Für den Dual iqdess ecbeint doch eine besondere Form auf

eigenthflmUohe Weise gebildet m «erden: dem Singular wird das Wort
naro hinzugefügt. Dasselbe soll= .und** sein; es wird in der That auch

so bei SnbstantiTen gebraucht, aber nur wenn es sich um die Verbindung

on swei Personen-Namen handelt Damit kommt »aro Tollständig der

Partikel agi gleich, mit der die der Hauptsache nach melanesische Jabim-

Spradte auf eine indess ganz nnmelanesische Art ebenSslls beim Fron. pers.

den Dual bildet.

Als Possessiy-Formen werden die Personalpronomina gebraucht,

indem sie mit dem an bestimmenden Namen einfach Tcrbunden werden.

Mein Gewährsmann schreibt in sehr unbestimmter Weise: ,es steht meistens

nach*. Ich habe starke Zweifel, ob die Nachstellung richtig sei; sie

widecaprftche gans der Thatsaohe, dass beim SubstantiTum (s. § 4 c) der

Genetiy durch Yorsetzung ausgedrfickt wird. Ich mochte also zunächst

nur Beispiele wie: leui mo/ „dein Name (ist) welcher (»wie heisst du)?**

für richtig halten.

b) DemonstratiTum.

nta adieser**, sowohl substantivisch: momöl nta „was (ist) dies?",

als a^jeetiTisch: gnot« nta „EokosoOsse diese"; ata ,4ener''; tri „diese",
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«die da**; r»r« »die flbrigen'*; kamten »gelbst*': fikamten nara „du solbsr

kommef*^ Die eigeotliche BedeatoDg Ton kumteu echeiDt „Zustand*^.

»Wesen* sa sein, Texgl. kamUn nopu »gesund* {^opu »gut*), keimten
voju »lorank*.

c) InterrogatiTum.

mon »wer*: mSn manapi »wer sagt (es)?*; für mdn allein auch
kamten mon »weichet Wesen?*

momSl »was*: naägo mcm6l »da ihast was?* (Qmssformel^.

mol »was für einer?*: ti last mol »dein Käme (ist) was fttr einer?*

§ 4. SnbstantiTitm.

a) Namems: Nor ein Beispiel Ton einer XJnterscbeidang des Nnmerns
findet sich Tor: lapo „gross*^, lapoi »die Grossen*; im üebrigen ist Sing^ular

und Plural gleich: nigi „Weib* und »Weiber'', mut »Schwester" und
„Schwestern*.

b) Genus: Hier liegen zwei Fälle von Unterscheidun«; desselben vor:

mue Bezeichnung der Schwester von Seiten der Brüder, muen Bezeich-

nung des Bruders von Seiten der Schwester; gnerie „Schwiegermutter**

(und „Schwiegertochter"), gnerien „Schwiegervater".

c) Casus: Die wlrlirigsten derselben werden durch die bloss«* Steliuug

ausgedruckt. Der Nominativ steht vor dem Prädikat, der Accusativ nach

dem regi».'ren<ien Verb: Gnanu (eitel 7iau /cum „Sonne heiss schmerzt

inicli**, Sandr Jt^perä t'akonu „Mond zeigt Wen-". Der Genetiv ftteht

vor dem zu bestimmenden Wort: Valman olun „von den Valman einige",

gnan nagöl „de^ Yuters hLau8% pdlen ^'äft »des Uunde« Schwanz", nupSi
mdten »des Baumes Frucht". -

§ 5. Adjeetivnm.

a) Bildung: Interessante Formen stollen sich hier m den Adjectiven

dar. tlie etwas Minderwerthiges oderUnangenehm es bezoiciinen; sie erscheinen

mit dem Präfix vo versehen. Es finden sich die folgenden Beispiele:

vofu scMecht

vo^auer siech, schwach

vomeü kmmm, schief («Mt? gebogen)

wmakau yerfonlt, (Ihelriechend (vgl. jomukäe riechen, schnflffeln)

krank

tonpd durstig

fnöhud fMM hungrig

oosopHT müde

vot^cro Toischlissen

vidbü serbrochen

vonpritn yergessen
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b) Stellung: Das attributive Adjectiv steht hinter seinem SubAtantiv:

kön ro „Zeit (Nacht) lange", kon vtri „Zeit kurze**.

c) Steigerung: Besondere Formen zum Ausdruck der Steigerung

sind nicht vorhaudeu. Wie sie ausgedrückt wird, ergiebt sieh aus folgendem

Beispiel: ronon lapo, t i nan itumon., /cum Idpo-mül „er (ist) ltoss, da

bist mitten, ich (bin) p^ro«?8-sehr.'* Die Pnrtikel nt/'/l j,nur'*, „ganz"*, dem

. Adjectiv angehängt, drückt einen ^< hr liolien ijvnA aus: ti hopiL-imH „du

bist gut-seiir" (Gedanke ist: du bist nur gut, nichts als gut). Verdoppelt

man dabei das Adjectiv, so wird die Steigerung noch höher: (i nagol

üopunopu-mul „dein Haus ist über die Maassen gut**. Auch das Suffix

atun drückt eine Verstärkung aus: vur ^hoch**, vur-atun „hoch oben";

tomtom „viel", forntom-atun „sehr viel". „Du bist ernster als er" wird

•usgedrückt durch t't lapo, ronon nakdl „du (bist) gross, er ist klein.^

§ 6. Nomerale.

1. alpan; iko

2. vü
8. vü^

5. Haffo obm (s Hand die eine)

no wird beim Abzählen einer Reih© gebraucht. Man verfahrt dabei

auf folgende Weise: Man züliit zuniicliät an den Fingern der einen Hand,

bei jedem sprechend: fiö nta „eins das", beim letzten Finger wird hinzu-

gefügt: klage olun. Dann nimmt man die Finger der anderen Hand in

gleicher Weise vor, und sind diese abgezählt, auch die Zehen der Füsse.

Ist die zu zählende Reihe dann noch nicht zu. Ende, so wird für die weitere

Z&hlung die klago olun als Einheit aufgestellt und so viele dieser Einheiten

gezählt, al« de Finger imd Zehen haben.

Als eine Art der Ordnungszahlen konnten betrtebtet werden: vipin

„zuerst**, numon ,in der Mitte", kelki «am Ende*^: ElpaU vepin, Omo
jtKmon, Kinhei ^umon, R$%eri numon^ kum 96kan*^ „ElpaU (kommt)

znerst, Omoi (ist) in der Mitte, XSM in der Mitte, ReirH in der Mitte,

ich (komme) soletst.** Andere Ordnungszahlen gieht es nicht.

Uubestimmte Zahludjective sind:

olun „einige**, „ein Theil**, lat# alter: klago olun katei, klago olun

nopu „Hand eine (ist) wund, Hand eine (ist) gesund.** — mbor „alle*:

nanam'-mitim tu-jdra mbdr „Kinder sind-gekomroen alle**; man gebraucht

indesB mh6r nur, wenn es gilt, eine vollendete Thatsache auszudrflcken,

sonst fomiom „viele" » »alle": nanam-mitim fVim^^om jdra «Kinder

viele (alle) kommen.*' — vUm „wenige". — nro «halb". — ahuiar
,etwaa": ahuiar tH kum mön na »etwas dn mir nicht gabst". — Bede-

weise: nä tiem konu köru€y fömi^dm'dtu „gieb wenig nur nicht, viel-

aehr!«

Digitized by Google



92 P. VoBMAmr md P. W. Scnitor:

§ 7. Poetpositioneo.

Präpositionen ßnden sich Dioht, dagegen — bei dem geringeii üm-
ftog de« Materials allerdings nur — eine Postporition. r§pär „unter*^:

tantan repar ^unter dem Sande**, tdmu6i van nw rtpär ,,die Steine

sind unter der Meeresfl&ohe*.

§ 8. Terbnm»

a) Person-Bozeichnuug.

£8 scheint, dass die Porsonal-Pronomiua meistens zu der Verbalform

hlnsntreten. Als Ausnahmen finden sieh besonders die beiden, eine mürrisch"

barsebe Weise ausdiflekenden Formen: munülue „(ich) mag nicht*",

moririu „(ich) «rtteh' nicht*'. Wenn indess unnutielbar vorher bei

eioAm anderMi Yerbum sehen einmal das Pronomen stand, so kann es beim

folgenden Yerbaro, besonders wenn es in suhjunctiver Weise angefügt istf

ausgehissen werden: hum moro Eilo mdtä „ich gebe nach Eflo, ieh sehe

vm in sehen)**.

Der Yerbalstamm zeigt in seinem Anlant je nach dem Subject,

das ihm Toranfgeht, bestimmte Veränderungen. Bas folgende Paradigma

bringt eine üebersicht derselben:

1. Sine, nnd Plnr. a.: kum

H noro da gehst,

(kum) nrnvn noro (ich nnd) er gehen,

fpo^ wro das Schiff geht,

vahnan joro die Valman gehen,

ßpale naron Eimal noro { J^^^^^
\ Emial gehen.

loh werde nun die in dem vorhandenen Material TorkommendenVerbal-

Formen nach den einseinen Personen gruppirt folgen lassen, wobei ich 'der

KOne halber das Subjeet weglasse:

1. Fers, a):

Substantiv:

1. Pers. b):

2. Per«, o):

mago essen man bleiben, sein

9futra kommen makti besehen

vtoro geben monopi reden

mätä sehen maaj^e arbeiten, thnn

min bOren

moffo holen

kago essen katd sehen

kara kommen kan bleiben, sein

koro gehen ko^ fangen

nago essen naoffo arbeiten, thnn

nara kommen ndi'uen schreien

noro gehen niiiel gelten

notoi nehmen tfonau wiederkommen

nanapi reden na geben

i^iyui^uo uy Google



Ein Beitrag zu Kenubuss der Tahoan-äprache. 9S

B. Pen.: . n«ff9

naro gehen

naob Snbttanthrt/a^ etten

^^'^
\ kommeD

twra I

jero

W/rO

noro

Ißn]

Uogo]

gehen

sehen

hftren

nehmra

IM] }

vofför \

[jagdr] /

ladeiel

bleiben« «ein feqm

Jakk

mtnapi \ ,

. iredeii

nan bleiben, sein

Joffoi fangen

Jatyo arbeiten, ihnn

{jdrum] schreien, weinen

MM satackrudem

schlagen, beach&iligen

erleuobten

versiukeu

nach Bfiden gehen

sobiessen

singen

iSs ergiebl sich ans den angefahrten Beispielen mit hinreichender

DentUcbkeit die Kegel: ]. Fers, a) setzt m, 1. Pers. b) setzt k*), 2. Per»,

3. Pers. II Tor den Verbalstamm. Ist das Snbjeet ein Sabstantiv, so steht

sowohl entsprediend der 3. Pers. n, als auch j oder e; welcher Ton diesen

drei Oonsonanten nach einem Substantiv im einseinen Falle prftfigirt werden

muss, Termag ich nicht su bestimmen; die oben mitgetheilten Ffllle xeigen,

dass bei einem und demselben Verbum alle drei FAlle möglich sind; am
SnbstantiT selbst kann es nicht liegen, da aneh ein nnd dasselbe Substantiv

die verschiedenen Prftfixe nach sich folgen l&sst: valman noro, valmanjoro;

«Yalman gehen", valman vanapi „Yalman sprechen*; nanam'miti
iom€om Jara ^Kinder alle kommen'* fomfom nara „alle kommen**.

Wenn ich oben die aufgesählten Yerbal-Formen durch Prftfigirung

von m, k, n, v vor den Verbal-Stamm entstehen liess, so soll das

doch nur eine mehr ftusserüche, provisorische Feststellung sein. Ich

mdchte doch noch nicht fest dafflr einstehen , dass, nachdem die bezeieh-

oeten Prfifize abgestrichen wftren, überall der reine Yerbal-Stamm sum
Vorschein kftme. Besonders zweifelhaft erscheint mir das bei manapi usw.,

da fflr dasselbe als Grundform einmal napi angefflhrt wird. Ebenfalls

1) biti in Klaiumom
[ J

stoheiiden 1 unii« n kommen als solche nur iin Wort-Vcrseicbni&s

T«r, sieht InSitsen, ttehen alüo ohne jegliclius Subject; ich bmbe sie aber luerhin gesetzt,

weil andere gleichartige, in SBns mkomineiid« Beispiele sie ab biarihia gebMg aus-

weisen nnd ich f^bcn >11oYerbe)t, die Is «ndersnPenoneD sehon Yoitamen, mSgliebit toU*

stiodig vorführen woUtc.

2) Bemerkenswerth sind die bcidcu lolgenden Beiapielc: t'i kum met'a koro Eilo^

kogoi vM9m „dn-ich zusammen gehen nseh EOo, (tu) fragen Fiaehe.* Eni kadgo t^a,

piCi tarti, kan ijnanu „heute arbeiten (auf) Feld, morgen kommen, Bogen (sn) Sonne* -

.heite wird gesrbeitet, morgen aaageniht**
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zweifelhaft wflrde es mir fttr naago usw. eneheiaen, da die Yocalfolgre-

«a im Anfange eines Wortee sieh nieht alt sehr »TalmanUke* ansnimiiit: ^

«ollte aber ägo der Stamm sein, so wSre nieht eu rerstehen, warum die
mit den Präfixen versehenen Formen nicht nägo usw. lauten, wie ja iiaehi

den analogen Fällen anderer StftMme (vergl. «d, jä „geben", mdfti, kätä usw.
„sehen") anzunehmen wäre.

Wio nun diese ganze Erscheinung zu deuten ist, weiss ich nicht anzu-
geben. Sie aus "Wohlklangs-Rücksichten hervorgehen zu lassen, indem man
sie nls eine Art von Assimilation betrachtet, »eht wohl nicht an: kum n\\t

folgeudera m, ronon mit folgendem n wjiron daraus allenlings wolil zu
erklären, aber weder ^t7M'n mit folgendem X;, noeh fi mit n, noch die auf
l, viy n oder r ausgehenden Su^-^tantive mit folgendem «, J oder v. Auch
das scheint mir gegen diese Annalmie zu sprechen, dass auch in den Fällen,

wo das Subject durch andere Wörter von der Yerbal-Form getrennt ist,

doch diese letzteren die gleichen Veränderungen des Anlauts ausweisen

wie bei unmittelbarem Vorantritt des Subjects: kibin mon kdtd «ich nicht

weiss". — Man könnte auch wohl an Bildungen wie die melaiiesi<<chen

Verbal-Präfixe denken (s. Codrington, Melanesian Langoage», p. 70 ff.}«

besonders an diejenige Art derselben, die je nach den verschiedenen Per-

eonen in wechielnder Form auftreten. ludess sind doch gerade diese

immer nur Verkflrzungen der Personal-Pronomina, in denen die (constante)

Terbal-Partikel aufgegangen ist Es ist aber hier wiederum schwer einau-

sehen, wie kum sich an in> kibin dagegen an k verkflrsen, Tom ertteren

also das Ende, vom letateren umgekehrt der Anfang übrig bleiben sollte,

ebenso wie aneh schwer Terständlioh ist, welche Beziehung <V su dem nach*

folgenden n haben sollte, von den übrigen Formen gar nicht an sprechen.

Die Frage wird also als eine noch offene beaeiehnet werden müssen,

b) TempuS'Bezeichnung:

Zur Bezeichnung des Perfecta dient das PrSfiz t«; es wird indess,

wie P. Yormann schreibt« nur dann gebraucht, ^^wenn man den durch die

Tergangene Handlung hervorgebrachten Zustand besonders herrorheben

will.** Die Torkommenden Beispiele sind: momol^ Manfnn tu^nihülf

Tot^n, tu^nibiel - «was? Mant*un ist schon-weggegaugen? Ja, er ist schon

weg"; tu-matd „ich habe gesehen* ^ «»«^h weiss**; twmin „ich habe

gehört" — „ich verstehe"; valman t^omt^cm tu^nöro pie „Valman alle sind

gegangen (in) Wald" (sind also nicht mehr hier): Klpale uaron Kimal

tu-iioro pit „Elpale und Kininl sind gegangen in Wald"; nanam mitim

tu-jära mf*r>r „die Kinder sind gekonnnen alle (vgl. bezügl. v}b, r § 6). —
Ks scheint, dass die Partikel tu auch vor Nominalstiunuicu j^cl/tauchi wird

und ihnen dadurch verbale ßtuleutuug verleiht: tu-kon „dunkel" = , es ist

Kaclit geworden (Xo« - ^Nacht"); tu nvan .sehwanger ^avan = „venter").

Für das Futur dient das Vv^^\ yn^ Ks tinden sich die folgenden

Beispiele: Eni ii nilieL Taumauiau, ^tt t yu-hönau j^beut« du gehst
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<iiaoh) TaiDttB, moigen dn wixsl soraökkommea*; kon^moru pa-Jdra
,Al>eiid»heato lie werden kommen*'; MiUonare muejara köruet Van^pa

, vaffö lapQ voro, vara, mu« pa-jara „der Hiieionare Sdiweetem
lEommea nicht? Es wird sein epäter, Schiff grosses geht, fUirt snrttck,

kommt wieder (das Ganse ein^h » mit niohslem Dampfer), die Sehweetem
werden kommeD.** Wie aus der in diesem Sata Torkommenden Form
40a»-pa «es wird sein" hervorgeht» wird pa aiioh als Suffix gebranoht Als

eoldiee wird es auch aaderen Wörtern ang^iBgt, wofür wenigstens ein Bei-

epiel Yorliegt: ini'pa^ pHi^pat pok-pa kummoro ,,hente, morged,'über^

morg«! werde idi gehen*'.

Zorn Ansdmck des Teratftrkten Prftsens wird die Partikel jm snffi-

^rt: Kilfir tu^nilitlf Körut, van^pu »Ist Kelesir schon weggegangen?

Ifein, er ist noch da"; kum nogo t'i notoi, «an-j»«, peti kum mttgo

«meinen Bogen du nimm, er bleibt noch, spftter ich (ihn) hole*'.

o) Modal*BeBeichnnng:

Als eine Art DvbitatiT kann die Form beaeichnet werden, die dnrch

Sntfigirnng der Partikel mi entsteht: ea/ma« tu-joro pie-mi, Jan^mi
«Yalman sind gegangen in Wald*^eUeicht, sie sind noch da-Tielleicht".

YfiB man ans diesem Betiqpiel ersieht, wird mi Ähnlich wie die Fntniv

Partikel pa audi anderen WOrtem angehingt.

vama wie

b) Adverbien der Zeit: Sie werden meistens an den Beginn des

Satzes gesteUt: ent t^i nonauf „heute du kommst?**

§ 9. Adverbinm.

a) Adverbien der Art und Weise:

(nachgestellt), "^P^ ^^'^ „gut -sehr«

kum kä „ich auch*

OM konu „zwei nur**

eni heute

arnt^rä gestern

vibitieL vorgestern

piH morgen

pok übermorgen

pdlu!, püra die folgenden Tage

c) Adverbien des Ortes:

nta hier

ata dort

vitn nahe

ro fern

vur hocii, oben

iot oben

mateo

peti

vepin

bald, schnell

laugsam

keUei

später

zuerst

zuletzt

t'apul

t'alien

peni

unten

aussen, ausserhalb

drinnen

zwjiächeu
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§ 10. Conjunction.

naron — „und** wird nur zwischen zwei Personen-Namen e:obrauc7if

Elpalc naron Eimal tu-noro pie „Elpalo und Eimal sind in den W'a.ld

gegangen''; Bach-Kamen werden ohne Ooi\iuuctioii einfach nebeneinander'

gesetzt.

$ 11. Wörter-YerzeiclknisB.

a) Religion:

1. famul Name des Grötzen

2. ttu-ndgöl Name des Todtengeistes t. g 1

3. famiH put^ar Götzenhaus

4. ösunu ^ llau8 des Todtengeistea

5. japuel \ Zuübciei, durch welche Bjraukbeiteu, Unheilbarbleiben von
Ü. Tuh'jn'piv.cl i Geschwüren und Todesfälle verursacht werden sollen.

b) Die Elemente usw.:

1. anajfo Himmel 26. numül Westen

2. gnanu Sonne, Tag 27. ntte See

3. sandr Mond 23. nue vdhdu Ebbe (See ist ge-

4. niemteyi Stern [fallen)

5. kCn Nacht, Zeit 29. «ue vardu Fluth (See ist ge-

6« kfil^ TO Morgen [stiegen) y. i 49
7. kon motu Abend 30. md viUel Fluss ¥. 16

8. gnanu nan tot Mittag(«Sonne ist 31. vultrpk Snmpf y. 46

[oben) 32. pon Insel

9. tapei »Sfldostzeit« (?) 33. ta Sand, Platz, Feld

10. tanvar „Nordvestzeit*« (?) 34. ^aUm Erde (« aussen,

11. püTÜ Donner [drans8«n)

Ii. t'SptU Blitz 85. faUd Lehm
18. Un Wolke 36. tantan Sand

14. ahmt Nebel (aof hoher 37. timtul Stein

[See) 38. kdram Eisen

15. pdltogo mül Nebel (überhaupt) 39. (Uo^a2 Berg

[v. c7 40. f^^mi^' e^opul Fuss des Beiges

16. vul Regen, Wasser [. h 17

17. Hm Tau 41. ölogdl vur-dtun Berg8i)itzo (= Berg

18. cio Wind [hoch sehr)

n». Uilco Xordostwind 42. nra Loch

•_»(). ,d Südostwind 43. vul-nra Wasserloch v. 16

•Jl. rio-kon Sandwind 44. stra (i lab

Norden 4ä. i rt tantan tnül Wüste (SaD<l, Sand

'1*^. dtogo 1
Süden

luur)

'24. hörnkul j 4(). fiie Wahl •

2.'>. naltr Osten 47. ala Garten

Digitized by Google



Ein Beitrag «u Kenntniss der V«linau-Spracbc. 97

48. t'a rän t^tlien Gra8fiacheT.^3u.d4 dd. m Feuer

49. 9oe«en tifonzo 54. iU trHkd Flamme
50. fa. ktmu W6g V. 33 55. ni aoa Hiinf*li

AI. iaro, farordni Itakge« Weg 56. ni koUo Hauch
52. fa viri konter Weg

c) Pflanzen:

1. neipigi Wurstel 23. äbuton gerneinschaftlicher Name
'2. nttpU Holz fü rKnollengewächse(Yam.
S. imffiel dflrres Holz Taro, Kartoffeln usw.) >

4. tn Ast, Zweig 24. vauwi Yamwurzel
5. trinim SproBs 25. 1

Arten dersolbeu
6. Dorn 26. keni

\

7. pdifogo Rinde 27. kalei Tarowurzel

8. iNinxi Blathe, Blnme 28. tupei Kartoffel

9. 90vur Knospe 29. valoi Bohne
10. ]Ra(im Frucht, Kern, Same 30. tauka Tabak
11. maktmn Fleisch essharer O"! *

Ol. gnoiu KokosDuss

FrQchie Sago
1*2, par maten Halse Ol % mm % ^ *

Sagoknödel

13. Uiffo Schale 04. Ktn Sagobrot

14. eo^«/«/« Kraut V. 39 randanus

15. /(m Gemüse OD. TM? Kasuanne
16. ntro/

1
M. anei Pfeffer

17. cyyom / Oeuiüsi'arteii 38, kankan liohi-

Ii*, k'hlpotu
\ /iickcrrohr v. 14

Tu-ipigi Wurzel 40. y/Vm üallüphyilun)

Betel 41. inron „Apfeläme** (?)

21. mtki4: Banane 42. lunilun Moos

Brodfrucht Xvippapalme

d) Thlere:

1. pälen Hund 12. >/> Kakadu
2. »v/ Schwein 13. rothgrüner i'upagei

3. teldw Maus 14. pinie Taube
4. «tjvtr Ratto ]^). ,S(iuvn' KasiKir

.*!, f/wa/ Vogel 1(>. a/u' .Srl)1;\n2:e

yunii Flügel 17. keli Kruküdii

7, lautan Feiler 18. kl lipotu Kiderhh»'

>». yrtu/ muten Ei (» di'Si V()l;(1s 1t' eiYm Frosch

Frucht; 20. mtiknjml Schildkröte

Nest 21. ^ra^u grosso Art der-

JO. kram 1 i uhii selben

Küchlein 22. imm Fisch
iMMcbrIft tur Klbnoiogit. Jakrg. liKM>.
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•23.

24.

25.

26.

27.

I.

•2.

3.

4.

5.

6.

7,

8.

9.

10.

H.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24.

25.

ät'akol Flioge

selemago Scbmeissfliegi*

mäine Wespp

ftopea SchmetterliBg

vom Mosquito

e) Dor Heneeh; Verwand tscha ftsDamen

2^^. paral

20. (/nofu

30. saumberil

31. sai*pako

32. Huimtlol

iltiu»chrecke

Käfnnirten

Floh

kamten ndaol) ,

f Meilsen
kammdfföl J

itvfiiKibof Hann

Weib
»anarn Knabe

nanam miihn kleiner Knabe

^ofiam mman Jdsgling mitt-

lerer Knabe)

kleines Mfldchen

Jungfrau

nogo

iuio tarär

kamten tu-

[noronu

mogan

fu

gnan

nue

na
7rifi7nul

mijol

va

vo lapon

vo nulo

au

volu

muen

I
Grois

27. val

28. egir

29. «mm
30. wue

31. pawn
32. eifir

3.3. vo lapon

34. vo nulo

35. au

36. mue

37. va

38.

39. na

40. va/

41. va

42. no^a

43. fnamul

44. ffttihien

4.'>. gni'ne

4<1. t'ff«

47. jmme

26. mue

Ehemann

Ehefrau

Vater

Mnttor

Kind

Sohn

QrosBTuter •

Grossmutter

Enkel

Enkelin

ftltorerBnuiorv. h.3 48. nn iniyjan

jüngerer Ikudcr 4^K näk<^

filtere SchwosttT

jflngere Schwester äO. au (u

Bt'ncnnung drr

Brüder vonseiten .')1. (an

der Schwester 52. majtk

Benennnn<; der 53. tmeigi

Schwester von

Seiten der Brüder

Onkel

I

I
Taute

Vetter

Couäinu
I

1

i

Neffe
*

Nichte

«14

= 28

»21
«22
= 28

»26
«^20

»28» 32

»10
= 27

» 20, 37

»8

Schwiegervater

Sehwiegorinutter

Schwiegersohn

Schwiegertochter

»47
Schwager (=» der

älteren Schwester

Mann)

Schwftgerin v. 23

U.12!

Verwandte — 46

Hausgenosse;

Diener.

1) Zu dicüuui l'a|>itcl uiocht V, Voraiiin» Aimiorkutig. iluss e» ihm ausscr-

ordontHch sohirierig g4^all«n sei» hier Fost«telliing«n iv machen. Ich habe das Material

gegeben, wie ich es bokoininon; iiianclies vuii doni, wus .sich findet, wird indcss wolil in-

corrt « l >. in, -«ichi' b^sondtTB die Nuranicm .S5 '?''. ?f» n. 11. 1", 50. Clotrhtinjr^-n. wie gic

sich bei ;iO, 3;', 34, ;C>, 3ß, 30 Hudeo, könotcn auf i^lrüljcrcs) Muttorreclif acblicsscn lassen.
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Ein Beitrag zur Komitniss der Yalman-iSjiracbe. 99

0 K5rper uDd GeUt:
1. Horum amwHO Kopf,8chadel(-deB 34. vi Handfläche

Haam Knochen) 85. mAtojfol Pinger

Hinterkopf 36. nU Bein

8. fNMMI Sobeitel (dieweiche 37. kannhotu Knie

Stelle bei kleinen 38. Fuss, Schuh

Kindern) 39. kaj€A motu Zehe T. 35

4. vdrum Haar 40. motuvwe- Klaue Zehe,

5. rm AntlitZf Stirn [scharfe)

6. tekii'l Auge 41. kam Fecae

7. t'eki'i'l torul Allgenbrauen 42. pditogo )

Haut
8. t'd^w'/ d^«7 Wimporn 43. kdffol j

Augenlied 44. aimnio Knochen

10. mohV'l Olli- 45. niakreem Fleisch

1 1 . nameiffi 4(). lujan Sehne

] >. r«6Äa Mund 47. eijan Arier

13. tVpumm Lippe 48. nupal maten Niere (=» Baum*

14. ffnelie Zunge Frucht; die Aehn-

lä. eijakol Zähne lichkeit mit man-
IH. ra/a Kinn, Bart cherdanienart hat

17. vulalktm Wangp wohl audieser Be-

kaluan Hals nennung geführt)

19. Kehle (= der 41>. opöl Lunge

Stimme Ast) 50. nergelül Eingeweide

20. m&' Schfisselbein 51. käiavei Blnt

21. ron Brust 52. »imojio Scliwetss

"22. /im» Brustwarse 53. kie Thräne

23. ar«/ 54. tJiVi/«/ Eiter

24. avan Bauch 55. katei 1

Gesehwflr
5ü. kdporam /pusfim

2«». räpula Seliulter 57. «u Kot

27. inpnht repin ÖchnltPfMntt 58. Aa/*iX- l'^in^wurni

28. ;nV /of/i Achselhöhlü 51). t'eliel Schmerz

2J). /<u/o;/ Kückt'U (iO. nonün Geist, Seele

30. kopun ii esiis8 I>1. nndtt'n Schatten

Ol. ^ r/l Schwanz <)2. ^</si Name

32. klaf/o Arm, Iliiiul (58. ff«7'*r Stimme

33. ik/o^o nirkotu Klienbog<>n 64. »i^t^/ Wort

g) Wohnnng und Werkseuge:

HauB
4. n«^o/ VMr-aAm Dach Haus hoch

2. jüit'af J [sehr)

3. nagCl'^a Dorf (ssHauspJatz) 5. .siiln'i'f

6. Atttt/

Treppe

Thüre
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1(X> P. VotoAMM Ond P* W. SOHMIDT!

Fenster ao —*t^- -»

o£. «MMf Hohfileisens A^ MV VallVIA

ft llJIII'iHlil öo. ütai Kette

oaDK, otiini o4. toaU Glocke

IV« nfunw Bcniantatie oa. VW tOmUUl Hcliloifatein

Zaum Feilon^Stein)

Am« flCfW Vn .Nagel Topf

1 M AflMM* Fiissboden . 5 < . W»^f Schüssel, Teller

14* voyQ ocniit OO. KOyvr T.öfTol

Jl V« WWW» AUntuger Becher

16. MM# WKW 40. dftoAi Kiste
^

1 7 vtijfäl Segel 41. parpari Korb aus Kokos-

18. «om» Bogen blätiern

IQ MtM Bogensehne,3ebntir 42. <t7*?^t>; >"etz

Speer 43. vaUtffot Tisch

Speer znni Bpiessen 44. t*o< M Eimer

der Fische
A W * > J *

Fiasohe ( ~ Glas,

»child Schale)

/o. r/nr» Brnsischild Aiu ranuan Kleid

Messer v. 12 AI. malu Gürtel

Beil (= des Eisens 4o. mm Hrinthaud

MuUer) 4:». rep<H) HiiiiT

Feile Perlen

oyt/ Oyt/ Bt'scn 51. /i/ i Brot

Spiegel, Gins r>2. rikalo Ool

29. emt'ul Musik-TTistruiiK'iit .'»;>. f,nn/>tir StiVk

30. ttawA-tti (Haud-)'IVoiuniel .^i4. inalirii Marke

grosse Trommel hl), purür Hcliniutz, Kehrich

h) Adjective:

gut, schon 14. pa/ leicht

'2. «q^ schlecht 15. por loso

3. {ofw gross If'i. (•?«• hoch

4. fiaibd/ 1

17. t'aptd nicdriiF

5. nakaiakdl
» klein

18. Cakrän alt

6. «»tfiM
1

10. lamptan neu, roll

20. <<<tur< hnrt, stark

S. iwafit lang 21. mato' weich

9. Miur kurz 22. inmin gerade

10. raC« stark, fest, zähe 23. fiufil i^obfx^en

11. voiawr siech, schwach, 24. vomtfil k nun II), schief

nicht lebensfähig 2') raniri{ha) niiul

12* Mra fett» dick, ange- 2«. nimthreein scharf

schwollen 27. riihd stiunpf

13. r^ma schwer • 28. -piti weiss
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£iD Beitrag sor KciidIuüa der Valmon-Sprache. lOJ

2». nofu

30. kriainie

31. kdiavei

32 lamptan

33. tU'koH

34. AbaMa

35. maneieerv

36. jMi^

37.

38. hm
39.

40. mjM»^

41. r«it

42^ jolmi/

43. «MMt

44. 0^
45. ndkwA tau

46. «on^j

47. ^(frki

«cbwars 48. ibM«^

hiimnolblao 49. mitMn
roth (—Blut) 50. vanakau

grfln Tgl. 19 51. rämul

<lunkel (» es iat 52. padr

Nacht geworden) 53. iu^jamn

schmutzig 54.

rein

kalt

warm
trocken

dflrr Tgl. c 3

nam, fenoht

reif

unreif

afisi

bitter

hungrig

durstig

heiser

55. vo9opw

56. mm7
57. ma^/n-maMi

58. prie

59. m^/

60. vf mrum
Hl. eM*»

62. vai^ero

63. Mrd

64. volba

laut

leise

stinkend, faulend

nackt

krüppelig

schwanger

zahm, firiedfertig,

milde

mfide

wahr, gewiss,

wirklich

ganz

leer

gttthentg

härthersig(-Hand-

flftche harte,zfthe)

versoblieBsen

.zerrissen

zerbrochen

i) Verben:

Hier macht P. Vormann «lip folgend»» I^omorkiinsi;: ^Woiiii iiiun über-

haupt von einem Infinitiv roden kann, so beginnen in ihm fast alle Verben

rait Pinoni v oder y." Die Form mit v 0(\pv j ist, wie oben §8 gezeigt

wiirile, diejenige, <iie nach einent Substiintiv-Snbject steht, alno kanm eine

inlinitivfurm. Es bliebe Homit zweifelhaft, in welcher Weise dio Verben

in einem Wörtor-VorzeichirisH anfgeführt werden müssten. So lange die

Verbal-Verliiiltnihse nech nicht klarer sind, fulgi- ich P. Vormann, sie in

der Form mit v odery aufzuführen. Die weit überwiegende Anzahl erscheint

mit J; da al»er bei den gleichen Vorben in Sätzen theilweiso auch die Form

mit V vorkommt, so bleibt kiuini ein Zweifub da.ss auch diejenigen Verben,

die hier nur mit u auftreten, ducli auch die Form niity besitzen. Aeusserst

«gering ist dann noch dio Anzahl von Worten, die nicht mit v oder J
beginnen, aber doch Verben sein sollen; ein Theil davon ist sicher irrthüm-

lieh zu den Verben gestellt, so dass dann der jetjst noch verbleibende kleine

Rest kaum noch als sicher angesehen werden kann. Ich setze alle diese

letzteren „Verben" in Klammern ( ).

1. jamipi

2. java

3. Jöntm

4. JüJiie

ä. J^ie volüe

sagen, reden

rufen

schreien, weinen

singen

Böten

6. ßle jau achiessen (rait

Gewehr) v. 33

7. gnctiejüinm iol schnalzen (=t Zunge

schlägt „töl")

8. Jöi'ogoL lachen
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10-2 vi VoKMAKM und P. W. SOHIfllir.

i).

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16,

i7.

18.

15).

'JO.

•Jl.

•22.

23.

24.

25.

2(;.

27.

28.

2S).

30.

31.

32.

53.

34.

35.

3(;.

37.

38.

31>.

40.

41.

42.

43.

44.

schinipt'en

streiten

sam Besten halten

essen

irinken (sesson

Wasser)

lecken

blüHeii

husten V. 33

niesen v. Ht>

beisseu

8peien v. h 40

gähnen v. f 12

jakanar eon

jaUcmt'in

jel vMa

Jumr rliif

jekal veixn

jmjr,
\

j&mMe f

jago vul

jeiiie

Jopdu

jautibie

Jareinkrigi

vdta<jo

)-atopi.flgiel

japoiit'ju

(rtupul schlafen= Sch!afah»tte g 10)

45. vandn]

4(». conau. g<!lien

zur Ki)8te hin,

hinuntergehen
von den Insoln
zum Featlande
hin

föloi

jiirrali

juijirc cid

varoaivi

varött

järUii nahfUi

jeipu na 1 111(1

{af/o nubna

jau

Jätä

jakri

jin

jonüküe

j
jeipei'O

jt'perä

Jorolot

joro

erwachen

aufstehen, stchoQ

waschen

(Jesicht waschen

hnden v. b H!

gebären vgl. rarr^r

Biuthe

warliscK (?) V. 4'.>

t<.nitH;t.-lilagt<n v. tiU

todtscliieHäion v. (>3

sterben)

.sclilageu, J^'i«! au-

thun

Helten

besehen

hören

ri(?cheu, srhiiülVrlu

benihren, betasten

krat/.en

zeigen

vilk'l

Wkeä

suchen, lieben

in östl. u. wcstl.

Richtung

gehen . in nördl. Rich-

tung

in sfidt. Richtung

47. Jara \

(oara) 1

kommen

IS. varn nnikohren

4'.*. rardu klettern

50. Jai'ül fliehen

51. Jara vihi stampfen

52. Jara ükul springen

53. ji'ren firtir hiipfen

54. (Hsül laufüll)

55. Jai scliwimnien

5(». i^e/ii coräu rudern v 4U U. g lü

57. Jagöf untergehen, er-

trinken

5S. (nei>ald abwischen)

y.K Jaäf/o nrboiten

60. /<x/o erhalten, bokommon

<>1. Jot'O Jogo holt'ii (— 2:(>lieu

[um zuj liolen)

(*)2. Jo(/m fangf'ii, jagen

i't'A. jä gebt'ii

*»t. ß'l'i.si küclini

•)5, Jril ll Ii sclil ii'sscii

(>6. {nencnpie die 'l'lnir

schliossoü)

<)7. {tiucur piluiizeii)

scliicsseu

schlagen

70 J>'luf' schneiden, glätten

71. jdtjarc schleifen

72. Jot o stechen

73. Jrn'r

74. JlrcaCeff vertn'ihon

75. Ji'lie wegwerfen

7(>. Ji'ikäln /.iohen

11. Jäkdlä »auktt Tubak rauchen

78. Jäktlld hal-bdl rollen

71). jakcUo Jtfrd zerreis.si.'u v. h 30

bleibiMi, sein

8 1 . Jikie van stellen, logen.
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£m BoUng sur Kenntniss der Valnwn-Spnelie. 103

§ 11. Vergleichendes.

Die Valman-Sprache, die liier behandelt worden ist, gehört s^^u den

Pap na-Sprachen*) oder, negatiT ansgedrileht, sie kann nicht «u den

melanesischen Sprachen gerechnet werden. Die Beweise lie«^^cn dafOr in

folgenden Punkten:

J. Die Abweichung der äusseren Form der Personal-Pronoiuiuu von

den molani'sisclioii Fnrmou. — Wollte man zuerst vielleicht 1. Pers. hum
mit dur (indonesischen) Form (tkn m Ycrbinduny; briny;en, so ist dotdi

lu bemerken, dass in den nielaucsiuLlien Sprachen iiberaU das k bchon

aQ82;efallen ist; d:izn bliebe dann auch nocli das ScMuss-m zu erklären.

Die Jiiideren Forni»Mi, Iihin und ti . mit ilen lutdane^isclicn zusaniinenzu-

i>rin,'oii. dürfte «icii wuiil ven vmulierein als aussichtslos darstellen. — Das

Fehlen besonderer Plural-Formen in allen Personen ist ebenfalls inner-

halb des Umfan2:es der nielnnesischen Sprachen etwas nicht Vurkommeudes.

Da^^egfU find(^t es sieh wohl bei dem papuanisehen Manukolu").

2. Das Fehlen von Possessiv-Suffixen und die Vorsetzun^ der als

PosMaaiTa dienenden Personal-Pronomina. — Das Erstere findet sich nur

äus.-^erst selten bei melanesischen Sprachen, das Letztere gar nicht. Um-^

gekehrt dagegen kommt das Brstere bei Papna-äprachen mehrfach Tor,

da» Letztere ist Regel bei ihnen.

3. Die Abweichung der Formen des Pron. interrogatiynm Yon den

melanesischen, vom Pron. demonstratiTum ganz zu schweigen*

4. Die Yoranstellnng des Genetivs beim Nomen, die unter den mela-

nesiachon Sprachen sich nur bei den Ton papuanisehen beeinflussten findet,

bei den papnanischen aber die Begel bildet

a. Die Abweichnng der Zahlwörter in ihrer Form und das Vorhanden-

sein eigener Formen nur für eins und zwei, was sich bei den melane-

ttscheo Sprachen gar nicht, bei den papuanisehen fast durchgängig findet

Dass keine Präpositionen, dagegen — allerdings nur — eine Post-

PoHition auftritt, Iftsst ebenfalls die Zugehörigkeit zu den papuanisehen

Sj'raeben als das Wahrscheinlichere erscheinen.

7. Die Veränderung der Anfangs-Consonanten des Verbal-Kör}»er8 je

nach der Art des vorausgehenden Subjects ist ebenfalls in dieser Weise

innerhalb der molane-^ischeu Sprachen nicht vorhanden. Allerdings vermag

ich iifraiiigei. in iranz gleicher Weise auch in papuanis<lien Sprachen

nicht anzuführen. AU etwas Achnlichcs aber könnte es ducli wohl bezeichnet

«ffdcu, wenn dus Ktti oUür Kate dun (bei Finschhafen)') bei einer Classe

1; in welclii III Sinne ifli das Wort „Pii|iUii-Sj)raclicn" fa>sr, darüber strbt? iiicinon

VotlraK* »l^i^" sprachliclun Verlialinisse OccaDicii!^ in ilinT Beziehung tut tümuloyiu" in

•Icn Villh. der Aatbropolog. aenellwluift in Wicn% Bd. XXIX, 8,347 ff.

8. II. Kay, ,A Compantivc Vocabnlarjr of tho Dial^ct of BritMi New-Gttin<>a''.

I^ndon 1^'} S. 10.

A) Zeit«elinft für africua. uud oceau. Sprachen, S. 92.
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104 r. YoBMANii und P, Yf, Boniiiiyr: Zur Vftlittiiii*8|ifMhc.

voD Verben den Yorbal-Stamm durcfa das (hier voraufgeheude) Object in

fast gleicher Weise Teräudern lässt, wie es beim Yalman durch das Subject
geschieht, nur daas allerdings auch die Besiehnng su den Formen der
Personalpronomina deutlich herrortritt.

8. Mit all diesen Punkten zusammen hat endlich dann auch die durch-
gängige Abweichung des Wortschaties ihre mitentscheidende Bedeutan^.

Biese Abweichmig ist so weitgehend, dass auch eiDselne üe^ereinstimmuiig^en.

die sich noch finden, wie z. B. vöruen „Haar^ ^«r«, ulu usw., nur als

Zufälligkeiten betrachtet werden können. Andere Uebereinstinimungeu sind

oiiifufli als l^ntk'hnuiigi'ii zu In-zcicliiieii ; es sind auch solche, bei deneii

Entleliimng am ehesten vorkoinint: vayo „Boot*, vul „Schwein" (Tuiiileo,

l'ul), ccsi „Ruder" (Tuinlcu: tu)*), sam „Ausleger" (Tuiuleo: sua?n)

pinie ^Taube" (Tuiiileo: /uiuw)» siehe auch § Id.

Ist hiermit *\or jia|>ii;mis(Iie Charakter der Yalman-Sjmiche dar^M t lian,

so irowiniit sie ein be.soii i s luteresst' <la<lurch, da»s sie die nördlichste

der bis jetzt bekauatmi Tupua-Spraoheu ist

Digitized by Google



•

Besprechungen.

A, Taren etzky: Bcitiägu zur Skelet- und Schüdelkunde der Alr-uteii,

KonfigcMi, Kenai und Koljuscheu, mit verglcicheDd anthropologischen

BemerkuDguu. Memoire« de rAoademie Imperiale des Sciences de

St. Petenbourg. VIII« Serie. Classe Physioo-Mathematiqne. Volume IX.

No. 4. St Petersbonrg 1900. 73 Seiten Gross-Quarto, mit 4 Tafeln.

Zwei VüQ Uru. Gicbnitsky «lein Musoum der Kubo^licbeii Akademie der Wisseu-

achalUn als Q«Rehenk fiberwieaene Skelette von erwachseneit AlSatett (von einem Hanne

nod voD einer Fran), «eiche mindeeteni 80 Jabi-c alten Giübern der Komandor-Inaeln
cntnomni^'n wnren, iralieii den Ausgangspunkt dieser Untersachungcn. Es wird znerat

über die Ausbreitung uud die auuterischen Verhältnisse der AlSuteo iu älterer und
neaestnr Zeit gesprochen. Dabei seigt aielt die beaehtenswerthe Tliateache« daaa im Ver>

laufe von 13() Jahren nnr noeb 12 pCt. von der friilieren Bevölkerung übriggeblieben sind.

^Die l'i vach' II viwT so stetipen und schiiollLii Reduction eines früher vcrhriUni>>iiiris9i<r

jcnhlrcicheu Volkes sind fa^t die gleichen, wie wir sie überhaupt aui allen £rdtheih>n 7.u

beobachten gewohnt sind: beatSndige Fetndaeligkeiten und Kriege der Nachbarinseln mit

einander, Hungersuoth in Folge der irrationclleu Jagd auf die fast ausschliesslich inr

Nahrung dienen diii Tlitprc, epideiiiisclir Krankheiten und in lotztor IJnif haibarische

Behandlung von Seiten iler eingewanderten Fremden und das Aneignen von Gewohnheiten,

velcbc, wie der Gebrauch des Branntweins und die Aendemng der Kleidung uud Lcbcus-

«idse, nicht nnr die nataigemlssea Sitten zu einem schnellen Verfalle fiUuren, sondern

aucli schliesslich den totalen Ruin der ganzen Bevölkerung zur FoIl,'-' haben. ^ Der Ver-

fasser halt t für •wahrsi hoiiilich. dass die Vorfahren der Almuten und der meisten anderen

Uyperboiitfi iliru ursprünglichu Hciiiiatb iu Asien lialten, ila.ss sie dann aber oacli America

gewandert seien and dass ntm von dort bei einselaea Stimmen, s. B. auch bei den AlBntea,

später eine Rückwaiitleriiiii: stattgefunden habe. Die Untersuchungen über den Bau des

Skelt ts berechtigen iia£U, die Ali'ut'Mi, Kon&geu, Kenai und Koljuschen als die Anj^f finritjen

eines allgemein uud uuter sich verwandten Völkor-Complexes aufzufasseu, welcher anthro-

pologiseh tu den Indianern Nord^Americas an rechnen ist- Die AlCnten gehören nach

ihrem Skelctbau nicht zu den Eskimos: die ethnographische Aehnlichkeit dieser beiden

Stämnio ist diir« Ii 4ie T^-bertMnstiinmiing <ler Lebensbedincrungen her\'0rgerufen. Die KnnStren-

Schiidel haben ihre ursprüngliche Gestalt iu Folge mechanischer Einwirkungen verio;ren;

aber tratidem bt die nahe Yerwandtsehafk dieses Yotkes mit den AlCnten einerseits nnd

mit den Kenai andererseits süsser allem Zweifel. Allerdings haben sie in Folge ihrer

fjeoi.'Tajthischeii I.a^c um meisten fremdes Blut aufgenommen. Die Kenai und die

kdljuscheu zeigen keinen merklichen UnUuscliied uud sind als reine, xu den Yuma-Stämmeu
gehölige Indianer tn betrachten. Die Alanten nnd die Königen sind nun einst wslir-

cheinlieh mit den übrigen Indianern von Süden nach Norden ^'c/.nLs u und dabei sicherlich

anter hefti;r''n Kiiiiijiffn auf die nrsjjrüngliclifii ß<'Wüliii>-M- <\c.-^ I.andos. die Eskimos,

gestossen. Auf des alSuUschcn Inseln wurde die ursprüngliche Bevölkerung völlig ver-

niditet. Das hat vielleicfat ecft in verhlltnissmlssig späten Zeiten stattgeftanden. In

Beaiig anf den Bau der Extremitfltenknochen stehen die Alluten völlig isolirt. Die Humen
zeigen «;inc absonderliche Biegung, die rechten sind etwas lanr r .ils die liiikc^n; der

liadios kann nicht völlig snpinirt w<^den, sondern er verbleibt iu Lulbir i'runatiou. Viel-

leicht ist das als eine Folge des beständigen Bndems aniuschen. Auch die Unter-Eitremi«

tltaa bieten fieles BemerkenswerUie, wonmter beeondets bervonnheben ist, dass der Untei^
7**
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Besprecbuogcu.

sehenkol viel kSner als der Oberschenkel ist. Die Tibicn sind pUtykueinisch, und auch
die Fibuleo siud abgeplattet. Die von Mairnuvrior mid von Hirsch ;iuf;.'-ostellt 'n Ifypt»-

thcspn über die Ursachon flor Platyhv^mi sind IQr die Aloutcn unzutretl'ond; man iniis^^

dieselbe hier flu* eine titaniitiL's-Ei^xatiiüiulichki'it ansehen. Die Scb&del der uotersuchttm

StSrame aiiid ftberwiegend brachjcephal, bei eiDlgen Lidividuen mosoeephal. Die get>«s«ii

Maasse und Beschreibongen , sowie die Vergleiche mit lunachbartcn Stämmen müssoa im
Originale efn^evt lirn werden. Zwei Tafeln fahren die Schädel der AUaten und eine deren
Extreniitätenknochcn vor. Max Barte 1«.

Ii. Karl Hoser. Der Kant und seiDe Hohlen, naturwissenschaftlich gc»«

schildert Mit einem Anhange über Vorgeschichte, Archftologie and
Geschichte, und mit einer Chromotypie, zwei Tafeln Ton Reprodnctionen

prähistorischer Funde, einer Orientiruugskarte und 24 Abbildungen im
Texte. Triest (F. H. Schimpff) 189«. 1 '29 Seiten gross 8to.

Das vorhegende Werkcheu wird vielen Leperii . ine willkommene Gabe sein, und zwur
gsnt besonders denjenigen, weldie «ich fiBr die gro.sseii Nttomerkwardigkeiten des süd-
Sstlieben Alpengebietes iateressii«n. DerVerfirasei', ein sei» genauer Kenner seines eofreren
Vaterlandes, bespricht zuerst die Geologie, die Paläontologie, die Botanik und die Zoolog it»

des Karstgebietes und erliiut*>rt ^^odanii dcss'^Ti höchst eigenthümliclH n lijdrographiscli.M)

Yorhältuisse. Die vorgeschichtlichen Zustünde des Landes, für welche eine grcsse Znhl
von Ortsnamen wichtige Fingeneige liefert, werdoi darauf knrs berührt; Yerfa&äci

seigi dann, wie das Land allo^lich in die Geschichte eintritt ond was es f&r Scluek«
^ale bi.s in di«^ Neuzeit hinein gehabt hat. Mit ganz besonderer Ausführlichkeit vini

die Erforschung <ipr Grotton und Höhlfn behandelt nnd namentlich diejcnip-en d-r A'i,i>r;i

Pefina oder liothgartl-liuhle in der Niihe von >iabresina, welche der Verfasser »clbti

innerhalb tndurercr Jahre ansgegraben hat Sie war bereits an einer Zeit bewohnt, aU
noch der Bos ums und der IlöhlenbSr in diesen Gegenden gehaust haben. Die IVogl«-
dytcn bedionten sich vielfach der Land- und Süsswaaser-Konchylien, sowie der 'Suillpf-

Schildkrüte nls Nahriin<?. ab^r sii- srhcinen auch berf it>- Schaff und Ziegen besessen zu

haben, iu neolithischer Zeit tritt rohes Topfgeschirr auf, aber auch schon gut oraamcn-
tirte Stücke. Dabei find^i sich wieder rohe Gerftthe nus Feuerstein und auch aus Obsidian.

Feuerstein -Knollen trifft man im Lande noch hentigcs Tage«: dor Obsidian hingegen
ISsst die Vennuthung auf uralte Handelswegc zu. Als Nahrung machten die Neolitlilker

sich -flion die Eryj^ugnisse de;; Meeres tn Nutye. Natürlicher Weise h.il . n sie auch aus
Horn und Knochen allerlei Geräthe hergestellt, welche alle durch ihre Kleinheit auffallen.

Auch ein paar mit eingeritsten Figuren verzierte Knochenstficko haben sich gefundt i^

eines mit dem Bilde eines Ebers, eines mit demjenigen einer Schildkröte und eines, das nach
des Verfassers Deutung mit einer rohen Menschenfigur geschmückt ist. Die Höhle ist

noch in späteren Zeiten bewehrt gewc-ci). Mierfür zeugen Funde nu« römischer Zeit

und Thouscherbcn von dem Burgwall Tjpus. tin grosser Theil der stciuzcitlicheu Funde
ist swar mit grosser DenÜicbkeit, aber leider in überaas kleinem Ifaassstabe auf swei

Liehtdruck>Tafebi dargestellt worden. Mas Bartels.

K. H. MatheWS : Folklore of the Australian Aborigines. Hydney (Hennesey,

Harper and Company). 1S99. 35 Seiten klein Svo.

In dieser kleinen Schrift hat der Verfasser einige Sagen snsamniengostcllt, welche

die Eingeborenen von Australien «xlhlen, und swar handelt es sieh um diejenigen Austraf-

neger, welche die Südost-Knste vou dvv I?otany-Bay bi> zur Grenze von Victoria ein-

nehmm. fcnifr um die Kamilaroi am Barwon- und Namoi- Hiver. lun die Wiradjari-

Btümme am Castlereagh und Macquarie, um die Eingeborenen am Macintjic, Held und
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Wi'ir, nti\ <ii.* Mauning-, Hastiugs- und Maclaj-Stimine und endlich um die Bunjellung-

und Koombanggary-St&mmc, welche am Clareuce-Bircr and seinen zabkeicheu Zuflüssen

wolmeii. Hiesige BiQine, Thiere, ««lebe menehBcbe Eigenaebaften besitien, fabeUufke

7Blker ni* halbthicrisehem Körper, Lente von filiermässiger Kraft und Aasdauer, Zauber«

spräche und Zaubmcichon j;pit>lpn in diesen Enllilungen eine Rollf. Auch die Erklä-

rung bostiinmtcr Stembild^T treffen wir an, die fröhcr auf der Erde als Menschen lebten.

Beacbtensirertb ist die Saf^ von Geister-Fnesstapfen, welehe dtirch die jüngst Yerstor-

bencu immer wieder ihre Erneuerung erfahren. Endlich mngi^ noch der Beriebt Ton
(1. r Wanderung: li.'r\ orj^olioben wordfnt, wplelie die dos Eiitsfliliifcncn in das Jt-nsfits

IQ unternehmen hat. Hier drohen ihr allerhand Fährlichkeiten , weichen sie unfehlbar

Tcrfällt. wenn der Veralorben« «Sn B9sewidit war, denen sie aber glücklich entrinnt, wenn

es sieb am einen gsteo Menschen gehandelt bat Hax Bartels.

China Imperial Maritime ('ustoins. II Special Serie». Nr. 2. Medical Reports,

54.— öJS. Issue. l'ublished hy order of the luspector Geueral of CustomB.

Shanghai 1898-1900.

Von die^eu nichtigen Berichten, welche wir anhaltend besjftochen babeu (zuletzt in

der Zeitsehr. für Etbnol. 189»H Bd. XXX, B. JSl, die Issnes 41^AS}, rind im Anftcag« des

tliiitigen und umsichtigen Gi'neral-Inspectors wiederum r> H. fle erschienen. Dieselben haben

l iii 1). suiidi fo Ihli rossr. iiidciii sie da> neuerliche Aiiftrcti n. 1»(>zw. das Umsichgreifen der

Fe&l i»i hildern. Die Hauptarbeit dabei hat der Arzt der Französischen Gesandtschaft, Dr. J. J.

Ma t i g n o n geliefert Er besebrdbt die Epidemie von Beolen^Pest in Piog-s'hiang (Kwaugsu)

in Mai-Juni 1898 {:üti\ Issue) und die in der Mongolei, speciell im Thal von 86*Iea-k&

1H'.»T 5S<!i Tssiie;. Einen an^-fütirlirlu n Bericht fihor die Epidemie in Macao and Lap{M

iu demselben Jahre hat Dr. üomcs da Silva geliefert {öb^*^ Issue).

Dieee Beriebtc geben ein ersehredtendes Kid von der Unreinüchkeit nnd dem Schmatz,

der in den Hfttten der Bewohner und in den Gewohnheiten ihrer Familien herrscht, zu-

gleich aber anrh von dem Maniril an Thiitigkeit und von der Gleichgülti:.'!: :' !< r Local-

Behörden. Sie lesen sich wie die Berichte aus vergangenen Jahrhunderten. Die guten

Urtheile, welche darin enthalten sind, geboren den fremden Aenten an, welche die Berichte

gescluieben habe»; man darf wehl annehmen, das« es das besondere Terdienst des Genend-
ZoUinsju'ctors Sir Robert H art ist, sich unterrichtete und kenntnis5-roi<^he Acrzte zu Organen

L'r-viildt zu liiihon. Freilich sind diese ins^esammt Zöglinge fremder Schulen. 8o darf

ihnen mit Anerkennung nachgerühmt werden, dast» sie die Pest nicht etwa nach dem Vor-

bilde frfiberer Aertte als das Prodnet dar nnsanberen Umgebungen and des Gebrandis ver>

dorbener nnd unzureichenderNahmngsmittel betrachten, sondern sie von einer spccilischen In-

forti in ableiten. Diese aber erscheint gewöhnlich nicht als dasErgobniss neuen Imports der

Jnfcctionskeim<>, sondern ab Folge dauernder Ansteckung, die zuweilen latent wird, im

Qmnde »b^ si^ bleibend festaetsL

Besonders lehrreich ist in dieser Beziehung der Bericht des Dr. Matignon über die

Test in der ^Innpolei, nainontlieh iti dein Thal von So lou-liM. Die gebirjriire G**!reiid ist

erst seit wenigen Jahren der Cultui* eröffnet; früher war sie ganz mit Wald bedeckt und

anbewohnt Die Waldungen hingen mit dem groi^sen Beicbswald tnsammen, dessen Aus-

dehnung der eines ftnniOfiscIu n I)< partenients glich. Seitdem man den Chinesen gestattet,

sich dort anfUMCdeln, ver^^hw•anden die Bäume, und das Gebir^'e i>t jetzt jrärizlich

baumlos. Unmittelbar am Fasse des Hochplateaus, in 42,:(** nördl. Breite und IIH^ der

Pariser Lingc, liegt in einem engen Thal da« Dorf Tnog-kia-yng tze, wo seit 9 Jahren die

Bealenpest bemcht Es ist ein ranhes Klima: der Winter dauert 5 Monate und bringt

Temperaturen hh — ?r)". Die Pest erscbi*»n znni er'-ten Mal im S<']4einl>(n- IP.'H in dem
nahen Dörfchen Vau-che-kn, wahrscheinlich eingeschleppt durch Arbeiter aus der Provinz

Bchantoug, welche nn sieb frei von Pest ist, deren Bewohner aber Küstensehifirabrt bis
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naoh Amoy nnd Canton tr' ibon und von da verdftchtiffe Klc'i(liin<,'s>tikki' u. initbrinj^cn

Dif Ic't/t ' Fpifl.'inie bra< li im Juli 181K» in dem Dorfe Sihu-kiH-u-pu uml fa^-i gl- ichz-Mt ir

in Eur tu-liU aus und vcrbreiletu sich schnell in die Naclibarscbalt, selbst übi-r Ua.^ hohe
Gebirge (1698 m). Im August mac de in Tung-kia-jug-txe, wo nach der Sehltzan^ de»

ICssionärc 15 pCt. der BevOlkemng atarben und der Schrecken so gro^n \inrdc, dass fiust

sfimmtliche Einwohner flohen. Man fonstatirte nur einen Fall von Hiilung. Achnlicii

ginfj ff5 in anderen Orton. Im Jahr»,' IS'.i? trupr die Epid(»inic einen woniger schworen
Charakter, üelb^t eiuu iSturblichkeit der liatteii wurde uicht bcsuuderti bemerkt. Nicht in

nllen FSUen lie» sich Ansteeknng nnchweisoi; dwAnt Tennnthet, daes Keime derKmok-
heit sieb in eiaem Hausc^ in Kleidungsstücken von der vorjährigen Epidemie her gehalten
hSttcn, und dass der Import der Keime in den Körjier ilnreh dii' hunpen im-l ilureh ilen

Darm <reM-liolie. Fino kleine Karte giebt ein gutes Bild von der V- rbn itung der Ejndeuiii».

18% doniinirteu «lio Lungeu-Sjmptome. Das Serum von Yersin hatte keine ^Virkuni4:.

Der Bericht des Dr. Gomes da Silr» fibcr das Styrum von Yersin lautet etwa»
günstiger (Ö6th Issue, p. ."tJ). Er erkKrt, dass ein Pestkranker, der sofort nach dem Aut-
treten der «'rsten Symptome in einen gut mit Sauer?vt"fT versehenen Kaum gebracht wiril

und eine subcutane Injection mit dem Serunn erhält, unter einem tonischen und stärkenden

Regime leicht genese. Aber selbst ein Kranker, bei dem schon Bubouen erschienen sind,

habe noch eine Chance der Heflnnf bei einer soleben Behandlang.

Für alle diese Eventualitäten werden praktische Beispiele geliefert, wobei eine Aus-
wahl ans den gemachten R< ol aehtiin^^en ^'etroflen wird. Die Ki'ankengeschicbten sind

gedrängt und verhältnissutässig kurz, aber sehr übersicbtlieti. —
Aus der Masse von Mitthoilungcn aus den verschiedenen Hafenstädten würden sich

nicht wenige FftUe tu einer mehr eingebenden Kenntnissnahme empfehlen. Hier roa^ es

genügen, WOX eine Abhandlung des Dr. Mat i gnon über Atriplicisme der Aufinerksamkeit
(,r)4t'' Issue) zu envpfi h!cii. Er nennt sn rine dem Ergotisninü l iiiipcrmanssen ver;::! eichbare

acute Erkrankung, welche durch den Genuss der jungen Triebe von Meide und besonder?

von Atriplex littoralb und von A. augustissima und serrata eracugt wird. Die als lao-li-t:>^ai

bekannte Abart (tou A. senrata) ist auch in Peking hinüg. Man isst daselbst die jungen
SprQüSlinge nach Art von Spinat, und die Smiere Bevölkerung macht häufig Gebraach
davon. Die ErkranVnncr folgt dem Cennss»» rii tnlieli srluiel!. entwickelt sich auch ra^eh

weiter nnd geht dann langsam iniieiiung über. Das Haupt sjmptoni ist ein weitverbreitetes

Jucken, welches versugswdse dieHinde nnd das Gesicht ergreift und pralle Anschwellungen

erzeugt, Uinlieh denen bei Bright'sdier Krankheit. Verf. giebt 4 einfach skitsirte,

aber recht anschauliche Bilder solcher Krankon: eines von dem fidematöMn Anfangs-

stadiam, eines von den Ekchjmosen, Blasenbildungen und Abt;chilfentnir< n. welche die F-p]-e

davon sind, eines von der erusiveu und ulcerüseu Form, und eineH von Marbenbilduug

(Keloid;. Wie es seheint, ist kdn Todesfall vorgekommen, der uomittelbar durch den

Genuas Ton Melde henrorgemfen wire; aber die Krankheit dauert, bis es rar yemarbung
kommt, doch h&ufig einige Wochen. Was die Ursache betrifTt, so glaubt Dr. Matignon.
daas CS sich nm eine parasitäre Krankhi it handelt: diese Idee stammt Miti di m lurülimtcn

j

Prof. Laveran in l'eru. Sie hat eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich, da die ersten

Symptome aeh am Damnen md Zeigefinger der Hand, mit der das Kraut gepflöckt wird,

seigen. Aber Versuche, die nüt den Melde- Blittem an 22 Personen gmnaeht wurden,

ergaben kein Resultat. Jedenfalls Hess sich nicht ei^ennen, dass die Blätter von Alriplei

eine reisende Wirkung auf die Haut aasüben. Kud. Virchow.

I

I
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V.

Die Hieroglyphe des Krieges in den mexikanischen

Bilderliaudschriften.

Ton

Dr. K. TR. FREUSEL
(orgekgt in d«r Sitiung der Berliner Antbrop. GesdbcliAft Tom SB. April 1900.)

Wenige mehr als ein Jahrzehnt ist vt rflosson. seitdem diirc Ii eine ratio-

nelle Methuile >le8 StufliuiiH der Sfhlcicr iibcv den altnicxikanischen

liil<l»>rli:iiiils< lirit'tHn ein \\<*niii' bei Seite ircscliDben wurde. Die niexika-

iii>i( iit' Altorthumü-Wisseuscliiil't vcrclaiikt diese Thal dvin jut^i;;en Profe8(<or

fiir aiaorikanische Ethnologie iiad Archäologie an der Universität litrlin

IMiiard Sclor. dessen Thätigkeit aueh die gegenwärti«<e Höhe der wissen-

Kchaftlicheu Erkenutniss so gut wie ausschliesslich zuzurechnen ist. Nament-

lich ist durch ihn der chronologische Kähmen unzweifelhaft festgestellt, in

den die bildlichen Darstellungen der mythologischen und augurischen Codices

eingeschrieben sind: das Tonalaniail, die YennsoPeriode, das Sonnenjahr.

Dazu sind die (legtalteo des niexikaniscben Pantheons besoudeis durch die

B«Datsaag der wEtekisohen Originiil-HaaQ»«ipte Sahaguns, die Hr. Seier in

Madrid auffand, scharfamriasen, und es ist eine derartige Falle kritiflch gesich-

teten Materials Ober die religiösen Ansehauungen der Mexikaner gesamnielt,

dass es jedem leicht werden mues, darauf fassend weiter in bauen. Eine

solche Arbeit wie die vorliegende, die sich mit dem Detail einzelner Sym-

.

bole abgiebt und gewiseeimaassen ein bereits erforschtes Land in aller

Behaglichkeit Termisst, um das Erreichte bequemer zusammenfassen zu

ktaneo, ist daher nur auf der Ghrundlage des Vorhandenen möglich.

Wurfbrett» Schild und Speere, die Waffen, welche ihre Kriegsgötter

tragen, galten den Mexikanern naturgemlss als Ausdruck lAr die kriege-

rische Seite der göttUchen Thätigkeiten. Das häufig mit einem Schlangen-

köpf Tersehene Warfbrett und meistens auch die Speere fahren nur männ-

liche Gottheiten. Diese Waffen scheinen das himmlische Feuer oder

wenigstens Feuer an sich %u repräeentiren. Hr. Seier ideotificirt sie mit

dem ziuheoatl, der blauen Schlange, und dem mamalhuaztli, den Feuer-

reibbölsem der HimmeUgÖtter. Wenn der Kriegsgott Hoitzilopochtli den

xiiiheoatt und das mamalhuaxüi auf die Menschen schlendert, so bedeutet

MucMh »f KlbBologi«. Jihrg. I9ü0. 8
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das den Krieg. Durch das Feuer verknüpft sich die Existenz der Krieg s-

gdtter mit der Sonne, insofern 8ie die Schöpfer der Sonne sind und ilu -

selbe gelegentlich in sich TerkOrpem. Mit der Sonne wiedernm Terbind«*!

sich enge der BegrifT des Krieges, der z. B. einer Tradition sufol^c

geschaffen wurde, um sie mit den Herzen und dem Blut der Gefangenen su

nähren*). Aber auch die Erdgöttinnen tragen den Schild und mitunter

Speere' und haben demgemäss kriegerische Eigenschaften, wenn solclif

auch weniger hervortreten. Als Hieroglyphe fflr yaojotl „Krieg uii<f

yaoyaualolo «das von Feinden Umringtsetu*' hatten dagegen die Mexikaner

in den historischen Codices nnÜ in Städte-Hieroglyphen einen Schild mit

darunterliegendem Ohsidianschwert, beides mitunter Ton Fussspnren um-
geben, und vorzugsweise in den religiösen Schriften ein bestimmtes Symbol,
dessen Bedeutung, Gestaltung und Vorkommen bisher wenig beachtest

worden ist und deshalb den (icgenstiind dieser Abhandlung bilden soll.

(teo)atl-tlachinolli ist in aztokisclien Schriften eine viel gebrauchte

Phrase für Ki if^g:. welche wörtlich (i,Mittliehes oder kostbares) „Wasser** und

„etwas Verbrauuti's" oder „verbranntt s Feld", bezw. vielleicht ^.ausüredörrtes.

dürros ErdrHich" bedeutet'). Tn di'n Bilderschrifteii hat man »mii Syiulnd

für diesen sprachlichen Ausdruck erkannt, nelmilicli einen ^Vasser8trüIn mid

ein nhnliclies (Jeliihlo, dns in sie)» nieisttMis die Zeiclu-n. kleine Häkchen,

enthält, mit denen der Acker gekennieiehnet wird (Fii;'. 1 his 1 der Text-

abhil<iijiii;eu). Diese Darstollnn^r stimmt also ziemlich genau mit der

angegelieneii Uobersetzung von atl tlachinolli, nur dass da«? Wort ^ver

brannt** nicht zum Ausdruck gelangt zu sein scheint. Einer der Inter-

preten des Codex Telleriano-Remensis') schreibt neben den zweiten Theil

des Symbols im Widerspruch damit „Kener". Dadurch hat er. wie es

scheint, da.s in dem Ausdruck ,,verbrajinte Erde'* vorauszusetzende Feuer

hervorgehoben. Dieses weist in derThat an einer Stelle der C. Borboiiieus

in Gestalt von Kauchwolken auf. welche von den Seiten des Symlxd^

tlachinolli ausgeben (Fig. 6). Deslialb mnss man auch das Faserbündel

hinten an Fig. 2« auf welches sich das „fuego** des Interpreten besiebt,

als Rauchwolken, bexw. Feuerflammen auffassen, und der Vergleich mit der !

brennenden Fackel auf Blatt 29 desselben C. Telleriano-Remensis bestätigt

dies. Weniger deutlich erscheinen die Kauchwolken an den entsprechenden

Stellen der Figuren 1 und B.

An den beiden Stellen, wo das Symbol atl tlachinolli in dem Codex

Borbonicus vorkommt, sieht man statt der Rauchwolken einen Schmetter-

I

1) Vcrgl. Seier, Die 1h Jahresfcst^* der Mexikaner. Ycrött'entlichungeD aus dem
kSaigl. Mnsenm ffir Vdlkwkimds VI, Berlia 1899, 8. 117 f.

2) Tlachinoa, qaemsr los csmpoi o nontss. Verbal-SubBtantiv sk £xMtt d«s Part.

Perf. PasB. tlachinolli, cos» quemads o ckamucada. TUchinoUi teuatl, gvena o batalla

(Molina).

3} ed. Loubat-Haniy, Blattei.
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liijg, |m]);ilotl. am linde tlcr Hit-roi^lyplie tlachiiiolli (Fig. 5 und (>). Er

ragt in Fii;. (i mit dem Ko[)t', an dem die Fühler zu erkennen sind, und

ileiii oberen Tlieil der ausgebreiteten Flügel ans einer ( )]iferldnt- Seliale

(iliianhxit'alli) heraus, in der sich auch Kasteluiiirs- Werkzeuge zur Blut-

ontziehuiiji; uud eiu Pfeil betiudeii. lu Fig. ö uutsteigt er direct dem Symbol.

Fig. 1— 6—ü: tooatl tluchiuoUi, Symbol dos Krieges.

1. Büderhandschriften A. Httinboldt's in der Kgl Bibliothek in Beriin.

5. & Hinten nm Kopf der Qnaxolotl-Chantico. C. Tell.-R. 21. €. Horb. 18.

3. Auf dorn Kopf von Tlauizcalp.mtocotli. Anbin'ichcs Tonaoiatl 9.

6. Bei Tleaixcalpantecutli. (.'. Borb. 9.

Fig. 4: Hierugljphe der Stadt XoeUmiloo.
8*

Digitized by Google



112 K. Th. PreusS:

Wie wir sehen werden, besteht ein enger Zusammenhang zwischen
der Figur des Schmetterlings und dem Zeiclien tlachinolli. Um diesen zu
erkennen, müssen wir die Formveränderungen des Insects in den Codices
und auf den Alterthümorn untersuchen.

*

Der Schmetterling und die Erdgöttinnen.

Die Darstellung des Schmetterlings wird als solche ausser allem Zweifvl

gestellt durch die Abbildung eines „itzpapalotl", eines „Obsidian-Schmetter-

lings" aus Kupferblech in dem Saliagun-Manuscript der Acaderaia de la

Historia in Madrid') (Fig. 7). Diese Figur wird als Kriegsabzeichen an

einem Gestell, das in der Abbildung (Fig. 7) zu sehen ist, auf dem Hiickeii

getragen. Andere Schmetterlings-Devisen, aus Federn verschiedener Vögel

hergestellt, werden daselb.st erwähnt Auch der spanische Sahagun 'i beschreibt

solche Abzeichen und Tezozonioc') gedenkt ihrer. Danach kann man sicher

sein, dass die im Cod. Mendoza und in dem libro de los tributos*) als

Kijj. 7— 10, 13: Schmetterlinge.

7. Itzpapalotl. auf dem Rücken getragene Devise. Nach Seier, Vcröffentlichangen I.

S. ICy, Tig. H't.

H. U. Auf den» Rücken getragene Devisen. C. Mend. 23, 25.

10. 12. C. Borg. :'.6. 71.

13. „Thonst. nipel-. Mu.s. f. V , Berlin. «/, nalürl. Gr.

Fig. 11. Schild (tliliapo chimalli;. Nach Soler, VeröfTentlichungen 1, 8.169, Fig. 7*.».

Theile von Kriegsrüstungen abgebildeten schniett<'rlingsähnlichen Thiere

wirklich Schmetterlinge sein scdh-n (Fig. 9). Es ist ferner beim Ver-

gleich mit Fig. 7 und b<»son<lers mit den Schmetterlingen Fig. 10, 12 klar,

dass die sich von den Flugein nach oben hin ablösenden aufgerolltoii

1) Selor, AUmc.\ikani»cher Federsrhmu. k. Zcitschr. f. Kthn..!. XXllI, (1891), Vcr-

handl. S. 129. Sei er, Altnioxikanische Studien, Veröffentlichungen I, 138.

2) Historia de la.s cosaa de la Nucva Espagna VIII, Cap. 12.

3i Histoirc du Mesique ed. Ternaux Conipan:». Pari-, 185:5, II, S. 102, Cap. 87.

4) ed. Pcüafiel in seinen Monununtoi« del arte niexicano antiguo II, 280, 231, 257.
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Stfftnge den oberen Rand der Flügel vontellen sollen. Aus der Mitte det

Leibe« apheink ein mit Federn beeetstes Band herauBEuhSngen, wie sich

aus der Figur Ton Schilden in dem gehagon-Hanuacript ergiebt, welche

„tlUxapo** und „texoxapo chimalli", „mit einem schwarzen*' und «^mit einem

blauen Loch***) genannt werden (Fig. 11). Bietea Band fehlt natflrlich

bei den Schmetterlingen, die auf sogenannten Thonstempeln Torkommen
(Fig. 13), während in Fig. 10 ein Band unten Tom Ende des Leibes herab-

hfingt und sich rechtwinklig nach beiden Seiten hin ausbreitet

AnffUlig ist nun, dass au den im Cod. Hendosa und in der Tribut-

liste geseiehneten Schmetterlings-Rflstnngen stets, mit einer Ausnahme*), ein

Scliild gehört, auf dem ein Adlerfuss abgebildet ist Derartige Schilde,

chimalli (|uappachinhqai oder quauhteteponyo, tragen nebmlich nach dem
Sahagun-Manuscript nur einige Erdgöttinnen, und zwar die Tzaputla tenan,

OinacoatI oiler Quilaztli, Yztac ciuatl oder Coatlione und die Chantico.

Ferner scheint die Erdgöttin, mit der im Anhang zuDuran*) das 17. .Tahres-

fest bezeichnet wird, einen ebensolchen Schild zu führen*). Auch SahagunU,

Cap. 21), wird die Zusammengehörigkeit beider Abzeichen erw&hnt

Da die altrn Mexikaner eine Zeichnung nucli auf Gebrauchs-Gegen-

ständen nie ohne tieferen Sinn anzubringen pflegten, und die Aesthetik

erst in zweiter Linie kam, so darf man den Gedanken nicht Ton der Uaud
weisen, dass die zahlreichen Schmetterlinge, welche man auf Spinnwirteln

dargestellt findet, eino Beziehung zn den Gottheiten andeuten, welche als

Patrone der weiblichen Thätigkeiten des Spinnens und Webeus galten. Im
Museum für Völkerkunde zu Berlin existiren etwa 4000 Spinnwirtel (mala-

catl), davon '/s geritzten, bezw. reliefartigen Zeichnungen versehen

und von diesen wiederum etwa 40 mit der Figur des Schmetterlings.

Dieses Symbol gehört demnach zu den am meisten vorkommenden der

Spinnwirtel und ist am zahlreichsten unter den darauf befindlichen Thier-

figoren vertreten.

Zum Spinnen und Weben stehen fast alle Erdgöttiuen in Beziehung,

wie theils aus den Nnehrichten der Beriehterstatter, theils aus den Bilder-

schriften zu entnehmen ist. Der 'l'radition nach kann die erste Frau sofort

wi'bcn und spinnen. Da nun das erste Menschenpaar Oxomoco und Cipac-

tonal früher als manche Gottheiten <j:eschaffen wurde*), so sind vorznj?s-

weise uralte Göttinnen die Patron innen dieser Fertigkeiten. Ilamatecutli

„die alte Fürstin'', auch Touau „unsere Mutter*^ genannt, wird an ihrem

1) Seier ia TerOffeiittidrangen I, 149.

S) Libro de los trilmtos Tl. 231.

3^ H; rin la^ hidius d»- Ia Nueva Espafia, Mexico 1S6".

4) Ditsse Bexiebnngcn zwischeo Scbmctterliags-Rütuiij; und Schiiü mit Adlerfuss bat

hevtitt Vt. Seier behandelt: Das Tenalanatl der Avbio^raheii Sammlung, Congres htter*

national deg Americanistes YII, (i9<>f. Seier in YoröfTcntlicbungon I, 153 f.

5' Uistoria d«- lo> Mexicanos por sus pinturas, Cap. 2, in NnevA coUeceion de docn- -

II »uitoa pir» I« bi&toria de Mexico iJI, 229..
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Fest im 17. Hooat TJtitl durch emo Frau mit tzotzopastli, dem Holz zum JPo^t-

«chlagen derCrewebef&den, repräaentirt^)» Die Interpreten des Cod.Tellerta.iio>

Remensis und Yst. A. nennen sie die Göttin Mixcoat]« ein Name, der dein
alten Ohichimekengott CamaztU zukommt. Biese Mixcouatl ist nacls dc^r

genannten Stelle des C. Vat. A. die Erfinderin des Webens und aller woit>-
liehen Arbeiten*). Auch die Ciuacoatl'Quitaxtli in der Götterliste <W»
Sahagun-Mannscriptes, die Erdgöttin von Xochimilco*), führt das tsotzo-

paztli. Sie trägt ebenfalls die Bezeichnung Tonantzin*) und steht in ihn^n
Symbolen der vorher erw&hnten Göttin nahe*). Sonst wird die Göttin
Xochiquetzal, wo sie als Patronin der 19. Woche des TonalamatI auftritt,

als diejenige bezoiclinot, „welche zuerst webte und spann". Die Weibor.
„welche in w<dl)lichen Arbeiten und im SpiniKu und Weben geschic-kt

waren", iVierten ilir in dieser Woclie ein Fest"). Dasselbe geschah im
s( hon erwühnton Monat Tititl „zu Jähren der It lipuchtli, der jungfräulichoii

( iitttin Xochiquetzal" Doch wird diese (iöttin nur in der Eigenschaft

iiU eine jii«rend)irlit' ;mfg< fa>st, dasi.s „auf ihv <i(diei!ss sich die Erde iriit

BlniiHMi srhiinickt" ®). AVie sollte man eine solche (cöttiri nndiTs als jung
darstellen? Im l » hria^on bildet das jugendliche Ausseht ii kein Hindornins,

sie als (icniahlin des alten Himmelsgottes Tonaeatecutli diesem in der

ersten Woche des Tonalanuitl an die Seite zu stellen"). Und wo sie als

Patronin des 20. Tageszeichens erscheint, befindet sich über ilir in nicht

misszuverstehender Symbolik das Hild einer alten Uöttin am Keibsteiu'").

Das Bild der Xochitpietzal erscheint indess nur zweimal mit einem tzotzo-

paztli in der Hand"), und nur im Cod. Burgia (jU) stehen neben ihr zwei

Spindeln*^) in einem Gefäss, „in welches die Frauen die Spindeln stellen,

wenn sie s|»inn<'n" '").

Vereinzelt, in der fünften Woche des C. Vat. A. (17) und des C. TelL-R.

(Blatt 11), tragt auch Chalchiuhtlicue, die Göttin des Hiessenden Wassers,

in einer Hand das Webeholz, in der anderen eine Spindel. Auch sie gehört

neben Tlaloe zu den ersten Göttern, welche geschaffen werden^*) und

1) Saliagnn 11, Cap. 17, 36. — C. Tdl.-ii., Blalt c;. — C. Vat. A. (Nr. S7ä^,i cd.

Loabat, Blatt (60). — Anhang lu Dnran.
2) C. Vat. A., Blatt (1)0). — C. ToU.-B., Blatt 6.

3> Uwf. ilc \'y< Mex. por sus pint, Cap.lO. — Duran II, C. Ul.

1} Sahai:un L r.ip.

6) Sclor in VehiUcutlichungcu I, läl, l.'i5, lä'i.

6) C. Tell-R., Blatt 32. ~ 0. Vat A., Blatt (81).

4) C. 'IVII.-R., Hl-itt r,.

8) ('. Vat A., Blatt {15).

9) C Vat. A., Blatt II. — C. Tell-R., BlaU H.

10) C. Borg. ed. Loubat 9 usw.

11) G. Vat. A., Blatt (31). C. TcU.-R, Blatt 22.

12) Tzaualuiii, tlaolololooL

13) Sahafjnn IX, Cap. 4.

14) Uistoria de los Mi>i. por aus piuturas, C. 'J.
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bemeht bereits io eioeni der vier Weltalter, die dem bistorischen fttnfken

vorangebeo. Im Cod. Vat. B ist beim fttnften Tagessoichen an i^tetle der

Miist priMdirendco ChalcbiubtUcae zweimal der UrgoU Tonacateoutti

gesetat.

Als stehendes Symbol erscbeinen eine oder zwei Spindeln im Kopfputz

bei der alten Oöttermutter Teteoiniian oder Tool („unsere Orossmatter*),

die mit der bccuina oder Tlav'olteotl identiscb ist'), und deren anderer

Name ,|HerB der Erde"*) sie als die Erdgöttin katexochen hinstellt. Die

Gestalt dieser Göttin kommt am häufigsten von allen Erdgöttinnen in den

BOdersehriften vor. An ihrem Fest sitzt die Göttin, d. b. die sie repräsen-

tirende, zum Opfer bestimmte Fran am Webstuhl und bringt das selbst-

is^esponnene Gewebe zu Markt*). Hit ihr sind in der Ausstattung, resp.

im Wesen, verscbiedene Gottheiten Terwandt, denen demzufolge, gleich ihr

-'Ihst, die Spindel zukommt, nftmlich Ointeotlltztlacoliuhqtii, der Sohn der

Teteoinuan*). und der Dftmon Itzpapalotl *) (.der Obsidian-Sohmetterling^*).

Audi bei dem Dämon Xolotl weisen die Spindeln, die mitunter") auf seinora

Kopf»' stocken, auf Bezielnnigen zxi den Erdgöttinnen hin. Endlich trflgt im

C. Borh. (H) auch Mnyahuel, die (löttin der Magueystaude, aus der der

Pulqu'^ Ui-reitet wird, zwei Spindeln im Kopfput/-.

Die Hauptforni der auf den tJii'tnprnon S[>iunwirr«'ln vorkomnionden

SchmetterUngo zeigen Fig. 14—16. In der Mitte das Wirtelloch, oben der

Kopf mit den Fühlern und die sieh krümmenden FlOgel, unten ein Bogen,

der der Hundung des Spiunwirtela folgt und unsymmetrisch an einem

Kiiile, entweder links oder rechts, nach aussen und unten aufgerollt ist

Uiesor Theil gehurt integrirond zum Sehmotterling, ob man ihn nun

als „uuteru Flügel** oder, was nach dem Folgenden wahrscheinlich ist,

als Schwanz ansprechen will. Dagegen sind die Elemente zwischen

diesem Thoil und den Flügeln wechselnder Natur. Vielleicht sollen

sie Reste des unteren Flugelpaares vorstellen oder sind als blosse Aus-

füllungen gedacht. .An die.se typisch«' Form reihen sich zunächst zwei

Darstelluugen (Fig. 17, 18), di«; einiges Beiwerk aufweisen, wälirend au die

Stelle des Schwanzes ein anderes (Jebilde gotrcton ist Wi«' es bei don

Naturvölkern Regel ist, dass sich neben voll.^tändig ausi^eführteu Figuren

solche' liridi>!), die ein ans »-inzelnen Thcilen dt-N dar/.ush»llenden Motivs

bestehendes .Muster enthalten, so niuli auf uuscron nirxikanisclicn Spinn-

wirteln. Doch ist- diese Auflösung nur auf eiuigeu wouigeu Exeinplarcu

1) Stier, Tomlmnatl 649, ßO.

2) SahaK'iii I, — Daran II, Cap.93, S. IT, S.S9S.

8) Seier, Toii»Jt.iiiatl t>f>2. — Durun II, Cap.ÖJl, ii. U^Ö.

4) C. Vat. A. 31. — C. Tell.-R., Blatt 16. -Seier, Tonalaiuatl 616 f. — Sahag iin I,

i:«p. 80.

5) Tunalamafl >lor A u h i

n
' Hclicn Saninil. lö. — Seier, ToDSlsiostl 675

1

6) C Vat. A., Bktt 28. — C. Xell. K., Blatt 19.
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Fig. 14-:i.l: Schmetterllnfre auf thönerncn Spinnwirtoln.

14—23. 25—28. :;0. Mu.s f. V.. Berlin. V „ .^^elten V, nafürl. Gr.

24. 31. Nach Pefiafiel, Munutnentos del arto rncxicHno I. 3').

32. 33. Nach Sclcr, Uio mexikanischon BildorhandsrlirifloM A. v. Hmnboldi'ii

(Berlin 1893), Fig. 13, 14. (Strel.el-Slfc. Mus. f. V.. Berlin.. G005
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T«rtr0teo. So xeigt Fig. 19 SW61 K.9pfe und. dio Fl(lg6l} Fig« 20 swoi Köpfe

nebst Fahlem (?) und swai ^SchwiDM« u. a., Fig. 21 ^die FIage1^ doch

einen davon anfwtria, den andern abwirte gekehrt, daneben den ,,Sehwanss'*

an der richtigen Stelle, dagegen statt de* Kopfes das letstere Motiv, den

Schwans, wiederholt, so dass man eigentlich awei halbe Schmetterlinge ohife

den Kopf hat. In Flg. 22 konnte man eine Art Kopf und einen der „FlOgel"

viermal wiederholt sehen. Endlich ist Fig. 23, die nnr awei entgegen-

gesetst gerichtete „Flfigel** aufweist, von Bedeutung. Fig. 24 hat nehmlich

dasselbe Motiv wie Fig. 23, nur in. etwas weniger gebogener Form, sodass

jeder „Flügel* Ähnlich aussieht wie der sogenannte Schwan«. Zwischen diesen

beiden Flögeln oder Schwftnaen findet sich aber (auf Fig; 24) jo ein Motiv,

das in abgekfirzter Form die ganie, eben angegebene Zeichnung des Spinn-

wirtels mit dem Mittelstück wiederholt Die so erhaltene Form stimmt

mit den Figuren äberein, die mit den Wasserströmen auf die Erde herab-

kommen, welche von einem der fflnf Tlalocgestalteu des C. Boi^. 26 aus-

gehen.

Den zweiten SchmetferliTiizs-T)'])U8 auf Öpinnwirteln , I i a! er di ni

ersteo sehr nahe stellt, stellt Fig. 25 dar: Kopf mit Fühlern, Leib halb-

mondförmig umsogen von Flil^eln, die sich wie gewöhnlich oben nach

aussen umbiegen und unten zugleich den Leib repräseutiren. Ebenso sieht

der Schmetterling in Fig. 26 ans, nur sind an Stelle des Kopfes andere

iülemente getreteti Mü Uebergangsform zu diesem Typus kann Fig. 27

dienen, wo noch di< sogenannten Flügel ziemlich in alter Weise zu

erkennen sind. Der Kopf fehlt. Dieser Typus erscheint auch einfach als

abgekürzte Form der aus den Bilderschriften in Fig. 7, 8, 13 angeführten

Schmetterlinge. Man sieht das deutlich an dem Spinnwirtel Fig. 28, wo

neben zwei anderen Motiven vier Schmetterlinge au sehen sind, a und b

einander gegenüber Ähnlich wie Fig. 13 und ebenso c und rf, wo das Thier

besonders in d ein gezackter Halbkreis geworden ist, in welchem der Kopf

<lMreh einen kleinen Kreis angedeutet ist. In Fig. 28c ist noch, wegen

Platzmangels seitwärts ausgebogeu und geschweift, ein SchnTottorliiii^sschwanz

zu sehen, wie er z. B. auch in der SchTii('tt('rHn<!;.s(igur Nr. 12 des C. Borg.

dort natürlich senkrecht nach unten gerichtet, zu sehen ist. Der S( hwaiiz

niüsste eigentlich in der Mitte stehen, wie m thatsächlieh Fig. Jil in a und 6

zweimal aufweist; doch ist das Koitlichc Hi rauszeichnen desselben wiederum

sehr leicht aun dem Kaumman^rl zu erklären. Das gewöhnliche Schema

zeigt Fig. 30 an zwei Stellen, a uml b. Möglieherweiso koiuKMi wir auch dio

vier Zeichnungen des Spiuuwirtels Fig. 31 als Schm<'tterliiige bezeichnen.

An allen diesen Variationen des zwoiton Sclimetterliogs-'rvpns fehlen aber

die oberen Umbieguugen der Flügel, die an dem Schema selbst (Fig. 25, 2<))

wabraunehmen sind. Sie sind dagegen in den Fig. 32, 33 vorhanden, wo

jo zwei Schmetterlinge einander gegüuübergestellt sind. Da dif Houen tl»*s

vorhandenen Raumes wegen sehr flach ausgefallen sind, so dominiren hier
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flie Uml»ioi^uu<;eii der End«'ii, inni das ist auth der Cirmid. weshalb in «h ii

KiiTir. 2i> iK Mu-. <L wo dio Ro<;eii iiorh flacher ausfallen inussteii. eiii«»r \Sui-

hi»'i;iini; Ii itiitt'ii t'iiie zweiu« nach aussen fol«;te, so dass dann der gmtize

vorlutndciit' Kaum symmetrisch ausj^efüllt war (rorgl. dazu Fis:. 'I').

Wenn wir uns nun in <lt ii Bildcrschritren nach dem Vorkommen «1er

auf den Hpinnwirttdn gefundi iwn Schniuttcrlingsformon umsehen, so werden
wir sie, w ie nach ihrem I*Iatz auf Spinnwirteln Aon vornherein zu erwarti'ij

war, fast ausschliesüilich als Öjiubole der weiblichen Gottheiten, der Erd-
^•ötttnnen wiederfinden, die aucli Spindel und Webeholz führen. Im
C Bor^. II trägt Xochiquetzal zwei Schmetterlin<!;e mit nach unten irericli-

teteni Kopf im Kopfputz (Fig. 34). Von iknen ist der eine in allen Tljeil«*n

vollständi«,' so dargestellt, wie es in diesem Codex fildic Ii \>\ (vjjl. Fig. H»

und 12); der andere ist z. Th. hinter dem Schnabel des Vogels verborgen,

nuB dem der Kopf der Göttin lierausschaut. Als Nasenschmuck dient ihr

genau derselbe Schmetterling, von dem jedoch der Schwanz und, wie
natarlieb, der Kopf fehlt, denn für diesen ist bei der Befestigang des

Schmuckes in der Naaenscheidewand kein Platz. Durch Abschleifung

scheint aus diesem Schmuck eine stufenförmige Platte zu werden, wie wir

t)ie au der Erdgöttin Qnaxolotl Chantico sehen (Fig. 3d). Doch Ifisst sich

der Weg dieses Werdens nicht genau verfolgen. Diese Göttin, deren Iden-

tität mit der Ciuacoatl-Quilatztli von Xochimilco Hr. Seier nachgewiesen

hat, führt auch den Namen Chicunaui itzcuintli, und unter diesem Namen
verehrten die Steinschneider von Mexico eine Göttin, die als Nasenschmuck

eine Goldplatte in Gestalt eines Schmetterlings trug. Ihr Hauptfest feierten

sie in Xochimilco, weil ihre Vorfahren von dort stammtun'). Es ist also

sicher, dass anch »lie stufenförmige Platte unserer Chantico den Schnietter-

ling darstellen soll, und deshalb Jeder derartige Nasenschmuck in Mexico,

lijag ur nun zwei-, drei- oder vierstufig sein (Fig. Hf), .'$<»). Ein weiterer

Beweis dafür ist. dass diese Form des Nasenst hmucks yeh'gentlich viele

Krd- untl Fruchtgtluimit ii tragen, die au amlerer Stelle erkennbarere Formen

des Schmetterlings in der Nase haben. So ist z. i». ;iuch die erwähnte

7v<M liicjHMtzal in 0. Vat. B G7 mit der Stulenlorm geschmückt. Hine Aus-

nahiiir liiMtMi mir dif (ioitin des Salzes Uixfocinatl . die liberiiiiupt ohne

Nasenschmuck dargestellt wird, und -lic r. ri (>itiii;iii, d< ri n Nascnsi hinetterling

^\c]\ an den zweiten Typus der Spinnwirtel. ilen lialbmondförniigen, anlehnt.

Mänidi( he Gottheiten dagegen haben die Stufenform des Nasenschmucks nie.

Der halbmondförmige Schmetterling in der Nase kommt zunächst in

den ausgeführteren Formen Figur 37 vor, wo man bei genauerem Zusehen

noch alle Theile des Schmetterlings, äbniieh wie in Fig. 12, erkt-niien kann:

fern<'r in Fig. ."^8, wo noch der Scljwanz deutli(di zum Ausdruck gebracht

ist, in Fig. 40 und in Fig. 83. Die gewöJmlichste Form jedoch ist der

1) Rahiipin IX, Cup. 17. — Sei er, Toiiffl«inHtl «95 f,
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platte Halbmond mit omgerollten Enden (Fig. 89) oder ohne dieaelben

(Fig. 41), theils versiert (vgL Fig. 57), meistens aber nnTersiert Diese

Halbmonde werden fost anssohliesslich Ton der ErdgOttin Teteoinnan and

ihren Verwandten getragen, auf die spftter näher eingegangen werden soll.

Es giebt noch einen anderen Beweis dafür, dass diese Nasen-Halbmonde

wirklieh Schmetterlinge sind. Der am hänfigsten im 0. Hendoza und in

der Tributliste vorkommende Schild, der aber auch sonst nicht fehlt, trigt

auf der Plftche u. a. vier Halbmonde (Fig. 42). Selten dagegen ist der

38. Xilniim (?) C. Bor<?.67.

iid. Tettuiunuti. C. Borg. bb.

4a duddunbdiene. C Borg. 6.

41. Eine der €iiispipUtin. C. Borg. 47.

SchiM FijLj. 4ii, dvr statt dvr vi»>r HiiIbnioiKlc vier kloiiu'. in Forin von

Hall»ni<»ndon t;eboirent' Wasserstriiiiic zciirt. In jedem ist also I lalhinntnl

und Wasser, oder, wenn wir die gefundoue Bedeutung für Halbuiuud eiii-
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setzen, Schraetterling und "NVasser vereinigt. Die Halbmonde oder Hslkchen
sind bekanntlich auch in dem Symbol der „verbraunten Erde", tlachinolli,

vorhanden, aus dessen einem Ende ein vollständig ausgeführter Schmetter-

ling herauskommt (Fig. 5, 6). "Wir müssen daher vermuthen, dass auch
hier die Häkchen Schmetterlinge bedeuten. Wir hätten dann also, vrie es

sehr häufig bei Naturvölkern zu beobachten ist, die rudimentären Syrabolp

für den Schmetterling und — gowissormaassen als Erklärung — den voll-

8tän«ligen Schmetterling dicht nebeneinander. Was wir nun auf dem SchHde
sehen, ist nichts Anderes als das Symbol des Krieges atl tlachinolli sellisr,

wobei ein Häkchen für das ganze Symbol tlachinolli eingetreteu ist. Durch
diese schöne Uebereinstimmung wird das von anderer Seite als Schmetter-

ling bewiesene Häkchen mit Sicherheit als solcher bestätigt.

Das Symbol der Erde und des Krieges.

Es ist anzunehmen, dass die vier Halbmonde auf dem Schilde Fi«jr. 4*2

nicht nur vier Schmetterlinge oder viermal das Symbol tlachinolli dar-

stellen sollen, sondern dass sie stellvertretend für die ganze Hieroglyphe

des Krieg'^s teoatl tlachinolli stehen, wobei also das Element atl der Kürz<*

Fig. 42. 43: Schilde.

42. .Mit vier Schmetterliupcn auf <ler Fläche. C. Mend. 20.

43. Mit dem Symbol atl tlachinolli, viennal wiederholt. C Mend. 19.

wegen ausgelassen ist. Zugleich sind aber diese Häkchen, wie wir sahen,

Svmbol des Ackers, der Erde. Man darf imn auch hier vermuthen, dass

das Element atl der Kürze wegen ausgelassen ist, dass also das Symbol der

Erde genau dasselbe ist wie das des Krieges, nämlich atl tlachinolli. Um-
gekehrt werden wir weiter auch das Element „Wasser" gelegentlich für

das ganze Symbol angewandt sehen. Drr Krieg ist also eine nothwendige

Eigenschaft der Enle, bezw. der Erdgöttinuen; das würde die Identificirung

der beiden Symbole der Erde und des Krieges besagen, wie ja auch der

Schmetterling fast ausschliesslich in der Begleitung drr Erdgöttinnen zu

sehen ist. Eine solche Anschauungsweise war den alten Mexikanern sehr

geläufig. Die Sonnengötter, die Träger des Feuers, schleudern dasselbe in

Gestalt des xiuhcoatl, „der blauen Schlange", und des manialhuaztli, der
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Feaerreibhölser oder Speere, auf den Henschen, dem sie dadurch Krieg,

Krankheit und Hungemioth Temnaehen'). Zugleich ist aber das himm-

lische Feuer, derBlita md die Sonnenstrahlen, dieQuoIIo alles Segens nnd

Reiohtbnnifl. Aus dem Schoosse der Erde wachsen die Früchte hervor; sie

begräbt aber auch in sich alles Leben, und wir<1 dp^shalb, mit Schädel, und

anderen Todes-Symbolen ausgestattet, in schrecklichster Gestalt dargestellt.

Die Maisgöttin liefert das unentbehr-

lichste Nahrtiiigsoiittel, sie vt>rtirsacht

andererseits die Hungersnöthe im Lande

J),\< Wachsthuni, welches die Erde

hervorbringt, und die mythischen An-

schauungen der Mexikaner darüber sind

sehr deutlieh in der Darstelhing Fig. 44

lum Ausdruck geliracht. Zwei Menschen,

deren Köpfe abgeschlagen sind, liegen

am Boden. Blut strömt aus den Häläon

und schlingt sich ab breites rothes l>:iiid

nni dip Erdgöttiu Teteoinnan und den

GoU Maeuilxochitl, der als Krdgott — wie

weiter unten nähor ausgeführt werden soll — ebenfalls den Nasen-

Bclimetterling trägt. Das Sitzen iler beiden (lottheiten unter einer Decke

bedeutet die Elu'; um ilas Paar dehnt sich als rechteckiger Rahmen, der

mit den Häkchen, den Schmetterlingen gefüllt ist, die Erde aus, und als

Frucht der gOttliciieu Yerliiiuiung nn<l des düngenden, nährenden Blutes

wachsen Blüthetizueige ans der l*'rde lieraiis.

In an<leron Darstfiliui;;»"!! der Erde komniiMi mitunter auch beiile Seit»'n

des Symbols. Wasser nnd verliraimte Erde, zum Ausdruck. Die Erde wird

nämlicli aiu li nnfer dein Syinlud eines (Uijifelkr»])figen Hirsches dargestellt.

Eine i-ntsjut'' liend«' Fi^ur tindct si( h auf <lem einen Fries zu .Alitla*) (Fig. 47).

Die Erdg<ittin Qnilaztli o<ler (^w;ix<ilotl . d. h. die dopiwlkiipfig««. wird in

einem Bericht*) der Hirsch Mi.xcoatls genannt. EntsjirfrlH'nd tinden wir

im C. Borg. und Vat. II Xr. ;{77.'? S. 77 als llriirüsciitaiitfii der Himmels-

richtung des Ostens, des Wasserrcit lit luuns . «'imMi tndten weissen Hirsch,

aus dessen Maul eine Wasserwelle liervurstnunt. inul als Keiniisentanteii des

Nordens, der Sonnenglntli nnd Diirre. einen braunen, v(tm Speere getrotienen

Hirsch*) (Fig. 40. 4»>). Hier ist also ilie ^verbrannte Erde", tlacliincdli,

als durch die Sonnenstrahlen verbrannt gekennzeichnet. An ainlerer

Stelle kommt dagegen wieder der Schmetterling bei dem Hirsch zur (jieltuug.

1) Seier, Tonahunatl 699. — Seier, YetöffenUiehuDgen VI, 119.

2) Sei er, TotialamatI 617 O.A.

8) Sei er, Mitla 48.

4j Hist. de lus Mcx. por suü pinturas, Cap. 10.

5) Seier, der 0. Bo^. Globoe 74, 800.

44

Fig. 44 : Das Wachsthom der Erde.

TeteoinnsB und Mseoilxoehltl
Termlhlt. C. Borg. 00.
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Im C. Borrf. 53 sieht aus dem weit geöffneten Maul eines Hirsches. :in

dessen Leibe die 20 Tage.szeicheu an«?e}»ra(.'ht sind, das Gesicht des „Er«l-

gottes** Macuilxochitl heraus, um dessen Mund das getreue Bild des Schmetter-

lings ijezeichnet ist*). In der Abbildung Fig. 48 ist nur der Kopf dos

Hirsches zu sehen. Auch der Spinnwirtel Fig. 40 scheint einen Sclmietter-

ling in Oestalt eines Halbmondes und ilini gegenüber einen Hirsch y.u

zeigen, wie «las Geweih und die Hufe erkennen lassen. Allerdings ist die

Oestalt etwas verstümmelt. Bedenken kann auch die Länge des Schwaiizi t«

«rregen.

Fig. 45—49: Hirsche als Symbole der Erde.

15. 46. R«präsontanten des Nordens und Osten>, der Dürre und des Wasserreicli-

thuins. ('. Borg. 1*1*.

47. Fries zu Mitla nach Selcr, Mitla, Tafel III, 7.

48. Hirsch mit dem Gesicht Macuilxochitls im Maulo und den 20 Tu^oszcicbeu.

C. Bor^r. ö:;.

49. Hirsch und Schmetterling auf einem thönemen Spinnwirtel. Mus. f. V., Berlin

natürl. Gr.

AVasser und verbrannte Krde in Gestalt von AVellenliiiien und Schmetter-

lingshfikchen, «lie, wie wir gesehen haben, thrils haIbmon<ifürmig, theils

«pitz sein können, finden wir auch abwechselnd in der Kojifbinile der

1) ScJer. der C. Borg. Globus 74, 317.
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< löttormutter Teteoiunan (Fig. 50, 52). Die Binde wird in den Snhagun-

Manuscripteu in Madrid iclicaxochifl genannt, was Hr. Seier mit Recht

mit „Binde aus ungesponnener Baumwolle" übersetzt, da, abgesehen von

anderen Gründen, die ans der Fruchtkapsel herausquellende Baumwolle nnt

denselben Häkchen und Punkten wie in Fig. 50 gezeichnet wird (Fig. 51)

Fig. 50, 52—54: Teteoinnan mit der Kopfbinde ichcaxochitl.

541. Im Act t\oT Gebart. C. Morb. 13.

52. Nach Seier, Veröffentlichungen I, S. 151, Fig. l4.

,')3. C. TeU.-R. 12.
'

M. C. Vat. A. Nr. 3788 Blatt 1 18).

Fig. 51: Hieroglyphe der Stadt Ychcatlan. C. Mend. .'}7, 4.

und ebenso die an der Spindel befindliche nngcsponnene Baumwolle.

Allein da die Kopfbinde und die Baumwolle der Spindel einmal mit Häkchen,

<ia8 andere Mal mit Wasserlinien besetzt ist, so ist die Zeichnung der

. Google
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Baumwolle auch in der Frnohikaptel möglicherweise nicht als realistische

Nachahmung der Wirklichkeit, sondern als symbolistische Darstellnng^ der

Erde ansnsehen; denn die BaamwoUe ist das Hauptmaterial der weiblichen

Thätigkeit des Spinnens und Webens, deren Patroninnen die ErdgOttinnen

sind. Dass gerade die Teteoinnan eine solche Binde trfigt, ist auch inso*

fem beseichnend, als sie, wie erwähnt, auch ,,Herz der Erde" genanot

wird und ihr ganz besondere Beziehungen zu dem Erdsymbol de»

Schmetterlings nachgewiesen werden können'). Auch tr&gt sie ausser dem
Na8en6chmetterlin<i: fast stets an ihrem Körper einige oder sogar zahlreiche

Halbmonde (v«;!. z B. Fi^. 50), wo die Göttin in dem Act der Gehurt flar-

gesteUt ist. Die Häkclien iler Kopfbinde gehen übrigens au uuuicheu Stellen

Fig. 66—58: Der Polqne nnd der Schmetterling.

56. Uajshnel C. Borb. 8.

56. Hiorogljphe der Stadt Octiao. C. Mend. 46.

.')7. Totofhtin. Nach Scli-r, Vtrrifr^-ntlirhtiiijrtii I. 8. 131, Fig. 6.

Die Erde mit di r A^avojiUaiize. <
'. Vat. A. 37ü8 |*<>].

in je zwei Striche (Fig. 53) oder in Striche schlechtweg (Fig. 54) Aber,

wozu Ansätze bereits in anderen Darstellungen der Häkchen Torhanden

sind (Tgl. Fig. 44 rechts und C. Tell.-R. Blatt 3).

Aehnlich ist es mit der Kopfbinde, welche C. Borb. 8 die Gftttin der

Magueypflanze Mayahuel trägt (Fig. 55). Ihrer Kopfbinde sowie der nnge-

1) Tgl. weiter anteu 8. 137.
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sponnenen Baumwolle ihrer Spindel, die im Uebrigen ganz wie bei der

Teteoinnnu igt, fehlt d'io Umrandung^, wodurch beidos Kehr an die Dar-

stellung der Flüssigkeit erinnert, die aus di'ti Ptilqun-Tf^pfen anfschäunit

(Fig. '»()). DvT Pulquo sclieint eben wie die rohe Biiuiiiwollf? vontugsweiso

<\m Erd<:^öttinni'n zuzukommen and zwar deshalb, woil er das GotrRTik der

Krieger ist. Wo im C. Vnt. A die Erde zwi^rlieii den Himtnehi und Unter-

welten dar{i:e.stellt ist, wachsen auf ihr drei Maguey-Stauden (Fig. 58). Die

Puhjue-Gefässe tragen auf iler Aussen^eit" liinifiir den Halbmond (Fig.

und ebenso sehen wir ihn als >aHenscti niuik und theilweise aueli auf dem
Schilde der Pulque-Oötter (Fig. .'»T), und in einer Darstellung C Borg. '>l

stürzt <lie Erdgöttin i eteoinnan neben dem Erdirott Maenilxochitl, der dem
Pul(|uegott Macuiitoehtli verwandt ist*), von üben herab, sie eine Magiiey-

stütide, er einen Topf mit Pulque in den Händen haltend. Andere Be-

zitdningen der Puhjuegötter zur Teteoinnan und die kriegerische Natur

der I'idquegottlieiten liat bereits Hr. Seier ausliibrlich behandelt*).

Es wäre nun angebracht, alle Hfikehen. die in den Codices vorkommen,

darauf hin zu unternuchen, ob sie den Sclmietterling vurstellon, und welelie

Beziehungen gegebenen Falls daraus filr die betreffende Gottheit oder den

betreffenden Vorgang erwachsen. Daran ist aber vorläufig noch nicht zu

denken, wenn man sich nirlit in ein Meer von Hypothesen stürzen will.

Die Häkcdien oder lialbnuoii Ii- Lieten sehr häufig auf. Da man ausserdem,

wie erwähnt, verfulgeu kann, ilass die Häkchen in zwei Striche neben-

einander umgewandelt werden können (vgl. z. B. Fig. 44 rechts. .'j3, ä4), so

würde sich der Kreis der Betrachtung bedeutend erweitern. Oerade bei

derartigen einfachen Zeichen liegt die Möglichkeit nahe, dass sie, wie sich

dies in ähnlichen Fällen bei Natuirdlkern häufig gezeigt hat, auch einen

(Hier mehrere andere Ursprungsarten haben können. Abgesehen davou ist

aber such das mexikaniselie Pantheon an wenig systematiairt, um jede hin-

lakomniende EinaelheiC bequem in das Ganse einfflgen zu kdnnen> Es sei

dsber nur noch auf einige venige, ebenfaUs noch etwas bypothetische

Momente besAglieh desYorkommens derSebmetterlingshäkchen anfinerkaam

gemacht. Bekanntlich wurden gewisse Opfer der Erdg&ttin Teteoinnan

Dach dem Opfer geschunden, und Menschen bekleideten sich mit der Hsiit

Dasselbe geschah mit den Opfern Xipe's, der in henrorragendem Maasse

eine Erdgottheit genannt zu werden verdient. Er trägt übrigens gelegent-

lieb auch den Xasenmond*). Hr. 8eler äussert nun bei Gel^nheit der

Besprechung des Jahresfestes Tlacaiipehualiztlt die sehr wahrscheinlich

klingende Yerrouthung, dass das Uebersiehen der Haut des Opfers mimisch

die Erfttllung des Wunsches Torwegnehroe, die Erde möge sich mit einem

1) ScltT. Veröffentlichungen I, 161.

2) Sei er, Tonalamatl (>41 f.

8) Z.B. C. Horb. 18. 8ahRgun-M$. (Bibl. Nssioatl«, Homib) bei S«ler, Vsrflffent-

1icfavBg«a TI, 80.

S«ltoClkHS Ifir Btbnwtog«^ Stkrg, IWMI 9
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Denen Kleide bedecken, mit Blflthen nnd Früchten. Oder es sei dadurch

in fthnlichem Sinne am Tlaeaiipehnaliztli die Klärung der Felder rott

ünkrant snm Zwecke der Anasaat gemeint gewesen, dagegen beim Feet Ocb-

paniztU, dem Fest der Teteoinnan, das Abernten der Früchte, also wiederum
das Anlegen eines neuen Gewandes*). Nun seigt sowohl die Haut des

Opfers, mit der der Gott Xipe fast stets bekleidet dargestellt wird, an

verschiedenen Stellen") die Schmetterlingshskchen (Fig. 59), wie auch die

mit der Haut bekleidete Teteoinnan in 0. Borb. 13 (Fig. 50) am Unter-

schenkel damit bedeckt ist Soll nun Tielleioht die Haut durch die Zeich-
^

nung der Hftkchen als Erdkleid gekennzeichnet werden?
i

Eine andere Eigenthümiichkeit ist, dass der Mond, metztli, aus dem

Schmetterling besteht, der mit Wasserlinien erfüllt ist (Fig. 60), sodass

wir das Erdsynibol vollständig ausgeführt sehen. Ks ist ansunehmen, dass

der Name für den Nasenschmetterling, yacainetzli. d. h. Nasenmond, wie ihn

z. B. die Sahagun-Manuscripte in Madrid angel>en'), von der (Jcstiilt des

Mondes genommen ist, während ursprünglich doch in beiden F&llen der Halb-

mond den Schmetterling reprisentirt, also beides aus einer gemeinsamen

Quelle geschöpft ist Nun bewegt sich der Mond in dem untersten der

12 Himmel, dengenigen, der sich unmittelbar über der Erde befindet, und

das stehende Symbol der Mondgottheit Tecciztecatl ist die Meersehnecke

tecciatli, die den Mutterschooss Torsinnbildlicht*) und daher der Erde nicht

fem stehen kann. Wahrscheinlich ist aus diesem Anlass die Schmetter-

1) Seier, VertffentUchnDgen VI, SSt
2) <\ Vat. A, l?lattS: r. Il.>rr49 u^w.

8) Seier, VernllViit lichungou I. l"?.' t.

4) C. Vat. A. Blau (19). Seier, loualamatl 580.

¥lg. 59: Xipe. C. Borg. 61.
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«

liiig^gestalt des Hoodee mit sebem wflsserigen Inhalt entstanden. Ein

woiienr Beweis dafilr ist aueh, dass im G. Boig.*66 neben die Fignr dea

Moodgottea ein blutrotlier, ToUatfiodig uusgi fabriar Bdiaiettefling gezeieluieft

ist, der ans einem qoatüixicalli heransfliegt. In dem Monde ist hftufig ein

Kaninchen dargestellt (Fig. 60), daa die Götter dem Monde ina Oesiclit

warfen, damit er nicht so stark leuchte wie die Sonne'). Aehnlieke Er-

klAmngen der Mondflecken findep aich bekanntlich bei rielen Yt^lkern. Es
ist eine nrsprüngliche Anschanang, aber es ist nicht nöthig, die starken Besie-

hongen des Kaninchens zu den Pnlqne-GOttem') zu Uflife au, nehmen« nm die

Gestalt des Mondes als Schmetterling an Terstehen. Indessen mass die

Gestalt des Mondes im Zusammenhang mit den anderen Himmelskörpem

behandelt werden, um ihre Darstellung als Schmetterling gana au begreifen,

waa an dieser Stelle leider nicht möglich ist

Vig. 60: Der Uoad (netiUi). C. IioTg.71.

Die Hieroglyphe atl tlacliinolli wäre nun als Symbol dor Krdo an

verschiedenen Beispielen genü«^end gekcnnzelciinet. Da sie aber zuj^leich

Symbol fies Krie;^es ist. so wäre es wunderbar, wenn sich nicht die krie<;e-

risclie Niitiir d<'r l-irdgitttuuien in einzelnen Darstellungen, Ceremonien uud

Tra<litionen zu erkennen ^'äbe. Und das ist in der That der Fall.

In den Anales de Quaulititlan befindet sich eine Stelle über die Ein-

wirkung des Lichts des Planeten Venus auf die Erde, die Hr. Seier sehr

glücklich auf einige Darstellungen in den Bilderschriften bezieht. So ent-

sprechen den Worten «und im Zeichen *eins Bewo<;nng' schiesst er die

Jünglinge und Jungfrauen* die einander parallelen Figuren 61 und 62 aus

C. Borg. .')4 und 0. Yat B 82. Junge Mftnner (telpochtin) und Krieger

(quauhtin) sind nach Hm. Seier im MezikaniBchen eins"). Wir aehennun

in Fig. 61 den Ton der Gottheit des Morgensterns, Tlauixcalpantecutli,

geaohleuderten Speer einen Schild treffen, der auf gelb gezeichnetem und

dadurch als dflrr gekennxeichnetem*) Felde ruht. Ein grau geseichnetes

kleines Stflck des Feldes trägt die Häkchen, Aber dem Schild schwebt ein

1) Sahagun VII, Cap. 2.

2) Seier. YcröffeutiicbunKen I. ISO.

8) Oenelbe, Die Yeaaiperiode usw., a. Zeitschr. f. EthaoL XZX (1896), ia des ,Ver-

haadM 8.876 f

4) Tfi G. Borg. S7.

9*
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Afllerkopf, das Symbol des Kriegers. In Fig. 62 ist ebenso ein mit Häkclit-ii

bedeckter gelber, d. h. dürrer Berg, unter dem ein Wasserstroni hervor-

kommt, Tom Speer getroffen. Auf dem Berge steht der ebenfalls «^espeerte

Adler. Die Beziehung des Krieges zur dürren, verbranoten Erde und zum
Wasser, zu atl tiachinolli, erscheiot danach sweifellos, woraufauch Hr. S eler
bereits hypothetisch hinweist*).

,4ni vierten Jahr der vierten Dreizehnheit nach der Sintfluth (d. h. nach

dem Ende des vierten Weltaltere, das durch Regenflnthen zu Grunde ging)

entstand ein grosses Getöse im Himmel und ein doppelkdpfiger Hirsch fiel

herab. (Der Himmelsgoti) Camaxtli liess ihn einfiMigen und sagte zu den

IIenschen, welche damals OuiUauac (das 3 Leguas von Mexico entfernt Hegt)

bewohnten, sie sollten den Hirsch als ihren Gott annehmen. Das thaten

sie auch und gaben ihm 4 Jahre hindurch Kaninchen, Schlangen and

Schmetterlinge zu fressen. Im achten Jahre der vierten Einheit von drei-

zehn Jahren hatte Oamaxtli mit einigen Grenznachbam zu kämpfen, nnd

61. Borg. 51,

62. C. Vat. K, Xr. '6u:\. 82.

um sie zu besiegen, nahm er jenen Hiräch auf den Rücken und besiegte

sie damit** In dieser merkwürdigen Geschichte, welche die Historia de los

Hexicanos por sus pinturas (Cap. 6) erwähnt, stellt der kriegerische doppel-

kopfig« Hirsch natfirlich die Erde, resp. die Erdgöttin Oiuacoatl Qui-

lastli vor').
|

Hierhin gehört auch eine Ceremonie, die Tesosomoc ans historischer I

Zeit berichtet*). Als MotecuhQoma der Aeltere einen gefthrlichen Kriegt* i

1) Sclcr, Zeitschr. £. Ethool. XXX (1898;, in den .VerliaMdl." S.374.

2) S. vorher S. 121.
I

8) Cronic» ncsicana ed. Jose M. Vigil, Mexico 1878, Cap S8, vgl C.75.
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rüg getren dieHiinxteca unternalim, da „glaubten dioFrauuii der mexikanischen

Kriüger. dass ihre yiiumt'v nie wipdersehen würden. Sie lM»gaiiiH'ii des-

halb zu fasteu, legten sieb Asclu» auf «las Haupt, was ein Zfichea ;;rüj<ser

Trauer war. wuschen sich nicht nndir das (iesicht und uuhmen an keinem

U'rguiii^en Tlieil.*' Um Mitternacht erhoben sie sich und be«rannon nach

Vollbriii'j^iing verschiedener anderer religiöser Uebungen grosse Kuchen zu

bereiten, die sie papalotlaxcalli (Schmetterlingsbrot, Tortillas in Gestalt

Toii Schmetterlingen) und xonecuilli nannten. Sie brachten dieselben »za

deo Tenipelu mit Namen Omacatzin, Yecatzintli und Coatlxoxouhqui ....

Vrio dort gingen sie zu deu Tempeln der Huitzooihuatl (Uixtociuatl),

Miinahuac s (MilnahuatI), der Atlatoaa, zu den grossen Tempeln derXochi-

qnetzei und des Quetzalcoatl und zu anderen kleineren und grösseren

Tempeln.** In jeder Nacbt gingen sie bo nach Mittemacht Ton Tempel zu

Tempel . . . «Diese Frauen trugen in der Uand ein tzotzopaztli oder

Weberschiffchen (Holz zum Festschlagen der Oewebeföden), qne era sefial

de qoe con espadartes havian de vencer a sus enemigos sus maridoe j
hyos.** Hier wird also das tzotzopaztli der Frauen dem Schwert der

Mioner, niacquanitl, an die Seite gestellt, was nach allem nicht als harm>

lu«e Bemerkung aufzufassen ist, sondern eine tiefere Bedeutung zu haben

«dieint. Desgleichen pflegte an einem Todtenfest zu Ehren gefallener

.4nfiUirer die Wittwe den sie beschenkenden Personen ^drei oder vier Arten

Suchen» die man tlacatlacnalli und papalotlaxcalli nannte, Torzusetzen ..

Papalotlaxcalli opferte man unter anderen Speisen auch den todten Kriegern

iiu Feste „quixocoquali*^, das etwa 165 Tage nach dem Verbrennen des den

Todten rt.'präsentirenden Mumienbündels ^a schah'). Nach Duran*) opferten

•Kf Wittwen den Mumieubiiadela ihrer im Kriege gefalleneu Gatten ii. a.

papalotlaxcalli.

Km«/ sehr kriegerische Stellung nahiiu ii die im Kindbett ge.stoHtenen

1 laueu ein. die als (lottinnen, alt> ciuateteö oder ciuapipiltin verehrt

»urden. Uekanntlicli \vnr<len sie den in der Schlac ht gefallenen Kriegern

an die 8»'ite t^esitdlt. Beide gelipn zur Sonne, die Krie*;er bo«:^leiten sie

voo Souiieuaufgang bis Mittag, ihre weibliehtn Genossen von dort bis

>"Qnenuntorgan;^. Eine solche G leiehstellung ^vür^h' vi(dh'i(dir unserem

modernen Kmptinden entsprechen, kommt einem aber bei den alten Mexi-

Unern etwas merkwürdig vor. Dazu ist die Schihlerung der damit zu-

«auimenhängenden Ceremonien so auf das Kriegerische zugespitzt, dass

mn dies nur aus der mexikanischen Clrundanschauung von der kriege-

riKhen Natur der Erde und der Erdgöttinnen erklären kann. So heisst

n bei dahagun (VI, C. der bekanntlich die ungefähren Worte

1) Tcsotomoc I, Cap. 53.

S) Tesotomoc I, Csp 35.

S) Dnraal, S.^d.
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seiner mdianfschen ( rewährsmihiner citirt: Zmn Br'grälniiss „vereinigten

sich alle alten Hebammen und be<2:leiteteu die Leiche, alle waren mit

Schild und Schwert bewaffnet und stiessen Rufe aus, wie die Soldaten

herausfordernd rufen, wenn sie den Feind angreifen. Ihnen ginjjjon die

jungen Männer entgegen, die telpupacbtin genannt werden, und kämpften
mit ihnen, um ihnen den Leichnam zu entreissen. Sie kämpften tbat-

sächlich, nicht etwa bloss zum Scherz oder im S])iel. . . . Wenn diese Krieg-er

im Kampf mit den Hebammen siegten und die Leiche in ihre Gewalt
bekamen, so schnitten sie ihr den Mittelfinger der linken Hand ab; . ...

wenn sie in der Nacht den entseelten Körper rauben konnten, so schoitten

sie ihm ebenfalls den Finger und die Haupthaare ab und bewahrten sie

wie Reliquien auf.* Diese legten sie in der Sohlacht in ihren Schild nnd
glaubten dann tapfer und muthig su sein Die gefallenen Krieger

schritten in feierlichem Oeprftnge und unter fröhlichen Kampfspielen vor

der Sonne einher und brachten sie so bis cum Mittagspunkte, der nepantla-

tonatiuh heisst. Dasselbe erzählten die Alten von den Frauen, die im

Kriege starben und denjenigen, die bei der ersten Geburt ums Leben
kamen. Diese hiessen macioaquetzque'), die ebenfalls zu den in der Schlacht

Gefallenen gezählt werden") . . . (Am Mittagspunkte) hielten sich die

Frauen mit ihren WafiPen bereit nnd begleiteten sie (die Sonne) unter

fröhlichen Kämpfen"). . . . Freudenrufe aosstossend schritten sie Tor ihr

her, in fröhlichen Kampfspielen***). Wenn sie die Sonne so bis zum Unter-

gang geleitet hatten, „zerstreuten sie sich schnell, stiegen zur Erde horab

Seler, Vcröffent- Schmetterlingen, also das papalotlaxcalli, das wir

UchuDgeDl,S.i6o,Fig.82. bereits kennen'). Auch tragen sie iu der Darstellung

1) Mociuaqiietzqac, die sich als Jbraueu erhüben, als Frauen aufsteheu. Vgl Selcr,

TetSffuitlidiiiiigeii VI, 86 und Index •. t. moeiusqnetiqu.

2) Qae tsmbien se eaentao con los qne mueren en Ia gaerra.

S) CoDKMizabaii a -.'uiarle haciendole regodjo, todos s pnnto de guem.
4) Pcleaodo liacinndole ticsta.

5) Es ist hier walirscbeiulK-li das izotzopaztli gemeint, vgl. Tezozotnoc I, Cap. 28>

ind Tother 8. 129.

6) Sabagun VI, Cap.29.

7) Sahagnn I, Cap. 10. Vgl Seier, Sahaguii-Masn VeröffenUichuogen I, 167.

Fig. 68. Cioapipiltin.

SahaguD-Hs., nach

Allerdings diirf nicht verschwiegen werden, dass

auch der linke Arm tlicser Frauen von einer Classe

von Zauberern «geraubt und /.u ihren Zwecken gebraucht

wurde'). Das hängt mit der nächtlichen Natur d»?r

Ciuapipiltiu zusammen, die zu den MeUHchen herab-

steigen nnd den kleinen Kindern Krankheiten Itringen.

An ihren Festen opferte mau ihnen in ihren Tomi>eln

und an den Kreuzwegen u.a. Brote in (S estalt von
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der Sahagnti-Mannacripte in ICadrid Aber dor Knagaa Papiere, die mit den

Schmetterliiigshllkohen bemalt sind (Fig. 63), nnd die Erginanng dasn

kOnnteo die schwaraen Wellenlinien sein, die Sahagnn (I, C. 10) auf dem
nipilli erwftlint, nnd die acch anf nnserer Figur (68) an sehen sind. In

dem astakisdieD Text, dem Göttertraebten-Capitel Sabagnn's, in dem
Fig. 03 gebort, sind die Wellenlinien dagegen nicht als Attribut der

Ciuapipiltin genannt Die Häkchen werden in dem aztekischen Text

Sahagun'8 mit tiaitscopintli, tlnytzcopenolteotli, tlaytzcopeiialli bezeichnet,

was Hr. Seier übersetzt: „mit spitzen Figuren bemalt**), denn itztli, der

Obsidian, das Messer, ist das Scharfe, Schneidende, und daran erinnern

auch die spitzen Häkchen der Darstellung. Der Ausdruck tlaitzcopintli

kommt noch zweimal für die Papierumhflllung vor, welche den in der Hand

getragenen Stab der Krdgöttinnen Aynpechtli und Chantico umschliesst ')

Man sieht an den beiden Stelleu ebenfalls die bekannten Häkchen. Es

läset sich nicht entscheiden, ob itecopintli auf die ursprflngliche Bedeutung

der Benmlung hinzielt oder secundär ist. Das Parallelwort itzcactli,

Obsidian-Sandalo, wird im Sahagun-Ms. mittlaytzcouaycuilolli, „mit itzcouatl

bemalt** erklärt, d.h. ako „mit Fignren der mit Obsidian-Spitaen besetzten

Schlange^*). £» ist also nicht ausgeschlossen, dass man in unsern Fällen

itzcopintU als „mit Figuren des itzpapalotl bemalt" übersetzen kann, was

•lern inneren Sinn der H&kchen, wie sie io dieser Arbeit gedeutet ist, ent-

sprechen würde.

Derltzpapalotl („Obsidian-Schmctterling") ist ein vielleicht in Beziehung

7Ai den Ciuapipiltiu stehender Dämon*). Auch er i^^ehört in den Westen,

in die Gegend der untergelienden Sonne, wo sie zu den Todten herab-

stei,!^ nnd ist l'atron der Woche co calii, des dunklen Hauses im Westen.

iJie in dieser Woelie Geliorenen werden ü. a. Ehebrecher und >iuren, so<hi88

der Dänion die geschlechtliciie Sünde vertritt'). Auch Teteoinnan-Tlarolteot!

steht zu ihnen in Bezii-hnnj;, indem sie (hm Beicditenden die Sünde furt-

nimmt*), und wird im ("od. T( ll.-R. (Blatt am 1 1. Jahresfest unter dem

Namen Yzpapnlotle, diusa de ia vasura o })ecado genannt. Nun scheinen

auch ilie Ciuapi|tf1tin, die übrigens iilmlich wie die Teteoiuiiau dargeütellt

v\ «'rtien'K elt^ :itall8 i^eschlechtlicher Au.-.schweifuiig nahe zu stehen. Die

Tage, an <lenen sie vom Himmel herabkonunen, nämlich ce macatl, ([uia-

huitl, OQomatli, calli (!), quauhtü. wurden ebenso wie die Feste der Tlavolteotl

rur Sühnnng begangener Äusiscijweifungeu benutzt'). Der C. Tell.-K.

1) Selor, VeröfTentlichungen I, 167.

2) Selcr, VeröfTeotlichoBgcn I, 164. i6&

S«ler, VeröffeatUcbangea 1, 12H.

4) Ygl Seler, Tonahnatl, 678 1
b) Sahagun IV, Cap.27, 2A.

6) Sahagun I, Cap. 12.

7) a Borg. 11; C. Y»t. B 78, 79; Seier, Zeitschr. f. EthnoL XIX (l8STj, iu den ,Vcr-

hmuXL* & III t
8) Sahagna I, Cap. IS.
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(BUtfc 18) macht zu der Ton Itzpapalotl prisidirten Woche die Bemerkung,
daas am Tage ce calli Dämonen in Gestalt Ton Frauen herabttiegeii uud
an Kreuzwege und einsame Orte gingen. Dorthin kftmen dann auch in dor
Näoht die schlechten Frauen und Ehebrecherinnen, welche ihrer Sflncle

ledig sein wollten, und Hessen dort ihr Kleid, das sie trugen, als Zeichen,
dass sie die Sflnde dort liessen. Abgesehen dayon, dass die Ciunpipiltiu

au den genannten Tagen die Kinder mit Krankheit Teifolgen, „führen an
dem kriegerischen Zeichen ce quauhtli die jüngsten Ciuatetod, die g^ef&hr-

liohsten Ton allen, in die Knaben und Mädchen (se embestian* en ellos), —
wie die Oiuapipiltin Oberhaupt in nienBcbliche Körper eindringen^) — itnd

schnitten ihnen Grimassen (les hacian visjiges)"). Nach dem C. Tell.-R.

(Blatt '2'2} hat das Zeichen ce quaulitli Beziehuug zu den Kriegern, weil an

diesem Tage Schaaren von Adlern herabkänuMi und «lie (Jestaltoii von

Miulchen annähmen. Dazu ist zu bemerken, dass auch der weildicliu Itz-

papalotl des C. Borbonicuä(la) in das Flügelkleid eines Adlers gehüllt ist'}.

1) Sahagnn I» Cap. 10.

9) Sahagnn lY, Csp.88. Seier, Tonalaiiiatl 706.

8) Bei der Fiffur des Ttzpapalotl darf eine merkwürdige Gnipp** von ronnon. di<» ili •

MtHorordontUche Verindemngsftiugkeit «dnes Motivs ins hellste Liebt setzt, nicht mit

Fig. 64^67: Das TonaUo-Emblem C?) als KopfsehmueL

64. Otonteentli. Sshaguii'Ms., nach Seier, YeriMbiitliebiingeo I, S.181. Fig. H.

65. Macnilxocbitl, die Trommel schlagend. Thonfigur. Mus. f. Vftlk., Berlin.

66. Priester, am F«";t Xocoflliuetri lÜ- Trommel schlapond. C. Borg. 28.

67. Ausputs des Mumicnbündels auf dem Mastbaiune am Fest Xocoühuetu. C. Burb.2:i.
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Im C. Teil -R (BIntt 18) wird der Itzpapalotl su den Tzitziiniino, den

Dämonen der l^nft, der Wolken und des Blitzes gerechnet, aber auch als

«rste Frau resp. Urirnftin, als Xounco (Oxomoeo) bezeichnet'). Ihm kommen
im Aubin'schen Toualamatl (15) Spindel und \Vobeholz zu. In der Dar-

stellung des Itzpapalotl iu>linien dem Namen entsprechend ein Schmetterlings-

Ungeheuer oder Theile desselben einen grossen Raum ein. Fig. 69 des

C. Tell.-R. (Blatt 18) zeigt den Dämon, dessen Gesicht sozusagen aus einem

Schmetterlingsrachen heraussieht. Auf dem Kopf sind die FOhlor zu

erkennen; die Flfigei sind mit Obsidiau-Messem besetzt, um dem Namen

Stillücliwoiücn übergangen werden, obwohl dnn Verf. eiue Erklarnn? (Ufür tiiebt gelungen

ist. Der Itzpapalotl Fif. 63o, der weiter unten Daher bebandelt werden soll, trägt auf deu

Schnlteia eine Art Htnde. An d«mll»en Strile hat än Itispapalotl Fig. T (6. 112) xwd vicf

taekige Platt '-n, die ähnlich auf dem Kopf Otontccutli's in don Suha<;un-Ms. in .\ladrid \or-

kommen 'U": nn«! dnrt Ittpapalotl genannt worden S< lt r, W-Kifroiiflicfiuiifioii I, 137),

aUo ia Vertictung des ganzen Itzpapalotl stehen. Otontecutli's Identit&t mit dem Xo< otldcs

Pi*«lst Xocotlhttcttt ist Toii ftrB.8ol«r ebrada aachgeirioMn. Die auf seinvm Kopie eben-

lalli befindlichen gezackten Flutten werden in dem Originallext zu der ßcschreibong des

Fcirtes bi'i Saluig:n n (II, Cap. 2t') itlDtluma, seine Falken- oder IlaKiclits-Hiiiide trenannt

Bei der Darsteilnn;; des Festes Xurotl Imetzi im C. Uorb. haben diese Platten, die hier wio

hmbhangende Papier« aogsdien, ganz «rstauiiliehe Formen angenommen. VgLKig. Uli

«ttf dem Kopfe des die Trommel schlagenden Priesters und Fig. 67 am aafgerichteten

Mastbauni. Auch die Sklaven, welelie an d^'n Festen der Kauflcute getödtet wurden,

tnigen ,.en los hombros unas aguilaa de gabilanes que llamaban tlomaitl." Ausserdem war

ihr ItVams mit Tudtenköpfen und Knochen in quadratischer Anordnung bemalt, Symbole,

weldie, wie wir sehen watdea, aaeh der IttpapaloÜ tilgt In die Naee aber hingen sie ^
ihnen ,iinav piedras negras anchas. liechas u niaiiora Je inariposa" (Sahaj^un IN. Cup. IH).

Mag nun auch an di<^scr Stell*' Sahagun das Wort tlmnaifl falsch verstantlen haben wie

in B Ii, Cap. 21) ^vgl. Scler, Vuruilentlichungeu 1, 138), da er ganze Adler daraus macht:

trotidon bleibt ei rSlUg vaUar, «io die Yienaehigea Platten ta der Beicicbnmg tlomaitl

kommen.
Der Form nach kSnntc mm den «'eiacklen Platten der Fig. 7 -die Tonallo-Ejnblemc

mu die Seite stellen, die eich auf den Köpfen zahlreicher Thon-Figuren des Macuilxochitl

im Berliner Mnaeum befinden and den (lott als Patron dee Patolli-^Spiels begeiehacn (Fig. 66)

ilan sie unmittelbar am Kopfe anliegen mtoen, w&hrt » 1 Ht^ Platten dee Itipapalotl an

einer Art Stab davon abstehen, ergiebt sifh nu^ der Technik der Thnn Figuren von selbst.

Freilich hat der Name des Tonallo-Enibiems und die Bedeutung dos Patulli-Spiels keinen

Aafcbeil an dem thnaaitl der genannten Geetalten, nnd eonstige Rexiehungra zwischen den

Üklgem der Embleme wollen im Mexikanischen nicht viel besagen. So scheinen i. B.

Tanz nnd Spiel, deren Patmn Marullxorliitl \>t. pe>(hleoht liehen Aus.schweifungen nicht

(rm zu stehen, denn der Gott bestrafte den Fastenhruch an den vier Tagen vor seinem

FditXocbUhttitl mit GesdileeMsltrankheiten (Sahagn n I, C. 14X Dadurch wird eine lebwaehe

BrBeke tarn Itzpapalotl geschlageu. Otuntecutli aber, zu dessen Bereich nach dem Saliagun*

MaTin>:rnpt die Steinscluteiderei und Goldsclimiedekuust f,'elif5ren ;Sel. r, Verftflfent-

Hebungen I, 137), und Yacateculli, der zu Festen geneigte Gott der Kaufieutc, welcher dem
Otcmigott Coyotlinahuatl nahe eUdit (Sahaguu IX, C. 19). kOnnen auf Bhnlichem Wege,

durch Tanz, Gesang nnd die ihnen nahestehende künstlerische Handfertigkeit niit

VI acuMxothitl verbunden werden (SahagunlY, C. 7, Seier, Toualamatl .570,571). Ueber

Macnilxochiti und seine Verbindung mit dem Schmetterling s. weiter uutcu.

1) Seier, Tonalamatl GOÜ f, 677.

Digitized by Google



134 K. Th. PreuSS:

Itzpapalotl entsprechend das Oeftbriiclie dieseg XJngeheoers atiszadrflckeii *).

Hinten hängt von dem Gürtel der ganzen Gestalt die citlallicue, die Sternen*

1) Zwei fthnliche Schmetterlinge, jedoch ohne menschliche Flgar, sind anf Hoero
«tdoornen Spinnwirtel Mmtleriteh in Relief aiugearb«itct (Fig. 70«). Der eine Sehmett«?^
ling hat sch* inbar in seiner Kralle ein Krautbäsche], eine Matrneystaude (f). und vom am
Kopff i'irio Spirale, die vielleicht etwas mit den l'ülilerii zu thuii haben soll Wie dioso

beiden Dinge zur Ausfüllung des Raumes angcbraclit sind, so sind auch die beiden Flügel
je nach dem vorhandenen Kaum grösser und kleiner gemacht. Verdächtig ist der Fedf^r-

boseh, der hinteo twiseheo den FIftgeln Iterwisragt. Keiner der «oatt auf des Alter-

thümem und in den Bilderschriften vorkommenden Schmetterlinge hat dieses unorganische

ItüscheL In Fig.6U gehört der Federbosch, der dieiem etwa entq»recb«n wfirde, nicJit

Fig. üSrt. A: Itzpapjilotl und Todes-S\"nib<do.

Darstellungen auf zwei Seiten des Abgusses von einem Stein im Mus. f. V., Berlin.

Original im Mnt. Naeioaal de Medeo. Ungefihr */• der natOri. Gr.

Hg. 69: Itspapalotl. C. Tell.-aia

Fig. 70a: Zwei Schmetterlinge anf einem ateinemcn Spinnwirtel im Mas t V., Beriia.

Echt? Vt natOrl. Gr. Fig. 706: Durchschnitt des Wirtels.

kum Sclimetterling, sondern zu der menschlichen Gestalt. Einer etwaigen Fälschung

wflrde aaeh die Weichheit des Steins und die Kühnheit and känstlerischo Fdnheit

Composition das Wort roden. Die allerdings etwas spitte Form des Wirtels (s. Dnrchwhdtt

Fig.70&) nnd die Orientimng der Schmetterlinge mit ihrer Basis nach der tpitiea Sdts
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Enagua^) herab. Als OQrtelkuopf «^^owissermaassen ist hinten otn Todten-

ko})f ge^eiehnet. Baidet itnd Traehteo-BestäTidtheile gewiaier Erdgöttinnen^

ile« penonificirten ErdracheD»') und der Todesgottheiten'). Das treffendste

Beispiel fflr das VorkommeD dieser Symbole bietet die furchtbare Gestalt

der ErdgOttin im Museo Kacional in Mexico, der sogenannten Teojaoniicf|ui.

Di» l^ator des Itspapalotl, der im C. Borg. (66) einen Todtenkopf trftgt,

wird sehr gut durch eine andere Darstellung auf einem Steinblock des

Maseo Nacional gekennzeichnet, von dem sich ein Äbguss im Berliner

Museum befindet. Auf drei Seiten des nnregelmässig sechseckigen, stark

beschftdigten Steins ist das Bild des Itzpapalotl in Relief ausgearbeitet

(Pig. 68a). Diese deutlichste Darstellung des Schmetterlings trägt auf den

Flflgeln und auf dem Leibe die Messer. Die Gestalt hat Hände, ähnlich

wie sich in Fig. 69 eine Hand des Insects nach vom ausstreckt In diesen

hftlt sie je ein ausgerissenes Hers. Links oben ist ein blutender Knochen,

darunter eine abgetrennte Hand zu sehen. Dieselben Symbole befinden

«ich u. a neben einem Fuss und Todtenschftdel auf der vierten Seite de»

Steins (Pig. 68ft). Auf der fflnften ist ein knieender Krieger dargestellt

Von den Erdgdttinnen stehen am meisten im Ruf kriegerischer Thiltig-

keit Xochiquetzal und Teteoinnan. Wer am Tage ce quauhtli. also am
Anfangstage der Woche, deren Patronin Xochiquetzal ist, geboren wurde,

fler hatte alle Tugenden und Laster der Krieger. Die Göttin galt als die

(Genossin der Krieger und trug die Haarfrisur derselben*). Die Historia

de los Mexicanos por aus pinturas (Cap. 6 und 3) giebt die bezeichnende

Xotiz, dass «im zehnten Jahre der zweiten Dreizehnbeit nach der Sintflut

"Sochiquezar*, die erste Frau ^PidcintecliV, welches der Sohn des ersten

Menschen war, im Kriege fiel. Sie war die erste, welche im Kriege sterb

und die tepferste tou allen, die der Krieg dahinraffte.*^ Diese Frau machton

die Göttd- aus <len Haaren der Erdgöttin Xochiquetzal. A on Frauen,

welche iiu Kriege fallen, war bereits bei der Erwähnung der Giuapipiltin

die Rede*).

Was Aber die kriegerische Seite der Teteoinnan zu sagen ist, hat

'ks WiHels entsprirlif ilagegcn dem Gebrauch. Ferner müsste der Fälscher eine eingehend©

Kenntniss Ton rlcni VorkoTinnPO flrr Schnief ttTlinj,'e in mexikanischen Darstellunpen, ins-

besondere voo tig. tii) gehubt hHiieu und wissen, dass die Spiunwirtcl fast der einzige

OlC sind, wo tAe ugehrMhi wurden. Unwres WiMem aber ist daravt bii jct«t noch nie

hingeviescn Dazo entspricht die genaue Anpassung in den vurhandcncn Raun» den Gcwuhn-

heitt'Tt der Naturvölker und auch der Mexikaner Pass im rilirip«'Ti auch liie Darslelhing

de« Itspapalotl mit Adlergeficder vorkommt, ist lierciu erwälmt \^orden ^vgl vorher

S. 182 B. Aam. «). So Tennag der Verf. die FVaire der Echtheit des Spinnwittels rorllafig

lebt zu entscheiden tmd stellt sie hiermit zur Discussion.

1) Sabaguu II, Cap. 180. — Selor, Toaslamatl 6&5w

2^ C. TeU.-K.. BlaU 17, 2«J u. a.

») C. Vat A, Blatts. - C Tell.-B.p Blatt 15 iww.

4: Seier, Tonalamatl 704.

6) S. Toiher &m
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Ur Seier') znm grossen Theü bereits zusammengeüust, sodass die Stelle

hier wiederholt werden moss. „Als Göttin des Erdfeners, des Toleanisohen

Feuers, tritt die Toci gleich den anderen Fenergöttem als Kriegsgöttin auf

Madre de la diseordia, Mutter des Streits, wird sie im Cod. Ramires*) aud

im Durin genannt . . . Der Kampf bildet an ihrem Fest eins der wesent-

lichsten Elemente der Schanstellnng. Mit Ballen Ton Cempoal xocbitl

(Tagetes erecta), Ton pachtli (Tillandsia nsneoldee) und Nepal- (Gactiie-)

Stengeln kämpfen die Hebammen und Modicin-Weiber miteinander. Die

Göttin selbst steigt mit dem kriegerischen Gefolge ihrer Huaxteken in der

Nacht Tom Tempel herunter und schlägt den Ansturm der bewaffnet an-

dringenden Krieger der Stadt ab; moyual icali, „sie kämpft in der Nacht**,

wird diese Ceremoiiie genannt Die Feinde katexocheu, kriegsgefaTigene

Tlaxcidteken, wunlon an ihrem Fest vor dem Ciuateocalli. dem Tenipt'I dt-r

Göttin, mit Pfeilen erschossen*). Diese Art des Opfers ist mmz ausser-

gewöhnlich. Sonst wurde stets dnrcli Ht'ruussreissen des Her/.ciiK odi-r

(Inrcli Enthaupten «geopfert. Am Fest dieser (löttiu wurde zn«;leie}i »'iii^*

allijemeinc Heerschau ab<^ehalten. Während die Krieger vor tleui König

vonil»ers< Inittt'U , vcrthciltc er unter sie Waffen, Jiüstnngen un<l Feder-

schnuiclv. Das Fi'st endete damit, (hiss man an der feindlichen Grenze das

Stück Schenkelhaut, aus dem «lie Gesichtsmaske für den Sohn der 'I'oci,

Cinteotl Itztlacoliuhqui, gefertigt war, niederlegte. Sie wurde von vielen

Kriegern dorthin geleitet, innl es fanden dabei häufig Angriffe der Feinde

statt. Erwähnenswerth ist noch, dass Traurigkeit und Thränen an dem
Opfer, welclies die Ertigöttin repräsentirte, ein ungünstiges Vorzeichen war,

\N-ei1 es den 'Vin\ vi* 1er Krieger auf dem Schlachtfelde oder vieler Frauen

im Kindbette bedeutete*).

In einer Darstellung des C. Borg.

(50) starzou Macuilxochitl und Teteoinnan

nebeneinander Ton oben herab, wobei

die Göttin atl tlachinoUi, das Kriegs-

symbol, in der Gestalt von gelbem,

dflrrem Kraut (?), das die rerbrannte

Erde repräsentirt, und Wasser in der

Hand hält (Fig. 71\

Nun dfirfen wir auch eine sehr wahr-

scheinliche Vermuthung aussprechen, was

denn eigentlich der merkwfirdige Aus-

druck „verbrannte Erde", tlachinoUi*

Fi;:. 71. Teteoinnan mit atl tlachinoUi,

dctu Symbol des Krici^cs, und Macuil-

xochitl. C. liurg. ÖO.

1) Selcr, Tonalamatl 6.^4.

3) Ed. Josö H. Vi^il, M«uco 1878, S.l»t

^ Daran II. Cap 9ft, 8.199.

4) Daran I. ( ap. ( J. s vgl. Seier, Voröffentlichimgen VI,

5) Sabagan II, Cap. U und 30.
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bosagoii will. Hr. Seier betont im Vorhero^ehendon , dass die Toci al»

(löttin des vulcnnischoTi Feuers, als Hrdbebeii};öttin — dcmi «las ist sio') —
<:!»*ich den auderen Feucrgöttoni Kri(?<:;;sg5ttiTi ist. Die \]ri\v scliciiit narh

• It'ii AH-^fhamingeTi der McxikiuxT nicht scliliMhtwei;- aus Knie und Wasser

m bestehtMi, sontlcrn aus einer von vulcaniseiiem l-'euer (Uirchzoi^eueu und

dadurch verbranntfn l>(le — un<l aus "Wasser. Sehr ^iit stimmt damit,

dass der Erdbel x n- (tiu Teteoinnau der Schmetterling noch mehr als den

aiideren ErdirottititH a /uikonimt, und dass die Form, die an ihrer Ge><talt

der Schmotterliui; besitzt, fiwt ausschliessliche Verbreitung hat, wenn wir

eben von der Stufenform, die nur bei den anderen Krdu^öttinnen auftritt,

absehen. Ferner ist das Zeichen olin, mit dorn die ilreizehnte Woche, die-

jenige der Tetettiunan, beginnt, wahrscheinlich aus den beiden Schmettorlin«-»-

figuren auf den Sj)innvvirteln Fig. 3'-*. 33 alizuleiten. Auf diese Möglichkeit

weist lieri its Hr. Seier') hin. Das Zeichen (diu ist bekanutlicb in den

liistnrischen Bilderschriften Hieroglyphe für Krdbebeu.

An muDchen Stellen sieht es freilieh so aus, als ob das Complement

des Wassers die dürre Erde sei"); der vom Pfeil getroffene Hirsch, da,*»

Symbol der Dürre (Fig. 45), wurde sogar auf die Sonnenstrahlen als T r-

öuchf »ler Dörre liinweiseu. Allein der Schmetterling als Sytnbol der

„verbraunten Erde" ist so ansschliessli« !! den Erdg5ttinnen eigeuthünilicli,

dass iu dun genannten Fiilh n der Begritf der dürren Krde mit dem der

vuIcHuischen verbrannten Krde identificirt worden sein niuss Ist doch das

vuleanische Feuer in der That ausschliessliches Eigenthum der Erde.

Es ergiebt sich hiernach von selbst die Frage, ob das himmlische

Feuer ebenfalls etwas Selbständiges ist wie das valcanische irdische

Feuer, oder ob ersteres von letzterem abgeleitet ist, da das Gegentheil, wie

vir gesebeD haben, nicht wahracheinlieb iftt Wenn auf dem Benitz den

Feuern thatsächlich der kriegerincbe Beruf beruhen aollte, so niuss diu

Fra^ hier wenigstent berflhrt werden, wenn sie anch nicht beantwortet

werden kann. Auffallend sind nun in dieser Hinsicht die Ensfthlungen von

der Entstehung der Sonne. Es heisst in einer Traditiou*), dass die vier

Söhne TonacatecntU's vor der Erschaffung der ersten halben Sonne das

Feuer schufen, nnd dass ebenso vor der Entstehung der Sonne des gegen-

wärtigen Zeitalters zum ersten Mal mit den Feuerreibhölsern das Feuer

errieben wurde. Ueber die Entstehung der Sonne selbst wird dort berichtet,

dass der Sohn Quetzalcoatrs von seinem Vater in ein grosses Feuer, en

una gründe Inmbre geworfen wurde, und dann als Sonne zum Himmel

emporstieg, und Aehnliches erzählt Sahagun (YU, Cap. 2). Es wurde auf

einer Feuerstelle in einem Felsen ein Feuer angezflndet, in welches der

1) Daran 11, 1Ö7. — Selor, Tonalamatl 6&8

2) Selsr, Dio Büderiisttdiclirillcn A. Hnmboldt'i in der Köoigl. BibKathek tn

Beilin, 10.

3^ 8. vorher 8. 127, 128.

4) UisU de los Mex. por sus pintiuras, 6^ 7.
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Gott Nanauatziii si»r;niu. 1 l)ar>t« llun!;('n «Icr Fcucrboliruiig in den Coilicfs

erhöhen vorläulig nicht, wpIoIu' Anschauung vom Ursprung des Foueis

bestand. In C. Borg. 50 besteht jeducli die Unterlage für den Feuerbohrer

in einem Feuerstein-Messer, das auf einem Knochen ruht, und dieser

wiederum liegt, wie es scheint, auf dem Symbol atl tlachinolli. An einer

anderen Stelle des C. Borg. ist ein Schmetterling in (Jestalt de»

bekannten Halbmondes die unmittelbare Grundlage des Bohrers. NVeun

nun der Sonnengott in der bekannten Darstelluug des C. Borg. 71 das

Symbol atl tlachinolli in Gestalt eines Wasserstroms und einer solchen von

gelben Federn oder dürrem Elraut führt, so ist das entweder Uebertragfung

der Hieroglyphe auf den Sonnengott als Kriegsgott ohne Bflcksicht auf ihren

Fig. 72: Kricf^ögott. Gottheit di'.s Nordens.

Ms. Bibl. Maziunale in Florenz, nach Sei er. YcröffontlichungeD VI,

S. 121, Fig. 40.

Ursprung, oder es liei;t darin das Zugeständniss einer gewissen Abhängig-

keit des liimmlischeu Feuers der Sonno von dem vulcaniseheu der Krde.

Eine stets passende Erklärung, die aber den Kern der Frage unlierülut

lässt, wäre die, dass die Sonne insofern mit der Erde in Berührimg steht,

als sie des Abends in den Erdrachen herabstürzt und zu «len Todten geht

Auch abgesehen vom Sonnengott, tragen manche Himmelsgötter das

Symbol atl tlachinolli resp. den S( hmettcrling, wenn auch nur vereinzelt.

DasKriogssymbol sahen wir z. B. bei der Gottheit des Morgensterns (Fig. 3, 6)*),

Schmetterlinge führt der Krit ^sirott (Fig. 72) (Tezcatlipoca?) in dem Mana-

script der Bibliotheca Nationale in Florenz im Schild, und dem rauchenden

Spiegel Tezcatlipoca's entströmt z, B. im U. Tell.-K. (Blatt 3) zu beiden

Seiten einer Schlange Wasser und Ranchwolken, alsoTielleicht atl tlachinolli«

1) Ebenso im C. Bozg. 19.
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obwohl sich tlachhiolii, wie ht kaiiiit, durcliau.s nicht mit dem Feuer deckt.

M'elche Beziehungen diesen (iottlieiten sni diesen Emblemau verliolfen habeu,

lasse ich dahinj^ostellt sein.

Einon gewisspii Maassstub, in welchem Verhflltniss nach den niexi-

Iv.inischon Anschauungen das hiimnlisrlio und das irdische i-]li'nK;iu atn

KrieLTt' bt'tlwMligt igt. M'-ten dif Motiv»', widche di»- Kri<\i;srüstunj;<'iu -Ab-

zeichen und Scldld-Kniidfin»' (MitiniltL'n. s(»\v('it der iidialt der Darstellungen

bis jetzt klar ist. Ungeklärt sind u. a. Iiusonders die Federkopfputze, die

häufig zwar uuter iiirfni Namen, nicht aber nach ihrer Bedeutung: bekannt

sind. An di»'.^e Fehlertiuelle s(?hlie.ist sich ein anderer Hinwand gogeii eine

derarti;^e Betrachtun;; . nämlich der, dass solche Devisen lediL'licli auf

Sutmmesgüttlieiten '/.urückgeheii könnten, weshalb noch nicht aut die krie<;«—

rische Natur eines Gottes ges(hliissen werden könne, wenn eiius seiner

Syminde in der Schlacht getragen werde. Immerhin ist es auffSlliiir, dass

Ton deu genannten zahlreichen Abzeichen, die Hr. Vieler hanptsächlich

nach den Sahagun-Mss. in Madrid beschreibt'), soweit ihre Bedentun;.^ klar

is^r, etwa vier Füidtel der Erde oder den TodesL^öttoru angehören, wahrend

Von dem lieht die meisten mehrdeutis: sind und nur ein paar Elemente der

Sonne und der Himmelsgötter am v - i^on.

Nachdem wir uns mit einer l.rklärung für den Ausdruck tlachinolli,

die verbraujite Erde, abgefunden haben, fragt es sich, weshalb der ScIüih tter-

ling Symbol dafür geworden ist. Den Schmetterling; könnte man ziiiutclist als

eine Eri;änzung zu den Blumen aiisielien, mit denen die Erde sich schmückt.

Xuchiqiietzal, die Göttin der blumigen Erde, und Macuilxuchitl, der Gott

des Gesanges und Spieles, dem das Schmetterlings -Emblem nächst der

Erdgöttin Teteoinnau am meisten zukommt, stehen einander sehr nahe und

sind besonders im C. Borg. (59, 60, 02) oft zusammen dargestellt In dem

Capitel dd, m welchem Daran von diesem Oott und von den Tanzschulen

in den Tempeln handelt, findet sich folgende Stelle (II, Cap. 99, S. 231):

9Der Tanz, an welchem ne am meisten Gefallen fanden, war der, su dem

man sich Aber and tlber mit Bosen schmückte. Man errichtete daau in dem

fianpt^Altarranm des Tempels ihrea grossen Oottea Hmtailopochtli ein

Bosenhans (nna casa de rosas) und einige Bäume mit einer Fülle wohl-

riechender Blumen. Dort liess sich die Gottin Xochiquetzal nieder.

Während des Tanies kamen einige Knaben, von denen ein Theil als Vögel,

der andere alt Schmetterlinge gekleidet war, in reichem Schmuck toq

grflnen, blauen, rothen und gelben Federn herab, stiegen aof die Bftume und

kletterten von Ast su Ast, den Thau der Blumen schlflrfend. Darauf

kamen die Götter hervor in ihrem Schmuck, wie sie die Indianer auf den

Altftren su sehen gewohnt waren, und schössen mit ihren Blasrohren

1) AltmeiikAQiächer Fcdersdimuck und luiHtärische liangabzoicbcn , Zeitsrhritt für

EtMugltt XZUI (1891), in den »Verhsndlotigeii** 8.114 t
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die TernieintHchen kleinen VOgel auf den B&iimen. Zu ihrem IBmpfang

kam die Blumengöttin Xochiquetzal, nahm sie bei der Hand, liees sie an

ihrer Seite niedersitEen und erwiee ihnen riel Ehre und Aufmerksamkeit^

wie es solche 65tter Terdienten, Ihnen Bosen und Weihrauch dar-

bringend und ihrem Gefolge (representaiites) anbefehlend, sie va er-

heitern (dar solaz). Dieses war der feierlichste Tans, den dieses Yolk

besass.'*

Auch auf der Spitze des BlOthenbaumes, der in dem Manuscript der

Bibliotheca Nazionale in Florenz Tor der Darstellung des Xochipilli, des

^Bliimenj)rinze8". steht, gaukelt ein Schmetterling. Der Kopf desselben ist

nach unten gerichtet (Fig. 7:>)*).

Die gewöhnliche freundliche Aullasj^uiiir. dio wohl alle Völker mit der

DarHtelluiig eines Schinetterlinus verbinfliMi, iler auf einor lilunic üaiikfli,

ist deshalb auch hei demselben Motiv vorauszusetzen, dos >u ji auf «U r

Vorderseite und auf den Seiten des Piedestals der bekannten Statue di's

Macuilxochitl im Musec» Nacional zu Mexico zwischen je zwei Tonallo-

Kmhlpmen') Vu-hiidet (Fi». 81), Es ist ein»' sviiimetrisch gezeichnete zwölf-

blättriue iUiimo, von der nach nnton der im l'rohl dar^ostolltp Sohniettrr-

ling herabhängt. Man sieht ziemlich in der Mitte iler Blume den wt'it

geöflneten, aber sehr schomatisch gezeichneten Hachen, wenn man «lieseu

Ausdruck hier gebrauchen darf, mit zwei Zähnen, ferner Auge, Augen-

brauen, zwei Fühler (?), einen zweigetheilten Flügel, unten den Leib unil

links eine Hand resp. einen Fuss, ähnlich wie bei dem Itzpapalotl Fig. (»9.

Diese Sclimetterliugc haben den Typus der Schmetterlinge im C. Bor-

bonicus, die dort in der Reihe der die Tageszeichen begleitenden

1'^ »Vögel* vorkommen (Fig. 74, 75). Für die Kopfpartie sind auch die ent-

sprechenden Schmetterlinge im Tonalamatl der Aubin'sehen Sammlung
heranzuziehen. Zwei ebensolche Schmetterlinge, jedoch ohne Blume, findeu

sich auch an beiden Knden der Bflckseite des erwähnten Piedestals.

Auf dem Schalltrichter von Flöten*), ^ocoloctli, tlapitzalli oder uilaca-

pttztll, erscheint häufig das Touallo-Emblem, die 4 Bohnen des Patolli-

Spiels, wodurch diese Instrumente ihre Beziehungen zum Gott der Feste

und Spiele, Hacuilxochitl, nahe legen. Ist doch anch diese Gottheit häufig

auf den Pfeifen in Fignra dargestellt"), und Thonfiguren derselben, welche

die Trommel schlagen, kommen häufig vor (Fig. 65). Nun findet sich auf

einem solchen Schalltrichter nicht nur das Tonallo-I^^mblem zweimal, son-

dern ebenso oft der Schmetterling und die Schnecke (Fig. ^2)- Man sieht,

der Schmetterling iat mit dieser GOttergestalt sehr häufig verbunden,

1) Scler, VeröiTeatlichuDgeo 1, IGT. — Sahagun 1, t. U.
S) Ueber dies«* Zefchen s. Sei er, Tonalamatl ?S{7.

•V V^'l. Kollmann, Flöten tind Pfeif» ii au> Alt-Mexico.— Miltlicil. a. d, ethoograpb-

Saitiiiil. <\. [ iiivt rs. ßaael I, 2 S.<>l f. und Fig. t, 9, von denen wohl such fig. 7 MseoU*

sochitl darsteUcn aoli.
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betoDdeiB oft tritt er, schon Hr. Seier bemerkt*), im G. Borgia statt

d«r Hand, welche macuilli, ffinf, bedeutet, um den Mnnd des Gottes auf

Qfld Bwar gewöhulieh, da die Gottheit im Profil geseicbnet ist, senkrecht

hslbirt mit ausgebreiteten Flügehi. Besonders charakteristisch dafür ist

Fig. 79, wo auf der Nase des Gottes noch der Kopf und ein Ffihler des

Sehmetterlings sa sehen sind.

Wenn also der Schmetterling bei dieser Gestalt ein Symbol der

Feitesfrende, das Ooirelat der Blumen %n sein scheint, so hängt damit

fi^ce seine und Macuilxochitl's Bedeutung fflr da« Waohsthnm der Erde

toismmen. Wir sahen ihn aus deYn Manl des Hirsches, des Symbols der

Erde. herau88chauen (Fig. 48). Der Ciott ist in einer Daistclliinn mit

Teteoiiinaii verlH'irathct ( V'i^. 44), er stürzt mit ihr zusammen von oben

herab, den PultjiK'-Toiif tragend.

Dazu spricht inanches an seineu Abzeichen dafür, das« er dem Muis-

2:ött Cinteotl nahe steht, der ül)rii;eiis als (iomahl der Göttin Xoohi(|U('tzal

iiDjjegebeD wird"). Zur Bezeicliuung des l eitocuilhuitl. des grossen llcrren-

f«ites, wird im Aubi Irschen Document über die .laliresfosfe Xochipilli

anf pinor mit Mnispflaiizeii geschmilckren I>ahre i^etragen^j i i' "*•)• Im

Uegieht hat er einen Zickzackstreifen, ähnlich wie Cinteotl (Fig. tiO), nur

das> er nicht von rechts oben nach links unten vorläuft wie bei diesem,

v>D4iem umgekehrt. In der Hand hält er den yollotopilli, den Stab mit

Herzen. Diesem darf man das auf einen Pfahl gesteckte Herz an

4ie Seite stellen, welches sich im C. Borg. 68 und C. Yat. B ö(> der

U6ttin Mayahuel gegenüber neben dem Trinker befindet Im Aubin-
«dien T«>nalaraatl 8 und C. Borb. 8 ist ein Stab mit '2 Herzen derselben

Fi^ auf dem Rücken befestigt Im C. Yat A und 0. Tell.-K. endlich

DlKt die Figur auf dem Bücken ein GefSss mit Maiskolben. Diese wird

ron dem Interpreten des C. Tell.-B. Blatt 14 als „Principe de los dieses,

«pifica la hartnra" erklftrt. Hr. 8 ei er flbersetst das mit „der erste

isd nrsprflngliche Gott, bezeichnet das Sattsein^ und Termuthet mit Beoht

mtor «principe de los dieses" eine Uebersetzung des mexikanischen Tzin-

mtX und unter letzterem Wort nur eine Spielerei fttr Cinteotl, den Gott

4sr Maiapflanie^). Ein yollotopiUi kommt also gewissermaasseu auch bei

Cateotl Tor. Hier muss man wieder daran erinnern, dass auch Haeuil-

lochitl gelegentlich mit der Magueypflanze, dem Gewftchs der Mayahuel,

ts dian hat Endlich trägt im C. Borbonicus der Ointeol in der Liste

•br 13 die Wochentage begleitenden Gottheiten (Fig. 78) dieselbe Zeieh-

üisr auf einem Papier an seinem Kücken wie der Papierstreifen, teteuitl,

mit dem der Xochipilli Fig. 73 geschnmckt ist. Zweifellos kann man diese

1) SeUr, Der C. Borgi». Globus 74 , 8.299.

t>. C. Tell.-R., Blatt 22: C. Vat. A. Blatt (81).

3 Scler, VerofFfntlit liungen VI, HL
i Den., Tonalamati
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Fig. 73—82: MacDilxochitl-Cinteotl und der Schmetterling.

73. Xocbipilli, Gott des XochilhuitL Ms. Bibl. Nazionale Florenz nach Seier, Ver»

öffentlichungen VI, S. 61, Fig. 8.

74, 76. C. Borb. 7, 10.

7(i. Macuilxochitl am Fest Ucitecuilhuitl. Aubin'schc Handschrift im Anhang za

Durän, nach Seier, Veröffentlichungen VI, S. 61, Fig. 8.

17a. Xochipilli. Sahagun-Ms., nach Sei er, Veröffentlichungen I, S, IGO, Fig. 83.

776. Spitze eines Cbicaaaztli Cinteotl's, C. Borg. 52.

78. Cinteotl. C. Borb, II».

79. Macuihochitl. C. Bnrg. 16.

80. Cinteotl C. Borg. 67.

81. Vorderseite des Piedestals einer Statue Macuiliocbitl s. Original im Mus. Nacional

de Mexico. Ungefähr natürl. Gr.

82. Schalltrichter einer Flöte (co<;oloctli) tod oben gesehen. Mus. f. Völkerk. Berlin.

V, natürl. Gr.
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Tier Ornnmente den <lrei rosp. vier Motiven auf dem neapanalli, dem anf

der Brust gekreuzten Pnpiorbande gleichsetzen, welches dor Xochipilli in

der Gütterliste der Sahagun-Mss. in Madrid trägt (Fig. 77«). Sehr wahr-

scheinlich stellen aber die Zeichnungen nichts anderes dar, als die Spitzen

,Ton Rasselstäbcn, chicauaztli, und folglich diese selbst, wie wir sie in der-

selben Gestalt gelegentlich an Ciuteotl sehen (Fig. IIb) und wie sie die

Wasser- und Fruchtgottheiten führen. Eij^onthümlich ist dabei freilich die

decorative Verwendung des chicauaztli, das 8on^^t nur als Gerfith dargestellt

ist. Dieses Motiv findet öioh aber auch auf sogenannten Stempeln vi«»lfach

ornamental verändert'). Was aber dip Hauptsache ist — ^lacuilxoehitl

wird in dem an ihn gerichteten Liede des Safaaguu-Ms. selbst wiederholt

Ointeütl genannt*).

Gleich seinem Patron Maeuilxochitl repräaentirt also der Schmetter-

ling nicht nur Tanz und Spiel, und ist so eine Eriran/ung des Blumen-

schmuckes, sondern entspricht zugleicli wie bei den liehen Gottheiten

dem W'achsthum und (iedeihen. Aber auch seinen kriegerischen Eigen-

schaften begegnen wir bei Äfai iülxochitl. Zunächst ist, wie zu erwarten

steht, der chicaua/tli ein Werkzeug, das — seinem Namen „womit man
kriiftig macht" eutfipreehend — sich sowohl auf das Hcstelleu der Erde wie

auf die Ermuthigung der Krieger bezieht'). Lasst doch Motecuhzoom der

Jüngere, der bei dem Sturm auf Nojialla mit Traclitabzeichen des Gottes

Xipe ausgerüstet war, von Zeit zu Zeit den Rasselstab ertönen, um die

Mexikaner zu ermuthigen. Sie gewannen denn auch dadurch solchen Miith,

da«« sie ^wie Blitzstrahlen" auf die Feinde eindrangen*). Was nun Muciul-

xüchitl im besonderen betrifft, so brachte ihm au seinem Fest, dem

Xochilhuitl, die ganze Stadt gemeinsam fünf grosse tamales, Maisklösse,

als Opfer dar, auf denen oben ein Pfeil, xocliijuitl, steckte. Die einzehien

aber opferten je nach Gefallen u. a. Brote in Gestalt von Schmetter-

lingen, und Kuchen wie Schilde, Pfeile und Schwerter (macquauUl) geformt.

Freilich lässt sich über die Bedeutung dieser Opfergaben nichts Sicheres

ennitteln, die Tbatsache spricht aber für sich selbst. An demselben Fest

brachten di« Hftuptlinge und Calpixques, deren Gebiet an feindliches an-

grenzte, die Gefangenen nach Mexico und übergaben sie den Yerwaltern,

welche sie bis zur Zeit der Opfer anfbewahrten*). In dem Tempel Macoil-

«alli oder Macailqniahniil, — ein Zeichen, das Hacuilzodiitl geweiht ist, —
wurden die feindlichen Bpione getötet'). Daas echliemlicb Ifacoilxochitl

1) Ea kaoa jodocb hier auf seine Bedeutung an die&en Stehen nicht eingegangea

werden.

2) Saler, Verdibntlidrangcn VI, S. 138 f.

8- Ders., Veröffentlirhnuppii VI, S. s'J. — Sel- r, loBalamstl» 8.668.

4) Tczozomoc, Crooica mcilcana, Cap. 81, S.

5) Sahagnn I, Cap. 14.

6} Den. II, Appendiz IT, Gap 18; veigl. Seier, Tonalaniatl, B. 784.

10*
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in einer Darstellung des C. Borgia neben der das Kriegs-Symbol atl tiachi-

nolli tragenden Teteoinnan von oben herabetfint, ist bereite in Fig. 71

gezeigt worden.

Es ist also sicher nicht richtig, bei dem Schmetterling Macttilxocliitrs

lediglich an den hannloaen, die Blnmen umgankelnden Gesellen sn denken.
Eine andere Frage ist jedoch, ob die Mexikaner von vom herein, als ale

den Schmetterling als Symbol der Festesfirende und der blflhenden Felder
ansahen, ingleich eine furchtbare Nator in ihm witterten. Wenn die Maia^
gOttin neben dem Hauptnahmngsmittel anoh die Hnngersnoth bringen kann,
so Iftsst sich das bei pessimistischer G^emfithsanlage allenfalls aus dem
ursprfinglichen Wesen der Göttin, der Frnchtbarkeit und Misswachs gleich-

mftssig unterstehen, erklären. Dem Schmetterling als solchem aber iat ein<»

Flg. 88: Cbieomecoatl vom Speer des Morgenstems gutroffas.

C. Borg. 64.

freundliche und eine feindliche Seite nur schwer nachzuweisen. Letxtere

kann sehr wohl ohne natürliche Grundlage entstanden sein, indem man den

sonst fiberall angenommenen Gegensatz auch hier einführte. Es ist aber

auch nicht ganz ausgeschlossen, — da doch Alles systematisch erwogen

werden mos«, — dass der Schmetterling zugleich desshalb Symbol der

DOrre und den Menschen feindlicher Gewalten war, weil er sich aus der

schädlichen Raupe entwickelt Denn die mYou Tulcanischem Feuer durch»

zogene Erde** tlachinoUi ist sowohl mit Blumen bedeckt, wie sie zu Zeiten

dOrr ist. Als Bestätigung dieser Hypothese tou der Raupe darf yielleicht

eine Darstellung des G. Borg, angesehen werden. Der Bericht der Anales

de Quauhtitlan Ton dem Einfluss des Planeten Venus auf die Erde, dessen

Angaben Hr. Seier gedeutet und mit bestimmten Dantellungen der Bildo
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tchriltoo in Zutammenhang gfebmhi bat, itt bereits erwftbnt worden. Es
beisst dort, im Zeicben ee atl ist allgemeine Dflrre. Das ist im C* Borg,

daduroh Teranscbaulicbt, das« der Moigenstem die auf der Erde knieende

llaisgöttin mit dem Speere triflt, vftbrend raapen- oder vormartige

Tbiere mit TodtenkOpfen Habkolben fressen (Fig. 88). Im 0. Bologna (9)

is^t <!!(* Darre ausserdem dadureb gekennseiebnet, dau Baucbwolken aus

der Erde aufsteigen. Die Tbiere aber tragen auf dem Körper aablreiche

Scbmetterlingsbftkoben, ebenso wie der Schmetterling Fig. 10 selbst.

Als Resultate dieser Arbeit können damnaoh folgende S&tse anfgestellt

werden:

1* ad tbwbinolli bedentet Wasser und — wabrsobeinlieb — yon vul-

canisebem Fener dnrohaogaie oder getränkte Erde. Gelegentlich tritt fOr

das aweite Element die Bedeutung ^dfirre Erde*' ein.

2. Symbol dafOr ist ein Wasserstrom und der Schmetterling in ans-

geführter oder rudimentärer Gestalt (als Halbmond, Häkchen usw.).

3. Das Symbol mnfasst alle Seiten in der Thitigkeit der Erdgott-

heiteu resp. der Erde, sowohl Fruchtbarkeit, wie Dürre und Krieg.

4. Häufii:: können beide Theile für sich das ganze Symbol ausdnUken

Ob in den wenigen Fällen, wo das Symbol atl tlachinoUi in beiden Theilen

vollständig auftritt, die l^ciieutung Krieg vorliegt, entsjuechend dem Sprach-

gebrauoh atl tlachinoUi = Krieg, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden,

aber wahrscheinlich. Ist dem so, so mnss der Krieg als Tomehmste Tb&tig-

keit der Erde gegolten halfen.

5. 31öglicherweise ist die kriegcrisohi' Thätigkeit der Erde auf das

vnlcanische Feuer gp^rfnidot. Dies wird aber nicht — wie man doch

Termuthen sollte — dadurch bestätigt, dass der Schmetterling Yoniigsweise

die kriegerische Seite der irdischen Thätigkeit repräsontirt.

6. Der Schmetterling ist zum Symbol der Erde gewählt, weil er die

heitere, blumengeschmflckte Erde versinnbildlicht. Seine feindliche Natnr

ist abf r vielleicht aus seiner Entwickelung ans der Raupe herznloiten, die

den Früchten schädlich ist und deshalb sehr wolil die Dürre vertreten kann.

7. Macuilxochitl, der dem Miiisgott Ciuteotl nahe steht, ist in gewissen

Beziehungen als Erdgott zu betrachten.

8. Wo Himnielst^ottheiten dir Symbole atl tlnohinolli zusammen oder

getrennt an sicli tragen, ist ihre Bezielunig zur Erde der wahrscheinliche

Grund. Darüber müssen nähere Uutcrsuchaugeu Klarheit vurachaffen.
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VI.

Neolithische Stadien").

Von

Dy. A. aÖTZ£.

I. Eine neolitliiselie BegriUiniM-Stelle bei Ketsiiiy Er. OslpHayeUanif»

PrOTini Bnnienlnirg.

Im Frühjahre löUÖ benachrichtigte Hr. Ench Dietrich in Ketzin das Königl.

Museum, dass beim Sandgraben eine vorgeschichtliche Begräboiss-Stelle angeschnitten

worden sei, woraof ich zur Untenvchnnif dorthin reiste. Die Fundstelle liegt nord-

Qstlich TOD Ketsin auf dem sogen. Kriekelbe^gOt einer ans Sand nnd Kies bestehenden

Anhöhe, welche durch eine grosse Sandgrube des üm. Gutsbesitzers Otto Hörne-
rn an n aufgeschlossen isi Hier war man auf ein Thon-Gefäss und einen niensch-

lichon Schädel g-estossen. hatte aber beides liegen lassen nnd sofort mit der Arbeil

an dieser äteile aufgehört. Bei nn iniT Ankunft fand ich den mehr ;^'os( blitzt liegenden

Schädel noch gut erhalten, wührcad das Tiion-Genisü, welches ineiirere Tage der

damals nassen Witterung ausgesetzt gewesen war, sich in einem sehr schlechten

Znstande befand. Seine Masse war so ireicb, dass sie sich kneten liess und dass

der anmittelbar daneben Upende Schädel eine grosse Delle in der GelSsswandnng

verursacht hatte; nnter diesen Umständen konnten von diesem Geiasse nur einige

Scherben gerettet werden. Thon-Gefäss und Schädel gehörten zn einem Be-

gräbniss, welches ich am IC*, und 17. April freilo^te.

In einer Tiefe von etwa l'/t bisi 2 m das ^^eniuie Maass liess >;ich nieht er-

mitteln, weil der Humus bereits abgeschachtet war Iai,'^en frei im Sande aut

einer fetten Thonschicht, welche in natürlicher Lagerung den Sand durchzieht,

drei Hegende Hocker, und zwar zwei Erwachsene nnd ein Kind (Fig. 1).

Skelet Nr. I lag mit dem Kopfe gegen 0., die Kniee varen nach S. gerichtet,

es lag also anf der linken Seite. Die Arme waren ttber der Brust gekrttmmt, so

dass die Hfinde in der Halsg^end lagen. Der Schädel befand sich nicht in der

natürlichen Stellung, sondern war so gedreht, dass das Gesicht nach 0. blickte'J.

1 Ueber den Inhalt dieses Artikels hat Verf. iu der Sitiang der Berlinsr Atttkn*

pologischt'n Gr>pll?rhaft am 21. Octoln r berirhf. t.

'I) Diesolbr eigenthümhche Stelluog hatte ein ökelet, welches ich vor einii^cn Jahren

bei Pinnow, Kr. Angermünde, ausgrub. Dieses lag ebenfalls auf der linken Seite, aber mit

dem Kopfe nach Sflden; Oberschenkel leehtwinUig zur Körperase, Kniegelenks gekrOmmt

Es war mit einem grossen Findling bedeckt, welcher vom Schftdel bis auf das Becken
'

reichte. Keine Beigaben. Auch hiur Maml r Scliiul. l aufr. cht auf der Basis nnd blickte

gegen Süden, also ia die Richtung der verlängerten Körpcraxc.
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A. GüTZ£: Eine neolithische Begr&bniu-Stelle \^e\ Ketzin. U7

Die Wirbelsäule und das Becken waren zum Theil schon beim Sand-Abgraben ent>

fernt worden. Die Beine sind im Hüft- und Knie-Gelenk gebogen, aber nicht tlber-

miissie;. Das Skelet gchürt einer vollständig erwachsenen Person an: die Grösse

und Stkrke der Knochen im All^meinen, die kräftig entwickelten Aagenbraoen-

Wttbte und di« sieinlich rauhen Mnakel*iLi»atzatelIen weisen anf einen Hann hin.

Am oberaD Theil« des Stirnbeins bemerkt man eine Temarbte Yertieftang, wohl
von einer Verwundung herrührend. Die Zlhne — anch die ScbneidetBhne — sind

sehr ub^^'nutzt. Länge des Oberarms 80 cm, des Oberschenkels 4^2 cm, des Unter*

Schenkels cm.

Skelet Nr. II gehört einem Kinde an, weiches im Zahnwechsel oder un-

mittelbar davor stand. Es lug ungefähr in derselben Richtung wie das vorige, aber

auf der rechten Seite. Der Kopf war ebenftiQs mit don Gesicht gegen Ost ge-

drdit Die nach Norden gerichteten Beine waren im Kni^Ienk so stark ge-
krümmt, dass die Ober- und Unterschenkel-Knochen fast parallel lagen. Die
Knochen sind äusserst zart und mürbe und sn schlecht erhalten, dass bei keinem

der langen Knochen die Länge gemessen werden kann; auch vom Schädel sind

nur {i'ragmente erhalten. Auffallend ist, dass auch schon bei diesem Kinde die

SehneideaUine stark abgekaut sind.

Skelet Nr. III lag in entgegengesetzter Richtung, also mit dem Kopfe nadi
Westen, der Oberkörper lag auf dem Rttcken, die Arme Ifings am KOrper herab,

die linke Hand im Schoos». Der Kopf befand sich in der natürlichen Stellung und
war nur nach vorn übergesunken. Das linke Bein war im Hüft- und Kniej^elenk

mässifj, das lechie dagegen in beiden stark gekrümmt, die Kiiiec waren naeh Süden

gerichtet. Das Skelet gehört einer vollständig erwachsenen, aber kleinen und zun
gebauten Person an, anscheinend einer Frau. Die Linge des einzigen mesdwren
kmgen Knochens, des Oberarms, beträgt 27 em.

Ich hatte den Schädel, welcher bei meiner Ankunft warn ^r!Us[vn Theil noch
im unberührten Boden steckte, ohne ihn g^enauer zu untersuchen, (gleich bandagirt.

Als ich dann im Mu>cuin die Bandatjcn entliTnle, wurde ziemlich in der Mitie der

Scbädel-Capsel , etwas mehr auch Imks übergreifend, ein grosses unregelmässiges

Loch sichtbar, welches die Sntnra sagittalis ungelllbr in der SCtte schneidet (Fig. 2^).

Die Linge des forderen Abschnittes der Sut sag. beträgt 3,2 em, des hinteren Ab-
sfthnittas 4,8 cm, des Loches in der Linie der Snt. sag. 4,8 em. Grflsste Länge des

l) Es sei mir j,'f»Htattct . Kr.-iulein J. Schl< niin für die Anft'rti;;unf!r der Vorl«gf>

dicMT Abbildung, einer aosgezoichneten Photographie, meinen verbindlich8t(>n Dank aus-

mpirBchen.

Big. 1.

M
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148 A. GÖTZE :

Loches etwas schräji: zur Sut. sag. 5,8 cm; goösste Breite etwas schräg zur Senk-
rechten auf die Sut. sag. 6,5 cm. Die Ränder des Loches sind vernarbt, die Narb-

spuren bilden eine etwa 2 cm breite Zone
F'iV- feiner radialer Furchen. Hieran lässt sich

erkennen, dass die Ränder des Loches nur
an einigen Stellen ganz wenig (durch Zer-

fallen des Knochens oder beim Transport)

beschädigt worden, im Allgemeinen aber gut

erhalten sind. Was die Ursache des Loches
anlangt, so bin ich nicht in der Lage zu ent-

scheiden, ob es sich um die Folge einer zu-

fälligen Verletzung oder Krankheit, oder viel-

leicht um eine absichtliche Oetinang des

Schädels, um Trepanation handelt. Der
Umstand, dass das Loch sich über die Naht
hinweg erstreckt, darf jedenfalls nicht gegen
die Annahme der Trepanation angeführt

werden, da Emil Schmidt (Globus, Bd. 73,

S. 177 fr.) beztiglich der Schädel-Trepanation

bei den Inka-Peruanern ausdrücklich angiebt, dass bei der Wahl der Trepanations-

Stelle weder auf die Lage der Nähte, noch auf die des grossen Längs-Blutleiters

Rücksicht genommen wurde. Dass eine Menge von Schädeln der westeuropäischen

Steinzeit für trepanirt erklärt werden, ist bekannt Aus dem nordischen Steinzeit-

Gebiet bildet S. Müller (Nordische A4terthumskunde, Bd. 1, S. 171, Fig. 86) einen

trepanirten Schädel aus einem Sleingrube auf Falster ab; auch bei diesem erstreckt

sich das ansehnlich grosse Loch über eine Naht hinweg.

Sollte sich das Loch in dem Ketziner Schädel als trepanirt herausstellen, so

würde hier die erste sicher datirte neolithische Trepanation aus Deutschland vor-

liegen (über die Altersbestimmung des Grabes s. unten).

Der Raum zwischen den beiden Armen des Skelets Nr. III und bei dem
rechten Beine des Skelets Nr. II war mit einer Brandmasse bedeckt, welche aus

Holzkohle, schwarz gefärbter sandiger Erde, roth gebrannten kleinen LehmstUckchen

und gebrannten Knochen bestand. Letztere sind infolge des Brandes rissig und

verbogen und machen durchaus den Eindruck von stark zerkleinertem Leichen-

brand, und die ganze schwarze Masse erinnert lebhaft an den Inhalt der Brand-

gruben-Gräber oder solcher Urnen -Gräber, bei denen der ganze Rückstand der

Leichen-Verbrennung beigesetzt wurde. Da es mir zweifelhaft erschien, dass man
hier gleichzeitii; Verbrennung und Bestattung von Leichen angewendet haben sollte,

und ich ein verbranntes Thieropfer verrauthete, übergab ich die Knochen-Stückchen,

soweit sie aufbewahrt worden waren, Hrn. Prof. Nehring, welcher die Güte hatte,

sie zu bestimmen, und zwar als „wahrscheinlich menschliche Knochen'^.

Die Beigaben. In der Nähe des Schädels Nr. I wurde ein Beil aus grauem
Feuerstein gefunden. Die genaue Lage konnte nicht festgestellt werden, da es kurz

vor Auffindung des Schädels mit dem Spaten herausgeworfen wurde. Es ist trapez-

förmig, auf den Breitseiten geschliffen, auf den Schmalseiten nur behauen. Es ist

nicht ganz symmetrisch gebaut; die eine Breitseite ist vielmehr etwas stärker ge-

wölbt als die andere, so dass die Klinge wohl als Hacke geschäftet war. Länge

12 cm, grösste Breite 5 cm (Fig. .1).

In der Halsgegend des Skelets Nr. I lagen nebeneinander zwei kleine Objecte

aus grauem Feuerstein, deren eines die Form einer qucrachneidigen Pfeilspitze hat
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Bilie neolitlusdM Begzibiiiii-Stelle bei Ketsin. 149

Der Typus ist zwar nicht deatlich ausgeprägt, aber di^ Dcngelang der eiDen Seitcn-

kantc macht die Deutung des Objectes als einer solcheti Pfeilspitze wahrscheinlich

(Fig. 4). Das andere Stück ist noch unregelinässiger, aber an der einen Seiten-

kaote ganz und an der anderen zur Uulfte gedengelt, >o dus ich es ebenfalls so

deuten mödite.

Flg. 8. V.

An den Beinen dea Skelets Nr. II wurde ein Qegenatand in Form tmd GrOase

eines Dnttelkemee geftinden. Ea iat anacbebend eine nattriiche Bildnng (Biaen-

Niere?X von der ea nnentschieden bleiben muss, ob sie durch Zufall zwischen die

Knochen gprnthfn ist oder absichtlich beigelegt wurde. Wenn letzteres der Fall

ist. was ich wi gi n der Bodonljo.schafTonheit der Fundslelle für wahrscheinlich halte,

so kann man vielleicht an ein Kinder-Spielzeug denken.

In den Tom rechten Ober» nnd Unteracbenkel der Skelette Nr. I und Nr. II

gebildeten Winkeln lag je ein Ueinea Böbrenknocben-Stade, nnd in dem Tom
Unken Ober- und Unterschenkel des Skeleta Nr. III gebildeten Winkel ein Thier-

kiefer. Die heiden crslcron Knochen erschienen in dem verworrenen Knochen-

haufen zunächst als Thcile der sehr defecten und splitternden Skeletknochcn und

wurden deshalb leider nicht beachtet; sie wurden erst als Beigaben erkannt, als

bei einer nachtriiglioben rerachiedonen Firbnng der Zdobming die einielnen

Skelette deutlicher herrortraten. Der Thierkiefer war ao mflrbe, daaa er beim

Transport bis auf einen kleinen Rest zerfiel. Es ist nach gtttiger Bestimmung

Hrn. Prof. Nchring's der Unterkiefer eines etwa 1 —1 7* jährigen Haus-Schweines

gewesen. Nach diesem Befunde scheint es in dieser Zeit eine locale Sitte ge-

wesen zu sein, eine kleine Knochen-Beigabe bei den Beinen niederzulegen. Bei

etwaigen späteren Auagrabnngen in dieaer G^nd würde auf dieaen Umatnnd be-

londera ni achten aeui.

Den Schlnss der Beigaben bilden zwei Thon-GefSaae. Das eine ist das Ein-

gangs erwähnte, sehr schlecht erhaltene Gefiiss, von dem nur kleine Stücke q-i'-

rettet werden konnten. Nach der Aussage des Hrn. Hörne mann, welcher das

GeHtäs gleich nach der Auffindung gesehen hatte, soll es weit ausgebaucht ge-

weaen aein und einen engen cylindrMcheti BUa gehabt haben. B^idtaiiditigt man
hierin, daaa ein glttoklicher Wdae erhaltenea grSaaerea Stack rem Boden eonvex

gewölbt iat und einen allmählichen Uebeigang in die Seitenwand erkennen lüsst,

«0 kommt man zu dem Schlüsse, dass es sich wohl nur um eine Kugel-Amphore

handeln kann. Auf den vorhandenen Bruchstücken, unter denen sich leider keines

rom Halse betindet, sind keine Ornamente sichtbar.

Das tweite Gefiaa, welchea in Scherben bei den FOasen von Skelet Nr. I lag,

iat ein Topf mit weiter Hflndnng. Bala nnd Bauch atoaaen in einem geringen

Digitized by Google



150 A. Götzk:

Absatz zasammen. An diesem Moden sich xwei kleine Henkel und zwei Paare

amgekebrt-nesenfömiiger AnsSlse. Das OrnsmeDt besteht aos einer Reibe von

unten nach oben geiahiter Einstiche am oberen Bancfarande und aus einer in der

Technik des Stichcanals hcrgostelltea

doppelten Zickzack -Linie. Hnhc 21 cm^

oberer Durchmesser 1>S rm (Fig. .)).

Für die Datirung; des Grabes ist

liuä letzterwähnte GeHiss uiaass^bcnd,

dessen Ornamente typisdi neolithisch aiiid.

i:s fra^ sich nnr, welche Stelle es inner*

halb dieser grossen Periode einnimmt.

Htwas dircct Vergleichbares ist bei

Brunner (Die steinzeiU. Keramik in <lpr

Mark Brandenburg, Archiv T. Anthropul.

189.H. S. ^iaff.) nicht abgebildet. Für die

Form konnten ullen falls die Gefuäüe von

Ketzin (a. a. O. Fig. 1) und Bandelow
(a. a. O. Fig. 18) angezogen werden, aber

diese haben vier Henkel« während onaer

Gefass deren nur zwei besitzt; diese

Differenz wird aber einigernaaassen dadurch ausgeglichen, dass das zweite Hcnkel-

psiar hier durch die nasenartigen Vorspriinp-e ersetzt wird. Immerhin möchte ich

die Form des Gefässes allein einer engeren Zeitltestimmunu nicht zu (Irunde legen,

weil ganz Aehnliches in den verschiedensten Gegenden und wahrscheinlich auch

zu TcrschiedcncQ Zeiten vorkommt, und weil eine directc Analogie, bei welcher

nach das Ornament mitspricht« hier nicht rorliegi Aach das Tief-Ornament unseres

Gelasses bat eine an weite örtliche nnd zeitliche Verbreitung, als dass es hier

verwendbar wäre. Anders steht es mit den Ansätzen in Form umgekehrter Nasen,

welche wegen ihrer eigenthUmlichcn, nicht unmittelbsu* durch Oebranch oder

Technik l)edin:;(cn Gestalt und wegen ihrer relativen Seltenheit eher hierzu geeignet

sein dürften. Fine ^^^ewisse Art nasenfoi nuger Ansätze kommt auch m der Provinz

Brandenburg vor und ^war tu Waltersdurf (Kr. Teltow), Hoppiuiude (Kr. Ost-

Havelland), Kahnsdorf und Fresdorf (Kr. Luckau; Voss, Verbandl. d. Berl. Anthr.

Gesellsch. 18!Ü, S. 71 nnd Branner a. a. 0. S. 24). Freilich unterscheiden sich

diese von dem Ketziner Exemplar nicht unwesentlich durch eine im Ganzen etwas

abweichende F^orm, insbesondere aber durch eine horizontale Darchbohmng, wo-

durch sie als Schminihsen gekennzeichnet werden. Sie ähneln vielmehr, worauf

schon Voss a'crhandl. d. Berl. Anthropol. nesellsch. IH'.M, S. 71; is*'.-.. S. \•2^n^

hingewiesen hat, Vorkommnissen aus <\vm südöstlichen Furopa. Es durfte also

bei der weiten nrilichcn und wohl auch zeitlichen Vcrbifitiini;- dieser .Xas^n" mit

Löciiern /.weileltiuli sein, ob wir sie mii dem Ket/iuer Exemplar in directeu Zu-

sammenhang bringen darfen. Dagegen exiatirt ein genaues Seitenstttck au dem
Ketzuier Exemplar ana der Gegend von Halberstadt, und zwar gehört es einem

Funde mit GeHissen von aoagesprochcnem Bernbnrger Typus an. Die Ausfllhrung

der «Naaen^ ist genau dieselbe, nur kommen sie bei dem sächsischen Geniss nicht

paarweise, sondern in Gruppen von je dreien vor. Bei den engen Beziehungen,

welche zwischen dem Bernburger Typus und der analogen Keramik im westlichen

Theile BrandenburLs zweifellos bestunden haben, muss man auch In/üglicl» der

au beiden Orten ganz gleichen , Nasen** einen Zusammenhang unaehmen. Hiernach

wfirde der Ketziner Grabfund in einen späten Abschnitt der jCingeren Steinzeit zu

t
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•etien sein, eine Datiniog, welcher auch der «brige Befbhd de« Grabes nicht

widerspricht.

Von besonderer Bedeutung- ist der gloichzeitif^'e Gebrauch von Bestaltnng und
Verbrennung — vorausgesetzt, dass der nach Nehrinfj wahrscheinliche Fall zn-

trifl't, dass hier gebrannte Menschen-Knochen rorliegen. Wie schon gesagt, lagen

die 3 Skelett» dicht nebenebander, emzelne Knoefaen lagen sogar aaf Knochen der

aaderen Skelette nmnitlelbar auf, wie s. B. der rechte Obwechenkel-RnoGhen ron
Skelet Nr. I auf dem Knie-Gelenk von Nr. II , und der linke Oberarm von Nr. III

aaf dem linken Knie von Nr. I. Ferner higerte die die Brandknochen enthaltende

kohlit^e Schicht unmittelbar auf don Skeletknocheu auf. hpzw. war in deren

Zwischenräume eingesunken. Hierbei ist ferner zu berticksichiigen, dass das Grab

keine daverhafle Umhüllung, wie etwa eine Steinkiste, welche eine Nachbestattung

erleichtert hitte, beiasi, eondem von reinem, leckerem Sand umgeben war. Bb
ravss also auf Grund der Fund-Umstände ala gesichert gelten, dass die 3 Skelette

und die Brandmasse gleichzeitig begraben worden sind. Damit ist für die Ge-

schichte der Ausbreitung des Leicbonbrandes in der Steinzeit (vergl. Olshausen,
Verbandl. der Berliner Anthropologische Gesellschaft 1892, S. 141 ff.) die wichtige

Tbatsache gegeben, dass im westlichen Theile der Provinz Brandenburg
SU der Zeit, als der Binflnss des Bernbarger Typus sich geltend
machte, neben der Bestattung der Leichen auch die Yerbrennnng be>

atanden hat
Ueber die Feaerstein-Klinge vergl. weiter unten.

II. Eine n^ue ikugel-Amphore von Grogi-Kreutz, Kreis Zaucb-Belzigy

ProTiuz Braudenburg.
*

Durch die Gflte des Hrn. Prof. Schneider in Steglitz ist das Kg). Museum
in den Besitz eines werthvoücn Fundes gt>tangt. Die Fundstelle liegt nördlich von

Gross-Kreutz, auf dem westhchen Abhänge des Butzelberges, nahe bei dessen

höchster Erhebung, und zwar auf dem Grundstücke des Majoratsherru Major a. D.

Herrn v, d. Marwitz auf Gross-Kreuts. Hier stiess Hr. Schneider bei einer

Nachgrabung auf einen nur wenige Gentimeter mit Sand bedeckten grossen Findling

Flg. l.
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Fig. 2. V,

von \^/t fn Län^e und 1 m Höhe. An und theihveisc unter dessen südwestlichem
Ende war eine aus übereinander gelagerten Steinen bestehende kleine Anlage
angebaut, über deren Bezeichnung als Steinpackung oder Kiste man zweirelhaft

sein kann (Fig. 1). Die lichte Weite des hierdurch gebildeten Hohlraumes gepügte
reichlich, um die unten beschriebene Kugel-Amphore aufzunehmen. Diese stand
aufrecht, und war mit ihrem oberen Rande 1 m von der Erd-Oberfliiche entfernt.

Seitlich neben dem Halse der Amphore lag eine geschliffene Feuerstein- Klinge.
Das Geräss war mit Erde gefüllt; Ueberreste von Knochen wurden weder in dem
Gefässe, noch neben ihm in dem Räume des Steinbaues bemerkt. Hr. Schneider
hat dann noch die Grabung südlich um den grossen Findling bis zu dessen öst-

lichem Ende herumgeführt und ihn soweit wie möglich unterminirt, ohne jedoch
auf weitere Artefacte oder künstliche Anlagen zu stossen. Man darf also annehmen,
dass der Steinbau mit dem Gefäas an den in natürlicher Lagerung ruhenden Findling"

angebaut worden ist.

Die Kugel-Amphore (Fig. 2) ist ein typisches Exemplar ihrer Gattung. Aaf
dem Bauche in Form einer an den Polen abgeplatteten Kugel sitzt der cylindrische,

in der Mitte ein wenig eingezogene Hals, und an der üblichen Stelle zwischen Hals
und Bauch befinden sich die beiden Henkel.
Die Hals-Decoration besteht aus zwei Reihen
nach oben gerichteter Dreiecke. Auf der Schulter

läuft fransenartig eine mehrfach unterbrochene

Reihe senkrechterStriche, deren jeder an seinem
unteren Ende mit einem nach oben geöffneten

Winkel abschliesst. Bauch- und Hals-Deco-

ration wird nach oben durch je eine doppelte

Zickzack-Linie begrenzt. Die Ornamente sind

kräftig eingefurcht, aber sehr schlecht und an-

regeimässig ausgeführt. Die Schraffirung der

Dreiecke ist nicht mittels durchgehender, sich

kreuzender Linien hergestellt, sondern erst sind

die Linien in einer Richtung geführt worden,

und dann hat man die so entstandenen l^iinder

durch einzelne Einstiche, deren jeder nicht

länger als das Band breit ist, leiterartig gerippt. Der Thon des GeRisses ist mit

ziemlich grossen Quarz- und feinen Glimmer-Kümern durchsetzt; seine Farbe ist

dunkelbraun mit unregelmässigen schmut/Jg gelben Flecken; die Oberfläche ist

höckerig, aber geglättet. Höhe 2ü,2 c/«, grösste Breite lürwi..

Die Feuerstein-Klinge (Fig. 3) besteht aus einem schmutzig-grauen Material

mit helleren Flecken. Ihre Gestalt ist ziemlich flach, schwach trapezförmig und

nicht ganz regelmässig gearbeitet. Insbesondere

ist aber die eine Breitseite stärker gewölbt als

die andere, so dass hier wieder eine quer-

geschäftete Hacke vorliejrt. Die Ausführung ist

nicht besonders gut; so sieht man die Spuren

des grobkörnigen Schleifsteines, auch ist die

Muschelung auf den Breitseiten nicht ganz ab-

geschlifl'en. Die Schmalseiten sind Uberhaupt

nur behauen. Länge 9 < /«, grösste Breite 3,.*) cm.

Ueber solche Feuerstein -Hacken vergl. weiter

unten.

Fig. 3. V«
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Die Redcatung der ganzen Anlage ist nicht von vornherein ganz klar. Der
8teinhnu und darin das Thon-Gefäss mit der Feuerstein-Kling'e machen durchaus

den Eindruck eines Grabcvs mit seinen Beigaben, und zwar könnte bei den f»cringcn

DüuensioDeti der Aola^'c nur ein Brandgrab in Betracht kommen. Aber da besteht

null die Sehwierigkeit, daae Bmidknoebeii» die TieUkeh fttr unverwüstlich gelten,

Bidit Torhaaden waren oder wenigstens nicht beobachtet worden sind. Um hier-

über das Urtheil eines Chemikers zu hören, fragte ich Hm. Dr. Olshansen and
brkain die Auskunft, dass Brandknochen allerdings sehr dauorhaft seien. Ihre Zer-

st(»rung sei aber denkbar, wenn sie der Abspülung durch Wasser ausgesetzt seien;

eine Zerstörung von Rrandknochen, welche durch die Wände einer Urne geschützt

sind) hält er för ausgeschlossen. Hiernach besteht die Möglichkeit, dass hier ein

Brand-Grab vorliegt, bei dem die Brandknocfaen ohne besondere Umhttllnng in die

SieiokiBta geschüttet worden, während das Gcräss nicht als Knochen-Behälter diente,

sondern nach allgemein neolithischeni Gebrauche ala Beigabe-Oefäss, vielleicht mit

Speise oder Trank gefüllt, beigefügt wurde. Die Möglichkeit wird aber zur Wahr-

acheiulichkeil, wenn man den analogen Fall des oben besprochenen Ketziner

Grabes berücksichtigt, wo ebenfalls vermathUcfa menschliche Brandknochen ohne

Knochen-Behilter, aber gleicherweise in Gesellschafl einer Kngel^Amphore bei-

gcsetBt wurden.

Das Grub gehört in die Zeit der Kugel-Amphoren, also, wie unten ausgeführt

werden wird, in eine späte Epoche der jüngeren Steinzeit. Ich sehe darin, ebenso

wie in dem Ketziner Grabe, ein Beispiel des in der zweiten Uälfte der jüngeren

Steinzeit sich im westlichen Theile der Provinz Brandenburg ausbreitenden Leicbcn-

brandes.

m. Haeken ans Feuerstein.

Die 7,w<>i firabfunde von Ketzin und von Gross-Kreiiz geben Veranlassung,

die Stellung der Feuerstein -Uucken in Nord-Deutächlund zu erörtern. Zwei

typische Exemplare sind bei den genannten Oiabfanden abgebildet Es sind trapes'

förmige dtlnne Klingen ^ deren Breitseiten in ihn^ gtaaaea Ansdehnnng geschUITen

aind, während die Schmalseiten meist roh gelassen oder nur ganz wenig an-

geschlifTen sind. Von den überhaupt nur wenig gewiilbten Breitseiten ist die eine

Seite ;( )l)erseite) starker, die andere (L'nterseite) schwacher gewölbt. Der Unter-

schied ist nicht sehr gross, so duss er von einem nicht ganz aufmerksamen Beob-

achter lek»ht tbosehen werden kann» aber er ist vollkommen hinreichend znr

Ofaarakterisimng des On^es als Hacke und somit aar Aufstellung eines be-

sonderen Typus im Gegensatze zu den symmetrischen Klingen. Die Annahme

einer zundligen ünrej;elra;lssigkeit ist bei der sonst so exacten Ausarbeitung der

nordischen Feuerstcin-Qeräthe und bei dem bäuügen Vorkommen solcher Klingen

aoszuschliessen.

Qana ttbnliche unsymmetrische Klingen fahrt Sophus Müller (Ordning afDan»

marks Oldsager, I. Thail, Nr. 63) aas Dlinemark an, welche nach seiner Ansicht

ebenfalls qucrgeschäftet waren, also als Hacken bezeichnet werden kiinnen. Belta

(.'^teinzeitliche Funde in Meklenbur^^ 1897, S. IG und 18) erwähnt unter seinem

Typus B, 1, welcher symmetrisch g-CNtidtet ist. aber im Uebrigen unseren Hucken

entspricht, nur em Exemplar (von Güstrow), dessen untere Flüche gerade, dessen

obere leicht gewölbt ist; er beaeichnet dieses Stfick als etwas unregelmMssig und
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«chelnt damit anzndenton, daas er diese Form fittr snflUItg hllt In Mestorr«
Ailes fehlt der Typus überhaupt. Demnach könnte es den Anschein haben, «le

ob unsere Klingen in Xord-Deutscbland nicht einheimisch und etwa vereinzelte, von

D;inemark her versfhlcpj)te Stücke seien. Dies ist aber nicht der Fall. Schon

eine ganz obernachlRlic Durchsicht des Bestandes des Königl. Museums für Volker-

kunde überzeugte mich, dass hier ein auch in Nord-Deutschland in zahlreichen

Ezemplarea vorbandener Typus vorliegt, dessen Verbreitung sich an das nordische

Oebiet ansohliesst Mindestens ein Theil dieser Hacken ist aber, nach der Art des

Fenersteins and der 'Cechnik su ortheilen, im Lande selbst beigestellt worden.

EinselAinde sind hioflger aus Brandenbnig, Pommern und Schleswig- Holstein,

seltener aus der Altmark und Hannover vorhanden. Ans Gesammt-Fundcn sei jo

ein Exemplar aus den GrabTunden von Ketzin, Kreis Ost-Havel 1 und, Gross-Kreutz,

Kr. Zaiich-Belzig, Päwesin, Kr. West-Huvellund Knnigl. Museum 1. Völkerkunde,

If, 47j:)
,
Zechlin, Kr. Ost-Priegnitz (Königl. Museum f. Völkerk., II, 3559) und

Ealan (Kuuigl. Museum f. Völkerk., II, in(K)4), sowie ein Exemplar von der Flint-

Werkstätte auf dem Kladower Sandwerder, Kr. Teltow (Kgl. Mnsenm f. Vdlkerk.,

If, 1376) angeRibrt.

Von den genannten Fanden gehören diejenigen v«n Ketzin und Gross-Kreutz

der zweiten Hälfte der jtingercn Steinzeit an; die Gefässe des Päwesiner Grabes

sind dorn Hernburgor Typus sr>hr nahe verwandt, fi;:ehiiren also clionfnlls der zweiten

lliilfle der Steinzeit an; die Funde von Zechlin, Kalau und Kladow sind einstweilen

nicht genauer beäUmmbar, doch bieten sie keinen Aulass zu einer älteren Datirung.

Hiernach sind die besprochenen Feuerstein-flacken in die Zeit des Bcrnburger

Typus and der Kugel-Amphoren, also in die sweite Hälfte der jttngeren

Steinzeit su setzen. Bine genauere Präcisirnng der relativen Chronologie s. in

den Verhandl. V.KK), 8. 259.

IV. Keolithisehe Kiigel-Am|ilioren.

Wenn man von mehr oder weniger kurzen, nicht erschöpfenden Notizen ab*

aieht, sind die Kugel-Amphoren noch nicht im Zussmmenbange besrbeitet worden.

Es dtirfte deshalb an der Zeit sein, dieser scharf ausgeprägten keramischen Gmppe
näher zu treten. Im folgenden soll nun der Versuch gemacht worden, ihre charak-

teristischen Merkmide zu beschreiben, das Fund-Material möglichst vollständig zu

geben und die Ornamente zu analyniren: femor soll die dureh sie charakierisirte

Cultur-üruppe (Bcgleit-Funde, Grabformen; und deren Aher, Verbreitung und Her-

kunft erörtert werden.

I. Definition.

Das Wort „Kugel-An\i)liorf bezeichnet zunächst ein wcitbauchiges grösseres

GeHUs mit engem Halse und kugelig abgerundetem (convexem) Boden, d. b. ohne

1} Voss und Stimmiug, Alterthümer aus der Mark Brandeuburg. — J. Schmidt,
StehikiRten-Grab bd Beckendorf, in MittbeiL s. d. FiOT.-Mnsemn i. Hatte, HeftI, IflM,

S. 34. — Belts, Btainzcitlicbc Funde in Meklenburg, 1897, S. 78. — Brunnor, Di« (;t«in-

leitlifhp Keramik der Mark Brandenburg, 1898. S. 10. 41. 1". — Walter, Die steinzeitl.

Gcfisse des iStettiaer Museums, 1898, S. 1'6. — iSchumaon, Nachrichten üt/cr deutsche

AltorthuDisfunde, 1898, S. 89. — Piö, Ccchj pJedhistoricke I, 1899, p. 90. — Buchtel«,

Torgesehlchte BQbmens I, 1699, 8. 14, 19, 22.
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«beac Standfläche. Darüber hinaus hat aber dus Wort die Bedeutung eines guia
»pecicllen Terminus technicus für piiu- bestinmite ni'olithische Geriss-nattung er-

langl, zu doren Charakterisirun;^ noch mein Merkmal«» gt'hnren. \^ enn auch die

«inzeineu Exeiuplure (Aeser Gattung einander sehr ähnlich, ja, bi» auf gewisse Ab-

weiehnngen im Onnment faet identitch siod, giebi es doch auch hier, wie fibendl,

Abgchwilebnngen des Typus und Debei;^lo^ in wideren Typen. Ich onterseheide

demnach zwischen typischen and nbgcschwicbten Kugel-Amphoren; schliesslich

würden die entrerntcn Wrwandten, welche nnr vereinielte Elemente und Anklänge

neigen» zu berücksichtigen sein.

A. Die typischen Kusel-Amphoren.

Form: Bauch ab<^pplattfte Kugel, Hals cyhndnsch oder n;ich oben .schwarh

Hieb verjüngend mit geiudeu oder wenig eingezogenen Wunden, Uand nicht protilirt,

swei kleine Benkel im Winkel iwischen Bauch und Hals. Ornament: das Baupt-

ümament befindet sich am Halse, den es in seiner ganien Ausdehnung bedeckt.

Die Decorntion der Oerdss-SchuUer hat keine selbständige Bedeatung, sondern nur

den Werth eines fransenartigcn Abschlusses der Hals- Decoration; sie hat auch

keine grosse Breite und erstreckt sich nicht, wie es bei der Amphore der Schnur-

Keramik der Fall ist, über die ganze obere Buuchbulite; ihre Form ist die einer

in gewissen Abständen unterbrochenen einfachen oder doppelten Strichzone, deren

«inselne Striche meistens durch einen Punkt oder einen kleinen Winkel unten be-

grenzt werden.

Alle die angeführten Merkmale sind erfonlerlich, um ein ficfäss der Gruppe A
xuzutheilen. Ausserdem giebt es noch einige ornamentale Elemente, welche zwar

nicht bei allen, über doch bei vielen Exemplaren dieses Typus vorkommen; sie

Ibhien in der flbrigen ncolübisefaen Keramik IfitteUEnropas und sind somit als her-

omgende Charakteristica der typischen Kugel -Amphore anausehen. Dies sind

Bhoraben in diagonaler Anordnung, welche entweder dicht gegittert oder mit nur

einem Krouz versehen oder durch kleine Eindituke jrebildet sind. Daneben

kommen in der Ornamentik noch andere Elemente vor. welche sich nicht aus-

schliesslich auf die Gruppe A der Kugel -Amphoren beschränken (vergl. unten).

Hiuflg sind ferner Omamentsäurae, welche daa Hals-Ornament nach oben ab-

achliessen, sowie solche zwischen dem Hals- und dem Schnlter^Omament; sie

haben untergeordnete Bedeutung und gehören nicht zu den we^^entlichcn Merkmalen

der Gruppe A. Schliesslich sei noch bemerkt, dass hauTig die beiden Henkel ein-

ander nicht genau gegenüberstehen, und zwar kommt dies so bäaOg vor, das«

man kaum an eine zufallige Unregelmässigkeit denken kann.

B. Die abgeschwächten Kugel-Amphoren.

Hierzu gehören diejenigen Kugel-Gefässe, bei denen das eine oder andere

weaentlicbe Merkmal der Gruppe A fehlt oder durch Fremdartiges ersetzt ist,

welche jedoch stilistisch der Grappe A noch so nahe stehen, dass eine enge Ver-

wandtschaft und ein unmittelbarer innerer Zusammenhang, mit anderen Worten,

4lie Zugehörigkeit zu einer und derselben Cnltnr-Gruppe offenbar ist

C. Die entfernteren Verwandten der Kugel-Amphoren.

Dies sind Gefässe, welche nur noch in einzelnen Elementen an die Kugel-

Amphoren erinnern und bei denen in jedem einzelnen Falle untersucht werden

iniiss, ob es sich um eine starke Degeneration der Kugel-Amphoren oder um
t
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Angehörige anderer keramischer Gruppen handelt, weldie nnr durch erttere

beeinflnart «nd.

Bevor wir in die •weitere Erörterun-r eintreten, will ich das Material, soweit es

mir t)ekannt ist. in ^geographischer Anordiiufi^^ anführen. Die Buchstaben A und H

beziehen sich hierbei auf die beiden an erster Stelle dclinirten Hruppea. Die

Gruppe C ist in dieser Aufzählung nur uusnuhiusweise berücksichtigt. *

II. Die Verftrelinng der Nugal'AiiwIwree.

Westpreussen.

Zechlau, Kr. Schlochau (Krhiigl. Museum f. Völkerkunde, Ib. 23; Kasiski.

lieschreibang der vaterländ. Altcrthüracr im Xeu-8tettiner und Schlochauer Kreise.

Danzig 1881, S. 4.0, Taf. IV, Fig. M). In einem kleinen Erdhögel ein fast 1 >h

langer Stein, darunter die Scherben einer Kugel- Amphore. Gruppe A, Büln'

Ornament Scbolter-Omament c (b. die Tabellen 8. 164 und 167).

Pommern.

Labörnitz, Insel Usedom (Walter, Die tteinzeitl. Gefttse des Stettiner

Museums, Nr. 3—6). In einer halbgedeckten grossen Stein-Rammer 2 Skelette mit

Fünt-Messern, geschlilTenen Flint-Aexten und ursprünglich d Qei&iaen, danmler

eine Kugel-Amphore ohne Ornament. Gruppe H.

Lebehn, Kr. Randow (Schumann, V'erhandl. d. Berl. Anthrop. Ges. IKSM,

S. 217, Fig. 4

—

ö). Gedeckte Steinkiste in einem runden Erdhiigel, darin Skelet-

tbeile Ton 5 Menschen, in UnoiUnong liegend. Die Beigaben sind ein Schleirstein

ans Sandstein, ein Fliat^Meiasel, ein unbearbeiteter Bberzahn, eine measerfömuge

Platte aus Eberzahn und 3 Gefiisse, von denen zwei restaurirt werden konnten.

Beide sind Kugel-Amphoren der Gruppe B, die eine zweihenklig, ohne Ornamente,

die andere ohne Ilonki'l mit Ilals-Ornament (\ und Schulter-Ornament c.

Gross-Kanibm, Kr. Belgard (Stul)enrauch, Mon.-Bl., VI, 1802, S. 131;

"Walter, Die steinzeitl. GePässe des Stettiner Museums, Taf. II, Fig. > 12).

Hügel (y)grab mit Steinkiste, welche 6 Uocker-Skelette, einen Eber-Schädel, einen

Flint-Meissel, 3 Bernstein-Perlen und 5 Oefässe enthielt Letatere sind Kugel-

Amphoren der Gruppe A (Bals-Omamente: a dreimal, g und r je einmal; Schulter-

Ornamente: a und h je aweimal, e einmal). An 2 QefSsaen ist Schnar-Yersiemng

angewendet

Succow. Kr. Saatzi^' Waltor a. a. O. Taf. I, Fi^r 2;. Einzelfund in einem

Torfmoore. Gruppe A, Üais-Oruanient c, Schulter-Ornament i. Mit Incrustatiou,

Meklenburg.

Remlin, Amtsger.-Beairk Gnoien (Bcitz, Steinzeitl. Funde in Meklenburg,

Abb. auf 6. 79; Beltz, Steinzeitl. Fundstellen in Heklenboig, 8.35). Stein-Kammer

in der Mitte eines Httnen-Bettea mit einer Keule, einem Bematein-Stttclc und einw

Kugel-Amphore. (Gruppe A, Hals-Ornament k, Schulter-Onuynent c.)

Brandenburg.

Brandenburg (Voss und Stimming, .Mtcrthümer aus der Mark Branden-

burg, Taf. 72, Fig. ;S und 'A<r: Hrunnc r, Steinzciil. Kf^nimik in der Mark Branden-

burg, Fig. 13). In einem «irabr. Uber dessen Be.scb.ilKiiheit nichts l)»'kai)nt J&l.

eine Kugel-Amphore mit einem schumlen vierkautigtu Steinbeil. Gruppe A, Evü»-

Ornament f. Bchulter-Omament c.

Digitized by Google



M«olitlii«eke Knge^Amphoren. 157

X eil- Bucli hörst, Kr. Nicdcr-Barnim (Kgl. Masenm f. Völkerkundoj. Bruch-

Stücke vom Bauche einer Kugel-Amphore, zusammen mit emem aiUeitig geachliiTenen

Flint-Beile, welches fast anmerklicb unsymmetrisch ist. Fund-UmsUinde unbekannt.

Ghtipp« A(?). Schulter'Ornament d.

Bn rgwall, Kr. Tcmplin (Mürk. Pror.-Museum). Auf einer durch die Harel

gebildeten Unib-Insel wurden mehrere Gefisse, viele Stein-Geräthe und Plint-Splitter,

über kein Metall gefunden. Unter den Gerässen befindet sich eine kleine nn-

verzierte Kugel-Amphore, ähnlich derjenigen von Kalau. Gruppe B.

Hoppenrade, Kr. Ost-Havelland (Brunuer a.a.O. Fig. 14). Unverzierte

Kngel-Amphore bei einem Skelei

Kalaa, Kr. Kalau (Brnnner a. a. O. Fig. 24). In einem Grabe; Uber dessen

Art nichts bekannt ist, wurden 2 Plint-Beile, 2 Plint-Schmnimeissel und 1 Flint-

Hacke neb.st einer kleinen nnverzterten Kugel-Amphore gefanden. Gruppe B.

Ketzin, Kr. Ost-Haveliancl, I. (Brnnner a. a. (). Fig. 1— H). Plaeh<;rab mit

Loicbenbrand, mit 2 Gcrusseu und einer Gefaäs-Scherl>e, darunter eine unverzierte

terhenklige KqgeKAmpbore. Gruppe C.

Ketzin« U. (s. oben meine Verflffentlicbnng dieses Fondes). Flacbgrab mit

3 liegenden Hockern und Leichenbrand, mit einer Fliot-Hacke, 2 querschneidigen

Plint-Pfeilspitzen und 2 Thon-GeHtssen, darunter eine sehr defecte, wabrscheiniich

unverzierte Kugel-Amphore. Gruppe B.

Gross-Kreutz, Kr. Zauch« Beizig (s. oben meine Veröffentlichung dieses

Fundes). Flacb^Kisten (?)grab, veimutblidi mit Leichenbrand; mit einor Flint-Haeke

und einer Kngel-Amphore. Gruppe A, Bals^mament d, Schulter-Ornament e.

Mützlit/., Kr. West- Havelland (Schmidt, VeriumdL d. Berliner Anthmpol.

Gesellschaft 18'.<.\ S. .^.'tT, Taf. VITI). Drei Gruppen von meist zerbrochenen Thon-

Gcrifssen, frei im Sande unter ebener Oberllache stehend, wplrhp wotil al.^ Grab-

Beiguben ajizuschen sind, trotzdem auch nicht eine Spur von Knochen beobachtet

wQide.

Grab I enthielt eine RugeKAmphore and einen unTersierten Napf. Gruppe A,

Hals-Ornament n, Schulter-Ornament b.

Grab HI enthielt eine Kugel -.\mphore und 3 < hnra':tpri?tischc Gefässe des

Bemburger Typus. Groppe A, Hals-Ornament a, Schullcr-Urnanient c.

Klein-Rieiz, Kr. Beeskow (OUbausen, Verhandl. d. Berl. Anthropol. Ges.

1892, 6. 151; abgebildet bei Brunner a. a. 0. Fig. 7—11). In einer unieriidisdien

Siein-Kammer wurden einige Gefilsse gefonden; der angebliehe Beiftmd einer

Bronse-Lansenspitse beruht \voh1 auf einem Irrthume. Von mitgefundenen Knochen

ist nichts bekannt. Unter den Gelassen befinden sich 2 KiJ>>:e1 -Amphoren der

Gruppe B, Hals-Ornamente m bezw. o'), Schulter-Ornamente k bczw. a.

?SietziDg, Kr. Ober-Barnim. Nach gef. Mittheilung des Hm. Geh. Re^.-

BathsDr. Voss soll bei Sietzing eine Kogel-Amphore gefunden worden sein, Uber

deren Verbleib nichts bekannt ist Eine Anfirsge bei der Attertfaums-Sammlung

des Kreises Ober-Barnim in F^ienwalde hatte n^tiven Erfolg.

Provinz Sachsen.
*

Alt-Haldenslcben. Kr. Neu-n;ddensleben (Nürnberg, Germ. Nat-Mus.;

Kiüalog der im Germ. Museum betindiichcn voiigeachicbU. Denkmäler 1887, S. 13,

1) In der ZeOdaamg bei Brnnner sind es 8 in gleichen Abstladea laufende Horixontsl-

Linien; tbatsichlich sind es jedoch 4 Ton dninder getrennte Gn^pen, deren jede austwei-

seiligem Scbnur-Omaniont besteht.

Z«iUcbrUt für EUmologle. Jabrg. 1900.
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Nr 392, und 8.67, Nr. 5128). Kugel-Amphore, in welcher ein doppelt nigespitdee,

gemdea Gerüth aus Hirschhorn Yon fast qaadratiichem Qnerschititt lag. Gruppe A,

Hala-Omameiit e, Schalter-Omament b(?).

Beckendorf, Kr. Oschersleben (Mittheilungen a. d. Prov.-Maseam zu Halte,

Heft I, S. 34fr., mit Abb.). Steinkiste mit liegendem Hocker, mit einer Kugel-

Amphore, einem weitmundig-en schnurverzierten Gcfässe, einem ghitt geschliffonen

Flintbeil, einem Flint-Meissel, einer Bemstein-Perlo und einigen Messern und Pfeil-

spitzen aus Feuerstein: neben dem Grabe lagen Knochen eines Wild(y)sch weine«.

Gruppe A(?), Hals-Ornament g, Schulter-Ornament d.

Biere, Kr. Kalbe (Halle, Prov.-Mus.). Mehrere auf dem Kirchhofe gefunüeuc

Scherben vom Oenisshalse mit flals-Ornanicnt g.

V Bottendorf, Kr. Querfurt (Kruse, Deutsche Alterthümer [Archiv], I. Bd

,

ii. Heft, S. 31, Taf. I, Fig. 5). Aus einem Hügel mit Skeletten ein Thon-Geräas,

desaea schlechte AbbUdung wi^n der Stellni^ der Henkel auf eine Kngel-Antpbore

rathen ISsst. Gine aichere Bestimmung iat am der Abbildung nicht m^lich. Nach

gef. Ifittheilnng des Hm. Directors Dr. Förtaoh iat das Gefaaa im FkoT.-Museom

SU Halle mdit vorhanden.

Halberstadt (Halle, Prov.-Museuro. Nach gcf. Mittheilung des Hm. Förtscb

ohne nähere Fund-Angab«!). Obere Hftlile einer Kngel^Amphore. Gmppe A, Hab*

Ornament s, Schulter-Ornament 1.

Königsaue, Kr. Ascherslcben*) (Becker, Verhandl. d. Berl. Anthropol. Ges.

1884, S. 1?.'), Fiif Mitthcil. d. Vereins f. Anhaltische Geschichte und Altorthums-

kunde, 4. Bd., Heft IX, S. jOI. Fig. b; beide Abbildungen sind ungenau, viTgl. das

Original im Königl. Museum f. Völkerkunde). Fiach-Kistengrab mit Theiien eines

menschlichen Skelets, und zwar kann nach der Grösse der Kiste nur ein Hocker

in Frage kommen. Die Beigaben sind eine KngeNAmpfaore, Scherben von einem

zweiten Gefässe« ein geschliffenes Flintbeil, ein Knochen-Pftiemen. Gruppe A,

Hals-Omament a, Schulter-Ornament b.

Langen-Bichstftdt bei Halle*) (Zeitschrift d. Vereins s. Erforschnng der

Rhein. Geschichte nnd Altertbttmer in Mainz, Bd. Hl, Heft 1, 1863, S.42; Linden-
schmit, Alterthümer unserer heidn. Vorzeit, Bd. U, Heft VIII, Beilage zu Taf. 1;

im Röm.-germ. Central -Mu5?enm 7u Mainz bofindet sich ein Theil der Pundstüokc,

die übrigen sind verschollen . Hügelgrab mit Steinkiste, darui 3 Skelette; das eine

von einem jungen Mädcbt ii in der Mitte, die beiden anderen „sassen oder logen*"

je auf einer Seite desselben. Hiernach scheint es sich, wenigstens bei den zwei

letateren Skeletten, um Hocker an handeln. Die Beigaben waren drei einander

ahnliche GeflisBe, ein schwarees Flintbeil mit Holeschaft, ein anderes Steinbeil,

Fragmente eines Holzschildes, ein FUnt-Hesser, eine Menge am Wurzelende durch-

bohrter Zähne von Nagethieren, die Hauer eines Ebers, 2 Thon-Perlen*) nnd ein

BöUchen von ßronae (oder Kupfer?). Von den Thon- Gelassen ist nar noch eins

1; Diese Kugel-Amphore ist von Piö, Cechj predhistorickt-, Sv. I, p. 92, Anmerk. 43,

sweimal angefülul^ einmal als von Königsaae, das tweite Hai als Ton Wilsleben; es handelt

sieh jedoch am ein and dasselbe GefXss.

% Dieseu Ort giebt es nicht, nur «in Klein-, Nieder- und Ober-Eiehstadt, siamtlteh

im Kreise Qncrfurt.

öj Nach bneÜ. Mittheilung des Hru. Dr. Kei necke bestäheu sie nicht aus IhoD

sondern ans Bernstein.
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bekannt, es ist eine Kugel -Amphore, Gruppe A, HalsoOmtmeni g, Schulter-

Ornament h. Da die beiden anderen OelUaae dieaem lihnlich aein aollen, dfirflen

es auch Kugel-Amphoren sein.

ßödgen, Kr. "Wcissenfels. Nach mündlicher Miltheilung des Prof. Klopfleisch
8o!! ein Gefass vom Typus der Kugel-Amphoren zusammen mit einer Bronze-Spirale

durt gefunden worden sem. Dus Gefüss scheint verachollen zu sein, in üalle be-

findet ea aich nach Hittheiinng dea Hrn. Dr. Förtach nicht.

SiUichenbaeh, Kr. QnerAirl. Nach briefl. Mittheilnng deit Hrn. Prof.

Dr. Deichraflller befindet aich im KOnigl. Hnaenm zu Dreaden eine Kugel-

Amphore aus einem 1746 anfgefnndenen Grabe, anacheinend einer Stein-Kammer,

mit 5 Skelettm.

Welbslcbeni ICanafdder Gebirgskr. (Lehmann, Beiträge zur rntersuchong

der Alterihümer aus eini^n bei Welbsleben vorfjefundenen heidnischen Ueber-

bleibsdn, n«9, S. 64, Taf. 1, Fig. 9n und Taf. II, Fi-. 10). 2 Kugel-Amphoren

und ein Axt-Hammer ans Stein, welcher über einer der beiden Amphoren lag. Ob
«Ue drei Gegenattnde ana einem einaigen Gmbe aCammen, iat ana dem Berichte

nicht eraichtlieh* Da daa etürte Buch leiten iat, laaae ich den anf dieaen Fnnd
bezüglichen Paiana wflrUich folgen: ^Die Urne 9a hat einen mit eingedruckten

Riefen versehenen Hals, an beiden Seiten ist ein Henkel. Nr. 9A ist von ähnlicher

BeschiilTenheit, nur dass die eingedruckten Vertiefungen auch um die Hälfte des

Bauchs des GefUsses gehen; Uber dieser Urne lag ein Streit-Hammer von Serpentin,

4er an der einen Seite abgeBchliffen war nnd ein 8 Zoll langes Loch hatte, daa

aber nicht gans durchging; von der anderen Seite aber arar er nicht geachltffen.^

Was zonichat den Stein-Hammer anlangt, so erinnert aeine Form an die im Lunga-

schnitl fünfeckigen, im Querschnitt viereckigen Hämmer, welche für die Lausitzer

rmon-Gral'crfelder charakteristisch sind, aber vereinzelt auch bi.s nach Thüringen

gehen. Sie gehören allerdings einer viel späteren Zeit als die Kugel-Amphoren an.

Ein s^hr ähnlichea Exemplar Ton KSbelidi, Meldmbaig^nreliti, iat bei Beltz,

Steinzeitl. Fnnde, 8. 60 abgebildet. Merkwflrdig iat die Form dea SchafUoehea,

welches als ein langes Oval von 23 «am Ubige und nur 11 mm Breite gezeichnet

ist. Die Differenz ist so gross, dass man an eine Verzeichnung, uelche ja bei

Abbildungen aus den» vorigen Jahrhundert oft vorkommen, kaum denken kann.

Derartige ovale Schaftlocber konuuen üowohi im nordischen Steinzeit-Gebiet, wie

auch im Süden, z.B. amBodensce, vor; in Hittel-Dentaehland aind aie jedoch nicht

«inheimiadi und Anden sich höchatena an nordischen Lnport-Stttcken.

Die beiden GePüsse gehören nach ihrer Form, der Henkel-Stellung und der

Tertheilung der Ornamente zweifellos zu Grujtpe A der Kugel-Amphoren. Für die

I)ptnilK der Ornamente sind die Abbildungen nicht maasagebeod, da diese mit der

Dcbclireiliung im Texte im Widerspruch stehen.

Ztirhig, Kr. Bitterfeld. Die Umstünde einiger wichtigen Funde von hier sind

nicht guu/ klar, ich will deshalb alles mittheilen, was ich iiierüber ermitteln konnte.

Zu Anfang der 90er Jahre aah ich im Prov.-Mnaeum an Halle 8 Gei&ase mit fort-

Jaufender Nnmerimng (1 Kogel-Amphore und 2 veitmundige Gefäaae) nnd ein ge>

schliffcncs FlintbeU vom Galgcnberge bei Zörbig; weitere Fund-Angaben waren im
Kataloge nicht zu erniilfeln. Hierauf wandte ich mich an einen Einwohner von

Zörbig, welcher als Flinsender bezeichnet war. Dieser war inzwischen vi r.'^torben,

dafür antwortete im September dessen Sohn folgendes: „Die Urnen »lad nicht

am Gnlg^beig, sondern in einer Kiesgrube meines Vaters, unweit dea Galgen-

11*
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bei^s geftanden. Die in anserer Sandgrabe befliMlIichen ürnen*) hat mein Vaier
|

dem Prov.-Museam in HuUe überwiesen. Bei| bezw. in den Urnen fanden sich

noch Perleu, kupferne Schnallen, Kiimnic usw. Silber-Münzen fand man in der

Grube auch, und ich habe «'»<> 8tück vor kurzem dem Museum erst ühcrwipsen Sk«'lotte

wurden hier auch gelauden. Im Galgenberg befand sich aber ein Hünen-Urah,

u\ welchem auch L'rnen, Waffen usw. gefunden worden sind. Diese sind von einem
j

Archäologen aus Halle persönlich mitgenommen worden. Do» Hünen -Grab im
|

Galgenberg war so gross, dass ein normaler Mensch ziemlich stehen konnte, soriel >

mir noch erinnerlich.*^ Anf eine neuerliche Frage nach Kogel-Amphoren antwortete

mir Hr. Director Pörtsch, dass von Zörlii;^ drei Kugel -Amphoren im Halliscbon
'

Musenm seien: 1. mit Stich-Versierun ' Hals-Ornament q), '2. mit Kautcu-Ver-

zienmj^:. 3. ohne Zeichnung, ^gefunden auf dem Galgenborgc boi Zörbig (hierher

1885, bezw. 1881)). Nähere Umstünde nicht jrebncht." Aufiäilig ist hierbei, dass

ich Änfanj^ der 90er Jahre nur ein Exemplar sah und dass der frühere Director

de» rrov.-Muscums, Schmidt, im Jahre 1894 auch nur eine Kugel-Amphore von
,

Zörbig kannte*).

Wenn sich noch die Terschiedenen ÜITidcrsprUcbo in den Angaben dadurch
'

nicht gans in Einklang bringen lassen, scheint mir doch folgendes dem ThtA-

bestände am nSchsten an kommen: I. Die Fände ans der Sandgrabe sind spit

und kommen hier nicht in Betracht; 2. Grabftand im Gnlgenberg, Hügel-Kistengrab

mit einer Kufrel-Amphore, '2 wpitmundiirtMi Gpnissen und vielleicht einem Flinit>i'il;

Gmppe A. Hals-Ornament (j, Sehultcr-Oinament c: 'S. Fund von 2 Kngei-Amplioren '

im Gul;4'enber^ä*, viellei''ht zum vorigen (irahe i:ehi)ri^ ? drupi-e A(?); die eine un-

verziert, die andere luii liauten-Ornument (IJals-ürnument ^ oder h?).
[

Unbekannt, im Museum Halle (Halle, Prov.-Mus.). Mehrere Hals-8cherttön
'

mit Henkel einer Kugel- Amphore. Hals-Ornament b.
I

Unbekannt, im Museum Stendal (Altmärkisches Museum zu Stendal,

Nr. 3000). Der Katalog enthält keine iVüvenietiic-Angiiben. Kugel-Amphore, Gruppe A,

Hals-Oniament a, Schulter-Ornament a

Anhalt

Qröna, Kr. Bembui^^. Br. Dr. Seelmann in Alten besitzt eine am Stockhof •

in einer Steinkiste gefundene Scherbe mit Ornamenten, welche, nach einer mir

giltst Übersandten Skizze zu urthcilen, einem verwilderten Hals-Ornament h /u

entsprochen scheinen. Der Stockhof ist ttbngens eine reiche Fandstelle von Ge-

(assen des Hernburger Typus.

Köchstedt, Kr. Dessau fSammlung im Schlosse Gross-Kühnnn; brien. Mit-

theilung und Skizze von Hm. Dr. See I mann). Eine IMis auf dem Zobern-Dorge

zwischen Köchstedt und Mosigkau gefundene Kugel -Amphore. Gruppe A, Hals-

Ornument t, Schulter-Ornament c.

Reup/.ig. Kr. Dessau Cbrietl. Mitthedung und Abbildung vom Besitzer Hrn.

Dr. Soolmann). Kugcl-Ampiiore, von einem Arbeiter in einer Kiesgrube zwischen

Reupzig und Gross-Radegast gefunden; sie soll sich in einer Steinkiste befunden

haben und mit Asche und Sand geffQIlt gewesen sein. Gruppe A, Hals-Ornament I,

1) Nach pinrr Ik ijjefügten Skiizo handc li es sich auf koiiion Fall um neoUthbcll«»

»ondern um mittelaiterliche GeDbse (oder Kach ln?) mit viereckiger Mündung.

2) IfitthtUungen a. d. Prwr.-Uusenm lu Hallr, Ueft I, im, S. m.
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8chuUer-0rnani";it h; nlle Ornainciitn viful mit der Schnur aaaigefttbrti derra untere

Coden auf dem Schultcr-Ürnainenl häulijj: aiisi^elranst sind.

? Unbekannt, Sammlung Gross-Kühnau (Mittheil a. d. Proy.-Museum zu

Uallc, HeA i, ät>}. Schmidt erwähnt a.a.O. eiae Kugci-Ämphore in der

6«iiniiiiung im SdikMae Oioaa-Kflhino, onbekaDiiter Provo^eBs; rach mb ich früher

unter seinen Fapku«n die 6ki»e einer Kogel-Amphore mit Banten-Omamenten am
Balse, mit derselben Beieicbnang. Es schont hier jedoch ein Irrthnm Schmidts
Torzuliegen: denn die genannte Sammlung onlhält, n u ll tr« r. Mittheilung Hrn.

Dr. Seeltnann's, welcher auf meine Bitte die Sammlun;,'- fii^ons auf Kugel-

Amphoren kürzlich prtiAe, nur eine solche, und zwar diejenige von Köchstedt,

welche aber wegen dee rerBChiedenen Ornamente mit der fon Schmidt ikissirten

nicht identiich sein kann.

I ii üi iiigische Staaten.

Kapellendorf, Kr. U timar, S.-Weimar. Im Nachlasse Prof. K lopfleiseh's

befindet sich die Zeichnung einer Rand-Scherbe mit der Notiz: „Zwischen Umpfer-

stedt nnd Kapellendorf, näher an Kapeltendorf, gefunden im Anfang der 60er Jahre

in der Nihe des aufgerichteten Steines.* Hats-Ornament h.

Kürner, Kr. Gotha, S.-C.-Gotha (Halle, Prov.-Museum; Mittheilungen a. d.

Prov.-Mus. zu Halle, Heft I, S. Fig. 24). Kuj^el-Amphore, zugleich mit einem (zu-

gcbori^'eny; wcitmundigen, napfartigen Gefiiäse eingesandt. Fund-Umatände nicht

bekannt. Gruppe A, Hals-Grnament g, Schulter-Ornament g.

Legefeld, Kr. Weimar, S.-Weimar (Jona, Germ. Museum). £äuige Scherben

vom Alse nnd oberen Bandillieile. Gmppc A, Hals-Ornament h, 8ehattsr<0mament h.

(Altenburg)? Nach einer briefl. Mittheilung des Hm. Dr. Beineoke in

Hains befindet sich im Böm.-germ. Oentral«Maseam der Abgnss einer Kogel-

Amphore, deren Oli^oal im Altenbnrger Museum sein soll, mit der Bezeichnung

^Storclisccke-Leinawaldung*^. Auf oine Anfruf^c nach Kugel Anij horen im Alten-

burger Museum thciltc ür. Prof. Dr. Geyer in Altenburg mir mit, dass ein ähn-

liches GcfUss sich in der Sammlung der Geschichts- und Altertbumsfurscb. Gesell-

achall d9t Osteriandes befinde mit der Beseichnmig Bornils. Kaeb der gütigst mit-

gesaodten Skizse sa nrtfaeiten, ist das letetgenannte, nicht omamentirte Qefliss wohl

keine typisi-he Kogel-Amphore nnd wohl nicht identisch mit dem Ton Reinecke
gemeinten Gelasse.

Königreich Sachsen.

Kossebande, Kreisbanptm. Dresden (Deichmfiller in Vuttke*s Siebs.

Volkskunde 1900, & 29» FHg. 16 u. 20; briefl. Mittheilungen von Hrn. Prof.Deich-
mUllcr, welcher eine ansfflhrliche Publicalion des Fundes vorbereitet). In einer

8and;.,'Tube wurden mehrere Kugel-Amphoren und 3 napfnrtige, weitraundige Gerässe

gefunden. Die GeHüiäe stunden in 4 Gruppen; bei dreien derselben lag je ein kleines

Jlachbeil, bei der vierten ein kleiner schmaler Meissel ans gianem Feuerstein.

Nach Aussage der Arbeiter fanden sich bei den Qefiissen keine Skeletreste; doch ist

mit der einen Kugel-Amphore auch ein kleines KnochenstUck nach dem Museum
gelangt, welches bei derselben gelegen haben soll. Dass ( s der Rest eines mensch-

lichen Knochens sei, will Deichmiilier bei der Kleinheit des StUckes nicht be-

haupten; immerhin halt er den Fund für einen Grabfund. Die Mehrzahl der Kui^el-

Amphoren gleicht der bei Wnttke-Deichmfiller 8. 29, Fig. 16 abgebildeten, ge-

hört also an Omppe A. Eine Kngel-Amphore ist völlig unversiert. Eine andere,

Gruppe A» hat das Hals-Ornament p, welches durch Andrucken einer in kurzen
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Abständen geknoteten Schnur hergestellt ist. Das Schulter-Ornament gehört der

Form h an, nur dass drei anstatt zwei Zonen vorhanden sind; es besteht aber nicht

ans einfachen vcrticalen Linien, sondern ist mittels einer Schnur hezgestellt, welche

dicht um ein Stäbchen gewickelt ist.

Pegau, KraMhauptm. Leipzig (KönigL MiiBeiim in Drefden). Nach brielt

AnBknnft H». Prof. Deich mttller*B ist Uber die Fnnd-Umstilnde nichts bekannt

Ornppe A, Halt-OraanteBt i, Scboltep-Onament f.

Bayern.

VKtrübach, Bez.-Amt Uersbruck, Mittel -Franken. In der 8ammlang de«

Historischen Vereins für Hiltel-Franken in Ansbsch befindet sich eine Kogel-

Amphore, anf welche Hr. Geheimrath Voss mich anfmerksam machte. Auf eine

Anfrage ertheilte mir Hr. Real-Lehrer Hornung in Ansbach bereitwilligst Aas-

kunft. Hiernach gehört sie Gruppe A an, mit Hals-Ornament ähnlich f und Schulter-

Ornament c. Sie stammt aus der Oemming'schen Sammlung; die Angabe des Fund-

ortes ist also, wie auch Hr, Hornung zugiebt, nicht gerade absolut zurerlässig.

(MUnchen)y Hr. Geheimrath Voss hatte mir ferner das grössere Bruchsttick

einer Kugel-Amphore im bayrischen National-Museum zu Miiachcii nachgewiesen

nnd aoeh eine ^sie davon gezeigt. Die Direction des Mnsenms theilte jedoch

anf eine Anfinge mit» dass ein derartiges 8tttck sich nicht dort befinde.

Böhmen.

Berkovic bei Mülnik i^Pi.\ Sturoütnosti zeme ceske. I. Cecby plPedhistoricke.

Sy. I, Prag I8üd, p. 90, Fig. 17; Bnchtela, Vorgeschichte Böhmens. I. Nord-

Böhmen bis ZOT Zeit nm Christi Qebnrt, Prag 1899, 8. 14 nnd 22). Ans einer An-

siedhing eine Kngel-Amphore, Qmppe A, Hals-Ornament n, Scholter-Omament e

oder d (?die Abbildung ist nicht ganz deutlich).

Femer erwähnt J. Schmidt Mitth- il. a. d. Prov.-Museum zu Halle, Heft f,

S. 38) als Parallele zu den Hallischen Kugel-Amphoren 2 rautenrörmig verzierte Ge-

Tässe aus einem KistenL^rabe von Reremijany, Galizien, leider ohne Quellen-Angabe,

so dass man nicht nachprüfen kann, ob es sich wirklich um Kugel-Amphoren der

Gruppen A nnd B handelt, was bei der geographischen Lage des Fnndortcs zweifel-

hall msheini
In der vorstehenden Znsammenstellnng sind im Oanzen 53 Kogel-Amphoren,

sowie mehrere von Kossebaude, deren Anzahl mir nicht bekannt ist, angeftihrt.

Rechnet man hiervon etwa 10 zweifelhafte Exemplare ab, so stehen, nmd ge-

rechnet, ein halbes hundert ncHisse für die weitere Erörterung zur A'erfiigung. eine

Zahl, welche gar nicht gering erscheint, wenn mau bedenkt, dims es Sich um eine

einzige, formell eng umschriebene Geniss-GaUung handelt.

Ul. Die fimaaisrte^).

• 1. Die Technik*).

Die Verziemngen der Kugel -Amphoren bestehen ausnahmslos ans Tief-

Ornamenten; retiefartig aufgesetzte oder getriebene kommen nicht vor, auch niehl

l) Ich wiederhole, dass in diei>«m Aafoatze die das Hals-Ornaiueat üben abachJi«sseu(ieD

S&umc und die twischen den Haapfc-Oraamentan des Halees nnd der Schulter beflndlidhan

geringen Ornamente als nebeosichlich, nnd nm die Betraebtnag nicht tu sehr an oompU-

dren, unberfieksichtigt geblieben sind.

2^ Zur ppnaiipn Feststellum,' der Technik i!*t es mei>*teiis itnfrlä«slich . da-s mnn din

Objectc ia die Hand ainiuit tmd eventuell mit der Lupe untersucht. Ich bin hierzu nur

bei einem Theile des Materiala in der Lage geweiea; bei einen anderen Tbeila war ich
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in Form von henkelartigen Griffeln. Leisten oder War^on Von den bekannten

neoIithisi;hen Verziemngsweisen sind die Stich-, Schnitt-» Sticbcanal- und Schnur*

Verzierung angewendet worden.

Die 8tiGh*Terii»riiD|f isi in «ehr renchiedener Weiw hemsastelU worden:

eoiweder aind es Etndritcke mittelf mehr oder weniger «pitcer rnndlicber StSbchra,

die senkrecht oder schräg gegen die GefiiSBwend geführt sind (Punktstich; TMlgl.

die Tafel der Hals-Ornamente, Fig. h, m, q, '/), oder es sind kleine ringrörmige

Eintlrücke (Ringstich; Klein-Rietz), oder solche m Form von Halbkreisen, Spitz-

bogen oder Winkeln (Winkelaticb: vergl. Uals-Ornamente c, f, k\ oder kleine

Kiene (Krewnfieh; de«gl. n), oder toblieeilich kirne Linien (desgl. /<, r), wdebe
niehi eingewhnitten, sondern eingestochen sind (Meissel-Vennening}. Die bei der

Stich -Vcrzicrong angewendeten Instramente mögen spit/.e Knochen oder Holz-

sUibchen, (jlutt abgeschnittene kleine Köhren-Knochen oder ähnlich zugerichtete

Instrumente, und nieisselartig geschärfte Stäbchen gewesen sein, üb die kreuz-

förmigen Stiche di's einen MUtzlitzer Qefässes (Hals -Ornament ») mittels eines

kremfttrmigen Stempels, wie er in d» unteren Harel-Oegend zn derselben Zeit

bänBg angewendet wurde, oder dnrch sw« mosselivt^ ESndrticke (wie Brnnner
a. a. 0. 8. 37 Tennnthet) heif^tellt sind, kann ich nicht entscheiden, da ich das
Original nicht gesehen habe. Abdräcke intacter Federkiele habe ich auf Kngel-

Ampboren nicht gesehen.

Die Schnitt-Verzierung erscheint gewöhnlich als eine khiftig eingefurchte

Linie mit scharfen Bändern.

Die StichcanaNVersiernng ist in der gewöhnlicbea Wase hergestellt,

indam man mit einem spitaen, schräg auf die GePässwand gesetzten Stäbchen, eine

Forche zog und in kurzen Intervallen die nach oben gleitende Spitze wieder tief

drückte, so dass der Grund des Üanaies winklig gerippt ist. Breite Sfichcanal-

Yerzierung, welche mittels eines meisselartigen Instrumentes derartig hergestellt

ist, dasa der Grund des Canalcs einfach quer gerippt ist, wie in der nordvvest-

dentschen Keramik, kenne ich an Kogel-Amphoren nichL

Die Schnnr-Veraierung ist auf 5 Kugel-Amphoren angewendet (2 von Gross-

Kambin, je 1 von Reupzig, Rlein-Rielz und Kossebaudc). Sie gleicht derjenigen

der Thüringer Schnnr-Keranjik vollkommen, insbesondere ist in dic!?er die doppel-

zeilige Schnur des Kiem-Iiietzer Geftisäes sehr hüuüg. Al:i ein vollständiges Nornm
jedoch erscheint die Schnur-Verzierung des einen Getässes von Kossebaude, hier

ist für Horisotttal-Linien am Heise eine in knnen Abstftndra geknotete Scbnnr Ter->

wendet; Cerner sind «Zonenreihen* am Halse nnd anf der Schulter, nach Prof.

Deicbmüller*s gef. Mittheilung, durch den Abdrack einer Schnnr hragestellt,

welche auf einen Stab spiralig aufgewickelt ist.

Incrustation. Die .VusfüUung der Ornamente mit einer weissen Masse,

einem allgemein ucolithischen Gebrauche entsprechend, wird ausdrücklich nur

einmal bei der Kngel-Amphore von 8necow erwähnt; ferner b^den sich dentlicbe

Sparen davon an dem Gellsse von Zechlan. Ob die schmntsig- hellgelbe Ava-

fQllnng der Ornamente des Königsaaer Gefasses als absichtliche Incmstation oder

Schmutz anzusehen sei, möchte ich ohne Analyse nicht entscheiden.

W'i« nun die Verbreitung und Häufigkeit der venschicdenen Artrn der

Technik anlangt, so kommt die i'unkUilich-Verzierung als iiaupt-Ürnament im

anf den Anblick ans einer gewissen Entfenmng oder auf mehr oder minder snrerllssige

Abbildune«>n imd Beschreibungen angewiesen; bei aTid^ren wiederum versagte auch diese

Hülfe, ich bitt« deshalb, etwaige einzelne Irrthömcr in diesem Abschnitte nsuhsichtig

beartbeilen sa weUea.
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säehaiflchHiiihaltiteheii Gebiete fHnftnel, in Pommern nnd Böhmen je nur einnml

TOT, als Theil des Schulter-Ornamentes b in der Flt>r. Sechaen zweimal, in Branden-

bar^ nur einmal. Es überwiegt also das sächsiscb-anhaltische Gebiet, ürn-

gekehrt verhält es sich mit der Winkelstich-Verzierunp: als Haupt-Ornamont des

Halses (</, r, f. k) achtmal im iiüiddeutschen Gebiete, zweimal in der Provinz

Sachseu, als Theile der Schulter-Ornamente c, rf, ? im norddeutschen Gebiete

neunmal, im sächsisch-anhaltiscbcD Gebiete viermal. X)ie Riu^- und die Kreu^-

eticli-Venierang kommen nnr je einmal ror (Klein-Riets, Mütelits). Die Heised-,

Schnitt- nnd Btichcanal-VenBiemnip lassen sich in der Bogel nnr durch geftaae

PfQfting der Objecte selbst von einander unterscheiden, ich bin daher nicht in der

Lage, ttber jede einzelne dieser sehr hänftgen Teckniken genaue statistische An-
gaben 7.VL machen; indessen komnu-n mit grosser Wahrscheinlichkeit alle f^rci Art^n

f?owohl im norddeutschen, wie im mitteldeutschen Gebietp vor. Die Schnur-\ er-

zierung- ist in dem classischeti Territorium dieser Teciinik nur einmal vorhanden

(Reupzig;, dagegen zweimal in Pommern und je einmal in Brandenburg und
im Königreich Sachsen.

2. Die Elemente der Ornameni-Muster.

Die Hals- und die Schulter>Ornamente unterscheiden sich in der Regel scharf

von einander, sie sollen deshalb auch {gesondert betrachtet werden. Der Ueber-

siehtliehkeit halber lasse ich sie in Tabellenform folgen, vroboi die erste (^'olumiie

den mit der Abbildung- correspondirenden Ruchstaben, die zweite Columnc den

Fundort der betreirenden Kugel -Amphoren und die dritte eine Angabe über die

Technik enthält.

A. flals-Ornamente: I A. HaU^Ornamente:

a Winkelstich h Meissel?

Uross-Bambin do. Meisscl

do.

do.
i SUchcaoal?

Mütxlitz III do. k WiokeUtieh

Unbekannt (Stendal) . . . do. 1 Schnur

b Unbekannt (Balle). . . . Panktstich m ningstich
do. Punktatich?

c Winkelstteli n Hfitslits I bensatich

d Sdinitt 0 Schnur

e Alt-Haldensleben .... Winkelstich
P Schnur

f WInkelflUch
q Fnukistieh

do. do.

% OroiS'Rarobin Schnitt?*) r Meissel?
do. ')

do. ')
StichcanalHalberstadt

Laogeu-Kichiitedt .... do. ') t Schnitt ?

? Unbekannt (Or.^Kfihnau)
u Puuktstich

uod Schnitt
llelssel

1

Ij oder SUchcaual oder Mei&sol.
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Die Muster a—p sind aaf der Abbildung Fig. 1 so angeordnet« dnn die erate

Reihe Dreiecke, die zweite Rauten, nnd die dritte und vierte breite horizontale

Streifen rnthiüt VVrner sind sie in verticalcr Richtung so angeordnet, dass die

hake Hälfte durch Stiche, die rechte durch Linien^) hergestellt ist. Ein Hiick auf

die Tabelle zeigt, dass die Muster der linken Seite mit überwiegender Mehrheit

(km (lurddeutscbea, diejen^n der rechten Seite ebenso dem mitteldeutschen 6c-

biile aagehdreB. Die Moiler linlui «tid femer in der Regel sehr sorgfölt^p her-

Fifr. 1.

VWW fit
f f
t /\/\

V

\y V V/ \/VyvVV ^

VwVW
4

•«• f« f«« •«•«««, « »«RjtmuuiK
••••••f •««•••«•

««••••• •••••••

Hit««

A
<8>

'5.

<9.

HIIIIIMI lllillim Uli

lilllllilll Ulllilliii lllfl

iMiiiiiiii mm m\

4 'I.

Die HslS'Ornamonte der Kogol^AmphoreD.

ffftellt. und zwar so cxact, dass man hiiutig glaubt, die ^:^an/.e V\,:\.iv (Dreieck,

Raoto) SCI durch tiuen Stempel liei-gestellt, wie auch zuweilen bei Beschreibungen

Ulfegehen wird. Dies ist jedoch nicht der Fall, wenigstens nicht bei allen den»

jtti^ Exemplaren, weiche ich genaner nntersnchen konnte. Vielmehr sind die

n^aren dnrch sehr genanes Nebeneinanderstellen einzelner Einstiche gebildet.

^^TOKegenQber bedeotet die Technik der Muster rechts ein mehr snmmarisches

^erfahren, welches in vielen Fällen mit einer mehr oder weniger saloppen Aus-

ifthruog rerbnnden ist F«mer kann man sich recht wohl vorstellen, dass die Muster

l Die Meiascl- Einstiche der Raute A geliürcn, genau genommen, technisch zwar m der

B^Vi-nlemfig, sie wirken aber tbatsächlich doch al» Linien.

4
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166 A. Götze:

rechts durch ein abi^ekttrztes technisches Verrahren aus den mit grosserMühe und

TmhältnissmfUsig viel ZeitauTwand hergestellten linken Mustern entstunden sind,

während das umgekehrte Verfahren mir nicht wahrscheinlich ist. niornaph möchte
ich annehmen, dass die Muster links f«— c. A-, u) die ursprünglichen, die

auf der rechten Seite (d, if— i, /, o, p) dagegen die abgeleiteten, secnndUren sind.

Da nun, wie schon bemerkt, die Muster links vorwiegend dem norddeutschen, dte-

jeni^en rechts dem mitteldeatsefaen Gebiet angehören, so erhulten wir, wenn ancli

noch keinen stricten Beweis, so doch einen wichtigen Hinweis «if die Beiuath
der genannten Master nnd damit anch der Kngel-Aropboren. Verfolgt man dieeen

Fingerzeig weiter, so bemerkt man, dass die Rente, abgesehen von vereinzeltem

Vorkommen auf Zonen-Bechern und im Tlössener Typus, im mittcldeutschon Stcin-

zcit-Gobiet ausschliesslich an Kugel -Amphoren vorkommt, also innerhalb tler

jüngeren Steinzeit hier xiemiich isolirt steht. Andererseits begtinsti^t dio specifisch

norddeutsche Winkelstich-Verzierung durch ihre auch ausserhalb ciei ivngei-Ampboren

hänflg vorkommende schoppenartige Anordnung die Entstehung rantenförmiger

Fignren aosserordentlich. Nicht nnerwihnt lassen möchte ich ferner, daas die

Rente, wfihrend sie, wie schon gesagt, in IfitteUDentscbland fast isoUrt steht, in

der nordischen Steinzeit-Provinz anch ausserhalb der Kugel -Amphoren öfter vor-

kommt, so /. B, in der Ausführung «7 auf einer Scherbe aus einem Ganggrabe von

Berg. BoKeniis sn., Bohusiän fStorkhoImer Museum, Inv. 8349), ferner nur in

einer Richtung schraffirt aus dem Gan^graljc im Asahög bei Quistnfta, Schonen

(ebenda), und ebenfallij in nur einer Richtung schraffirt aus einem Gunggrabe bei

Fjelkinge, Schonen (ebenda). Anch in dem nördlichen Gebiete dea Berabutiger

1^08 fehlen rantenförmige Fignren nicht vollständig. Alles dies macht die An*
nähme, dass die besprochenen Ornamente der Regel-Amphoren im nordischen

Steinseil-neV)iet ihren Ursprung haben, immer wahrscheinlicher.

Das Muster q möchte ich als eine Verwilderung regelmässiger Stich punkt-

roihcn wie m ansehen. Als Ilaupt-Ornament des Halses tritt es nur je einmal im

norddeutschen und niitti'lili iU'-chen Gebiete auf; sonst kommt es als Ausfüllung der

Winkel von Zickzack-üandern vor ^Hals-Ornament i', SchuUer-Urnument /), und

«war an zwei mitteldeotschen Kugel-Amphoren. — Das Muster r ist offenbar eine

aosnahmsweise vorkommende Uebertrngung des Schnlter-Ornaments h anf den Hals.

Die Master »—u sind nur je einmal vorhanden, und zwar ans Mittel-Deatsch-

land. Es ist anffallend, dass Zickzuck-Bünder, die ja in der ganzen prähistorischen,

insbesondere aber neolithisehen Keramik eine grosse Rolle spielen, bei den Kugcl-

Amjihüren nur auf 3 Exemplaren ') vorkommen und zwar an drei nicht weit von

einander gelegenen Fund stellen. Man könnte fast vermnthen, <la88 es sich um eine

locale Erscheinung innerhalb der Gruppe der Kugel-Amphoren handelt.

H. Schultor-Ornanientc (vcrgl. n>'l»fnRt<^hemle Tjih«>11<>>.

Wenn man von den drei letzten singulären Mustern <— / abzieht, bieiea die

Schalter-Ornamente einen ziemlich gleichmäasi^en AnblicL Es sind horizontale

Zonen senkrechter karzer Linien, welche, mit Ansoahme von a, nnten dnrcb ein

nebensflchlicbes Element abgeschlossen werden; letsteres wächst sich bei k so einer

Redupltciition des Uaupt-Elementes ans. Von Interesse sind die Muster r und «/.

Sie zeigen nchmlich nicht nur wiederum das Eindringen des nordischen Winkel-

stiches in die mitteldeutsche Steinzeit- Provinz, sondern sind vor allem dadurch

wichtig, dass sie mit solchen Omamentea, die oben als summarische Abkürsoog

1) Das ebenfalls hierher gehörige Scbultcx-Oroameot / befindet sich aiit fleuiselbeu 6<-

fisse, wie das Hals-Oraament #.
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N«o]ilhiielie Kogel-Ampliorei}. 167

IM Winkelstich -Mastern bezeichnet wurden, zusammen ftof flinem Gel&ase vor-

kommen (Gross-Kreutz, Beckendorf). Man ersiebt hieraus, dass der Töpfer zwar

den Winkpistich kannte und ihn zur Herstellung einer einfachen Eeihc verwendete,

im er es aber vorzog, das complicirtcre Hals-Ornament nicht durch die mühsame
^iikelstich-Tcchnik, sondorn durch das hccniempro Linien-Ornament herzustellen.

B. Sehulter-Ornameste:

s Groa-JUrabia. * .

do. . . .

Kleio-Rietz 2 . . .

b Hfitslits I . . . .

Alt-B«ld6iiileb«ii .

• • « »

Eeupiiir

c Zt^chlau

Lebdia

Bcmlii»

Brtndenbufg . . *

GfouoKreiits . . .

MäuHtxni. . . .

Zörbig 1

1

üobekMiiit(8timda1)

Schnur

Sdiiiitt*)

do.

Sehllitt mit Punkt-
stich

8ti«hc«iAl mit
Punkteticb

Schnitt mit Fbükt-
stieh

Sehniir

Stichcanül iiiil

Winkelstich

Schnitt») mit

Winkolstich

Schnitt') mit
Winkclstich

Stichcanal mit

\N'iDke]stich

do.

do.

Schnitt') mit
Winkclstich

do.«)

B. Schulter-Ornament«:

Schnitt ^\ mit
Winkelst ich

Schnitt ')

?B«H;ovie .... Ueissel mit
WinkelstichC?)

d Nea-Buehhoxst * . Schnitt mit
Winkelstich

ouvKonavTi . . • • Qv.

V VJXl/oS *XValJJÜlll « .

f Schnitt M mit
8tiche«Btl(?)

g Heissel

h Groas-Runbin . . . Mei8Ml(?)

do. ... Meiwel(?)

Lan^'on-Eichstedt * Meisself?)

Meiiisel

Kossobaudc 2 . . . Schnur

i Schnitt') mit
Winkelstieh

k Kldn-Riets .... Schnitt

1 Halbentadt . . • • Fanktsticii

Pl|r. 2.

VV vr V Vir

•c.

aHIIaIII

>A/wv v'v v y m^mm^ \\\\\\\\\\\\\\\

Die Schnlter-Ornaniente der Kugel-Amphoren.

Das Muster i scheint im Grunde weiter niehls al-^ das einfache Miijster a zu

Mrio« bei dem aar ein Neben-Ornament, wie es zwischen üals und Schulter häufig

1) oder fitichcattal oder Meiuel.
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16ö A. üütze:

vorkommt ond bei dieser Untersucbaiig nnberflcluichtigt geblieben ist, sich zu

einer derutigen Bedentoag anegewacbBen hat.

Wie das Hals-Ornament r als ein ausnahmsweise auf den Hals versetstet

Schulter-Ornament erscheint, so tritt dieselbe Anomalie im umgekehrten Sinne auch

bei den S^chnltor-Ornamcnten ein, indem das einmal vorkommende Muster l als eine

Uebertra^i^ung des Hals-Ümamentes u anzusehen ist

o. Die Systeme.

Ä. Die Hals-Ornamentik. Die Dreiecks-Muster a— '/ treten zu horizon-

talen Reihen aneinander. Entweder ist nur cino Reihe vorhanden, oder es werden

mehrere solche übereinandergesetzt. In IcUterem Falle sind sie entweder durch

Horizontal-Linien getrennt oder folgen ohne solche unmittelbar aufeinander, und

zwar sind sie dann gewöbnlicb so aogeordneti dasa die Baaia-Ecken eine« Dreiedcs

die Spitzen zweier Dreiecke der folgenden Reihe lierlihren; es ist also gewiaaer'

maassen ein auf das Dreieck übertragenes Sciiaehbrett-Muster. Wenn man ein

solches exact ausgeführtes System betrachtet, kann man anf den Gedanlten kommen,
dass hieraus leicht das Rauten>Moster entstehen konnte.

Die Rauten-Muster — i sind nur einmal zu einer horizontalen Reihe zusammen-
gesetzt (Groös-Rambin), sonst bedecken sie in diagonaler Anordnung die ganze

Halsfläche. Diese Diagonal-Reihen sind gewöhnlich ziemlich exact ausgeführt, nur

bei den 2 Gelassen mit dem Muster h ist die Arbeit so schlecht, dasä kaum noch

Reiben an erkennen sind.

Die Mnater k— a—9 stellen zugleich das System dar, da sie ohne Gliedening
' die ganze Halsßäche bedecken.

Das Muster n bildet mehrere Bänder, welche theiis ohne Unterbrechung uro

den Hals laufen, theiis durch schmale Intervalle unterbrochen sind.

Daa Mnater r ist, wie schon gesagt, Ton der Schulter-Ornamentik Übernommen
und auch wie diese durch verticale Intmalle gegliedert

Von den drei ZickzadL-^Mustem umzieht « und t je zweimal den Hals, während
u dessen ganze FlSche einnimmt

B. Die Schnlter^Ornamentik ist von grOssier Einfachheit und Uniibrmitllt.

Mit wenigen Ausnahmen besteht ihr System darin, dass eine uus Vertical -Linien
,

nebst Zubehör (Punkte, Winkelstich usw.) iM-stdiende und auf dem oberen Theile

der Schulter hcrunilauftHide Zone durch schmale Intervalle f^^egliedert wird. Diese

Glit'derun;,' ist bei sämnitliehen durch Punkte usw. ab;^N_'schlossenen Mustern (J>
— fi]

ausnahmslos dureiiyeiulirt. Auflallig'er Weise fehlt sie in zwei Fällen bei dem ilber-

haupl nur dreimal vorhandenen Muster a. Gegliedert ist auch Muster », dagegen

nicht die auch sonst etwas fremdartigen Muster k und /.

Ueberblickt man das Ornament-System der Kugel -Amphoren im Ganzen, so

zeigt sich unverkennbar, dasa das Hauptgewicht anf die Verzierung des Halses

gelegt ist, wfthrend die Schulter-Ornamente sowohl ihrer i&umtichen Ausdehnung

wie auch ihrer Qnalit&t nach nur untergeordnete Bedeutung haben und im Wesent-

lichen nur als Saum, als Abschluss des Hnls-Ornamentes gelten können. Ich lu be

dies besonders hervor, weil das Ornament-Systmi als Ganzes bei der Yerglcichun?

von Furnien-Gruppen von der i^nisstcn Bedeutung i&l. l iul so i.st es aueh für ^iie

Beurtheilung der Kugel-Amphoren sehr wichtig. Vor alleui isi es gceiguei, den

Unterschied zwischen den Kugel-Amphoren und den Amphoren der Thüringer Schnur*
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NeolithiBcbe KDg«l«AinphoTeiL 169

Keramik'), welcher schon durch die Gestaltung des Hodens, den Henkel-Ansalz

und dif Omamcnt-Mustor zu Tage tritt, rocht augonrällig zu machen und ihm tlcn

Clmrakter de» Zufulligen zu nehmen. Bei der Tiiüringer Scbnur-Amphure nehmlich

befinden sieb die Haupt-Ornamente auT der oberen Baucbhülfte, während der Hals

lidi neittena mit nnieigeordnetan Mustern begafigen mass.

IV. BtgMtfImde.

Es ist nicht memo Absicht, hier sammtliche Beifande der Kugel-Amphoren za

beiprechen, sondern es sollen nur einige wichtigere Typen hervoigcbobeo werden.

1. Thon-OefKsse.

a) Tbon-GefiUse mit ebener Standfläche, im Uebrigen den Kugel -Ampliurun

gleichend« d. h.- mit randlichem Baach, mehr oder weniger cylindrischem Halse and

2 Senkeln an der Kante zwischen Hals und Bauch. Bin solches OefSss ist einmal

mit Ku<?e1-Amphoren zusammen gefunden worden und zwar iti dor Stein-Kammer

von Labörnitz (Waltor, ^^teinzcitliche Genissc, 'I'af !, Fig. 5). Es ist oinp in dor

fiordischen Steinzeit -Provinz ziemlich hiiufigL' Furm, welche theils. wie unser

Exemplar, der Ornamente entbehrt, theils urnamcntirt ist; und zwar unterscheiden

lieh die Oraammte dieser Gefasse ron der Ornamentik der KugeUAmphoren meistens

sowohl in den Elementen wie in den Systemen, wenn auch einzelne Exemplare,

wie I. 6. eine Amphore ron Holzow (Beltz, Steinzeitl. Fonde 8. 79), den Ueber-

gang herstellen.

b) Tiefe, weitmnndige Töpfe mit abgesetztem, schwach gekehltem Halse und

•J kleiiieii Henkeln an der Kante zwischen Hals und Bauch. Dieser Typus kommt
drei- oder viermal in Geseilschaß der Kugel-Amphoren vor, zweimal in scharf aus-

geprägter Form von Kefadn I und Klein-Bieta (Brnnner a. a. 0. Fig. 1 und 10)

Qod einmal in abgeschwächter förm von Ketsin II (vgl. nnten meinen Ansgiabmigs-

Bericht, Fig. 5). Ob das Exemplar von Bcckcndorf hierher an rechnen ist, Ifisst

sich wegen Reines schleciitcn Erhaltungszustandes nicht sicher erkennen. Ausserdem

IkOmnu dieser Tyfju» noch in folgenden Funden vor:

Mitteihansen hei Allstedt, Sachson-Weiniar (Götze, Schnur-Keramik, Taf. T,

Fig. 34). Ich halle It uher das Gelass zur Schnur-Keramik gerechnet, aber zugleich

angegeben, dssa es in dieser isolirl dartebe (a. a. O. S. 40). Ich halte jetzt dafür,

dssi es von dieser Gruppe abzutrennen ist, besonders auch wegen des durch

Winkelätiche hergestellten Ornamentes. Ueber die Fnnd-Umstftnde ist offenbar

nichts bekannt.

AVestdfirf. Kr. Aschersleben (im Privatbesitz). Der Hals des Gefiisses ist

mit einem sehr verwilderten Ornament bedeckt, welches wohl eine Ziekzack-Linie

darstellen soll, deren Winkel durdi onregeLmässige SUchpunkte gefüllt sind,

iflt in einem Grabe nnamnien nit einem kleinen GellsK mit q^ndrisdiem Kdee,

an dem zwei kldne Henkel sitzen, gefunden worden.

KAben, Kr. Steinau, Sohlesien (Brunner, Nachrichten ttber deutsche Alteiv

fhumslbnde 1899, S. 81). Am Halse Schnur-Veraiemng in Form von Schleifen*),

1) Im Hinblick aaf Aensserungen Ton Will tor (Die stiMnzeitl. Gcf&ssc ubw. S. U) und

Beltx <Stciuz> itliche Funde 8. 4ÖJ sahsint m angebracht zu sein, diese Unterschiode be-

sonders burvürzuhobcn.

8} Sbnliefa dem Küster In meiner 8ehnar->Keniniik, Tst II, Fig. 49.
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am oberen Rande eine umlaufende Reihe spitzer Warzen. Brandgrab in einer

Steinsetzung.

Fig. 3. V,

Yierhenkligps GefHss von Köbon, Kreis Steinau.

(Nach Nachrichten ISW, S. 82, Fig. 2.)

Merseburg (Kgl. Museum für Völkerkunde in Berlin, Ig, 1120). Sehr grosses

Gefäss mit vier abgebrochenen, aufwärts strebenden Ansätzen an Stelle der Henkel.

Dieses Gefäss zeigt den Typus nur noch sehr abgescriwächt und leitet zu ähn-

lichen GePässen aus dem Kreise des Bernburger Typus Uber.

Der reine Typus dieser unter b aufgeführten GeHisse dürfte eine spocielle

Begleiterscheinung der Kugel -Amphoren sein und ist demnach, trotz Brunner's
Bemerkung (Nachrichten über deutsche Alterthunisfunde 1899, S. 82), dieser Gruppe

anzugliedern.

c) Näpfe mit eingezogenem Flalso und zwei unsymmetrisch stehenden Benkeln

am Umbrüche zwischen Hals und Bauch. Solche sind zweimal zusammen mit

Kugel-Amphoren gefunden worden. Der eine von Klein-Rietz wird von Brunn er

(Steinzeitl. Keramik, S.8 und Fig. 9) hinsichtlich der Form als alleinstehend bezeichnet.

Dass es sich aber nicht, wie man hiernach annehmen könnte, um ein isolirtes zu-

fsilliges Vorkommniss, sondern um einen Typus handelt, zeigt ein in der Form

und der unsymmetrischen Stellung der Henkel völlig gleiches Exemplar aus dem
Hügcl-Kistengrab(?) von Zörbig im Hallischen Museum. Da beide Gefässe*) zu-

sammen mit Kugel-.\mphoren gefunden wurden, dagegen identische aus anderen

keramischen Gruppen mir nicht bekannt sind, scheint diese Form, ebenso wie der Typus

der unter b besprochenen Töpfe, eine specielle Begleiterscheinung der Kugel-

Amphoren zu sein. Ganz ähnliche Formen kommen übrigens im Bernburger und

1) Vielleicht gehört noch der eine Napf von Kossebaade (Wuttke DeichmSller.

Fig. 20) hierher.
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R6aener Typas *) vor, welche sieb aber dmrdi eine steilere Stellni^ des Halses

od die Zehl und 8toUiing der Henkel, bezw. Griffel unterscheiden.

Die beiden unter b und c charakterisirten Gefüss-Classcn sind hinsichtlich ihres

Pmfiles nahe verwandt; sie unterscheiden sich eigentlich nur durch die grössere,

bezw. i,'cringere Höhe. Noch enger werden sie miteinander durch eine Ueber-

ffftnesforin verbanden, welche, was das Verhältniss von Hohe zu Breite anlimia^t,

in dtT Mitte zwischen beiden Gruppen steht. Es ist das ein grösseres Bruch-

stück von einem Gefosse von Reppicbau, Kr. Dessau, Anhalt (im Besitz des Hrn.

Dr. Seelnftnn in Alten), anscheinend mit swei nnsymmetriscb stehenden Henkeln.

Om GefSss ist wichtig, weil es sich auch im Ornament an die KugeUAmphoreo an-

sehlieaal: HaJs-Ornament analog Muster t, aber nach unten, anstatt nach oben
g^(fnet und in mehrfachen Scbnorlinien ausgeführt: Schulter-Ornament b. Der
Fund i«t von Hrn. Sf^olmann in Xachrichten über deutsche Altcrthums-

funrle löyy, ii. «y veroirenilicht. Hierdurch wird erwiesen, dass die obigen Töpfe

and -Väpfe nicht nnr als zufällige Begleiterscheinungen der Kogel-Amphoren an-

z:D^-hen sind, sondern auch innerlich mit ihnen zusammenhängen. Dies wird ferner

bcstitigt durch die Ornamente der Topfe Ton Ketnn I (Schulter-Ornament t),

Ketxin U (Hals-Ornament »\ Mittelbansen fOiTinkelstich in Hittel*Dentsebland) und
Wcsidorf (&hnttch Hals-Omament u), und des Napfes von Zörbig (ähnlich Schalter^

Oraament h),

d) Charakteristische Vertreter des Bcrnburger Typus drei einhenklige

om&mentirte Xäpfe von Matzlitz, Grab III (Verhandl. d. Herl. Antbropol. Ges. 1895,

Taf. VIU, Fig. 3fl—c).

% Penerstein-Beile, 'Hacken und -MeisseL

Diesje kommen ziemlich hüußg in Gräbern mit Kugel-Amphoren vor, und es

vire durchaus nichts Auffallendes, wenn sie sich auf das Gebiet der nordischen

^tanaetC^ProTins beschrftnkten, also auf Pommern, Meklenboig and den nördlichen

Theil voB Brandenbarg. Aber sie greifen in Gesellschaft der Kugel-Amphoren

nch in das mitteldeutsche Steinzeit-Gebiet Uber, aus dem folgende Fundstellen

CT nennen sind: Lan^icti-Eichstädt (ein Beil), Königsaue (ein Beil), Beckendorf (ein

Beil untl ein Meiäsel), Kalau (zwei Heile, eine flacke und /amA Moisscl^ und

Rossebiiude (em Meissel; bei drei kleinen IJuilen von ebenda ist aus der bnef-

licben Mittheilung- Deiehmüller's nicht zu ersehen, ob ihr Material Flint oder

&aderea Gestein ist). Ferner gehört ein Flintbcii von Zörbig vielleicht zu dem
Qfob« mit der einen Kugel-Amphore.

Wenn man von kleinen Plint-Oeräthen wie Messern, Pfeilspitsten usw. absiebt,

Heben also in Mittel^Deatschland den etwa 30 Kugel-Amphoren 10—14 Flint-Beile,

•Backen und -Meissel entgegen, also schon an und für sich ein nicht unheth u(* nder

Prr>centsatz. T[iat<ärhlich wird aber das Verhältniss dii sei- Gcrättu' zu den Kuf;cl-

Amphoren ein für erfitere viel günstigeres gewesen sein, da man berücksichtigen

I) Di»' Pwös-Ln- r Keramik, m cL Ik Ich vor 9 Jahicu ii' > Ii - inen Ausl.'lufer der Schnur-

Erraimk |Tergi. indne Abhandlung über ditse) ansah, trenuti ich jetzt hiervon ab. Sie

teMet laammmstt mit tahbreichcu kcrainischeu Ueberre^ten von vielen anderen Fundstellen

iiae I8r rieh beitshends, weit verbreitete Orappe, welch« ich nach der hervorragendsten

FuodrtoUe und dem Vorkomineu der am hosten auj-L'c|>rBj,'t(>n Formen als ..Kossenrr Typus"

Wjeichnc. Hinc aasführlichcre Dar>tellun;: diisor Gruppe s. Wrhaudl. 19<«>, 8. 2;iT 11.

T. Vergl. meine Feststellung diti^er (iruppe tu deu Wahaudi. d. Berliner Autbro^ul<»g.

Gra. S. 18411.
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mnn, data über die Fand-Umständc, bczw. Beifunde der meisten Kug^I-Ampboren

etwas Genaueres nicht bekannt ist. Ja der UiURtand, dass die wenigen genauer

bekannten Funde sämmtlich solche Flint-Geräthc enthalten, legt die Vermuthung i

nahe, dass letztere zu den regelmässig^en Beigaben dt r Kuj;el-Amphoren gehörten.

Flintbeile usw. gehören nun in mitteldeutschen Grültern zu den grössten Seiten»

heiten^ während sie« wie bekannt, im Norden eine grosse Rolle spielen.

Dies ist wiederam ein. wichtiges Moment ^ welches geeignet ist, die Kogel-

Amphoren, insbesondere die mitteidentscheo, mit Nord-Dentscbland in Besiebniig
|

zu bringen and «war in dem Sinne» dasB dieser Caltorstrom') ron Nordeo oafib 1

Süden giqg.

S. Beile und Axthämmer aus anderem Gestein.

Die Eririinzun^' und ilestiitigung hierfür liegt in dem Verhältnisse der Beile
j

und Axthammer aus utulerem Uestem. Diese gehören in den in Mittel-Doutschlanil

bodenständigen CuUurgruppen zum ständigen Inventar der Gräber. Dagegen kommen
meines Wissens weder die älteren facetttrten Hämmer, noch die jüngeren Hacken,

noch sonst ein Stein-Geräth ron mitteldentscfaem Tjrpus snsammen mit Kogel»

Amphoren vor, weder in Mittel -Deutschland selbst, noch in Nord-Deutschland,

trotzdem ja sonst mitteldeutsche Stein-Geräthe dorthin exportirt wurden'). Die

drei einzigen Gerätho ans anderem Stein als Flint, die mit Kn^el-Ainphoren zu-

sammen gefunden svurdi n, sind das Beil von Brandenburg, weiches aber sich» r

nicht mitteldeutschen Ursprungs ist, weder nach Form noch nach Material, feraci

der Axthummer von Welbsleben, welcher sich nach der Abbildung uicht sicher
,

benrtheilen lässt, aber eher aof einen norddeotschen als mitteldeotschen Typus i

achliessen lässt, ond schliesslich das eine Beil von Längen-Eichstädt, flber dessen
|

Beschaffenheit nichts bekannt ist.

4. Bernstein. '

In dem Hügei-lvistenj^rabe von Gross-Ramhin 2 Perlen, eine ovale und eine
i

cylindrische. In dem liügel-Kistengrabe von Ilemlin ein Bernstem-Stück. In dem

Flach'Ristengrabe von Beckendorf eine linsenrörmige Perle. In dem Hügel-Kisten-

grabe von Längen-Eichstädt 3 Perlen, angeblich aas Thon, nach brieflicher Hit-

tbeilong Dr. Reinecke's aas Bernstein. Die beiden letatgenaanten Fondstellen

sind wiehti- als Ergänzung so 01shansen*s Aofzählnng neolithischer B^flstein-

Ponde im Elb-Gebiete*). i

Metall.
«

Zweimal wird du» \ orkummen von Metall zusammen mit ivugel-Amphuren er-

wähnt, ond zwar beide Haie aos dem mitteldeotsehen Gebiete. Der eine Fnnd ist

eine «Bronze-Spirale'* bei dem Gefässe von Bödgen; die Quelle ist eine mttndliche

Mittheilong Fror Klopfleisch*s an den Yerü, etwas Näheres über den Fund habe '

ich bis jetzt nicht ermitteln können. Der zweite ist ein etwa 1
" langes Röllchen

I

ans ^Bronze" aos dem Grabe von LangenoEichstädt. Was zunächst das Material I

1) Ich will damit sagen, dass nicht etwa jedes einzelue t lint-GoräÜi aus dem Nord««

importirt woide; nach ihrer Form und Techalk glaobe ieh tielmehr, dass sie mindailSBt
{

zum Thcil im Lande seihst hergost.-llt worden sind. Was nordisch dsiaa ist, ist ebaa die

Gewohnheit des Gebrauches von Flint-G. rrithrn.

2) Vgl. meinen Aufsatz : „Ueber iiOBliihis( In n Haiulel"', in der Bastian-Festschrift, 18^6.

3) Olshauseu, Zweite Mittheiluug über den alten Bernstein-Handel und die Gold-

ftmde. Yeriundl. d. Berliner AnthropoL Ges. 1891, 8. 805.
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des letzt^nannten Stückes anlangt, so theilte Hr. Rein ecke mir brieriich mit,

daas sich nicht mehr nachweisen lasse, ob es Bronze oder Kupfer sei. Die Pund-

Umstände des Langen-Kichstiidter Grabes seien ja in der Mainzer Zeitüchrift und

in Lindenschmit's Alteithümern genua beschrieben, und hiernach wUrdc nicht

'dwan SU sweifeln sein, daaa die fironse^iiftle in der Orabkemner selbst gelegen

hat AttsdrOdtlich heissi es bei Lindensehmit: «Bei dem Körper befimd sieh

ein Schmock aus durchbohrten Zähnen .... und einem Röllchen aas vOUig exydirter

Urouze oder Kupfer." Dem gegenüber glaube ich nicht verschweigen zu dürfen,

dnss ich mir verjähren im Museum zu Jena nach einer Aufzeichnung Klopfleisch's

nutirie, die Spirale und die „Thon"- Perlen seien in der liügelerde gefunden,

was nach Klopfleisoh's Aosdrocksweise bedeuten «Itrde, dass sie nicbt in der

Kammer selbsl gelegen haben. Worsits derselbe diese Angabe gescbttpft hat, weiss

ich nicbt. Bierdttrch scheint ja die Oleichalterigkeit der Spirale mit den Kogel-

Amphoren dieses Grabes in Fra-^'e g^estellt 7n werden Wenn also, sowohl hei

dem Funde von Ilüdgi n, als auch bei dem von LanL'i-n-Eichstädt, rnsicherhcit über

die Zugehörigkeit der Metail-Spirulen besteht, ao iülit doch im bejuncnden Sinne

schwer ins Gewicbt, dass die Form ites HetaH-Objectes in beiden Fällen dieselbe

ist and dass sie an den Ältesten bekannten Metall-Typen gehOrt.

V. firsbfomen und Bestattungsweise.

Der Mangel an brauchbaren Fundberichten macht sich auch bei der !5e-

tnichtung der Grüber sehr fühlbar; soviel ist aber zu erkennen, dass das Bild

ziemlich bunt au.ssicht. Was sich ermitteln liess, ist der besseren Uebersicht halber

in folgender Tabelle zusammengestellt.

Tabelle der Qrabformen.

Kiste Ohne Stein-

UmseUung.

FlachHfigel Flach
Ohne alhere

Angaben

Gross-IUnibin

L.-EichstädtiO

Beckondorf

Königsaoe

Ketzin U i

Skelet Oha« Angabe der Lage Labuiiiitzf?]')

Lebehn •

Sittichanbacb

Qr.-Kreuti{?) Kot 7. in T

Katsia U I

Bflstatttugsweiie nabekanot

.

Bemlin

Zörbig

Klein-Ri«te(?)

GrSaa

Banprig(l)

Mfttdits I

Uützlits II

Konebaude(2)

Paai kommen noch: Runder Hügel mit einfacher Steinplatte Über dem0rabe(?)

von Zeehlao, und Skelet ohne weitere Angabe von Hoppenrade.

1) „Ualbgfüsc^te SteiDkanuner". la den üerichteu über dieses (irab ist von einem

HOgcl zwar nichts gesagt, aber nach Schamana^s Clatsiflestien (Cultnr PomnenUi B.19)

geh«na diese Ortber ia die Kategorie der Hflgdgriber.

ariMteia nr »»Dckiit. JAtv, im«. 13
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The Tabelle ist im Hinblick daranf, dass et sich hier um eine eng Bmachriebeoe

keramische Orappe bandelt, sehr reich an Rabriken. Es ist so ziemlich alles ver-

treten, was man hier überhaupt erwarten kann. Nur zwei wichtige Momente fallen

durch ihre Abwesenheit auf: die Hilgolt^nihnr ohne Riste, und die gestreckten

Skelette. Eine scharfe Trennung des norddeutschen Gebietes von dem mittel-

deutschen, auf Grund der Grabformen, geht nicht an. Die bei weitem häutigste

Grublunu der i\.istengrüber kommt in beiden Gebieten vor, ebenso die fiber-

wiegende Bestattnngsweise der Leiehenbestattong, and zwar sind es, wo über die

Lage etwas bekannt ist, stets Hocker. Die FlachgriOier ohne Steüi-Umsetsimg sind,

wenn man ron dem isoliit liegenden Koesehander Fnnde absieht, auf die Havel»

Gegend beschränkt; auch der Leidienbrand scheint nur In der Havel-Gegend ror-

sukommen. Ich habe hier einige otis der Tabelle sich ergebende Renbachtungen

hervorgehoben, ohne aber aus der Vertheiiun^^ der Forn^en auf die Itubnken vor-

allgemeinertc Schltisse zu ziehen, denn bei der ?reringen Anzahl der FüHe k-inn

jeder neue Fund das BUd verschieben. Eine weitere Beobachtung ist die, dass

eine ziemliche Anzahl Grüber mehrere Bestattongen enthUt, nnd zwar sind es die

Kistengrttber von Labömits (S Skelette), Lebehn (5 8k.), Groas-Kambin (5 8k.),

Langen-Eichstidl (8 Sk.) nnd Sittichenbaeh (5 8k.), sowie das Erdgreb von KetsiD II

(3 8k. nebst Leichenbrand). Schliesslich sei noch erwähnt, dass die Gräber mit

Kugel -Amphoren sich fast steta isolirt vorfinden und nor bei Mfltzlita und Kosse-

bände in kleinen Gruppen liegen.

Vi. Herkunft.

Das Verbrcitungs-Gebiet der Kugel-Amphoren ist ziemlich ausgr lehnt; es er-

streckt sich im wesentlichen von Pommern und Meklenburg durch die Provinz

Brandenburg bis weit nach Mittel-Deutschland hinein, reicht also sowohl in die

notdisehe, wie in die mitteldentscbe Steinseit-Provini. Unter diesen ümsünden
kann man von vornherein annehmen, dass dieser so einheitliche Qefäss-Typns sich

nicht spontan hier wie dort gebildet, sondern von einem «iger nmschriebenea

Urspmngsorte verbreitet hat. Im Vorstehenden sind mm schon so viele Hinweise

gegeben und gcnaner enirtcrt wr^rden. dass es hier nur nöthig Lst, dieselben zu-

sammenzufassen. So hatten wir die Hals-Ornamente a— c, e. f, k, m, u mit den

Mustern // /, /» verglichen und gesehen, dass die erstere Gruppe uU die

ursprunglichere, die letztere als die hieraus abgeleitete erschien. Da nun die ur-

sprünglichere Gruppe meistens in ausgesprochen nordtseher Technik beigestellt ist,

so liegt die Vennnthung nahe, dass das Ursprungsland der Kngel^Amphoren über-

haupt im Bereiche der nordischen Stemseit-Provins sn soeben ist

Ein zweiter Umstand, welcher dasselbe besagt, und auT den auch Schumann
schon aufmerksam gemacht hat*), ist der, dass die nordischen Winkelstiche sehr

häufig auch auf mitteldeutschen Kugel-Amphoren und zwar beim Sohulter-Omanient

verwendet wurden, während diese Technik sonst in Mittel-Deutschland durchaus

fremd ist. Schliesslich weisen auch die Beigaben an Stein-Geräthen in dieselbe

Richtung. So kommen grössere Gerttthe ans Feuerstein, wie Beile, Hacken und

Heissel, die ja bekanntlich fttr die nordische Steinseit-Onltnr dmrakteiistisch sind,

relativ hSnflg als Beigaben von Kngel-Amphoren auch in Mittel-Deatschland vor.

Andererseits ist kein spedfisch mitteldeutsches Steingeräth zusammen mit Kugel-

Amphoren gefunden worden. Wenn auch keiner der angeführten Punkte fUr sich

allein die Herkunft der Kugel-Amphoren ans dem nordischen Gebiete strict be-

1) Nachrichten über deutsche Aiterthuiue>tuude iSd^, S. 90.
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wdtt, to mvM doch das ZosaniiiMiitrBflen mehveier aoloher Dmslftnde liberaeqgend

Was nun die Art der Aiubreitang der Ragel-Amp hören vom Nordm nach dem
Sflden anliinpt so mag dahingestellt bleiben, ob vielleicht in eiiv/olnen Fällen

iirt-cter Hatulels-I mport stattgefanden hat. Als Rocrel kann er jedenfalls nicht an-

ji-nommeii werdfu, vteü man dann diu Kugel-Amphoren in Mittel-Deutschland mit

dort einbeimischen heterogenen Typen Tei^esellschaftet vorfinden müsste. Dies ist

aidit der Fall, im Gegenthail machen die mittetdeniachen QraMiinde mit

I^gcl>Amplioi«a dnrduuia nichl den Eindmck, als ob ea sich am einielne In eine

Inmd» OÖltnr Teraprengte Gefötae handelte; vielmehr erscbetnen dieae GrSber

ab in sich geschlossene Anlagen mit einem aiemlicb homogenen Inventar, ohne

lÜNhttng mit fremden Elementen.

Als ein Umsichproifen nur einer Mode - n-cwi:'<?crmaa <scn als Wellenbeweg-iing,

welcher die Substanz selbst (die Bevülkerun^J auf ihrem Platze verbleibt —
luus leb die Aasbreitang der Kugel-Amphoren aach nicht ansehen; denn erstens

iMe ihr Typus sich dann nicht ao rein bewahren kttnnen, und zweitena bliebe da«

gicifihMitige Vorkommen der Flint-OerlUhe nnerkUiri

Am beaten laaaen aich alle diese Umatfinde mit der Annahme einer in afid-

licher Richtung gehenden Völker-Bewegung vereinigen, nnd awar spridit das ver-

etozeite Vorkommen der Gräber dafür, dass diese Bewegung in kleineren Horden
erfolgte Mtvi 7u keiner dauernden Besetzung des Landes durch die Verfertiger der

üygt;l-Am[)horen führte. Da wir nun durch Kossinnn's Arbeiten*) wissen, dass

tsgefähr in dem Gebiete, in welchem wir den Ausgungspunkt der Kugel-Amphoren

n tDcben haben, damals Germanen sassen, so sehen wir in der Verbreitung der

logcl-Amphoren die eisten Sporen einer germanischen Völker-Wanderang.

Darüber, daaa die Kogel-Amphoren der jttogeren Steinieit aqgehören, kann

ken Zweifel beateben; ea fragt aich nnr, welche Stellang aic innerhalb dieser

Feriode einnelimen» Belta adireibt aie der ältesten keramischen Grnppe Heklen*

hnr^ EU (Steinzeitl. Funde, 8. 88), ebenso betrachtet sie Pi'c (Öechy pfedhistoricke,

I. Bd., nach Buchtela's Kefenit) als zur „ältesten Keramik auf den Wohnplätzen**

sjf'hftri^'. Sehumann (Nachr. über df utsche Alterthumsf. 189.S, S. X'') setzt sie vor

die Schnur- Keramik an der unteren Uder. Huchtcla da^'-e^en (Vorj,^es( h. Hohmens:

L Nord-Bohraen 1899, 8. 19) rechnet sie als „ brandenburgisch -meklenburgische

Kfnunik^ der Uebergangs-Periode zur Bronzezeit zu. Da Beltz, Buchtela und

Sehsmantt auf eine Begrflndung dieser ihrer Ansicht verzichtea, ersparen sie mir

ds aifaeree Biagehen anf ihren Standponkt; ob Pfc eine Begrflndong versucht hat,

liuin ich nicht sagen, da er leider tschechisch geschrieben hat. Etwas ansftthr-

licber beschäftigt sich Branner (Steinzeit!. Keramik in I^randenburg) mit den

Kogel -Amphoren. In seinem Resnme (S. 4Gf.) bezeichnet er sie als „die ältere

nordöstliche Gruppe** der Provinz Brandenburf,^ im Gegensätze zu einer jüng'eren

Bwlf>itliehen Gruppe, welch letztere mit der von mir-) aufgestellten und be-

«pruchenen Gruppe der Schnur-Keramik an der unleren Oder identisch ist^j.

1) Die vorgeschichtl. AuüUreitung der Germanen in Dcutächlaud. Correäp.-Blutt der

tadMB Aathropol. OeisUseh. 1895, 8. 109 und Zeitschrift d.yereui8 f. Volkskunde 1896.

3) Verhandl. d. BerUner Antkropol. Gesell^^chaft 1892, S. 180.

^) V*?rk'l. fii rmit UruniMT a.a.O. S. 14, Absatz 1, letzton Salz und S. 39, Absiits 1,

8au, und hienu ä. 41«-Ietito ZeUe. Femer 6. 14, Zeile 9 mit S. '<\ Nr. 44.

VII.

12 *
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Indem ich Ton eine» näheren Kingehen auf Bruniier's Ansicht qihI deren
Hcgründuiii,' absehe, ^oll im Folgenden eine auf der Betriichtmir- tl'-s g'esammten

Isi'-'hcr bekimnt gewordenen Fundmat<M-ialR begründete /eitbi'stiiumung versucht

werden. Hierbei lai nun zu berücksiciuigen, dusK das Verlneitun^-Gebict dor

Kugel-Ämphorcn sowohl in die niitteldeuUchc als aucli in die norddeutsche Stein

-

sseit-Prorins hereinntgi Mm bat also die MISgUchkeit, an swei Punkten daa Ver«
hälinisa an anderen Omppen sn ontoranehen; ea fragt sich nur, welcher Weg aich

ala der beaaere, aicherere empfiehlt. Was das norddeotachc Gebiet anlangt, so
liegen dort die Verhältnisse noch ziemlich unklar; eine genügende Gmppirung und
Chronologie der Keramik liegt eigentlich noch an keinem Punkte vor. Das Haupt-

Augenmerk hat sich hier auf die Classincirung der Stein-Geräthe und der r,f ,b,.r

gerichtet. Der Grund hierfür mag darin liegen, ^dass das keramische Material der

Uuantität nach vielleicht nicht als genügend erachtet wurtien ist. Anders liegen

die Verhältnisse in Mittel-Deutsobland, wo besonders die beiden grossen Culturen

der Scbnnr-Kemmik und der Band-Keramik nnd daneben noch einige kleinere

Gmppen aidi dentlich nnd klar von einander abheben. Wir werden aleo aanSchst

hier die Beaiebangen der Kugel-Amphoren aufsocben.

Bin flüchtiger Beobachter könnte da leicht au derAnnahme kommen, die Knget-

Amphoren seien eine Hiachform aus der schnorkeramiscben Amphore und den band-

keramischen. tUischenartigen GeHissen niit kugeligem Boden Dass dies nicht der

Fall sein kann, beweist schon der Umstand, dass die Ornamentik der Kugel-

Amphoren von derjenigen der genannten beiden Gruppen toto caelo verschieden

ist. Was ferner das Verhältniss der Kugel-Amphoren speciell zur 8chnur-Keramik

anlangt, so unterscheiden aie sich, wie schon erwähnt, nicht nnweaentlich in der

Form, ioabesoDdere in der Anaataatelle der Henke). Ebenso fehlt den Kogel-

Amphoren, abgesehen von der Abmndnng des Bodens, anch alle and jede Be-
ziehung zur Band-Ker.imik. Ebenso finde ich keine Achnlichkeiten mit den gleich-

falls in Mittel-Deutschland vorkommenden Zonenbechern. Mit dem Eüssener Typns
bestehi^-n hinsichtlich der Ornamentik vielleicht Beziehungen, aber auch nicht

direet, sondern wold dureh Vermittelang des Bernburger Tyj)us. Dieser letztere

nun ist es, weteher bezüglich der Ornamentik iu enger Verbindung mit den Kugel-

Amphoren steht. Besonders sind ea die Uals-Ornamentc a, r, k\ ^, n und die

Schulter-Ornamente e nnd welche genau in derselben Weise anch im Bembuiger
Tjrpna vorkommen; femer findet aich hier auch der Gebranch, ein Ornament-Band

durch Intervalle zu unterbrechen. Es darf jedoch nicht ttberaehen werden, daas

auch nicht unbedeutende Unterschiede bestehen; so fehlt dem Bernburger Typus
das Rauten-Muster und die Schulter-Ornamentik der Kugel-Amphornn in ihrer aus-

geprägten Form, während andererseits die Ornamentik der Kui^el-Amphoren manche

Elemente des Bernburger Typus \ ermis8en lässt. Imnu rhin sind die tfenu msamen
Momente so surk, duss ein /eiliiciier Zusamtiienhung klur hervortrui. Und be-

stätigt wird er durch daa gleichzeitige Vorkommen ?on Kugel-Amphoren und Bem-
bttiger Typns in den OrKbem von Matsllla. Da nun der Bernburger Typus im nörd-

lichen Theile Mittel-Deutachhinds zweifelloa keine sehr frflhe Stufe der neolithiachen

Keramik darstellt, so müssen auch die Kugel-Amphoren dieser Zeit angehören oder,

genauer gesagt, bis in die Epoche des Bernburger Typus hineinnigcn. Die oben er-

wähnten Verschiedenheiten scheinen nchmlich an'/udeut(^n . da?« die Zeiten der

Kugel-Amphoren und des IJernburger Typtis sich nicht in der ^j^an/on .\usdehnung,

sondern nur zum Theil deeken. Sollten derartige zeitliche DiUWenzen durch Be-

kanntwerden weiteren Fund -Materials — das jetzige reicht dazu nicht aus — als

sicher erwiesen werden, so sind aie doch so geringfügig, dass sie den (Bankier

Digitized by Google



Ncolithische Kagel-Auiphoreti. 177

der Kiig«1-AnpboreD als eine einem reUiir späten Abschnitte der jan^reren

Steiaseifc angehOrige Gruppe nicht ändern können. Diese Zcitbestiininiing ist

iirar zunächst nor fQr den mitteldeutschen Theil der Kugel-Amphoren getrofTen;

sie gilt aber mich für das norddeutsche Gebiet, da man, bei der hnrtigen Be-

schAfTenheit dieser Gruppe, in beiden Gebieten einen wesentlichen zt itlh fien Unlcr-

^ied nicht annehmen kann. Freilich ist dann in dieser Epoche kein Üaum mehr

Ar die Schnur-Keramik an der unteren Oder, welche höber hinaufgerückt werden

miui. Um dies direct sa beweiseD, ist eine erschöpfende Betrsehtnng der ge-

nmmtea ncrd' und mitteldentschen Neolithik im Zusammenhange erforderlich,

welche hier zu weit abführen wfirde, die aber in den Verhandle 1900, 8>. 259 an

laden ist
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Besprechungen

Rudolf TemeBTiry: Volkslir&oohe and Aberglaaben in der Gebturtshfllfe

und der Pflege des Neugeborenen in Ungarn. Etbnograpbiecbe Studien.

Hit 16 Abbildungen im Text 148 Seiten» 8vo. Leipzig, Th. Grieben*«

Verlag, L. Feman. 1900.

Die stetig zunchmeode Erleichtemng der VerkelmTeriillteiae giebt anch in Cogarn

die T7naehe dafSr ab, daas manches VolkfthflmlidM» iclmell Terwiaelit idid od«r giasHch

Ycrlorcn gebt. Namentlich mosa der mit der Geburtslnilfe zusammenbSngcnde Aber>

glaaben um <^o schneller verschwinden, je mehr die Gchurtshülfi an< df»n Händen nnge-

bildeter Weiber in diejeuigen wisseiucbaillich erzogener Hebammen übergetiibrt irird. Um
das, was jetzt noch für die Yolkakimde an retten ist, zusammenzubringen, hatTemesvirj
Fragebogen in alle Gomitate des Landes versendet nnd die eingelaufenen Antworten in

Abenichtlicher Weise bearbeitet. Stets ist mit Leichtigkeit m ersehen, in welcher Gegend

des Landes lie betreffende Sitte herrscht, aber nuch, bei welcher der vielen da^ T'ngar-

]and bewohnenden Nationalitäten dieselbe heimisch ist. Dünn bekanntlich wohnen hier oll

an gleicher Stelle mehrere Yolksstämme durcheinander, und oft hat sich trotzdem jeder

einielne viele seiner Gebrioehe besondezs bewahrt Der leiehe StoiT ist in 8 Hnopt-

abschnitte zerlegt: Menstruation, Sterilittt, Icfinstliche Sterilit&t, Schwangerschaft, Geburt^

Wochenbett. (1;h Srn5ir'^f''"^fbfift, fh.va neugeborene Kind; aber diese Äbschiütte sind noch

in .')" Untor-Abtheiluugcu gegliedort, sodass. die üebersicht eine bequeme ist. Nicht nur

dem Yolliskundeforschcr und Ethnographen, sondern auch den Acrzten wird das Buch

maneheriei erwflnscbte Belehnmg bringen. Die beigegebenen Abbfldungen beliehen sich

anf die Pfl' f,'«
und Lagerung des jungen Kindes. Der ersendete Fragebogen ist dem

Werkchen beigelugt, und l ine für den deutschen Leser sehr erw&nscbte Zugahe bietet eine

kurze Anweisung, die magjrarischen Worte auasusprechen. Max Bartels.

G. P. Rouffaor und Dr. II. H. .luynboll: Die Batikkiinst in Indien und

ihre Geschichte. Mit mehr als 100 Vollrnfoln und Abbildungen im Text

Jlaarlem, U. Kleinmann & Co. o. J. (lüOO). Folio.

Unter dem obigen Titel hnt eine YeröffenUiehnng in erscheinen begonnen, welehe üi

der (iründlichkeit ihrer Anlage ein erwünschter Zuwachs unserer Monographien auf ethno-

graphischem CJebiete zu werden Terspricht In dem vorerst fertig gestellten Tbeile liegt

allerdings Yorl&ulig nur ein kleiner Anfang der ganzen in Aussicht genommenen Arbeit

vor; aber derselbe Hast doeh schon «nf eine gediegene Dnrdiarbeitang des in AngHff

genommenen Gegenstandes schliessen. Der Anstoss zu dieser Arbeit ist wicdema dsn

thatkraftigen Dirc<tor de- 'Rijksmusenm in Leiden, Dr. J. D E. Prhmeltz zu danken,

webh»'r hiermit- eino neue Keihe von _ V e r " f f e u 1 1 i c b un jre n de s niederländischen

lieichsuiuseums für Völkerkunde in Leiden* eröfluel. Wir werden dieses neue

Unternehmen mit unseren beetsn Wfinsehen begleiten. Denn mit Bedit betont gehmeUt
in der Einleitung dii> gro.sse Widitigkcit di rartiger Tafelwerke für das Studium, du en

doch nicht jeglichem Kursrher ver'.rnnnt sein i<aTin, di*" Schätze der Museen an Ort iiod

Stelle fltudiren zu können, wenn er deren für seine Forschungen bedart
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Das Bogen. Batiken ist ein seit alton Zeiten hauptsioUich in Java gefibtes Huugairetbe,

(Ut Aosscbliesslich von tlcm weiblichen Gcschk cht gepflegt wird. Aber nicht nur die Frauen

ub dem Volke, sondern auch die rornehmen javanischen Damen, selbst Pnnzpssinnen,

Usdiäftigen aich mit dem Batiken. Letxteres besteht im Wesentlichen darin, dass Kleider-

itofe rtm einlifluiiiadiam Kattaa freiliAndig mit allerlei mehr oder weniger oompUdrton
Ommenten Ton flfieng gemaehtem Wachs Tenierfe werden, die bei dem nadbherigen Flrben

im Stoffe« die Farbe nicht aozanelimon bestimmt sind. Da.s Wachs wird dann später

toth Auswaschen in bflissem Wa^^s^^r eritfs rnt. Das den Verfassern für ihre Untersuchung^

m Gebote stehende Matena! war ein »ehr reichhaltiges. Nicht nur die reichen ScliatzR

im UrinikmaumuM in I.«id«ii konaten sie mwcvUien, «MMlsni aneli die Sammlungen
dber andern niederUadiscber Museen, fenier dnt AnitU wichtiger Piivataanunlungeii,

>ivie such ältere nnd neuere noch nicht vcröfTentlichte Berichte von genauen KenoexD
Ni^derlindisch-Indiens. lieber dieses Material, ^•^inc Herkunft und Bedeutung, wird in

tBüilhriicher Weise gehandelt In der eigentlichen Bearbeitong macht die linguistische

Ertttnag des WoitM Batik den Anfng; dannf fidgt eine gMiane BeeefareibiiBg und
Sdrikiainag der IBr die Aibdt gelnaaclitea Qerlth^ sowie die Angabe, wie man sie band-

bbt Hier bricht dieser erste Theil der Veröffentlichung ab, dessen Fortsetzung hoffentUeb

bild folg-^n wird. Das Werk ist in holländischer und in deutscher Spraclie geschrieben.

Dk diesem ersten Theiie beigegebenen 20 Tafeln, unter denen sieh 6 Doppeltafeln beünden,

md mn T1»eil Heliotjpien, nun Theil Fkrb«ndnieke. Entert stellen JavaneiiBnen bd
im AibeÜ des Batikens, oder sokhe In gebatiktsn Gewinden vor, ausserdem die f%r die

Arbeit nothwendi^eu Goräthschaften und Rohstoffe; die Chromolithor^raphicu geben die

^iMtikten nml gefärbten Stoffe in den verschiedenen Stadien der nb itiit)-/ vv;p(!t'r.

1^ AnsIiUurnng der Tafeln ist eine sehr gate^ auch die allgemeiiiii Äusstuttiuig der

TniffintUcbong mam lobend hmoigelKAwi werden. Der Vnrlagsbnebliandlung, welche

wbolich grosse Opfer sn bringen batt^ gebttbrt bierfDr unsere besondere Anerkennong.
Eis« Kart« von JaTO, welche die Yeibieitiing d«r BatiUtnnst ecliutert , Igt dem Werire

»i««iigt. Mas Bartels.

Heinrieh Läufer: Beitrftge sar Kenntnias der Tibetischen Medidn,

L Theil. Berlin 1900. 41 Seiten, 8w.

Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe gemacht, Alles, was hie und da von Iteisenden

ihr die nedicinisebeB Ronntnisse der Volker Tibots erwlbnt wordm ist, in fibexsieht-

Giher Potm sviannennislelleB nnd auf diese Weise ein geordnetes Bild Aber das medl>
noitche Wissen und Können der Tibetaner xu entwerfen. Wie es den Anschein hat, sind

KfTintoisse auf diesen Gebieten theils von Indien, theils von China her, und auf dem
^avegd über letsteres selbst von Europa aus becintluäst worden. Zuerst wird die medi-

K&e literatur der Tibetaner dnrchgesprochen, welche dadnreb immer noch an Umfang
{itiüli dnas die Ascste Aber ihre Krankenbehandlung in genauer Weise Buch n iUurea

fitf^n und dass jüngere Aerzte dann sieb Von diesen Bfichem Abschriften nehmen. Die

Inrfüfhe Kunst wird fast ausschlies^lif-h von hcstiiiimtcn Priestom ausgefibt; in frevri>sen

^i^em bestehen die eigentlichen uiedicinisch*äu ijchuleu. Die Studirenden müssen nach

>ii>isUim ätndiom ein regehrechtes Examen ablegen. Die Anschauungen dieser Aerste

dsm Oebiale der Anatomie, d« Physiologie nnd der allgemeinen nnd speeiellen Patbo-

4|js werden dann nüher durchgesprochen, bei dem letzten Capitel wird auch schon die

^Wipie gestreift. Auch erfahren wir tlah. i, weh he Krankheit« ti in den einzelnen Theilen

Skcta Toriiemchend sind. Hiermit tiudet der erüte Theil seiueu AbschlusÄ. Für den

tVMtco TheU, der hoffentlich nicht lange auf sich warten lassen wird, sind die Capitel

ttiitestil^ Pbannakologie, Chirurgie und Teteriniiroediein in Anssicht genommen.

Mez Bartels,

-4
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Karlingincliis ( JrähpriVl«! in Amlernach, heTans^jogehen TOTO Provinrial-

Mi[8üuni iu Honn. Mit einem Beitrag Ton Prof. Kruse. Bouiier Jahr-

bücher im Heft 105.

Hr. Constantin Koenen hst in einer Tortrefflieh geschriebenen kleioMi A-bhandlangr die

Erg' bnisse seiner Austn'aburij.'t n in der Niihe von Andt'marh, insbesondere < in liiirlin

giscbea (iruhf^rfeld des 7.-8. .laliTlrnndoi-t«, sorgfältig beschrieben tukI dnrch sehr anschan-

liehe Abbildungen erlSatcrt Bei der Seltenheit derartiger Gräberfelder, naincntiich

•oleher, welehe ehronologiteh gema bestimmt werden kAnoen, TerAieiit diese Arbeit die

Aufii\erksatnk( i: llrr Fachgenos,scn. Der Umsirlit, mit welcher Verf. für die grof^ae

Zahl von <irril)orfpi I rn verschiedener Epocheri in der Niihe von Andcruach nntencbeidcjide

Merkmale aufgefunden hat, mnss besondere Anerkennung gezollt werden.

Sehen frfther hatte er auf dem Martinsberge unter vulkanischen Bimstcin-Lagin

eine pvibiftorisehe Ansiedlnng entdedcfe, welche er der „MagdaleniKheii Collnr-Periode''

lUschreibt Kür?.li< li sind in der Nähe dos .Antel-Baches auch Reste gallischer An.«ied-

lung aus der Hallstatt-Zeit nnd am Miirtiusberge Graber der La Tene-Zeit atifg^edeckt

worden. In der Ebene selbst findet man mehrere alte Strasscnsäge, denen entlang römische

Qrtberfelder ndt Ldchenbrand liegen. SpItrQmtsche Skdetgr&ber traf man auf dem KirdI«

beig, an der Koblenzer Stra.«se merovingische FrankengrSber. Beeonders gQnstig- erwiea

sich «1a< eogeriaiinto no.-.pitalfeM , von dem Thcile in den Garten des Hrn. Nuppent-j
nnd in den Besitz der L:iudwirthschafts-S( liule ObTgingon. Der Verf. nimmt an, das« hier

ein fesibegrenzter Friedhof gelegen war. Die neueren Ausgrabungen wurden auf Kosten

der Btadt seit 1887 gemaeht; die FVmdatlleke lind «UldtiaeheB Eigentbnm geworden. Der
V«f. leitete diese Unter^-ucliung, welche S82 Orftber ofifenlegte. Hi Todt< n war« n in

Gräbern bestattet, di<* aus Tuirjdatteii zupammrngcsctzt oder aus TufTstürk-Mi aufg/'haut

und mit Steindeckeln ge^clilosäeu waren. Es zeigt*- sich, duss ein Theil der Grfiber drei

Mal belegt worden ist, wobei die ersten Gräber wiederholt benutxt wurden. Beigaben

waren im AUgameinen selten, indess fanden sieh, abgesehen toh maneben Hetallgeiitben

zahlreich iidene TSpfe nnd Glasscherben von charakteristischer Art. Keine Spur Ton

Mörte! oder von alter Glasur. Krst in b r Oberfläche stiess man auf gebrannte Thon-

geräthe auü dem 16. Jahrhundert; die nächstältereu Fnndstücke besieht der Verf. auf die

Normannensüge vom Jahre 881.

Die InsehrUlen der Grabsteine, Ton denen 28 gesammelt worden, hat Hr. Hana Lehaer
entziffert ^S- ^'-^ " f ' ^''^ war* n lateinisch. Au.s>cril* ni rniidrn sich (irabplatt<>ii mit Rflllefai

Kreuzen, Linien luw. Die Ornamente liesaen keinen Zweifel, daas christliche Motive

geltend waren.

Ettdlieh hat sich Hr. Kruse (8.144 n. f) flbw die körperliche Beschaffenheit dar

Andemacher BeTdlkemng snr Zeit der Karlinger ansgesptochen. Er fand, di&g die Ger-

manen der mcroviugischen t)'"i 1- arliiiuMs.hen Zeit sich in KörpergrSssc \md K<»rperhan

von der heutigen Bevölkerung; Deutschlands nicht unterschieden. DaK Mitielniaass von

1,C4iGmi, welches für die stcllungspflichtigen jungen Andemacher gefunden iüt, t-ulajiricht

denjenigen der minnlichen Bevölkerang des katlingiseben Grabfcldes. Dagegen ogab
sich dieselbe Differenz in Bezug auf die Schadelform. die man aoeh sonst in Deotschlaild

trifft: der Tjpus der alten Sebädel ist laiigköpüg, Index 74,G, gegenflber dem Index von

81,2 der modernen Andemacher. Verf. weiss dies^c Veränderung nicht zu erklären Seine

These, dass auch Kelten nnd Ligurer knrsküptig gewesen seien, ist mindestens selur will*

kSrlich, snmal in diesem Falle, wo eine lingere Resiedelung dnrch rtaiiadie, jedenfslb

aebr gemischte Ansiedler voranfgegangen war. Rnd. Vir«how.
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VII.

Beiträge zur 6esct)ichte der Zulu im Norden des

• Zambesv ttainentlich der Angoni»
Von

CABIi WIESE in Chiroiuo, Britiscb-Ceutrul-Africa.

'Toi^tilefPtt'ldPSittiiiig der Berliner Antbrop. GeMÜscbaft Tom 21. JaU 1900.)

Die Zulu-Stämme, dio nördlich VOflO ^^uinbesi iiiisiissig und gegen-

virtig ihrer rollständigen Auflösung nahe sind, verliesyu im Anfang

dteiM Jabrlionderts - i[)re ferne Heininth, das heutige Transvaal, Natal

ood die £7ap - Colofpiie, dnngen in kühnen Eroberungssflgen g^en
Norden vor, flbenchritten den Zambesl, und eroberten in den Gebieten

nördlich Ton diesem Strome, alles Tor eich niederwerfend, eigene Keiche.

Os^sie in der Geschichte der Bantu-Stftmme tojl einschneidender Be-

dentong wurden, so dflrfte es wohl ^n Interesse lein, Einiges über

4ie so merkwürdigen YOlkerscbaften ^flofzuseichnen, namentlich, da bei

der neuen Ordnung . ißfs Dinge ihre Traditionen sich nothwendiger

Weise immer mehr Ter^wisaien müssen. Ich glaube hiersu fast verpflichtet

n sein, weil, ich der ehnige Europäer bin, welcher jahrelang mit dem
bedeutendsten Mutterstamme der Angoni Mpesene's susammen gelebt

hat, von dem sämmtliche Zweige abstammen, die heute bis zum Yictoria-

NjiDsa hinauf angetroffen werden; und weil ich Gelegenheit gehabt

ksbe, Sitten, Gebräuche und üeberlieferungen derselben zu studiren.

Es sei mir zu diesem Zwecke und zum besseren Verständniss des

Biehher zu Schildemden ein Rückblick gestattet auf die Geschichte

dieser Zulu-Stämme, welche ihren An&ng nahm, als der mächtige Zulu-

Hiuptling Chaka aUe Stämme unter seinem Scepter zu vereinigen und

ia fortwährenden Kriegszflgen diese seine ehrgeizige Absicht zu verwirk-

Scben suchte. Unter den Stämmen, sagt George Mc. Call in seiner „Ge-

«ehiedenis van Zuid-Africa*, welche dem andringenden CNaka durch

Flocht zu entgehen suchten, befand sich der Stamm der Angoni, welcher,

in B&rdlichen Theile des Zulu-Landes ansässig,^ 8^!]^^M|^sitz aufgab

nördlich zog, um am Sabi-Fluss sirh^aen anzusiJj^^^Phnen folgte

einiger Zeit, uuter dem ^i^eUi^ Mani kusse'iipPwanderer Haufo
' ilii-fimigrantenj welche ^ch nnrh am Fiabt fesngton und in blutiger

die zAent g^ommonen Angoni zwangen« weiter vorwärts zu

cbrUI »r BtliiwlHi«^ '«kiy. IlOU. 13

Digitized by Google



1S2 ^VffeSB:
r

#

dringen und den Zambesi in QbersdtafSitenf bis sie sich schliesslich iti

den südwestlichen Gegenden 'des Njasga-Sees nach langen Kreuz- und
Qaerzügen ansftssig maobten.

Diese Skizze von dem Erscheinen der Angoni im Norden des Zam-
besi wird jedoch keineswegs von der unter den Angoni laufenden Ueber-

lieferung bestätigt. Ich habe mich immer beinfiht, so ifel wie möglich

der Geschichte dieses Stammes nachzuforschen, nnd nur Notiz genommeu
Ton solchen Facten, welche mir von yerschiedenen Seiten bestätigt wurden.

Einzelnstehende und widersprechende Berichte habe ich, tun der Wahr-
heit mdglichst nahezukommen. Obergangen. scheint demnach, dass

die Angoni, als sie durch Manikusse von den Ufern 4liM^bi yerdräug^t

worden waren, sich einem anderen herumschweife#)e|ij4Mlft«8t8mm

unter dem Befehl des berühmten Husilikatse anschlösse», der sich 1817

der Kachsucht Ghaka's, seines Herrn, dadurch zu entziaben suchte, dass

er mit dem ihm anvertrantA ' Bogiment auf und davoA ging und mit

seinen Anhängini' (die von den unterworfenen Barolong,''Bakwana nnd

Barutee den Namen Matabele bekamen) sich selbst «itf Königreich erol)^ie.

Die Angoni unter ihrem Anfährer Sungandaba nftVmen hervorragenden

nnd erfolgreichen Antheil an diesen Kriegszügon, und es scheint, daas

letzterer einen solchen Einfluss gewann, dass Husilikatse, der ausserdem

auf tlie grossen Vicli-Hoerden desselben neidisch geworden war, sich tnt-

schloss, ihn unscliSdlich zu inachtMi. Sungandaba wurde ofteu ange-

griflon, aber der Erfolg dor Sehlaidit bliel» unentschieden, uud um einem

zweiti'ii Angriff»' zu entgfdien. zog er mit seinem Stamm uud anderen

Unzufriedenen, unter Mitnaltnn' all seiner Hübe, nördlich. Ein ITeer,

welches .Musilikatse ihm ikk hsandte, wurde vollständig geschlagen.

So war denn wiederum ein urnci \ . i w ü>(end(*r Zulu-Haufe auf dem Kriegji-

jdadf. wcklii-r, in der iM^knuDt. n ^V^•ise Alles vor sich niedt'rwerlenil,

gegeil Ndnlon zog und. na« liil< iii . i 'ins heutige Masi liona-Iiaud verwüstet

hatte, sich an den Ufern dt s Zaiiilü >: /At festigen suchte.

Feh glaub»' aus (h'iu .\lter des jetzig«'U Iläu|»tlings der Angoni und

st iiieu J*>zählungen schlieBsen zu können, dass das Abzweigen der An-

Lioni von den .Matabele un'^effihr kurz vor od<»r nach l.S*3*> statte fiii'dcn

halten muss, als Mu-ilikat-c '»stüdi vuu .\larikwa seine Kraalf i;r-

festigt hatte. Di*' alten Anunni \ crw . ilcti in ihren Erzähluniren mir \ ur-

liebe bei den kriegen-^« ln-n 1 ,riel»iii>^( n liii'ser Epoclie: es scie-inf der

Uebergang Aber den Zamlir^i si( !i liMjiiders lebhaft ihrer Erinnerung ein-

g<'})rä!;t zu liaben. Der j« t/.i-«' Hanjitlini: Mpesene konnte stundenlang

von ihren lloirtenthflten crzänien iiimI nilmit" sieh innner besonders, selbst

Tlas Vieh d<»s berulnnten T >fi k k a \\ a n t n ^tI•aflos gestohlen zu ha^MA'

dessen Name no* lieute nur mit ehrfiirohlivoilem Schauder von den Jflw^

geborenen aller Manirne erwähnt wird. y
Tsikkawantu (Schöpfer der Men8cliheitj war ein Häuptling, wel
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im Haschona-Land ansässig war und' ^ine Art toh theokratiscber, auf dem
Aberglauben der Stämme begrfindeter geistiger Gewalt über alle Bantu-

Stünmie auf jj^rosse Eutfernungen im Umkreise ausübte. Ehrfurchtsvoll

wurde er von den Gesandten selbst der mÄchtigsten Häuptlinge aufgesucht

jiid um seinen Rath in allen besonders kritischen Lagen gebeten. Er

tötltete. natürlich gegen das nöthige Honorar, die Feinde des Bittstellenden

titirch mystische Maiii])iilatiüii»'ii . er sandte Hegen, versprach Sieg na

Kri^e. Erfolg dem 0|»f('r\villiL;i'n .Liiit i-. Kinder dem alternden Häuptling,

^^laiidte Zauberer aus. bcsriti^tc l uglück und spendete Glück, verab-

reichte Medicin geifen inilieilhare Krankheiten und verlieh Unsterblichkeit,

immer ue^ea» Veii^uiwiii; narürlii li. vcrhiess auch Fortleben nach dem

Tode', versi'tz"^ Seelen in die Küiper des königlicheu Luweu, rief Ver-

>turbene und nbermtfteltp deren Botschaften an die Tiebeii<if>n. So gross

ist «ier Glaube an diese niystischu lV'r.söiiliciikeit, dabs icl) selbst ge-

bildete portugiesische ilulatten. Mitglieder wissenschaftlicher GesellKchafteu

»Tid Inhaber hoher militärisciicr Posten in Tete, gekannt habe, weUhe (le-

. III itsrhaften im diesen Negerpapst saudteo, um ^seinen Kath in schwierigen

Lebensfragen zu «rhalten.

Ich erwähne d5f»s liier, weil ich glaube, dass unter diesem Mantel von

lloous-Poeus v ii llt'i( hr deiiiiuch ein tieferer Kern .steckt und wir es viel-

leicht mit einer entstellten Ueberlieferung einer in grauer Vorzeit aus-

geübten geistlichen Gewalt zu thiin haben, welche vielleielit bis zu der

'/.•it des Baues der Zinibain'- liuinen hinaufreicht, leli habe den Namen und

lUn Wohnort des Tsikkawantu bei fast allen Stämriieu, mit deueu ich

ta Berührung gekommen bin, als bekannt vorgefunden.

Als Sungandaba die Gegt^nden des Mazoe und Luia verheerte,

»theint es, das« einer seiner Unterführer mit Namen Gabi, vom Stamme
<ler Basutu. welcher von Man i küsse zu ihm überg^djmfen war, sich wieder

»uD ihm trennte und mit einem bedeutenden H«_'ertuiufen nach Südosten

die Umgegend von Tete und Seua verwüstete und schliesslich in der

von Guengne, wo der Zambesi dun li die unterhalb Tete s an ihn

henodhingenden Gebirge eingeengt wird, diesen bMu?fs überschritt und

•ich um südlichen Ufer des Nyassa dauernd nie«lerliess. In den Karti-n

M dieser Zweig als „Tschikusse's Angoni"' verzeichnet. Sungandaba da-

p!^n hielt sich noch lange Zeit herunü^treifi nd in «b u (<egen<b>u des Luia

tnf inid rrnrlifi'te selbst, sich in der Nähe des Zambesi zu festigen; er

«and jedoch davon ab. als ihn seine Aduna* auf die Gefahr uufmerksam
nvt'^^t' H. möglicher Weise von Musilikatse wieder verfolgt und ange-

.riffeu tn werden. Er cntschloss sich daher, den Flnss tu der Nähe toh

"Otcbombo zu fiberschreiten, im Gebiete der Tuwala, ungefähr halbwegs

. j^tben Tete mid Zombo. Kifi besonders trockenes Jahr scheint ihn

wSka günstig gewesen zu sein, obgleich auch hierbei sich Schiller's

^oct bewihrt. das« das Wunder des (ilaubens liebstes Kind sei. Höchst

18*
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ernst frziUileu nelimlicli d^^ ,j^goni, . i\ie ihr alter MeHieinmann Beri-

weri den Flttss nütButbon •4:e;^eis8t4i -tiabe, worauf dieser sieh in wunder-

barer Weise getheilt und den Ängoni mit Kind und Kegel gestattet

habe, trockenen Fönes den Fluss au durchschreiten. — Ein prächtiges

Beispiel der Sageubildung, aaklingend an die biblische Sage des Durch-

zugs der Juden durch das Rothe Meer.

Am linken Ufer des Zambesi fand Sungandaba energischen Wider-

stand bei ^dem dort wohnenden Stamme der Marawi, einem kräftigen

und'' zähen. BergTolke» welches im Aufong des 17. Jahrhunderts, roni

Qoellgebiet des Kongo kommend, sich hier^^ii^dergelasseu hatte. Sie

setsten den neuen Eindringlingen so* zähen WiderstaniL entgegen, dass

diese sich entschlossen, weiter nach Norden Torzudring€£:^ihrelang und
fortwährend ihre Wohnsitze wechselnd, zogen sie yerheerend bis nach

den Tanganyika» und Bangweolo-Gebieten. In der Nähe der Quelle de»

Loangwa starb Sungandaba, ihr Führer, im Anfange der 60er Jahre.

Hit dem Tode desselben übernahm ein Vetter des Verstorbenen mit

Namen Ngai die Führerschaft des Stammes, da die beiden für die Thron-

folge in Betracht kommenden SShne noch unmündig Ixraren. Feste Wohn-
sitze werden von ihm am Loangwa in der Nähe des Chilenga-Bergea

(Huchinga^Gebirj^^es) gewählt und jahrelang festgehalten. Von hier werden

die umwohnenden >^tiinifiie der Senga, Ilala, Arenje, Maschukulumbe,

Babisa gebrandschatzt und ihre» Viehes beraubt, der Stamm der Hapule

unter seinem Führer Katancra voHst>iiidig Temichtet und seine Reste

ihrem eigenen Stamme" einverleibt. Ich erwähne hierbei als auffällig, daaa

der erwähnte Stamm in seinen Sitten viel Aehnlicbkeit mit den Zulu

hatte. Ebenso wie diese gebrauchten sie Schilde, allerdin^.-^ uicht au«

Ochsen-, sondern aus Bocks-Aäuten gemacht, kurze Speere, Keulen^ durch-

bohrten die Ohren, lebten auch fast ausschliesslich vom Kriege, nomadi-

sirten fortwährend und brandschatzten alle Stämme, mit denen sie in

Berührung kamen. Die Angoni hielten sie für höherstehond alo

sämnitliche anderen 8tilninie, jedenfMÜ», gestützt iiuf diese äusseren Merk-

mnle, eine Verwandtschaft ahnend. Sie erlaubten sogar ilir(;n Töchtern,

:jicli mit Angehörigen dieses Stainines zu verheirathen, wa>» bei allen

anderen Stännnen ausgesclilossen war. llireii Fainilli imuiueu muh zu iir-

iheilen, si lu in«»!! sie j«»doch vollständig verschiedener Herkunft zu sviu.

l iiwahrscht iulicli ist es niclit, du.ss sie ein Misclivolk sind, welches die

erwähuteu Sitten von den Makololo überrudnn. <lie im Beginn der 2l)er

.lidire dieses Jaln Imiiderts unter Srberuane nach d^r Niederlage, welche

«1>'! >l iitterstniuui, «üe Mantati, «lurch die liaugwakt tai erlitt, von diesem

tix'iiattii uml Vi»ui (.h anje-Freistaat nordwärts zo^en. urn den Zantbesi inU,^-

den Victuria-Fälit'W m überschreiten, und deren Nu hkiiiuiuen gegenwärUjf a*^

no«h initer Lulianika in» heutiiren BuruJM -l.an«! hm-rlitfU. liire *^pi#1^

ist die der Areuje; ihr Ueiniaihä-Dialckt ist wohl durch das Zusaiume^p
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It^ben mit den numerisoh fiberlegenen eroberten Tölkem verloren gogangen,

indem sie die Sprache der Unterlegenen annahmen.

Die Yormimdschaft Ngai'a dauerte mehrere Jahre nnd endete mit

der Ernennung Mpesene^s Eum Hftaptling, cur grostenUnsolHedenheit seine«

Bruders Mschasoho, welcher selbst gehofft hatte, diä Nachfolge seines

Vaters Sungandaba anautreten.

Von Thatenliut beseelt, nDtemabm der neue Häuptling einen grossen

KriegnKug gegen Norden, die Babisa und Awemba sur Ziebdieibe seiner

Angriff» machend, Welch^^e^fjdoch sehr tapfer gewehrt und den Angoni

herbe Verluste zfi^ä^ (u haben sdieinen. Bei dieser Gelegenheit ent»

riinn ein Tlicil dps Heeres unter einem der Anführer mit Namen Zuln,

welcher, deiiA<^n bekannten Betspiele folgend, auf eigene Eeclmung zu

rauden anfing. Wenig ist bekannt, was aus ihm geworden. Nach Einigen

wnnU II die .Vbtrflnuigr n auf<^erieben, nach Anderen gelaug es ihnen, am
Ostufer deü Tanganyika Fuss an fassen.

Bei der Ilai>kkeiir^[^>es<|j(eU Ton seinem Kriegszug fand er den

ganzen Stamm in GAfirung begriffen: es hatten sich 2 Parteien gebildet,

von dmen eine Mpesen'e anhing, die andere Msehascho, letztere uament-

lieh aus den tüclitigüten Vollblut-Angoni-Elementeu bestehend. Da beide

Theile zu oüenem Kampf uiclir besonders geneigt zu snin schienen, ergab

sieh eine friedliche Theiluug des Stammes, indem Mschasoho mit seiner

Partei auf und davon ging lUfdj|ioh^in Nyassa niederlieas,

wo er durch kühne Raubzüge, nam^tHcb gegen die Aschewa, A^n^bjaka^ —
Bahenga und Wakonde seinen Stamm vergrftsserte und ihm deren Gefangene

Dach Angoni- und Matabele- Gewohnheit einverleibte. Er ist bekannt

untff dem Namen Mambera und unter diesem auf den neueren Karten

vorzeichncf. Sein jüngerer Bruder Tuaro festiü;te sich otwas niirdlich

von iimi und geniesst eine gewisse SelhstflTulii^kcit. Rbonso hat sich in

den letzten Jahren sein erster Nduna. mit Namen Mirondomo. nach

dem Tode .Main bura's, welcher vor einigen Jabreu erfolgte, fast ganz

uuahhäugiir L'emacht.

Einige .iahre nach «ler Trennnuy; des Sraninies wandte sich Mpesene
wiederum nach dem Süden und baute seine Kraale in den weiten Gras-

Horhebenou, welche sich um den Gobir<?8stoek Chepire (\\ asserschei(b'

/.wischen Loani^wn und Zambesi) ausstrecken. Von hier aus verwüstete

er das Gebiet der Sengn, Marawi, liala, Aschewa, Asiniba und machte

auf wciite Entfernungen das Land zur Wüste, legte hier aber auch zu

;^leicher Zeit, indem er durch Einverleibung der besiegten Völker neiuen

Sfainni zu sclincU vergrösserte , die Wurzel zum Koine desselben,

hi'- ungeheure Menge fremder und unteri^eordneter Elemente, welche

er in erstatinlicli kurier Zeit seim^ra Stanune eiuverleil)te, musste infolge

Hirei nunierischeii Ueber<:ew iclit. s selbstverständlich nachtheilig auf die

i$!trenge Zulu-Dit^cipliu uud kämpfIah igkeit wirkeu.
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Die verhäUnisfimiissig kleino Qnautitfit von Zulublut war iiirht ita

Stimdo, die neuen Elemente zu absorbiren und zu sich emporziiziehen.

sondern sie wurde in natürliclier Folge der Umstände zu der Stuf«' der

Eroberten heruntergezogen. Hierzu kommt, dass das Zulu-Element diin h

seine Kühuheit im Kampfe sich am meisten den flefnhren aussetzte, und

Bo der männliche Theil der Yollblut-Zaiu durch furtwährende Verluste

sich in gefährlicher Weise Torminderte.

Nochmals wecliselte Mpesene seinen Wohnsits 1872, indem «r sieli

an den Quellen des Bua-FlusM !« festsetzte, wo er bis heute verblieben

ist. Bei seinem Zuge Ton C/iiilenga nach Ohepire Castilho war er diircb

Hungersnoth gezwungen, in den liangombi-Hergen zwei Jahre zu bleiben.

Einer seiner AVuna'«, Chuen», erhielt die Erlaubniss, ^i^ilLinem Theile

des Stammes in das Laixl der phi])eta zif ziehen, um Nahrung zu suchen.

Hierbei lernte er jedoch die Annehmlichkeit der Unabbäugigkeit kennen,

and zwar so, dass er sich nach Beendigung der Hungersnoth weigerte,

znrQckzttkehren. Eine gegen ihn gesandte Expedition wurde versclilngen,

und seine Unabhängigkeit hierauf gegen Zusage eines kleinen Tributs,

welcher jedoch nie bezahlt wurd«! anerkannt. Ohnere kam zu grosser

Macht und ist in den englischen Karten als im Lintippe-Thal ansAssig

vermerkt

Da der Name Ghepire (grosses Gebirge) sehr oft wiederkehrt, so habe

ich auf der Forschungsreise, welche ich für die portugiesische Begiernng

1S89 unternahm, demselben zur Unterscheidung den Beinamen des da-

maligen General-QouTemeurs von Mozambique, Castilho, gegeben, unter

dessen Namen er sieh in den neueren Karten rerzeicbnet findet

Mpesene dehnte seine Raubzüge von hier bis nach dem 2Sambesi

aus und beunruhigte selbst die portugiesische Niederlassung Zumbe mehrere

Male. Im Osten bedrohte er Stämme des englischen Nyassa^Gebietes, und

zwar so anhaltend, dass seit langen Jahren von der Regierung Britisch*

Central-Africas ein Feldzug gegen ihn geplant war, hauptsächlich auch

wegen seiner Abneigung, die englische Herrschaft anzuerkennen. C >>-
*

Im Jahre 1897 hatte sich die Disciplin im Stamme so weit gelockert

und der Einflnss der untetjochten zersetzenden Elemente war so stark ge-

worden, dass Mpesene fast jede Controle über seine Unterthanen Terloren

hatte undjeder itfitftcna mehr oder weniger nach eigenem Belieben hauste. Ans

der alten aristokratischen Zulu-Regierup|^ w^r eine oligarchisohe Sklaven-

HeiTschaft entstanden, welche das Bestehen des Stammes unmöglich machte.

Ein Theil desselben rerband sich, den Befehlen des Häuptlings trotzend,

um mich und sämmtliche weissen Leute, welche behufs Schaffung elM
Minen-Unternehmens mit mir im Lande waren, zu ermorden.

Ich wurde luMmlich vom Häuptling hierauf aufmerksam gemacht ^
die Zeit des geplanten Angri£F»s wurde mir angegeben. Da es unmöglich waif

unter dienen Umstän<len das Land zu yerlassen, weil unsere Zahl, um
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im offenen F«)de ge^n Tausende Ton Eingeboreoen zn kämpfen, zn klein

war. 9o beuntste ich die der Wamong folgende dunkle Nacht, am ein

kleine» Fort zn bauen, in welchem es mir gelang, mich bis zum Eintreffen

einer englischen Expedition zn halten. Ich wurde durch indische und regn-

lire eingeborene Truppen entsetzt, und so eine Katastrophe yerhiudert,

welche sicher hätte eintreten müssen, da wir nur 5000 Oartouchen ffir

«aM*re Repetirgewebre zur Verfügung hatten. Die Maxim-Geschütze und

Nordenfelds räumten bald mit der verlodderten Gesellschaft auf; der ganze

Stamm wurde zersprengt. Die einverleibten unterworfenen Stämme

kehrten zum Theil in ihre ursprünglichen Heimathen zurück, andere traten

auf portogiesisehes Gebiet über, und nur ein kleiner Rest verblieb im

Lande, untefHiarter Frohnarbeit seufzend und mit Wehmuth an die Tage

der alten Freiheit zurückdenkend, wo sie Anderen die Behandlung an-

reihen Hessen, welche ihnen jetzt wider^rt. Jim kurze Zeit wird

nOthig sein, um die demoralisirteu An^^oiii «^anz in den anderen Stämmen

anstehen zu lassen, und der Forscher wird die Spuren der Zulu-Elemente

iu kurzer Zeit nur no^h in einzelnen Familien-Namen zu notiren fähig

seil. So verrinnt die zurückschlagende Welle der grossen Yölker-

wsDderung, welche, von Norden kommend, deu Sadou Africas im 16. und

17. JahrhuTnlert stürmte nnd znrQckprallond in den wieder nordwärts

dräiigeuden Zulu-Stämmen ihr Ende nimmt.

Ich will nur noch bei den Sitten und (Jebräuehen der Anuoni ver-

weilen. unt«*r diMien der Anthropolo«^ niunches Interessante Huden wird.

Die LjiinliiLs, wie sie von den Portuiriesen genannt werdt ii, oder

.\iigoni. wie sie sich selbst nennen, sprechen zwei verschiedene Dialekte.

Kfsti^ns di«' reine Ansjoni-Spi .u hr, wt lche ein Ziilu-Dialekt ist, der aber

<iur(h das fortwähr< ii>lt' ZusanHiieii)»'li(Mi mit \ 'dkinn anderer S|irai ht'ii

'lie diMi Ziilii-I )ialfkt rharakterisireiidt'n Cliiks /.um ;rrö8seren Tlieil ver-

lor»'u hat. Kr wird naiin iitlich bei Staati^sitznni^en angewandt, hei weleln-n

wichtig«' Fragen behainhdt w*»rden, nnd fje^t immer in jiersönlichen iU>-

«jträclien mit dem IIäuj»tling, ebenso In j llcrjtationen. in welch« !» v n

ftlt»'refj Krieirern diMii Hflnptlinge rnhautMche \VatVi iiiliat"n seiner Nui-

fHlin-ii nnd »«'ine eig. ncii in Erinnerung gebracht wt i il- n. In «Ii» ^t•r

Spraih»^ sind auch viele der Narional-Liech^r verfa-^st, \\i l< li4. vfhr ]iar-

iiM*iu-.eh hiinl und »>t"t an englische Hymnen erinnern. Ihre (iesauue \seid"n

mit FiKsstampl^ü Im Lihdtet. /u i:lei( her Zeit wird <ler Koli (die Keule)

wie d. r Tactstoek eines Tambour-Majors verwendet

In »weiter Reihe wird die Senga-Sprat he gesjirochen, welche alle

Ten»ti'h«'n. Man kann wohl sagen, da^!s diese <lie Volks-Sj)rache ist, da

iie int ]'rivaten Leben nicht nur l>ei den Senga, einem von ihnen zum
Theil unterjochten Volksstannne, smi lein auch bei den Angoni im C»e-

hrauche int. Sie ist von cleni Zambesi-iJialekt sehr v<'r>chieden, aber trotz-

dem diesem iu dem Maasae verwandt, daäs <ii« Eingeborenen aus den
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Zambesirt-Distrieten sich in kurzer Zeit mit den Senga verstäudlicli niacheo

können. So wie die Sprache der achten Anj^oni vuu der der iHMiiichbarten

Völker vers( liiedeii ist, ebenso sind es anch die Sitten derselhoii, und

dies können selbst Leute, welche erst kurze Zeit unter afrikauiseben

Stäuimen gelebt haben, leicht wahrnehmen. Dem Beobachter fällt zueisi

die wunderbare Arhtung auf, welche den Ndttnan «gezollt wird. Dies«-

Beamten können wohl als eine Art von Gouverneuren betrachtet worden:

sie stehen an der Spitze der Districte. in welclie das Land ein^etlH'ilr i??t.

Bei den Angoni Mpesene's war dasfi^anze Land in vier Districte ein^etheilt,

an deren Spitze vier der erwähnten Nduna's standen, denen, wie zur Cou-

trole, je ein Sohn des IIäu])tlings beigegeben war. Diese Districte waren

wieder in ünterdistricte getheilt. an deren Spitze Beamte «iftanden, die den

Befehlen der Ersterwähnten unterworfen waren. Alle Streitfragen worden

in erster Instanz dem Häuptling der Gemeinde vorgelegt, welcher in den-

selben entscheidet und dessen Urtheil rechtsgiltij^ ist, wenn die betreffen-

den Parteien sich mit seinem Urtheil einverstanden erklären. War dies

nicht der Fall, so wurde in zweiter Instanz der District-Chef ange-

rufen, und gab man sich auch mit dessen Urtheil nicht zufrieden, so wurde

die Streitfrage in letzter Instanz dem obersten Häuptling Eur Aburtheilung

vorgelegt. Das Urtheil de.s Häuptlings wurde selten von seinen Nduna's

beeinflusst; nur in alter Zeit liaben sie dies in iranz wichtigen Fällen Ter-

sucht. Ausser diesen VerwaltungsAmtern haben die obersten Ndimas auch

Ehrenämter zu Terwaltenv so z. 6. trar zu meiner Zeit einer, welcher alle

inneren Familien-AnglBl(^j|enheiteu des Häuptlings ordnete, ein anderer,

dem die Functionen des Kriegs -Ministers oblagen und der die öffent^

liehen Opfer zu leiten hatte; wieder ein anderer, welcher, so au sagen

Ceremonien^Meister, die National-Feste zu leiten und sonstige Ceremonien

bei Hofe zu regeln hatte. Die Ifduna^a Tereinigten sich sehr oft bei

wichtigen Fragen in grossen Versammlungen, legten ihre Entscheidung

dem Häuptling Tor und bildeten eine Art Ton oberer Kammer. Entstand

im Stamme Unzufriedenheit Über irgend welche Haassregeln, die vom
Häuptlinge angeordnet waren, so übermittelten . diese Versammlungen der

Ndtma*» die Wünsche des Volkes dem Herrscher, welcher jedoch voll-

ständig nach eigenem Ermessen entschied. Ebenso wurde dnrch diese

Versammlungen der Wechsel des Wohnplaizes des Stammes beschlossen,

sollten Epidemieen, Dürren oder sonstige Begebenheiten einen solchen

wünschenswerth gemacht haben. Auch beschlossen sie über nationale

Feldzüge, Gesandtschaften usw. Nationale Feldzüge waren bei ihnen

solche, bei denen der ganze Stamm aufgeboten wurde; es handelte sfCSi

dabei fast immer darum, einen sehr mächtigen CJeguer anzugreifen oder

eine besondere nationale Schmach zu rächen. Sie sind daher nicht zu

verwechseln mit den fortwährenden Sklavenjagden, von denen der HAupt-
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liug in deu meisten Fällen kaum etwas weiss, und deren einziger Zweck
d«rin bestand, Sklaven für die Bearbeitung ihrer Felder zu gewinnen.

Wenn ähnliche wichtige Fragen, wie obigo. durch die Versammlung

der Ntlunas entschieden und vom obi-rsten Häuptling sanctionirt worden

waren, so wurden sie deni '^anzon Stamnjc diirrli Aiisnifer bekannt ge-

macht, und wolle (ItMn. welcher iiicbt bis ins kleinste Datail die iie^^^'Ucntni

(»rdres aiisfiilirte. Entj/e^ren diur, l rtiuMl \ ieler. dnss Dariiarci und ( Irausatii-

keii l>ei allen «frikanisclieii Stannuen an der Taf^esordniiii;^ sei. zeichnen

sich die Angoni in ihrem ciiionou Laude durch eine KochtspHei^e au»,

welche selbst «bni Sklaven schützt und «lern einzelnen Individuun» eine

uicht unbedi'Utt ude Stelle im Staatswesen einräumt. Der Häuptling selbst

hat in den .Tahreii, in denen ich mit dem Stamme zusaninienlebte. ver-

hiEiltnissuiäsHig selten die Todesstrafe verhftngt, uiul in dreseii Fällen waren

thaC^ächlich genögemle (innele liicrtiir vorhanden, da sehr ernste Vergehen

gegen die Gesetze des Stamme»« vorlasren.

Als eins der Hauptverbrechen gilt Ehebnn h. hn erwiest inui l'alle

werden beide Parteien mit dorn Tode bestraft, und in den seltensten Fällen

ist hiervon eine Ausnahme gemacht worden, selbst dann nicht, wenn die

Comproniittirten der königlichen FanulH- angehörten. Ihre RechispHege

- ist von der der sie umgebenden Völker sehr verschieden. Wälirond die letz-

teren tbatgächlich ein Studiuni daraus rnacht n, so viel wie möglich Pro-

cesse einzuleiten, da sie immer versuchen, bei denselben einen Vortheil

herauszuschlagen, vermeiden es die Angoni mit grosser Geduld, selbs-t iu

schwierigen Fällen, die Justiz anzurufen. Die Verhandlungen werden

zwischen den Parteien selbst, und zwar wochenlang geführt; dabei wird von

beiden Seiten eine Geduld entwickelt, die thataächlich wunderbar ist.

äebr oft handelt es sich nm Kleinigkeiten, eine ge»itohlene Ziege 2. B.

Xaebdem der Dieb fiberfahrt ist, würde er nach dem Rechte anderer

StAmm« das DlebatahlB-Object aarfiekxnentatten haben und autterdem

eine Burae, die aicher fünf» bis zehnmal den Werth des gestohlenen Ob-

jectee betragen wOrde. Der Angoni dagegen begnügt sich mit der ein-

fsebeo ZurOokerstattong dw gestohlenen Gegenstandes. Da diese kleineu

Vergehen täglich ]ias8iren, so mag er es wohl als Tortheilhaft fOr eich halten,

uicht an streng in seinen Fordemogen an sein, weil er leicht moigen sich

desselben Vergehens schuldig machen könnte. Es ist einer seiner Haupt-

fehler, nicht immer awischen Hein und Dein unterscheiden zu können.

Der Sklave steht ebenfalls unter dem Sehutae des Hfinptlings, sein Herr

hat keine Gewalt Aber sein Leben. Wird er von letsterem getödtet,

80 mvaa schweres Blntgeld (haula) in Yieh an den König entrichtet

frerden.

Wenn im Falle des Ehebruchs das Verbrechen bewiesen worden ist,

so wird der Mann dorch Urtheil des obersten Häuptlings aum Tode Ter-

urtheilt und fern von dessen Augen in Gegenwart der Ehebrecherin mit
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Keuleiihchlägtni getodtt-t. Die Frau \vir<l. mit deu IliiiuU'n hinter dem

Rücken stehend, an einen Baum gebunden; um iliren Hals wiril «'ine Sr)»lin<4.«

gelebt, die hinter dem Raum schliesst, und in dies«' Schliiii^t' winl »diie

Keule ein«^efülirt, die als Knebel dient und dunh d«.'r' n rTiMlr.diung die

Delin«pientiii orwiiri,--! wird. Nachdem beide Hinrichtun<!;eii vollzogen. w»>r«|pM

die Leichen ihren Faniilicii /urfirkerstattet, weh hon » s jedoch aufs Strengist«'

verboten ist, irgend welche Traucr-Cerenionien vorzunehmen. In Eh*»-

bruch-Processen entj^cheidet nur der Häuptling. JSollte das Vfrbi'ecliHti

von beiden Seiten abgeleugnet werden, so sucht man die Wahrlieit durch

eine Art von Gottesgericht, das Muawe-Trinken, zu ergründen, eine Gewohn-
j

heit jedoch, welche die Angoni erst von den unterjochton Stämmeu über-
;

nommen zu haben scheinen. Ich will hier nicht die upnaue Beschreibung i

dor Ceremonie wiederholen, da eine solche von vielen lleisenden gegeben
I

worden ist Das Trinken des Muawe wird nicht in Gegenwart des Uäupt-

Ihigs To1lEOg<'n, sondern unter Aufsicht eioes AVuiui, welcher bu diesem

Zwecke vom Häuptling beordert wird.

Die Frauen, welche oft entzückend schön und wohl fähig sind, ihrem

Gatten enthusiastische Liebe ein^.uHöHsen, haben dennoch im Hntise eine
^

untergeordnete Stellung, und alle schweren Arbeit«>n liegen ihnen ob.
|

Der Mann selbst hält es unter seiner Würde, zn arbeiten; er beschäftigt
|

sich nur mit Krieg und glaubt für seine Häuslichkeit genug gethan zu i

haben, wenn er die nöthigen Sklaven beschafft, W(dche zum Bebauen der i

Maisfelder gebraucht werden, und wenn er das Skelet der Hütte baat; - •!

der Ausbau derselben mit Lehm uud das Bedecken mit Stroh ist wiederum

Aufgabe des zarten Geschlechts. Der Manu verbringt den Tag achlafend,

biertrinkend, hanfrauchend und schwatzend, oder er durchstreift mit seinc^o

Hunden den Busch auf der Pelzjagd und um der Efiohe Wild zu liefern.

Die Mutter beschäftigt sich mit der Erziehung ihrer jungen Kinder;

Knaben jedoch verlassen das elterliche Haus sehr früh, so zu sagen schon,

wenn sie kaum fähig sind zu laufen. Sie sind während des ganzes Tages

bei den Heerden, saugen, wenn sie klein sind, selbst die Milch der

Kühe, und machen ihren Müttern thatsftchlich wenig Kopischmerzen. Ihre

ganze Jugend wird in unmittelbarer Nähe der Heerden rerbracht; der

Viehkraal ist mit allen ihren Jugend>Krinnerungen aufs Innigste Terknfipft< '

Hier werden des Abends Tänze aufgeführt, hier lenit er den Gebrauch

der Waifen, hört die alten Heldengeschichten seines Stammes und lernt
|

die Yolkslieder, welche ihn auf seinen kriegerischen Beruf hinweisen.

Die Mädchen bleiben im Hause, begleiten ihre Mütter auf die Felder

und haben von der frühesten Jugend an ziemlich stark zu arbeiten. Are

Erholung sind die Abendstunden nach der Rückkehr der jungen licute

mit den Vichheorden, wo alsdann bis spät in die Nacht, sehr oft bis zum

frflhen Morgen in Gemeinschaft getanzt und gesungen wird, wobei «eh

auch Erwachsene betheil igen.
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Weun der Knabe etwa 14 Jahre alt ist, tritt er in die „Kabaenda**

ein, welche sich wohl mit einem Cadctten-Corps verijleichen lassen könnte.

Kr be«i^leifot die älteren Leute auf ihr^^n Krio^^szuireii iiik! \Yird orfahreneu

Kriegern als eine Art von Pai^o zugetheilt. • Er hat PnbvHuit "/.lY *Trnf!jo!i,

sii'h >nit doni Bau des Lager« xu beschäftigen und die Küche 7ai bertoi i^en.

Von di»'s»'r Zeit an hurt er aiif, sich mit dem Hfifcn der iieerdeu btischäf-

tigeu zu uiÜKsen, und ist ihm vcrhcjttMi. Milrh zu trinken.

Die Mädch<>n werden uimetMlir im selben iVlter für heiratliKfäliii; er-

klfirt: hiermit ist eine grosse Festlichkeit verbunden, die boini Kintreten der

ersten Menstruation beginnt und je nach dem Heiclithum der betrett'endeii

Familien Tage, ja oft so^ar Wochen dauert. Unter «ivn \ (dlhlut-An^oni

hat die Frau das Recht, ihren fiatton zu wählen. Das Mädtheu begiebt

!si<'h nnch der erwähnten, „rtiyamuale" genannten Fetitliehkeit, begleitet von

ilirou Freundinnen, alle mit tjninen Zweigen bewaftneL, singend zu dem

Hause ihres Erwählten und i rklärt ihm in Liedern, da.ss er der Erwählte ihren

Herzc'üJä sei. Zeigt der Mann keine Bereitwilligkeit, auf die Liebeswerbung

einzugehen, so ziehen sieh alU) laut weinend nach iiireni Heimathsdorfe

KiiriJck; wird der Antrag jedoch angenommen, so wird diese Thatsache

mit nngehonrem Jubel begrösst und die nun als Brant Betrauhtet«' unter

tausend Fn udenbezeugungen zu. ihrer Familie zurückbegleitet. Der Er-

wählte findet sich am nächsten Tage bei dem Vater des Mä<lchens ein,

und es beginnen die überans schwierigen Verhandlungen über den Preis

Jer jungen Dame, welcher in Vieh zu entrichten ist. Der Freis richtet

sich nach ihrer Schöidieit uml Stärke, sowie nach der Angesehenheit dejr

Familie und kann von ^1 bis zu 40 Stück Vieh betragen. Doch ist obij^e

Sitte schon sehr im Schwinden, und an ihre Stelle ist das System der

CoDvenienz-lleu'atheu getreten. Der Vater pflegt nicht lauge nach den

(leffihleii aeiner Tochter su fragen, sondero verbeirathet sie eben an den,

der die meisten Ochsen ins Hans schickt Hierl»ei kommt auoh der Dm-
itand in Betracht, dass die reinen Angoni sich durch die fortwfthrenden Kriege

in ihrer Zahl nngemein Ycrmindert haben; es wurde von ihnen befOrchtet,

dass der Einflnss der von ihnen eroberten Völker so stark werden könnte,

dasB «ie mit der Zeit ihre Bolle von Eroberem und Beherrscbom wfirden

aufgeben müssen. In Folge dessen sind sie bemüht, ihre Töchter möglichst

an reine, wenn auch alte Angoni zu verheirathen, nnd selbst die ältesten

Angoni werden an Zuchtswecken mit wunderschönen und blutjungen

Franen versehen, um dem Stamm möglichst viele neue Glieder reinen

Angoni-BIntes anzufahren. Eine Ehe zwischen einem Angoni-Hftdcheu und

einem Angehörigen der besiegten Stimme ist streng verboten und vollstftndig

aosgeseblossen. Dagegen kaim der Mann, der Angoni-Krieger, so viele Skia-

Tinnen halten, wie ihm nur beliebt; doch werden deren Kinder in der

£rbsobafts-FoIge nicht als legitim anerkannt. Nach der Heirath verbleibt

die Frau nicht sofort fflr immer im Hause des Gatten, sondern mit grossen
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Unterbrechungeii, um ihr den Abschied Tom filternhaase nicht zu schwer

za machen und ihr Zeit zn geben, sich an ihren Gatten zn gewdbnen.
Am ersten Tage nach der Heirath verweigert sie jegliche NahruDgf, und
es ist die Pflicht des Gatten, sie zu bewegen, Nahrang zu sich xu

nehmen, und ihr kleine Geschenke yon Perlen, Ringen und sonstigem Tand
zu machen, die durch andere Frauen flberbracht werden. Am zweiten

Tage (allt der jungen Frau ein, nichts zu trinken, und es wiederholt sich

dasselbe Schauspiel, wie am ersten Tage. Der Gemahl muss Geschenke
machen, um zu Terhindern, dass ihm seine neue Haasfran vor Durst sterbe.

Den nftchsten Tag giebt sie Tor, den Weg zum Wasser nicht zu wissen.

Neues Geschenk wird erforderlich, um ihr denselben zn weisen, und sämmt-
liehe Freundinnen der Familie begleiten sie auf ihrem ersten Wego dort-

hin. Nachdem sämmtliche Schwierigkeiten IlbWwunden sind und man ihr

auch gezeigt hat, wo das Feuer anzusflnden ist, kocht sie zum ersten Male
das Essen för ihren Gatten und tritt hierbei in die regulären Functionen

der Hansfrau ein.

Wie schon angedeutet, sind die Aiigoni Polygamisten. Eine ihrer

Frauen, gewöhnlich die Atteste oder die Yon edelster Familie, ist die Haupt-
frau oder besser die legitiiius ihr ältester Sohn hat das ausschliessHche -

Krbrecbt. Die Söhne der andorcu Kraiu'H haben Rechte auf das Besitz-

thum ihrer Mfltter oder auf Zuwendungen, welche ihnen der Vater während

seiner T^ebzeit macht. Kntg«'gen den Sittt'U anderer afrikanischen Völkt'r

nehmen die Kinder beider GeschU'cht. r (I<mi Xaiiun des Vaters und nicht

den der Mutter an. Die.M/ Fainilun-Xamtü gflieii vcui (xoschlecht zu Ge-
fci hk'cht, und puiz wie in JCuropa .-iind einzelne iSunieii mehr oder

Wi'uiger bekannt, nudii oder weniger i:eehrt.

Ich gebe Iiier einiire <U'r bi kaüiitt'.Hit'u mal tdülfttcii FamiiitMi-Nameii

dtT Angoni, weh-he aurli iiiir. r den Zulu bekauute Familien-Nameu sind:

Jeri, Nhau, Panhla, Srinii, Madjope.

In der Thiuntulge gcdjührt das Keeht ebenfalls dem ältesteu Sohne

des Häupiliugs lind seiner Hauptfrau.

Nach den bestidienden Sitten kann der Sohn nicht Besitz er^rreifen

vuü «len Nebenfrauen des Vaters, \vi*' di«'s fast bei allen Zuniln si-Staninn'n

Sitte uihl ^f>«;ar bei 'Im [M.itiiiri'si-(|i.>n Mulatten im (.iebiaiirh ist,

was dif «< iiii))licirtestrii \ iT\vaii"ltschat"iN-\ .tIim ttiiiss»» zur Fol^e hat. /.. B.,

das» dri' \ aff-r «'ine- Suhn**s ziijj;leich d»'^se!i Bruder ist, da die Fruu

j*üwohl Kinilfi Vater. a!s mich von des'-' fi Sohne i^ebar.

Die Aii<;'iiii-\\ ittw (Ml ti auci ii um ihre üatten 4 Jahre, und nur nach

dieser Zeit können sie eine neue Heiratli ein«;eheii. Ztnviderhandeliide

werden oft in derselben Weise wIp wirkliche EhcbrecheriiHif n b«'strafr.

l III ihre Trauer auszudriicketi, baiidagireii die \\ ittwen ihren K.opf in ein

Diadem von gefloehteiieii Hast-Schnuren, welche sie auch iti <b'r Form

eiuos üalsbauiies ujii den Halü bin m den Brüsten herabliaugend tra^eu.
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Eigentliclie Friedhöfe giebt es niclit. ihre Todten begraben sie sehr

oft in der unmittelbaren JNähe ihrer Wohnungen, mitten in den Dörfern

und in t;;eringer Tiefe, was wohl eine Ursache der vielen Kpideniien

sein mag, die ich (Telegenheit zu beobachten hatte. Der Todte wird

in hockender Stellung in das Onib gebettet: Waffen und sonstige (jegen-

ständ»^ täglichen Gebniiiches werden ihm mitgegeben. Die Het'rdigung er-

folgt kurz«' Zeit nach dem Tode, nachdem <lem oft tiocIi warmen Körper

die Tiliioii und Armknochen mit Keuienschliigon zortrünimert worden sin<l.

|)t'r lU'ci iliiruiii,^ wohnen allp Vorwnndtpn hol. welclir jitohend, mit Aber

dem Kopf gikr<'uzten Armen, laut st Inci' mm| und weinend ihre Trauer be-

kunden unttT iloin fortwährciidoT» Ausruf: 0 Mai! () Mai! (Mutter, Mutter!).

Diese i.ieidbezeimiiiji;eii wcnleii tagelang bei »Sonnen-Auf- und -l iitergang

fortiiesotzt, und die Familie des Verstorbenen bietet flen Lt idtra^^endon

:.'f\vr.luili<h Bier und Fleisch, deron Mengen sich nach «lern lieichtliuin

<li - \ '
1
sri 1 hf'iien l irhti'ii. Da ich von dieser Sitte spreehe. will ich niclit

uülerlasNeu, euieu kumihcln-u Zwischenfall zu erwähnen, wtdcher beweist,

wie tief dieselbe in den (iewolmlK iten des Stammes wur/.elt.

Ich besass sciui r/.eir eint>n \v('isB«»n Maskat-Esel, den er»»ten, der im

Lande gesehen mid, als uuheilbriii;,'enili's Ungeheuer betrachtet, zuerst bei-

nahe /um Tode verurtheilt worden wäre, hätte sich nicht der schon er-

wuhuti- -Medicinjuaiiu erinnert, ähnliclio rngeheuer (wahrscheinlieh Pferde)

in seiner Jugendzeit im Süden des Zainbtjsi bei den Musongu (dt»n weissen

Leuten) gesehen zu haben: er be?* ln ieb sie als harmlose Thiere, von

ileueu sie den Musougu s. Z. sogar eine gau/e Anzahl fortgenommon. ge-

schlachtet und ge;,^essen hätten. Dieser Fi«ol, welcher sich gewolitdich,

wenn uIuh- Dienst, in den umliegenden Dörfern frei lieruintrieb. hatte eine

eigonthümliche Abneigung getreu jedwedes Geschrei und konnte /.. H. nie

Kinder weinen und schicien liüriui, ohne selbst in ein oiirenzerreiaseudes

Schluchzen auszubrechen. Bei einem der Begräbnisse folgte er laut schreiend

dem Leichenzug und wohnte der Ceremonie bei, mit den Vorderhut'en

•cbarrend und sein fürchterliches Geschrei fortsetzend. Dies geschah

v&breud der ganzen Zeit der Trauer, wann immer sieh die leidtragenden

Frsvode nach dem Grabe begaben zum Beweinen des Entachlafenen. Bis

hierher bt alles natürlich; wie gross aber war mein Erstaunen, als nach

einigen Tagen eine kleine Oesandtsehaft mit Gesohenkoi tod Bier und

Mais erschien und mich mit den emstesten Mienen nm Erlanbniss bat,

die mitgebrachten Geschenke meinem Jack fibeigeben au dürfen, um ihren

Dank fQr sein so herzliches und dauerndes Beileid auBzudrficken, was ich

ihnen selbstTerständlich gewährte, zu ihrer und Jack's Freude.

Angoni Ton hoher gesellschaftlichdr Stellung werden im Viehkraal

beerdigt, welcher der geheijigte Ort ist, die grösste Verehrung geniesst

uud wohl als Tempel angesehen werden kann. Alle Phasen des Leben»

eine» Angoni stehen in intimstem Zusammenhang mit ihm; bei seiner
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Geburt wird dort die Nachgeburt begraben; das Kind sowohl, wie der £r*

woohsene, liegen dort ihren kriegeriBchen Uebungen ob. Hier werden die

0]ifer gebracht nnd hier wird der letzte Abschied genommen, wenn der

Kriegspüid beschritten wird; es ist der Ort, den sie bei ihrer Heimkehr
zuerst betreten. Hier werden ihre Feste gefeiert nnd ihre Vorfahren Torehrt

Auch werden die grossen Yolks^Yersammlnngen in demselben abgehalten

und die Ceremonien ausgeführt, welche Regen herbeifilhren oder denselben

unterbrechen sollen. Schliesslich ist er als Schatehaus zu betrachten, denn

er bewahrt Alles, was dem Angoni als Reichthum, als Höchstes gilt: seine

Viehheerden. Darum wird es auch als eine «grosse Ehre angesehen, welche

nur den VoUblut-Angoui von «,n-ossem kriegerischem Ruf augethan wird, an

diesem so heiligen Platz zn ihrer letzten Rnhe bestattet zu werden.

Die Bekleidung ist äusserst einfach. Die Frauen, welche ebenso wie

die Mftnner bis Tor wenigen Jahren nackend gingen, kleiden sich jetzt,

nanioutlich die Reichen, mit einem Lendentiich, welches ihnen his au die

Kniee reicht, und einem anderen, welelies sie malerisch um rlio Schuitrr

zu drapiren verstehen, ungefähr in der Art und Wei-^e einer Toga, die

üht'Y eine der Schultern geknüpft wird. An den Aiinni tragen »ie

SpiraUMi, die, uu-> urobern Me>siiii:-Ii ;ilit -rui hritut, die L utorurme nialeri«rli

umrollen, von der l aust bis ;tn di ii lOileiibogen gehen und für beide Arme
efr ein (Jewicht von l'O Pfund üliersteigen. Frautii nioikrer Geburt ge-

brauidien ebenfnlls Armringe aus dimx Iben Metall; es ist ihnen jedotii

Vorboten, di<'selbou in einer Spiralf /.u tragen, vielmehr müssen sie einzelne

h)so Arml>aiidfi g* Inmir lifii. Am Hals tragen sie aus versclijodoiifMiKigen

Pf'rleu goarboiteto 1 lalsbinidor. weh ho gros-e Kunstfertigkeit und (re-

srlnuatk in dor Farbon-Zii<nruuo'iif>tidlutrg verrathen. In fnilo ror /»dt,

als ibfMM) baumwfdb'ue StollV ssthwtir zugäuirlirh waren, bestand die llaiii't-

lii k Iciiiini^'^ <|. 1 Flau* II in einer Kuhhaut, weh lio «birch monatelauir»' Arbeit

>u weirli wie ein ruclt L''<'in!ielif wnv nnd die ni«' niif Wihl/.äiuifu. Khmen
von A\il'!<'!i Thioren urnl faibi^iii Früthteu gos<dinia(k voll zu vor/ierru

wnv^rm. Die Mänuo?- nnL:''ii für trewöhulich an eiuetn (iüitt l belVstiute

kleinere Fellf. MatiHie genannt. )ie (dioufalls sehr weich i:eL;erbt sind

und an den. n mau die Schwänze gelassen hat, die von ihiit ii als lies(»ridere

Zier afigoseheu werden. Sehr beliebt sind die Felle der kleinen Zibet-

katze d. 5 Fisr-botters. des Pavians, des S< liakals und des Leoparden,

doch dürfen letztere uur von Vollblut-Aiiudni getra<,'en werden. Ebenso

siiul manche Federn bevorzugter Yr*i,'el uur für den Gebrauch der

Aristokratie rrs^Tvirt. und es w(»nlen dem genudueu Manne, wenn er es

wagen s(dlte, dieselben zu benützeu, schwere Strafen auf»'rlegt. An de»

Armen tragen sie Armringe aus Messing. Klfenliein oder Ochsensehueu, am

Halse «dieufalls Perlen verschiedener Farben. In <!. r letzten Zeit war es

bei den Keitheren 3lode geworden, euroj»äisehe Kleidung zu tragen, ottd

es wurde der speeielle Ehigeiz einer jedeu Standesperson, mindestens eine
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Jacke o.l.r eine Hote, »»in Hemd odei nucli mir eine Mfitze su besit/fii.

Die Bölino Mpesene's kloidoteii sicli alie bereits europäisch, naineatlich

wenn sie mit Europäern in Berührung kamen.

Die Frauen lassen die Haare lan;; wachsen und kämmen wie in einer

fttttfterat sorgsamen Art und Wtdso. äie stecken diesolhen derart fest,

das.« sie thurmartig an dem Hinterkopfe aufgebaut sind. Auf der Vonler^

i^eite der Frisur wenlen Elfenbein-Nadeln mit grossen kugelförmigen

KApfen eingesteckt.

Die Männer frisiren sich, so lange sie noch Hirten sind, auf ähn-

liche Art, späterhin jedoch halten sie das Haar kurz geschnitten und

salben es mit Butter. Wie mau sich leicht vorstellen kann, ist diese

Frisur äusserst schmutzig: und verbreitet <len ilblen Cteruch ranziger Butter.

Die Männer, «l. h. solch«', welche jahrelang Kricrrer sind, bekommen vom

Hauptlinir cinnii aus OchsfUfclnio «;<"niacliN'ii Hiiii: vorliehen, den sie zum

Zeichen ihrer Würde als Krieg:er und Mann bis zu ihrem Tode auf den

Haaren in der Mitto des Kopfes befestig^t tragen.

BpIi!«" < rpgciilfclitt'r durchstechen, wie bei alhni Zulu-Stiinimon. die

(Mirlappi'ti und fülircii in die geschlit/tfii OcfFniiimcii Kiilircri aus Bambn,

Holz, KiioLhcn oder lilfriibfin. l)ios<> Sitt«' wirkt entschieden v^Tunstaltend,

Sflbst bei soDsr hiibst hcu ( Icsichts/.ugen und Körperformen, die übrigens

sehr verbreitft >iiiil. Der Ani;oni ist im Allgfinpinen schlank, in seiner

Jugend sehnig und i;ro><. lU'iirt Jedoch in späteren tluhren z«ir Fettleibigkeit.

In alter Zeit war <lie Besi Imeiduiig uUgeuiein im Gebrauch, heute jedoch

bat •>i( h diese Cf^remtiuie last ganz verloren.

Die Heerijs-Organisation Mpesene s ist ähulif li der der Zulu und

Matabele. Je nach den) Alter der männlieheu Bevulkeruiig des Stammes

Hörden I.eirionen gebildet, die unter sich streng abgeschlossen sind und

iüi Kriege stet.s getrennt vorgehen. Ich erinnere mich noch einiger dei-

8fli»en, welche ich hiermit angebe:

1. Mafera, das jüngste Regiment. >su zu sagen aus Cadetten be-

gteheod, w t Ii he si<'h mit krieL-^erischen Uebuugen beschäftigen, aber selten

auf Raubzüge rnit^cnomnien werden.

2. Kabendu, junge Leute von iilicr 14 tfahren, weleho die He4»rden

Itereits verlassen und sich den Kriegszngen <ler Aelteren ans( hliesstn dürfen,

imieni sie namentlich zu kleineren Dienstlei.stuugen bei, der Expedition

verwendet werden.

3. Maora im .\lter von 18—20 Jahren, die zusammen mit den

Habema und

Madjaha die Kerntrup])en des Stararaes ausmachen.

Die letzteren beiden schliessen die Alters-Olasson bis zum 30. Jahr ein«

4. Msdoda, Krieger, welche das Recht haben, den vorher er-

wähnten Ring tragen, zu allen Staats-Vorsammlungen /.ng(>/ogeu werden
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und das Recht haben, ihre Meinung su äussern und so zur Regieru»;;

des Landes beizutragen.

Jfadjinga, Greise, welche nicht mehr auf Kriegszüge gehen und

deren Beschäftigung hauptsächlich darin besteht, Baib zu ertheilen ; die ,

umgeben die Person des Häuptlings und stehen demselben rathend zur i

Seite.
,

In ihren Feldzflgen operirt jede der erwähnten Legionen fttr sich in
^

der Form eines Begimentes. Es wird ein grosser Corpsgeist entwickelt.
!

welcher natürlicher Weise die fortwährende Eifersucht nälirt, es den

anderen Regimentern nachzuthun. Trotz alledem hat sich der alte nn-

bändigeZulir-Gt'ist Terloren, und ihre ganze Kampfesweise besteht einfacli
,

in Ueoeira&chungen. Kämpfe Mann p'jx*"!^ ^IM}}c^^^^^ kurze Zulu- '

Speer die Hauptrolle spielte, sind zu Seltenheiten geworden. Es ist inter- i

essant zu beobachten, wie sich diese Thatsache in der Veränderuiig der

Waffen bemerkbar mai^bt. Die Zulu-Keule und der kurze Speer »ind mii
|

^or Zeit . i.i^qi^i;^ zierficher und läiij^cr »^oworden und charakterisireti auK-

' gezeichnet die Terweichlichenden Einflüsse, welche sich im Laufe der Jahn«

geltend gemacht haben. ConserratiT sind die Angoni in ihrer Bewaflbui)<r
|

insofern gewesen, als sie es immer vermieden haben, sich deu Feuerwaffen

anzubequemen; noch heute sind Speer, Hchild und Keule ihre einzi<;^e Be-

waffnung, ganz so wie in der Zeit jhrer Väter, ehe sie <ien Zanjbi si über«

schritten. Sie haben in ihren Krie.irszüi^en wohl eine Menge Feuerwaffen

von rlen iindereii SränmuMi erbeut»'t, benüt/en dieselben jedoch nur. uiu
i

bei Festlichkeiten und («elageii Sjilutsohüsse ab7aiireben.

Wie schon gesaj^t. besteht die Bewiitliimt^i piMz \vii> bei dfa alte/i

Zulu aus Sprer, Keule. Scliild, \v« l( li l.>r/.t. i »t aus Kunli Hir nngefertiirf

wird. Andere Häute wculni /.u <lifs( ia Zwecke nie benutzt, uml der SehiM
I

wild als Fiprenthuin d«'s Häuptlings betrachtft. Beim Angritt" versuiht-i»

sie üirt'ii Feind durch ungeheures (Jeichrei und S< liildtronnneln einzu-

schücliteru und überliauptso vieKieräusch wie niöglirh '/ji niaclii ii, zn v\elcheu) .

Zwt'cke sie «ich mit kb-inen eisernen Sciudit ii Ai inr uihI Ib'iiie b«dinngen
I

nnd eine sonderbaro Art von Pfiffen erschallt ii la>s. n. weh Im- in ibu* Tliat

mark •ixliiirtcrnd wirken. T^m ihren Ffiml-'n l^'unlit ein/.uliüs»en. dienen

auch die l.»ei »b'U Juni;»'ii l[ei:iin<'iit( i ii in (iebrauch stehenden eiiornu n

KopfjMitzt' aus (leierl'edeni. >n\vi.' An; Ih'ust- und l.enden'^nrte!. an denm
«•ine gruf^se ^b iii:<' I fjuirltüselie in Foriu von »Schwänzeu oder auch gedrehte

'

Strejf«*n von T |taril«'iitVll liafr»'n. —
Ebenso sin«i das kniegeltnk unit rliall» des Knies und die Anne unter-

halb des Fllbogens und der Öciuiltern ver/.i<'rt. Von Ülir zu Ohr zielit

sich eine Schnur, welche ungefähr in der Form ein4>r Helnikctte unter

der Nase liegt nnd dazu dient, zu b«'i<ien Seiten '1er Nase je ein Büiuicl

von Federn festzuhalten^ weiche dem Gesicht eiu äuäser^t martialisch*»«
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Aussehen goVi»'ii und ebenso wie dor oben envälintf Schmuck darauf be-

re€*hn«'t sind dorn Aiii^njirifTonf ii Sclircckon pin/.ujageii.

Die KaubzÜLTo richton sioli ^'egen alle die Stätiinic. welche nicht zur~
Antjoni-Natian ^eliörcn und dabei schwach genug erscheinen, um n»ög-

lichst gefahrlos uigcgriffeu zu werden. In kleinen Gruppen nähern sie

sich den Wohupläizen derselben und halten sich im hohen Grase verborffen,

um plötzlich auf die XichtsahDenden unter wnstom Geschrei herzufallen,

todtzuschlagen, wan widersteht, und die sich Eri^el»rnden in Gefangenschaft

fortzuschleppen. Eiie der ühcrraaclitc Stamm ^i'di von seinem Schrecken

erholt und sich Aber dio wirkliche 'Anh] der Augruifor orientirt sind diene

Uereits auf uml davon; Märsche von 15 bis 20 Stunden sind durchaus

niclit auHsergewühulich nach derai'tigen Anjrriffen. Wer ernnidet. wird

niedergestochen, was aucli gewohnlich immer gleicli im Anfange mit den

Kindern geschieht, welche von ihren Müttern am Busen ijotragen werden,

da sie diese am schuellcu Vorwärtskommen hindern konnten. Stdir oft

noch in uniiiittelbarer Nähe ihrer heimischen Dörfer wiederholen sich

diese ( irausainkeiton. Die Gefangenen werden oder wurden bis vor etwa

drei Jahren, theils an Araber-Karawanen verkauft, theils den Frauen zur

Bearbeitung der Felder Oberwiesen; nach und nach wird ihnen dann eine

relative Freiheit gegeben, in welcher die Sklaverei eigentlicli nur tioch in

der Verpflichtung zu Prohnarbeiteu für ihren Herrn zum A\isdruck kommt.

Die männlichen (lefangenen werden mit der Zeit den ihrem Alter ent-

sprechenden Regimentern zugetheilt, wo ihnen, wenn sie unternelnnend,

tapfer und intelligent sind, die hdchsten Staatsstellen zuganglich werden

und wo nie alle Rechte der YoUblut-Angoni genieBsen, mit der Ausnahme

jedoeb, AngoDi-Fraaen ebelichen m dürfen.

Mpesene lie« auf seiriei^^B^^ehl j^uch seh|^j>ft StAmme angreifen,

um gie dureh fortwAbrende Beunruhigung zn D^wegen, nch ihm zu unter*

werfen, ihre heimathliehe Scbolle ta frlaasen ' und sieh seinem Reiche

ao£uglie>iern. Um das auf diese Weise dann verlassene Gebiet kümmerte

er sich absolut nicht mehr. Ihm lag hauilrsächlich an der Berölkernng;

fttr grossen Landbesitz hatte er sehr/Wenig Interesse. Seine Ghrensert,

sagte er, sind da, bis wohin sein# Schilde getragen werden. Diese

kriegerischen Expeditionen ^ngen oft bis in die Gegenden des Bangweolo*

Sees und nach dem Lande der Haschukulnmbe, wo Yieh und Sklaven erbeutet

and ans diesen weiten Entfernungen nach seinem Sitze gefflhrt wurden.

Oft waren diese Expeditionen drei bis vier Honate unterwegs; wunderbar

sind die Entfernungen, welche an manchen Tagen durcheilt wurden,

Zeugniss abl^nd von der grossen Widerstandsf&higkeit und Ausdauer der

Wie um ihr Gewissen xu beruhigen, nehmen diejenigen, welche auf

bliesen Zflgen Feinde getddtet haben, eine Medicin au sich, bemalen ihren

ZcliMhvift Ar BOni«!^. ithtf, im, 14
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Körper und ihr Gesicht mit Kuochenasche und behängt?u sich mit th n

Kloi(iu7i«!;s8tüekf»n dpr von ihiieu Erschlagenen; auch binden si«? uin di'n

Hals einen dicken Bast-Strick, dessen Enden üb»'r dio S( hulterii oder die ,

hrmt herabhängen. In diesem Aufzufj;«' bleiben sie ."J läge nach der Rück- '

kehr vom Kaubzuge, erlieben sich mit Tagesgrauen und glaubeu, <lurchf»

Dorf laufend und ein fürchterliches {.ieheul ausötoHüend, so die tieister der
i

Erschlagenen zu verjagen, welche, wenn nicht auf diese Weise von ihren I

Häusern vertrieben, ihnen Krankheit und Unglück bringen könnten. — '

Auch einen militärischen Orden vertheilt der Häuptling, um hervor- i

ragende Waifenthaten ku belohnen und zu ehren, als welche z. B* das Ein»

dringen aU Erster in eine feindliebe Palissade gilt Die Auszeicbnong
,

wird an einer Halascbnur getragen und bestellt in einem Ocbsenhom.

Manche der Tapferen sah ich mit einer ganzen Hörner-Bammlung in dieser
|

Weise decorirt. Auch wird die Aasseichnung manchmal wie eine Last

Aber die Schulter gehängt getragen.

Die Angoni sind im Grunde genommen ihrer Beligiou nach Mono- '

theisten zn nennen. Sie glauben an nur einen allmächtigen Gott: '

Mulungu. Er ist es, welchem alle Katur-Erscheinungen sngeaohrieben, die

auch oft direct mit ihm identificirt weiden. Regen, Donner, Blita, Wärme,
Kälte, alles ist Mulnngn. Krankheiten werden von ihm gesandt, Glflck

und Unglück ihm sugeschrieben, und so hoch steht er ihnen, daa» me
seinen Namen nur mit Ehrfurcht nennen und sich nicht direct an ihn in

wenden wagen, um dnrcb Gebete ihr Geschick nach Wunsch zu geatalten.

Dazu müssen die Seelen der Ahnen herhalten: diese sind es, an welche

sie ihre Gebete richten und denen sie Opfer darbringen, um ihre Sorgen

in Freude zu Terkehren. Sie opfern namentlich Bier, Fletsch und MehL
welch letzterem bei ihnen eine ganz besondere mystische Bedeutung bei-

gelegt zu werden scheint. Kein Opfer wird gebracht, ohne data das

3Iehl einen Theil desselben ausmacht. Mehl wird auch bei BeglAck-

wQnschungen aufs Haupt gestreut, der Wöchnerin z. B. sowohl, wie dem

Neugeborenen; von Mehl trtumen, bedeutet ihnen Glflck.

Soll bei anhaltender Dflrre um Regen .gebeten werden, so wird ein i

schwarzer, soll lang anhaltender Regen nachlassen, so wird ein weisser

Stier geopfert Menschenopfer sind verpönt und werden von ihnen immer

angeführt, um zu beweisen, wie tief alle anderen Stämme, bei denen die*
'

selben gebränchlich sind, unter ihnen stehen.

Sie glauben an den bösen Blick, welcher nach ihrer Meinung denen

« igen ist, welche ihn, unter anderen my(>ti8chen Oeremonien, durch Ge-
|

niessen Ton menschlichem Fleisch erwerben. Sie nennen diese Unglück-

lichen ^Fuiti^ und wehe, wenn sie, angeklagt, durch Gottesurtheil (Mnawe)

nicht den Beweis ihrer Unschuld beibringen können. Sie werden dann

auf die grausamste Art zu Tode gepeinigt. Wie im Mittelalter Terfallen

aehr häufig alte Frau<*n mit entzündeten Augen dieser Anklage.
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Ihr Ahiien-Oultus und der (Haube an das Muaw« sukI wohl die oin/.igeii

lu'st iiidtheile ihrer Moral; dünn viele« Böse unterlassen a'w aus Äugst, die

KmcIiö ihrer Vorväter herauszufordern, oder aus Furcht, dnss ihre Thateu

durch das Mnawe ans Licht gezoj^en werden könnten.

Alle KraakheitfifäUe und Widerwärtigkeiteu werden dem Zorn der

Yorfahrou zugeschrieben; um die Ursache ausfindig zu machen und

durch Opfer an den maassgobcnden Stellen zu beschwichtigen, werden

Hollseher veianla^bt, aicli ia tiin' Ait vuu Ekstase zu versetzen und zu

errathen. woran es fi'hlt. (Ir-wöhnlich wir<l aU (Jrund Mangel an ^eniigeu-

den Opfern von Bier und Fleisch herausgefunden, welche dem verstorbenen

liroesvator oder der Grossmutter voreutlialten wurden; diesen wird dann

schleunigst das von dem Hellseher als gewünscht Angegebene offerirt. Nützt

dieses nicht, so wird ein anderer Hellseher consultirt und so fort, bis

eodUch Abhülfe gefunden ist.

Eine eigenthQmliche Oeremonie ist mit dem Wechsel des Wohn-

platzes des Stammes Terbunden. Sollte sich ein solcher aas irgend einem

Grande als nothwendig erweisen, so wird, nach Anrufen der Mosimo, einer

lebenden Knh ein ganaes Hintwriertel ampntirt, woranf man sie laufen

liast Das vor Schmerz brfllleade, gepeinigte Thier Teisaeht in seiner

Äugst, sn fliehen, nnd in der Biobtong, naoh welcher es flieht, sieht der

Stamm, am nene Wohnsitze an wfthlen. Sohllgt es den Weg zom Dorfe

ein, so wird dies als ein Fingorseig angesehen, nieht sn wechseln, sondern

in den alten Sitsen su Terbarren.

Die Angoni glauben, wie ja auch schon aus ihrem Ahnen^CoHus

her?orgeht, an eine Unsterblichkeit der Seele. Auch glauben sie an dne
Trsnsmigration, indem sie Toranssetsen, dass gewisse Seelen in Tbieren

forileben. So ist es ein allgemeiner Wunsch und Ehrgeis, im Körper

eines Löwen sein sukflnftiges Dasein Terbringen an können, zu welchem

Zwecke sie oft hohe Preise an Charlatans fflr Medidnen zahlen, welche

ihnen hierzu rerhelfen sollen. Besonders verabscheut ist das Fortleben

sls Hyftne, zu welchem Schicksal ihrem Glauben nach die Seelen der

Heien und Zauberer verdammt sind.

Selbst manche Anklinge an Spiritismus sind bei den Angoni zu

linden. So glauben sie z. B., dass es manchen Seelen initunter geftllt,

vom Körper einer lebenden Person zeitweise Besitz zu nehmen. Es

docnmentirt siob dies in plötzlich krankhaft auftretenden Wünschen des

Besessenen, welche, wenn nicht erffiUt, dem Armen Krankheit und sogar

den Tod bringen können. Meist wird ein besonders farbenreiches Tuch,

eine schöne Waffa oder dergl. verlangt. Manchmal allerdings concentrirt

«oh der Wunsch der ansprachsvollen Seele auch auf einen grossen Ball.

Ein mlcher wird dann natQrlich von den Verwandten axrangirt und der

Patient tanzt dabei, bis er vor Ermattung fiberwfilttgt zu Bodeu sinkt.

Auch fiebt es Medien, welchen die Kraft zugeschrieben wird, die Seelen
14*



a Wim:

aus dem .I»Mis('it8 zu citireD, un ! <hireli w^ldie au die Veisu»rb«'non allo

möglichen rrageii «j-pstellt werden können, <lie dann in der Stiinmo dos

Verstorbuuen beantwurtet worden. Oft ersclieint auch ein anderer (ieist

und spricht in fremden Dialcktt^n. Tout comine chez nous.

Erwähnen will ich noch die nierkwürdic^e S<"hf n welche die Angoni

davor haben, gvos.stjre Flüsse zu lilxTschr'Mten. Wt-mi irj^end möglich, suchen

nie dies /.u viTnieiden, und wenn sie es zu thun gezwungen sind, gosohiebt

es immer unter Anwendung aller möglichen Beschwömngs-Formelii und

unter Gebrauch von Medicinen. Trotzdem sind sie eigenthümlicber Weise

doch wieder sehr reinlich und unterziehen sich täglich wiederholten

Waschungen. — Sie essen niemals Fische.

Wie ich schon erwähnte, sind sie leidenachaftiich der Landwirthschaft

ergeben und haben immer das Bestreben, mehr anzubauen^ als für ihren

Bedarf nothwendig ist Der Üeberflnss ihrer Maisfelder wird in Bier tränt-

formirt, welches einem Angoni zu seiner Glückseligkeit eine absolute

Nothwendigkeit ist. Sie bauen meistentheils Maie und Sorghum, aber

ausserdem auch viele Yersohiedene Arten Bohnen, Erbsen, Grundnüs^e,

Erdbohnen, süsse Kartoffeln, Gurken und Tomaten; Tabak, welchen sie

sehr g^t zu behandeln wissen, wird ebenfalls yiel cultivirt, und auch etwas

Reis, welcher von den Arabern eingefOhrt wurde.

Industrien sind bei ihnen wenig ausgebildet. Sie fabrioiren aus einer

gewissen Art von Gräsern sehr hfibsche, wasserdichte Körbe, haben eine

ziemliche Fertigkeit im Holzschnitsen und arbeiten ihre Speere in recht

accurater Weise. Perlen-Stickereien werden von den IVauen sehr ge-

schmackvoll und in den complicirtesten Mustern angefertigt

Die Yollblut-Angoni besitzen trotz aller ihrer ranhen Eigenschaften

doch auch eine gewisse Liebenswürdigkeit und einen Qrad Ton natflrliober

Ersiehung, welcher sehr oft an europäische Sitten erinnert loh habe

besonders gute Gelegenheit gehabt, dies bei meinem ersten Zusammen-

sein mit ihnen zu beobachten, wo ich wochenlang durch schwere Krank-

heit an mein Lager gefesselt war. Jeden Tag kamen ron allen ineinen

Bekannten aus grossen Entfernungen Abgesandte, um sich angelegentlieh

nach meinem Befinden zu orknndigen. Wenn sie Abschied nahmen, ver-

gassen sie niemals, Grflsse an meine Freunde zu übersenden. Was ich

bei keinem anderen afrikanischen Stamm beobachtet habe, ut Sitte bei

den Angoni: die Eltern küssen ihre Kinder auf beide Wangen, und dies

ist sehr auffällig, da allen übrigen Afrikanefn der Kues vollstindig im^

bekannt ist Sie besitzen einen grossen Nachahmungstrieb undv sind daher •

neuen Einflüssen sehr zugänglich. Im Uebrigen sii|d sie gi-osse Lügner;

Stehlen ist ihnen zur zweiten Natur geworden. Diebstähle begehen sie

so zu sagen instinctmSssig und durchaus nicht immer, um ein Be-

dürfnis zu befriedigeu. Sie sind sehr hochmfitbig, sehen af alle

anderen Stämme mit Verachtung herab und glauben eine grosse %fliclb-
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keil SU «rweiaen, wenn eie dem enropäiteheo Reisenden TeTsichern, das«

die Weiaaen mit den Angooi yerwandt seien. Anssetdem sind eie anf-

dringlicbe BetÜer und troiz des erwfthnten Stolzes fiUiig, uch aufs Tiefiite

so erniedrigen, wenn es gilt, eine oft wertblose Kleinigkeit, welche sie *

begekren, sn erlangen. Sehr selten ist es, dass man einem Angoni be-

gegnen kann, ohne daas derselbe am etwas sn bitten hätte. Erinnert er

sieb snIUlig im Angenblick an niohts Anderes, so wird er den ihm Begeg-

Dflndeo jedenfalls snm Mindesten um Sohnnpftabak angeben. In ihrem Hause

sind sie übrigens gastfreundlich und bieten dem Besucher von Allem, was

sie haben, Jedoch auch immer mit dem Hintergedanken, ein kleines Oegen<*

gesebenk in «rbalten. Im Hause des HinpÜings war eine herroiragende

Gastfreundschaft an der Tagesordnung, und dieser erlreuten sich Hoch

und Niedrig, welche in Berflhmng mit ihm kamen. Bier und Fletsch

Verden täglich in eoornien Quantitäten an die Besucher vertheilt, und es

ist wohl diesem ümstande zuziiKchroiben, dass der königliche Hof stets

sftlir frequeutirt war. Das Fleisch vertheilt der Häuptlin«; meist selbst; er

wirft es in grossen Stücken den Umsitzenden zu, welche es gleich llundi'ti

auftauten un<l dtMn Häuptling mit dem lauten Ausruf des Wortes „Bahiti"

danken. Dieses Wort darf als Dankesformel nur dem H&uptling gegen-

über angewendet worden und wird auch als Tic^a-nssungswort benutst,

wenil man i^ich demselben nähert. Ho wie der Kuf erschallt stimmen

sftmmtliche Anwosonden und mu h solche, wolche zufällig in der Nähe

p^siren, laut und mit grosser Ehrfurcht in denselben ein.

Allen anderen Personen ausser dem Häuptling dankt man durch An-

rufung ihrer Familiennamen. Will man eine Person recht respectvoU be-

handeln, so gebraucht man den Familiennamen in der Unterhaltung mit ihr

möglichst oft und vermeidet den Yomamen, welcher meist ein Nom de

gnerre ist und sich auf persönliche Eigenschaften besieht Die Familien-

namen sind immer Thiernameu. —
Das König). Museum für Völkerkunde in Berlin besitzt eine Samm-

lunij von Waffen und anderen Gegenständon dfr Zulu, welche ersteren

dadurch internssant mnd. dass sio in Zukunft nirlit mehr zu haben sein

werden. Der englische H<'fehlsli;i)»er lit'ss nach dein Xioderworfcn dos

Stanime.s nllc Waffen eiubrinuen und vcibrcnntMi, gleichzeitig hiermit

eiu Verbot yerbludead, in Zukunft Waffen tragen zu dürfen.
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Depotfand von Eisengerätben aus frührömischer Zeit

von Körner (Sachseii-Coburg-Gotha).

Dr. A. aOETZE in Berlin.

(Hierzu 5 Tafeln mit Autotypien im TcxUj

(Vorgelegt iu der StUung der Berliner Anthropologischen GeselUcbad vom
Sa Oetober 1900.)

H»M Körner, einer gothaischcn Eiiclave in der Nahe vod Mühlhauseri

in Tliflringeu, wurden beim Bau der Mühlhausen -Ebelelu'r F]isenbaliii

versehiodone Funde gemacht, welche in den Besits des Hm, X)r. med.

Hars in Kömer fibergingen. Die Fundstelle liegt nördlich von der Beig-

mQhle auf einer Anhohe, welche von der Eisenbahn durchschnitten wird.

Die Fnndstflcke sind zw^i grosse Thongefibse, deren eines die nnten aof-

gesilhlten Eisensachen enthielt, und ein „dabei** gefundener dolichocephsler

Schädel. Etwas Genaueres fiber die Fnndnmstände ist nicht bekannt, ins*

besondere ai^ch nicht, in welcher Entfernung der Sohidel Ton den übrig(*D

Gegenständen gelegen hat. Der EisenAicd ist al« Geschenk des Hrn.

Dr. Harz zur Hälfte an das Königl. Museum fär Völkerkunde, znr Hälfte

an das Herzogl. Musenm zu Gotha flbergegangen. Er besteht aus fol-

genden Stöcken:

Waffen.

Einschneidiges Schwert (Fig. 1, s. 8. 203'), dessen Spitze abgebrochen

ist; an der GriffiBonge Spuren des Holzgriffes; an der Klinge ein kleiner

Ueberrest der eisernen Scheide mit einem umlaufenden Bande. — Bruch'

stück (unteres Ende) einer yerbogenen zweischneidigen Sehwert'

klinge (Fig. 2). — Eine stark beschädigte Lanzenspitze (Fig. 3) ini'

HchafttüUe. — Tülle von einer Lanzenspitze? (Fig. 4). ^ Lanzen-

spitze? (Fig. 5); der Gegenstand besteht aus einer langen Tfllte* ^ i

welcher eine kleine Klinge mit einer Schneide (nach rechts) und einem

1) Fir die Hentellang der Photographien, welche als Vorlagen fOr die ibUldssf^s

dienten, »ei Frl. Schlemm der TerbindUclute Dank des Verf. amgeeproehen.
|

I
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breiten Rücken (nach links) ansitzt. Bei dem schlechten Erhaltnngs-

zuatande des Eisens lässt sich nicht entscheiden, ob dies die ursprüngliche

Form war, oder ob nicht eine symmetrische Wurfhinzen -Spitze vorliegt,

bei welcher der linke Flügel und der Widerhaken des rechten Flügels

abgebrochen sind. — Dolchklinge, schilfblattförmig, mit schwachem

Mittelgrat (Fig. 6).

Haus- und Küchongerathe

Löffel (Fig. 9) mit vier-

kantig«»m, gedrehtem Stiel.—

Bruchstück einer Schnell-

waage (Fig. 10), bestehend

aas einer breiten dünnen

Platte, welche mit 'J Oehsen

und ausserdem mit 2 Löchern

versehen ist. Der zum Auf-

hängen des Gewichts dienende

Stab fehlt, er hat wahrschein-

lich in der Richtun;,' nach links

angesessen. Die Waage hatte

eine doppelte Einrichtung zum

Wiegen sowohl leichterer, wie

schwererer Gegenstände. In

ersterem Falle wurde sie in

dem linken Locho aufgehängt,

während im rechten Loche

flic Waagschale hing: in letz-

terem Falle diente die linke

üehse zum Aufhängen der

Waaj^e, die rechte Oehse zur

Aufnahme der Waagschale,

bezw. eines Hakens. Dem-
entsprechend muss man eine

«loppelteGraduirungderStange

voraussetzen. — Bruchstück

einerFleischga bel(Fig.21);

an einem einfachen Stabe sitzt

ein Zinken, dessen Spitze

gegen den Beschauer der Ab- Figl— <.

bildung gekrümmt ist. —
Dreizinkige Fleischgabel (Fig. 22); die Zinken, von denen nur nocli

zwei vorbanden sind, sind ebenso wie bei Fig. 21 gegen den Beschauer

gekrümmt: der vierkantig»« gedrehte Stiel ist am GriflTende zu einer ovalen
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Platte aus^ehäniinert und endij^t in eine dreieckige Oehse. — Zwoizinki^e

Fleisch«; ahel (Fig. *23) mit elieuso gekrümmten Zinken; der Stiel it»t

ebenfalls vierkantig und gedreht, unten zu einer eckig abschliessenden

Platte ausgehämmert und endigt in eine Oehse. — Lange FeuerH eh i pj»e ')

(Fig. 24); der vierkantige Stiel ist auf eine kurze Stre<:ke gedrelit. sein

oberes Hude scheint in eine jetzt abgebrochene Oehse ausgelaufen zu

sein; von dem Blatt ist nur etwa die Hälfte erhalten. — Schüreisen

(Fig. •-*<;). flach-vierkantiger Stab mit Oehse, in stumpfem Winkel «gebogen.

— Zwei Kesseihakeu (Fig. 'i'J und 3H) von ungleicher Grosse, wohl zum

Aufhängen eines Kessels oder anderen tJefässes dienend; der Schaff iat

wenig gedroht.

Werkzeuge.

i'üllena.xt mit Iluhlschneide (Fig. 1 1). — Tülienaxt, deren Laj'pcn

sich nicht vollständig schliessen (Fig. 17). — .Axt mit Schaftloch (Ki.if '-O);

1) oder ein beim IMlü^'on gebraacbtes Gerüth? ^. uuteu.
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wie ein K\»s zeigt, ist das Hchaftloch durcli Uin}>iegen des lappenartig

ausgeschmiedeten Hintertheiles gebildet. — Meissel oder Bohrer (Fig. 27),

ruüder Schaft, nach dem Bahncude (oben) kantig ablaufend. — Werk-
zeug (Fig. 28), bestehend aus einem dünnen Stab und einer breit ausge-

hämmerteu meisaelartigen Schneide, vielleicht für Holzbearbeitung.

Landwirthschaftliolie Oerath o.

Grossi' Sichel mit hohem Gritt'dorn (Fig. 8). — Zwei Gartenmesser
(Hippen. Fig. 14 und lö) mit unten umgebogener Schaftzunge. — Hruch-

Fig. 21-28. V,

»tick einer Sense (Fig. 16). — Zwei Pflu<;8chuaren (Fig. IS und !!>);

^i einer ist die Spitze abg»'l)roch*'n.

Zubehör zu Ffcrd und Wagen (Pflug?):

Trense (Fig. 7) mit einem Gelenk in «lor Mitte; der eine King fehlt. —
'^'Wfi lialbkroisföriuige Bügel (Fig. IJ und 13); der bandförmige Bügel
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ist ao eüi«m Ende spinlig nmgeroUti am aDderen geht er in eine Oehae

Aber; der Zweck dieeer beiden StAeke iat nicht ganz klar, -vielleicbt ge*

hOren sie za einem Wagen.— Yorateoknagel (Fig. 47) mit halhikogeligem,

atark betchfidigtem Kopfe, an den sich sanftchat ein mnder Schaft anaetst,

welcher aeineraeits in einen platten Tierkantigen Stab Abebbt — Drei

Beaohl&ge in Form achmaler Baader (Fig. 49—51); Fig. 50 nnd 51 haben

je eine Anabiegnng. Vielleicht au einem Wagen? — Drei Bruchatflcke

Fig. 21)— 13. V4

hreiteri'U Ki-sonliand es (Fig. 5 i

—

«Iossimi Läiijj^skunteii etwas imigt'-

liogoii siiul; vpimutlilich Ttadreifoii. — Siolion baudförniigo hal Im iiikIp

U i Ii:;»' (Fi^^. ."»S »14), violleiclit I?t'8ohläj;:t' v<ni Ka<lf»'liii'ii. — Bantlt'önniirer

runder Kiiiu: (Fiir. t>."»), welcher als KailnalMMiriii:; goilicMit lialMMi kann.

Die < iei:-.'iist!in<li' . wt-lclie Iiier mit \ nrliehalt — als Radreiten,

Felgonlieäuiiliige und .Nabenriug bezeichnet wurdeu, babeu su geringe

uiyiii^uü üy Google
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Dimcusionei), dass sie schwerlich einem «grossen Wagen aiigeliört haben.

Eher käme ein Geräth etwa von der Grösse eine« Handwagens oder

Karrens in Betracht. Da liegt es nun nahe, diese Gegenstände mit den

oben angeführten PHugschaaren in Verbindnng zu bringen und an einen

zweirädrigen Pflug zu deukeu. Hierzu würde der Vorsteck-Nagel sehr gut

])as8en, und als Zubehör kann vielleicht das oben Fig. 24 abgebildete und

als Feuerschippe (?) bezeichnete Oeräth gelten, welches wegen seiner

Fig. U -TA. V«

Länge recht wohl beim I*flügen, und zwar, wie noch jetzt üldlch, zum

Keinigen der Pfiugschaar von «ler anhaftenden Erde gedient haben kann.

V e r 8 c h i e d e n e j».

Bankeisen (Fig. 38). — Zwei Klammern (Fig. 3!> und 40); ]»ei

letzterer ist der linke Dorn nach oben aufgebogen. — Beschlag (Fig. 42)

in Form einer Schlinge für eine Thürangel.

^ .y i .^ .o Ly Google
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Gegenstftiide und Fragmente unbekannten Gebranchs.

Ruudstab (Fig. 25) oben mit Gritfring, unten mit einem Schlitz nach

Art eines grossen Nadelöhrs. — Gebogener bandförmiger Bcsciilag mit

2 Nagellöchern (Fig. 37). — In der Fläche gebogenes Blech (Fig. 43)

mit ovalem Loch; an der oberen Kante anscheinend ein Bruchrand. -

"Vier Kinge (Fig. 4fi. .').")—57) von verschiedener Grösse aus massiven

Rundstäben. — Yerschiedeue Fragmeute (Fig. 29— 31, 34—3ü, 41,

44, 45, 48).

Das Gefäss. in welchem die Eisensachcu lagen (Fig. 6(1) ist ein

grosser bauchiger Tojif mir ganz kurzem Hals und wulstigem Rande, Höh»*

39 cf». Es ist auf der Scheibe gedreht: die in Folge der Rotation ent-

stehenden ^feinen Rillen sind auf der Innen-

wand deutlich sichtbar, während sie auf

der Aussenwand überglättet sind. Trotz-

dem markiren sich auf letzterer die für

acheibengemachte Gefässe charakteristischen,

aber uubeabsichtigten . sanften Ausbach»

tungen sehr deutlich. Das einzige Orna-

ment, wenn man es überhaupt als solches

gelten lassen will, ist eine fingerbreite,

seichte Furche, welche, ein wenig über der

Gefässmitte, sich in etwas schräger Rich-

tung herumzieht. Das Material ist feiner

grauer Thon von guter Brennnng.

Das zweite Gefäss. welches ebenda

gefunden wurde, kann ich nur aus der

Erinnerung beschreiben, wie ich es vor längerer Zeit bei Hm. Dr. Harz
sah. Hiernach gleicht es dem vorigen in Technik, Farbe nnd Material,

nnd ungefthr auch in der Höhe. Anders ist jedoch die Form: weit aus-

bauchend, mit einem engen Hals, nm dessen unteren Theil ein Wulst

läuft, ungeAhr wie bei Lindenschmit, Alterthflmer unserer heidnischen

Vorzeit, Bd. HI, Heft VI, Tat 4, Fig. 8.

Parallelen.

Zu Fig. 1: Das werthyollste Stflck des Fundes, das einschneidige

Schwert, gehOrt einem räumlich und zeitlich weit verbreiteten Typus an.

Er kommt vor in Skandinavien*), Nord- nnd Ost-Deutsohland und Frank-

reich. Mfiller führt auch als verwandt ähnliche Schwerter aus sfldlich^ren

Gegenden bis nach Griechenland, Italien und Spanien an; aber ganz ab-

1) 8. Mfiller, Ordniog af Dannisrlcs Oldrager Bd. II, Nr. S, TS, 78; mit KaehveiMa

such IBr die saderea Gebiete.
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j^esehen davon, dass sie älter als die iiurdeuropäisclion sind, weichen sie

auch in der Form von diesen /.iemlich ab, so dass ich sie nicht mit ein-

ander iü directe Parallele stellen möehte. Hierdurch wird freilich die

Frage, ob sich nicht der eine Typus au» dem andern entwickelt hat, nicht

berührt. Das oben unisciirieliene Verbreitungsgebiet wird durch den Fund

Ton Körner bis nach Mittel-Deutschland vorgeschoben. Was die zeitlich«»

Ausdehnun«! anlanji^t, so m'eliört der inittellandische Vorläufer unseres Typus

etwa der llalistatt-Zeit an. Tietzterok tritt dajj^egeii erst während der T/a

Tene-Zeit auf un<l hält sich die ganze ri)nii8chü Zeit liindurch; ja icli halte

es für nicht uinvalirscheinlich, daas der Skramasax der Merovinger-Zeit

sich aus diesem Typus entwickelt hat und nicht aus einem Messer, wie

man gewöhnlich annimmt.

Zu Fig. 6: Es ist die flbliche sohilfblattförmige Dolchklinge der

römischen Legionäre, wie sie aus zahlreichen Fundstücken und Darstel-

lungen anf Grabsteinen bekannt tel»

Za Fig. 9 : Eiserne L&ffel mit runder Schale kommen bereits in der

La Ttoe-Zeit ror, wie ein in der Station La Tkie selbst gefundenes Stade

zeigt*); bei diesem ist aber, im Gegensätze zu unserem Exemplare, der

Sdel an die Schale angesetzt und oben umgebogen. Es scheint dies eine

Weiterbildnng ans den hallstattseitlichen Bronzeschalen mit gebogenem

Griff zu sein, wie z.B. Sacken, Gtabfeld yon Hallatatt Taf. XXV, Fig. 4;

den Uebwgang wflrden Bronzelfiffel mit geradem Stiel (z. B. ebenda

Fig. 6) vermitteln. Dem L&ffel Ton Kdmer etwas näher steht ein Eisen-

toifel Ton Bzaubach,*Kr. Goarshausen*), bei welchem Schale und Stiel in

einem StAok gearbeitet sind, allerdings ist der Stiel auch hier nicht gerade,

sondern winkelig gebogen; die Qbrigen Funde Ton dieser Stelle gehdren

der La T^ne- und der frahrOmisohen Zeit an. Femer ein Eiaen-Ij0ffel

mit gedrehtem Stiele tou der Saalbnrg*).

Bin dem unsrigen TöUig gleiches Exemplar bildet S. MAller au»

einem jlltiseben Grabfunde rdmischer Zeit ab*). Ferner notarte ich mir

im schweizerisdhen Landesmuseum in Zfirich unter anderen rdmischen

Funden Eisenlöffel mit gedrehtem Stiele Ton Seeb bei Bulach (IdSl)

tmd Galgen Albisrieden (1828).

Zu Fig. 10: Eine Platte von derselben grossen Breite und rechteckigen

Form ist mir nicht bekannt. Am nftchsten kommt eine in den römischen

Ruinen hei Alzey*), Bheinhessen, gefundene Waage, welche jedoch nur

1) Sech^Ur PfUklbao-Bericbt Taf. XV, Fig. 20; Muiiro, Lake Üveiliogs S. 295,

r«. 98.

2.' WPBtdoutflchc Zeitschrift XVII, S. 884. Taf. XVH, Fif?. 12.

facobi, Das Röni. r-CaHtell Saalborj? Ta£. XXXVI, Fig. 14.

4i S. Müller, Orduing IUI. II, Nr. 182.

5) J. Enele, Beichveibung römiteher and dentecher Alterthttmer in d«n Gebiet«

der Fkvfms RheiaheMea. H«ittt IfiSS. 8. 4S and Taf. 19, Vig, 14.



210 A. Gobtsb:

an einem Punkte aufgehängt werden konnte und deren Platte an den Ecken

abgerundet ist.

FpFTirr innrlit«" inirh Hr. Sökeland auf eine Waaj^^e in der Kouii^l.

Stiiats-Sannninng zu .SlnttL'^rirt aufmerksam, welche 7um Ver^leirli heran-

^'ezogen werden kannM sie stammt aus Holzgerlingen, Neckarkreis, und

gehört einem grösseren Funde an, welcher bei einer Quelle gehoben wurde

und ausser der fast completen Waag(> nebst Gewicht folgende Gegenstände

enthielt: ein eisernes Genith zum Abhauen von Basen, mit Bronze-Bändern

rensiert, vier mansbolBrerartige Gcrätbe, eine grosse Gabel, ein Beil, eine

Axt, einen Spaten, swei Kabenringo und eiaeii Bronzeknopf. Die
^

Waage besit/.t ebenso wie unser Exemplar eine allerdings mcht Inraile

Platte und an dieser ebenfalls vier Oehsen, bezw. Löcher.

Zu Fig. 11: Eine eisenie Tüllenaxt mit holi 1er Schneide gehdrt einem

Depotfunde vom Oleiehberge bei RömliUd an').

Zu Fig. 12 und 1.3 ist mir ein genaues Seitenstück nicht bekannt. '

Ein Geräth vom Marberg bei Pommern an der Mosel (1. Jahrh. v. Chr. I

bis 4. Jahrh. n. Chr.), welches eine t ntfernte Aehnlichkeit hat, wird von
|

Klein als Pferdetrense angesprochen'), doch scheint es mir hierzu nicht

geeignet zu sein.

Zu Fig. 14 und 15: Es ist die gewöhnliche Form eines Gbrten- oder

Winsennessers, welches im Gebiete der rOmischen Herrschaft sehr hftofig

Yorkommt. Aus ThOrtngen kenne ich ein von Jakob abgebildetes Stack
|

-vom kleinen Oleichberge bei ROnthild*). Wenn diese Fundstelle auch
|

orwiegend der La Tene-Zeit angehört, so kommen ausser älteren Sachen

aber auch jangere vor, so dass man einen einzelnen Fnnd von dort nicht

ohne Weiteres der La T&ne-Zeit zuweisen darf. Ein sicherer Fnnd eines

solchen Hessers ans dieser Zeit ist mir nicht bekannt; der Typns scheint

erst mit den Römern ins Land gekommen zu sein, hat sidi aber dann bis

in die Gegenwart gehalten.

Zu Fig. 18 und 19: Pflngschaaren von gleicher oder ähnlicher Form :

wie unsere Exemplare sind auf römischem Gebiete ebenfalls nicht selten,
!

z. B. aus einer römischen Ansiedelung bei Schleiden*), Ton der schon er-

wähnten Oultstätte auf dem Marberge bei Pommern an der Mosel (1. Jahrh.

Ohr. bis 4. Jahrh. n. Ohr.*; und aus einer römischen Ansiedelung in

Bosnien^). Wir finden sie aber auch in einem Depotfunde Tom Gleich«
;

1) Die folicoidcn Aogabea fibcr den Fund, lovie eine sch6ne Zdehniing der Waage
verdanke ich Hm. Sixt, welcher sie mir Namen« der KdaigL Staats-Sammluag sn Statt*

^•rt gefälligst abcnuittclte.
|

2) VorgescbichtlicbG AltiTthüiiier der Provinz öaclibcn, Ucft VI, S. 13, Fig. 7.

8) Bonner Jahrbilebw Heft 101, B. III, Taf. V. Fig. 28,

4) Archiv für Anthropologie Bd. 20, S. 1^4. Taf. VIII, Fig. 16.

5) Bonner Jalubürli-r Heft 16, S.Stll, Taf. III, Fig. 1-2.

6) Ebenda Helt lül, S. III, Taf. V, Fig. r.i.

7) Wissenschaftliche Mittheiluogen au» Bosnien Bd. III, S. 251.
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lu'jg bei Römbüd*), dessen Datierung iu die La Tene- oder die römiBcho

Zeit freilich ebenso unsicher ist, wie diejenige des oben erwähnten

anderen (ileichberg-Fundes.

Zti Kig. 21—23: Man kann liier zwei Typen unterscheiden, Typus A
(Fig. 22, 23). liei dem die Zinken zusammen von einem Punkte ausgehen,

und Typns B (Fig. 21), hei dem jeder uinzelne Zinken unmittelbar am Stiel

ansitzt. Ein Exemplar vom Typus /I, dessen Zinken genau so wie bei

Fig. 22 und 23 an der nmgebogenen Spitze des Stieles angebracht .-»iud,

fctamnit aus der Station La Tene selbst*). Zu Typus B kenne icli fol-

gende Parallelen: Ein Exemplar aus einem Pfahll)an von Fulda*), welcher

Funde römischen, slavischen und fränkischen Charakters enthält. Ein

Exemplar aus dem Crannog von LocUee, Schottland, einer Fundstelle,

welche Gegenstände aus TeTachiedeaeu Zeitperioden, u. a. auch früh-

römische Fibeln gefiefert hat'). Bei allen bisher genannten Stücken sind

die Zinken in derselben Richtung gekrümmt und zwar so, dass bei

den Atibfldangeo Fig. 21 bis 23 die Spitzen gegen den Beschauer ge-

richtet sind; sie sind also darauf berechnet, das« sie, nüt der rechten

Eaüd geführt, Ton rechts her einen Gegenstand fassen und hoch heben

sollen. Sie sind also sehr gut geeignet, ein Stflck Fleiseh oder etwas

Sehnliches aus einem grossen Kessel herauasunehmen; die Beseichnung

«Fleischgabel^ seheint mir daher passend zu sein. Femer glaubte ich

zwei Ähnliche Gerftthe Ton Braubacb, Kr. Goarshausen*), d.eni Typus B
zuweisen zu kftnnen; dagegen theilte Hr. Dr. Bodewig in Oberlahastsin

auf meine Anfrage mir gefölligst mit, dass die Zinken nicht, wie ich nach

der Abbildung angenommen hatte, gekrflmmt seien; sie können deshalb

eher mit einigen Eisengerfttben Ton der Snalburg') Terglichen werden,

welche zwei kurze, gerade Zinken besitzen und nach Jacobis Ansicht

sich sum Feoerschdren, zum Herbeiziehen der an Ketten hangenden

Kessel, zum Drehen des darin kochenden Fleisches, sowie zum Aufhingen

an die Wand eigneten.

Zu Fig. 24: Zwei spat»lartige Eisengerfttbe mit ziemlich langem Stiel

besitzt das Kdnigl. Museum fdr Völkerkunde vom Gleichberge bei Röm-
hild, sie gehören also vieUeicht der La Tbne-Zeit an. Ein anderes, von

35 an Lftnge, stammt aus den Wofanstfttten von Langugest in BShmen,

welche nach Ton Weinzierls Ansicht dem benachbarten La T^ne-

1) Vorg»^8cbichtlicbe Aiterthfimcr dt r Provinz Sachsen, Heft VI, S. 16, Fig. 16, Iii.

2) Sechster PfoUbaa-Borleht Taf. XU, Fig. 12.

3) Yonderan, Pfahlbauten im Fuldathsl«. 8ep.-Abdr. «. d. TerOffcntl. d. Foldacr

Geschichls-Vt-roiiH Taf, VTI, Fi;?. 17.

4) Muoro, Lake Dwolliagg ti. 41«}, Fig. 147.

5) WeatdcQtsche ZeitschriXt XVII, S. 384, Taf. XVII, Fig. 6 und 7.

€) Jecobi, Dm Btmerkastoll Ssalbnrg 8.440, Taf. XXXVI, Fig, U~17.
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Gräberfeld gleichaiterig sind*). Ein 70 cm langes ^Feuerschippchen'* von

der Saalburg') bat ein yiereckiges Blatt, aber seine GrifTbildung erinnert

sehr nn diejenige unserer (lerätbe Fig. 22 und 23. Ebenfalls der römischen

Zeit «gehört ein bedeutend kleinerer Spatel aas dem Grftberfelde von

Reichersdorf, Kr. (Uilum an").

Zu Fig. 25: Ein fthnleiches Stück scheint, soweit die Abbildung ein

Urtheil gestattet, in einem römischen Krankeubause bei Baden in dar

Schweiz ausgegraben zu sein*).

Zu Fig. 26: £in gleiches Stfiek wurde auf der Raalburg gefunden*).
\

Zu Fig. 28 Tergl. das unter dem Titel ^römische Werksenge** von

Lindenschmit abgebildete Geräth*).

Zu Fig. 32 und 33: Solche Haken dienen, paarweise an einer langen

Kette hfingend, dazu, Kessel oder andere GefKsse mit ansladendem Bande anf-

subAngen. So bildet Mnnro ein completes Exemplar eines solchen Ge-

hänges Yon der Station La T^ne ab^). Drei Exemplare befinden sich im

Historischen Musenm sn Ben. Ans rftmtscher Zeit ist eine solche Kette

on der Soalbnrg Torbanden*). Femer citirt Jacobi noch solche im
|

Mainzer, Barmstftdter und Züricher Husenm.
j

Zn Fig. 39 und 40: Saalbnig*).

Zu Fig. 42: Saalburg'«). i

Zu Fig. 47, 4'J'51(?), 52—54, 58—65: Aebnliche, nur grossere Stficke,

wie Fig. 58—64, bildet Jacobi von der Saalbnig ab und deutet sie als

Bflgel für WagenschemeP^); unsere viel kleineren Exemplare möchte ich

als Felgenbeschlftge kleiner Räder ansehen. Schon oben war geäussert,
|

dass alle diejenigen Stflcke, welche als Wagentheile gelten können, r'ieU
\

leicht einem zweirädrigen Pflug angehört haben. Hierbei mag erwähot

sein, daas in Gesellschaft von drei Pflugschaaren von Schleiden drei Ringe i

gefunden wurden, welche als Nabenbflchsen, bezw. Xabenband gedeutet
'

und ebenfalls einem Pflugrad zugeschrieben worden sind**).

Schon ein flüchtiger 'Deberblick über vorstehende Aufitählnng lässt

erkennen, dass eine Anzahl Gegenstände Parallelen sowohl in der La Ti^ne-
|

I

1) von Weinzicrl, Das La Ttnc- Grabfeld von Langugcst Taf. X, Fi^. 17, i

8) Jacobi, a.s. 0. 8. 844, Teztlig. 96 Nr. 4.

:!) MittheilaDgcu Niederlausitzer Aotbrop. Gescllscb. Bd. IV, 8.114, Fig. 59*

4) Ein römischer Militär-Spital. Zürich. Taf. X.

5) Jacobi a. ». 0. S. 24 i, Textlijf. Ö6 Nr. 8.

6) Lindensehinit, Alterthihnor ODSorer keidniBchen VonoitBd. I, Haft ZU, Tit^
Fig. 18.

7) Munro, Lake Dwelliups S. 2".>j, Fig. 92, Nr. 1.

8^ Jacobi a.a.O. Taf. XIV. Fip. VII, S. 42o. Die Texttig. ti3 abgebildet« KetU'

schciiii. duü Mainzer Exemplar (iiir2u>iullen.

9) Jacobi a. s.0. Taf. XLIXI, Fig. 1.

10) Jacobi a. a. 0. Taf. XLV, Fi-. 2^.

11) Ebtiida Taf. Xf.ir. Fi-, U und 15.

12) Blum ia lionner Jahrb. Uett 16,
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wie auili in tk-r r»">miselien Kaiserzeit liut. D:\^< aber unser l'uinl nicht

in«'hr der reinen La Tt-iie-Cultur an;;;eh(irt. sondern bt'reit> einer Kpoclio,

in wc^lrh'T ri'unischer HinHuss sich geltend niarlit, zciucn einiLT«' specitiach

fmiscln- Stücke, wi<* der Dolch Fiif- die ( lartcnnicsscr Fiu^ 1 I und 1.'».

v..r allHrn aber die Waa^e Fi:;. 10. Auch der l.ütlel Fig. i» und das Schür-

eisen Fig. 2^> dürften weisen ihrer vullkomüieuen Üebereinstimmung mit

röinischen Exemplaren in diesem Sinne in Betracht kommen. Anderer-

> it» niacheu sich aber auch noch Reniinisccnzen an die La Ti»ne-Zeit

stark geltend, wie in der charakteristischen Form der Fleischgabeln vom

Tv-pus A (Fig. '22 und 2"V). ein Unistand, der nicht gestattet, zu weit von

dtr La Tene- Periode abzurücken. Ifieniach ist der Fund von Körner,

in die älteste römische Kaiser/.eit. etwa iu das 1. Jahrhundert

nach Christo zu setzen, eine Datirung, welche auch durch das Thou-

gefäss Fig. 6H bestätigt w^ird *),

Zum Schlüsse noch ein Wort über die Art und Deutung dos Fundes.

An derselben Stelle wie das (iefüss mit den EiKensachen soll aucii ein

iiieiisjclilicher Schädel gefunden worden sein, aber über ihre Lage zu ein-

ander isr nieht>! bekannt. Ks geht daher nicht an. die Geräthe als Bei-

gatien zu dem Schädel, be^w. zu einem (.Irabo anzusehen. Im Gegentlieile

machen die verschiedenerlei, z. Tli. in Doubletten vorhandenen Hansgeräthe,

vor Allem aber die mannigfachen Be«chlag»tricke und Kragniente, die

Klammern, die Bankeisen usw. durchaus nicht den Kindruck von (irab-

beigaben, sondern vielmehr eines Depots. Depotfunde von Kiseugerathen

feiud in ahnlicher Zusammensetzung und in ungefähr derselben Zeit auch

gar nicht selten. So enthalten vier von fünf Depotfunden des ."<chon mehr-

fach erwähnten kleinen Gleichborges bei Römhild in ähnlicher Weise wie

anser Fund verschiedenerlei Werkzeuge, landwirthschaftliche und Ilaus-

gerftUie*;. Ferner sind zu nennen ein spätrömiscber Depotfund aus dem

Wallgraben des Caatells Osterburken mit Schwertern, Aexten, Beileu,

Hämmern, Sensen, Pflagscbaaren , Ketten, Scblüsttehi, Kuhglocken und

Betclilägen und ein Depotfund von der Saalburg, welcher autter einer

Anmhl TOn Thongefäsaen einen Eimer mit Beileu, Meiseeln, Bohrern,

Ringen, Lanzen- und Pfeilepitien, Nägeln, Beschlägen, Schiebe- und

Drehschlflaseln upd unbearbeiteten Eisenstflcken enthielt*). Alle die ge-

nannten Fnnde sind — Tielleicht mit Ausnahme des ersten Gleichberg^

r Ein in Form tm<l Technik penaues Seitenstück kann ich in Kocncu's Gt^fafi>kuiide

mcbt finden. Die in der Form ühnlichen, in der Technik aber abweichcuden Gefäs^e

Banner Jalurbftehcr Heft 86, Taf. Y^-^YII gehören nach Autweie der suaammeB mit ihnen

gefundenen Münzen etwa dem 1. Jahrhundert n. Chr. au.

2) Vorgeschichtliche Alterthümer der Provinz Sacbiten Heft VI—YIll, 8. llff.; Archiv

fär Anthropologie UcR 20, S. lS4f.

8) Ptihistedeeha Blltter 1897, 8. 90.

4) Jacobl, a. b.O. a44S.
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fundes — ohno Zweifel Depot«, itiid es \iegt kein Qrund vor, den gans

ähnlichen Fnnd Ton Körner ander» xu denten. Nach der Art der ZuMunmen«

setsuug aller der genannten Funde kann an eine Deponining xn religiflcen

oder abergläubisdien Zwecken, ab YotiTgabe, wie et z. B. bei manchen

bronieaeitlicfaen Fnnden nnd wohl auch bei den jAtisehen Hoorfnnden der

rdmiflchen Zeit der Fall iet, nioht gedacht werden. CHFenbar hat hier ein

Landwirth seine Habe an eisernen Waffen, Werkiengen nnd Hausgerftthen,

aber auch seinen Yorrath an altem Eisen, welches Ja immerhin einigen

Werth hatte, in Zeiten der Nolli, wohl vor einer drohenden feindlichen

Invasion Torgraben, wie es ja zn allen Zeiten fiblich war.
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IX.

Drei Maya-Hieroglypheu.

Von

üeh. Hofrath Prof. Dr. E. POEK3TJBMANN iu Charlottenburg.

Wonii iol» die Vorrede zu meiner iHHi) erHchiencnoii ersten Aus''{il)t^

der Dresdener Maya-Handsehrift durchsehe, ho muss ich immer erstaunen

fiber die wahrhnff kiiid]i<die Stufe, welelie damals noch di<> Mava-Forseluiriir

• iniiahin. der«'ii erste Anfanj^e it l» eben in jener Vorreite dargelegt habe.

Liisere Fortschritte auf diesem (Jebiete sind seittletn. wenn man die ge-

riiiffe Anzahl d**r Mitwirkenden erwä>4t, sehr heWeuteud gewesen; aber

ich uiusri e;* mir versagen, hier die Perfioneii aufzuzählen, welclie dabei

Verdienste erworben haben YoÜends ini(di selbst als den „initiateur

de ces etudes** 7AI bezeiclmen- wie es der bekannte hoidiherzige (Gönner

diestr Forschungen ausdniekte, liegt meinem innersten Wesen ganz fem.

Besonders in Hinsieht ties Verständnisses der Hieroglyphen «intl unsere

Kenntnisse rasch gewachsen. Im Jahre 18fil hatten wir dureli die Aus-

;^dbe lies Diegn de Landa von Brasseur di' IJonrhourg die Kenntniss

der Zahlzeichen von 1— 1!), der '20 Tageszi ichen und der 18 Monatszeichen

erhalten, und ltS7(i liatte uns Leon de Roaiiy tiot/. eifriger nnd höchst

T««rdienstvuller Studien m« h nii iit erheblich weiterbringen können. Und
welche Fülle von Arbeiten hat uns seitdem vorwärtsgefüln i ! Freilich

mösseii wir noch immer gesttdien. das.s wir dem Anfangspunkte dieser

Studien näher stehen, als dem Ziele «lerselben.

Bis jetzt iiat iihin auf diesem Gebiete den Weg eingeschlagen, dasB

mau die Schriftzeichen ansah, sich ihre Tnigebung merkte^ in der sie

xwischen anderen Hieroglyphen stehen., dazu die Werke der alten, be-

sonders spanischen Schriftateller auf historischem und geographisehem

Gebiete, das hier in Betraebt kommt, zu Rathe sog, namoitliGh aneh die

Uebexreete der aatelcischen Literatur verglich, und nun daraus die Be-

ratung jener Sohriftceieben zu ermitteln suchte.

Aber es giobt zu diesem Ziele noch einen zweiten Weg, und diesen

will ich diesmal einschlagen. Es giebt nebmlich einige Begriffe, die in

15»
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einer Literatur dieser Art geradexa nicht fehlen können, und es i^t

daher nnr nötfaig, di« Scbriftzeichen dafflr aufsuaueben.

Zwei Begriffe nun, die in den zu einem grossen Theile kalendarischen

und weissagenden Schriftdenkniftleru der Maya vorkommen mflssen,

sind die von guten und bösen Tagen. Man denke dabei an die Be»

richte der älteren Schriftsteller, die häufig davon reden, sowie z, B. so

den Maya-Kalender des Pio Perez, der den 'Travels in Yucatan* von

Stepbens angehängt ist und in dem sich gute und böse Tagi^ reichlich

verstreut finden. Ich schlage nun vor, bis etwa eine andere Ansicht sich

als eine bessere erweist, folgende awei Hieroglyphen als Vertreter dieser

Begriffe anzusehen: die erste fflrdie guten« die zweite fflr die bösen Tsge:

PrQfen wir nun, ob diese beiden Sefariftieichen sieh filr jene beiden

Begriffe eignen.

Zunächst negativ. Götter können damit nicht gemeint sein, denn

sonst mflssten wir, wie bei den anderen Göttern, auch zuweilen ihre Bilder
,

finden; Gestirne eben so wenig, denn die Hieroglyphen der wichtigsten

kennen wir, und gerade in den astronoroisohen Theilen fehlen die beiden;

auch die Weltg<>g(}nden sind bekannt. Im Kalender feststehende Tage

(Daten) können es entschieden nicht sein, denn darin bietet unser Wissen

keine Lflcke mehr, ebeu so wenig Feste, wofOr nicht das Geringste, wo-

gegen aber schon ihre Häufigkeit und ihre rasche Wiederholung spricht

Auch Opfer bestimmter Art dürfen wir nicht annehmen, denn diese haben

wir in den Handschriften deutlich vor Augen.

Fflr dio Bedeutung als gute und böse Tjige spricht aber vor Allem

ihi u.ui/. ;;'hMchmft88ia;es Verhalten, durch das sie sich al« synonyme oder

als auf einander bezügliche oder als «MirjreL'engesetzte Hegriffe kundgeben.

Zunächst sind sie ziemlich gleiili an IlautiL^kt it. durch die sie sifb

aU zwei der irelträuclilit h-sten Hiero*;lyjdi(ju kiimi i;t'lion Im C, Dresdensis,

den i( Ii imiiuT zu (Jrunde lege fobwohl sie auel« im (". Tro-Cortesianus

hällfi«; sind), begegnet das erste ZeiclK )! i das zweite mal. Letzteres

treilich -••iiaii -.'nommen sogar .'»1 mal. <\(<i \[ hisav ieii 17 Fälle fort, i"

denen die lJien>glyphe über sich ein h,'ii-ik als Supei'fix hat. d;i ich in

den mannigfachen mit hen ik versehenen Zeichen noch iniMMi Hezeicli-

nuQgen eines «h r dreizehn JStügigen Monate des Kitualjahres sehe.
i

Zweitens ülM-rraseht die < ilrichmassigkeit ihrer Verteilung iß

Dresdener Handschrift, die folgende ist:
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Blatt Zeichen 1 Zeichen

1 — 13 16 u
14 - 23 9 9

•24- •_>S 1 0
29—10 4 2

41—4:. 1 1

4<; - ä<» 1 0
.)!— (>0 0 1

61—74 7 8

Wir sollen hier, dass beide Zeichen Bic h wcseutHoh in den Abtlu'ihin^en

finden, die sich auf die Zukunft beziehen, also in der ersten, die allgcnudne

Verküutligungen de» fiOoses enthält, in der zweiten, die sich auf das

Loos der Frauen iu ihren wiclitig.sten Lebensporiodon bezieht, und in der

letzten, die von Blatt (}5—6!' den Kalender eines Ritualjahi es. vorher nnd

nachher aber wesentlich Beziehnngen auf den Weltuuterj^ang aufweist.

Seltener sind sie in den Blättern 29—4ä, die sich mit der verschieden-

aitigen Wirksamkeit des Gottes B beschäftigen. Aber in den astronomischen

Abtheilungen Blatt 46—60, sowie in Blatt 25—28, die von dem Jahres-

wechsel lumdeln, sind beide Zeiehen völlig Tereinzelt.

Besonders auffallend ist das Verhalten beider Hieroglyphen in dem
grossen TonaUmaÜ anf Blatt 4a— 10a, dessen erste 52 Tage in zwanzig

kleine Thetle aerlegt sind, die also recht zum Veneichnen guter und

böser Tage Anlass geben. Hier finden wir Folgendes:

Das erste Zeichen am 6., 15., 23., 33., 48. Tage.

Das aweite Zeichen am 6., 17., 29., 38., 40., 45. Tage.

Das erste also fÜDf-, das sweite sechsmal. Am 6. Tage stehen beide

neben einander, der Tag scheint also zu den gleichgültigen au gehören;

dabei steht die Hieroglyphe des Gottes By dessen Wesen ebenso nach

bsiden Seiten hin schwankt Und abermals bei B sind beide Zeidien

fereinigt anf Blatt 69 während sie auf Blatt 7 c bei einer mir nicht

siebereu Gottheit stehen. Sonst sind beide immer getrennt.

Ein anderer Pnnkt zeigt, dass beide Zeichen mit einander Terwandt,

aber doch sehr entgegengesetzte Verwandte sind. Beide beziehen sich

anf je einen unter den 20 Tagen des Ui$ud, das erste Zeichen auf den

7. (oe), das zweite auf den 12. (»i«»). Das erste lehrt der Angenschein,

nnd dass das zweite Zeichen zum Tage mm gehört, scheint mir Ton Seier

itt der Zeitschrift für Ethnologie 1888 (Charakter der aztekischen und der

Haya-Handschrtften, S. 83) nachgewiesen zu sein.

Beide Tage aber gehen mit ihren Hieroglyphen auf Thiere zurfick.

Denn der Tag og entspricht dem aziekischen «fö0umf2i» Hund, dagegen

«Mtt dem aztekischen ^uauAt^'^ Adler. Kein anderes Thier aber eignet

sich so dazu, als das gute aufgefasst zu werden, wie der Hund, und auch

«eine Verwendung als Blitzthier, das den segnenden R^n begleitet,
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widerspricht nicht. Und der Ailler als Vertreter des Bösen passt wohl i

wegen seinos heimtückischon Herabstossens auf die Beute.

Aaf Blatt ß9 des C. Dre^d. unten links sehen wir in der Tbst den
|

Gott wie er auf dem zweiten Zeichen sitzt, mit deo Annen aber den

Adler umfasst. Und auf Blatt 73 in der letsten Gruppe des mittleren
,

Theiles ist dasselbe Zeichen mit dem Adler Tereinigt.
|

Doch haben beide Zeiohen, am sie von den entsprechenden gewöhn-
,

lieben Daten ta unterseheiden, eine Yerinderang erlitten. Dem ersten
|

ist die Zahl 3 Yorangeffigt; ob auch bei den Maya die drei eine glück*
^

liehe Zahl war (wir sagen „aller guten Dinge sind drei**), das weis* ich i

nicht, halte es aber wohl ffir möglich. Und das mm, nrsprftnglich ein

Kopf mit darin angedeuteten Adlerfedem, wurde fQr den Sinn, den ich

ihm hier beilege, durch eine nnnatflrllcbe Ausdehnung in die Breite unter-

schieden. Hierdurch wurde es auch geschickt gemacht zur Anfügung Ter-

sohiedener Saperfixe. Ich sfthle derselben im G. Dresd. etwa sieben, die

auch aum Tbeil im C. Tro-Cortesianus wiederkehren, vermag aber nicht,

einen bestimmten Sinnesunterschied darin zu finden. Auch Präfixe zfihle
'

ich etwa vier. Dagegen pflegt die erste der beiden Hieroglyphen von
|

solchen Nebenzeichen frei zu bleiben; das OlOck besteht eben in der Ab- i

Wesenheit aller yerschiedenen Arten von Unglück. Nun haben wir noch '

anf die Umgebung durch Gdtter-Hieroglyphen zu achten, neben denen sieh

unsere beiden Zeichen befinden. Als gute Grottheit mfissen wir besonders
|

die Getreide-Gottheit, ansehen. Wir finden sie im G. Dresd. bei dem
j

ersten Zeichen fönfhtal, bei dem zweiten nie. Und ihre Gabe, Speise
|

und Trank, ausgedrflckt durch das Zeichen kan-4wMi ist bei dem ersten

Zeichen viermal, bei dem zweiten nur einmal verzeichnet, und zwar in

unmittelbarer Nachbarschaft der Hieroglyphe des Tigers (Blatt 8 a).

Anders steht es bei den bösen Göttern, deren Hauptvertreter der
;

Todesgott A ist, dessen Begleiter wir in F, dem aztekisehen Xipe, wohl

dem Herm des gewaltsamen Todes finden. Nun begegiiet bei dem
j

ersten Zeichen A nur einmal, F gar nicht, bei dem zweiten dagegen A
fünfmal, F zweimal.

i

Ganz anders verhält sich das dritte Zeichen, das ich hier gleich mit
j

bespreche. Eh hat folgende G(^3tult:
|

Den zusamnu'ii^ebundeneu Haarschopf theilr »•» mh omvni au'leren

uii ht seltenen Zeichen. d< iii ich 18'.)4 im (ilobus, ßaud tjt), S. IH mit .Sicher-

heit die Bedeutung des Anl anj^s beigelegt zu haben ;^laube, das aber von

dem obigen sonst ganz verschieden ist. Aber auch bei unserer Iliero-
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glyphe raag d«r Begriff des Anfsngi nicht fern liegen, denn die alten

8chrifl>teUer, z* B. Diego de Landa theilen un» oft mit, daas der An-
fang der Feste in Fast -Tagen bestand» Und aof das Fasten scheint

mir das obige Schriftzeichen deutlich htnsaweisen, da der fehlende Unter-

kiefer das Essen nnd Trinken verhindert.

Auch die Vertheilnng dieser Hieroglyphe im Dreedensis, in dem sie

etwa Tieixig Maie begegnet, ist sehr eigenthftmlich und von den anderen

Schriftveichen abweichend. Nicht einzeln, sondern stets in mehreren Bei-

spielen findet sie sich wesentitch in sechs Stellen der Handschrift zusammen-

gedringt Und in ihrer Nähe sehen wir meistens die Hieroglyphen, welche

Nahrung bedenteUf besonders die vier gewöhnlichen Speisen aus dem Thier-

reich: die Wildkeole, den Vogel, den Legaan und den Fisch, daneben auch

dss kan für die Mais-Speisen, gewöhnlich verbunden mit imix für das

(ictränk. Ob nur in ßezuj; auf einzelne Speisen gefastet werden sollte

oder (iie einzelne «gleich die übrigen mit umfasst, mnss ich ungewiss lassen.

Die sechs Stellen sind aber folgende:

1. Blatt 236. Unter ^> Hieroglyphon>Gruppon zeigen 5 dieses Zeichen

lies Fastons, und zwar am 12., *24., 3t3., 60. und 65, unter 65 Tagen. Am
iH. Tage steht dafür das oben be»i)rocliene Zeichen des bösen Tages. Der

Fisch befindet sich in der ersten, der Legiian wahrscheinlich, wenn auch

in ungewöhnlicher Zeichnung, in der zweiten, der Vogel in der dritten,

die \Vildk*>ulM in der fünften Gruppe. Sehr zu bemerken ist die Hioro-

<;ly]>he, welche oben alle sechs Gruppen beginnt. Sie kommt in der Hand-

lehrift nur noch einmal Tor, nämlich auf Blatt 60» wo ich sie auf die

Sonnen- un<l Mondfinstemisse deuten möchte; was sie aber hier soll, kann

ich nicht erklären.

Khc ich die zweite Stelle bespreclie, muss ich noch einen Blick werfen

snf Blatt 2\)b—'S0b. Hier zerfällt das Fünftel des Tonalamatl, aho 52 Tage,

in vier dreizehntägige Wochen. In der ersten ist verzoichnet das Wild,

aber in ungewöhnlicher Weise, so dass num auch an den Fisch denken

kann, in <ler /.weiteri -leutlit h der Fisrli, in der dritten der Legnnn. in der

vierten der Vogel. Sie geliüren hier je einer W eltgegenil an. und zwar,

wie darüber zu le'jen ist, narh der Keihe dem Osten, Norden, Westen,

Süden. Di»' t'rsr<> Hieroglyphe jeder Gruppe ist aber hier nicht das Zeichen

des Fastens. Muuieru das oben erwähnte des Anfangs, das also mit jenem

in d*'r l'liat iu irgend einer Verbindung stehen muss. Auf diese Stelle folgt

ouii unmittelbar

Blatt 306—3U. l^s zerfallen hier 260 Ta«j:e in viermal «ä. Zu

jt'il. r der vier Perioden gehören acht Hieroglypht n, demi Iriztt- jedesmal

iniM f Füstt-n -Zeichen ist; die erste aber ist jt'desmai wieder die lliero-

irlyjilie des Anfangs, l nd als fünftes Zeiclien der ersten Gruppe heben

wir die \V iMküule, als tVmftes der dritten den Leguan. als tVmt'tes der

Tierteu den Fisch. Ks wird also das fünfte der zweiten den ungewolnilieh
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j^ezeichneleD Vogel bedeuten mfiBsen. Auch itanssMais findet sieb hier,

hl siebenter Stelle der ersten, sechster der zweiten, dritten und Tiert«»»

Gruppe. Hieran schliesst sich unmittelbar

3. Blatt IMb-iibb. Wie in der ersten und zweiten Stelle, serfallHi

hier die 260 'l äge in viermal 65. Jede dieser Tier Perioden gehört einer

Weltg(>gend an, der Keibe nach dem Osten, Norden, Westen, Süden. Recht»

von dem Zeichen der Weltgogend steht das des Anfangs, das wir schon

besprachen, unter der Woltgegend aber das des Hchlnsaes (aw{=^EndtO<

Jede <t5 Tage aber zerfallen in 4() -r 19* Und bei den 19 Tagen finden

wir jeilesmal sechs Hieroglyphen, Ton denen die dritte der oberen Beihe

allemal keine andere ist als die unsere, das Fasten. Die sie umgebenden

je fflnf Hieroglyi)hen aber, auf die ich hier nicht eingehen kann« sind in

allen Tier Abtheilungen dieselben« aber die Zeichen der Speisen fehlen hier.

4- Bl. 42« --44a. Da es die obere Abtheiluni; dieser drei Blatter ist

so wird durch tlieilweiKe Zerstörung der Hieroglyphen Iiier die Iteurtheilunic

sehr lieliindert. Wir hahon hier ein TonalainutI von zehnmal 2«» Tagen,

welche wiederum jedesmal in aclit Iheile zerlegt werden. Zu jedem dies»>r

aclit I heile gehören sechs Hieroglyphen, und da die lütxtc derseUM'ti i/nmer

das Fasten-Zeichen ist, so finden wir es hier im lit wenitrer als achtmal

dicht hinter einander. Von den Speistu knmi idi liier iiit hts entdecken

als das gewohiilii Uc /ia»-i7//w; in «ler letzt<Mi Hi. ro;^lyj>lit.»n-( inippe; doi'h ist

zu bemerken, dass von «it*n ;i( lit al>y('l>il<li'ii'H (iottheiten die erste fiii

tM'täss vor sich hat, woraut dreitaches kan liegt, uml dass die siebeiut'

deutlich einen Fisch in der Hand hält. Auch hier sind die Weltgegendeii

zu bemerken, und zwar iillc vier scliuu in d< n orsteu vier (Jruppeu, vom

Osten beginnend; in den Irt/.tcii siml sie niulif sichtbar.

Gleich unter dieser Stt llc tiiideu wir ihr t""lL'*'iide, die filirigens eiiu'ii

sehr klaren Inhalt hat: Kiuiriit d. s .lalireswcchseis (in unserem Sommer),

Gebet um Ul*::« !!, l^iutritt der Kt';:i'ii/.eit.

.'>. Blatt IIA \4I>. Ks weriltn liier ,'»_' Ta'^c. die sich zwischen <ie"

zwanzigtagigen Perioden moafi utiil rmifku erstn'ckiMi. in fünf sehr nnji^leii li*'

Theile zerlegt, zu deren jedem sechs Hieroglyphen und ein Bild hön n

In der 2.. .i. un«l .">. (n uppe steht unser /eir-hen des Fastens; in der vierteu

scheint «1er Zeichner sich wie an mehreren Stellen in dieser Abtheiltni'-

übereilt zu haben, indem er den fr» wrdinlichen Umriss der Hieroglyphen

zeiehnete. d»*r aber für die unsere nicht passt; der l niriss blieb also mian*-

gefiillt. Von den Lebensmitteln finden wir kau und hnijc in der 2.. ^•

und .'>. Gruppe, von den Thierspeisen nur den L(>guan in d«r ä., während

die drei anderen in die schon gezeichneten Umrisse nicht passen wollten.

Aber ganz in der Nähe, Blatt 40c— 41c, finden wir sie vollständii:. wenn

auch hier ohne das Zeichen des Fastens, in der zweiten Hallte der Hand-

schrift be;):ognet unsere liieroglypiie nur an einer Stelle wiederholt:
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(>. Blatt 656—696. Der ZeitxauiD Ton 91 Tagen, ako ein Viertel des

Riiaaljahres, wird hier in Id Theile zerlegt, die xwar durchschnittlich je

sieben Tage umfassen, aber ungleich sind. Jedem dieser Theile sind sechs

Hieroglyphen angewiesen, und die sechste derselben ist stets, also dreisebn

Kaie, unser Fastenzeichen. In der L, 6., 8., 9., 12., 13. Gruppe ist ihm

immer das Zeichen kan= Hais beigegeben, in der 9. sogar ausserdem kan'

tm&r; von anderen Speisen finde ich keine sichere Spur, höchstens kannte

das fünfte Zeichen der fünften Gruppe sich auf Fleisch beziehen. Die

vielfache Dunkelheit dieser Stelle wflrde sich erheUich heller gestalten,

wenn es gelinge, die stot« gleiche ernte Hieroglyphe aller dreiiehn Gruppen

zu vorstehen, die merkwürdiger Weise an einer ganz anders gearteten

Stelle, Hlutt 29e-41c, immer als Leit-Uieroglyphe wiederkehrt, aber noch

dunkel ist.

Au><ser den sechs besprochenen Stellea möchte u-h noch die Bliittor 25

bis 28 herbeiziehen, die von dem Uebergauge der vier Arten von .iahren

in einander handeln und auf deren Tiüttlereni und unteren) Theile sich die

Abbildungen der verschiedenen Opfer und Speisen mehrfach betiuden.

Unser Zeichen des Fastens sehe ich, wenigstens im oberen Drittel, nur auf

Blatt 2.'»; vielleicht ist oh auf den drei anderen zerstört. Im mittlertni Drittel

sehen wir efi nur auf Blatt 28, doch ohne Haarschopf, ffir den hi(>r dur Platz

nicht ausreicht, dagegen mit vom angeffigter Zahl 4, die vielleicht auf die

vier Arten der Jahre oder hier auf den vierten Jahreswechsel geht.

Auch diese Hieroglyplie ist keineswegs eine Eigenthuralichkeit des

Dresdensis. Auch der Tro-( 'ortesianus hat sie, zum Beispiel Tro 4^^,

Cort. l'Ali. neben dem Vogel und dem Leguan Tro ti '^6, neben der Wildkeule

Tro 7 ^, und so noch an anderen Stellen.

In d<Mi Inschriften der Tempelwäude sind mir die hier besproclienen

drei liier«t<(lv]ilitMi nocii nicht bn£joii:not. und auf den Dcnksäulen. welche

bisturisrhf l^ifi^^uisse der < ie^i-nw art beliaiidcln. siiul sie nicht erwarten.

Ii Ii lialu' in diesem Anfsut/'' «lie Stellen, in denen sieh diese /eichen

befinden, nur eben in Bezuir ant" letztere, niclit ant' ihren soustii^en Inhalt

be.«*prochen. Weiter bin ich auf diesen eingegangen in meinem an.>iühr-

liehen ( oinmentare zum Dresibnisis. den ich völlig druckferti:; vur mir

lu'i^en liabe. Üass ich noch keine (leiej^enlieit Jnitte. ihn zum Drucke y.u

briniren. ist insofern gut, als ich ihm »toeb fast tiiglicb neue /usai/e /zu-

führe oder Veränderuiij^en voriielinie. \ ielleicht hinterlasse ich ihn haud-

scliril'tiich, dann mögen Andere dafür weiter sorgen.



Besprechungen.

Giusopp«' Bellucci: Loggende Tifernati. Perugia. (Untone tipografica

cooperatWa.) 1900. 16 Seiten 8vo.

Tifernum tiberiiium ist der anliku Name füi* die heutige kluiiiu Stadt Cittä <li

Ciittello in Umbrien. Belloeci hat in dorn vorliegenden SebiiftehMi ein Pftar LocaI*
sa-^eD zusammengestellt;, welche sich an pinigo Plfttee in der Nähe dieser Ortschaft kn^fen.
Es handelt sich einmal um colossalo Steinblörke. mit wolchc-ii der Teufel ein H»us> zer-

schmettern sollte, um frevelhafte Meugcheu zu vernichten, und die noch die Eiudrüoke
Deiner Finger nnfirelaen; fem« «n die EniUnng tm einer Schhnge, walelke fünf Jahre
in dem Magen eines Arbeiten lugebncht hatte, und um die Sehitdemng des listifren Vef"
fahr- ri«, «lurch welches sie später aus dem unglücklichen Menschen hcrau>gf>lockt wurde.

Dann ist von einer Stelle die Rede, auf welcher seit Jahrhunderten jeder VorübersTf'hendc

einen Stein niederlegen niusü, sodass nun im Laufe der Zeiten schon ein beträchtlicher Hügel
entttaaden ist Der Sage nach sind hier iwei Gevnttem bestattet, die einst im Zorne aieh

gegensmüg tOdteten; der Verfasser ist aber der Meinung, dass unter diesem Haufen von

Steinen ein«» vnr^»eschichtliche Grabstätte virbnrg-cn spi. Den Brsililnss- macht flie B*»-

Schreibung eines malerischen Plätzcheut«, au wekiiem der heilige Frauciscus von Assisi

anf seiner Wanderung auszuruhen pflegte, und das nach einem besonderen Ereigniss nne

seinem Leben den Namen Buon riposo erhalten hat. Derartige Localaagen ttat die Wiasen-
schaft festzulegen, verdient stets dankbare Anerkennung: denn solrbo Sagen und Erzäb-

lungpn sind für die verslefchcnde Vülkcrknnde von Wichtigkeit. Möge diesem orsten

Heftchen bald eine Keihe anderer folgen. Max Bartels.

6. P. Ronffaer: Waar kwamen de raadselachtige Moetiaalah'n (^A^^gri-

kralen) in de Timor-groep oorsproDkflijk van daan? Separat^Abdnick

(Overgedrukt) aus den Hijdrageu tot de Taal-, Land- en Volkenkunde Tan

Nederlandach-Incii#. 6e Volgr. Deel VT. Gravenha??elS99. ^7 Seiten 8»».

l>ie Moerisalah sind kleine Ferien von meist gelber oder gelbrother Farbe und von

verschiedener Form, welche bei den Eingeborenen der Inseln Timor, Boti, Savu« Snmba,
Flures, Aloi, Wi tt< r und Timorlaut in ao hohem Ansehen stehen, dass besottder:^ geschati?«'

Exemplare buelistäblich mit Gold aufirewocen werden. Sii Ijestehen jetzt ans ^'la-, jedndi

bringt Konfiaer sichere Beweise dafür bei, die aueli dun Ii Grabfunde bestätiget wurden,

daas sie frfiher aus gebranntem Thon und aus Stein, naiuentlich aus Carneol hergestellt

worden waren. Wo sie gefertigt sind und woher sie kamen, ist den Eingeborenen

unbekannt; sie wissen nur, dass sie seit langen Zeitläuften nicht mehr eingeführt wurden

und dass sie sich in der ürde f&nden All«' VLr«uohe euroyrSisrher Fabrieanten. Narh-

abmungen dieser Perlen in den Handel zu bringen, sind niissglückt, da die Eingeborenen

anf den ersten Blick die Filschung erkannten Mit B<>cht macht der Verfasaer anf das

gleiche Verhalten aufmerksam, dass sieh bei den kostbaren Forlen der Basuto in TVan««

vaal nnd bei den Aggri- Ferien an der Guinea-Küste usw. irfdebt, die ebenfalls hoch im

Wertbe sind , die ebenfalls in der Erde gefunden werden und die die Finjjeborcnen auch

sofort von europäischen Nachahmungen zu unterscheiden vermOgen. Mit grosser Belesen«

heit und i* soigfXltigater Anordnung bringt Ronffaer ühtt alle die«e Perlen ein reiehss

literaritches Haterial zusammen und iwar ans den antiken Schriilstellem, den anhisolv
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Teiteo des MittcUlterii und aus den curupüiHciii*n Keiseberichtcn voo dem 13. Jahrhundert

an bis in di« 1«tste Heoseifc liiaei«. Er kommt nach seinen UntcvraehnnfreB ta den
Schlfissen, dass die einstmalige Einfuhr dieeicr Perlen nach den Tnscln des indischen

Arfhipol^ von dfn im Mittelalter blühenden Fabriken und Kd«^lst(Miis( lileiferoieii in Cambav
und Katanpnr in Indien stattgehabt habe. In der Zeit tod l4tM) bis lOöO waren es mubam-
medaniiche Hindier, weiclie die Steinperlea nnd^diojenigen m» gvbnantein Thon ein>

fährten, während riio Nachnhntangen uns Glaa nuf den portogicsisehen Hnndel twiseben

löüO und HICO zurfh U'' führt werden iiiü^.si'n.

Die Untersuchungen von Uouffaer bieten abpr auch noch ein anderes Interesse,

welehea weit Aber diese Frage nndi d«r Heritnnft der Perlen hinausgeht Sie entrollen

uns nehm lieh ein deutliches Bild ftber die grossartigen Handelsrerbindnngen, welche von
VonltT-Asipii luT mit lieri übriffpn nsiatischen L&ndcm sowohl, ;il9 auch mil Africa und

mit Eorupa durch die .Mohren", d. h. durch die Mubamroedauex, unterhalten wurden, lanpc

bevor die seefahrenden Volker Europas in den Wettbewerb mit ihnen eingetreten waren.

Tieles, waa für Europa erst in dem 16. Jalirbandert entdeckt worden ist, war sehen Jahr-

hundfrte lanp vorher für die indisclien nnd die iniilismTTir laniseheii Völker ein altbelvaimter

Handelsplatz. Dss verdicut die ToUo Beachtung für die Beortheiluni: etlniugraphischcr

Beziehungen. ^lai Bartels.

G. H. Stratx: Die Franenkleidung. Mit 10:2 zum Theil farbigen.

Abbildungen. Stuttgart, Ferdinand Enke, 1900. 186 Seiten

Inhalt nnd Oedaakengaag dfeses Bnehos sind den Httgliedein der Beriiner Anthro-

pologischen Gesellschaft aus dem Projcctions-Vortrace bekannt ,
•w elchen der Verf. in der

aa»"«*rnrflent!irh> ri Sitzini'? vom 1«). Märs lüfX) gehalten liat. Kr sucht zu erweisen, das«*

die Franenkleidung bei allen Völkern der Erde sich Huf zwei Crruudtjpcn zurückführen

UM, die tropische und die arktlsobe Kleidung. IMe entere ist hervorgegangen aus

dem den Mittelk5rper circnlär umgebenden Schmuck, ans dorn sich dann der Rock ent-

wirkplt hat Die arktisrhe Kleidung hat in den Hosen ihren wesentlichsten Bostandtheil

aufzuweisen. Bei vielen Völkern tioden ."ich Mischformen ans diesen ursprünglichen Tjpen.

Die Nationaltracht, die Mode nnd ihr sehr htafig schftdigender Einflnss anf den weib-

lirhen Körper werden dann des Weiteren durchgesprochen. Den Schluss macht «in

besonderes ( apitel Bber die Verbesserung der Franenkleidung. Die Auseinandersetzungen

des Verlassers finden durch eine grosse Autahl vortrefflicher Abbüdungeo ihre Erl&utc-

mog, welche Vertreterinnen des wabliehen Gcscbleehts aas den venchiedensten Tliellen

<!' r Erde vorführen. Auch hierdurch winl das gut ausgestattete Bach ein bi sondcres Interesse

lör J^hnograpben nnd Anthropologen darbieten. Max Bartels.

Y. Jiifki'l: iStudk'ii zur vtnf^lciclieiiden Völkcrkuiulo. .Mit liesoudoror

Berflcksichtiarimtf des Fruueii leben». Berlin 11)01. (Siegfried Cronbaeh).

114 Sciteu kl. 8vo.

Diese kleine äammlnng völkerkundlicher Aufsätze, deren jeder ein in sich abgci>chlos-

senes Ganse bildet, wird dem Ethnologen yoni Fach wenig neue Thatsschen bringen,

hingegen ist sie wohl geeignet, in weitere Kreise dai Interesse für die Fra<!en der Ethno«

logie liineinzutraf^en. Für die Begnlnduui: der zu enveisenden Thatsaeh-*n sind nicht nur

die Sitten, Gebräuche und Satzungen der Naturvölker zusammengestellt, sondern auch aus

dem Leben der alten Culturrdker und auch der heutigen Völker Europas wurden di«

entspreshandea Analogien herangezogen. So wird das kleine Buch ffir Viele eine an-

xiehend« and lehrreiche Lcetflr« bilden. Max Bartels.
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Girod, Paul, et Elie Maas^nat, Los stations de Täge du renne dans leg

vallees de la Vez^re et de la Corr^ze. — Laogerie-Barae. Industrie

— Sculptares — Gravaros. — Avee 110 planohes hors texte, i. B.

Bailliere et fils. Paris 1900. 4o. 101 u. YITI Seiten.

Die berfihiiiten Höhlenfttode des s&dlieheii Frukreielu an» der Zeit des Rens sümI

zwar im Allgsnicin< ii bekannt, doch b>'i weitem nicht genügend im Verhältoisä zu dorn

Rcichthuni und der Btd.'utung *1(^rsell)eTi für die raenPfhliche Culturentwicklutig. Di< <e

üeberzcugung gewinnt man alsbald bei dem Studium des vorliegenden, gross angelegten

Werkes, durch welches die Uerrou Verf. sich um die Yorgeschicbte des Meoacben sehr ver-

dient gemacht haben. Herr Hassenst hat bereits mit 1865 in dem classiscbea Hdiien-

gebiet mit Flciss und Sorgfalt gesammelt, seit 1*2 Jahren mit Herrn Girod gemcio-

schaftliib. und so eine der vollständigsten San»miiinf»e« ^M schallt ii, wolchr; ans dip-.. r

Culturpt-riodu exii^iireu. Diese Schätze sind es nun, welche die Herren Verf. in eiucr 1< uUo
von getreuen Abbildungen mit knai>pem erkürendem Teit hier verttffentlicliea nnd dem
Studium weiter Kreise sugSngig machen. Herr Girod hat die Zeichnnngen roitBemitsan^

der Phofo^'raiihie für die Contonrcn nnd Details der Gegenstände möglichst pptr»?u auf den

Steiu gobra' lit. ein Verfahren, welches zwnr sehr klare Bilder giebt, jedoch selbst in der

Hand oitica Manuc-s, woklier tuiädiur uud Künstler zugleich ist, dem lief, nicht guns

nnbedenklich erscheinen will, wo es sich ^um Uentung so raerfcwfirdiger Kiustersengnisse

handelt wie hier.

N«f b ' iner geographischoii und ppolofri'^rhcn Schilderung; der beiden Flu^sliufo der

Vezt;re und der (Jurrt^se folgt die Geschichte der Entdeckung dieser Höhlen und besoudert»

der Station An Lssgerie-Basse im Jahre 1872, auf welche sich der vorliegende» erste Band
hauptstchlich besieht.

Unter Berücksichti^'ung der M ort illc tischen Arbeiten über die paläolithische Zeit

werden diese Höblenfund* nehtnlieh nach ihren Hanptvertretem in sob he ans der Kpociue

de Luugerie-Hai'X' mit den Statious Magdaienieunts, in «olche aus der Kpoque de Cro-

Ifagnon mit den 4 Stations Solntreennes und in solche ans der Epoqne de lloostier mit
den i> Stations Moustcricnaes eiogcthcilt und nur die ersterstt 12 Stationen in dem vor^

liegi-nden Baude behandelt, anl ausfübrlicbstcn die von Laugeric-Basse selbst.

Diese H^hle zeigte .'» sogenannte Foyers übereinander, weh-he durch 0,4 - 3 >w mä«-h-

ti^'c ächicbteo von grossen Blöcken und Trümmeru aus Kalkstein imd von kleinen Steincbi'n

(galets) aus Glimmerschiefer von einander getrennt waren. Wie ans dem Funde hervor-

geht, war die Höhle vor reissenden Thiereu geschützt, besass der Mensch weder den Tlund
n<.rb ander- Itaii tbiere. ktiunte er weder Aekerbiui t)f)ch Töpferoi, wohl aber verstand er

es, aus den sehr reichlich vurkouimcudeu FttuersteinknoUeu^ aus Knochen, £ifeobein und
Ken-Ciewcih seine JagdwafFon nad ^ne Schmucksachen hersnstellen nnd kunstvoO so
verxieren.

Di Saumihlug Massenat umfasst an yCK'O Werkzeuge aus Silo.\ von allen Typen des

M.igdalenieu, besonder- s< hone Messer bi~ ^5 //.: «jrross und darüber, Bohrer, S&gen,

i^chaber. Pfriemen und iusLruuieiitc zum Gravireu. iKr Httupiciiurnkter dieser Induslriu

liegt ab« In den massenhaften Gerftthen aus Ren-Geweih, welch« bei weitem die grOwte
Ansahl bilden, dann aneh aus Bein, welches besonders zu Nadeln verarbeitet wurde, cndlieli

auch aus Klfenbeiü. von dem aber nur wenifre Sr1inm< k ach- n mit Sculptnreti und Gra-

vüren ^'cfunden wurden, da das .Mammuth damals schon sett^eii und dai^ Elfenbein kostbar

wsur. Aus diesem geaammten Material «urdeo Dolche, Lanzen, ilarpuucn, rfülspitzcu,

Pfriemeu, fatebeinartigi« Glftttinstramente, Griffe und Hefte su Werbeugen, Himmer,
< omuiandostübe, Sehmucksachen und Anhang'« r verterti;;!, ilit! letzteren auch aus Muscheln.

Li;,'nit und Steiri Die Nähnadeln sind bikonisch durcbluchl, wiu dies für die Feucrsteau»

btdtruug charakteri^>tit>ch iüt.

Unter diesen Mannfaeten sind nun viele durch Gravüren oder Sculpturen von fiber>

r^ sehfndcr Kunst lertigkcit verziert. Vielfach sieht man nur Einschnitte, welche auf dun
HiirpnneTi wie Eirrenthumsmarki-n aiis>;ehrn, dann gerade und krumme Linien, häutig aber

die Coutourcu von Thieren, welche durch ihre lebendige Dart>iciluug unser grösstes iu:-
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»taunen emgcn. Unter den Thiercn sind vertreten: Ren, Pferd, Bisoo, Aaeroch*»,

Steinboek, 4ie Antilope Satga« du Ifftromitth, der Mt^ die Hyftne, die Utehotter, der Esd,
selbst Vögel, Fische und SchUogon. Auch den M< nst hen erkennen wir auf der Jagd
nach dem An<»roch<i und in einer roh geschnitzten, iiiol artigen Frauenfigur, — im Gftnten

ueb«n vollendeten DarstcUaagen auch primitive Versucht* eioo;» Stümpers.

Ton beeenderem Intereeae iet ein Biia Ben>Q«wrih geaebnüster Qriir, welcher einen

doppelten Phallus in grosser Naturtreue durstdlt mit Zeichen von Tältowining.

Die grosse Zahl der «^chön ausgeführten Tafeln ersetzt in df>r That einem

ge«iii8«n Grade den Besuch der Museen selbst und macht daa Werk unentbehrlich tür das

Slndinm dieser Cnltiuepoebe. HdTeo wir daber, dass die folgenden Binde niebt lange «af

ticb warten lusen! Lieanuer.

Arthur fiässlor. Neue Sftdsoe-Jiiltler Mit 3.'» Tnfi?ln, G Textabbilduugjju

und Ciiner Karte, ßerlio 1900. Vorla«,' von A. Asher ii. Co.

Vor wf»ni;ji n Juliron vf rrtffcnflichle Bässler einen stattlichen Band „Südsee-Bildor",

«eiche durch lebendige Schilderung und reiche Fülle des Beobacbtungs-Materials einen

Ebrenplal« in der 61ldsee>Litaratnr einnebmcn. Der jettt Torliegende Bend* enthaltend die

Er«:* biliöse der letzten R^iw, stellt sich dem .Sfidaee-Bildcm" würdig an die Seite, erfreut

n Lt'sfr durch Frische der Darstellung und legt ein rühmliches Zeng'nJs^ von der

Beobachtungsgabe des Beiseoden ab. Die grössere üälfte des Buches nimmt eine grössere

Scbildenng der Oese11acbafla>In4eln ein. Besondere in Bezug auf die Marne and Abn,

femer nnl lahitiaehe Legenden nnd Genealogien hat Bässlcr ein wcrthvoUes Material

zu<^aninipn^etr:i^'en. Dann folgt ^du Strdfsog doTcb die Marque9aa>lnseln" und eine

Beschreibung der Gook-Insoln.

Im letzten Abaebnittc setst Btealer seinem unglQcUicben Frennde W. Joost ein

wflrdigOB Denkmal: was rieb filier dio leiste Heise (Anstralieo, Neuseeland, Ncu-Guiuea,

Salomon-Inscln, Santa Cruz) in den hintpr!a?sencn Tagebuch-ATifzciclinnngen von Joest

fand, ferner die brieflichen Mittheilungen nnd die Berichte von Joest's letztem enro-

p&ischeni Begleiter sind zu einem lebendigen Gesammtbilde der letiten Lobensmonate des

Tielgereisten Hannes» der einer sebweren IIa1atia*EriKranlning erlag, vernnigt.

Nenbanas.

H. Breilousteiii: '2\ .lahre in Indien. Aus »lotu Taj^el>uf lit' eines Militär-

arzt«>8. Zweitor Tlieil: Java. Mit 1 Titelhild und J'J Abbildungen.

XD und 407 Soiten Hvo. Leipzig. Th. Oriobon'!* Vorlag (L. Feriiau). UMXi.

lieber den ersten Theil dieses Werkes, welcher von Bornen liandflte, ist in dem

vorigen Jahrgaoff« (Seite 276) berichtet worden. Der zweite üaua führt uns Java vor,

das der Verfasser dnreb hialige Vetsetanngen in andwe Oamisonen in den vetscUedeastcn

Pr <viii/.,'n kennen sn lernen GeJegenbeit hatte. Im Allgemeinen ist über diesen neuen

Band Aehnliches ni s»pen. wie über «einen Vorgänger. Manche^ hfirte man gern aus-

(ährlicber, manch* anderer Abschnitt würde abor Kürzuugen sehr wohl ertragen küuneu.

Aber trotsdon weiden wir dem Verfasser gen auf seinen Fabrten folgen, da nns fast

ausschliesslich nnr fielbstgeschene.s und Selbstcrlebtes vorgoffibit wird. Die Schildemng

(kr Ewijri'borcncn, namenf lieh aiicli der Mischlinge, in ihren psyeholof^i-chen Eisen-

«ehalten giebt uus ein anschauliches Bild, ood die Vorschläge über den Umgang und

Verkehr mit den ersteren sind sidierHefa auch fBr andere Linder bebenigensweitii.

Aneh dio aof Java sahlroich angesiedelten Chineaeu finden eingebende Berfieksiditignng.

Was der Verfasser von dem I-ebcn in der onropäischen Gesellschaft erjÄhlt. wird auch

solchen nützlich sein, denen sich die Gelegenheit bietet, Java als ionristen zu durchreisen,

und auch sonst noch werden sie in dem Bnebe Vieles finden, was ihnen für die Ansflfige

nS der Insel wissensweitii nnd fOrdeilieb sein mnss. Di« Yerlagabnehhaadliing bat dem
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Wevk eine gute AttMtattwig gegeben. Die W Vollbilder in Aatotypie ffibren Ein*
gcborpno hei der Arbeit oder bei feallichen nolecfciilieitrn, f<»mfr Landschaften nntT einiitr^s

Archäologische vor. Ein ausf&hrliches Mawoo- ond Sachregister ist dem Worlie uii^efagt-

. M. Bartels.

JohaoBOs Kanke: Ueb«r altperuaiüaohe SchAdel von Ancon und Paclia-

camäC} gesammelt von I. K. H. PrinzesBin Therese von Bayeru.
Mflncheo 1900. 40. 12*2 S. mit 9 Tafeln und linearen TeyLt-Figureu,

(Aus den Abbandlungen der k, bayer. Akademie der Wisienseliaften.

n.Ol. Bd.XX: Abb. III.)

Die Schädel, 33 (bczw. 'M) au der Zahl, uuiiien von der Priu£ti:i»in \6.iS auf dt:m
TodteBfdde tob Aneon und in den Bninon von PaehacnmAe persSnlieh geununelt; sie wnrdeo
dann der aDtliropologiieh-prilhistorisch« n Sutnniluog des Staates zur Untersuchung tind

B^'wahnin^' üborgt^hen. Hr. Johannes Ranke hat mit der ihm eigenen Sorgfalt und dor

ihn auszeichnenden bachkenotnisä diese Schädel in dem vorlieganden Werke beschriebuu

und dndnreh den Werth der Sammlung, der schon durch die Objeetinlil der hohen Sanuzi-

lüiin gehoben war, noeh erliBbt. Yottrefffliche AbbUdnagen vemllsfeiBdigea lUe Klarheit
der Beschreibungen. Es ist somit der knuiiologtieben literstiur ein neues Glied von grosser
Wichtigkeit einjrefügt worden.

belbidvcrständlich ist es ebeDSovenig müglich, eiiicii Auszug aus dem.selbcu zu geben,
welcher dss eigene Stadinn entbehrlich machen kdunte, als eine oingehendore Kritik su
liefern. Ref. glaubt sich daher darauf boBchiSakiai zu sollen, denjenigen Punkt hervor-

zuheben, den der Verf. selbst als den wesentlichsten bezeichnet und der in der That die

grdsste .Acndcrung in der Awichuuiin;^' von der Eiitstehutig der bekanntesten und uui

meisten besprochenen Anomalien zur i'uigu haben müsstc. Da.s ist die Frage nach der

Bearfheilnng der Deformstion. Während man seit IltosterZeit immer g«neigt war, die

Mehrzahl der Deformationen als künstliche tu botrsehten und sie deni^'cmäse aach als

absichtliche su deuten, will der Verf. von sbsiehtliehen Deformationen äberhaupt nichts

wissen ;S. 90).

Ret mochte hier bemerken, daas er sich frei IBhlt tob dem etwaigen Vorwurfe, jede

kflnsUiche Deformation als eine absichtliche sagesohcn tu haben. Er hat im Gegenthoil doreb
eine grosse Anzahl von Specialnachweiscii darfrethan, wie häiili;; durch die Art der Be-

festigung: der Säuglinge oder durch die Art der Kopfhekl* i Inn); oder durch prnlongirtos

Liegen aut iiarten Uotcrlagou Ycrunstaltuugcii dej> Kopfes cr/A'u^t werden, welche den

etbaologisehen, betw. prBhistorischen entsprechen. Wenn der Verf. von den peruanischen

8eh&de1n sagt (S. i)0;: „Die hier vorliegenden Schlddreihen seigen nirgends eine Orenze
zwischen zufällig erzeugten und beah«:irhti^eti Formen. I>ie <rerin«»>ten Grade der i)efor-

mation schreiten stetig zu höheren und zu den höchsten üraden fürt", so kann Ret. das

völlig anerkennen. Aber damit ist doch nicht erklftrt, duss jede Deformation zufällig and
keine beabsichtigt war.

Man würde durch die blosse Betrachtnn«; maeorirtcr oder g&nzlich cntblös.ster

Schädel nieht leicht auf den Gedanken einer absichtlichen V- rnnstaltuuj; gekommen
sein, wenn nicht zahlreiche Augaben über die Thatsauho der Dclurniation vorl&geu. Ks

genQgt wohl, dsmnf innsuweisen, dass seit dem elassisehen ßericht des Hi])])okrste(>

fitwr die Bewohner von Kolehis his auf die Hesehreibougen der amerikanischen Beobachter

über die Flallieads und ili>- Longheads der Nordwegtküstc kein Zweifel über die Ab«ichtlicli-

keit der Verunstaltung autgckonimen ist, und dass mit dem Aufhören der deformirenden

Methoden auch die Deformationen verschwunden siud. Freilich nur gewisse Deformationen.

Denn da alle Deformstionen dieser Alt dnreh anomale Dmckwirkuageu hervorgebracht

werden, so iasst sicli nicht bloss verstehen, sondern auch darthuil, dsss auch „soflltig"

anomale Druckwirkungen ataUfinden und Deformationen entstehen.
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JM. war >o wenig der IfdBung, dara Draek die einzige Unadie Ufa* DcfotmatioB

Mi, da>s or vielmehr schon in seiner ersten kraniologischcn Abhandlung in den Wfin-
burjror Verliandl. IST)!, S. 801 wi^^f^-r al>gedrHckt in den Gesammelten Abhandlungen

Itir wissenschaftlichen Medicin. Frankfurt a. M. 1856, S. 8!)8} den YersQch gemacht hat,

diejenigen DefomuUooeo absntreunen, w«lcb« dwdi krankhafte StSruogeu des Knocheu-

«•dwthttiiw, s. B. durch Toneitäge SyBoatofleii, hervorgebracht werdeiu Schoo damab
hat <>r versucht JU beweisen, dass durch solche patliologisclun Ereignisse dieselben

Sciiftdel-Foniicn entäteheo können, wie sie ethnologisch angetroffen werclen. In dem
Nachweise dieser pathologischen Ercignisso hat er demgemäss auch stets ein Kriterium

gefttndeii, die kflutliche Delmination von der palhelogiachoii so ontecseheidea, Data
gehört allerdings ein sehr grosses Uatcrial. Der Verf. erkennt das an, indem er sagt:

.So langt' nniT) zum vergleichenden Stadium nur einielne golrhcr deforniirten Schfidel

in den Saxiiiuluiigen besa-ss — und man wÖQ&cbte und erhielt i'ür die kruniulugischen

Saaunloogeo vor gaos «qoisite StScke der Art»— war die Meinoog to« der ahetehlUelien

Herstellung der Kopfdcformation aelbstvcrstfindli^.*^ Hier liegt wabrscbeinUch ein Miss«

T^-rstäudniss ror. Die Berliner Sammlungen z. B. besiUcn nicht bloss weit mehr Schädel

au2> Ancuu and Pacliu< uuiac, als die Mänchener ätaatsjiaDunlnog sondern auch

grSssere Reihen defonnirter Sehldel von da. Iiwhetondere sind die neoeren Erwerbtisgen

durch Hm. Ühle ans Bolivien und Nord-Aif,'m ini -n ungemein reich an deformirtcii

Sch&deln der wunderlichsten Art. Ref. bat eine kut/ l". 1 r i< lit di^^ser SchSdel (22+ir)8

- 160} in den Yerhaadlungen der Uerlioer Gesellschait ^Ztiil«chr. ib£>l, S. 401 fg.) gegeben;

wem er nor 9 derselben hat setelinen lassen (ebendas. Fig. 2— S), so kann an denselben

dodh schon bewifücn werden, dass solche Schädel nicht zufällig entstanden sein können,

und dass die Bezi ichnnn^en ^künstliche Brac-liycfplialie- nnu „artilicielle Hypsicephalie"

nicht ohne genügenden (inud gew&blt »ind. Wo wären jemals Schädel, wie die von

Medanito oder Nacimieotosii bei einer beliebigen BevSIkerang gesehen winden? Mit dem-
selben Rechte könnte man die berühmten Deformationen der «Schnfirieber- anf blossen Zofall

beziehen.

Aber Uef. hat wiederholt darauf aufmerksam gemacht, dass es ausser der spcciellen

^Absicht'* noch ein anderes Moment von höchster Bedeutung giebt, das hier angezogen

worden moss, ood das ist die Mode. Er hat sogar den Torechlag gemacht, gewisse

gcographisL'lie R( zirke abzugrenzen, in welchen diese oder eine andere Mode vorzufjs-

weiso geübt wird oder wiird«-. Natörlieli entsteht auch die Mode nicht auf einmal, und

nichts st«ht entgegen, einen zufälligen Gebrauch allmählich zu eiut-r Mode umzugestalten

«ad so v«n einem infUligen, aatflriichen ErrigiUss «o einem k&ostUchen so giUmvgen. Die

progressive Verunstaltung des weiblichen Brustkorbes und meist zugleich auch der Leber

ist ein vorzügliches Beispie! dafür, und zugleich eine Warntinpr, sehr vorsichtig in den Ans-

drficken zu sein. Wahrscheinlich giobt es keine Dame, welche ihre Leber absichtlich

deTormirt; ja aneh die Deformation des Thorax geschieht nicht in der Absieht, eine

Deformation zu Tnu lH ti. über die Verengerung des Thorax l&sst sich ohne vielerlei

Nebenwirknng'T! til Ijt ausfüllten. Sic ist und bleibt «künstlieh", ^'ensu so %vie viele «n-

fälUgeD Yerdrückuiigeu des Sch&deis; man wird nicht umhin können, sie aitificioll zu nennen,

wson aneh die Deformation an sieh nnd als solche nicht direet bcahsiditigt war.

.Känstlich' steht dem , natürlich" gegenöber.

E>* wird aI>o «Iii- Auftfulje der \Vi-;srii>c)iaft (»leiben, iinn'rhalh des ;,T0S''en Gebiotcs

der Deformationen nicht nur die zufälligen, sondern auch die pathologischen und die absicht-

lieben so scheiden und Ittr diese üntersdieidnngen aosrelchend« Merkmale »uftoJinden.

Wenn der Hr. Verfasser in diencs Chaos anch noch moralische ( M^äichtspnnkte «anfügt ond
«rhlies^l; -Ii zu einer Exciilpation d. r defonnirendca Völker gclanjjrt. so Tcrmag der Ref.

ibm darin nur bis zu einem gewissen Paukte zu folgen. In der Hauptsache muss er au

der AbrfditBchkeit vieler (oiclit aller) Defotmslionen festhalten.

Oer erlsuehten und von ihm hoehTerefarCen Sammlerin bringt er gern den Tribut der

Dankbarkeit im Namen dar ron ihm Teitretcnen Wissenschaft dar. Rod. Virchow.
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('hina. Iinporifil Maritime CiiHtonis. II Spoeial Series: !Xr. 2. Medicai

H(>|>orts for the half>year eiided <(lat March liKK). 5i)tli IsKue. 8hang^
hai 1900.

Die wibnnd einer karzen Zeit (vgl. 8. 108) durcli die «Wirren" in China unter-
nrochen'-n Bericht'"-, wi-^lcho licr Tiispcrtnr grenoral of Custoiiiii, SirRnlicrt Hfirt. T^^Wiffeut-

Hcht, sind durch ein neue» Heft fortgesetzt worden. Wir begrussen <iai> Erscheinen dos-

selbeD als ein gutes Omen dafür, da:>s diese wichtigcu Berichte auch künfüg fortgesetzt

werden wUea. Sir Bobert theilt in einem kvrien Yerberiehte mit. das« von jetit ab haJV
jlhrlicli Allet, was Qber Krankheiten unter Fremden und Einheimiachen in China erreicht

werden kann. vpr?>ffentlicht •«-frilcn s'nll.

Das vorliegende lieft bringt Berichte über Cbuugking, Cbinkiang, Soochow, Nju^o,
Hochow und Kiangchow, Pakhoi. An keinem dieser Plitte iind gt6aB9to Epidemien beob-

achtet worden. Es mag nur orwihnt worden, daes in Soochow unter 25000 poliklinischen

Patienten ?^('>S8 als malariakrank aufgeführt werden, rlartintpr l'Ti mit Nachniittag^s-

Exacerbation und üO mit Vonnittafrs-Fxacerbation bei Qicirtan-Intormittcns, 544 desgleichen

mit nnregelmissigem Tjpus und 2bS> mit remittircndem Fieber (p. ö). Aus der Prirat-

Prasis lind in der gleichen Zeit nur SO FUle ?on Bemitteiis, 25 von Gaitralgie, 90 tob
Phthise aufgeführt (p. G). Ucber (tastralgte, die ^Üsihionable" Krankheit von Soochow,

werden weiti rr ,\nrrabt'n 'gemacht ;'p.
~

.

In Chungking ist Tuberculosis die gefährlichste und hartnäckigste Krankheit (p. 1),

Nach derSehfttsung ist mehr als die Hälfte der ganzen Bevölkerung von einer derFormen
dieser Krankheit ergrüfon; damnter sei die glandalire die sdiwersie und von bflchst

rapidem Vorlaufe. Eine Tafel zeigt mehrere Arten von Geschwulsten, darunter i p. 2) eine

lipiimatösc von If» Znll im Üurchm. und an einem t'", Zoll dirken Stiele, die von der

rechten Schulter über die Brust herabhing und einen sehr widerwärtigen Geruch verbreitete.

Sie wurde der Kranken, eimnn 45 Jahre alten Weibe, nech 27jj|hrigem Bestehen abgetragen

und heilte in 12 Tagen. Rudolf Virchow.
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X.

lieber brachycepliale Schädel aus Tirol, der Schweiz

und Nord- Italien.

Von

Dr. O. STRAUCH ia Berlin.

(Vorgelejrt iu der Sitzang der Berliner Anthropologi*ehen G«seU8cli»fl Tom
20. October 1^00).

lo der Sitzuns vom 20. Octobnr vorigen Jahres übergab Hi-. Rud. Virchow im

Namfii tinst'ri's ausr, ilrtigon Mitgliedes Hm. Dr. Tappeiner in Meian als Geschenk f&r

die iioüLdlscbaft eiat' Sammluug von Tiroler ond anderen alpineu Schädeln.

Hr. Virebov wies danuils') uf den grmaen Werth dieser SMomlnng, Damentlicb

für die Kennlniss der brachycephaleo Sdiftdelfonneii, hin Uttd beenftragte mich sp&ter,

die:!:<^ Schädel unter seiner Controle zu messen und im Einzelnen zn beschreiben. Zorn

Vergleich überwies er mir noch weitere Ii Tiroler-Schidel, die Ur. Dr. Tappeiner
ftüher geedienkt halte.

Die Be«ittftte dieser meiner üntersuehiiiigen theile Ich Im Folgeaden mit.

Die Zahl der genannten und von mir bearbeiteten Scbidel betrug 59.

Was die Fundorte der Schädel anlangt, so stammen 46 aus Tirol

selbst und swar 5 ans der Beingruft von Oetz im Oetztfaäl, einer aus der

Beingrult von Villanders im Eisackthal, 26 ans der Beingraft Ton Kitzbahel

im Unter-Innthal, einer aus der Ton Tisens im TUtcntlml, :i aus dem Mittel-

Vintschgau, und zwar 2 aus der Beingruft von Tarsdi. einer ans df*r von

Latsch, ä Schädol staninu'U aus der Beingruft der Pfarrkirche von Mais,

aus der Maria -Trost -Kirche ebendaselbt. Aus der Schweiz stammen

im Ganzen 10 Schädel, und zwar einer aus Cierfs im obersten Münster-

thal, Canton Grauhfinden. einer aus Tavetsch im Tavetscher Hochthal bei

Disentis, einer aus Ursern (bei Aodermatt) im Urnerthal, drei vom Vier-

waldstädter See, und zwar zwei aus Beckenried, einer aus Emetten; einer

Ton Grftnchen im Canton Aargau, einer von Basel, einer von Kestenholz,

inner ans St. Mi( hei im Canton Zug. Drei Sehädel sind aus Italien, und

zwar aus Tumahoglo, Rimini und der Bomagna. — Ijei<ler war «ier Er-

haltungszustand der Schädel, zumal derjenigen aus Tirol, nicht durchweg

1) Vgl. diese Zeitschrift 18«), Bd. .U, S. 61i



2d0 C. Strauch;

als ein guter zu bezeichueu, — ein UniBtand, der woh) darin seinen Grund
hat, dasB die Schädel ansnahmslos den Beinhäuseni and nicht den
Giftbeni entnommen sind. Besteht ja doch in Tirol und in den an-
grenzenden Theilen der Schweiz die Sitte, dem Todten nicht langte

i^ewige Ruhe** zu gdnuen. Nach Ablauf einiger Deoennien werden die

Grftber meist geöffnet, die noch vorhandenen Gebeine sorgfilltig ge-

sammelt <in einzelnen Gegenden künstlerisch bemalt und mit den Per*

sonalangaben des Todten versehen) und in einer dafflr bestimmten Kapelle

oder einem eigenen Häuschen, dem sog. Beinhans (Ossuarium), auf-

gestellt. Hierbei ist nicht zu verwundern, dass solche exhnmirten Gebeine^

vielfachen Beschädigungen ausgesetzt sind, und dass ein solches Unter-

sttcbungs- Material nur selten einen vollkommenen Erhaltungszustand auf«-

weisen kann.

Bei sftmmtlichen Schädeln fehlt der Unterkiefer.

Als Hirnkapsei mit erhaltener Basis, aber ohne Gesichtaskelet« sind

fünf Schädel zu nennen (KitzbQhel Nr. 9, 18, *iO, 21, 23). Der Schweiber

Schädel aus Kestenholz ist nur eine Calvo, ein Schädeldach ohne Basis

und Gesicht Yen den Schädeln waren im Ganzen 10 so defect, das«

die Gapaciföt sich nicht nehmen lies». Achtmal musste Ich die linke

Orbita statt der rechten messen, bei fünf Schädelu musste überhaupt die

Abnahme der Orbitalmaasse unterbleiben. Einmal konnte wegen Aer

fohlenden Basis (ScJiädel vuu Kestenholz) die Höhe nicht gemessen

werden. —
Die directen Maasse, dir ich an jedem Schädel gi iiniiimi n habe, waren

der Zahl nach 17, und zwar; gittssto horiznnt;ik' Liiiige, grösste Bii'itc,

gerade Höhe, minimale Stirnbrcito. Hori/.onialuiutiuiir. Snsrittalumfang des

Schädels. Sagittahimfanu; der Stirn, des Mittelku)ils, des IliattM kujjfs: Or-

hitalholii-. Orhitalltn ite. Nasenhöhe, N;iscnlu cite; ( iesicht^brcite jugal und

malar-, Länge uml Breite des F<'raiii<'ii iii;it;num.

Ausserdem bestimmt*' idi ;ni
i»

'lt'm Scliiulcl die C;i|»acifät und j»rüt'te.

ob er auf dem Hinterhaupt ii;h1i Vircliow steht. Fimik t wop; loh alh'

die Sohä<lel. bei denen nicht ncnncnswertlie DetVctc das ( icw u•lltserir<•l.lli^s

ilhix-risch maclitcn. Aus den erhaltenen Maasszahien eii«lli( h ben-clnu-tc

ich für jeden Schädol die Verhiiltnisszahlen. und zwar den l^iniueii-Breiteii-

Index. deu Läugeu-Uüheu-iudex, den Ikeiten-Höhen-index und dcu >asen-

ludex.

Was die Art und Weise hetrittt. wn' ich diese Messungen vorgeiiuitmieu

hfibe. sf» sei lietoiit. ihiss i< Ii iiiicli dabei streni:- :m» die X'orseliriften und die

3I«'tlu>de \ireho\vs gehalten lialir. Ancdi hal>e ich die Iii>trumeute meines

verehrten < hefs benutzen «lürfeu. Dasselbe gilt für dir Bestimmtinp der

Ca|)acitüt. Auch iiierbei befolgte i(h genau seine Unrerw eisuiigen. ge-

braueilte die Instrumente des l'athnlogischen Institut» und due> dort übliche

„gemischte Bleischrot^ =*/t Nr. V und V« ^r- ^
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Ueber bz»chjcepbale Sehkd«! «us Tirol, der Schweiz uad Nord-Italieo. 231

Die Spbftdel beseugen, nach der BeBchaffenheit der Nfthte und Zfthne

zu schliesaen, die Terschiedensten Lebenialter. Am meiBten herrschen die

mittleren und die reiferen Jahre (30—50 Jahre) vor, hier nnd da finden

sich abor auch oinzoino jugendliche hidividaen, z. B. der Schädel Kitxbflhel

Nr. l. «lor lU'ir Zalinwechsel oin(?s 8ii»l)enjährigen Rindes zeij^t. Dreizehn
S( liüdnl »ind sicher als „senil" zu bezeichnen, oben so riele lassen aber

keinen auch nur ainirilMTiid sicheren Schluss auf ihr Alter za; es sind das

meistens solche. l>ei denen der Oberkiefer mit den Zahnfortsfttzen defect

ist oder i^auz fehlt.

So wiehti«; für das üntersuchungsmaterial die rnterseln'iiiinig der

(ii'sohlechter ist, so liess sich dasselbe dennoch, ohne jeden weiteren An-

halt, rein «us den anatomischen Merkmalen nur an einem Tbeil der

Sciiäiiel mit annähernder Sicherheit be.stiumen. Sehr häufig z. B. hatte ein

graeil ;^ebauter, leichter Schädel mit geringer CapacitSt, mit schlanken,

kh'inen Warzenfortsätzen — mächtige Muskelleisten am Hinterhaupt, stark

entwickelte Stirnwillste und aQsge]>rä{j:to Lin. temporales. In anderen Fällen

wieder ereign«'te sich das Umgekehrte, indem zu einem, sonst deutlich

männlichen Schsidel ausgesprochene Eigenthiimlichkeiten eines weiblichen

hinzutrat« !). Bei 'iO Tiroler Schädeln konnte mit annfibornder Sicherheit

das GeschU:elit bestitiiint werden, und zwar erscliieuen davon 9 als weib-

lieh, 1 1 als niännliel). Unter den 10 Sehwei/er-Scliädeln foTulen sieh 5

mjjnnliche. l' weibliche und 3. bei denen si< h das (i «'schlecht nirlit sicher

erk< tiiieu liess. Von den italienischen Schädeln wai* einer mäuulich, einer

«eihlich. —
Ich bringe jet/t . ine tabellarische Uebersicht der gewonnenen directen

M:» i>s.'. der daran.N bereclinoten ludices und im Anschlusi« daran die Be-

-scin'eibung der ein/tdnen Schädel.
*

(.Hier folgen die Tabt-lkn i>tiito <j82 hU 236).

Kitzbahel I.

Calvnria; es fohlt das linke Jochbein und der Jochfortsatz des Ober-

kieferltein». —
Das Planum temporale des Stirnbeins ist iM'iderseits im<'h aussen vor-

gi^wölbt: rechts mehr, als links. Die grossen KeilheinHügel laufen am
i'lannin tenipornle njich ol)en liin anffalli-nd scimial und spitz aus.

hiclit unterhalb des rechttni Stirnhöckers zeigt »las Stirnbein ein

't.'i nii/i im Durchnieb.-5er niesstMules, fast kreisrundes Loch mit ghitten

Kuudern. Die eingeführte Sonde gelangt in «len freien Raum der vorderen

Schrubdgrube. Da» diesem Loch der Tabubi externa entsprechende Loch

der Tabula interna erscheint um H wi//< im Duicbmesser grosser. Bei durcli-

fallendem la( hte erscheinen, durch das Foriuuen luagnum gesehen, neben

der Sutura siigittalis. zienili» Ii in der Mitte derselben, drei rundliche etwas

grossere, durchscheinende Stelbn des Schiideldachs, die ebenfalls von

i'iuüui Schwund oder einer V«.rdiMinung der Taijulu interna herrühreu.
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Ttfbelie I.
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Tabelle I.

MMungen an SchSileln ans Tirol.
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Tabelle I.

Heanuigeii an Schädeln an» Tirol.
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TabeUe II.

HMimogen ui SeUdela mu 4er Sehwels m«d Italien«
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D it'so sowohl als «law Loch im Os frontin scheinen verursacht zu sein durch

warzenartige Wnclu-run^ der weichen Hirnhaut an dieger Stelle (Paechi-

oai seh«' ( iranulationen). — Dor Schädel sfehf auf dem If interhaupt.

Von den Nähten ist der unteiste Theil der rechten Kruiiennaht auf

eine Strecke vitn 8.5 nn. der der linken auf eine Strecke von -i cm svno-

«totisch. Die Pfeilitaht beginnt in der (it»gend der Forainina ]>arietalia

in *»!Her Aiisdehiuinir von 2 cm zu «dditeriren. Alle anderen Nähte sind

i»tten nie Larahdanalit zeigt In lieiden Schenkeln vereinzelte kleine

Schultknochen. Von den Zähnen sind nur der Ii. Prämolav und die drei

Molaren rechts erhalten: davon ist der Tl. Molar auffallend klein, der

I. Moler fast ganz vlurch Uurie.s zerstört. Alle übrigen Zähne sind post

mortem auägefalleu. —

l'alvaria; ok felileri das rechte Jochheifi. das Siel)l»ein. das Pflugachaar-

bt'in, dio Oaiiinenbeine, die Naseumuscheln, Theile des Keilbeins, beaouders

die grossen KeilbeinHiij^td.

Der Schiidel ist leicht und gracil gebaut uud dürfte der eiueti

Weibes sein.

Das Alter ist nach Zähnen und Nähten zwischen HO und 40 Jahren.

Das Stirnbein ist beiderseits im PlaQunt temporale buckelf.irniig nach

aussen gewiHbt. liechts findet sich ein dreieckiges, in seiner grünsten Aus-

dehnung Ii) mm niessi ndes Kpipfericum. Die (raumenplatte zeigt in ihrer

t^nferfläche einen rtHMÜan verlaufenden, if^imn laugen. !<• /«/// breiten Längs-

wulst (Torus palatiiins). An seiner höchsten Stelle tnisst derselbe 4— .') mm.

Die Orbitaldäelier .sind beiderseits sehi ilüiin, an grösseren Stellen ganz

atrophisch, daneben allerdings auch besonders das rechte «lefect. Beide

< )rbitahlächer zeigen da« (Vibrum orbitale (Welcker). Linkerseits ist das-

selbe gross-poriger und »leutlicher als rechts, links ist die puruse Partie

18 mm lang und h mm breit; reidits 17 mm lang, .'i mm breit; rechts sind

oft die Grübchen kaum an<;edeutet.

Der Schädel stidit auf dem Hinterhaupt.

Die Nähte sind alle offen: in der Pfeilnalit linden sich zwei kleinere

Schaltknucin n. Im liuk<'n Schenkel der Lambdanaht sitzt ein l.'i mm
langer Schaltknochen neben zwei kleinereu. Der rechte Lambda-Schenkel

zeigt ein 5 an grosses Os Incae laterale dextrum.

Vom (iebiss sind keine Zähne Yorhandeo, die Zahnlücken leer. An-

scheinend sind sämintliohe Zähne post mortem, die beiden IlT. Holarea intra

vitam verloren gegangen.

0«lTam; es fehlt das ganee Oesiohtwkelei, und audi die Gehinibasis

iat xnm Theil dafect. — Der Schädel ist sicher weiblich. —
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Der Schädel ist zit nilicli leicht^ «lor KuocIkm» (lüiiii.

Die Stirnwfiltto sind fast gar nicht ansgobildet.

Die Processus mastoides sind zart und schlank.

Die Hinterhaoptsscfauppe zeigt nur geringe Maskelleisten. Das Stirn-

bein zeigt rechts nahe der Mitte der rechten Kronennaht eine kleine

Exostose. Die Dächer der Orbita zeigen beiderseits Porositäten (Oribram

orbitale - We Icker), allerdings nur in geringer Andeutung. Hie bilden al»

eine Gruppe kleiner Grübcben und Poren einen Streifen, der sich annähernd

parallel dem Orbitalrand bogenförmig hinzieht und <»—7 mm lang und 3 «ms»

breit ist.

Von den Nähten ist an diesem Schädel ganz besonders die Pfeilnabt

interessant Dieselbe zeigt in der (iregend der früheren grossen Fontanelle

einen sehr grossen Schaltkuochen (Os fonticulare anteriusj. Derselbe hat

OTale Gestalt, ist 59 mm lang, 48 mm breit. Aeine Längsrichtung filllt mit

der Pfeilnaht zusammen. Die Nahtzacken seiner Ränder zeigen ganz

yereinzelte beginnende Rarefactionen. Von diesem bemerkenswerthen

Fontanellknochen ab nach hinten zu beginnt die Sutura sagittalis zu ver-

streichen. Es findet sich nur ein Foramen parietale und zwar links dicht

neben der Pfeilnaht

Die Kronennaht ist beiderseits yorhandeu und zeigt an ihrer nnterea

Hälfte beiderseits besonders deutliche und lange Nahtzacken. Von der

Lambdanaht beginnt nur der rechte Schenkel etwas zu rerstreichen, sonst

ist sie beiderseits offen. Die Naht zwischen Keilbeinilflgel und Stirnbein

ist links deutlich offeu, rechts fehlt der grosse Keilbeinflügel.

KItiblUiel IT.

Oalvaria; es fehlen Theile des Siebbeins, des Pilugschaarbeins, der

Nasenmnscheln. —
Der Schädel macht einen gracilen, etwas hydroo4>j>hali8Ghen, durchaus

kindlichen Eindruck im Alter des Zahnwechsels. —
Von oben gesehen erscheint der Schädel leicht schief, mit dem Hinter^

haupt nach links vor8prin<3^oud. Die Tubera frontalia und parietalia sind

deutlich Tortretend, und zwar »pringen am auägesprooheusten das rechte

Tuber frontale und das linke Tuber iNtrietale vor. Die Stirn ist sehr

steil. Alle Nahtverbindiinj^on dos Schädels sind offen; eine Vereinigung

der Pars basilaris des Hinterhauptsbeins mit dnn Körper des Keilbeins

(Synostosis spliono-orcipitalis) bosti'ht noch nichf, sondern beide Knochen-

tlieile sind jj^eireneinander verscliieblich und von einander durch einen

Sjialt i^ctrt'iint. Die IVocessns tündyloi«b's der Hiiiterhauptssehuppe zeij^en

jui ihrer mittifn ( Mtk-nkflächo «dne deutliche, besonders links sehr aus-

«ijeprä^to (iut-rfurchnnü;'. Der Schäd«d steht auf dem Hiiitt rli;iupt. —
In dei liukt'u Laiiili.lanulit finden sich zw«'i grössere, ö o/i laii^e und

ein kleinerer Scliultknoclicn. In der rechten Lambdanaht sitzen ein kleioer
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und »'in 'J,ö cm lauger Öchaltknoelien : Obor letzterem findet »ich ein 1 cm
^ogner hinterer Fontauellknochen (Os tontieulare posterius). In» hinteren

Theile drr Unken Schuppennaht befindet sich oberhalb «1er Biisis des

Warzen fnrtsat/.i's ein 1.7 rm langes Os iuterealare. — Das (iebiss zeigt

(Ifntlicli 'l-fis Alter »Ics Zaliuuechsels (etwa 7 Jahr). Von den -I vorhan-

ijenen Zähnen sind die beiden zweiten Praeiuolares noch als Milchzähne

KU l>ezeichne»i. Die beiden ersten Molares sin«! bb'ibeude Zähne. Die

zweiten Molare« sowie tlie eisten Prnemohires beiderseits und der rechte

Kckzahn sind iin Durchbrach begriffen and stecken noch zum grüssten

Theil iu den AlveoioQ.

Kitibftbd T.

l alvaria; es fehlen Theib^ des linktui .lochbeins und ein Theil der

äusseren Wand der rechten ilighnioreshöhle.

Der Schädel ht doutlieh schief, und zwar .spiiu<;t das Hinterhaupt nach

rechts hinten vor. Das liuke Tuber frontale sprinj;t ent.s|iret^hentl weiter

Tor. als das rechte. Nach dem Verhalten der Xähte und dein Zahnbefunde

zu schliesscn gehört lüeser Schädel einem Greise von etwa 70 .Inhren an.

An der ganaeu Ausgenfläche des Hinischädels .sind auffallend deut-

liche und tiefe Gefässflirchen erkennbar. Die Stirnwfllste sind stark ent-

wickelt Der Scb&del steht auf dem Hinterhaupt. — Von den Nähten

Migen die gaiute Pfellnaht, sowie die an .sie augrenzen<len Anfangstheile der

EroneniiBht beiderseits voigeschtitlene Rarefactiouen , nur hier und da

sind noch NabtwindiuigeQ erkenobar. Die untersten Theile der Kronen-

naht recbts and links sind auf eine Strecke tod J'/t synostotieeb. Die

Lambdauabt ist beiderseits nocb offen und zeigt nur in dem oberen Tbeil

des linken Sebenkels aof einer Btreoke toh Ü cm Itegiuncnde Obliteration.

Die Nabt zwischen Keilbeinfliigel und Stirnbein ist fast TOUig veratrichen.

Der AlTeolarfortsats des Oberkiefers aeigt Tollständigen Schwand der

AlTeolen bis auf eine ZabnlQcke links, ans der anscheinend der H. Prae-

molar post mortem aasgefallen ist.

JUtsWUiel Tl.

Caltraria; es fehlt ein Theil des rechten Jochbeinn und des linken

Oberkieferbeins.

Der Schädel macht einen schweren, durchaus massigen, kräftigen Ein-

druck; nach dem Yerhalten des allerdings defecten Gebisses, sowie der

Nähte, die fast sämmtlich noch offen und deutlich erkennbar sind, scheint

der Hchädel einem jugendlichen Erwachsenen angehört zu haben. —
Das (Besicht ist niedrig, die Stimwfllste ziemlich stark ausgeprägt.

Das rechte Seitenwandbein zeigt in der Gegend hinter dem rechten Tuber

parietah^ eine difnis begrenzte, S7i ^ lenge, 3 an breite, grünlich goftrbte

Partie. Das Htirnbein zeigt '2'/, vom Bregma entfernt eine kleine
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Exostose: eine ganz älinliclh- findet sirh rochta vom Endo der Pfeilnaht

und auf der Uintorhaapteschuppe neben der Mitte der linken Lambda-*

naht. —
Der Srhiidel steht nicht nuf dem Hintt>rli;ni])t.

Die Nähte sind noch alle deutlich olVcti. nur die Naht zwisrlieu <:^ro««em

K«jilbeinflil};el, Seitenwand- und Sfinitxiii ifclits ist völlig aynostotisch

:

links dosn^loichcTi, uur besteht uocb eine etwas schmale 2^abtUniü mit dem
Seiteiiwamllu'iii. —

Die Ziihiu' stlii incn. soweit an dem defecten Oberkiefer erkennbar,

ziouilich alle vorhanden gewesen, aber post mortem ausgefallen zu sein,—

Kitzbtthel Vll.

<'nlvnria; os fehlen das gan7.e linke Jochbein, Theile des Unken Ober-

kieferbeins, des Nasenskelets und der AugtMihöhle,

Der Schildel macht durch seinen kräftigen^ massigen Bau den Eindruck

eine» männlichen

Das Alter ist anscheinend 4(1 Jahre.

Beide Orbifil'lricher zeigen sehr deutlich ein ( "rihruin orbitale

(\V eicker). Die (iriibeu und Poren sin«! nuffalloud ti''t" iiml uios^ Di«'

poröse Partie ht lioiilerseits mm \n\\\^ iituI > mm bn-it: sie ziniit iiiclit

«jiMiau jMi alli'l «Irin ( )rlnt:ilriui<lr . soihIci ii lieg! au ihrem medialen Kud-

piiiikt etwa t mm vom lateralen, etwa 10 tum von? OrMtalrand uael« hinten

entfernt. Der (iainiien ist t t\va> M'hief iukI Lv\)ii eineu «leutHrhen medianen

Läufi^swulsf (Tonis palatiniis l(Higitudinalis). I>erse!l)«' ninimt fast dii-

ganze Läni:«' des üaunieiis ein. ist 15 mm l»reit und hat sein.' höchstu

Erhebung mi-efähr au di r Stell«', die dem II. Molarzahn jjegeuüberliegt:

hier fireirlit er .Iii' llulie vttii .') /////'. Die Nähte sind alle often, die Tjambda-

ualit zei<»:t in ihrem reihten und liukt.'U Schenkel vereinzelte kleine Xnht-

kuöchelchen. Die Pfeilnaht ist in der Gegend der Furamiua jmrietalia in

einer Ausdehnun;.' von 4 cm deutlich vertieft. Diese Vertiefung misst an

der bruitesten Stelle '\ cm.

Von den Zülinen sjjul uur der II. Praemolar utkI der 1. Molar rechts

erhalten: beide sind stark ab«?ekaut Die übrigen Zaime scheinen, soweit

an dem dofecten Ol>erkierer « rkenubar. alle vorhanden gewesen, aber post

mortem ausgefallen zu sein.

Eltiliftliel VUI.

Calvaria; daa Stirnbein zeigt rechts, cm von der reehten Snt coro-

naria entfernt, einen 4,r> cm langen und 9 cm breiten frischen Subatftos»

Terluat; desgleichen findet sieh in der rechten Pterion-Gegend eis 3 cm

langes und l/i cm breites Loch. Am linken Scheitelbein bemerkt man zwei

rundliche Eindrucke, die ebenfalls, wie die beiden besdiriebenen Substanz-

Terluste, erst beim Ausgraben des Schädels entstanden zu sein scheinen. —
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Der Schädel ist leicht und gracil gebaut, wobl der eines Weibes.

Im Gänsen betrachtet ist der Schlldel leidit schief, und zwar springt

er etwas nach rechts hinteu vor.

Die Scheitelourve encheint sehr flach gekrümmt, die Hinterhaupts-

scfanppe leicht Torspringend. Die Ausseuflächa des Hirnschädels zeigt

deutlich ausgeprägte, tiefe (tofässfurchen, besonders am Btimbein.

Der Schädel steht auf dem Hinterhaupt. —
Die N&hte .sind durchweg oifen; die Kahtzacken der Pfeilnaht, 4 cm

vom Bregma entfernt, in einer Ausdehnung Ton 2,5m deutlich über das

Niveau hervorra*>pn(l. —
Von den Zähnen ist der 1. Molarzahn rechts intra vitani ausgefallen.

Vorhanden sind die beiden Eckzähne, die beiden H. Prnem<>lnr»'n und der

I. Molar links. Die Zflhne, besonders dio Backzähne sind stark abgekaut.

Die anderen Zähne waren Torhanden, sind aber post mortem ausgefallen.—
Kttsbfhhel IX.

Lalv.iria; es fehlt das ganze ( loisiclitsskelet bi:^ auf das linke Jochbein.

^'ach dein Zustand der Nähte zu «chliesseu, gehört der Schädel einem

senilen Individuum an.

Die Hirnkapsel ist ziemlich schwer, sie wiegt 634 g: die Stirnwülste

sind stark ausgebildet. Die Dächer beider Orbitae zeigen Andeutungen

eines Cribrum orbitale (Welcker). Allerdings sind die Grfibchen und

Poren hier nur recht gering und flach. linkerseits sind sie etwas stärker,

als rechts; sie befinden sich auch ziemlich weit ab von dem Orbitalrande,

fast in d«r Mitte des Orbitaldaohes.

Von den Nähten zeigt die Kronennaht beiderseits in ihrem untersten

Theil eine etwa 1,5 cm lange Synostose, sonst ist sie offen. Die Pfeilnaht ist

nur im vordersten Viertel noch deutlich ausgeprägt, der ftbrige Theil ist

fsst völlig verstrichen. Beide Schenkel der I/ambdanaht zeigen Rare-

fsctionen. Es findet sich an ihrer Spitze ein Fontanellknochen der

hinteren, kleinen Fontanelle (Ob fonticulare posterius), dessen Nahtverbin-

düngen mit Seitenwandbein und Hinterhauptssehnppe obliterirt sind. Die

Naht zwischen grossem Eeilbeinflilgel links und Stirnbein ist fast völlig

TsrBtriohen.

Sitibtthel X.

Calvaria; es fehlt links die Schläfensjchnppe, das Jochbein, das ganze

OberkieiVrbeiii ujhI Theile de« Keilbeins.

Der Schädel maciit durch «einen leichten, gracilen Bau mit Sicherheit

den Eindruck eines weiblichen. —
Von den Nähten zeigt die Pfeilnalit in ihrem hinteren Drittel begin-

nende Obliteration; die Kronennaht ist beid«'seits in ihrem unteren Theile

Terstricbeu, desgleichen die Kahtverbindung zwischen grossem Keilbein-

flügoK Stirnbein nnd Seitenwandbein auf beiden Seiten.
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Die Lambdaoaht zeigt in dem oberoD Drittel beider Schenkel begfin-

nende Rarefaction. Der linke Schenkel hat awei kleinere, der recfat«*^

vier etwas grössere Sehaltknocheii. Die Naht swisohen beiden Nasenbeinen

ist Ton der Nasenwurzel ans auf einer Strecke von Ii mm synostotisch.

Der Oberkiefer zeigt, soweit er erhalten ist» einä ganz aiissergewöbiilicb

hohe Gaumenwölbung. Dieselbe betragt 2i) mm, gemessen von der Ganmen*
platte bis zum inneren Alveolarrand des IL Molarzahns.

An dem Rest des Oberkiefers sind Zahnlftcken fQr entsprechend«»

zahne vorhanden, die Zahne selbst aber anscheinend post mortem aus-

gefallen.

KItsbfihel XI.

Oalvaria: es fehlen der> rechte Jocbbogen, das rechte Jochbein, Theile

des rechten Oberkieferbeins; die rephte Highmoreshöhle ist offen. Ausser*

dem zeigt die rechte Schlafenschuppe eiii recentes, U tnm im Durchmesser

messendes, rundes Loch.

Der Schädel gehörte einem erwachsenen Menschen an.

Von oben gesehen springt die Hirnkapsel leicht nach links und

hinten vor.

Das Gesicht ist ziemlich niedrig, die Obe^esicbtsbölie betragt 73 mm.
Die Fossae caninae sehr tief, besonders links.

Der Nasenrficken ist hoch.

Mäs»ig starke Stiniwülgte. Die Lineae temporales sind weniger wulstig

und dick, nh besonders unebon und scharfzaekig. Das Planum temporale

ht vornohinlicli links deutlich Imekolförmijur vorgewölbt. Das Stirnbein

zei-ft links unj^efähr in dor Gegend dos Tuber frontale eine oval ge-

staltet«», '2'2 mnt lanuf und In mm breite Exostose. Dieselbe ragt an

ihrer clickst»'n St»'llf J,.i nuit hot h über die Schädeloherfläche empor. An

dem oberen Pol ist eiin- kleine VtTtiefuug, in der ein 4 mm langes

rostiges Kisen-tück riiiiroheilt ist.

Dir I'i nff-isvis niastoides sind sclilank un l klt iii. Das Hinterhaupt

.sjuiugL JiTurt vui, <la8> die Sfhuj»j>e sich mit ilin i- Xalityrrliiinluiig fni mlich

wallarti'i- ahsj'tzt «xeiren die übriir»« Schaihdubertiäciie. Die Protuberantia

occipitali.-«. exu-rna s|irliiL;t ImKciitVninl- vor.

Von d«»n Niilitfii ist die iMniifunahi l»t;idcrs»»its trhalti'ii. iiui- das

unterste Vit'itel lii-iiler-.'its ist olditerirt. !)ie PlVjilnahi i.s( vorhanUeu, nur

in der «ie'j.en(l di-r I '(irain iria j^arietalia beginnt sie /u v«Tstreirlien. Ks

fiielet sicli nur ein b'oraiueu |iari»?tai<'. und zwar sitxt diusseilie im rechten

8cheitt'Uu'iii hart ih Immi dor Pft^ilnaht.

Die 1 ,;nii!ela!i;ihr i->i in l»eitlt'n Schenktdii «'iVen: inj reelncii Asterimi

sitzt ein kh'iner ^eli iltkri'e li^n IM«« Naht zwi.schen Keill)einHügel und

Stirnbein beginnt beiilerst-its zu \ er-t reii li. ii.

Vom (iebiss sin<l drei Ziiliu- n i Ii uiden und zwar links dor II. Prat-

molar und der Iii. Moitirzahn. re« ht> der III. .Molurzahn: »ie sind massig

Digitized by Google



Ucber brachvcephalti Sciiiidel ma Tirol, «ler Schweiz und Nord-ltalicn.

abgekaut. Die übrigen ZAhno sind post mortem ausgefallen mit Ausnahme
4c« I. and II. Molanahna links und des (. Molarxahns rechts, deren Zalin-

lAekf*n atrophirt sind. Die Gaumenwölbung ist sierolich hoch, hinten hfiher

als Tom. Ueber den inneren Alveolarrand der III. MolarKäbne gemessen

betrfti^ die Hohe 17 mm.

KitebftM XU.

l'alvaria: es fehlen das linke Jochbein nnd die vordere Platte der

linken HigbmoreshOble, rechts Tbeile der knöchernen Nasenöffnnng nnd der

Highmoreshöble. — Grosser schwerer, anscheinend männlicher Schädel. —
Di« Stirn ist gross, ziemlich flach und fliehend. Die Stimwfllste sind

deatlicb ausgebildet Das Stirnbein zeigt vereinzelte kleine Exostosen,

besonders links an der Yorderfläche des Processus zy<:omati('U8. Die Dächer

der Orbita zeigen beiderseits ein Cribrum orbitale. Xiinks ist dasselbe

^ösaer und deutlicher entwickelt, als rechts. Es läuft dem Orbitalrande

nieht parallel, sondern entfernt sich nach aussen hin mehr und mehr als

me<lial. Es misst in der I.:ing(> 18 mm. in der Breite 7 «im.

Die HinterhanptsMhnppe sjiringt etwas vor; die Protuberantia occi>

pitalis externa ist mächtig entwlckislt. In der Schuppennaht rechts etwa
'* rm oberhalb der Basis des Warzenfortsatzes findet sich ein etwa (i mm
im Durchmesser messendes Loch. Der Schädel steht auf dem Hinterhaupt.

Von den Nähten z»'i;^^t die Pfetlnaht mit Ausnahme des vorderen

Drittels lie^jriiniende Obliteration; dor untere Theil der Kronennaht heider-

}i«Mti» ist ehenfalla theilweiso olditerirt. Beide Schenkel der Lanibdaiiaht

jtei<;en in ihrer oher«Mi liiilftf hi^r und da Rarefactionen. —
Von den Zähnen tinden sich rechts der 11. l'raeniolar nnd der 1. und

II. M(dar. liinks der 1. Mohir. Die Weishoits/,ähn<' sind iioi h gar nicht ent-

wirktdt. Dic/fihne zeigen eine sehr kümmerliche Ausbildung der .M(d;ir<»s:

die^' lben t>iiid ausäcrdem stark abgekaut. Die übrigen Zähne sind post

mortem aufgefallen.

KHabahel XIU.

Calvaria: es fehlrii Fheilo des linken .Jochbeins. In der linken

Srhliifenschuppe findet sich eiu 2 cm grosses, rundliches Loch, das sicher

po«ithuni entstanden ist.

Nach dem Zustande der Zilhne ujid Nähte scheint der Schädel einem

i>0— 40 jiihri|ij;en Menschen ans'»di(»rt zu haben.

1 ).'r S( liädel ist symm< trisrh Itnnt. Die Ilinterhauptsschuj»}»!' i>r

xi'-mlicli niächfig entwickelt. Von ihtfu lu-i.i. n scitlii-hefi Känderii erstrt rkt

jich eine -'.'i mm Inn-je .\ iidtMituni: «'iner Sutura trauMVersa modianwärts.

Der Sclnld»»! >telit auf dem Hinterhun|»t.

Alle Näht.- des Schndels sind vullkommeu oöen; das Stirulieiii zeigt

«iu«> periiisteiUe Stirunaht. —
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Von den Zfthnen aind TorKanden recbtg der Tl. Pneiqolar nnd d«r
I. und II. Molar; links der L nnd II. Praemolar und der I. nnd n. Molar;

sie sind gut gebildet, docb starlc abgekaat Alle fibrigen Zibne sind post

mortem auagefallen; die beiden III. Molares beideraeita aind anscheinend

nicbt Torhanden gewesen. —
Kitzbübel XIF.

Calvaria; es fehlt ein Tlieil des linkeu Joehboina.

Ziomlich leichter, nach dem Zustande der Zähne und Nfthte seniler

Schädel.

Das Planum temporale dos Stirnbeins ist vomohinlich links buek«'!»

förmig vorgetrieben. Die Stirnwülat«? sind stark ontwickolt. Dns linke

Seheitelbein '/.vv^t neben dem hinteren Theil der Pfeilnaht 4 cm vom
Lambdawinkel entfernt ein«' kleine Exostcse. Die Nasenwurzel ist auffallend

schmal. Dt>r Schädel steht auf doiu Hinterhaupt. —
Die Pfeilnaht zeigt in ihrer hinteren Hälfte Ix ^lnnende Obliteration,

die Tordere verläuft auffallend zackig. Die J^ambdanaht ' ist noch völlig;'

offen, seigt in ihrem linken Schenkel vereinzelte kleinere Schaltknocbeti,

in ihrem rechten desgleichen. Die Kronennaht ist in ihrem obersten

und untersten Theil beiderseits obliterirt, desgleichen die Kahtrerbindungen

zwischen dem grossen Keilbeinilagel und dem Stirnbein rechts. —
Sämmiliche Zähne sind intra vitam ausgefallen, die Alveolen atrophisch.

Jützbühel XV.

Calvaria; es fehlt das linke Jochbein und Schläfenbein.

Seniler Schädel.

Das Gesicht ist ziemlich hoch, die Stirn gut gewölbt Der Nasen-

rücken ist steil und sehr hoch. Die Apertura piriformis hoch und schmal;

Schädel steht auf dem Hinterhaupt. — Das Stirnbein zeigt eine persi-

stirende, im mittleren Verlauf obliterirte Sntura frontalis. Die Pfeilnaht

ist besonders in der Gegend der Foramina parietalin synostotiseh. Die

untersten Abschnitte der Kronennaht beiderseits sind völlig verstrichen.

Die Lambdanaht ist rechts völlig offen und zeigt am Asterion einen 1 cm
langen Schaltknochen. Der linke Schenkel dor Lambdanaht zeigt be-

ginnende Rarefaction. —
Der Aiveolarfortsatz des Oberkiefers hat nur auf der linken Seite

noch zwei deutliche Zahnlücken fflr den mittleren Schneidezahn und Eck-

zahn, welche post mortoro ausgefallen sind. Die übrigen Zabnlflcken sind

atrophiAch.

Kitzbühel XVI.

CalviU'ia: es fehlen <ler liiikf Olierkiefer. <I:h link«' .iHchbfin. :;rosse

Theile des Keilbeins. «!es Siebbeins, der Nasenbeine und PHugschiiarbeine.

In «ler Mitte des SiirnbeinH befindet sich ein unregelmässig dreieckiges

I



Ueber bracb^cepliale Sch&dol aus Tirol, der Schweiz and Nord-ltalieo. 245

Lodk ebenso ein nmdlicfaer SnbstansTerlnBt an der linken Schläfenbein-

tehupi»e; beide nnd poethnm entstanden. —
Die Stirnwlüete sind vonpringend, die Nasenwnrael flach und breit Am

BakeD Scheitelbein, etwa Tom Lambdawinke) bis znr Mitte der Linea tem-

psnüs, Terlftnft eine unregelmAssig gestaltete, deutliche, flache Einsenknng,

ia dmen Umgebung der Knochen etwa in der Auadehnung eines 5«Hark-

itfleks unregelmftssig höckrig yerdickt ist; Termnihlieh bandelt es sich

an die Narbe eines alten l^nma. Die Hinterhauptsschuppe ist leicht

TOigew&lbt und zeigt neben der Mitte der linken Lambdanaht eine 1,5 cm
•nsse randliche Exostose. Der Schädel steht auf dem Hinterhaupt. —

Fast die ganze hintere Hälfte der Pfeilnaht ist oblitorirt; auf eine

Strecke von 4 cm und in einer Breite von 2,5 cm ist diijser hinterste Theil

der Pfoilnjiht ilciirllch vertieft mul ein-^osunken. Die obersten Theilo der

Kronetniaht am Bre^nia zeii^en in einer Aiisilelimiiii; von 4 cm begiimeiido

0$sificati">ii ; die untersten Tkeile sind beiderseits völlig synosjotisch. Die

wbte Kronenuaht zeigt ungefähr in der Mitte einen 2 cm laugen Schalt-

iuiochen. Die Xahtverbimlnn^; zwischen grossem Keil}»cinfliio;ol und Stim-

\mn zeigt beginnende Obliteratiou. Die rechte Lainbdanaiii enthält nahe

der Spitze einen 2 cm grossen, die linke daneben einen kleineren Schalt-

knochen. Im Uelirip^en sind beide TjanibdaTTälite durcban.s offen.

Howeit "ier tlefecte Überkiefer os erkennen \nssi. sind redit-^ zwei Molares

itru \itam, «lie librisren post mortem ausgefallen Die ( uiumenplatt«' des

Uberkiefers zeigt Keste eines deutlichen Torus longitudinalis. —

KMatbUiel xm
Galvaria; es fehlen links ein Theil des Seitenwandbeins, das Schläfen-

beb, Jochbein, Theile des Keilbeins und des Oberkieferbeins.

Grosser, mftchtig entwickelter Schftdel, nach dem Befunde der Nfthte

sad Zfthne zu schliessen sicher einem älteren Menschen angehörend.

Das Geeicht ist schmal und lang, die Apertura pyriformis hoch.

Die Sümwälste sind kräftig entwickelt, die Foramina supraorbitalia sehr

Mlicb ausgebildet Die rechte Schläfenbeinschnppe besitst einen Pro«

fessus frontalis. Der Schädel steht nicht auf dem Hinterhaupt, doch

BUS man dabei den sehr defecten Zustand desselben berQcksichtigen. —
Ton den Nähten ist die Sutura sagittalis fast gänzlich obliterirt, nur in

in Gegend des Bregma sind noch Tereinzelte KahtKaeken erkennbar. Die

lambdanaht, »oweit sie am defecten Schädel Torhanden ist, fast ganz yer-

trieben. Die Nahtrerbindung zwischen grossem Keilbeinflfigel und Stim-

brai rechts zeigt beginnende Osaification. Die Naht zwischen beiden

Xasenbeinen bt sjuostotisch. Von den Zähnen sind die beiden rechten

Pmemolaren beiderseits erhalten, die 8 Molares rechts intra vitam aus-

|aCillt«D, die übrigen Zähne, soweit der Oberkiefer erhalten ist, post

swriem.
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xmi.
Gieddite. Das Unke Seheitelbein zei^r

einen 0,5 em laDg<*ii postfamnea

.^>^ stn ^«•ater. weiblicher Schädel. ~ Da» Planum
« iifjifveeite iet bnckelformig vorgewölbt Die

^ .*> Ffhl^os des Gesichbnkeleto aof dem Hinter-

-
. 9 >«. u ««^ti«^wiid der Foramina pari^lia synostoüach

;

>^ ^ i^^f «»liriDge Beste beiderseits obliterirt. Beide

^. . . v:ura,T- s^^isnPB desgleidien beginnende Ossification. Di«^

^ . . -j^ i-a j:r\^s«em KeilbeinflOgel links und Stirnbein ist

Kltihfthel XIX.

V w «» t ' das ganze Oberkieferbein, Jochbein, Theile de«

. *^ .>,a^ >it oV > uiul der knöchernen Nase, rechts das Jochbein. —
^ M. vvr Shädel mit kräfti«< entwickelten Muskelleisten und

• ... . ^ . bo*toht eine leichte Schiefheit des Schädels, und

» ^» -o ^ - link> hinten vor. Die vorsprinjL^endo Hinterliaupts-

<ohr stark entwickelte Protub. occipitalis externa und

' v ' ;u^TVirhiufeiuk'ii dicken Wulst. Es lüsst sich au der Schuppe

c-w N dit* Spur einer Sutura transversa verfolgen, die be-

^ s. v; 1 li'tvl «nni Theil iioi h ofl'eii au den beiden liändern ist. 3 cm
' iiu V ::'>vtl entfernt findet sich ein Kniissariuni ossis occipitis. Die

t... Ol' 'S s'wA selir rauh und unmittelbar hinter der Kruiitnuaht

V«. 'i i.»«utM^vuvi» beseudcrs recliterseits. Der Schädel steht auf dern Hinter-

V^ui N^^ 'Mi /.eii^fu tlie Tfeiluahr. besonders in ihren mittleren

'

s iie Krv'netutaht rechts in der Gt^jjend deh liregiiiu, OMiteratinnen.

thc •''.vduTür zwischen irrossom Keilbf^inflnofel und Stirnliein lieider-

xs'iJsv t^t th.'ilweise verstrichen. Die Larabdauaht beiderseits ist fast noch

K* i«t ton den Zähnen in dem nur noch vorhandenen rechten Ober-

V»-tv*bi»iu der l. Molar vorhanden. Alle uhrigen, mit Ausnahme des

uvbtea Kckeahus, sind poat mortem, letzterer iutra vitarn ausgefallen.

Kitzhübel XX.

ratvLirM: es fehlen Theile der Ha.sis des (Jesidit^schädels.

bis kn^steht eine persistirende. aber hesoud. rs im vorderen Theil in

iH>ltterAli^'n begrifTene Sutura frontalis. Di.- iihri-. n Nähte sind sämmt-

Uvh v>ä!eu und klaffen tbeilweise deutlich. Dieser Umstund sowohl, wie die im
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Beveieb der pernsttreDden Stirnnsht kammartige Yornftlbnog des Stiinbeins

sind sieber auf postbumsD Drack sorficksufllhrsD. Die Hinterbanptssebiipps

seig!t) 3 cm Tom Lambdawiokel entfernt, ein fimissarimn ossis occipitis.

Trots der g;rosaeii und ftablretchen Defeote stebt die Scbftdelkapsel

anf dem Hinterbaupt. —
Kitibflliel XXI.

(.'alvaria: vom Geaichtsskelet miixI rec ht.s mir noch dm Jochbein, «1er

Processus zygomaticus de» Oberkieferbeins und Uruchstflcke beider Nasen-

beine rrlj litten. — Nach dem ZuHtando der Nähte scheint der Schädel

finem lulicli senilpii Monschen angehört zu haben.

Das Stirnbuiu ztM^t kräftig ent\vickolt<» Stirnwülstn. Unmittelbar vor

«lern Bregma befindet sich eine lüiij^suvale, 3,.") cm lange, em breite

Hache poröse Erhabenheit (wahrst-hcinlich Hyperostosis). Der Stirnfortsatz

des Jochbeins zeigt einen zieralich deutlich entwickelten, etwa 4 cm hohen

Processus niarginalis. Oer Schädel steht trotz der grossen Defecte auf

dem Hinterhaupt. —
Von den Nähten ist die Pfeilnabt fast in ihrer ganzen Ausdehnung

mstricheni ebenso die Lambdanaht beiderseits bis auf die untersten

Theile. Die Kronennaht links ist bis auf den mittloren Abschnitt völlig

synostotisch, die reebte nnr im onterston Tbeil. Die Nabtverbindungen

swisoben grossem Keilbeinflflgel und Stirnbein sind rechts nnd links

obliterirt. —
KItzbfibel XXII.

Calvaria; es fehlen das ÜTikf^ Ir^chbein und der linke Oberkiefer.

Der SchSdrl macht durch seinen leicht»ni, qracih'n Bau, sein kleines,

iiifTitltond niedriL^es und schmales Gesicht trotz der etwas stark entwickelten

ötirnwülste den Eindruck imtios weiblichen. —
Nach dem Befunde der Nähte und der Gebissreste war (his Indi-

Ti(hium ein älteres, voll erwiichsenes, vielleicht im Alter von 40 Jahren

*teheude»j.

Jm Bereich der persi stirerideu Stirunaht. ti..') c/// vom Bre^ma

witferot, ist eine leichte, 2,.'» cni Ian«ii'. flache VorwülVmng erkennbar. Die

Dächer beider Orbitae zeijjen jeficrseitv •m deutliches Cribrum orbitale

(Welcker). Der Schädel steht auf <1 ni Hinterhauj>t. —

Von den Nähten ist eine Pei>L«^ten7 der Frontalnalit zu bemerken.

Die Pfeilnabt ist völlig olien uu<t zeigt nur in der Gegend der Foraniina

parietalia beginnende Ossifaction. Die Lambdanaht links ist offen nnd

enthfllt vereinzelte kleine Schaitknochon, «iesgleiclien die rechte. Die

Kronennaht beiderseits, sowie die Nähte zwischen Keilbein und Stirnbein

sind üiion. —
Von den Zaimeu sind rechts die zwei Schneidezähne und <ler 2. Pr8-

mol^ post mortem aasgefallen, vom Eckzahn und 1. Prämular sind

17*



248 ^< Stbaoqb:

Stnmmel Torhandei]. Die HoUrnfthne sind aateheioend intra vitam aoa-

gefallen. —
Kltibfthel XXni.

Oalvaria.

Die Hiinkapiel ist leicht schieß etwas naeli rechts hinten ToispringeBd.

Das Hinterhaupt ist auffallend abgeflacht Die Sohftdelkapsel steht auf
' dem Hinterhaupt trots des fehlenden Gesichtsskelets. Die Stimwfllate

sind deutlich ausgebildet

Die Pfeilnaht seigt in der Gegend der Foramina parietalia auf einer

Strecke von 2 cm be^nnende Ossification.

Alle anderen Nahte sind noch offen.

KitiMUiel XXIT.

Calvaria; es fehlen der n^anze linke Oberkiefer und das linke Joch-

bein, Theile des Keilbeins, de» Siebbeins, die Nasenbeine und Pflugschaar-

beine. —
Der Schädel ist kräftig:, mit starkt-n Stirnwülston, anscheiueiid mäniilicli.

Nach dem Zustande der Nähte dürfte er einem 50 bie 60 Jalire alten

Manne angehört haben. —
Von olien betrachtet, erscheint der Schädel leicht schief, nach rechts

hinten vorsprin^'t-nd.

Das linke Seitenvvaiidbein zeigt eine annähernd ovale, '2 cm lange,

l,j em breite Periostose, die etwa 2cm von der Schuppennaht entfernt ist.

Ausserdem befindet sich in demselben Knoclu-n, neben der Pfeilnalit, .),.') cm

vom ßregnia entfernt, ein fast kreisrundes, 4 mm im Durchmesser messen-

des Looh mit i^latten Kauderu. das wold die Folge einer Pacchien ischen

Granulation ist. Die Hinterliauptssehuppe ist leicht, besonders rechter-

seits, vorgewölbt. Der Scbädtd steht auf dem Hinterhaupt. —
Von den Nühten ist die Pfoilnaht nur im vorderen Viertel noch er-

halten, sonst völlig verstrichen. Die Kronennaht iht auf beiden Seiten

im untersten Thoil obliterirt. Die Naht zwischen grossem Keilbeinflägel

und Stiriiliein ist beiderseits nicht mehr zu erkennen.

In beiilen Sehenkeln der Lambdanaht zeiirt sich beginnende Obli-

teration; im linken .Schenkel ist ein etwa 2 cm grosses Os interralare,

im rechten zwei annähernd ebenso grosse Scbaltknochen, doch beginnen

die Nahtzacken derselben zum Theil bereits zu verstreichen.

Von den Zähnen des Oberkieferbeinrestes scheint rechts der erste

Molar intra vitam, die anderen post mortem ausgefallen £U sein.

Kttib&hel XXV.

Calvaria; es fehlen das ganze rechte Oberkieferbein und Jochbein,

Theile des Siebbeins und Keilbeins, des Nasenbeins und die Tbrinen-

beine. —
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Der Schädel ist leiciit uud g;racil gebaut and macht deu Emdrack
eiues jugendliclieii weiblichen.

Das hintere Drittel der Pfeilnaht ist auf eine Strecke von 3'/, cm

und in ein«>r Hroitu von 2 cm deutlich eiugeeuDken. Der iScliäUel »teilt

auf dem Hinterhaupt.

Die Nähte sind ubernll noch offen, nur der untere Theil der iinki-n

Kronennalit ist auf eiue Strucke von 1*
, an synoi^totiflch. Am Lambdawiukel

findet sich ein etwa 2 cm g^rosser, nnrof^elmässig gestalteter Fontanell-

kuoihen lOs tduiiculare jiosterius). Auch die Synchondrosis spheuo-

eccipitaliä ist noch nicht vOllig gebt-hlosseii. —
In dem iiukeiseitigen Kest des Oberkieferbeins sind alle Zähne post

mortem au^efalien. —
Kitzb&hel XXVI.

Calvaria; es fehlt das linke .lochbein; die linke Hifrhmores- Hr)hle

ist offen. Die rechte Schläfenschuppe und der rechte grosse Keilbeiuflügel

ieij?en ein kleines, eicher ])osthupi entstnndenes Loch. —
Mächtii^er. ^-rosser, stark gebauter Schädel. Im Ganzen ItMcbf p<'hief,

nach links hinten vorsprinj^end. Dns (jcsicht ist auttälh'nd niedrig zu der

luächiiui'^n Tlirnkapsel, die Schade I l ;i - is deutlich eint^edrückt, der Art,

dass dir (iugend um das Foramen niagnuin und der Basilarkörjjer des Hinter-

I iiij tbeins in der Richtung von unten naeh oben in den Schädel hinein-

-.11 leben zu sein scheinen (Kachitis). Der linke Theil der Ilinter-

hauptsschuppe sprint^ etwas vor. Der Schädel steht auf dem Hinterhaupt.

Die Stirn Wulste sind deutlich aus;^* bildet. Der KOrper des Jochbeins ist

aofTallend schlank un<) üchmul entwickelt im Yerbältniss zu dem sonst

kräftigen Schädel. —
Von den Nähten beginnt die Pfeiloaht lu ihrem hinteren Theil in

einer Auadehnuni; von c?/i zu verstreichen. Die Kronennaht ist auf beiden

Seiten im uureren Theil obliterirt. Die Nahtverbindungen zwistshen grossem

Keilbeinflüge] und Stirnbein sind beiderseits synostotisch. Die liuke

Lanibdanaht iat oticu und xeigt im Asterion einen l,.")m grossen Schalt-

kriochen. Der rechte Schenkel ist ebenfalls offen und zeigt in seinem

unteren Theile mehrere ver.schieden grosse Schaltknochen, deren Naht-

verbindungen bereits zu verstreichen beginnen.

Von den Zähnen ist reelitH der 1. Molar vorhanden, links ein kleiner

Stummel desselben Zahns.

Der zweite Prämolar links uud ilie beiden zweiten und dritten

Molares beiderseits sind im Leben, die übrigen Zäbne post mortem aus-

;;o£alleu.

Tisens Nr. 966.

Eine genaaere Beaolireibiing miterlawe iob und verweise auf die Be-

iprechimg und Erlftuterung desselben dmeh Bud. Yirchow in dieser



260 C. Straccu:

Zeitocbrift B<i. 31, 8. 615. Daselbst finden aicU auch faiif AbbildmngeD

diese« Schädels.

Latsch Nr. 965.

Calvaria; es fehlt der Schlfift'nfortsatz des linkeu Jochbeins. —
Nach dem Befand der Nähte uixl Zähne und der Besuhaffenheit der

Sjrnchondrosis spheaooocipitalis dfirfke der ächftdel einem jugendlieheD, etwa

dOjährigen Indmdnam angehören. —
Im GsBzen macht der Schädel einen auagesprochen hydrocephaliscben

Eindruck: die Nfihte in der Scheitelgegend klaffen, die Tubera frontalia

ipringen sehr deutlich hervor. Die Stirn steigt fast senkrecht empor. Die
Nasenwurzel ist sehr breit, das Gesicht im Verhflltniss znr milchtigeti

Himkapsel niedrig. Der Schädel steht auf dem Hinterhaupt —
Das Stirnbein seigt eine Persistenz der Frontalnaht, die be*

sonders in der Bregma-Gegend klafft. —
Die Pfeilnaht ist in der Gegend des Bregma dentlicb geöffnet und

seigt in ihrer hinteren Hälfte beginnendes Verstreichen der Nahtiacken.

Die Kronennaht ist beiderseits überall deutlich tu erkennen, ebenso

die Naht swiscben Keilbeinflflgel und Stirnbein.

Die Lambdanaht, fiberall offen, zeigt in ihrem linken Schenkel im
unteren Theil 3 Schaltknochen, im rechten Schenkel desgleichen. An der

Spitze der Lambdanaht befindet sich ein 2 cm grosses Os fonticulare poste-

rius, dessen untere Naht zu verstreichen beginnt. Die Synchondrosis

sphenooocipitalis ist noch nicht völlig geschlossen.

Die Gaumenplatte zeigt an ihrer Unterflfiche einen 'Irimm langeu,

10 «NR breiten Längswnlst in der Mitte, der 3 mm aber die Oberfläche

emporragt.

Von den Zähnen ist rechts ein Stummel des Eckzahns, links der 1.

und IL Molarzahn erhalten. Beide sind wenig abgekaut Die Zahnlflcken

für alle fibrigeu Zähne sind vorhanden, aber leer; die Zähne poet mortem

aubgcfallen.

Die beiden Orbitaldächer, besonders das linke, zeigen je ein Gribrum
orbitale (Wo Icker). Diese poröse Partie ist links 6 imn, rechts 7 mm
vom Orbitalrandc entfernt; beide sind lä mm lang und annähernd 5 mm
breit.

TaiMh Nr. 958«

Calvaria; »'8 fehlt dor obere Theil drr rechten Schläfenschuppe.

Ueher die rechte St ite der ScliädelkjipKel ziehon sich bis ül>«*r die Mittel-

linie herüber mehrere Fissuren und Spiüiige, die anf^clieiuend posthura

entstanden sind. —

Nach dem Zustand der Nähte düift« es nieli um »«in neniies, vielleicht

(iOjähriges Individuum handeln. —

Digitized by Google



Vtha bnchycephale SeUd«! ans Tirol, der Sdiireii und Hoid^IUIien. 2;)l

Der CrenehtsscbAdel ist mftehtig und krSftig entwickelt, mit starken

MttBkelleiiten. Die Stirn ist fliehend; StimwtUste und obere Absohnitte

der AngenhöUen minder stark ausgebildet Der Himschädel ist im Gänsen
etwas larter gebaut.

Die Pfeilnaht ist bis auf Spuren am Bregma YOlüg synostotisch, des-

gleiehen beide Schenkel der Lambdanaht bis auf die untersten geringen

Partien. Die Kronennaht rechts ist fast gändich vorhanden, links zeigt

sie beginnende, im oberen und unteren Theile Torgeschrittene Ossi-

teation. Die Nahtrerbindungen zwischen Keilbein und Stirnbein sind

Töllig synostotuch. —
Die Pars condyloidea des Hinterhaupts zeigt an ihrer unteren FlSche

einen an der Basis 1,7 cm messenden, 1,4m hohen, pjnunidenartig ge-

fonnten Yorsprung, der mit seiner Längsachse nach vom und unten ge-

richtet ist (Exostosis). — Der Schädel steht auf dem Hinterhaupt —
Aaffallend im Teigleich zu den synostotisehen Nfthten ist das ziemlich

gni erhaltene Gebiss. Rechts sind die 3 wohlgebildeten, stark abgekauten

Molares vorhanden, der Weisheitszahn ist merkwürdig klein; links der I.

vnd IL Molar ebenso beschaffen. Die flbrigen Zahnlflcken sind hohl, die

Zihne wohl alle post mortem ausgefallen.

Tarsch Nr. m.
Oalvaria: es fehlen Theile des rechten Orbitaldachs. Der linke

Stiinwulst zeigt ein Loch (sicher posthum entstanden) von viereckiger,

annähernd rautenförmiger Gestalt, das 9 mm in der eiueu, .'> mm in der

anderen Richtung misst. Die eingeführte Sonde gelangt in die Stirnhölil»'.

Im Ganzen sind die Schädelknocheu stark verwittert und Idättern I(>iclit au

der Oberfläche ab.

Der Schädel ist nach dein üebiss uud tieui Befunde der Nähte senil

zu nennen.

AiiüalltMui ist an «ieni Schädel, dass sich die Plana seinicirciilaria /u

••in»'r mächtigen Aiisdehnnng entfaltet lialicii. Sie reicluMi beiderseits bis

an die Tiibera parietalia und :u^reifen liesuinlers links weit iiacli hinten

und t>a«li der Mitte zn ans. die Iliilfre des Seitenwamlbfiiis eiinieliiiieiid.

Die Stirn\N iiI.Hte sind nur mässii; stark entwickelt. Die ninterli:iii))isscjiu|)|ie

zeigt neben einer grossen umi vnnsprinu^eiideii Prot iilicraiitia (»ccijutalis

e:;terna <'ine .Vncliybe^i?< <les (lelrnks zwisciieii ( Jelenktlieil des llint(>r-

hauptbeiuB und dem rechten llaUwirbei (Auchyiosis atlantico-uccipi-

talis).

Zu bemerken ist, dass die Verbindungslinie zwisdit n der Mitti' des

Torderen und hinteren Jiogeiis des Atlas nicht zusiininieiifällt nut der

Sagittallinie. sondern dass ein Winkel eiit>teht in der Art, dass <lie ge-

nannte Verhiuduugslinie von links hinten nach rechts vorn die
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linip kreuzt. Voru weicht sir <> vini von der Sagittaiiiuie nach rechts ab.

Ferner findet sich links zwischen dem Warzenfortsatz und dem anchy-

lotischrn G(»1'Mik, zwischen linker Gelenkflnche des Alias und linkem Oelenk-

fortsatz der Hinterhauptsschuppo eine starke Kxostose. Dieselbe geht in

den linken ProceaauB traDsversus des Atlas über und ist 21 mm hoch,

20 mm breit.

Von den Xähten ist die Sutura coronaria beiderseits offen bis auf die

unteren Drittel, die in einer Länge von 2—3 cm synostotisch sind. Die

Sutura sagittalis ist nur 2 cm vom Bri^;ina und ebeoao weit vom Lambdawinkel

entfernt, deutlich often, im Uebrigcn beginnt sie zu obliteriren. Von den

Foramina parietalia ist nur hart neben der Pfeilnaht auf dem rechteo

Seitenwandbein ein sehr grosses vorhanden. Dasselbe ist H vtm lang,

3 mm breit. Die Lanibdanaht ist beiderseits offen. An der Spitze fiudot

sich ein 20 vim langer, 10 mm breiter Schaltknocheu. Die Naht swischea

Keilbein und Stirnbein ist beiderseits offen.

Alle Zähne fehlen: es finden sich die Lücken für die vier Schneide-

zähne, beiderseits für den Eckzahn, beiderseits för den zweiten Molarzaho.

Diese Lücken sind leer, die Zähne anscheinend poai mortem auflgefallen.

Alle anderen Zahn-AWeolen sind atrophisch.

Tlllanders Nr. 165.

CalTariii; es fehlen das rechte Jochbein, Theile des rechten Ober-

kiefers und Keilbeins. —
Nach dem Zustande der Zähne und den anm Theil synostotischen

Nähten dürfte das Alter des Indiridnums etwa 50 Jahre gewesen sein. —
Der Schädel madit durch seine Schwere (Ciewicht 910 g) und seinen

sehr mächtigen und kräftigen Ban, sowie durch die kräftigen MuskelleisteD.

Stimwfllste und starken Wangenfortsätse einen durchaus männlichen Ein-

druck.

Im Ganzen betrachtet, ist der Schädel asymmetrisch, und swar springt

er nach links hinten und seitlich vor. Auf das Hinterhaupt gestellt, bleibt

er stehen. —
Die Pfeilnaht zeigt in ihren hinteren zwei Dritteln fast T5llige Syn-

ostose, desgleichen (Ue Kronennaht beiderseits in ihren unteren Ab-
schnitten, während am Bregma die Ossification der Naht eben beginnt.

Die Nahtverbindungen zwischen Keilbein und Stirnbein sind erhalten; links

findet sich ein 1,8 cm langes, 0,6 cm breites Epiptericum. Die Lambdanaht

ist an beiden Schenkeln offen. Die Nahtrerbindnngen zwischen den beiden

Nasenbeinen sind ganz i^ostotisch. —
Die noch Torhandeoen Beste des Oberkieferbeins zeigen eine anffUlend

hohe Gaumenwölbung, und zwar beträgt dieselbe von der Oaumenplaftto

bis zum inneren Alveolarrand des I. Prämolars links geroessen 18 mm.

am. •
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Vorhaudeu 8ind rechte dor 11. Schneidezahn und der lOckzahn, liuk«

ein Stummel des II. Schneidezahns, ein Stununel de» L Mulars und der

IL und III. Molarzahn. Der erste Schneidezahn rechte ist intra Titam,

«llo fibrigen Zähne sind post mortem ausgefallen.

Mais L

Calvaria: es fehlt ein Tln il des rechten Joehbogens. —
Kleiner, lan^^er, auffallend schwerer (842 g), dicker, anscheinend

weiblicher Schädt 1. Nach dem Zustande der Zähne und N&hte einem etwa

40 Jahre alten Individuum an<^eh6rend. —
Es fallt an dem Hellädel eine ausgepriijii^te Prognathie des ganzen

Gesichts auf bei ziemlich starkem Steilstand der allerdings nur zum Theil

erhaltenen Alveolarfortsätze. Die Stirn ist fliehend. Das Gesicht sclimal,

sehr niedrig. .\ugenhöhlen klein und niedrig, Nasenrücken Hach, Nasen-

heine gross. Der Schädel steht nicht auf dem Hinterhaupt. —
Yon den Nfthteu zeigt die Pfeilnaht in der Gegend der Foramina

parietalia beginnende Obliteration, ist son.st aber deutlich erkennbar und

erhalten. Die Kronennaht ist beiderseitw völlig offen, ebenso die linke

Lambdanaht. Die rechte Lambdanaht zeigt am unteren Theile beginnende

Ossificationen ; in ihrer Mitte zwei Schaltknochen. Die Naht zwischen

Keilbein und Schläfenbein ist beiderseits erhalten. Die Keilbeinflrt^el,

besonders der rechte, sind stark nach hinten ausladend und enden in einer

spitzen, nach hinten gerie]it(»t«»n Zacke. —
Von den Zähnen ist nur rechts der 1. Molaris erhalfen. Derselbe ist

kräftig, ziemlich stark abi^ekant. Die Weisheitszähne feldeii. Die Zahn-

hlcken für '«nmnitliche anderen Zähne sind vorhanden, die Zähne selbst

post mortem ausgefallen.
'

CaWaria. —
Grosser, «iemlioh sehwer«r Schädel von männlichem Habitus, nach

dsm Befund der Zähne und Nähte einem etwa SOjährigeu Menschen an-

gehärend.

Das Gesicht ist auffallend niedrig, das linke Nasenbein im Yergleich

tum rechten sehr yerkfimmert und klein. Li der Gegend der rechten

vorderen seitlichen Fontanelle erscheint der Schädel stark eingesogen; des-

gleichen ist hinter dem Bregma, quer über den Schade) verlaufend, eine

Isidlte, sattelfbrmige Einsenkung bemerkbar. Die Hinterhauptssohuppe

springt etwas hervor; der Schädel steht nicht auf dem Hinterhaupt. —
Die Pfeilnaht ist deutlieh erkennbar und beginnt in der Gegend der

Foramina parietalia zu ossificiren; die linke und die rechte Lambdanaht

sind offen; in der Gegend der hinteren linken seitlichen Fontanelle befindet

sich ein kleiner Schaltknochen. Die Nahtverbindung zwischen Keilbein-



254 C. Stuoch:

flOgel und Stirnbein ist beiderseitn verstrichen. Der link«' Keilbeiofiflgei
|

ist stark nach hinten, fast hin filier die Mitte der Schläfenschnppe ans-
|

ladend. Die Kronennaht links nod rechts ist deutlich eriLennbar; in ihrem

untersten Theile Iwginnt sie zu verstreichen.

Yon den Zähnen fehlen liie 4 Schneidez&hue und der rechte Eckzahn;

sie sind post mortem ausj^efallen. Die fibrigen Zslhiie sind alle vorliaiidon,

ungewöhnlich klein entwickelt, und nur mfosig abgekaut Die III. Molares

beiderseits sind anscheinend nie vorhanden gewesen.

Kais m.
Calvaria, —

i

Grosser, derber, zweifellos männlicher Schädel. —
Der Sch&dol ist sehr hoch und breit, etwas asymmetrisch, nach linka I

hinten Torspringend. Die Hinterhauptsgegend ist stark abgeflacht. Die
j

^ Augenhöhlen sind klein and mndlich. Das Dadi der Orbita seigt beider-

seits Porositäten (Cribra orbitalia). XJnks bilden dieselben einen im •

Ganzen ifa mm langen und i» mm breiten, rechts einen 18 miii langen ond

7 mm breiten Streifen. Derselbe ist links 7 mm, rechts 5 mm Tom Or-
j

bitalrand entfernt Nach Welcher würde derselbe links also II. Graden«

rechts I. Grades sein.

Die Nase «chmal, nehr hoch. Am unteren Rande der Apertora

pyriformis sind deutlich zwei Fossae praenasales aasgebildet, die in

ausgesprochener Weise stark nach vom gewandt sind. Der Oberkiefer ist

hodi. Beiderseits findet sich am Jochbein eine Andeutung eines Processus

marginalis. Der Schädel steht auf dem Hinterhaupt

Die Pfeilnaht zeigt in der Gegend der Foramina parietalia beginnende

Obliteration auf eine Streclqe von 3 cm. Die Kronennaht bt beideraeits
j

. erhalten und beginnt nur in ihren untersten Abschnitten zu Terstreichen.

Lambdanflhte, Schuppennähte und die Nahtverbindungen zwischen Keil-

beinflO^el nod Stirnbein sind dentlich erhalten. —
Die Zähne sind alle post mortem ausgefallen, die Zahnlfiekeu, be-

!

sonders der Backenzähne, sind thcilweise posthum zerstört.

I

Mais iV.
C alviria.

Kl. in»»r. ziirfer. h iclitn-, «fiblicluT Schädel. Der Zustand der Nähte

und Zahne lässt auf oiu Alter von etwa 50 .lahren schlieürieii.

Das (n sl« hr i-r sidir klein, links 'Ät ^eutlitli niedri.i^er als rechte; aucli
I

sind die iM'iilt n ruiiillirliiMi .\nirenliöhlen h'iclit asvinmetrisph. Die Stim-

wüls.(r siiül deutlich aii8«;ebildet Die Hinier]i.iu(»t>schupp»' springt etwa.«*

vor. Der Schädel Mohr niclit auf «inii 1 lintiThaupr. —
i^ii^ Pfeilnaht z»'ii:T in dor Gegend tltT rcriiniii.i j>ari<'talia auf fiDo

kurze Strecke beginnende Obliteration. sonst ist sie überall deutiicii er-
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kennbar. Rechts. lA cm neben der Pfeilimht befindet sich ein grö^aeroe, fast

"i mi/i im Durchmesser lialtendos Foramen pariotalo, dem genau ^eg^enüber.

auf dem anderen Seiteuwandb(?in, zwei kleinere liegen. Die Kronen-

naht ist beiderseits erhalten, nm- in ihren untersten Partieii auf eine

Strecke von je 3 cm obliterirt. Die Naht zwischen Keilbein und Stirnbein

ist btndcrstMts verstrichen. Die Lambdanaht ist in beiden Schenkebi

lieutlich voiliauilen und zeigt nur hie und da im rechten Schenkel be-

ginnende Ossificatiuu. —
Von den Zilhnen sind vorhanden: links der 11. Präniolar und der

1] Molar, rechts der 1. und IL Molar. Die Zähne sind deutlich abgekaut,

der I. Molar links und der IL Prämolar rechts sind intra vitani, die übrigen

post mortem ausgefallen.

ais Y.

C'alvaria.

Der schwere, stark üfebaute, kraftige Schädel mit seineu sUuken

Warzenfortsätxen. (lautlichen Stirnwülsteu und Muskelleisteu macht einen

durf hans männlichen Eindruck. —
Anj Hirusehüdel fällt die scaphut ephale Form auf. Die (iegend der

Stimnaht ist deutlich kielfönnig aufgetrieben. Die Hinterhauptsschuppe,

die etwas vorspringt, zeigt einen mächtig entwickelten Querwulst. Das

(iesicht ist lang und schmal. Die Angenlidhlen fast kreisrund, die Nase

hoch und schmal. Der Schädel steht auf dem Hinterhaupt. —
Die Pfeilnaht ist völlig verstrichen, ebenso boldcfneits anf eine Strecke

?oii €m der obere Tbeil der Lambdanaht. D«r Beat der Lambdanaht,

nurme alle flbrigen Nahtrerbindungen sind durchans offen und deutlich er-

kennbar. Man könnte in diesem Falle wohl eine pffimature Synostose

sanehmen und mit ihr die Soaphocephalie des Schädels in Znsammen-

hang bringen. —
Yen den Z&hnen sind erhalten: rechts der Eokudm, beide Primohupen

ond beide Molaren, links der Ecksahn und der L Molar. Die Weisheits-

xShne scheinen beiderseits intra yitam, die fibrigen post mortem ausgefallen

in sein. —

Iiis ix
Oalvaria.

Grosser, etwas schwerer (756 p}, ki^flager Schftdel mit mftnnlichem

Habitus.

Nach dem Znstande der Nfihte gehört der Scbidel einem senilen, etwa

QOjahrigen Menschen an. —
Der Sohidel ist sehr breit, leicht asymmetrisch, nach links hinten

ToigewOlbt; die Hinterhanptsgegend ist abgeflacht, die Hinterhauptsschuppe

seigt einen deutlichen Querwulst Das Gesicht ist gross, die Augenhöhlen
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niedrig, srhrä^ imch auNsen abfallen«!. Di»- Naspnhoiu«' sind lang und

siemlicli breit. Der Schiidt;! steht auf «imi I liiitcrbaiipt.

Die PtViliiübt ist nur noch am Bregnm i?i finor Streck»« von 2,5 cm,

in Spurpn orktMinliar, im rebrii>;en vollHtändig ^ylu•f,Lu^isch. Dir Kroneiinuht

beidersijitü in ihrem untersten Theih? in «iner Ausdehnnng von 3 cni ver-

strichen, sonst dentlicli vorhanden. Die Naht zwischen Keilbeintlügel und

Stinihoin ist beiderseits fuät gänzlich »ynostotisch. Die Lunihdauaht links

ist fast ganz verstrichen, rechts desgleichen, nur unten auf einer Strecke

von 'i,.'» cv^ erhalten. Im linkon und rechten Asterion bcfindut sich je ein

Schultkuoulieu, dessen Nahtverbindnng thi'ilweitie obliterirt iKt. —
Von den Zähnen ist der linke mittlere Schneidezahn, der Ii. und

III. ^lolur, rechts der 111. .Molar post mortem uu.s;,^efnllen, der rechte

II. Molar intra vitam verloren gegauigeu. Die übrigen Zähne sind gut er-

halten, stark abgekaut.

JKais VII.

Calvaria.

Jjeiihtur, kleiner, /ienilich gracil gebauter, weiblicher Schädel.

Nach flom Zustand der Nähte dürfte er einem etwa 00 Jahre alten

Individuum aiigeiiört haben.

Der Schädel ist auftallend kurz, und breit, das Hinterhaupt .sehr stark

abgeflacht. Der Schädel nt^dit auf dem Ilintcrhaupt. Da« (Besicht ist

»chuhil, nur iu ^eiuem unteren rheile nehr hoch. Die Augonhöblon fast

kreisrund, klein. Nase ist »chmul und lang. -

Die Pfeilualit ist fast in der ganzen hinteren Hälfte synostotitcli, die

Kronennalit beiderseits in ihrem unteren Abschnitt auf eine Strecke TOD

Je 5 cm völlig verstrichen, sonst noch erkennbar. Die Liunbdanaht, beider-

seils vorbanden, zeigt in ihrem oberen Theil beginnende Obliteration. —
. Von den Zihnen isl der redita II. Molar Intra vitam aiugelillen;

reolits die beiden Sohneideafthnoi links der mittlere Befaneideaahn imd der

Eekxahn post mortem. Die in. Molarea beideramta sind aoeehelnend nie

vorhanden gewesen. Die anderen Zfthne sind gut aungebtldet und stark

abgekaut. —

Mail YnL
(^alvuria.

Grosser, tiemlicb schwerer, männlicher Hchldel, einem erwaehtenen,

im hfiheren Lebensalter stehenden Hanne angehörend.

Der Sohftdel ist in der Scheitelgegend breit, die Btim ist verbiltniaa-

missig sehr schmal. Die Stimwfllste sind stark vorgewölbt Das Hinter-

haupt springt leicht nach links hinten vor. Die Protuberantia occipitalis

externa ist stark ausgebildet. Das Gesiebt ist sehr klein» sowohl iiiediig,

als schmal. Das Nasenskelet ist schmal und niedrig. Augenhöhlen «iod

Google
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etww agymmetriteta, links niedriger, als rechts, beide stark naoh aussen

geneigt. Der Sehfidel steht nieht auf dem Hinterhaupt.

Die Pfeilnaht mit Ausnahme ihres Beginns am Bregma ist völlig t«w
strichen. Die Eronennaht leigt beiderseits in ihrem gwuen Yerlanf be-

ginnende Osslfication, im untersten Theil rechts ist sie in einer Ausdehnung

von 2,5 cm rOUig Terstricfaen. Die Naht zwischen Keilbeinflfigel und

Stirnbein ist rechts nur noch angedeutet, links offen und erkennbar. Die

Keilbeinflügel sind auffallend breit. Die Lambdanaht, beiderseits erhalten,

seigt hie und da beginnende Obliteration.

Tou den Zähnen sind vorhanden: links die drei Molaren, rechts der

I. Prämolar und der IL und UL Molar. Letsterer ist fast bis zur Hälfte

durch Caries zerstört; sonst sind die Torhandenen Zähne loräftig entwickelt

und stark abgekaut.

JUis IX.

Calvaria.

Sehr grosser, ziemlich schwerer, männlicher Schädel. Nach dem
Zustande der Nähte und der Zähne eiaem etwa dOjähhgen Menschen an-

gehörend. —
Im Ganzen betrachtet, macht der Schädel einen leicht hydrocepbalisohen

Eindruck: der flimschädel ist »ehr breit, die Stimhöcker deutlich hervor-

tretend, das Planum temporale ist besonders links vorgewölbt. Die Gegend

der Nasenwurzel ist ziemlich breit. Das Hinterhaupt springt leicht vor.

Der Schädel steht auf dem Hinterhaupt.

Der Gesiehtsschädel ist etwas nach hinten und links eingedräckt und

deutlich nach links verschoben. Letzter Umstand ist allerdings wohl auf

eine postbumc Einwirkung zurückzuführen, wofür die Brüche beider .Toch-

bogen und die Trennung der Naht zwischen Stirnbein und linkem Joch-

bein und Oberkieferbein sprechen. —
Die Pfeilnaht ist erhalten, nur in der Gejii^end der Foraniina parietalia

leicht verstrichen. Die Kronennaht ist beiderseits bis auf ^erin^e Osai-

ficationen vidli^ erhalten. ]>ie Naht zwischen Keilbein und Stirnbein ist

link^^ verstrichen, rechts nur noch ansfedeutet. Die Lambdanaht ist links

öllig i li ilten. ebenso rechtn in der oberen Hälfte. Die untere Hälfte

zei^ bof^inneiule Obliteration. Die linke Lambdanaht zeigt 7 ver-

schieden grosse Schaltkiini jK n. Der kleinste liegt am linken Afiterion.

.\n (jrösse nehmen sie nach iem T^ambdawinkel hin zu. Der «rrosst. ler-

sell cii iiiissT dort 2,9 cm. Oberhalb dieses Schaltkiioehens 1- lliuli t sich in

dur liegend der kleinen Fontanelle ein 3 cm lauger, 1,2 cm hreiter 8chalt-

knochen (Os fonticularo posterius). —
Von den Ziihncu sind erhalten: links .lie l>eiden Präniolaren und der

1. Molar; recläts ist der Weisheitszahn vollkominoa retinirt und, noch in

seiner Zahntiickc »teckeiid, nur mit seiner Krone sichtbar. Der IL Prä-

ijoogie



358 C. Strauch:

molar und der L Molar reebte nnd wie der II. IColar links intra yitem,

die Hbrigen post mortem aasgefalleD.

Hais X.

Calvaria.

Grosser, ziemlich mächtiger, männlicher Schädel. Alter nach Nähten
uiul Zahnen et^'a 50 Jahre. —

Der Hirngchädel macht einen ausgesprochen hydroeephiilischenKimlruck :

Hie Scheitolkrümniun«; igt ziemlich rund, die Stirn fast senkrecht steil

ansteigend. Die Htirnhöckor treten stark hervor, die Gegend der Naneii-

wnrzel ist selir breit. Das Hiiitorhanpt springt leicht nach links und hinten

vor. Die Hinterhauptssclinppo zeigt eine stark entwickelte Protnherantia

occipitalii^ externa, ebenso \vie einen machtigen, quer von rechts nach links

laufenden Wulst. Von der G(>geud zwischen den Ijeidcn Stirniiiiekern ab,

über <liis Hrc^nia liinwei,'' 1)18 in die Gegend <les l.anjbdawinkels, ist di«

Schädel k l] s.d kitdartig vorgewölbt (scuphoce plial).

Das (ii sicht ist gross, hoch, ziemlich schmal. Der Schädel steht auf

dem Hinterhaupt. -

Dip ]*f«^ilnalit ist vrdlig synostotiscli. ebenso die LainiMlanalit bis auf

;x«'ringe Keste im untersten Thidl beiderseits. Von der linken Kronounaht

ist nur eine 3 em lange Strecke in der uiiKaoii Hfilfte nocli deutlich er-

kennbar. MOTist ist die Naht verstrichen Die rechte Kronctiiuiht ist fast

in ihrem ganzen Verlauf nur in geringen Spuren erkennbar, der untere

Theil ist völlig verstrichen. Die Naht zwischen Keilbeintifl^el und Stirn-

bein ist beiderseits nur noch sehwach angedeutet.

Von den Zähnen sind erhalten: rig hts der 11. Si hm idezahn, der

1. Prämolar, der 11. nnd HI. Molar, links der Eckzahn und sämmtlichi»

Backenzähne. Alle erhaltenen Zähne sind kräftig gebaut nnd stark ab-

gekaut Der recht(> 1. Molaris ist intra vitani, die abrigen fehlenden

Zähne sind post mortem ausgefalleu.

Oetzthai I.

Calvaria. —
Nach dem Zustand der Nähte ond Z&hne ist der Schädel der eine«

erwachsenen Menschen. —
Der Schädel ist gross, nicht sehr schwor, ungewöhnlich schön geformt,

sehr lang, mit sehmnlem Gesicht, schmaler Nase und steilom Nasenrücken.

Die Stirnwülsto sind stark entwickelt Die Hinterhauptsscbuppe setgt

einen deutlii hen, mächtig entwickelten, quer Terlaufenden Wolst —
Der Schädel steht auf dem Hinterhaupt —
Von den Nähten zeigt die Pfeilnaht nur in der GegeJid der Foramina

parietalia beirinnende Obliteration, sonst ist sie deutlich erhalten. Die

Kronennfihte sind beiderseits gat erhalten bis auf ihre antersten Parfeitii,



Uebtr bneh^Mpb«!« Schidel m» Xbrol, d«r 8diw«fo mid Kord-Itt]i«D. 259

wo sie Terstrichen sind. Ebenso ht die Naht zwischen Keilbeinflügel und

Stirnbein völli«; synostotisch. Die Lambdanaht ist beiderseits noch denk-

lieh erhalten. Diu NalityerbinduQg beider Na.Meiibeinc ist in ihrem oberen

Tbeiie in einer Ausdehnung von 9 mm verstrichen. Die Synchondrous

«pheno^occipitalis ist nicht in ihrer ganzen Ausdehnung geschlossen.

D&s Oberkieferbein zeigt eine ziemlich hohe CtaumenwölbuDg; Aber

der Kanfläche der I. Molaren gemessen, beträgt dieselbe 23 mm.

Von den Zähnen fehlt rechts der Rckzahn, «lor intra vitam, der mitt-

Iffe Schneidezahn timi der II. Molar, «lio post mortem ausgefallen h^uI.

Links ist iler II. Schneidezahn ebenfalls post mortem verloren : die tnidcreu

Zähne sind alle vorhanden und abgekaot; der IL. Molar ist durch Caries

zeritört.

OetethalJI.

Calvariii; es fehlt ein Theil der knöchernen Nase links. —
Nach dem Zustande der Zähne und Nähte gehört der Schädel einem

reif Hntwickelten, nicht mehr ganz jugendlichen Menschen an. —
Der Schädel ist sehr gross, breit, derb, schwor. Das Hinterhaupt ist

stark abgeflacht und springt im Ganzen etwas hervor. Am Gesichtsschädel

fallt die ungewöhnliche Grosse des Nasenskelets auf: die Nasenbeine und

«he Nasenfortsätze des Oberkiefers sind mächtig entwickelt. Die Augen-

höhlen sind gro.^s. stark nach aussen abfallend. Das vorspringende Hinter-

haapt zeigt einen sehr stark entwickelt<'n Querwnlst und eine deutliche

Protuberantia occij). externa. Der Schädel steht auf dem llinterhaiijit. -

Von den Nahten ist die Pfeilnaht nur in der vorderen Hälfte deutlich

prkennltar. in der hinteren ist sie fast völlig verstrichen. Die Kroneunaht

ist links und rechts erhalten bis auf ihre untersten Partien, wo sie be-

ginnende Oßsification zeigt. Die Kaht zwischen Keilhein und Stirnbein

ist links verstrichen, rechts nur noch schwach erkennbar. Die Lambda-

oaht ist beiilinseits erkennbar, jcidoch in Ohliteration begriffen. —
Der Oberkiefer zeigt eine ausserordentlich hohe Gaumeuwülbung.

Der Zahnhogen erscheint ohne jeiie seitliche Wölbung und daher nadi

orn ziemlich schmal zusammenlaufend. Die Höhe der Gaunienwöibuug,

öber der Kaufläche der I. Molaren gemessen, hefffiot J'l mm.

Von den Zähnen fehlen die 4 Stdinc'ideziilnit un 1 der rechte VVeisheits-

iahn; diese sind post mortem ausgefallen. Der linke Weisheitszahn scheint

noch nicht vorhanden gewesen zu sein. Die übrigen Zähne t>iud gut nnd

kräftig gebildet

Oetzthal III.

CalTaria.

Der anscheinend leicht hjdrocephalische Schädel gehurt, nach dem Zu-

alaide der Zlfane und Nfthte En urtheilen, einem senilen Individuum an.
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In der Scheitelgegend^ etwas bmter dem Bregma boginneDd, ist der
SoliBdel sufFallend stark abgeflacht, in der Gegend der Schlftfenscbnppe

dagegen vorgebuditet. Das Gesicht ist breit und nied^, die Angenhöhlen

breit und niedrig, schräg nach aussen abfallend. das Hinterhaupt

gestellt, bleibt der Schädel nicht rteben.

Alle Nähte des Schädels, mit Ansnahme der Sohläfenschnppen-Naht

beiderseits und der rechten Kronennaht in einer Ausdehnung von 3 cm^

sind fast spurlos verstrichen. Die Naht zwischen Eeilbeinflügel und Stirn-

bei|^ rechts ist noch angedeutet; dortselbst findet sich ein annähernd drei-

eekio:er, 1 Vg cm grosser Schaltknochen der Torderen, kleinen Seiten-

füutaiu'llo. —
Von ilon Zähnen jsind vorhanden: rechts ein Stutnmel des I. Frä-

molaren, ferner der II. Prämolar und 1. Molar; links der 1. Molar. Die

vorliandenen Zahne sind stark abgekaut. Der II. und der III. Molar beider-

seits sind intra vitam, die übrigen Zähne post mortem ausgefallen.

Oetzthal IV.
CaWaria.

Kleiner, schwerer Schädel mit kräftigen Hnshelleisten nnd ausge-

sprochenen Naht^Synostosen.

Bas Gesicht ist niedrig nnd klein. Anf dem Hinterhaupt steht der

Schädel nicht Die Schlflfenschuppen sind anfl^fillend niedrig, die groeaea

Keübeinflügel, besonders der Unke, breit, hoch nnd stark nach zllckwiita

ausladend.

Die Pfeilnaht ist fast Töllig synostotisch
,

desgleichen die rechte

Kronennabt. An der Unken Kronennaht ist Ton der unteren HäHte noch

eine H cvi lann;e Strecke dentlich erkennbar, ebenso ist die Nahtverbindung

zwischen Keilbein und Stirnbein noch zu erkennen. Die Lambdnnaht ist

in ihren unteren Theilen deutlich erhalten, in ihrer oberen Hälfte beider-

seits im Vorstreichen begriffen.

Von tlt-n Zähnen sind auf joder Seite der 1. und II. Molar erhalten;

Hie sind stark entwickelt und zeigen einen niässio;en Grad der Abkauuug.

Für alle anderen Zähne sind die Zahnlücken vurhauden, die Zähne selbst

jedoch post mortem ausgefallen.

Oetzthal V. Xr. 956.

CaWaria; es fehlen Theile des rechten Jochbogens und des nntereQ

Randes der linken Orbita.

Der Schädel ist leicht, offenbar senil.

Die Stirnwülste treten dentlich hervor, die Linea temporalis ist be-

sonders links stark anegebildet. Das Hinterhaupt dagegen seigt nur

geringe Mnskelleisten. Die Processus mastoides sind klein und schlank.
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Ek hostoht i'iiie Vorkuochernng des Gelenks /.wischen dem Goloiiktheil

ilor liiiitf rliin!pt';'5r)!n|)pe und dem rechten Halswulx»! (Anchylosis iif lanto*

opcjpitalis) unti zwar ist das Oelpnk der Art fixirt, das» die Verbindungs-

linie der Mifte des vorderen und des hinteren Busens des Atlas zusammenfallt

mit der Sa;L^ittallinie. Es fehlt am Atlas der reclite l'rocessus trausversufii,

und ein kleinerer Theil des liinteron Bop^en;^ i«t defect.

^ "H ili>n Näliteii ist die Kroueunaht Im i^l isMits synostotimch und hart

iiin Bregrna riocli oben anijedentet zu erkennen. Die f^feihialit ist völlig

verstrichen; im recliten Seitonwandhoin findet eich ein Kuramen parietale.

Die LatnUdanaht ist beiderseits synostotisch, nur hier nn(i d i -md nofh

Spuren /.n erkennen. Die Naht zwischen KeilbeiBflägol und Stirnbein ist

beiderseits obliterirt.

Vom Gebiss fehlen alle Zähne. Von den zum Theil defecten Zahn-

lückeu sind deutlicli soh lie für die 4 Schneidezähne, die beiden Eckzähne

uud die beiden I. Pni n il u-en links zu erkennen. Die Zahne aus diesen

Alveolen sind post mortem ausgefallen. Die übrigen Alveolen sind atrophisch.

Oierl's*

Calvaria. —
Sehr grosser, mächtig entwickelter Schädel mit starken Hntkelleisten,

Stiniwttlateii und Waneofoftafttzeii; etr madit emen durcliMS mAmiliebeii

Biodrock* —
in B9mg wa£ du Alter Utat tidi Sioberei nielit angeben.

Faet sammtliohe NShte sind noch Töllig intaet und offen, die Zahn-

Ifloken dagegen aum grössten Theil atiophiaoh. —
Im Verbftltnisa som m&chtigen Himscfaftdel ist das Gedebt fast schmal

sn nennen; die Nasenwnrsel ist sehmal, der Hasenrflcken boeb.

Der Bcb&del steht auf dem Hinterhaupt.

Das Hinterhaupt aeigt neben mächtigen, qner Terlanfenden Hnskel-

leisten nnd einer starken Protobenmtia oooipitalis externa beidmeits einen

»emlieh deatlioben Best einer Sutnra traasTersa. Links Iftsst sieh die-

selbe vom Aaterion 4,5 cm, rechts 5,5 cm weit nach der Hitte an rerfi^en.

Sftmmtiicbe Nähte des Schädels sind offen; links findet sich ein 2,5 cm

famges, 1,2 cm breites fipiptericnm. Der linke Schenkel der Lambdanaht

zeigt nngefthr in der Mitte einen Schaldcnocben.

. Der AlTeolarfortsats des Oberkieferbeins ist znm grOssten Theil

strophiseh, nar fiDT die 4 Schneideafthne nnd den linken Eckaahn und die

Zabnlfieken noch vorhanden; die Zähne selbstjedoch post mortem aasgefallen.

Oalvaria. —
Nach dem Znstand der Nähte nnd Zähne bandelt ea sich nm ein

tiemlid altes IndiTidnnm. —
SaliKMft fir athsiilofl«. Jiki«. itoa 16



C. Stbadgr:

Dan Gesicht ist Bchnial und lang, die Nnsenöifnung hoch iiiui schmal

Die Gegend oberhalb des HiuterhanptH an den hintcrin Partien «1er

Seiteuwandbeiue ist stark abgeflacht. Der Scb&del sieht auf dem Hinter-

haopt. —
Die Pfoilnaht ist fast vullstHndi^ bis auf ;;erini:o Spnron syiio8totinch.

l>)i' kronennaht lieult>rM.'its noch (itVeii. ]{"clits z(ji<rt die Nahtverbindung

zwisclicn Keilbein uml StirulM'in bcf^niin'ndf Ossification , während sie

links (loutlieh erkennbar ist. Der linke Hchenkci der Lambdauaht ist im

oberen rh*»il vorstrit hen, der rechte oft'en. —
Der Oberkiefer zeigt besHerseits anngesprochene Atrophie tler hiutereii

Zahnlücken; vorhan<lon ist nur der rechte Eckzahn. Die Zahnlficken filr

*lie Sehneidezübiit'. «b n liiikon Eckzahn nn<l den rechten IJ. Prämolar sind

leer^ die Zähne ]M»»t mortem auHgefallen.

Tavetscli«

CalvHn.i, »'S fnhlen lunderseits die Jochbogen. —
Nach dem Befund dt r Zähne scheint der Schädel einem etwas älteren

Itidividuum angehört zu hüben. —
Der mächtig und stark gebaute Schädel macht durchaus den Eindruck

eine.s männlichen. —
Der Schädel ist ganz auffallend hoch, etwas asymmetrisch. Die Unke

Seite des Hirnschädels springt etwas nach oben und seitlich hinten vor;

auch das Gesicht zeigt leichte Asymmetrie: das rechte Jochbein springt

etwas vor, das Kasenskelet ist ebenfalls schief, deutlioh nach links Ter^

schoben. Die Nasenöffauug ist sehmal, laug; der Kasenröcken sehr hoeh.

Die Augenhöhlen sind hoch.

Der ikhftdel steht auf dem Hiiiterb««pt. —
Die Pfeilnaht ist völlig intact, ebenso die Lambdaoahi Im rechten

AsterioD findet sich ein 1 em grosser Sehaltknochen. Die Kronennaht links

ist offen« rechts hingegen in ihrem mittleren Verlauf in einer Ausdehnung

von 6,3 em TöUig uostotisch. Die NahtTerbindnngen swischen Keilbein

und Stirnbein sind beiderseits offen. —
Im Oberkiefer sind keine Zfthne Torhanden, die Zahnlücken Atr die

Baekaihne beiderseits snra Theil atrophisch, die Zahnlücken für die sAmmt-

liehen Yorderzfihne leer, die Zfthne selbst post mortem ansgefalleo.

8t MiekeL

Galyaria mit fast vollständigem Defect des Oberkiefers« Ton dem nur

die Nasenfortefttae und ein Theil der Jochfortsfttze erhalten sind. —
Der Schädel ist gross und derb gebaut, jedenfalls als mftnnlich an-

zusehen. —
Die Stimwülste sind besonders stark entwickelt Der Sehftdel steht

auf dem Hinterhaupt —

Google
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Die Pfoilnaht ist erlialtou. nur in der fTt'gerid der Fornniina pariotnlia

zeiirt i^it* bctrinuendp Ossitioatioii. J)io 1 ,anihdnTiaht. hciders«Mt8 orlialton,

hegimit doch in den oheren l^artien zu «»bliteriren. Die Kronennaht

heid'-rsoits deutlich crhalttiU und erkennbar, mit Ausnaltme der untersten

Absciiiiitte, wo sie zu verstr* !' hon ]»eginnt. Die Naht zwischen Keilbeiu-

dttgel, Stirnbein und Seitenwaudbein ist beiderseits vollständig verstrichen.

—

Beekearied. Kr. 544.

Calvaria; gut erhalten.

Naoh dem Zustand der Zfthne gehörte der Schädel einem senilen

Mensehen an. Er ist schwer, sehr kr&ftig und stark entwickelt, mit deut-

lichen StirnwOlsten und ist daher wohl sicher als männlich zu bezeichnen. —
Am Schädel fallt auf, dass er im Vergleich zu seiner Grösse and

Breite verhftltnissmftssig niedrig ist. Seine aufrechte, gerade Höhe betrfigt

13'» mm.

Das Gesicht ist schmal, Nasenekelet hoch, Apertnra pyriformis schmal

und hoch.

Rechts zeigt das Sritenwandbein eine 3,5 cm lange geradlinige Ver-

tiefung, welche sich über die Schläfenschuppe in der Weise verfolgen lässt,

(lass letztere deutlich eine 2 cm lange Einkerbung aufweist. Der Schädel

steht auf dem Hinterhaupt. —
Die Pfeilnaht zeigt in der Gegend der For.nnina parietalia Oblitera-

tionen, sonst ist sie offen, ebenso die I^ambdanaht und die Kronennaht

beiderseits. Rechts findet sich ein 2,5 cm langes, 1,3 cm breites Epiptericum.

Am rechten Theil der Hinterhaupt^chuppe ist vom Hände her auf eine

Strecke von *2,8 cm der Kest einer Sutura transversa ossis occipitis

zu erkennen. —
Der Zahnfortxatz des Oberkh-fers zeigt eine völlige Atropliie sämmt-

licber Zahnlücken bis auf eiuen kleinen Stummel links, der ungefähr dem
Ii. Molar angehört.

Beckearied. Nr.68S.

Cftlvaria. —
KrSftig gebauter SchAdel, nach dem Zustand der Zfthne einem er»

«aehseoen, etwa 40jfthrigen IndiTidunm angehörend. —
Der Himaobftdel ist breit und niedrig. Das Gesicht ist schmal und

faodi, besonders die Tordere Fläche des Oberkiefers und die G^end zwischen

dem unteren Kasenstaobel und dem AlTeolarrand nnyerhftltnissmassig hoch:

der Abstand beträgt 22 mm.
Der Nasenrflcken ist gans ausserordentlich steil und schmal, die Aper-

tora pyriformis sehr hoch und schmal. Die Stirn ist etwas fliehend. Die

fllinnrfllste sind deutliob ausgeprägt. Der Schädel steht auf dem Hinter-

haupt
18*
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Von den KAhien l«ft die Pfeilnaht bi» aaf g«riiig» Beste tynortotiBcU..

Die Lambdanaht IihIeb seigi in ihrem oberen Tbeil beginnende Oesi^

'fication, die rechte Lambdanaht dort deagleiohen. Die JCronennaht Unk»
und rechts erhalten bis anf die untersten Stredcen beiderseits, wo sie vor—

strichen ist. Die Naht iwiseheu Keilbein und Stirnbein ist offen. Dli»

Hinterhanpiaschnppe zeigt Tom rechten Asterion ab, etwa 4 cm der Mittel-

linie zn, den Rest einer Satura transTersa; an der entsprechendeii

Stelle des linken Randes ebenfalls eine etwa 1 cm lange Andentnng. —
Die Ganmenwftlbnng des Oberkiefers ist hoch: sie beträgt 23 mm, ge—

messen Ober der Eaoflftche der L Molaren jederseits.

Ton den Zähnen fehlen und sind post mortem ausgefallen die vier

SohneideEäbne und der linke Eckzahn; die Obrigen Zähne sind vorhanden,

kräftig entwickelt, wenig abgekaut Der I. Molar beiderseits und der

n. Prämolar zeigen cariöse Erkrankungen*

Kesteuhoiz.
Calvaria.

Der Schädel war jedenfalls laug, schmal und symmetrisch.

Die Stirn ist gut gewölbt, die Stimwfllste sind nicht besonders vor-

gewölbt, der Schädelknochen ist ziemlich leicht.

Von den Nähten ist die Kronennabt beiderseits erhalten, die Naht

zwischen grossem Keilbeinflflgel ist fljnostotisch, dergleichen ist die Pfeil-

naht in ihrer ganzen Länge vollständig verstrichen. Von der Lambdanaht

ist der rechte Schenkel obliterirt, der linke bis auf geringe Andeutungen

ebenfall;;!.

Ob «iiese beschriebene Synostose der Nähte prämatur ist oder nichL

kann, «ia das (iesicht fehlt, nicht eutschiedon werden.

Qränchen*
Calvaria.

Der Scliadel ist etwas schwer» aber sonst gracil gebaut, wuiirscheinlick

weiblidi. —
Nach <lcu) Botuiul der Xühto und Zähne dürfte der Schädel einen»

jugen*ili( iien, zwischen 30 und 40 Jahre alten Individuum angehört

haben. —
Der Schädel ist schön syninioti isch gebaut, die Sciieiteleurve ist gut

gekrümmt, die Hinterhauptsi,M'i;eii(l ^tark ab«rpflaeht. Die Apertura j»yri-

formis zoiirt eine starke Deviatio septi uartuiu aacli link8 uüd eine Vor-

dioknng beider mittlereu Muscheln. Der Schädel steht auf dem Hinter-^

haupt. —
Von den Niihteu zeigt die Pfeilnaht tnir in der ({pjjend der Forainiiin

parietalia beginnende Obliteration. Die Kronennaiit ist heiderseits deutlich

erhalten; die Lambdanaht, äberall deutlich vorhanden und ofieu, zeigt Italu^
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4 an vom Lambda entfernt, «»inen Schaltknochen. Die Naht zwischen

hchoitelbein nud Stirnbein ist beiderseits gat erhalten und zeigt rechts

und links je ein Epiptericum. —
Die Zähne sind sämmtlich, bis auf die beiden mittleren Schneidezähne,

die post mortem ausgefallen sind, gut erhalten. Die Weisheitssähne fehlen

und sind wohl nie vorhanden i^twescn.

Die Uaumenwrdbunp: ist hoch: über die Kaiiüäohe der ersten Molaren

jederseits gemessen beträgt sie 22 mm*

Enetten«

CalTaria; beide Nasenbeine fehlen.

Naeh dem Befunde der Zähne ist der Bchfidel als senil zu beseiehnen.

Der Schädel ist zart gebaut, die Muskelansätze sind gering entwickelt,

die Warzenforts&tze ziemlich schlank; hiemach macht der Schftdel einen

weiblichen Eindruck. —
Der Himschädel ist lang, ziemlich niedrig, die Hinterhauptsgegend

stark vorgewölbt, die Seheitelcurve flach gekrümmt; das Qesicht ist niedrig

und klein. — Der Schftdel steht auf dem Hinterhaupt

Von den Nähten ist die Pfeilnaht TÖllig erhalten; in der Gegend der

Foramina parietalia befindet sich eine 4 ein lange, dem breite, flache Ein-

«jokung. Die Kronennaht ist in ihrem ganzen Verlauf beiderseits deutlich

erk<»nnbar und offen, ebenso die Naht zwischen Keilbein und Stirnbein.

Die Lambdanaht ist rechts und links deutlich oflPen. Im rechten Lambda-

Schenkel befinden sich au der Basis des Warzenfortsatzes zwei annähernd

gleich grosse und auch ähnlich geformte Schaltknochen. —
Der Zahnfortsatz des Oberkieferbeins ist vdllig zahnlos, sehr niedrig

nnd flach, die Zahnlficken ganz atrophisch.

' UrMrn.

Calvaria: es fohlt ein Theil «les linken Jochbogons. — '

Der Schftdel, kräftig gebaut, ist mit seinem starken massigen Gesicht,

seinen deutlichen Stimwfllsteu und überall deutlichen Muskelansätzen als

männlich anzusehen. —
Der Schädel ist lang, das Gesieht ist breit Die Aoganhöhlen sind

breit und niedrig, die Nasenwurzel breit. Der Schftdel steht auf dem
Hinterhaupt —

In der Oegeiid des Scheitels, 9 cm hinter dem Bregma, ist der Schädel

in einer AosdehnuDg von etwa 6 cm etwaa Toigewölbt An der Hinterhaupts-

schuppe ist die Frotuberantia occipitalis externa sehr gross und haken-

förmig gebildet Dicht neben dem Foramen niagnum rechte befinden sich

zwei nebeneinander liegende, kleine, posthum entstandene Löcher. Die

(retenkfortsätze der Pars condyloidea sind denUich durch eine quere Bin-
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Senkung getbeilt Oas Joohbein zeig:fc beideiaeits einen sehr «tarkm,

etwa 5 mm hohen, hakenförmigen ProcesenB marginalis. —
Von den Nahten i«t die Pfeilnabi ansser einem 2 cm langen Tbei) am

Bregma nnd einem 2,5 cm langen Theil vor dem Larobda völlig Ter'

strichen. Die Kronennaht ist rechte yöllig erhalten, zeigt links int

ontersten Theil beginnende Obliteration. Die Kahttrerbindung zwischen

Keilbein und Stirnbein, sowie die ganze Lambdanaht ist deutlich erhalten.

Im linken Schenkel der Lambdanaht finden sich drei Schaltknochen. —
Ton den Zftbnen sind links der II. und III. Molar und ein Stummel

des II. Primolars vorhanden; rechts der II. Holarzahn. Die erhaltenen

Zähne sind wohlgebildet nnd wenig nbgekant Mit Ausnahme de« II.»

intra vitam verlorenen Prämolarzahns rechts sind alle anderen Zfthne post

mortem ausgefallen.

ItaUen Nr. 1. SehUel Toa BlmM Kr. 217.

Oalvaria; es fehlen ein grösserer Theil des linken Jochbogens, der

mediane und untere Theil der rechten Augenhöhle, das rechte ThrAnen-

bein, beide Nasenbeine, der Nasenfortsatx des rechten Oberkieferbeins

(die rechte Highinore's-Höhle ist nach innen otl'un), und Theile des inneren

rechten Kai^enskelets.

Der Schädel ist ziemlich leicht, der Knochen selbst porös und dünn.

Nach dem Zalinbofuu'l und der BeschatlViihiit der Nähte gehörte d«M-

Schädel »'iiieni erwachsenen, an der Grenze des Oreisenalters »tehenden

M(>iitiichi3ii all.

Ueber das (ieschlecht kam» ich mit auch nur annähcruder Sicherh«*it

kein Urtht'il abgeben: neben der gerinu^eu Oapucitiit von 1290 ccm. den

nur sehr massig ausgebil<leten Fossa«' ciiiiinaiv uini ilcm im i,^aii/ea gracilen

Habitus Huden sich sehr ausgesprudiene Characteristica des mäualicheu

»Scliutlids.

Von nb»>n gesehen erscheint der Schädel im Ndnlcikopf und Mitud-

iLupI -jyninu'trisch irebMUt und ^fwulht. Am 1 1 intt rkopi" sind die recht»* und

die hintere Seite Icidit alt^'oplatret. ujnl deshalb .sclieint der Schädel nach

links nnd hinten i'twas \ or/,uspiiiii;en. Tnbera parietalia siud eben auge«

deutet. Der Scliäd"! >;rrliT auf dem Hinterkopf.

Das (iesicht ist durch den i^rossen Defeft ini Kindruek recht beeiii-

trih htiirt. ersrhoiat jedoch ziemlich breit und hocli. Die übergesichtshöho

betraft 7_' mm.

Einen sehr masnij^en nnd kraftii^en Eindiu« k niar lien die beiden

Wanj^enbeine: sie sind breit und stark i,'ebaut nnd zeigen auf der Yorder-

fläche ihres Körpers deutliche rauhe, horizcmtale Wülsto.

Die Augenhöhlen sind gross: tief, hoch nnd breit. Die Augenhölilcu-

ränder, zumal die oberen, sind dick und wulstig. Di«? Dächer der Orbita«»

sind deutlich nach oben ausgebucbtet, das der rccliten ist glatt, da» der
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linken zeigt eine kleine (ßmm lange, 2 mm breite) Porosität (Oribruiu

orbital«^ Welcker).

Die Stirn rxn^t kurze, dicke, TnaclitiE; entwirkeltp Stirnwulst*'. Diose

beginnen ohorhall> ilcr Mitto der olxToii AugeiihöhliMirilnfler, iiniom sie

plötzUcli über die Stirnoberflöche hervorsytrinii^oTi, inid verlaufen dami median-

würts eonvergirend. Ueber der Nasenwurzel bilden dieselheii fineu starken,

weit vorspringenden Querwulst, der dem Gesicht einen unpenicin drolcndeii

Ausdruck verleibt. Oberlialb dieses Wulstes ist eiui' (ilabella zu erkennen,

gress. von anniiliernd dreieekiirer i'^uiu. Die Fläolie der Stiru zeigt keiuu

deutliciu'U Stirnhöeker und eine sehr j^erin^'o Wölbung.

Die Lineao seraicirculares des Stirnbeins »ind wulstig und raub. Ihre

Fortsetzung über die Kraii/.nalit hinaus wird dargestellt durch eine deutlich

sichtbare und fühlbare Bo<?enlinio, die jederneita hinter der Kranznaht

zuerst eine Ausbiei^iiuL:; nacli eben und mediauwärt*» zei^-t, dann, in weitem

Bogen über die Tubera ])arietaliu hinweggreifend, nach hinten zieht und

»Tst auf der Scjuama occipitis, etwa 12 vnn einwärts vom Lambda-S(dieiikel,

eudei. Die Seitentbeile des Schädels innerhalb dieses (tobietes, also tlie

sogenannten Plana teraporalia, sind auffallend glatt. Die Eutferuung der

Lineae semicireuhires des Stirnbeins von einander, über der Glabella mit

dem iUiudinaass gemessen, lieträgt lOG mm. Dicht hinter der Kranznaht-

Uegend betrügt die Entl'ernunu ihrer FürtjietzunLislinieu 70 vmr. 1(» inm

weiter nach hinten nähern sich diese oberen Grenzen der riana femjuiralia

bib auf öO mm: die grösste Annäherung zu einander liegt dicht ül)er der

Spitze der liiuterhauptsscbuppe, wo sie nur 45 mm von einander ent-

fernt sind.

Die Hinterhauptsschuppe springt etwas vor, zeigt kräftige, quere

Wulstuugeu, Rauhigkeiten, eine fast bakenlorniige Protuberantia occipitalis

externa, und eine raube deutliche Crista occipitalis externa.

Das grosse Hinterhauptsloob hat eine ausgesprochen rautenförmige

tiestalt Die OelenkhOcker Mud kurz, dick, von etwas unregelmfissiger Form.

Die ProoeMiis maBtoideB smd gross, mit breiter Basia und starken

Hnskelleieten an ihrer Auttenflicbe. Die OhrOffiiungen sind mftssig gross.

Von den Kftbtea des BehftdeU ist die linke Kronennaht gänzlich

sjnottotisch; TOtt der rechten Kronennaht ist eine 37 mm lange, ungofUir

der Mitte der Naht entsprecheiide Strecke schwach erkennbar. Die Pfeil-

aabt ist im gansen Yerlanf oUkommen Terstrichen. Es finden sich zwei

kleine Foramina parietalia. Oberhalb derselben, nadi vom zu, ist der

Solddelknochen in der Mittellinie etwas aufgetrieben. Die Lambdanabt

ist in beiden Schenkeln Terstricben, nnr die unteren Partien sind auf einer

Htredce Ton 30 mm eben noch erkennbar. Die Hinterbauptmchnppe zeigt

an bmden Beitenrflndeni den Anfang einer Sutura transTersa, und

imr lisat sich eine solche jederseits 16 mm weit vom Band medianwiirts

verfolgen.
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Die Nahiverbindiing zwischen groBsein KeübeinflOgel und Stinibem

ist links fast gänzlich Tentricheii, rechts dagegen noch xiemlich gut er-

kennbar.

Von den Zähnen sind vier vorhnudeu und swar rechts der zweite Molar»

linkü der mediane Schneidezahn, der erste Prämolar und der zweite

Molar. Sie sind mäasig kräftig gebaut, weit abgekaut. Interesaant ist di«

Abkauungsflftcbe des medianen Schneidezahns links: diese ist schräg und.

zwar Ton links oben aussen nach rechts unten innen gerichtet. Von
den fibrigen fehlenden Zähnen sind, ans der Atrophie der Zahnlficken zu

üchliessen, links der erste und dritte Molar, rechts der erste Prämolar, der

erste nnd dritte Molar intra vitam verloren gegangen, die anderen scheinen

post mortem ausgefallen zu sein. Die AlToolen fär den lateralen Schneide-

zahn links und den linken Eckzahn sind defect, ihre äussere Platte abge»

brochen. Die Gaumenplatte ist ohne erhebliche Wulstungen, sehr dtlnn.

Italien Nr. 2. Sckädel von Tamtboglo (Bomagna) Nr. 84&

Galraria; es fehlen ein Theil des linken Joohbogens und die Spitze des

linken Warzenfortsatzes, sonst ist der Erhaltungszustand ein TollkommeDer.

Der Schädel ist leicht, er wiegt 545 g\ der Knochen selbst flberall

schneeweiss, ziemlich reich an feinsten Poren und anscheinend sehr dflmi.

Nach dem Befunde der Zähne und Nähte nnd der atrophischen Bc*-

schaffenheit der Knochensubstanz gehörte dieser Schädel sicher einem

»enilen Menschen an.

Diese Zartheit des Knochens selbst ist im bemerkenswerthen Gegen-

satz zu dem sonst ausgesprochen männlichen Habitus.

Von oben <.,^>sehen ist die Htmkapsel leicht sohief, etwas nach link«

hinten vors]>rin^^end. Die Tnbera parietalia sind mässig deutlich ausge-

bildet.

Das Gesicht ht symmetrisch, in dem oberen Theil auffallend schmal,

>;i>ht dann ab(>r sclinell naeli unten hin in die Breite. Die Wangenbeine

sind dick, breit und niassitr. Dit Stirnfortüatz des Jochbeins zeijtft beider-

seits, besonders rechts, einen ausjrebildften Processus marginal is. Die

Fossae caniiiar sind beiilerscits deutlich ausgebildet.

Die Fünmiiiui infraorbital iii sind gross, messen im Durchmesser 4,5 m«*.

Die Nasenötinung ist ziemlich breit, der Xaseurückeu gut gewölbt, die

Naseiiwnrzid mässiir voll.

Die Augeuholdeu 8ind gi"s>. tief iiiid l>rcit, die oberen Räuder wulstig,

, tlie Dä<li«»r d»M* {>rbitae glatt, nach oben <lcurli( h ausgi'buehtet.

Intel cssiiiii ist «lie Stirn: die Ötiruwnlste sind ;,'an7, ln-sondeii^ miichtig ami-

-ebil'l" t. sie ragen als '27 mm lange. 15 vtm breite. .|i. U,. Vorsprüiige di'utlieli

viir und verlatif<'ii d<'r Art < cnvei .:irend, ih(>> sie ul^erhalb der Naseiiwur/-«d

einen mäclitiu<'ii, breit« n tiiu i wulst bilden. Dit -^er besonderjj verleibt dem

Uenicht einen finsteren, drohendeu Ausdruck. Uberhalb dieses WuIbIps
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is-r <lio GiaboUa von droipekiger Form doutlich aiis<;(>bildot. Tobt'r der

iiialu'lla /i'iirt di«' Stirn dann eine zlomlich pitc ^^'ölbuIl^; und eine inässige

Entwirk Iwiii; tlcr Srirnhöcker. Dif Stirn ist im l •'brii^cii recht schmal:

die mininiJib' Stiriilircite beträtet mit Htl ntm. Das Stirnbein zeijift, lateral

vom rt'ohtcn Stirnliöck(>r, einen ruutlliciien, ea. 13 mm im DnrchinesKer

in»'»senden. oluTHiiclilichen Snbstnnzvorlust. der posthnm ent8tan<leu zu

-sein scheint, ebenso wie ein iilniliclier ovaler, 20 jntn langer, schmaler, der

:*.'» inru inedinnwärts von jenem gelegen ist.

l)io Lim a»' »omicirciilares sind bi'idrrseits deutlit li nchurf au>.LM'bIldet

und von rauher Besehiitt'enh<'it. Si<» tm<l ihre Forlf«et/,un!*eii. tlie Lni üe

temporales, begren/.en nach oben liin ein lieinerkens« « rth u'l•('SM^ Pianiun

tfaiporale. Vornilirnliob in den hinteren Abschiiitt*'U liiMcii ilicsc Be-

l^ren/ungslinien einen deutliili sichtbaren und fühlbaren Wulst; «ie ver-

lauleii aber nit-ht in einer igraden Bogenlinio von vorn nneb hinten, sondern

>tt'i<;en von der Kranznahtgegend ab etwas eaipur, jiulem sie sicli der

Mittellinie nähern, um er.st am Tuber parietale nacli iiiui» ti und unten

iili/ufallen und ji derseits ungefähr an der Mitte des l.iimliila-S( hcnkels /u

enden. Uebi'r dem Seheitel, mit dem Bandmaas8 gemeasfu, nähern si( Ii

diese Linien an einer Stelle bi« auf iO.» mtn, am Hinterkopf so^ar bis auf

l^Ll m/H.

Die OhröfiFnnugeu sind gross, die Warzenfortsätze stark. Die Gelen k-

graben für den Unterkiefer sind tii-f und srhmal.

Das Hinterhauptsloch ist annähernd rumllich.

Die Hiuterhaupts^ichuppi' i^eigt deutliehe MuKkelluisteii, beBonders einen

<|uerverlaufeoden starken Wulst. Eine eigentliche Protaberaniia occipi-

taiis esteruu fehlt. Der Schädel steht auf dem Hinterhaupt.

Di« Nähte des Schädels sind bis auf die hinteren Abachnitte der

Sehläfensehnppen-Naht beiderseits völlig verstrichen. Die Gegeud des

hinteren Theils der Pfeilnaht ist 1*2 mm breit und flach eingesunken.

Foraniina parietalia fehlen.

Von den SÜÜmen ist keiner erhaHen. Der Zahnfortsatz des Oberkiefer-

beins ist atrophisch, besonders in den hinteren Partien. Deutliche Zahn-

Ificken sind nur noch rechts vorhanden und zwar fOr den lateralen Sehneide-

lahn, den Eckzahn und den II. Prämohir. Diese Zahne scheinen post

mortem^ alle anderen intra vitain ausgefallen zn sein. Links ist der papier-

dQnne, atrophische Knochen des Alveolarfortsatzes eingebrochen und dadurch

die linke HighmoreVHdhle offen.

Italien ür, 3. Schädel au» der Komagna Nr. 663.

Calvaria; der Erhaltungsznstand ist ein Tollkommener; die äussere

Knochentafel ist etwas verwittert und blättert ab, im Üebrigen ist der

Knochen derb und massiv.
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Nach dem Befunde der Zfthne und Nähte gehörte dieser Sohftdel ein»»in

jngeiidlicheD, erwachsenen Menschen von yielleicht 30^35 Jahren an:
nach dem sonstigen Habitus und der geringen Gapacitftt von 1300 ectn

dflrfte es sich um einen weiblichen Schädel handeln.

Von oben betrachtet erscheint der Himschfidel gut symmetrisch jc:«*-

baut; die Tubera parietalia sind m&ssig entwickelt.

Die Sdieitelcurve ist gnt gewölbt, fHllt jedoch am Hinterhaupt siemiich

«teil ab. Das Hinterhaupt ist abgeplattet, und zwar erstreckt sich clie«»e

Abplattung auf den obersten Theil der Schuppe und die beiden hinter«nu

medialen Winkel der Seitenwandbeine. Auf diese siemlich plan«* Fläch«»

gestellt, bleibt der Schädel aufrecht stehen.

Das Gesicht ist im Verhältniss zvm HimschSdel eher als klein an«!

niedrig zu bezeichnen; es ist ebenm&ssig und gracil gebaut. Die Wangen-
beine, etwas breit, springen nicht merklich hervor, da sie, Uber der PlAclie

stark gobogen, bald nach hinten umbiegen und sich zum Jochbogen ver-

laufen. Die Fossae caninae sind voll und nur links etwas angedeutet.

Die Nasenöffnung ist hoch und sehr schmal (21 mm\
Der NasenrQcken ist steil und hoch gewölbt, die Nasenwurzel zi4*mlicb

schmal.

Die Aug(>nhöhlen sind tief, niedrig, « twau hroit. Die R&nder sin«l

dünn, die OrbitaldSeher glatt, tief iiuch ohon ausgoliuhlt. Kechts findet

«ich eine Incisiira, links ein Canalis snpraorbitalis. U mvi niediauwärU

von dioseni und 4 mm oborhalb der Sntnra nasofrontalisi findet sich eine

Hacbe. 6 tnnt bmge, 4 mm ))reite Exostose.

DieStii n /eiirt doutlicbe Stiniiiui kci . Di«' Stiiuwülsie sind bemerkbar

und bilden uietiianwärts conver<i:irend eiiun tnässig starken Wulst ober-

halb der Nasenwurzcd. Die (ilabella ist als ein» flache Partie, olm« iti?«-

gesjiroehene F(»rm, über dies<'in Wulst erkennbar. Die Stirn ist im (iaii/.en

inäsKig hoih, von guter ^N <ilbung.

Das Plnnnm temporale ist beiderseits gross, reicht bis zum Tnber

parietale un«! ruieb hinten Iiis zum Lanibda-Schnikei. Die Begrenzung

nach üben bildet i''\Uf «leutlich sirlitl'.irt- uu'i f'iilill);ire Linie nls Portsetzung

der Unea semicircularis In (b-r hiiit<'r<'ii Partie erscheiut <l:is IManuin

temporale jederzeit«, unterhalb des Tuber parietale, nach aussen etwas vor-

gewölbt.

Dfis llinterli;nii>t zeigt unterhalb der abgeplatteten l'artie eine «b-iit-

liche Protuberantia occipitalis extermi und eine Crista occipitnlis externa.

Quere MuskellMisteu fehlen fast gänzlich. Die Provessas mastoides sind

klein und schlank.

Die Ohrötfnungen miissig gross.

Die ( lelenkv'rubeu für den Unterkiefer sind klein, aber tief.

Das grosse llinterhauptsloch ist rundlich, die Uelenkfortsätze sind auf-

fallend klein und ebenfalls ruudliclL
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Von den N&hton dos Schädels zeigt die Kronennabt beiderseits in

ihren untersten Al)8e)ntittei) auf einer Strecke von '20 mvi be;Lcinnende

der Nnlif selbri^ vorhanden. Die Lambdai):i)it ist in beiden Schenkeln

deotlieh erhalten; im linken Asterion sitzt ein ]bmm langer, 8 mm breiter

Schaltkuochen. Die Nahtverbiiuluniren zwischen «ijosseni KeilbeinfiAgel

und Stirnbein sind rechts erhalten, links fast völlig synoBtotisch.

Von den Zähnen sind sechs vorhanden, links die beiden Fr&niolaren

nnd der erste Molar, rechts die drei Molaren.

Der Erhaltungszustand der Zähne ist ein guter, die Abkauung eine

massige. Am wenigsten ist der dritte Molar rechts abgekaut. Im Ganzen

siind die Zähne schlank, nicht sehr kräftig gebaut. Die übrigen Zahn-

lücken sind gut erhalten, bis auf diejenigen für die beiden Molaren links,

welche in ihrem defecten Zustande nicht erkennen lassen, ob die Zähne

••rst post mortem ausgefallen sind. Die Zahnlücke für den äusseren Schneide-

zahn links ist atrophisch, der Zahn also wohl intra vitam verloren gegangen.

Die anderen Zähne sind post mortem ausgefallen. Die fraumenplatte ist

glatt, ohne « rlu bliche Wulstunsr. der Alveolarfortsatz, von unten betrachtet,

gut hnfeiseiifonnii^ goboi^'fMi. Die GaumenwtWbun? ist niedrig: (Iber die

Kaofiäche der ersten Molaren gemessen 18 in») hoch.

Im Folgenden verde ich meine Tabellen einer Musterung nnterwerfeUf

um die Hauptresnltate klarer nnd fibersichtlicher zur Ansehaunng bringen

und diese so leichter mit denen anderer Untersucher Tergleichen zu können.

Was zunächst die „grttsste Länge*^ der Tiroler Schädel betriff!, so

fand sich als Maximum eine solche von 193 mm zweimal (Kitzbflhel Nr. 24

und Oetzthal Nr. 1), als Minimum eine „grflsste Länge*' von 161 mm
(Mais Nr. 7). Die «grOsste Breite'' schwankt zwischen den Extremen von

165 ff»m (Yillanders) und 183 mm (Kitzbflhel Nr. 18). Die grösste

»gerade Höhe'* war 146 mm (Mais Nr. 10), die niedrigste 119 mm (Mais

Nr. 4). —
In ähnlicher oder entsprechender Weise schwanken die Verhftltniss-

xahlen: so fand sich als grösster Längen-Broiten-Index 94,0 (Tisens), als

kleinster 73 (Mais Nr. 5). Der grösste Längen-Höhen-Index war zwei-

mal 83 (Schädel ron Tisens und Mais Nr. 7), der kleinste 66 (Mais Nr. 2).

Der grösste Breiten-Höhen-Index betrug 99 (Mais Nr. ö), der kleinste 78

(Kitzbflhel Nr. 26).

1. Nach dem Längen-Breiten-Index waren von den 46 Tiroler Schädeln

hyp^rbrachycopiial

bradivcephal . . .

meäocepbal. . . .

dolicboccpbai. . .

12

27

6

1>
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oder es waren, wenn man bei der Terhftltiii8»m8saig kleinen Zahl on
Schädeln die procentuale Berechnung dennoch für werihvoll hält, 26 pOt.
hyperbrachycephal, 58,6 pCt brachycephal, ISpCt. mesocephal nnd 2,6 pOt.
doliehocephal.

Beachtenawerfch ist vor allem hierbei, dass sich unter diesen 46 Tiroler

Schädeln vier Formen fanden: Hyperbrachycephalie, Brachyeephalie, Mieso-

cephalie und Dolichocephalie, — ein Resoltat, das in bemerkenswertfaer

Weise mit dem derjenigen Forscher flberetnstimmtf die in der glttck-

lichen Lage waren, an einem ganz bedeutend umfang:reicheren Material

ihre Untersuchungen anzustellen: ZnckerkandP) und Tor allen Holl*),

der im Auftrage der Wiener Anthropologischen Gesellschaft in den Jahreu
1885 bis 1887 im Ganzen 62'2 Tiroler Schädel untersucht hat, fanden aach
in ausgesprochener Weise die vier genannten Schädelfomen. Vergleiche

ich Ho 11*8 Procentzahlen mit den meinen, so ergab sein Untersnehuni^-

material 2,7 pCt. Dolichocephale gegcuflber meinen 2,0 pCt., femer 23,3 pCt.

Mesocephalo gegenüber meinen 13 pOi Wenn mau alle Breitköpfe (hyper*

brachycephale und brachycephale) zusammenfasst, so fand Holl 73,!l pCL,
idi 76,6 pOt.: gesondert betrachtet, differiren unsere Ergebnisse etwa«

mehr, indem Holl 4J,l pCt.. leh 50,(> pCt. brachyeophale, Holl 31,8 pCt.,

ich 2iiXt pCt. hyperbrachyi t piiiilo Schädel fand.

2. Nach dem Längen-Höhen-Index waren:

Hochschfulel liypsicephale) ... 24

ürthoccphale lU

Flscluehld^l (chsinScephale) ... <>,

oder auch Iii« r w ieder h\ Procentzahli'U nus^cdröckt. f'itiul icli Hypsicephale

5J,2pCt., Oi th.»cephalo :U,S pC't. nnd Chaniacephale l lpCt.

Um die bei nicht ganz ^gleichartigem Untersncliunusmateriul et\va>

unsichere Deutung dnrch das sogenannte „Mittel" zu vermeiden, bringe icli

meine gewonnenen Maa.sse und Indice^ (S. 'J74 — 7^5) in foli,'^i ndt-r Weise in

nbersichtlifdie Tabellen.') Hat man z. B. für eine K( ili© .>oic her Schä<iel.

wie lici (Ursen Tiroler Schädeln, die Löngen-J>i eitcn-Indices iHTcclini f.

so niniiijt iii;ifi nicht den Durchschnitt*) /wischen den i;etiindeiien

beiden Kxtremen, sondern man schreibt in < ine iabi ll-' dcii Maximal-

und den Minimalwerth und vervollständigt die dazwisrhoidiegeudt^n Zahlen-

ii ilieii. Dann trägt man jedi sraal nel»en einer Zahl die Bezeichnung des

Schädels ein, für den diese Zahl passt. Auf diese Weise g^uppireii

1^ Zuckerkandl, Oaniumctrische UntersnchuDgen io Tirol.

•J) Hüll, r«'bfr die in Tirol vorkommen Icn Srhäflolfonncn. II. Beitrag, Mit

tbeiluDßcn der Anthropolofri'chou (iesellschaft zu V\ i«'n, In*^'», Kd. XV, Heft 2.

3) Ich folge dabei eiueu» Vorschlage von Prof. von Luschau.

4) Wie diesen n. A. Rabl-Rflekhsrd und Scholl verwendet haben, lettterer in

seiner «onst sehr > inireht'ndcn und trelTlicheu Abhandlung: „Ueber ritiflebe imd einige

andere alpine Scbädelfoimen". StraMbnig.



Ueber bnebyfleph«!« Schidel am TSiol» der Sehwds und Mord-ItalieB. 27S

sich dio ^^chä<iel atlmuliHch gans von selbst bei besflitiintcii Zalilon, und

man erhält somit eino gouaue ITobersiclit: 1. wiovi»>le, uml i. wclclio

Sebädel der betreffenden Zahl zugehöreii. Hat man fonier diosi* Tabelle

aaf carrirtom Papier ao^^eleurt und jedesmal für eine SehädelbezeicliDimgf

«tins der Canreans verwendet, so bilden sich von selbst Curven, «lio in die

Augen springend die VertlieiluDK Werthe in dem Torliegendeu Unter-

«Qchangsmaterial graphisch anzeigen.

Das aber, glaube ich, wird bereits nach dieser Besclireibung und

«päter noch mehr ana don Tabellen klar werden, eine wie unsichen* An-

^be das sogenannte „Mittel"* oft ist: gruppirt sich doch nicht selten ein

nicht ganz gleichartiges Üntersuchungsniatf^rial der Art um die Anfangs-

und Endgegend der Zahlenreihe, das«< «^oraMe das borechiiotf Mittel den

in der Mitte liegenden Znhleuwertb augiebt, dem nur wenige oder gar

keine Exemplare fMits|iroch»>n.

Solche TaltelltMi habe ich aiijz;('l('ut für die „gritssto Brcitu", lur «ItMi

Lüiig( n-Br»'it< n-lii<U\\, den Längen-Üöbeu-Iudex, den Bruiten-Hüheu-lndex

und den Nasen-In<li'X.

Die Bfzeichnungen der Schweizer Schäd«'! sind iu i'ursivschrift. die

der itidienischen Sch&del in Fettschrift in die Tabellen aufgenommen

worden.
(Siebe die Tabellen auf Seite 874 bis 976w)

Mein Material ist nuuM'iiscli /.u klein, mn aus diesen Talxdlen

wichtigere Polijcningon zu /,i(du'ii. etwa in der lUchtung^. das« sich unter

meiuni Sr'irtdidu undirere, von einander verschimlme. aber unter sich reini'

Typen finden, die vielleicht auf verschiedene Rassen oder Vermischung be-

stimmter Enssi'u iiinwiesen; immeriun aber zeitrt z. \\. die Tabelle des T<ängen-

ilrei£en-lndex, dass unter den bescli ri ebenen 4t> Tiroler Schüdoln die

Mehrzahl einen Läiii;en-Hreiton-ludex aufweist, der zwischen

8'i und 85 schwankt, und dai>s hiervon nach der l>n| ic})oeej»lialie,

sowie nach der Hyperbracli yce])lialie /u die l'iirve /.ieiiilieli

gleichmässig abfällt. Und weiter zeigt die Tabelle, verglichen mit

der dor -grössten Breite", dass bei vorliegenden Schädeln der

Längen - Breiteu-lnd ex iu erster Linie abhängig ist von der

Breite.

Eine Ei^renthnmlichkeit der Tiroler Schädel, aut die uebeu Rabl-Rrtck-

hard*) namentlich Tapjiei iier'-') hinweist, soll eine auffallend broite Stirn

sein. Unter den hier liesprochenen Sehädeln betrug die „minimale Stirn-

(Fort«eUung des Textes auf Seite 217.)

1) Babl-Bftekhard, Ueber die ADthropolegie Sad-Tiroli, Bamentlich fiber Sehftdel

von St. Peter bei Heran. Diese Zeitschr. 1^(7H, Bd. IT, .S. 74.

2} Fr. Tappein er, Die CapacitiU der Tiroler Sch&del. Diese Zeitschr., Bd. dl, im,
8.m
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Nr. Qrd«st« Brate;

133 K18

* ....

1

—
;

IHR

186

MS

loa K9
holt

_
•

m Ml — — — — _ _ —
140 K16 Ml
Ul — — —
U2 K6 KS5 — _ — —

E9mm W K7 K18 K23

AM Itttl. II — —
115 K15 — — —
ue R8 — —
147 K4 KU Klf) Tarech Tarsch IM* III

148 K5 M7 M8 — — — —
149 KS K91 SLMieket — — —

Kl KIO K24 AT 9

RAA
rUä633

159 HS HIO Ottl üntm — — —
153 ßnel — —

1
— — —

164 KVt 116 — —
ISft — —

-

_ —
156 K1-2 _ —
157 TUeiu _ — — —
158 r —

I
— —

151» — —
160 Mi) Latsch — —
161 Oc2 - __ — —
162 — - -
168 — —
164 K9ß

165 VOlaadcrs

166

I !

Google
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Nr. Lbigeo-Dreitaii'Iiidei:

M5

Ketten-

Ml
K9
K24
Oel
K16
K7

E9
MR

Tarach

Tarsch

M9
M3

Latsch
Oc2

K18
K20

Emetten
M4
M2

K6
MIO

Oeü

MG

K8
K12
KH
Oo4

Ital. I.
^

Becker*^ ] —
rUfiöU
KU K2ä
K3 I K21

Oes

Kl

Tmettch

X5

K4

Uri>ern\ —
K23 ! Bfcken-

ried533
KI3

KIO

lULIU.

KU
Klö

K19 K29 Qränchen

KS«

Ml

Tiseiu

Vil1«n-

den

LängeD -Höheu - Index:

66
67

M2

68 R24
69 M4 Oel Emetten
70 Ml Oed Becken-

ried r>3-i

71 K36
72 K3 K6 Mö M4> Ital. I

73 K2 K4 K7 K8 K20 M8 Urum
74 Tarsch M9 Oe6 Latsch Becken- Oierf$

9r>3 ried 544
7'» K 10 K12 K21 K25 K h;

7»; Kl KO KU K17 Villanders
77 KI4 K18 R19 Tamdt Oe4

959
78 Ital. III

79 Oe2 Ki:> K22
«0 MIO K28 Qränehm Itol. II
81 K13
82 5/. Mkhit
an M7 Tusene
K4

«r. Tav«ltek



•27« C. Strauoh:

Bfsiten-HfiliMi-Iadax:

K96 .
—
— — — —

M3
1

1

V illamlL'rs

—
M6

, LaUcb .
—

K8 ' Hecken' '

ried53'J

K2 K4 K17 M4
K3 K'24 Oel
K irt Mö i'.wfttm Ital. III

Kl K6 K7 Oe2 Urserii

K21 M7 Ifal. I

K5 KU K19 M3

KU : Ml
1

K9
Tarsch
or>s

flö Kl«; ; £n
1 1

ItaLIl

Grnnchea
,

' MIO
«MS

H6 TateUek

K18
1

1
-

K12 — - _

Tiseaa Tarscli
k Ö59

I _

ried ö44

Nr.

Naacu- Index (4r> iSchSdcl):

Bei 14 Schadein liessen sich die M&asac woeen Defecte dei Naaenskeleto
luclit nehmen.

88 Btcken-
ried53:t

i - !

1

1

1

1

3*1

40 1 —
41 TavtUch

z ! z42 Kl Ital. iU
füd644

43 ltel.l
44 K12 M~4 Custß
45 KU K17 M3 Vii Oel
46 K15 LaUch
47 K2 K4 MIO Tarsch

959
48 M7 M8 M'J
4!» Oe4 Villand^ IteLII ,

H\ Mö K8
Ol K5 M2

1

Oe2 Tancb
_

Ml

53 K14 Gränchen -
:>4 K L'i; K«; -

K IG Oc3
Z 1:><; K13 z

r>7 066 Vr»em
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tirfite" secliszelmmal 1(H) mm und darüber. J. Ii. 34,7 p(/t.: das Maximum
»rar III..') mm (Latsch Nr. 9(5^)), das Minimum 8(5 mm (Kitzbühol Nr. 23),

Was weiter vor Allem den l ubisclu n Kaumiuhalt der Schädel betrifft,

«'.I war ieli leid<'r ^vey-en des n<d)r,.chli<dien oder defecten V^rhaltungs-

nixfandes nicht in der La^^e, denselben bei sämmtlichen Schädelü be-

stimmen zu können. Von den Schädeln war es mir bei 37 möglich.

I>ei\iio(d» aber erhielt ich recht interüs.sante Hesnltate und vor Allem solche,

lie mit denjenij;en anderer Untersucher annähernd übereinstimmen. Als

Maximum zeigte der Schädel Kitzbüliel Nr. einen Rauminhalt vou

1740 con, als Minimnm der Schädel Mais Nr. 4 eiueu solchen von TJOO ccm.

Die grosse Capacitit Ton 1740 ccm steht aber in meiner Unt(>rsuchung8-

rabe nicht ganz veroinzelt da, sondern es fanden sich neun Schädel mit

Axiem Kaaminhalt von 1600 cmn und darüber, nach Yirchow also nenn

Kephalonen. Allerdings muss ich diese Zahl noch um drei vermindern, da

•Irei Schädel hydrocephal sind, bei ihnen also ein pathologische» Verhältniss

in Kraft tritt. Immerhin bleiben somit von den 4H SchAdeln noch sechs

Kepbalonen = 18 pCt.

Capacitätsmaasse haben aber nur dann den richtigen Werth, sodass

«e gor Charakteristik nntersuchter Schädel dienen können, wenn eg

geUngt, das Untersnohnngsmaterial mit Sicherheit in die beiden Ge-

MUechter zu trennen. Wje oben gesagt, war das bei meinen Schädeln

«bwer, manchmal gar nicht möglieh. Von den sieber als männlich er-

kannten Sehadeln fand sich zweimal als grdsste Capacitftt ein RaomiAhalt

Ton 1670 cem (Kitibflhel Nr. 12 nnd Mais Nr. $)), als kleinste Capiicitftt

^ iMlche von 1260 cem (Kitsbtthel Nr. 7). Bei den weiblieben Schldeln

acbwankt die Capacitit zwischen 1470 cem (Kitzbflhel Nr. 2) und 1200 cem

iXais Nr. 4). Tapp ein er*), der an dem riesigen Material von 904 Tiroler

Sudeln die Capacitit gemessen hat, fand darunter 140Kephalonen- lö,4pCt.

(Tsigl. oben meine 18 pCt. Kephalonen). Was Bchfidel ans bestimmten Ort-

•ehaflen und Ossuarien hinsichtlich ihrer Capacitit betriilt, so fand

Tsppeiner unter seinen Bchideln aus Kitzbihel als grOsste Capacitit

1780 eem% ich 1740 eew. als kleinste 1240 omt, ich 1260 eem% unter den

Schtdeln aus Mais fand Tappeiner als Capacitit-Maximum 1700 cm, ich

11(70 cm, als Minimum 1160 eem^ ich 1200. Im Oetser Beinhaus maass

Tappeiner als grössten Scbidel einen solchen Ton 1740 ccm, als kleinsten

Hiien Ton 1200 «vm; unter meinen Schideln von dort fand sich der grOsste

Raominhalt mit 1690 cem, der kleinste mit 1270 eem. Eine genauere

^Inssfolgerung, bis zu welcher Stufe roinnliche Tiroler Schidel in ihrer

HrOsse hermbcinken und bis zu welcher weibliche sich vergrttosen kOnnen,

)kit sich an meinem Material aus oben genannten Orflnden nicht ziehen:

^ aber fand ich ganz in Uebereinstiromung mit Tappeiner,

I) Rr. Tappeiner, Die Cspaeittt der Tiroler Sehidal.

4bnal||ft «r MiMloflt. JibrfMgtMO.
f m
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U. Sthauoh:

iliiss die Oapacitäteii der Tiroler »Schädel im Uauzeii recht gro^M
sind.

Bei der gefundenen starken Breite und Küi/c dnr Schädel lag es

nahe, an diesem Unl^'i^u(•l^u^tIfsIm^t('^iHl zu piuloii. ul» diewe Brachyceph;i 1 i«*

auch liior vielleicht mit 1 )<-'t"«'rniir('ii des Kojife.^. sfi es beabsIi liriHtt-m oci<'r

UDbeabsi(ditii;r('in. in Irir^Tid riiu-n /iiisanmu'iiliaug' /.u linngL-ii ist. Irh

unter8uchte «losliall). nb und wieviele Scliad(d (nacli Virchow) auf dem
Occipiit stehen. Von den H*» Schädeln iniisste ich leider auch hierbei

17 aussondern, weil sie grössere Dofecte, nnmeTitlirh ties (iesiehts««kelet9.

aufweisen und somit kaum eiu verwertiibares ]{<'>.ultat erj^ebi'U hahfii

würden. Von den verldcibenden .J9 Schädeln standen 22 auf dem Hinter-

haupt. Bei Tappeiuer zeigten von Schädeln 580 diese Erscheiniinj^

.

- Was endlich das (Jewicht dieser Tiroler Schädel betrifft, so kamen tur

mich dabei natürlich auch nur die vollständifi erhaltenen Exemplare oder

die in Betracht, welche nur n) inimale Defecte aufwiesen. Unter derartigen

äcbädeln fand ich als schwersten einen solchen von 910 ^, ferner einen

Ton 842 10 Schädel von 700 g und darüber. Der leichteste BcbAdel

(Mats Nr. 4 wog 481 ^,

Bei d<*r Musterung dt r Tabellen der Schweizer Schädel schwankt

die „gröste Länge** zwischen dem Maximum von 193 mm (Cierfs) und dem
Minimum von 171 j/m (Tavetsch), die „grösste Breite" zwischen dem Maxi-

mum von 107 mtn (derselbe Schädel: Cierfs) und dem Minimum von 138iw7w

(Calvaria von Kestenhols). Die grösste .,i;* iade Höhe" zeigte der Scliädal,

der das Minimum der ^grössten Länge" aufwies, nebmlich der Schädel von

Tavetsch. Dieser Schädel ist überhaupt ein sehr gutes Specimen des

Dieentis- Typus, den Iiis und Ratimejer') für die Schädel aus jener

Gegend gefunden liaben. 1'avetsch liegt im TaTetscber Hoobtbal boi

DisentiB. Die kleinste „gerade Höhe" zeigt der Schftdel aus Kimetten mit

1:28 mm. Bei der HchAdelkapsel aus Kestenbolx war die ngerade Höhe*'

nicht zu raeazen (der einzige Fall, unter meinen 56 Schädeln), da die Bazie Toll^

stftndig fehlte. Wae die berechneten Verhältniztzahlen betrüft, so schwankte

der •Längen-Breiten -Index zwischen 8M und 75,4, der Längen-Höhen-

Index zwischen 86 und 69, der Breiten-Höhen-Index zwischen 85 nnd 99.

1. Ks fanden sich nach dem Längen-Breiten-Index von den 10 Schweixer

Schädeln
h}'perbrachyc«>ph«l ........ 2
brach^'Ctipiial . 6

in«MC«phsl 1

doUchoesphal I

2. nach dem Längen-Höhen-Index von den 9 Schweiser äcbädeln

(die GzWaria aus Kestenhols Hess das Höhenmaoss nicht zu):

Uoch^ehidel (hyi-sfcephil) .... 4
Ofkhocephal :t

Flaehsehtdel (chamiespjial) .... 8

n His oiid Rfltimejer. Cnmia Holrette», BmsI 1064.

Digitizeda4
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Eine proceDtuale Umrechnang dieser Zahlen eraeheint mir nicht von

Werth, da die Anzahl TOii 10 Schftdeln etwas zu klein ist Immerhin aber ist

rseht interessant, dass auch unter dieser kleinen Anzahl von Exemplaren

$01 der Schweiz alle vier Sohftdelformen (nach dem Längen-ßreiten-

lodex) vorkommen und unter diesen wieder die Breitköpfe ganz

besonders überwiesrcn.

Bei der Bcstinuimii^ des oubisclien Haurniiilialts niussto icli mich

ebenfalls auf 9 Srliädel böscliräiiken (die Calvaria aus Kt'stoiiliolz fällt

fort». Trutzdeiii ist aber das Ergebnis»» der Uiitersucliuiigen sehr lolineiid

gewesen. Ich fand, dass unter diesen Schädeln die rajiacität in einer ganz

ungewühnlichen Breite von ^^i)0 ccm zwischen den Extremen gescliwankt hat.

Dil? grösste ('apacität zeigte <ler Schädel von Cierfs mit 11)()0 ccm. Ich

ht'tune ansdrücklich. dass patiiologische Vorgänge (z. B. Hydroccj)halie)

hier gar nicht wirken, sniidern der Schädel einen ihirchau« normalen Ein-

•Inick macht: er ist sicher als männlich /u bezeichnen.

Diesem riesigen männlichen Schädel steht als anderes Extrem mit der

kleinsten Capacität von 1*240 ccm <ler weibliche Schädel von Emetten

gejjenüber. Die TlnMluug der 10 Schweizer Schädel in die beiden Ge-

schlechter ergab das Kesnltat. dass .') Schädel si( her als männliche, 2 als

weibliche erkannt wurden. Bei deu drei übrigen kounte ich zu. einem

bestimmten I rtheil nicht gelangen.

Von den ') männlichen Schädeln zeigen 4 eine Capacität von 1()(X) evm

und darüber (Kephalonen). Der männliche Schädel mit der kleinsten

Cspacität hat immerhin noch eine solche von 1560 ecm (Schidel von

Bssel).

Die Zahl der italienischen Schädel ist zu klein, um besondere

Sehlflsse aas meinen Maassen und Yerhältnisszahlen zu sieben.

Bemerkenswerth ist immerhin, dass sie alle 'i ausgesprochene Breit-

köpfe sind. Ihre ,,grösste Breite" schwankt zwischen 14-^ mm nnd 147 mm. Der

Sehftdel Nr. III (Romagna 663) ist ausserdem der zweitkflrzeste Schädel der

ganzen Untersuchungsreihe mit seiner ^grössten Länge** Ton 165 mm. Das

Hinterhaupt ist bei allen mehr oder weniger abgeplattet und sie stehen

nf demselben (nach Virchow).

Die OaumenwOlbnog ist ziemlich niedrig.

Baaooden interessant ist die Beschaifenheit der Plana temporalia Tor-

oehmlicb an dem Schädel Nr. I (Rimini) nnd Nr. H (Tumaboglo). Diese

«od so mächtig ausgebildet, dass sie sich stark der Mittellinie nähern und

Osch hinten sogar auf die Squama occipitalis fibergreifen. Ihre oberen

Begrenznngslinien, deutlich fOhlbar, sind nicht einfache bogenförmige Fort^

«ctsnngen der Lineae semioirculares, sondern biegen nach oben und median-

Wirts aus nnd seigen hie und da eine grosse Annäherung aneinander.

Die Capacität aller 3 Hchfldel ist recht gering, sie schwankt swischen
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Nebeu diesen kraniometrisch interessanten ErgebnisseD fand sieh nnter

den Hebftdeln aiieh maneherlei in anatomischer und patbolo|(iach-ana-

tomisoher Beziehung WertbvoUes:

Zahlreich wurden Nahtknoohen und Fontanellknoeben gefunden; die-

selben Sassen meist, wie auch sonst beobachtet, in den Nahtrerbindnngen

des Hinterschädels, vor Allem in der Lambdanaht und den hinteren Seiten-

fontaiiellen. Interessanter in der Beziehung ist der Schftdel Kitebflhel

Nr. 3. dessen fast vollständig hynostotische Pfeilnaht einen sehr grossen

Knochen an der Stelle der grossen Fontanelle aufweist (Os fonticulare

antt'i ius).

Eine peräistirende Ötirimalit (sitg. Kitiizkopf) faml «ieh unter den

56 Schädeln <)mal, d. h. in l'rocenten auagedruckt, in 10,7 ii( r. Diust-r

Befund stimmt mit der Angat>e \Ve Ickers^) iiberein, dass hei deutschen

Schädeln auf 10 etwa 1 offene Stiniuaht kommt.

«»mal fand ich eine mehr oder weniger vollständig erhaltene quere

Kühl der iiinterhauptsischuppe (Sutura tran.sversa OHsis occi|»in.-.), ein sog.

Os Incae imjiert'ectnni. Es waren dies die beiden .Scliädel aus Bockeuried.

der Schädel ans Cierfs, ferner Kit/.bühel Xr. 2 und Kitzbühel Nr. 19,

endlich der italienische Scliädel Nr. I aus Kiniini.

Krwähneu will ich nur kurz noch zahlreiche «grossere mul kl- mere

Exostosen, "deren Zahl. Form und genauerer Öitz hei der lieschreibuiig

der einzelnen bcliädel nachzusehen ist.

f>mal fand ich an dem Dach der Orbifn das von \V eicker") lie-

schriebene Cr i b ru ni o r 1> itule, d. h. eine ^ iriij)i)e von dicht nebeneinander

liegenden (änibchen und Foren, die hart am Orbitalrand oder nur i;erifjg

von ihm entfernt liegen und vom inneren nach dem äusseren Augenwinkel

zu eine b(>.r"nf«M mige Linie darstellen. Meistens fanden sich diese Porosi-

täten Kugleieli au beiden Augen, in einem Falle nur au dem einen Auge.

Das Jochbein zeigte am hinteren Kande des Processus frontalis, dem
Margo temporalis, in 4 Fällen einen mehr oder weniger deutliehen, nach

dem Hinterkopf zu gerichteten Vorspning (Processus marginalia*)

s. Tuberositas temporalis ossis zygomatici).

Auffallend oft, uehmlich bei H von den untersuchten .Schädeln, war

die Ciaumen-Wölbung als lioch. in einzelnen Füllen als recht hoch au be-

zeichnen. Die nähereu Maasse, die ich meist über die KauHächen zweier

entsprechender Zfihne nahm, finden sich bei der Beschreibung der einzelnen

Schftdel.

Ferner war am Gaumen in einzelnen Fällen ein deutlicher Läng»-

wulst in der Mittellinie (Toms palatinus) m bemerken.

r Wolrkflx, Unt«nucliaiigen übet WiiehstliaiJi und Bau des menscbliclien Sdiid«!«.

Leipzig, 1ÖG2.

2} Welekcr* U. Archiv für AatbropuloKie, IM. XVII, 1888.

H) B. Vireho«. Diese ZeiUehr , Bd. 12, 8. m.
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Beroerkennwerth war aach der Befand, dag$ an 2 Bchftdeln (Oetxtbal

Kr. 5 und Tarsch Nr. 959) Btch eine Yetknöchariiiig des Gelenks
7.«i8c)uMi HinterhauptH(<chupp6 und erstem Halswirbel nachweisen

Hess (Ancbylosis articnlationis atlanto-occipitalis).

Das interessanteste Exemplar aber in der ganzen Sammlung ist der

ächftdel Ton Tisens. Tbn hat schon Herr Yirchow einer eingehenden Be-

«jir<*chung gewürdigt. \ch vorweise aof den Sitzungsbericht vom 21. October

1809*), in dem unter anderem dieser Schftdel in .') Ansichten abgebildet

ist Der Schädel, deutlich ,.schief brachycephal*' (plagiocephai), ist ein

gutes Speeimen fflr <len Kinfluss prämaturer Naht-Synostosen auf die Form
des Schädels. Kr zeigt eine vollständige Synostose der linken Sutura

i'oronaria and eine entsprecheude. Erniedrigung der Wölbung der linken

8ohädelhälfte.

1) R. Virehsw. DieM Zeitsebr., Bd. .HU, 1891^ a61&

Hr. Rud. Virchow dankt nechmals Hrn. Tappeiner für die Ireundliche Her^

gäbe dieser Schädel, welche wegen ihrer Authentioitiit von höchstem Worths seien.

Xeben der gros.sen Zahl und dem ausjjcsprochcn bracliycephalen Charakter dieser

Schädel sei besonders bemerlienswerth die Uuufigiveit kephalotii scher Formen,
fon denen uebrere der Grösse nach als hydrocephaltsche angesdien werden kannten.

Die Frage, ob in ihnen in der That eine DisposiUon zur Hydrocephalie zu er-

kennen sei, dürfe nicht ohne Weiteres bejaht werden, da bestimmte Charaktere Är
die Annahme einer soleheii niclit vorlumden seien. Aelmh'ch stehe es mit der

Krage nach der Kntstehuni: der ziemlich häuflgen Deformation des Hinter-

haupts, welche gelegentlich so stark sei, dass die Schädel auf der abgeflachten

sderniedergedräckteo Gegend des Occipitale ^stehen*. Da aber diese «Bindrttcke*^

§ew5hnUeh nur auf einer oder der anderen Seite vorbanden^ aber keineswefs sehr

sIsriL ausgebildet sind, so sei die Absichtlidikeit ihrer Entstehung recht zweifelhaft;

ijcntige, anzunehmen . dass unzweckmassig^n Kopf binden gebraucht oder die

Kinder zu lange Zeit in einer bestimmten Lage tixirt worden seien.

•



Beäpreciiungen.

W. Calancl: Altindigehes Zaubemtaal. Probe einer Uebersetzung der
vichtlgBteii Thelle des Kau^ika Sotra. Yerhandelingen dor Kuiiiiiklijke

Akademie van Wetenschappen te Amsterdam. Afdeeling Leiterkuude.

Nieuwe Reeks. Deel III, No. J. Amsterdam (.lohaunes Müller) 19(HK

XII und iy(; Seiten gr. VlIK.

Wir müssen dem Verfasser dankbar sein, Aa»% er uns, des Sanskrit nicht KuaUigen,
einen iriebtigm 'NmiI dea Kaaiika Sntra zugänglich macht. Allerdings vormag Referent

ihm auf Ungvistisehem Gebiete nidii «i feigen, aber der ethnologisclie Inhalt seiner Yer-
ntrentlichung verdient in vollem Maasse unsere Beachtunj;. Verfasser bespricht xnent die
Schwierigkeit der Ucberaetzung des Kau^'ika Sntra. sowio die Hülfsniittcl, diessA txi über-

winden. Die Schwierigkeit besteht sum nicht geringen Theil in der aiuserordeutlichco

Knapphat de» Ansdraeks, die es wabtselieiali^ maebt, dass ans hier nnr ein kaner
Leitfaden Ar den des Rituals schon Kundigen zur Unterstützung seines (tedächtnisses vor-

liegt, ff^nicr :ibor nuch in der Schwprverständlirhkoit eitiiaor Ausdrucke, welclie wahr-

.rliciiilitb absichtlich so dunki l ^'cbalteu sind, iiiri nicht ohne Weiteres jedermann die

Zaubtriiüiistti xuganglicit zu luaciieo. Die crstcu Absi-huitte, d. h. die ersten G Kö^dikas,

welche Tom Nonmond- und Yollroond-Ofifer bandeln, und welche einige Indologen von den
flbiigen Teite haben abtrennen wollen, gehören nach des Verfasser^ Moinung n<>tl: ^ h lig

zu diesem: denn er vermag ans tincr bestimmten Text-Stelle nachzuweisen, dass «lie zti

besprcchend(»n Zauber -Manipulationen innerhalb der genannten Opfer- Ceremouieu auu»-

gef&brt werden müssen.

Diese Zanber-Manipnlationen und die dain gebogen hetUg«m Sprilche leigen ans
die Inder nicht von dem Standpunkte hochentwickelter Cultur, soodcm als ein Schtea

Naturvolk, wclchei» diese Dinge sicherlich aus uralter Zeit überkommen unil sorgfältig

bewahrt hat. Sie stehen hier in ihren Anschauungen über die Eilstenx der Zauberkr&fle,

Aber den Unprang der -Krankheiten asw. genau auf der gleichen Gnltnrstnfe wie eine

grosse Zahl anderer Naturvölker auch; zum Vergleiche sieht der Verfasser die Zauber-

künste der Medicin-MäTiTicr ili-r (l)> rokLC Imliant r h-Tau. Audi au< dem dcntscliei«. dem
südslawischen tmd 'lern altrömiscbeu Voiksaberglaul' ii liriui;t er niatn hf'rloi Parall-'l -n

Das Zauber- liepertoir der in diese geheimen Küu^le eiuj,'eMeiht«u Brahmancn war

ein ansierordentlich reichhaltiges. Nicht weniger ab äoO Arten ron Zauber fdhrt das

Kausika Sütra au. Allerdings könnten manchmal für den gleichen Zweck verschiedene

Zuuber-AHt II in Aiiweiiihiiie: kojiimen. Kol d. n einzelneu Maiiipulati.iueii des Zaulu rs niu-stcn

bestinuute, in der Vorscbritt jedesmal genau angegebene Verse d«-.s Atbarva-Veda getlüstert

werden; nur ausuahmäwcise wurde etwas mit lauter Stimme gesprochen, was dann be-

sonders Torgeschrieben wird. Ausser den Zauber-Ingredientien, die aus den Tersehiedso-

artigsten Dingen stammten, pflegten auch immer noch die Reste der eigentlichen Opfcr-

spcTiden in B< iiut?nn£? gezogen zu wi-rden. Beim ZHiibcrn spielten die Wildni*?«:, das

fliesscndt Wasser, der Kreuzweg, Feuer, die bestimmte t>telluiig der Nachtgestirnc oder

der Sonne, die Himmclsricfitungen, die den Gegner darstellende Puppe aus Lehm usw. eiue

grosse Bolle; auch tritt uns eiu wichtiger Uolcr^cbied zwischen der rechton und der Unken

Hand entgegen: Alles, was segensreich wirken soll, wird mit der re> htt n Hand »u«f;eführt

oder diirrb ri<'chtslit rtniiirch«'u bokrältigt ; alles dagegen, was dazu be^tinniit ist, anderen

Menschen oder Damoucu Schaden zu bringen, verrichtet mau durch Liuksburuuigeheu oder

mit der linken Hand. Auch dem ..Pars pro toto* und dem .Similta simflibns* bef^gB«
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vir: «bcQiO dor laut gestelUeo Frage, was der Zauborude verrichte, «ftbrend dieser mit

kniir Stimme dtn Zauber als bereits gelungen hinstellt Der dem Zaaber aailbeBde

Bnkmaoe musa. nicht selten von denijetii^'en, für don er zaubort^ Ton hinten her mit den

Hiodcn oder mit einfin l'pstiinmtcn Grashalm»- bcrülirt wi r*K'n; auch uiuss er bei viflpii

ifie$er Zauber-Arten seinem Clieuten Thcile der Zoubi'r-Jnj^TKliontien oder Reste der Opfer-

tpcaden la essen oder xa trinken geben, oder auch iliu mit den letitcren einreiben oder

HfiesMo; im ietsteien Falle wisebt er ihn dann vom Kopfe her bis so den FAssen ab,

sieht nmgekolirt. w« il dieses an das Todten-Ritual t riun<>rn würde.

W;i^ nun durch diese Zauhoreicn errr-icht werdnn soll, das ^iiid zum Theil solche

Ihcgr. wiu wir sie bei alleu zaubernden Völkern der Erde wiederliehreu sehen: die £r-

haunng tob Olfle^ Beiehthmn, Ehre, langem Leben, das Gedeihen des Hansstandes, des

Viehes und des tietreides, den Segen einer Nachkommenscbaft, namentlich solcher minn-
[ichen Geschlechtes, die Erwirkung dt^r Oogciiliidx' einer gcliebton Person, der Schutz

»or dem bösen Blick und vor Dämonen aller Art. die Siclierung im Kriege und dio Ueber-

viadung der Feinde, Schutx auf der iieise, Gliick im Spiele und iu I'rocessen, das Wieder-

adtodan Teilorener Dinge, die Besiegmig der Nebenbuhlerin, die ünwirfcsammachnng

fdadfidiai Zanben nnd die Uebcrtragung seines sehiidi^enden Einflusses auf denjenigen,

Ton d'^ni <^r ansireirangen ist. Daran sehliessen .sich Zauber-Orakel, um den Ausgang eines

ttfianenden Kampteg voraoszuseheu, sowie Bau- und Wettcr*Zaober usw. Aber es kommen
SB^ Zanber-Art^n Tor, welche vir als eigenartige tu betrachten haben. Dain gehM der

Xsdier JQr einen veijagten König, dass er in sein Land raT&ckgemfen werde, die sanberisehc

Weihang eines Ober- oder ünterkönigs usw., Mittel, um die feindlichen £le|dianten scheu,

'ien königlichen Kriegswagen unüberwindbar zu machen nn<l das Heer des Gegners zu

Tcmicbten, einem Flosa eine andere Kichtuug anzuweisen, um das Studium der Veda

<«9tiesslieli sn madicn, nm einen Veda-Sehfiler an seinen Lehrer tn fesseln und ihn in

wtitahneD, veiin sein Lehrer gestorben ist oder wenn er sein Kensehheits-Qelfibde ge-

krochen hat.

Der Verfasser hofft, däsa es alimählich gelingen werde, durch eineu sorgHlltigen

Tdglcich dieser Dinge mit den Zaubervomahmcn der übrigen indogermanischen Völker

siebt nnr, sondern auch der Yolksstftmme von anderen Rassen, festsnstellen, was wir als

ifht indoffermanisch und was wir als tr<m lai ti^' oder als kosmopolittseh zu betrachten

kabta. Einige auslQbrlicbe Begister sind dem W erke beigegeben. Max Bartels.

F Barliinaiiii. Srnl-Afri('a. Kfi.stMu Hrli'biiisst' uml jJfuhaclitiiu^cn \välir»'H«l

fint'8 (ijährigiMi Aiifonthalts in il«'r Ka|ikoloni<'. .Natal und Poiulolaud.

8*0. Bt-rlin VMM. Kiclihlatt. JIH Seiten mit Titcll.iM.

1)> T VerfH^-iiT, z. Z. riiysicn^ in Ilfeld, war in der Zeit vom Mai bis zun»

Janoar l^i-'.^ iu Süd - Afriea. Kr begann die iieise mit einem gleich enthusia-stischen

Stodicnfreunde, dem Phurmaceutcn Dr. Frits Wilms. Sie hofften in gemeinsamer Arbeit

siebt nnr eine ftnchtbare Erwerbsthl&tigkeit ftben, sondern auch ergiebige natnrwissen*

Khaftliche Studien «usführen zu können. lieider gelang Erst eres nieht; sie mnssten nach

Änfzibnin;: ihrer Mittt ! nnd nach prossi-n Entl 'dininiren in die Meimath zurückkehren.

Da« Berlini-i Comite, welches sie hiuuusgescltickt halte, erfüllte seine Virsprechuugen

nr in geringem Maasse. Was die naturwissenschaftlichen Studien betrifft, so giebt der

Teifssser reeht ansehanlicbe Schilderungen der Bodenbeschaffenheit und dor Vegetation,

ih.r .-r ^'i'steht offen ein, dass er und sein Freund .mit iliren eigentlichen Plänen der

Erforschung und kolonialen Erwerbung von I,andstri( lien nördlich von TrauNvaal Sehiff-

knich litten'' (,S. 6) und dass auch die in dem Buche gelief«fFtt'u Skizzen „ein ausgesprochen

iiAfidnelles Oepilge tragen* (8. V). Das hindert nun freilich nicht, dass diese Skifsen

rerht lehrreich sind und dass sir- in mehrfacher Beziehung ein sehr deutliehes Bild der

•iMrtii:eii Verhiiltniase gi-währcn. alx'r für Einwanderungslustige können sie nnr abselireekend

sirken. Am ausführlichsten ist der Verfasser in der Schilderung seiner Erlebnisse im

•Lande, welches noeh am wenigsten von der europiUachen Cultar erreicht imd
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fiugiir iu äciiiutu ruheu Zu.->taudc der Kciiutniss der Europäer uuch recht wcui^; erächlosseo

war. EigeiiÜiehes Volbleben war In dem menaehenlearen Lande kaum xn beobachten

;

waa man darftber erflhrt, besebriaUe sich anf <K'ii Besuch vereinzelter Kraale uii<i '^e>'

Ippcntlicber Ansammlungen von Menschen, welche Hiiiultl treiben wollten. Trotzdim liat

der Verfasser so viel Entbusiafimua bevabrt, dass er am öchlus»se 'S. 219) den Wunsch aus-

sprieht, ,es möge unaeren Enkeln nnd Urenkeln einmal gelingen, hoffentlich ohne Krieg,

jenea schöne nnd nnglflckliche Land, zn dessen ausgiebiger Gewinnung durch unsere

angelsäcbsiichon Vettern er nicht das pcrin^'ste Vertrauen habe, paiiz mit dem deutschoo

VaÄerlando su vereinigen, zum Segen Deutächlands und Süd-Africa's''. Rud. \ ircbow.

Milena Pri*i nd lslH'rg«;r-Mrazovic: Bosuisi lies Skizze nluicl». LnmiM liat f ?>-

und C'ulturbikier aus Bosuii ii und dor HorcBii^oviiia. lUiistrirt vuii Ludwig

Haiiw Fisrhor. Dresdeu, Leipzig. (E. Pierdou'ü Verlag.) lUUO. XVI
uad 38S S.»iten 8v'>.

Die Vi rfas>erin ist den Mitgliedern der Herliiu-r Anthropologischen Gesellschaft bereits

bekannt aua der gründlichen und sachgcmässen Hcantwortung eines Fragebogens über .VolkM'

brauch in Bosnien** (Verhandl. Bd. 28, 1896, S.S79-284), welchen Refnenlihr tbtrsondnt

hatte. Erwies sie sich hier bereits als eine sehr genaue Kennerin nnd anfmciksaine Beobachterin

des bosnischen Volkes, unter welchem sie seit vielen .Tahren lebt, so bezeugt dieses neue

nnd interessante Werk, dass ihr auch von ihrem neuen Vaterlande kein noch so ent-

legener Winkel unbekannt geblieben ist Es gewährt ein grosses Vergnügen, ihr auf ihren

Wanderungen durch Bosnien und die Hercegovius, das sogenannte 0ccni»ati6nt>0ebiet,

SU folgen. Meisteruafl vorsteht sie es, die so roaunifrüsltige und vielfach wechselnde land-

schaftliche Eigenart des Balkan zu srbildoi-n. Mit wenigen, aber trefTemli n Worten zaubert

sie die Landsrhaft vor uns hin, so dass auch demjenigen, der das Land nicht kennt, eim-

so deutliche Ani>cbauung nnd Vorätellung bereitet wird, dass er Alles vor sich zu sehi ti

glaubt. Wem einstmals das Glfick xn Theil wurde, diese merkwürdigen und hMn&g so

malerischen Gegenden rhiK breisen zw rirnft n, dem lässt die Tetfiisserin manches liebe

Erinnemi!<:>bil(i mit erneuter Frische vor >\> m gei«;H<^( ri Anj»e anflauchcn. üeber da?

Ungewohnte und für uns Deutsche Schwierige der bo^ui.scheu und hercegoviniscbeu ^sInen

mit ihrer Absonderlichkeit der a&dslarischen Aus.^prache wird der Leaer sehr bald hin"

w^kommen, um so mohr, als ein Schl&ssd IBr die Aussprache dem Werke beigegeben

ist Wir haben hier aber nicht nur einzig und allein geographische Erörterungen

vor uns bic Verfasserin verstellt i > riplmchr ausgezeichnet, allerlei aus der Gc>c}iicbtc

und der Sage des L^udes ihren Scliilderungen der Gegend einzufügen. Auch die Oultur-

gcsebichte findet ihre Rechnung, denn wir h((ren, wie die Leute frftber lebten und was

sich dsTon bis beute erhalten und was sich dur< b ilus Hereinbrechen der neuen Verhält*

nisse an'lers ?e-talt. t hat. So ist in geschickter W. i^e di r air/.ithenden und fesselnden

Scbibierunj; des Landes diejenige seiner Bewohner beigegeben worden. Alles knapp und

kurz im Aufdruck, aber immer treffend und. klar verständlich. Eine grosse Ueibc von

Text*Abbildungen begleitet das lesenswerthe Werk; sie macht dem des Landes unkun-

digen Leser die Eigenart des letzteren deutlicher; auch linden sich einzelne Darstelluagen

von den Kinwohncm in ihren, je nach ihrer ('onfeKsion verschiedenartigen National-

kostümou. Ein« kleine Uebersicht»karte des Occupations- Gebietes iat dem Buche voran-

gestellt. Max Bartels.
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Palermo.

1 9S

1891

94.

lb97

95.

96.

1871

1871

1895

97.

98.

18881 99

1890

1876

100.

101.

102.

,103.

1889

1871 , 1Ü4.

106.

1884 ! 106.

1882

1671 1Ü7.

1895
' 108.

1882;

109.

iia
I

1883;

111.

Schmeltz, J. D. E., Dr. phil., 1894
Dircctor des Ethnographisch

Rijksmuseum, Leiden.

Schulze, L. F. M., Capitän a. 1898

Sergi, Giuseppe, Professor Dr., 1891
Rom.
Serrurier, L., Dr.^ Ftofesseor k 1899
PEcoIe speciale pour le service

civil (leä Indes Neeriandaisea,

Baiavia.

Splegelthal, F. W., Schwcdi- 1875

scher Viee-Cottsiil, Smynuu
Stisda, Imdw., Geh. Medicind- 1888

ratfa, Professor Dr., Kömgs-
bcr^'- i, F'r.

Stolpe, iljalmor, Dr. med., 1894

Stockholm.

Studer, Theophil, Professor 1885

Dr., Bern.

SisiBhathy, Josef, Cnstos am 1894

k. k. natarhistor. Hofmnflenm,

Wien.

TarenetiWy, Prof. Dr., Präsident 1899

der Anthropolog. Gesellschaft

der Kniserl. Militir^Akademiet

St Petersbniip.

Tiesenhausen. W. , Baron von, 1896

Coadjutor der k. ArchUolog.

Comml.ssion, St. Petershnrir.

Topinard. Paul, Professor Dr., 1879

Paris.

TrCII, Joseph, Dr., Wien. 1890

Trahslka, Giro, Cnstos am 1894

Bosnisch - HereegOTiniscfaen

Landes - Musenm, Sarajevo,

Bosnien.

Turner, bii Willmin, Prof. der 1890

Anatomie, Edinburg.

Tyler, Bdvard, B., Cmrator des 1898

Hnsenma, Professor d.Anthro*

pologic, Oxford.

Ujfaivy de Mezö Kövesd, Oh. £. 1879

de, Professor, Paris.

Vedel, E., Amtwann, Vice- 1887

Präsident der Kfinigl. Ge-

sellschalt fttr nordische Alter-

tbnmakonde, Sorö, Dänemark.

Watson, Dr. med
, Professor, 1898

Adelaide, Australien.

Digltized by Google
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IIS. I»riiiidi> Angarim, Dr. ümcUi 1871

Oberstabsarzt, Saaitltta-Ohei; .

Sfinjcrn, Bosnien.

113. Wheeler, Geoi^e M., Captain 1876

Corps ofEhigineers U.S.Army, •

WashiiigtoD, D. G.

114. mmtr, RIMir vw Wlwwliort, 1894

PmiK, Dr. phü.f PTOfesMir,

Präsident des FerdilumdMUBB»

InABlMnick.

115. WiliM, Dr. med., fkofesMnv 18®^

Sydney, Australien.

116. Zaaijer, Proressor Dr., Leiden. 1895

117. Zampa, RaiTaello, Professor 1891

Dr., Born.

118. Zloliy, Engen, Graf, Budapest 1897

119. ZwimmuM, Qeoig, Dr., Hedi- 1873

dnal-lnapector,, Korsk, Binn*

land.

OrdentUohe Mitglieder, 1900.

a) Immerwtthrende (nach § 14 der

Stataten).

t. CaMwiü, 0., Dr. med., Dresden.

1 Qanfai, Dr. med., Horillon, Genf.

3. Eliresrttak, Panl, Dr. med. et phiL,

P<^r!in.

J. Loubat, Duc de, Exceilenz, Paris.

5. ftiegkr, C., Dircctor, Manaheiin.

b) Jährlich zahlende (nach § 11 der

Stataten).

1. Ahd, Kail, Dr. med., Berlin.

Dr* med., Geh. Sanitätarafii,

3. Adler, K, Dr. med., Sanitätsratb,

Berlin.

4. Attneht, Gustav, Dr. pbU., Charlotten-

hutg,

5. Albi^ Dr. med., Berlin.

6. iUikerg. H., Dr. med., Cassel.

7. AltertlMMWverein, Worms.

15. Asohoff. Albert, Dr. med., Berlin.

16. Aschofr, L., Dr. med., Geh- Sanitäts-

ratb. Berlin.

17. Ash, Juliu:^, l'abrikunt, Berlin.

18. Andoaard; A., Major a. D., Oharlotten-

hnig.

19. Aserbaoh, Richard, Raufmann, Berlin.

20. Bär. Ädoir, Dr. med., Geh. Sanitilti-

rath, Berlin.

21. Bässler, Arthur, Dr. phil., Professor,

Berlin.

2S. Baefcwite, Aithnr, Dr. phiU Beilin.

38. Barsehall, Max, Dr. nrad., Geheimer

Samtätsrath, Berlin.

24 B^ripK ^llx, Dr. med., Geh. Sanitttts-

nah, iicrirn.

25. Bartels, Faul, Di. med., üreitswaiU.

3«. Baslsr, Wilhelm, Dr., Tübingen.

27. Bastian, A., Dr. med. et phiU, Geh.

Beg.-Rath, Prof. hon.. Director des

Königl. Museums für Völkerknnde,

*>. Attrfchter, Karl, Gerichts - Secretär, ' -ä. Bauer, i V.. IJuarath, Magdeburg.

Berlin.

9. Aadree, Rieh., Dr. phil., Braonachweig.

10. Apetsat, Hogo, Dr. med., Berlin.

U. Asohenbors, Oscar, Dr. med., Sanitits-

rath, Berlin.

12. Asolier, Hu^'o. Kaufmann, Berlin.

29. Begeroann, Dr. pbii., Gymnasial-

Director, Neu-Ruppin.

30. Bshla, Robert, Dr. med., Sanittttsrnth,

Kreiswundar/t, Luckau.

31. Sehlen, Heinr., Oberförster, BUllingen,

BiH-^-Be/. Aarbon.

13. Ascherson. F., Dr. phil., Obcr-Bjblio- «ii^. Behrend, Adolf, Verlags-Buobhandier,

Utekur an der Königl. Universitäts- , Berlin.

14.

Bibliothek, Berlm. 33. Belok, Waldemar, Dr. phil., Frankftirt

Berlin«

I, P., Dr. phil. et med., Prof., , a. Main.

34. Belli, Ludwig, Dr. phil., Prankfort a.M.
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3i, BnAi, Dr. med., PriTatdocenl, 65. BradMr, Bittiiicttter a. D., Beriia.

Berlin. 66. Bredow, Emst v., Retsow b. Buschow.
30. B«nnl«Mii, R. v., Obeipriiaideiit, fixe,

^

67. Brösike, 6., Dr. med., Huiwjpe
Uannorer. Berlin.

37. Berendt, G., Dr. phil., Prof., BcrKn. 68. Braobmann. R., Dr. phil., lieritn.

38. Bergaftim, BniaA v., Dr. med, Geh. 69. BmiiMr, K., Dr. phil., Directorial-

IMiematraÜi, Prof., Berlin. Asaietent am Kflnigt. Mneenm Rh-
39. üwntmM , H., Dr. med., Prof., Berlin. ' Votkericnnde, Beriin.

40. Bethge, Richard, Dr. phii., Berlin. 70. Brannbofer, Hermann, Dr. phil., Berlin.

41. Beuster, Dr. med., Geh. SanitiitenUh,, 71. Buohholz, Rudolf, Gustos dv» Mürki-

Berlin. si hrn Prorinxial-Museums, Ikrlin.

42. Beyfuss, Gustav, Dr. med., Nieder- 72. Bürgersdiule, staatliche, höhere miL

ländisch-indischer Oberstabsarzt a. D. Latein-Abtbeilun{(, Cuxhaven.

Beriin. 73. BItow, B., Geheimer Rechnungsratb^

43. BlbHoMiek, OrossherMgliche, Nen- Berlin.

Strelitz. 74. Busch, Friedr., Dr. med., Prof., Chflr>

44. Bibliothek, Stadt-, Stralsund. lottenburg-.

45. Bibliothek, Univorsitäts-. Greifswald. 75. Buschan, ü., Dr. med. » i f)lul., Kaiserl.

46. Bibliothek, UniventitHts-, Tübingi^o. Marine-Assistenzarzt a. D.. Stettin.

47. Bleiewawi, Hermann, Dr. med., Berlin. , 76. Bieehke, A., Dr. med., pract. Anet>

48. Maiias, Wilhelm, Dr. phil., Geheimer Beriin.

Hofrath, Professor, liraunschweig. 77. Busse, Hermann, Werkmeister, Berlin.

49. Blelt, Theodor, Grose-Lichierrelde bei : 78. Castan, Louis, Besitser des Panopti-

Berlin. cums, Berlin.

50. Bleyer, Geor^, I)r med., Tjjut.is, 79. Cohn, Alex. Meyer, Ban(i«ifr. Beriin.

Estado de Santa GaUiarina, Brasilien. 80. Cordel, Obliat , Schriftstellei , Uulea*

51. Blieb, Iwan, Dr. med.' Berlin. See.

53. BlMMolhai, Dr. med.. Geh. Sanitite- St. Orener, Eduard, Dr. med.. Geheimer
rath, Berlin. Sanitätsrath, Berlin.

.''):?. Böhls I . Dr. Lehe. 82. Oavidsohn. H., Dr. med., Berlin.

:»4. Borchert. AmU-Anwalt, Frorst, N.-L. HH. Dieroks. Gustav. Dr. pliil.. Steglitz.

bb. Bormann, Allred, Dr. med., Gbarlotten- ^4. Dieseltforff, Goban, Guuiemala.

bürg. !85. Dittmer, Ludwig, Dr. raod., Berlin.

56. Bern, L., Dr., Prof., Corps - Ross- : 86. OMief-FrieMiHMB, Graf, Friedrich-

arsi a. D.. Berlin. stein bei Ldwenhagen, Oatprenssen.

^7. Bouchal, Leo, Wien. 87. Dörpfeld, W ilh., Dr. phi!., Prof, Erster

58. Bracht, f'^ti^rcn. Landschalls-Maler, Sceretär ilt-s K:iiserlich Deutschen

['ff.fi'ssni . llerlin. Arrli.iMlo^-ischcn Instituts. Athen.

o'J. Braehner, O., Dr. med., Geh. Suniuits- 88. Orory,liduard,Gt'iieral-Direclor, btrlm.

rath, Berlin. 89. Ehlers, Dr. med., Berlin.

60. Bramam, r., Dr. med., Professor, 90. Ebreehaas, S., Dr. med., Sanitätsratfa,

Halle a. 8. Berlin.

61. Brand, E. t., Major a. D., Wutsig bei 91. Ellit, Havelock, Garbts Water, Lelant,

N\ (tidenl)orj; in der Neumark. Cornwall. Pnul.ind

62. Brandt, V., K. «IcutHcliHr (^csunHtcr und 92. Ende. H., Kom-I. l!;iuratl). Geh. lie-

bevüllmücbtife^ler MmisitT a. D , W irkl. giorun<j;hraili l'rot , lierlm.

Geheimer Rath, Exi., Weimar. 93. Engel, Hermann, Dr. med., Beriin.

63. Braaeb, Felix, Dr. med., Beriin. 94. Epeijesy, Albert von. k. k. Oeeterr.

64. Brecht, Gustav, Dr., Oberbaq{ermeister Gesandter und Kammerherr, Teheran«

a. D., Quedlinburg. Peraien.

äkJL
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M. Erekert. Rodorich v., 0«ii«»llieD|.
|

IM.
nrint :i ü., Exe, B(?rlin.

'

d6. Erdnaon, Max, Gynmaualldiror, Mttn-
{

1 25.

eben.
j

126.

97. Bwid. Ernst» Professor, Director des
|

k. Kunslgewerbe-Miiseains, BmUh. y

98. Eyan, Marie, Früalein, Salslmrg. '

1S7.

90. Fasbender, H., Dr. med., PkolBMOr,|

Berlin.

100. Felkin, iiobert W., Dr. med., London. 128

tOl. Feyorabeiid, Dr. phiL, Qöriiiz. lia.

101 FMA, Theodor, iUnfiaeiia, Stntt-j

gart
,
lao.

103. Fliw, W., k. Translator, Berlin.

104. Fläsohendräger, Fabnk-Diiector, fia<|131.

lenstiti b. Berlin.

lOÖu Reitaann, Theodor, Dr. phil., Coiu-

menueomtti, leerlohn.

lOd FIMeer, Oarl, Dr. med., Monaheiml 133.

b. Worms.
j
183.

107. Ftorschätz, Dr. med., Gotha.

106. FÄrtsch, Major a. D., Dr. phil., 134.

Halle a. ä.

109. FrMwl, Bernhard,Dr.med., Prof. hon..

Geh. Medicinalraih, Berlin.

UO. Friakel, Fabrikbesitzer, Berlin. I 136.

III. Fr«ttnd, G. A., Dr. phil., Berlin ' 1.H7.

III Friedet, Krnst, Geb. Regierangsrath,
{

Stadtrath, Berlin. i 13ö.

113. Friederloh. Dr. med., Ober-Slabs-

nt «. D., Dresden. 139.

114. Friedlioder, Bernhard, Dr. phil.,

Berlin. 140.

115. FHedländer, Immanael, Dr. phil.,,

Berlin. 141.

116. Friedrhrii, Woldemar, Maler, Prof.,

Beriin. 142.

117. Frisch, A., Drttckereibesikser, Berlin,
i
143.

116. Frittch, Gu.^tav, Pr. med., Prof. bon., i

Geh. Medi( iiuilruU), Gross- Lichter- 144.

feldc b. Berlin.

119. FrllMli, K. S. 0., Archiiect, Berlin.

ISO. Freteelee. Oberstlientenant a. D.,|145.

CharloUenbury:.

121. Fronhöfer. K^l. Lotterie-fiinnehmer, 14(;.

Major a. D., Berlin.
;

147.

Mt Füliebora, Dr. med, Regierunparzt, 146.

Laogenbatig, DeQU(ch-Osl>Africa. '

m. PlretMriMiM. Enwt, Dr. med., Sanitftta- ' 149.

nitb, Berlin.
|

teedeke, Kail, Obev-Lelwer, 8«1b-

wedel.

Gattel, F., Dr. med., Berlin.

Gesellschaft, Deutsche Koloniid-.

(Ablheilun(f Berlin- Charlotteuburg)

Berlin.

eeemhit. F., Stedlilieater, Director

des alMdtiMshen Pfandbiiebarts, Geh.
Regierungsrath, Berlin.

6es»ner, Hans, Architekt, Berlin.

Gieiieler, Garl, Ingenieur, Gruss-

Uehterfelde.

fiio|Ber, Dr. med., Stadegeneesheer^

Samarang, Java.

Glümer, v., Lientenant a. D., S( ( r< (är

der r!ontraI.steIIe für Arbeiter- Wdhl-

fahris - Linnchtuugen, Steglitz bei

Berlin.

BMw,. Franz, Director, Berlui.

Götz, G., Dr. med., Obenncdieinalmth,

Kcu-Strelitz.

6öt2e, Alfred, Dr. phil., Directorial-

Assistent am Künigl. Museum lür

Völkerkunde, Berlin,

fieldtcfenldf, Heinr., Banqnier, Berlin.

Goldsohmidt, LeoB.H.,Banquicr, Paris.

Goldschmidt, Oscnr, Dr. jur., Nicder-

Lr)8s!i!tz b. Dresden.

6oldstuoker,Eug.,VerlagäbuehhHn(lh'r,

Berlin.

Sattiokalk, Sigismund, Dr. med.,

Berlin.

Grawitz. Paul, Dr. med., Professor,

Greifswald.

Greoipler, Wilhelm, Dr. phil. hon. c-,

Dr. med., Geh. Sanitiitsnith, Breslau.

Breese, Hermann, Lehrer, Beriin.

Grossmann Adolf, Dr. med., Sanilitts-

nilh, l'.frltn

Grossmann, i,oiii.s. Huhbiner und

Professor am Uebrew Union College,

Gincinnati, Ohio, America,

firabert, Dr. med., Falkenbei)g, Pom>
raem.

Günther. C.nl. Pliufo^niph, Berlin.

Güterbock, Bruno, Dr. phU., Berlin.

Gusserow, A., Dr. med., Geh. Medi-

dnalrath, Prof, Berlin.

OatbkticeM, Gnatav, Maler, FViedenau

b. Berlin.
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450.

151.

152.

159.

a&4.

155.

15t).

157.

151i.

lüü.

161.

1Ü2.

163.

164.

165.

166.

167.

168.

169.

170.

171.

172.

173.

174.

175.

i7<;.

187.

Gutnaim . Max , Begterungs • fian* i 177

.

!iK'ist*'r, Rerlin. i

GuUmann, H.. Dr, med., Berlin. j 178.

Häniscb, tiarry, Dr. ineU., iierlixi.
\

MmtoIm, Beigverk8*DirecU»t« Fnm- 179.

kenttein, Schlesien. 180.

HaiMbwk, Karl, Thierhändler, flam*

bu!^.
I

181.

Hahn, Ivluiiid, Dr. phil., Lübeck.
j

Hajm, Eugen, Dr. med., Geh. 8anitäts- 182.

lath, Professor, Director am allgem. 183.

stftdt Krankenhauae Friedricbshain, 184.

Berlin.

Hallgarten, Charles L., Frankfurt a. M. :
185.

Handtmann. E,, Prediger, Seedorf bei

Ijcnzcn a. d. Elbe. Westprief^riitz. ' 18l>.

Haiiseoiano, David, Dr. med., Prof.,

Ptosector am Krankpnhaiiae Fried-

ricbahain, Beriln.

Hamemann, Gustav, Rentier, Berlin. 188

Hardenberg, Pn ilK ir v., Majoratsherr' 189

in Seblöbea b. Roda, Sachaen-Alten-
j

bürg. '

Hartmann, Herrn., Dr. phil., Prof., ,190.

Lnndsberg a. W.
Harlwiek, Karl, Dr. phil., Professor,

Zürich.

Hattwich, Emil, Dr. med., Saoitäterath, \ 192.

Berlin.
]

Heck, Dr. phil., Director des zoo- 193.

logischen Gartens. Berlin.

NMiker, Hilmar, Dr. phil., Bonn a. Rh. ' ld4.

IMitnl, C, Dr., Lttnebmig. 1 195.

Helblg, Georg, Maler, Berlin.

Heltr. Albert, KechUanwaJt, Frank- 1 196.

furt a. M.
I

Hellf, Pfarrer, Allendorf bei Weil- 1 197.

burg. 1 198.

IMInaan, Gnatar, Dr. phil., Geb. Be- 1 199.

gierongsratb, Professor, Berlin. i 200.

Henning, Charles L., Lehrer, Phil-|

adelphia, Pa., America. 2(>I.

Henning. R.. Dr. phil., Prof., SUraas- 2Ü2

bur^ im Eitfu^is.

Mr, Dr. jur., Kammergeriebta-

Assessor, Berlin.
{

Hilgendorf, F., Dr. phil., Professor, 204

Custos am königl. Museum f. Natur- 1 205

künde. Berlin. 20t3

Hille, Dr. med., btrussbuig im EUaas.
j

191.

203.

Hirschberg, Julius, Dr. med-, Prof\*ssOf,

Geheimer Medicinalrath, Berlin.

Holder, v., Dr. med., Ober-Medicin«ü-
rath, Stuttgart.

mner, F., ZahnktUufler, Beriin.

Neri, O., Dr. med^ Rreiapbyaiciis,

Tondem.
Ideler. Dr. med., Geb. Saaitittsntb,

Wiesbaden.

Israel, Oskar, Dr. med., Prof., Berlin.
Itzig, Philipp, Berlin.

JMobM«, Adrian, SebilfB-Capitin a.I>.,

Dresden.

Jacobsthal. E., Geb. Begtemogsratli,
Prof.. rhiirlotteiibui^.

Jacubowski, Apothekenbesitzer, Frank-
furt (i. 0.

Jintoke, Smst, Ranftnann, Gros»-
Lichierfelde.

Jalfe. Benno, Dr. phil., Berlin.

Jannasch, R., Dr. jur. et. phil., Vor-
sitzender dos Central -Verein« für

Handels-Gt'of^niphie, Berlin.

Jaquet, Dr. med., Geh. Saoitätsrath,

Beilin.

Jentteh, Hugo, Dr. phil., Profetaor,

Guben.

Jolly, Dr in.d.. Prof., Geb. Medt-
citiiilrath, Berlin.

Jürgens, Kud., Dr. med., Custus am
Pathologischen Institut, Berlin.

Kiaft, Bichard, prad Artt, Berlin.

KauftnuNi, Bichard t., Dr. phil., Prof.,

Geh. Regierungsrath, Berlin.

Kay, Charles de, General-Coosul a.D..

New York.

Keller, Carl, Dr. med., Berlin.

Keller, Paul, Dr., Berlm.

Kerb. IIorita, Kaufmann, Beriin.

Klrohhofr. Dr. phil., Ptot, Giebichen-

stein bei Halle a. S.

Klanr \V
, Kaufmann, Berlin.

Klaatsch. Hermann, Dr. med, Prof.,

Heidelberg,

Klaa, Pfarrer, Bnrg^Schwalbach bei

Zolihans.

Knorr, Richard, Dr. med., Berlin.

Koch Max. Dr. med.. Berlin.

Koch. Uobert, Dr. med., Prof., Geh.

Medicioalrath, Berlm.

JKJ
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907. MUtr, Dr. med., Poaen. 335.

a08. Kiftar, Friediidl, Hotatb, Dwm- 236.

Stadt.

iUd. Koll«, Uauptmuiin a. D., General- 237.

Secretär der GcscIUchaJl für £rd>

knnd«, Berlin. 338.

310. KMtakI, JnlhiB, Roitier, Beriin. 339.

311. KoMiniM, Gustaf, Dr. phil., ßibliu-

thnkar. Gross-Lichterfeldo b. Berlin, i 240.

S12. Krause, Eduard, Conservntor am Kgl.

Maseam fQr Völkerkunde, Berlin. 241.

213. Krause, Uermana, Dr. med., Prof.,

Beiüik 342.

314. Xmne, VUhelm, Dr. med., Prot,

Charlottenbarg. 243.

Hb. Kretschmer, Konrad, Dr. phiL, Prirat- 1 344.

(locent. Berlin. !

216. Kretsctuiier, Paol, Dr. phil., Professor, 246.

Wien. 346.

317. Krtoi, F., Gonml, 8Bnl, Korea.

318. Kroner, Moritz Dr. med^Sanititmib, 247.

f^r^rlin. '248.

219. Kronthal, Karl, Dr. med , Borlin. 249.

220. Kruse, W., Dr. med,, Pnif., Heidel-

berg.
[
250.

331. KHMt, B., Dr. med., ObentabaanEt

a. D., CQmrloitenbni;;. 2A1.

331 Kirti, F., Dr. phil., Prof.. Göidob%
RL'j)ublica Arir<'ii<.in!i 252.

823. Küthe, Dr. med., Oberstabsarat,

Frankfurt a. M.
1

253.

334. IbrtiMr, Ludwig, Kaufmann, Berlin.
|

3S&. iMtwiwi, Oeoiig, Kaufmann, Berlin. 334.

336. Lauhnam. Paul, Dr. phü., Fabrik- 1255.

hesitzer, Berlin. 256.

227. Uhr. Dr. med., Prof., Geh. Saoitäts-

rath, Zchlondorf. i 257.

2U. URdau, Ii., Banquier, Berlin. I 258.

SS9. Laadao, W., Freiherr t., Dr. phil.,^

BeiUn. 359.

330. LM|e, Jnlias,Tei«icheruiig8-Direoftor,

Potsdam.

2.^1. Langen, Köni^'l. Baurulh, Berlin.

io2. Laageamayr, Faul, Rechtsanwalt, ! 260.

Pinne, Piov. Posen. 281.

3S3. iMnriiMw, P., Dr. med., 8tadt?ei^ 263.

Oldneten-Vorstchcr, Berlin.

S34. UngeHians. Robert, Dr. med., Prof., 363. Mao

Prosector am Krankenhause Moabit,

Berlin.

V OHd^ Dr. med., Berlin.

Laschke, Alexander, Kais. Bankbneh-
haiter, Berlin.

Lassar, OJ, Dr. med., Professor,

Beiiin.

U Goq, Albert r., Dr., Darmstadt.

UhMM, Carl F., Dr. jnr. et phil.,

Privatdocent, Berlin.

LehmaRB- Nitsche, R., Dr. med* et

phil., La Plata. Ari^cntinien.

Lehnerdt, Dr. med., Geh. Sanitätsrath,

Berlin?

Lemke, Dr. phil., Prof., Gymnasial-

Director, Stettin.

Lemke, Elisabeth, Fräulein, Berlin.

Leonhard!, j^foritz Freiherr v., Gross-

Karben, Gros.sln rzogthum Hessen.

Levin, Moritz, Dr. phil., Berlin.

Uvtaetein, Walter, Dr. med., 8ch3ne-

berg b. Berlin.

Liebe, Tb., Dr. phiL, Ph>f., Berlin.

Liebermann, F. t., Dr. med., Berlin.

Llebermaiui, Felix, Dr. phil., Professor,

Berlin.

Liebermann, Kurl, Dr. phil.. Prüf.

Berlin.

Uebreiob. Oacur, Dr. med., Prof., Geb.

Medicinalrath, Berlin.

Undensohmit, Dirigent des Genna*
nischon Museums, Mainz.

Lippelt, Friedrich, Dr. med., Ober-

atabaarzt, Darmstadt

Uaaaaar,Dr.med.,8anil8tsrath, Berlin.

L8w, E., Dr. phil., Oberlehrer, Berlin.

Lucae, Dr. med., Prof., Geb.Mediciiial-

rath, Berlin.

Ludwig, ![., Zeichenlehrer, Berlin.

Uitae, Dr. med., Generalarzt a. D.,

Königsberg i. Pr.

Laaabaa, F. t., Dr. med. et phil., Prof,

Dir.-Assist, am kgl. Museum f. Völker-

kunde, Privatdooent, Friedenau bei

Berlin

Maas, Hemrich, Kaufmann, Berlin.

Maas, Julius, Kuuimann, Berlin.

Kaaaa, Karl, Dr. med., Oberataba-

arst a. D., Berlin.

Cvrdy, George Grant, Instructor

in Prehiatoric Anthropolo<jy, Yale

üniversity, New Häven, America.
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964. Mm, Peter, BMuneitter, Berliii. { 294.

265. MagiiBs, P., Dr. phil., Prof., Berlin. ' 295.

266. Majewaki, Erasrn.. Dr. phil., Warschau.
'

267. Mankiewic7, Otto, Dr. med., Berlin. (29$.

268. Mansfeld, Dr. med., Dresden. '

860, Mvottse. Louis, Dr. med., Berlin. 297.

270. MarMN, lioritt, Dr. med., GdL
SanitiittHtb, Berlin. 298.

271. Maroiise, Siegb., Dr. med.. Geheimer
1

299.

Sanitütsrath, Berlin.

'272. Marggraff, \., Stadtruili \kiUn. 600.

216. Marten«, K. v., Dr. phiJ., Geh. Rc-

'

giernngsrath, Prof., Zweiter Director 301.

der soolog. Abtheilung des königl.

;

Hoseams für Naturkunde, Berlin. ;302.

274. MarliH, A. R, Dr. med., Piofeetor, ; 303.

rm'ifswald. 304

275. Martin. Hmiolf. Dr. med., Professor 306.

für Anthropologie, Zürich. ^306.

276. Mail», KartJ., Oberrealsehiü-Ditector, ' 307.

Teltech, Mähren. ;30B.

277. Mab,Dr.med., Ober-Stabsarst,Magde- ; 309.

barg. !

278. Maurer Hormann, Eovisor. Berlin.
'

279. Meitien. Aiii,nisi. Dr., IVof., Ueh. Re- 310.

gierungsraih, Berlin. 311.

290. Meidel, E., Dr. med., Prof., Berlin.

261. Heuel. Dr. med., Sanitätsmth, Char- ' 312,

lottenburg. 313.

262. Merke, Vcrwultungädirrdor dos studt.

Krankenhauses Monhif. Herlin. 314

2a^. Meyer. Alfn.l O Dr. phil., Prof-, 31ö.

Director, Berlin.

284. Meyer, Ferdinand, Hanqnier, Berlin. 316.

285. Meyer, Merrmann, Dr. phil., Leipzig.»

286. Michel, C.u.star, Dr. med., Hermes- . 317.

keil b. Trier.

287. Mielke. Hoh«'rt, Zeichenlehrer und 318.

iSchnllüteller. ikrlin.

2>i8. Miichaer, M., Kaufmann, Berlin. 319.

289. MlleiHMr, K., Dr. med., Berlin.

290. Miaden, Gcoi^, Dr. jur., Syndikus des 320.

stiidt. Pfanill)rielaiiits, B<'r!in.

291. Miske. Kälmäii. Freiherr r., Röszcg 321.

(Günz), rn_-arn. 322.

2ü2. Möbius.
, Prof., Geh. Re-

gioruiiifsnith, Dircclur d. zuoloj^isohen 323.

Abthiilung dos kgl. Muacnms fllr

Naturkunde, Berlin. 324.

293. MHIar, Armin, Lehrer, Weimar. 325.

MSaraa, Dr. phü., Beriin.

iNorwHi, Martin, Rentier,

Moses, S., Dr. med., aamÜtaraOi,
Berlin.

Miiller-Beeck, Georg, Kuis. Deutscher
Oonsul, Nagasaki, Japan.

I, Oaoar, Dr. phil., Batüii.
Hr'nii<tnn. Dr. med., oidentl.

Honorar-Professor, Herlin.

Museum, Bernstein-, Stantiea uad
Becker, Königsberg i. l^r.

Mawaft, Gräflich Daieduszyckischos,

Lemberg, Galizien.

Maataa für Völkerkunde, Leipzig.

Museum, Provincial-, Halle a. S.

Museum, städtisches, Braunschwei^.

Museum, .stiidtisches. Gera.

Nehring, A., Dr. phil., Prof., Beriin.

Maalansi. Richard, Dr. med., Bcrltn.

Naaaiaan, Oscar, Berlin.

Neumayer, G., Dr. phil , Wirkl, Geh.

Admiralitütsrath, Prof., Director der
deutschen Seewarte, Hamburg.

Nordheim. Jacob, Hambarg.

Obst, Dr. med , Director des MuHCum»
rar Ydlkerkande, Leipzig.

Oealea,Gustav,Ober-Ingenieur, Berlin.

Ohnefalsch -RioMar, Max, Dr. phil.»

CharloltenLurg.

Ol.shausen. Ütto, Dr. phil . Berlin.

Oppenheim, Max, Freiherr v., Dr. jur.»

Rcgicrimgs-Assessor, Cairo.

Op|Mab•la^ Paul, Dr. phil., Gharlotien-

hnrg.

Oppersdarir, Graf, Schlosa Obeiglogaii»

Srlll.;-i('n.

Oppert. Gustav, Dr. phil., Professor,

Herliit.

Orth, A., Dr. phil., Prof., Geh. Re-
gicrungsraih, Berlin.

Osbarae, Wilhelm, Bittefgufebesitzer,

Radeheul I). Dresden.

Oske.Eriist. VereidigterM akJf^r. H< Hin.

Ossowidrkf. Dr. mfil.. S.init;ii.srath,

Oraoienburg, Ke^^.-Bez. Poisdum.

Palliardl, Jamlav, k. k. Notar, Frain,

Mahren.

Palai, Jniins, Dr. med., Beriin.

Passow, Dr. med., Prof., UeidelUeig.

oogle
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359.

m.

362.

363.

136. MsM', Felix, Dr. phil., Pti?iiM>octiit,

Köninfs'bßrg i. Pr. i

:^'*7. Peronne, IVediger, Prcir/Jan

Peteratann, Georg, Apotheker, Uurg

im Spreewalde.

3S9. ntapMilMr, E.« Dr. m«L, Gmezal-
Äntt a. D., Potsdam.

;i30. Pfuhl, P , Dr. phil., Frofesaor, Poaen.

331. Philip, P , I)r med.. Bprlm

^3^. PinckerwUe, W. . Dt. med., Brcälaa.

Pinkua, Felix, Dr. mod., Berlin.

4134. PlwoWt Dr. med., Regierung»- und
MedkiiMlfath, Erftiri

3Sb, Plao2«li, S., Dr. incdn Berlin,m Plate«, VMS V., RittefgnMMaitser,

Btralsand.

437. Poll, Heinrich, cand. med., Berlin.

33ä. Poiflofc, Dr. med., Prof., Geh. Medi-

etnalrath, Breslau.

339. Pwttr, 0., Dr. med., Prot, Berib.m Preass, Th«odor, Dr. phil., SlcglitEi

b. Rcrün.

-341. Prochno Apotheker, Blankenburg a.H.

;i42. Przibylia, Uarl, Chemiker, Vienen-

^

bürg am Harz.
jm Hm, H., Randuedor, Prag.

m, HafclWolihard, H., Dr. med., Prof.,

0ber8tab8iir7.t a.D., Berlin.

345. RadeaiaclMr, C, Lehrer, C<)ln a. Rh.

34b. Reich. Max, Dr. med . Stabsarzt der 376.

Marine. Leibarzt, z. Z. auf Reisen. 377.

347. RetaMMiii. Feld., Beriin.m ReMm, Paul, Dr. phil^ Miuiiz. 378.

349. Reinecke, Major a. D., Berlin,m Rekihanlt,Dr.pbiL,Oberiebrer,Rector, .
379

Berlin.

^51. Reist, Wilhelm, Dr. phil., Geh. Hegte- 3«ü.

ruog8rath,SchlossKonitz(Thijringen). 381.

3&2. RMMk, E. J.» Dr. med., Prot, Berlin.

'

351 RMrtM', BeHh., Banqnier, Beriin. '382.

3S4. RieMfcofen, F., Freiherr v., Dr. phil,

Pr'>r (Jt'h. Re^^ienTTiirsnith Berlin. 383.

455. Riedel, Hernh., Dr. med., Sanitatsralh,

Berlin. 3«4.

35«. minr, W., Banqnier, Berlin.

357. Mal, Ernst, Dr. pbiL, Oberlehrer, 885.

Gross-Liobterfelde b. Berlin. 386.

35tt. Rockl
, Georg, Geh. Regierungsrath ' 387.

am Kaiser!. Gesundheitsamt. Colonie

Grunewald b. Berlin.

RBhl, T., Dr. jur., Assessor, Berlin.

RSsIer. K., Gymn.-Lehrer, Eaiaabetli-

pol, Kauku-sus, Russland.

Rsatnsteifl, Siegm und, Direotor, Berlin.

Rasaatbal, L., Dr. med., Sanitätsrath,

364.

865.

366.

.%7.

:m.

3Gy.

370.

371.

372.

373.

374.

375.

r, Dr. med., Prot, diilgirender

Anl an 8t. Hedwiga-Knmkenhaoae,
Pt'rlin,

Rügt- Karl, Dr. med., äamtätsratb,

Prolessor, Berlin.

Rage, Panl, Dr. med., fianittterafli,

Berlin.

Rsnkwiti, Dr. med., Harine-BlBbaant,

auf See.

Sachs. Leopold, Rentier, Berlin.

Salomon, O.. Dr., Berlin.

Sasisofl, Alb., Banqier, Brüssel,

r, Dr. med. Berlin,

r, Wilhelm, Dr. med., Geh.

Medicinalrith, Diraoto'r, Dalldorf b.

Borlin.

Sander, Miirine-Stahsar/t a. 1)., Berlin.

Sarasifl, Fritz, Dr. phil., Basel.

Seraala, Paul, Dr. phU., Basel.

SnmHi'MtMh, Freiherr t., Bxc,
Wirkt. Geh. Rath, Kateerl. Deutscher

ausserordentlicher und befoUmäch-

tigter Botschafter, Rom.
Soharrer, Victor, Nörnberg.

SohauenlNiro, Dr. jur., Regierungsrath,

Berlin.

Seheiei, Joseph, Apotheker, Yoko-
hama, Japan.

Schilling. Horm.iHn, Dr.med., Sanitttts-

ruth, Berlin.

Sohienm. Julie, Fräulein, Berün.

Schlesinger, U., Dr. med., Sanitäts-

ratb. Bertin.

SotaMt, Colmar, LaadsehallBmaler,

Berlin.

Schmidt, Emil, Dr. med., Professor,

Leipzig.

Schmidt, Max C. F., Dr, phil,, Prof.,

BwUn.
SeüMldt, Max, Dr. jur., Beriin.

Schmidt, Oscar, Dr. med., Berlin. .

Schneider, Ludwig, Conservator der

k. k. Central -Commission, Smihc,

Böhmen.
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388. 8ob5M, Richard, Dr. pbil., Wirkl. 41«). Stelntn, Kar! von d.-n, Dr. med. et

Geb. Rath, Generat -Director der^ phil . F^rofcssor, Nea-BAbeUberg bei

Königl. Museen, Ex(>ellen^, Berlin. Potsdam.

389. SoMteMack, 0., Dr. pbil., Heidelberg., 417. Steiaeti, Wilhelm ron den, Maler,

aHOt. AHbw, Dr. med., Beiiin.. |
Groa»-Lichterfe1de b, BeiliD.

391. Sobili, W., Dr. med., Pfofeasor, Qeh. 1 418. StateUnl, Leop., Bam|oicr, Bteglitiu

Ecgierungsrath. Ilectordertbierill»0.'419. Stephan, Georg. Mühlen - Besitzer,

Hochschuk', Berlin. Lirhtrrfelder Buschmfible bei Sali—

392. Schutze, Alb., Akademischer Künstler, ^^ust. Kr. Lnckau.

Berlin. 40). Stephan, J., RuchhUndler, Berlin.

393. SoMtonburg, Wilibald ?., Charlotten- 431. Sliniberg, Alexander, Kaufmann^
boig^ b. Berlin. Berlin.

394. SeheH», Premier-Identenuit, Witten- 1 432. Stottateeberi, R. t., Luttmersen bei
beig. Neustadt am Rttbenberge, Hannover.
Schultze, R^-ntier, Charlottenbur^^ !423. Strauch, Curt, Dr. med., Berlin

396. Schumann, llugo, praktArst, Lücknitz, 1 424. Strauch, Franz, Contre-Adnüral z.

Jr'ommern.
I

Friedenau b. Berlin.

425. Strebel, Hemann, Kaofinann, Ham-
borg, Eilbeck.

Berlin. 426. SbMiM, Ednaid, Berlin.

399. Schwarzer, Dr., Grubenbesitzer^ZilmB- 1427. StehliMMi, Dr. med., kaiserl. Re-
(lorf hei TiuipHt/ Kr. Sorau. gicrungsruth, Dare8Salam,08t-Arricik.

4Ü0. Schweinfurth, Giorj^, Dr. phil., Prof., 42«. TInzer, Dr. med. Charlottcnbnrg.

397. SelniitMMr, Adoli; Benqnicr, Berlin.

398. Solnrarli, Alberl, Hof-Fhotograph,

Berlin, z. Z. auf Reisen. 1 429. Tappeiner, Dr. med., liorrath, Sehloss-

401. Sebmialli, Graf 7., Premiorlieutenant, j B«ichenbadi, Meran.

Beilin. |430. Taüfentr, Dr. med., Allenbevg bei

403. Sekiba. F , Dr. med., Sapporo, Hok-i Wchlau.

kni I I. Jiipan. 431. Teige, Paul, Hof-Juwelier, Berlin.

403. Seier. KduarH Dr phil.. Professor, 432. Tentsch, A. Julius, Liqtienr-F^brikant,.

Directuriul-.As.M ieiit am kgl. Museum Kronstadt, Siebenbürgen.

f. Völkerkunde, l'nvutdocent, Steglitz 433. Thomer, Eduard, Dr. med,, Geh.

b. Berlin. Sanitittsratb, Berlin.

404. SIeleM, Hdnr. Yokohama, Japan. 1 434. THhaanaa, Dr. med., Hedieinalrath,.

405. Sieglin, Dr phil., Professor, Berlin. !': t sson l^cipzig.

406. Siegmtind, Gustuv, Dr. med.. Geh.; 436. Timann, F.. Dr. med., Oenefal» und
Sanitütsratii, Berlin. Corpsarzt, CoblLnz.

407. Siehe, Dr. med., Sanilalsrath, Kreis- 43t>. Titel, Max, Kaufmann, Berlin,

pbysicus, Züllicbau. 437. Tolauitschew, Nicolaus, Dr. med., Prof.,

408. SIerakeiraki, Graf Adam, Dr. jor., ' Kasan, Rassland.

Waplitz bei Altmark, Wet^Mcnssen.
!
438. TBrSk, Aurel t., Dr. med., Fiofn Di-i-

409. Sieskind. Louis J., Rentier, Berlin. rector des anthropolOgiacheR Ma>
410. Sökeland, Hermann, l^t rlin. ' spums. Binhipest.

411. Sommerfeld, S'ully, Dr. med.. Berlin. 439. Tornoir, Max L . (Jranewnld b. Berlin.

412. Sonnenburg, Dr. med, Prof., Director 440. Träger, Paul, Dr. phil., Literatur-

am Krankenhaiise Moabit, Berlin. Historiker, Zehlendorf b. Beilja.

413. SpemaaB, GottlHed, Verla«s-Bucli-l441. Tretokel. A., Rittergntsbeeitser, Hoeh>
händler, Berlin. ' Paleschken b. Alt-K ischau, Weatpr.

414. StaiHiinger Paul, Naturforscher, Berlin. 442. Uhle, Max, Dr. phil., Philadelphia.

Alb, Stechow. Dr med., General-Oberarzt, 443. Umlauff J. F. Q,, Natuiaiienbindler,.

Divisious-Arzt, Colmar i. Elaass. , Hamburg.
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474.

475.

478.

444. Uraeh, Fürst Ton, Cari, Gnf von {469,

Württemhei^, Stuttgart.

445. Vasei, dutabeflitser, Beyeratedt b. 470.

Jerxheim.

446k Varata, ttathropologischer, Cobui^.

447. VMi, antliropolQgischar, Ebrnbiiiv- 47t.

Altona, Hamboi]^.

418. Verein (tlr Heimatbaknnde, MOoehe- 1 472.

berg. !

44$. Verein, histonücher, Ürombeiig. ^473.

490. VeralB, Moaeums-, Lünebuig.

451. VlnlMW, Hana, Dr. med., Pnf., BerBn.

458. ViraiMnv, Rudolf, Dr. med., Prof.,

Geh. Medicinulrath, Rurlin.

453. Voelt2kow, Dr. phil., Berlin.

4M. Vohaen. Consul a. D., Berlin. 1
476.

455. Voliiortii, Dr. med., Sanitütsrath, Berlin. 477

456. Vstawr, Dr. med., Geh.

Berlin.

457. VoHInder, K, mUargnte-Beaitoef, i
479.

Dresden.
1
480.

458. Vorwerk, Bernh., Kaufmann, Berlin,
j

459. Voas, Albert, Dr. med., Geh. Re- 481.

gieruoi^arath , Director der vater-

lindiadiea .AbflieitDiig dea königl.

MnaeiiivB flbr Vdlkerlrande, Berlin.

460. Wahl, E., Ingenieur, Berlin.

461. Waldeyer, Dr. med., Prof., Geh. Me-
dicinulrath, Berlin.

461 Watdaohmidt, Dr. med., Westend bei

Berlin.

461. Wahar, HT., Maler, Beriin.

464. Weeren, Franz, Fabrik-Beaitier, Rix-

dorf b. Berlin.

465. Weereti, Julius, Dr. phil., Profeaaor,

Westend b. ß«»rlin.

466. Wegner, Fr., Rectoi, Berlin.

467. Weiiner, Ph., Dr. phiL, Gymoaaial-

Director, GreifewakL

468. Welgelt, Dr., Prof., General-Secretiir d.

Dentichen J^^iacherei-VereinB, Berlin, i

488.

485.

484.

485.

486.

487.

488.

489.

490.

I, Dr. phil., Prof., Geh. Re-
gierungsrath, Berlin.

Welnzferl. Robert, Ritter von, k. k.

Conservatur und Gustos desMuseums,.

Teptilz.

Wetaaahairi, 8., Dr. med., Bliaabeth^

grad, Sud-Raaalaad. < r

Weisstein, Hermann, B^.^Baumeister,.

Münster i. W.
Wendeler, Paul, Oekonom u. Brauerei«

beaitzer, Soldin.

Wwalerakl.KwilaaM; Graf; WnbW»
bei Wronkc, Pror. Posen.

Werner, F., Dr. med., Geh. Sanität«*

rath, Berlin.

Wemer, Johannes, Thierar/t, Lübeck.

Wetzstein, Gottfried, Dr. phil., Consul

a. D., Berlin.

WMnI, Hogo, Bamrath, Ohemnita.

Wllke, Theodor, Rentier, Guben.

WilsM, H., Director, Gfoaa-Lichter-

feldc bei Berlin.

Winkler, iiugo, Dr. phil., Privatdoeent,

Deutsch-Wilmersdorf bei Berlin.

WitiiiBitala, Wilhelm v., GatabeeHser,.

Berlin.

Wolir, Julius, Dr.mcd.jGeh.Medidnal'

rath, Professor, Berlin.

Wolff, Max, Dr. med., Prof., Berlin.

Wolter, Carl, Cbemulpo, Korea.

Wabir, U., Dr. med., Geh. Sanitita*

rafh, Berlin.

Zander, Kiut| Dr. jnr., Rechtaanwalt,.

Berlin.

Zechlin, Konrad, Apotbekenbcsitzer,.

Salzwedel.

Zenker, Wilhelm, Dr. med., Geh.

SanitiUarath, Kreis-Phyaikoa a. D.,.

Bergqnfitt-Fraaendorf bei Stettin.

Zaahiaaoha, Panl, Dr. med., BrM.

(15. Vebrnai 1900.)
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Uebersicbt

der der GreseUscbaft durch Tausch, Ankauf oder

Geschenk zugehenden periodischen Veröffentlichungeiu

zugegangenen SchrifUn.

dJie mit * vermerkten (lenelUcftnften, (leren Schriften trir nicki erhalten hohen ^ hitten wir um
gefällige Nachlieferung der etwa erfolgten PulfUcationen auiachJi«9$tich an die Adrette:

I. Deatechlaiid,

nach Sliidteti alplial>eü»ch jfoordnpt.

1. Berlin. Amtliche Ikrichte aus den königl. Kunstsiunmlungen. XX. Jahii^.

Nr. 2—4. XXI. Jahrp. Nr. 1.

2. n VerttffeiiUidiiingen aus dem königlichen Muscnm für Vfilkerlniniie.

Bd. VI.

(1 Q. 8* von der OettemUDivedkni der königlichen Ifnseen.)

^3. „ EStimologisdieB Notizhlatt. Fl r ir^^^goben von der Direclion des kfldgi.

Museums für Völkrtl unde. (V. d. D.)

4. „ Zeitschrift rur Erdkunde. Bd. XXXllL mS, Nr. du. 6. lid. XXXIV.
1899. Nr. 1-4.

5. „ TeilMiidlangeii der GesellaeliBft für Brdkttnde. Bd. XXVI. 1899.

Bd. XXVn. 1900. Nr. I.

6. , Hittheilungen von Forschungsreieenden und Gelehflen am den dratscheo

Sehvtegebieten. ßd. XII.

(4-(> V. d. G. r. E.)

*7. „ fitthrbuch dor konigl. Geologischen liiindeüanstuU. (V, d. G. L.)

8. Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. (Von dem
Hydrographischen Amt der kaieerl. AdminlHät.) XXV] I. Hhrg:»

im. Nr. 8-^11 XXVIII. Jehrg. 1900. Nr. lii.S.

9. „ Verhandlungen der Berliner mediciniachen OoteDachaft. (V. d. B. m. Q.)

Bd. XXX
lÜ. ^ Berliner Mis8iui)s-Berichte. (Von Hrn. M. Barte U.) 1Ö99. Nr. a— 12.

1900. Nr. 1.

, Nachrichten fUr und Ober Kaiser Wilhelmaland ond den Biamarck-

Ardiipel. (V. d. Nen-Oiitnea«Conipagnie.)

12. „ Die Flamme. Zeilschrifl zur Fijrdorun^' der Feuerbestattung im In-

und Auslande. (V .! Red.) XVI Jahig. im Nr. 167— 1»6.

XVII. .lahrg. 19(K». Nr isT ]\h\.

13. „ Mittheiiungcn auM dor hiHtorisctien Liti ratur. (V. d.Red.) XXVli. Jahrg.

Nr. 2-4. XXVm. Jiihrg. Nr. 1.

*14, « VerwaltiiBgvberieht ttber das Mftrkische PrOTincial^Musettm.
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15. Berlin. ßrandenbur^Ma. Monatsblatt der GesclUchaft Tür Heimathskniide

der Provinz Brandenbur:; zu Berlin. (V. d. G. f. H.) VI. Jahrg. 1897.

Nr. 10—12. VU. Jahrg. 189^. Nr. 1— 12. VIII. Jahig. 1899.

Xr. 1—9.

l<t. , Brandeubnrgia. Archiv. Bd. ti^S,

*17» „ Verbandlimgen des devtachen OeognpfaentageB.

18.
j,

Sonntags-Bcilagc der Vossischen Zeitung. (Von Fräoleb Schlemni.)
1899. Nr. 7— 53. 1900. Nr. 1—3.

ly. » Zeitschrift dos Vereins für Volkskunde. (V. d. V. f. V.) fX. Jahrg. 1899.

20. , Deutsche Koloniai-Zeituiig. (V. d. D. C.-G.) XU. 8—52, Xlll.

1—7.

21. , NatarwiMenachanUche Wochenachrift. (V. d. Red.) Bd. XIT. 1889.

Nr. 6—53. Bd. XV. 1900. Tür. l^.
32. , Sitzungsberichte der Gesellidiaft naturrorsohender Frenade. 1898.

Nr. in. 18n!>. (Von Hrn. iM. Hiirtels.)

23. „ Zieitschrift ttii- afrikanische und oceanische Sprachen. (V. d. Red.)

IV. Jahrg. i89y. Heft 3 u. 4. V. Jahrg. 1900. Heft 1.

*24. „ Mittbeilnngen aus dem Museom fdr deutsche Volkstim:hten. (V. d.

Vorstund.)

•2Ö. „ «Oat-Asien." (V. d. Red.) I. Jahrg. Nr. 12. II. Jahrg. Nr. 13—23.

28. , «Muttererde.^ (V. d. Red.) L Jahig. 1898. N>. 20->52. ILJahig.

1899. Nr. 1— 19.

27. « Üie Donk mal plk'-co: Heraui^gegeben voa der Schrilileitung lies Utntr;il-

lilaltes der Bau -Verwaltung. (V. d. Red.) I.Jabiig. 1899. II. Jahrg.

1900. Nr. 1 n. 2.

*28. Berlin-Charlottenbarg. Verhandl. der Deniachen Colonial-Oeaelbcliaft.

(Von Um. Dr. Minden.)
29. Bielefeld. „Africa.^ Hemusgegeben vom evangelischen Africa -Verein.

VI. Jahrg. 1899. Nr. 2^12. VU. Jahi^. 1900. Nr. 1. (Von Hm.
M. Bartels.)

30. Bonn. Jahrbücher des Vereins von Alterihnnufirennden. (V. d. V. t. A.)

Heft IM.
31. Brandenbor; a. d. H. Jahresberichte des Historischen Vereins. (V. d. H. V.)

XXXI.
32. Brannschweii;. Archiv für Anthropologie. (V. Hüm. ». Vieweg & Sohn.)

Bd. X.WI. Heft 1-3.

33« , Braunschwcigisches Magazin. (V. d. Ked.j Bd. IV. 1898.

34. « Globtts. Bhntrirte Zeitschrift fOr Lander- and Völkerkunde. (Angekaaft.)

Bd.tXXV. Nr. 7-24. Bd. lÄXVI, Rd.LXXVII. Nr. 1-5.

35. Bremen. Deutsche GeoKraphische Bllttter. (V. d. geogr. Gesellschaft.)

Bd. XXII.

36. ^ Abhandlungen, herausgegeben von den» naturwissenschaitlichcn Verein.

(V. d. Red.) Bd. XV. Hell o. lid. XVI. Heft 1 u. 2.

*37. Bremerhaven. Jahres-Bericht der Männer vom Morgenstern Heltnatb. in

Nord-Hannover. (V. d. V.)

38. Breslau. Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift. (V. d. Mosetun Schlesischer

Alterthüraer.) Bd. VII. Nr. I.

39. Bromberg. Jahrbuch (h-v histnnsi heu Gesellschallt iUr den Netze-District

(V. d. h. G.) Jalux- lyOO.

V-crbnudl. itcr Berl. Aotiiropol. GeselUcbatt Il'UU. ^
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40. Otatei lCitth«Iiiiig«n «n did Mitglieder des Vereins fUr HettiMh» QmcIu^
und Landeskunde. Jahrg. 1898.

41. , ZeiUchrin des Vereint f. H. O. n. L. Bd. XXXUL Bd. XXX.IV.
1. Hulftc.

(40 u. 41 V. d. V. f. H. G. u. L.)

48. Colmar (Elaasa). Mittheiinngen der Natuliiatoriachen Geaeilachall in Colmar.

(V.d.O.) Bd. IV. 1897/98.

43. Grefeld. Berichte des Crefelder Museums-Vereina. (V. d. M.-V.)

44* Daaiig» Bericht tiber die Verwaltung der niiturwisscngchafllichen, archäo-

logischen und ethnologischen Sammlangeo. (V. d. Westpr. fronociai-

Museum.) XIX. Hcricht. 1898.

45. „ Schriften der Naturforiichendün GcsellHcltaft. (V. d. N. G.) lUi. IX.

Heft 8 «. 4.

46. Deaaau. Mittheilmigeii dea Vereina fttr AnhaHiaciie Geadiiciite mid Alter-

tbumakundc. (V. d. V.) IM. VIT. Bd. VIII. Theill-l,

47. Dreaden. Sitzung^^horichto und Abhamlluiii^cn d(>r Noturwiasonschufilichen

Gesellschaft Isis. (V. d. G. I.) .Jahrg. 1897/98, Juli-December.

•4ö. „ Jahresberichte des Vereins für Erdkunde. (V. d. V. f. E.)

49. Emden. Jahrbach der Geaellschafl fUr bildende Kunst and vatertHodiacbe

AlterthUmcr. (V. d.G.) Bd.Xia.
Brfnrt Mittheiiuagen dea Vereins fUr die Geachicbte und Altertbnmakmide

von Erfurt. (V. d. V.) Bd. XX. Jahi^. 1899.

51. Prankfurt a. 0. Helios XYT. Societatum literae XII.

52. Glessen. Mittheilung^n des überhessischen GeschichtsTercins. (V. d. 0. G.)

Bd. vm. im.
$8. Qörlits. Neuea Lmaitaiaebea Magazin. (V. d. Oberlaoaibiaoheii Gesell-

acbaft der Waaaenseliatlen.) Bd. 75.

*54. , Jahreahefle der Geaeilachall fttr Anthrapologio nnd TJrgeachicbte der

Obcrlausit?:. (Y. d. G.)

55. Gotha. Dr. A rolermanirs Mittheiinngen aus Ju.stus Perthes' Geograc

phischer Anstalt. (Angekauft.) Bd. 45. 1899.

*86. Qreifawald. Jahresberichte der Geographischen Gesellschaft. (V. d. G. G.)

57. , NachtrSge cor Geachichte der Greihwalder Kirchen. 1899. Hell 8.

*58. , » Jahresberichte der Rttgisch-Pommeriachen Abtheilnng der Gesellschaft

fttr Pommcrisrho Geschichte und Alterthttmaknnde.

rrw u. V. d. G. f. F. G. u. A.)

59. Guben. MitthciluiiLin der Nioderlaa!«itrer Ocsi-llschaft für .\nthropologie

und Urgeschichte. (V. d. N. G. f. A. u. ü.) Bd. V. üed 8. Bd. VI.

Heft 1.

60. Halle a. & HittheüungeB dea Vereina fttr Erdkonde. (V. d. V. f. E.) 1699.

91. ^ Photographische Rundschau. (V. d. Freien Photogr. Vereinigung in

Berlin.) XIII. Juhrg. Heft 12. XIV. Jahrg. Heft 1 u. 2

*62. Hambarg. Verhandlungen des Vereins für NatarwiaseDschalUicbe (Jnier>

haltung. (V. d. V. f. N. U.)

63. Hannover. Zeitschrift des Historischen Vereins fUr Niedersachaen. (V. d. V.)

Jahrg. 1899.

64. fiildbmrghansen. Schrillen des Vereins ftlr Meiningiaebe Geadiiehte und
Landeskotide. (V. d. V.) Jahrg. 1899. Heft 31-34.

*65. Jena. Mittheilungen, der Geographiaohen Geaellachaft (fUr XhOringm) an

Jena. (V. d. G. G.)
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S€L KieL Mittheilangen des Anthropolog. Vereins in Schleswig-Holstein. (V. d.

A-V.) 1899. Heft 13.

*67« , Bttridit dm 8eblMwi^*HoUtei]iitch«ii Unteoins TaterUndMdter Altei^

thttmer. (V. d. M.)

•68, Königsberg i. Pr. Sitzungsberichte der Alteithams-GeseUschaft Prossiae

(V. d. A.-G. P.)

69. , Schriften der Physikalisch -Ockononiischen Gesellschaft (V. d. Ph.-

Oek.O.) S9.Jsfaig. 189S.

*70. Leipzig. Bericht fttr das Museum ftlr Tölkerknnde. (V. d. IL)

71. , (Mannheim). Forschungen zur Geschichte Mannheims und der Pfah.

(V. d. Alterthums-Yerein in Mannheim.) Bd. III.

12. Lübeck. Herichte des Vereins fttr Lübeckische Geschichte und Alterthoma-

künde. Jahrg. 1898.

75. , MiUheilungen d. V. f. L. G. u. A. Heft VIII. Nr. 9—12. Heft IX.

1899. Nr. 1 B. 1
74. , Zeitschrift d. V. r. L. O. Q. A. Bd. YUI. Heftl.

(72—74 V. d. V.)

•75. Ltineburg. Jahrosbcrichte des Museums-Vereins. (V. d. M.-V.)

76. Metz. Jahresberichte des Vereins fttr Erdkunde. (V. d. V. f. £.) XXL Jahresb.

1898/99.

77. München. Beiträge zur .\nthrüpologie und Urgeschichte Bayerns. (V. d. G.

f.A.iLn.a) Bd.XUL Heft 1-3.

7& , Jahresberichte der Geographischen Gesellsehaft. (T. d.O.Q0 1896/97.

Heft 17.

79. „ MonntKschrirt des Historischen Vereitts Ton Ober-Bayern. Vil. Jahrg.

1»9S. Nr. 9-12.

aö. „ Monatsschrift, Altbayerische. Herausg. Tom Liiätor. V'erein Ton Ober-

Bayern. Jahrg. I. 1899. Heft 1—6.

^1. n Oberbayerisches Archiv. EkglinziingB-HeA za Bd. 50.

(79—81 von dem Hisi Verein von nnd ftr Ober^BsTmi.)

^1 « FMhistorische Blätter. (Von Hrn. Dr. J. Nane.) XI. Jahlg. 1899.

Nr. 2—6. XII. Jahrg. 19(K). Nr. 1.

Münster. Jahresberichte des WestHilischen Provincial -Vereins fürWjsscn-

schaii und Kunstgeschichte. (V. d. V.) XXVII. Jahresbericht.

1898/99.

^84. , Zeilschrift flir vaterlttndiscbe Oescbichte nnd Alterthnmskonde. (V. d.

Red.)

*85. Nea-Bran den bürg. Jahresbericht Uber das Moseum in Nen-Brandenborg.
(V. d. M.)

öt». Nen-Hal donsieben. Aus dem Aller-Verein. (V. d. V.) 1899.

•87. Neu-Ruppin. Historischer Verein f. d. Grafschaft Euppin. (V. d, V.)

88L Kllraberg. MittheUungen aus dem Germanischen National^Mosenm. Jahig;

1899. Seite 1—16.

89. , Anzeiger des Germanischen Nationsl-Museums. Jabig. 1898. Nr. 8.

Jahn?. 1899. Nr. 1—5.

(öö u. V. d. 0. N.-M.)

90. Oldenburg (im Grossher/outh.). Schrii'lcii dt's üUlenburger Vere ins f. Alter-

thumskunde und l^andesgeschichte. (V. d. O. V.) Theil XIX.
1899.

2»
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91. OtnabfÜck. Mitlheilimgen des HistoriacheA Vereins. (T. d. h. V.) 'Bd. XXIIX«
1898.

•92. Planen 'i.V. Mitthcilunj^en des Alterthumsvoroins zu Planen I.V. (V. d. V.>
•93. Posen. Album. (V. d. HHrii. Köhler u. Erzepki.)

'^94. ^ Zeitschrift der Historischen Gesellschaft tüt die Provinz Posen. (V.
d. H. O.)

• 05. „ Küczniki lowar/ysiwu l'r/.yj. imui^ l'u^ndnskicgo. (V. d. G.) TomeXXV
n. XXVI.

96. Potsdam. Jahresbericht des Direetors des Königl. Ocod. Inst (Von -Hrn.
Rud. Virchow.) April 1897 bis April 1898. '

•

•97. SatzWedel. Jahresberichte des nltmürkisehen Vereins fUr Taterländiscbe

Geschichte. ^V. d. a. V. f. v. G.)

98. Schwerin. Jahrbücher und Jahresberichte des Vereins lür Meklenburgische

Geächichtc und Alterthumskunde. (V. d. V. f. M. G. u. A.) Jahrg. 64.

*90. Speyer. Mtttheiinngen des Historischen Vereins der Pfalz. (V. d. V.)

100. Stettin. Baltische Stadien. Nene Folge. Bd. II u. III.

101. , Monalsblütter. Herausgegeben von der Gesellschalt fDr Pommerische
Geschichte und Alterthumskunde. Jahr^. 1898/99.

(100 u. 101 V. (I. G f. p. n, „. \.)

102. Stuttgart. Württembergische Vieneljahrshefte für i.,Jindesgeschichte. (V.

d.V.) VlU. Jahi^. 1899.

103. „ Pnndnaehrichten. (V. d.V.) VI. Jahrg. 189S.

. 101. w Zcitschrin Tür Morphologie nnd Anthropologie. Stuttgart 1899. (V. d.

Red.) Bd. l. Heft 1-3.

105. Thorn. Mitthi-ihmt^'-pn iles Copperiiicns-Vercins fUr Wissenschaft nnd Knoat.

Heft MI. 1»'.'!».

•I0i>. „ Jahresbericlite des ( opperuicus-Vereins.

(lOd n. 106 V. d. C.-V.)

107. Trier. Westdeutsche Zeitschrift fttr Geschichte nnd Kunst. XVII. Jahrg.

Hefi4. XVIII. Jahr- Hefti ;!

108. „ Corresp<)Mden/.bhitt für (ieschichtc und Kunst. XVUI. Jahig. 189i>.

109. , T,imeshl;itt. NV .^l—

110. „ Jahresl)eriehie der Uesellschafi für nützliche Furschungcn. Jahrg.

1894—1899.

(107—llOv.d. G. f.n. R)
•III. Ulm. Miltheilungen des Vereins für Kunst und AUerthum in Ulm nnd Ober-

SChwald'M. (V. d. \' '

112. Wernigerode. Zeitschrift de.s llarz-Vfieins für Geschichte und Alterthnms*

kumle. (V. ,1. H.-V.) XXXII. Jahrg. IHW».

113. Wiesbaden. Annalen des Vereins für .Nassauische Altcrthuniskunde und
. . Geschichurorschung. XXX. Kd. 189!».

114. „ Hittheiinngen d. Vereins f. Nassauische Altertbumskunde. Jahf^. 1899.

Nr. 4. Jahig. 1899/1900.

(113 n. 114 r. d. V. f. .N. A. u. G.)
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IL £uropäisches Ausland. .

Nach Ländern nod SÜdten alphabetisch geordnet

Belgien*

115. Brüssel Bulletins de rAcaderaie Royale des Sciences, des LLures et des

Beanx-Arts de Belgique. Tome 34-*36. Reg. 3«* Särie. Tome I

ä XXX. 1881 tt 18d5.

116. , Annuairc de TAcademie Koyali' des Sciences, des Lettres et des Beaaz-

Aits de Belgique. G4. mS. 4)5. 1899.

(115 u. IlG V. d. Ac. R.)

•117. ^ Bulletin de la Societe d'Aöthropologic. (V. d. S. d'A.)

118.
r>

Annales de la Societc d*Arobeologie. Tome XIII. Liv. 2-4.

119. ^ Annnaire de la Societe d^Arefatotogie. Tome X 1899.

(118 u. 119 V. d.8. d'Arch.)

120. Ltttticb. Bulletin de l lnstitnt areheologiqae Liegeoia. (V. d. I.) TomeXXYIIL

Dänemark.

121. Kopenhagen. Mi iuoires de la Societe Royale des Aotiquaires du Nord.

S^He lbd8/99.

122. , AarbQger for nordisk Oldkyndighed og Historie. Bd. XIIL Hefk 4.

Bd. XIV. Heftl-S.
* 1 23. , Nordiske Fortidsm i n 1 1 er, udgevnc afdet Kgl. Nordiake Oldakrill Selakab.

'1-21 — 12;{ V. d. N. 0. S.)

124. Reikjarik (Island). Arbök hins IslcnzUa fornteifafelag. (V. d. I. f.) Fylgirit.

189Ü.

Finlaud.

HeUingfors. Journal de la Societe Finno^Ongrieone. (SuomataiS'Ugrilaiaen

Seuran AilvakausUirja.)

*12G.
f,

Memoires de ia Societe Fijino-Üugnenne. (Suoiuulais-Ugriiaison Seuran

Toimitnksia.)

*127. , Finska Fomminnesföreningens Tidskrift.

*1*28. ^ Finskt Hnsenm. Finska Fornminnesforeningens Mänadsblad.

*129' , Snomen Musoo. Suomen Muinaismuisto^Ybdistykaen Kaakanslethi.

(125—129 durch Um. Aspelin.)

Frankreich.

180. Orenoble. Bntlelins de la Society Danphinoiae d*Ethnologie et d'Anthro-

pologie. (V. d. 8.) Tome V. 1898. Nr. 3 u. 4. Tome VI. 1899.

Nr. 1 u. 2.

131. Lyon. Bulletin de In Societc d'Anthropologie. (V. d. & d'A.) Tome XVII.
1808.

1Ü2. „ Archivt's du Mum'uui d'histoiro namrolle. (V. d. M.) Vol. Vll.

133. Paris. L'Anthropologie. [Mutcriuux puur I histoirc de rhomme, Revue
d'Anthropologie, Bemo d'Ethnographic reunis.j (Von d. Verlar
Hm. Maaaon). 1899. TomcX. Nr. 1—5.

184. , Lc Tour du Mond. (Von Hrn. Bartels.) Jahrg. 1899. Nr. 6-52.
Jahrg. I90Ü. Nr. 1 - G.

*135. , Memoirea de ia Societe d'Anthropologie.
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136. Paria. Bulletins de 1a Sociotd d' Anthropologie. Tome IX (IV« Serie).

Nr. 4—6. Tome X. 1899. Nr. 1.

(135 u. 13Ö y. d. S. d'Ä.)

187. j, Berne mensaelle de l'Ecole d'Änthropologic. (V. d. ^le d*AnUirop*>

Jahig^IX. 1899. Heft 2—12. Jahiy.X. 1900. Heft 1.

'188.
j, Annalea dn Mas^e Chiiinet

'139. , Annales da Mxisee Guimei (Bibliotheque d^ctodcs.)

14a , Revue de rhlstoire des reliiriotis. Tome XXXVIU Nr. 2 u. 3.

(13Ö—140 T. d. Mmisten; de rinstructioa publiqne.)

Oiieehfliilaiid.

141. Athen. Bißkuthnai nfi 'A8i|mi$ ifiiaoKsyattfi InipHt«. (V. d. O.) Tome 1 n. 2.

148* AAticv nfi IrrofixY,- xai iOvo/.o7uc)]; iratpixg rufi *£XXoioo;. (Von d.

Historischen und £2ihiiologiacheii GeBellacbaft von Griechenland.)

Bd. V. Hefll9.

143.
y,

Ephemeris archaiologike. Jahrg. 1898. Heft 3 u. 4. Jahiu- 1899.

144. „ Epetcriä Parnasüüu. Jahrg. 3.

(148 n. 144 d. arcbäol. G.)

145w V Mittheilnngen des kaiserlich-dentscben Archiologiadien Listitnt^ (T.
d. A. 1.) Bd.XXm. 1898. Heft 4. Bd. XXIV. 1891). Heft 1-3.

146. a Balletin de Correspondance Helleniqac. (V. d. Ecole Frane^aise

d'Athenes.) Jahig. 1898. XXU. Ii. Jahrg. 1899. XXIII. 1— 6.

Grosebritasniea.

147. Bdinbnrgh. The Scottish Geographica! Mi^^^uine. (V. d. 8c G. Society.)

Vol. XV. Nr. 8-12. Vol. XVI. 1900. »r, 1 n. 2.

148. ^ Frooeedings or the Society of Antiquariee of Scotland. (V. d. 8.)

Vol. XXXH. lMt>7'9S.

149. London. The «lounuil of the Anthropolofricai In.Hiitute ol Great Bniam and

Jreland. (V. d. A. I.) New Series, Vol. I.. Nr. 3 u. 4. Vol. IL

Nr. 1 n. 2.

150. « TheBeliquarvundillastrated Archaeologist (Wird angekauft.) Vol. V.

Nr. 2-4. VoLVL 1900. Nr. 1.

Italien.

*löL Bologna. Atti c Memorie deila Reale Deputaziono di atoria patria per le

provincic di Rouiagnu. (V. d. U. D.)

*]52. „ Memorie deUa R. Accademia delle Scienae.

*ldd. „ Rendicooto delle aesaioni della Reale Accademia delle Sdenae dell*

latitnto di Bologna.

(162 u. l.>3 V. d. R. A )

154. Florena. Archi?io per rAntropnlns-ia e la Kliiologia. (Von Hrn. P. Mantc-

s^'a/za.^ 189H Vul. XW Ill. Faso. 3. 1H'»9. Vol XXIX. I-'asc 1.

155. „ Bullellino di rublica/.ione lialianc. (V. d. K.; .Nr. ^1 339.

196. Parma. Bullettino di Paletnologia Italiana. (V. Hm. L. Figoriui in Korn.)

Serie UL Tbmo V. Anno XXV. Nr. 1--9.

197. Rom. Atti delia Societa Romana di Antropologia, (V. d. 8.) Vol. Vt
Fase. 1—2.

158. ,j Bullettino deir Istituto Mittheilungeri des Kaiserlich-Deutschen Archüo-

iogtsdien Instituts. ( V. d. D. A. I.) Vol. XIV. 1899. Faac. 1 u. 2.
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159. Rom. Bifiita GeograEca Italiana. (Y. d. SocieA dl stodj geograJIci in

Florenz.) Vol. VI. Vol. VII. Fasel.

160. 9 Atti delia Reale Accademia dei Line» i Vol. VIII. 1" Sem. Fase.

3—12. II" Sem. Fase. 1—1?. Vol L\. 1
' Sem. Fase, l u. 2.

161. 9 Rendiconti della Reale AccuUemia dei LinceL Vol. VU. Fase. 7— 12.

YoL ym. Faao. I^IO.

161 , Notixie d«gli vsaen di ralichitiu 1898. Nr. 11 v. 13. 1899. Nr. 1—9.

(160-162V. d. RA. d. L.)

163. « CiMmoB. (Von Hm. G. Gora.) VoL XIL 1894/95. 11—12.

164. Luxemburg. Ods Hemechi Orgsai des Vereins für Loxemburger Ge-

Mbiehte, litentftnr und Kunst (V. d. Y.) Y. Jahig. Nr. 3—13.

VI. Jabig. Nr. 1 u. 8.

Niederlande.

Haag. Bijdragcn tot de Taal-, Land- en Volkenkunde van Nederlandsch-

Indie. (V. d. Koninklijk Instituat voor de T.-, L.- en V. t. N.-I.)

YI« volgr. YI. VII. 1,

166. Leiden. Internationales Arcbiv (Qr Etbnogmpbte. (Von dem Känjgl. Nieder-

lllndiBchen CSnUns-Ministoinm.) Bd. XII.

Norwegen.

167. Bergen. Her^^ens Museums Aarsberetning. (V. d. Hos.) Jahrg. Ib^ü.

1899. Heft. 1.

168. Kriatiania. Aarsberetnmg fra Foreningen til Norske Portidsmindesmakm

bevaring. 1898. lY.

*169, , Kunst og Handverk Tra Norges Fortid.

(168 n. 169 T. d. UniversitetB Sämling af nordiske Oldsager.)

Oesteireieli-Üngani.

170. Brunn. Museum Francisceum: Annalcs. (Von der k. k. Mährischen Ackerbau-

Oesellscbaft.) Jabig. 1898.

171. BndapesL Archaeologiai ErlesitO. (Yon der Anthropolog.-arcbiiologischen

Oesellschan.) XIX. Bd. 1899.

171 „ Ethno<Tmphia. fYon der Ungar, ethnograpb. Gesellschaft.) Evfolym

X. XI. Füzet 1.

173. Caslau. Ve^uük ceskoslovaii.Hkych musei ii spoiku aichHi'ologickych. (V. d.

Y.) DiluIII. CisIo8-13. DUn lY. Cislo 1.

174. Grat. Hittbeiiungen des Historischen Vereins fttr Steiermarlc. 1698.

Heft 46.

175. 9 Beitarige zur Kunde stoiermärkischer Geschiclitsquellen. Jahrg. 29.

(174 u. 175 von dora Historischen Vrn in.)

176. Hermann Stadt. .Archiv dos Vereins für Siebenbürgische Landeskundt^.

Bd. XXIX. Heftl.

177. „ Jahresbericht des Vereins für Siebcnbtbgiscbe Landeskunde.

(176 n. 177 . d.*Y.)

178. Innsbruck. Zeitschrift den Ferdinandeums für Tirol nnd Vorarlberg. (V. d. P.)

III. Folge. Bd. 43

119. Krakau. Anzeiger der Akademie der Wissenschaften. Jahrg. 1699. Nr. 1—9.
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*180. Krakaa. Materiaiy ntitropologiczno-archeologtcznc.

181. ^ Bozprawy Akudemii umiej^'tno^ci. Serya IL Tome XIV. XVL
(179—181 V. tl. A. d. W.)

182. Laibach. Argo, Zeitschrift Tür krninischo Lnndeskunde. (V^d.Eed.) Vi.Jahrg^.

Nr. 11— 12. Vll.Jahi^. Nr. 1— U.
IBS, „ HittheUungeii des Hnfleal-Yereins flir Krain. Jabig. X—XII.

184. « (Ljnbjani.) bvesija nrasejakega drnitTaaiKraDjsko. LelmkVXI—IX.
(183 u. 184 V. d.M.-V.)

185. Lemberg. Kwartulnik historyc:(:ny. (Von dem Historischea Vereio.) 189d.
Jahrg. XIT. Nr. 4. 18?)9.' ,]n\ny;. XIH.

186. Olmtttz. Casopis vlastoneckeho Muscjniho spolku Olomuckeho. (V. d. V.^
Öialo d9—65.

187. Prag. Pamdtky archaaologicke a mfstopisne. (Von dem Uasenm R^ni
Bobemiae.) DilaXVIU. Se$iid-5.

188. „ Mittheil un^cn des Vereins Tür Geschlcbte der Deatscben in Bdfamen.
(V. d. V.) XXX VIl. Jahrg.

189. ^ Bericht der Lese- und Kedeballe deutscher Studenten. (V. d. L.
u. R.) 1898.

190. „ eeskvLid. (V.d.Red.) Ro^ikVm. Öisloi--^. BoüniklX. 1899.
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•197. „ Bulletlino della Societii Adriatica di Scienze naturali. (V. d. 8.)
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Nr. 2-4. Bd. XIV. Nr. 1 tu 2.
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Hd. XXIX.
•2(X). „ Mitthcilungcn der pr.lhistorisi ht n CouunisHion der kaiserlichen Aka-

demie der Wibseuschalten ;V. d. Pr. C )
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Herausgegeben von dem Bo-snisch-IIercegovinischenLandes-Museam
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.

»
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m. Swiatowit. (V.d. Red.) Tome I. 1899.

fikshwedeD.

*220. Stockholm. Anttqvarisk Tidskrift for Srerige.

221. n Akademiens Ittnadsblad. Jahrg. 1895.

(220 u. 221 V. d. Kgl. Vitterhets Historie og Antiqvitete Akademien.)

m. n Samftindet för Nordiskt; Museet frttmjande Meddelanden« utgifna af

Artur Hazelius. Jahrg. 1897.

•223. Minnen fra Nordisko Miiseot.

•2-24. Handlingar angaende nordiskc Museet.

(222—224 Ton Hrn. Haaelius.)

225. n Srenska Forenminnesförening. Tidskrift. Bd. IX. Heft 3. Bd. X.

Heft 1-4.

•2iG. m Srenska Konstmiiinor fnin Medeltiden och Reniissansen.

(226 n. 220 v. d. G.)
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227. Stockholm. Ymer. M. XTX. 181>9.

228. „ Svenska Landsmälen. lieft .65—67.

(227 u. 228 V. d. Üniversitat«-Bibl. i. Upsala.)
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Mittbeüungen aut dem Vorbände der Sdiwdseriiclien Alterthimui-
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in. America.

384. Aaatin. Transactions of Ihe Texas Academy of Science. (V. d. A.) VoL II.

Nr. 2.

23Ö. I3o»ton (Mass. U. S. A.). Proceediagü of ihe Boston Society of Natural

History. (V. d. 8.) Vol. XXYIIL Pari 18—16. Vol. XIX.
Part 1—8.
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•239. Darenport. Proceedings of the Academy of Natural Sciences. (V. d. A.)

240. Halifax (Nova Scotia, Oaaada). Proceedings and ThmsactioBs of Üie Notu-

Scotian Institute of Natural Science. (V. d. 1.) Vol. IX. Part 4.

241. La Plata. Rcvista del Museo de Lu Plata. Tome VUI u. IX.

•242.
j, Anales del Musco de Lu FluUi.

(241 u. 242 V. d. M.;

243. Milwaukee. Annaal Report of the Board of Trusieee of the Public Museutt

of the City of Milwaukee. (V. d. B. o. T.) 15 u. 16.

244. New York. Science. (Von Hrn. Boas.) Vol. IX. Nr. 216—236, VoLX.
Nr. 237—262. Vol. .XL Sr. 203" 266.
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250. Philadelphia i^Ponns. U. S. A.). Proccedings of the Academy of Natural

Sciences. (V. d. A.} 189.\ Part III; Ib'Jl^, Parti and U.
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Ausserordentliche Sitzang: vom IH. Januar 1!KN>.

Vorsitiender: Hr. WM<fj%r,
9

Bericht

ttber dte armenische Forgehnngsreü» derHHm. W. Belek und C. F. Lehnuinn.

(Hicnu Tafel I o. II.)

ikUgdilngt» beiw. aiugolegt ««fen:

Eine sa diesem Zweek herg«tto11le Ktite, die in gmuem llMssstobe die Rente der

Reisenden, die ;;enieiD.sainc wie die getrennte, dftrstellt und ausserdem die Rente

Xcuopbou's un*l d«r I<>000, soweit sie vcrfolf^t worden wjur, wiedergiebt').

AU Proben eine Anzahl AbkUt^rhc. nchmlicb:

a) Abklatsch der von Müblbacb und Moltke entdeckten, jctst zam ersten Mai
wieder «iMenecbafllich unteiaachlen Xnsehrift Sardnr^sIII. Argi8tiii.inis tod

Iiolr mnreit KelnliA, d«r westtlchfeten ebaldischen KeiMntehritt;

b) AbkUtsch der von dem lUldniss des KSoigs begleiteten Inichrift Tiglnt*
pilcser s I, am Aus<;aug der Tigris-ürotte:

c) Abklatsch eines Thci]c> der von Lehiiunm nitdocktou griechiechen Inschrift im
NordLhor der Obermauer «lur ^LadL Maiaiurkm:

d) Abkletteh der bekennten Nem-Corbulo-Iiuchrifl, die im Dorfe Kisrik in der

Ebene Ton Chnrpat sidi in iwel Exemplaren in einer Kapelle eingemauert ladet

Metall-Arbeitein in Gold, Silber und Bronae ans dem von der Expedition auf Toiirakkaloh

hei Van vorgenommenen Auegrabungvn. Moderne Silberarbeiten (•Tnla") «os Vai).

Näheres im Text.

l'robeii von Tropfstein-Bildungen aus dt^n Höhleu iu tl. r Umfjregend der Tif^ris Grotte.

Proben Ton Wcbcarbcit mit KartenblAttchca und den zu ihrer Herstellung benattteu

Werksengttn ans TifliB*) nnd Moanl*).

!( Vorpl. zul.-txt Zeilschr. f. Ethnol. XXXI :1S9!)\ S. 'J.V»fr. T>cr letzt* Bericht

Belck's, der Wi« zum Uobergaog der JO<«k» über den Euphrat (Muräd-l8< hai) b«'i Knru-

UKssa in AUSgert fuhrt, steht in den Verhandlnnj-en von 1899, S. 661.

2) Ucber die von mir in Tlflis lucrst aufircfuinloiK' Tei Imik und die schon früher

»on mir übcrsandtf^n Pr.iticn s. Hrn. Bartels" Bericht, di. s'' Verhandlungen, Juli l8t)S,

^.m- Z'£. J.cbmaun-Fiibes: Zeitschr. d. Yercio« f Volk:>kunde 18^, Heft 1, S.24-3d.

CL.
4) Üass eine gaaie Strasse des Buars in llosnl von Webern eingenommen wird,

«tlche Schnurbinder uiittf ls Brottchen weben, bemerkte Belck ;iuf oinoin znfTiUigen Giin>;e

durch den Bazar. !>a'lur< h. da«?< die«»« ch<»n80 sinnreiche wie primitive Technik, die von

ihrer Eotdeckerin Früuleiu Lehmann -Fiihes wohl mit Recht als die älteste and ur-

i]iiAngtiehste Form der Weberei angesprochen irud, an der Stfttte des alten Ninive

lebendig ist, wird eine Schlussfolgerun}; orhcbiich gekräftigt, die schon ohnehin eine

grosse Wfthrsrh<Mn1ifhk' i( hat. Wenn eiuo CuUnr-Emni^fn-i haft in gleicher Weise im

Osteu und Westen des europüisch-asiatisclieii (Juliurkrciscs vorl)roitet ist, so ist bis zum
fisveiie des Oegentiielli ansnnebmen, das« Babylonlen die Heimath ist. Wie die babj-

haiselie seiagesimale Reciniung und was mit ihr zusammenhängt, Haass und Gewicht,

Zurechnung und Astronomie, bis nach China und bis nach dem germanischen Norden
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(1) Der Yorsitsende begrilssl die Beiaeoden, die YerCrater dee Cultna-
Ministeriumt nad die zahlreich erschienenen, alg Gäste anwetenden Mitglieder der
archäologischen Gescllsehart. Der Herr Unterrichts^Minister und der Hr. Oenensl-^

Director der Museen hatten eich entscbnldigen Jessen. —

(2) Hr. Rud. Virchow giebt einen

Ueberbllck Aber die VotgeBcblelite der Untenieiiflmg.

Niemand in diesem Kreise kann mit grosserer Freude diesen Tag begrOssen»

der uns die beiden Männer zarUckbriogt, welche mit so viel Geschick und mit so
grossem Glück die schwierige Untcmehmang darchgeftthrt haben, zu der sie nicht
bloss durch die Richtung ihrer StufHen, sondern auch durch unser unau8gesetztr»s

Drängen angetnchnn wurden. Wenn ich persönlich ein gutes Thoil der Ver-
antwortung daiür übernommen hatte, so war es geschehen, weil ich die Noth-
wendigkeit, das so wenig betainnte armenische Oebiigsland einer neuen Durch-
forschiing sn nntersiehen, seit langer Zeit erkannt und bei allen Gel^enheiten

betont bette. Meine Renntniss beruhte vorzugsweise auf der eigenen Anschauung, die
ich gewonnen hatte, als ich im Herbst 1S81 an dem russischen archäolo'^'iHchen

Congress in Titlis tbeilnahm und bei dieser Gelegenheit nicht nur den Kaukasus

selbst, soadern auch die südliche Steppe und einen Theil des urmeniscben Hoch-
landes in anthropologischer und archäologischer Richtung durchforschte

Bis dahin wer flberall die Meinung verbreiteti dees an dieser Stelle der Ur>
epraog der abendlindischen Cnltnr und die Heimath der Urstftmme an snchen
seien. Die Annahme Blumenbach*8 von der Existenz einer besonderen Basse,

der kaukasischen, war durch die attgemetn angenommene l ehre von der Einheit-

lichkeit der Indogermanen verstärkt und zu einem wirklichen Dogma ontwickeU

worden. Die uralte Tradition von der Erfindung der Metall-Technik m diesen

Gegenden war dnreh den EklthnsttBnns der finunOsiseben Andiftologen anf des

Innigste mit der Geschichte der Bronee^Tudostrie verbanden und so an einer

Grundlage für die allgemeine Cultorgeschichte geworden*). Das Volk der Ossetea

galt in Dentschland als der Urstamm der Indogermanen nnd somit ench der

Deutschen.

Meine anthropologischen Untersuchungen führten alsbald zu d* r f>rkeuntnjss,

duss der sogenannte germanische SchüdeJtypuü hier nicht z\i ixudea sei, dass

uachweisbar sind, so auch die Brettchenweberei, die in Island, Norwegen, im alten

Aitypten« im Kankasas, in Mosul, Bbna und China nadiweisbsr ist; s. Lehmana-
Filhös a. a. 0.; Jakobstbai, diese Verbund!. 1898, S. 332 ff.: Sitzungsberichte der arch&oL

Ges. 1898, S. 76ff. — Dazu kommt noch, dass Babjlonien wohl ah erste Ueimath der

Bunt-Weberei und -Wirkerei anzusehen ist. £s wird der Mühe lohnen, auch im eigent-

lidien Babylonien nach ftberlebraden Sporen dieser Teebnik sa rochen. (YgL meine Be-
merkungen, Zeitficbr. f. Assjr. XIV, Heft 3.) — Eine der ausgelegten, von mir aus Hosol
mitgebrachten Proben -tiirnit in Textur, Farbe, Breite usw. — wie mir FrftuL Lchmann-
Filhes mittheilt — volli>täudig mit dem im hiesigen Fost-Museum au8ge8t«Ut«n Zaun
dnes cbiBesischen Postpferdes. C. Lebmann.

1) Veigl. meine Vortiige Aber die kaaksMsche Prifaistorie in den YeibandL vnMrer
Oesellschaa 1881, S. 411 a. 1882, S. 171.

2) Vi-rgfl. meinen Vortrag über den Urspnirip >i< r Hronic-(JuUiir und über die

armenische Expedition in dem Correspondenz-Blalt der beutachen Geädlsebatt lur Anthro-

pologie, Ethnologie und Urgeschichte, 1099, NoTembcr nnd Deeember, Nr. 11 and 11^

8. 146.
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«ieimehr bracbycephole SchSdelformen die herrachenden waren, nicht bloss in der

fiCCAwirtigen BeWSlkenuig, aondem avcb in den prfihistoriscben Gtfibem, deren

eine «ehr grosse Zahl enideekt vod ausgegraben war. Dagegen fond aiob in den
Gräbern rerarbeitete Bronze in ungewöhnlicher Fülle und in recht kunstrollen

Fom^pn. Wenn also die Anthropologie keine Handhabe bot für die vermothete

VtTv. in itschaTu so duritc doch in Wirklichkeit zugestanden werden, dass die Kunst

der Meiuii-Bearbeitung von hier ausgegangen sei.

In dicaer Beriehnng gab es jedoch awei nicht wa llbenrindende Sehwierig^

iDeileii. 'Binerseito werde eine Lagerstätte des Bobnaterials nicht entdeckt^. Bs
gab wohl an TOrsehiedenen Orten des Kaukasus und des Äntikaukasns Kapfer in

CÄtörlichor Lagerung, aber es fohltp das Zinn, das bekanntlich ein unerlässlicher

Beslandtheil der Bronze ist und da"? auch in den kaukasischen I'ronzen in cnt-

sprecheiui jt^rossor Menge aniiiyltöcli nachg'owicsen wurde. Nocii bis auf den

beoti^n Tag fehlt diesen Gegenden das natürliche Zinn, und ea isl nicht denkbar,

daaa die dnitigea Bronzen ohne Import ron ansteo beigestellt werden konnten.

DasQ kam ein schwerwi^ender archttologlacber Grand. Alle kankasiacben

Brwizen zeugen für einen relativ hohen Stand der Metall-Technik. Primitive Formen
der Goriitho. Waffen usw. fehlen; nicht ein einziges Gräberfeld ist in diesen Ge-

bi'.t':^!! aufircdeckt worden, in welchem nicht schon die metallischen Erzeugnisse

emer vorgerückten Kunstübung angetroffen werden. Zu der Zweckmässigkeit der

Form und der Mannigfaitigkeit der Producte kommt eine grössere Zahl Ton

Ornamenten, mid aneh diese aeicbnen sich htofig dnreh die Genauigkeit der Zeich-

waog aad die Feinheit der Grarimug ans.

Von wo sollte man also die Einwohner, von wo die metallischen Kanatarbeiten

ableiten^ In einem Lande, wo eine t^rosso Zahl vcr«rhif'dener Stämme neben-

einander wohnt, sucht man herkömmlicher Weise nach Merkmalen für ihre

Deacendenz oder ihre Verwandtschaft in einheitlichen EigenthUmlichkeiten der

8pracbeii. Aber gerade die Tergleicheiide lingaistik bat im Kankaana die geringsten

Triumphe gefeiert Die Hoffnnng, hier die Vnrseln der indogennaniachen Sprachen

aafanfinden, ist gescheitert. Das einzige Volk, wdebes eine anericannt indo-

germanische Sprache redet, die Armenier, gehört, soweit man es erkennen kann,

nicht zu den l^rstämmen. Für andere Stämme des Kaukasus selbst hat man die

Lmpnistischen Vettern sogar in weiter Ferne, z. B. in den Basken der Fyrenüen-

Gc-bioie, zu erkenoeu geglaubt. Meine Bemühungen, sachverständige und urthoils«

Iftfaige BUfe bei den Ungotaten zu finden, blieben erfolgloe.

Sie hatten aar em nOtslidiea Reanltai Hein verehrter College Ernst Curtina,

beiden) ich mir R^ith erholte, ermittelte endlich einen jungen Sprachforscher, den

sein Bruder, der bekannte Leipziger l^hilolog, für befähigt hitdt. eine erfolgreiche

liQgutsttsche Expedition auszuführen; das war unser gegenw.irliger Carl F. Leh-
mann, dessen Bekunutschaft ich sonst vielleicht nie gemacht halte. Freilich

wurde damals aus der linguistischen Expedition nichts, aber es war doch eine

Verbindung angeknüpft, die sn meiner grOssten Befriedigung mit jedem Jahre

fester geweiden Ist

Wibtend der langen Zeit des Wartens hatte ich die GrUberforschung tox^

eelsen lassen. Der Nestor der kaukasischen Prähistoriker, der alte Boyern in

Tillis. unternahm es, mit den Mitteln, die ich ihm zur Verfügung stellen konnte,

Gräberfelder in Transkaukasien zu durchforschen. Sic liegen an dem Nordabhange,

1) WmL Virehow, das Grlbeifsld ron Koban im Lande der Ossetea, Kaakasos.

Bedbi im.
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welcher sich, östlich Ton Tillis, von dem arm^ischen Hochplateau ndrdlicb sum
Thal (1er Kuru henibsenkt Auf diesoni selben Plateau waren bald ein Piar andere«

besonders befUhigto M;inner in {gleicher Wpiso Ihätig, im "Westen der seither

berühmt gewordene Iranaiüäische Alterthumsforscher de Mor^-^an, im Osten unser

jetziger zweiter Reisende, Dr. W. Belck. Letzterer hatte seine besondere Hegabung^

schon bei der ersten Erforschung von Läderits-Laad in 8adwest>Africa gezeigt;

unser Glaeksstem lehrte ihn als Chemiker auf das Kupferwerk onseres .liebea

Sienens, noch Kedabeip.

Hier war es, von wo er mir eines Tages zwischen Thonger.iih und grossen

Mctallarbeiten kleine, dünne, meist zerbrochene Plättchen von Hrunze schickt»',

die mit änssorst kunstvollen und feinen (iravirunircn besetzt waren, üo lein, iiaü>

sie nur schwer zu erkennen waren. Der unermüdliche Fleiss und die peinliche

Sorgfalt meines damaligen Zeichners, Cyrich, brachte es endlich m Stande, ans
diesen Fragmenten lange Garielbleche herzustellen; bis jetst sind sie die roll-

kommensten Ronstwerke, die uns aus kaukasischen Ländern erhalten sind. Nach
meiner Auffassung haben sie » inen tluppolten A\'erth, weil sie in der Wald der

darf^estellten Thiere zug'leich einen bedeutungsvollen Anhalt für die iieuriheiiuntr

der Ik'scli irtiiruiii: der Menschen und lür die Erkenntniss der üeimath dieser

Tluere gewähren, und ausserdem die Gelegenheit bieten, die artistische Betrachtung

durch die naturwissenschaftliche zu controliren.

In meiner akademischen Abhandlang Uber die kankasischen Qttrtelbtoehe

habe ich die Frage erGrtert} ob diese RonstOhnng, wie zu rermuthen war, mit der
asgyrischen ziisammenhuni,'e; ich innssto sie verneinen, weil gerade diejenif^*n

Thiere, welche m dein alten Assyrien voizui^'sweisv' hauflt?" dargestellt wurden,

z. B. der Löwe und dd J>tier, hier völlig tehlen, wahrend die auf den (iürtel-

blechen sehr häuligeu phantastischen, zum Theil in sondwbaren Doppelbildungen

auftretenden Thiere einem ganz anderen Anscbanangskreise angehören. Auch andere

I^der des Westens und des Nordens gewähren nach der bis jetzt vorhandenea

Kenntniss keine nähere Analogie. Die dargestellten Thiere lassen sich leichter

mit centralasiatisehen l'aniili(,'n '/usanimenbrintjen. als mit europäischen.

Noch ein anderes geogiaphisclies iMouicut ist zu bi-rücksichtigen. Die alten

Assyrier haben, wohin sie vordrangen, Zeugnisse ihrer Schrifl zurückgtilasscii, sei

es eingegraben in Stein, sei es eingedrückt in Thon. Unsere Beisenden liaben

vortreffliche Beispiele dafOr gesammelt; ihre Abklatsche von Inschriften werden

bleibenden Werth haben. Aber ihre Forschungen haben gelehrt, dassdie assyrisehe

Keilschrill kaum bis auf die armenische Hochebene hinaufgedrnngen, jedenfalls

nicht weitei' iKirdiieh nach Tran«kaul<a<!ien «^elirarht worden i«t.

l* h mochte dt n MiUheilungen vier Uetsendeii nu llt vorgreifen. Ich wtinschle

nur zu zeigen, duss es schwerwiegende Gründe waieu, weiche mich veranlassten,

die Expedition nach Armenien und Mesopotamien zu betreiben und zu untersttttun.

Die jetzigen Forschungen haben in einer Richtung keinen Abschlnss ergeben: es

fehlt die eigentliche Prahisintiu oder, sagen wir kurzweg, die Steinzeit. Aber

Hr. lieick hat in den letzten Tagen auf dem Kelsen von Van, in Toprakkaleh.

einen bis dahin ^anz verschont gebliebenen nKichtigen Tumulus bis zu einer lu-

trächtlichen Tielc durchgraben, in dessen tiiuaU«- deutliche Spuren der Steinzcii

zu Tage kamen. Die Möglichkeit, dass spätere Forschungen auf frühere und

1) UebftT dio ealtargesebichtliehe Stellaufr KaakH»u«, unter besonderer Berück-

sichtigung der omainentirton Bronecgürtcl aii> tianskaukasUchcu Gräbi-m. Aa> den Ab>

handlangen der KOnigl. Preugsiscben Akademie der Wisseftaehaftm. Berlin
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Mbeste Ucbcrrestc stossen könnten, liegt also nahe; aber Toriänflg bewegt sich die

ftfice Forschang innerhalb der Metallzcit.

Während dieser Zeit scheint die Einwanderung der Armenier erfolgt zu ^^oin.

«le die Reisenden annehmen, aus Rleinasi^n. Sie haben ihre indogernmni.sthe

Sprache mitten in dos grosse Gebiet semitischer Stämme hineingetragen und sie ieni-

gchalleBi wübrend aie den christlichen Glauben annahmen. Jede Altere Benehang
iviachen ihnen und den KattkBSttB-Vdlkexn mau anrgegeben weiden.

Fast noch grösser ist, wie es scheint, der Gegensatz der Armenier zu dem
V.iik, das Vörden Armeniern das Land um die (iuellen des Tigris und Euphrats

lH '.vr*linte. Unsere Reisenden bezeichnen es mit dem Namen der Chulder, und sii-

warnen vor der von Altera her sehr gewöhnlichen Verwechselung derselben mit

d^n (babylonischen) GbaldAern. Da es ihnen aber nicht gelungen ist, eine Be-

siehnn^ der chaldischen SfNrache an den Sprachen der Kachbarvttlk«r an ermitteln,

so bleibt hier fUr die weii> te Forschung ein grosses Feld offen. Der s mderbare

Unistand, dass die Cludder die assyrische Keilschrift benutzten, um in dersellien

chaldiseh«' Worte zu schreihen, flieht die HoiVnun^. dass es gelingen werde, noch

weitere Aulscblüsse zu erlangen. Kür die Oeschichie ist iiher schon das ebenso

neue, wie wichtige Factum festgestellt, dass während einiger Jahrhunderte ein

chaldisches Reich bestanden hat, welches sich swischen den assy-»

rischen Staat nnd die transkaukasischen Stämme einschob.

Docb das werden Sie besser ans dem Munde der Reisenden selbst hOren: ich

wollte nur «?o viel sagen, wie nöthig war, um die Wichtigkeit und die Schwierigkeit der

Probleme darzulegen, deren Lösung unserer Expedition zur Aufgal)i' gestellt war,

ond am zugleich das Maass der Befriedigung verständlich zu machen, weiches

mich erfnllt, indem ich die eneigischen Reisenden wohlbehalten wieder nnter uns

sehe. —

(3) Hr. C. F. Lehmann:

Cnsere Aufi^abe war die l^rforsehung l'rariu-Clialdia's 'des Reiches von A'an).

i»Hn«' Cirenzen zur Zeit seiner ^.'^rüssten Hlüthe la.<sen sich den von Vnn aus

nach allen Richtungen am weueslen vorgeschobenen Keil-Inschriften, wie sie auf

der ausgehäugten Karte durch Kreuze ersichtlich gemacht sind, einigermaassen fesi-

steUeo. Im Norden nnd Nordosten sind die Chalder bis in die Ebene roo Alexan-

dropol (Inschriften ron Ralidjan, Ganlidja [Argistis I.]) nnd an den Qoktscha-

Ses TOi^ednmgen. Für den Westen sind bezeichnend die Inschriften von Pa!u
am Murad-Tscliai (Mentias), von Mazgert nördlich von Charput 'Rusas II.) und

die von Izoly bei Malatiu i Sardur lU.}; für den Nordwesten die von üassankalah

westlich von Erzerum, von Alaschgert und von Delibaba (üüinmüich vouMenuas)^
die letsteren swei von der Expedition nen geftmden; femer die von Sarykamyseh

(Argistis I.}. Die Oatgrenze mnss man sich snnüchst dnreh den QoktschsrSee dnrch-

gelegt denken, in der Verbindungslinie der Dörfer Ordaklu (Inschrift des Argistis)
nnii Z;i§;aln ''In.schrift Sardur s III. . Obgleich dir Cfialdcr hezcugtcrmaassen über

die jetzigen persisch-türkischen (irt iizgi hirgc nach dem Unnia-.^ec energisch über-

gegrilTen hüben, so fehlt es im Nordosten und Osten cjes ürmia-Sees doch ao

grsirbsrea Spuren chaldischer Herrschaft.

Im Süden des ITrmia-Sees dagegen linden wir die im Lande der Ifannaer

emehtete Mennas-Inschrift ron Taschtepeh, die |von der Expedition neu be-

ifuchten Grabkammern von el Fakrakur und auf dem Kamm des Gebilde im Westen
des Sees die Kelischin-Stele, sowie, 0 Reitstunden von ihr entfernt, das am weitesten

ge^on Assyrien vorgeschobene Monument, die 8telc Husas' I. von Topzauä.

VtrhuidL der B«rl. AnUiropol. OMrUsckad I94JU. ;{
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Die Sttdgrenze des Reiches wird npgefiihr dardi den Kunm besw. Sfld-

abhang der Armemen Ton Mesopotamien und Syrien trennenden Gebirge be-
aeichnet sein.

Die politische Bedeutung dos "Roirhps Chaldia liegt in der Nachhnlti^keit,

mit der dieses .wehrhafte und Ireihntslu bende Volk" (Xenophon) den Assyrern

entgegengetreten ist. Eine Zeit lang ist Chaldia Assyrien ebeabüriig und üt>er-

legen gewesen. Chaldis bat Assur die Herrschaft abgerungen. Unterworfen ist

das Boich ürarfn Ton den Assyrem niemals. Beide Reiche bestanden nebeneinander

und sind etwa gleiohieitig dnrch die Stürme der indogermanisdiett ESinwanderang'

an Grunde gegangen.

Wichtiger noch als die politische ist die culturclle Bedeutung. Iii allen

Zweigen der Technik hervorragend, haben wahrscheinlich die Ghalder die Bc>
arbeitang des Eisens erfunden und eingeführt; auf allen Gebieten der Metall«

technik sind sie Meister gewesen und geblieben, woTon die von nns nnd anderen

gefundenen Arbeiten in Bronze nnd anderen Metallen Zengniss ablegen.

Dass die sogen. Tula-Techuik den Chaldern bereits bekannt war, wird Dineli

des Näheren dargelegt werden.

Indem ich kurz daran erinnere, dass für unsere Kcnntniss des vorarmen is Ii 'n

Alterthums griechische, armenische, assyrische und chaldische Quellen in ver-

schiedenem Grade nnd in mehrfach dargelegter Weise in Betracht kommen, betone

ich nochmals die Aigamente, die sn der Brkenntniss der Gleichnng: ^Drarfier

SS Ghalder** geführt haben.

Die assyrischen Könige nennen in ihren Kriegsberichten unausgesetzt als

offenbar sohr gerährliohe Gegner die Frarfüpr und führen einige ihrer Köni^»«

namentlich an. Von oben diesen Königen sind in Van und durch ganz Armeuien

Terütreut Inüchriflea gefunden worden. Diese Könige und ihr Volk verehrten

als obersten Nationalgott Chaldis und beseichneten sich selbst als Ohald^. —
In das Verständniss der chaldischcn Texte einandringen war erst mOglicb,

nachdem die assyrischen Inschriften entziffert waren. Die chaldisdie Schrift ist

eine It'iolitc Ahart der assyrischen. Die Determinative und Ideogramme und die

Erkenntniss, dass am Schluss der chaldischcn Inschriften die von den assyrischen

Inschriften her bekannte Fluchformel erschien, bahnten die ersten Wege zum Ein-

dringen in das Verständniss der ganz unbekannten, weder semitischen noch indo*

germanischen Sprache.

Eine weitere wichtige Sttttse lieferte dann noch das ron Belck «lerrt an-
gewandte, von uns systematisch ausgebildete Mittel, Schlttsse aas dem Standort

der Inschriften auf deren Inhalt zu ziehen.

Bei der geschilderten Sachlage ist es um so merkwürdiger, dass das Material

der rorarmenischen Keil-Inschriften zu einem guten Tbeil bereits gesammelt war,

lange ehe in Knynndjyk und Chorsabad anch nor der eiste der Spatenstiche gethan

war, die rar Entdeckung und Freilegnng der Trttmmefstitte des slten Ninire

führten. Und während bei der Aufdeckung nnd der archäologischen Erforsdinflig

der AlterthUmer Babyloniens und Assyriens Deutschland im 19. Jahrhundert hinter

England und Frankreich, selbst hinter Amerika zurückstand, hat liei Erforschung

der vorarmenischen Keil-loschriftcn im Wesentlichen Deutschland die FUbrerroUe

übernommen.

Kein Geringerer als der Begründer der modernen Mknnde, Karl Ritter, war
es, der den jangen hessischen Gelehrten Professor Schnls, auf die AlterthUmer

hinwies, die nach den bei den armenischen Autoren aufbewahrten Nachrichten ia

Van und Umgegend vorhanden sein mussten. Durch ihn wurde anch der fran-



]:(>sitiche Armeniit Bt Marlin jtn andanernder ESnwirkang anf Sohnls Teranlaait

Und so ging der junge Deateche, von Paris aas mit Mitteln nntcrstutzt, im
Jahre 182« nnrh Armonion. wo er etwa 40 rnsoliriften sammelte, ein Erfolg, den

er mit deui Tode bezahlen imisHte. Er fiel auf seiner zweiten Reise (I82y) bei

Djulamerik von der Hand eines iiubgierigen, rüuberischeu Kurden-tiäuptlings. Seine

Fapiere wurden gerattet und die Inschriften lange naoh aeinem Tode von Mehl
im Joarnal Aaletiqne Teidirenäicht (1840). Dasi danach lange Zeit daa Material

nur durch zurällige Funde vermehrt wurde, an denen neben Laynrd auch MUhi-
bach und Moltke. schliesslich besonders die armenische Geistlichkeit betheiligt

waren, und dass Bclck's frühere Reise flHl»!) die erste crlu^büche VermehruDg

des Materials brachte, ist Ihnen aus frtiberen Darlegungen bckunnt

Da nach scheinbar sicheren Nachrichten noch vielfach unerrorschtcs Material

an Keil-LuchriRen vorhanden war, ao erwncha der Plan, Armenien aom Zweck
dner aystemaliichen Aufnahme dieses Materials an bereiflen. Die bekannten In-

schriften sollten collationirt und alles erreichbare Nene copirt, abgeklatscht und,

aowcit möglich, photographirt werden.

Wir haben die Refriedi^ung und die Freude, diese Aufgabe als vollauf erfüllt

bezeichnen zu dürfen. Mii gunz geringen Ausnahmen sind die siimmllicben be-

kimiten InschriAen mit wichtigen BrgebnisaM collationirt and so viele oeae In-

schriflen hinragefnnden worden, dass daa Material mehr ala verdoppelt erscheint.

Die merkwürdigen Felsenbauten der Chalder haben wir an den verschiedenen

Orten photogr;jphisch und durch eingehende Messungen nurgenommen und eine

H.iuptstätte chaldischer CuUur, den Königssitz Toprakkuieh bei Van, durch Aus-

grabungen freigelegt, deren Ergebnisse einen mannigfaltigen Einblick in die

chaldische Cnltur gestatten.

Weiter ist das gesammte durchreiste Gebiet geographisch erforscht worden.

Wichtige Ponde sind namentlich auf dem Gebiet der assyrischen, aber auch der

griechischen und selbst der semitischen Epigraphik gemacht worden.

Die Erforschung der Koute \.enophon's hat Ergebnisse gezeitigt, die von

den bisherigen Vorstellungen wesentlich abweichen, aber zu Xenophon's Angaben

selbst erheblich besser stimmen.

Die Frage nach der Lage Tigranokertas ist erneut erörtert nnd mit Wahr>
sebeinlichkeit das hentige Maiafarkin, wie schon Moltke geahnt, als die Stfitte

von Tigranokerta erkannt worden.

So haben wir, was der Deutsche Schulz begonnen hat, als Deutsche, mit

deutschen Mitteln und mit deutscher Untt^rsfützung bis zu einem gewissen .\b-

schluss bringen künueu. Und wir, die wir giucklicher als er die Heimath haben

wiedersehen dfirfen, gedenken seiner heute an dieser Stelle ehrfurchtsvoll und

dankbar.

Es sei mir nun gestattet, in unser beider Namen allen den deutschen Factoren, die

zum Zustandekomraen der Reise miti,'ewirkt haben, unseren Dank auszusprechen.

In erster Linie danken wir ehrerbietigst Sr. Majestät dem Kaiser für die wiederholte

Fcirdennig durch einen aweimaligen Beitrag ans dem Allerhöchsten Dispositions«

fond. Wir danken sodann dem Cnltas-Ministerinm und besonders Ihnen, hoch»

geehrter Ur. Geheimmtb Schmidt, den wir mit besonderer Freude hfer an-

wesend gehen, für das thätigc Interesse, das Sie unserer Reise andauernd ent-

jjpgen<.'-c)>ra('ht haben; wir danken der Akiidtmie der Wissenschaften, der Göttinger

Oesellhchalt der Wissenschaften, der Rudolf- Virthow -Stiftung, der Geographischen

Gesellachuft zu Hamburg, der Aver ho ff- Stiftung zu Hamburg, der Kelling-
3*
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hu8en-Stinun<; zu ffMiilnii;g; den Orient-Conkite und der ^rotien Zahl der priratiM

Günner und Förderer.

Vor Allem aber giU unsor wieilerholKT. allerhcrzlichstor Dank Ihnen, hoch-
verehrter Hr. Geheimrath Virchow, ohne dessen der Expedition vom ersten

Augenblick m zugewandtes, nie erlahmendes, in den verschiedensten Bicbtung^en

bctbätigtes Intereste und thatkriUligea Eiitgreiren die £xpeditioa eehwerlich so
Stande gekommen wäre und sicher atehl in dem erweiterten Umbnge, den die
stetig wachsende Aufgabe ihr ronchrieb, hatte dnrehgefilhri werden können! —

Ich bringe Ihnen nnnnehr mit Hflife der ausgchängieo Karte nnsere Route
in Erinnemng und betone femert dass die Arbeit der beiden RxiicditionsmitgHedcr

durchweg als gemeinsam anzusehen ist, dass also die heutigen Mittheilungeft

und Vorruhrnngen eine Stofftheilang darstellen, nicht aber etwa einer ArbeitsOieilttnip

entsprechen.

Die vorzuführenden Liehtbihier \ l)erulitii auf den Aufnahmen der Expediiiün.

Das pholographische Departement hat in der Türkei während des Zusammensein»

der beiden Mitglieder der Espedition im Wesentlichen in meinen Händen gelegen.

Vieles ist aber noch von Belck anfgenommen worden. Seitdem wir ans getrennt

hatten, warde TOn nns beiden gleichmSssig photographisch gearbeitet. Die Auf-

nahmen und vor allen Dingen das zum Thcil (iurehans nicht vollkommene

Material brachten es mit sieh, dass die Photographien vielfach nur mit besonderer

Sorgfalt und Mühe nutzbar gemacht werden konnten. Dieser Arbeit hut sich mit

den alleiigrössten Opfern an Zeit und Muben mein Schwager, Hr. Claude da
Bois^Reymond angenommen. Sie werden ihm, dessen bin ich sicher, mit uns

den wärmsten Dank für diese Remahangen wissen und so erkennen geben.

In der ältesten erreichbaren Zeit begegnen wir im Gebiet des heutigen

Armeniens den Na iri-Völki rii, tlir zunächst ein loses X. heneinander, einen lockeren

Staatenbund bildoten. Sie wurden das ist. nach nu iiirr persönlichen Ansicht,

die zweite Entwicklungsstufe — veremigt zu einem lii n he Nairi unter emem krafl-

vollen Herrscher, Sardur L, dem Sohne des Lutipris, der unter anderem auch

in Yan als der Erste seine Denkmäler und seine assyrisch gesdiriebenen In>

Schriften hinterlassen hat.

Dieses Reich Nairi hatte seine Blüthe. soweit ersichtlich, zur Zeit Asur-
n :"t « i rab als. Es ist für den. der die Annalcn iliesns Königs mit Aufmerksamkeit

und mit kritisch« n lilukt^'n ln'st. deutlieh erkrnnh.ir, du«? die N.iin-\'olker, und

zum Theil Ulli ilinen vereint die Aramäer, nicht nur »eil der Zeit Suimanabsars 1.

um 1300, erhebliche Fortschritte nach Süden auf fHiher assyrisches Gebiet hin

gemacht hatten, sondern es scheint mir Such klar ersichtlich, dass Asurniisirabal

ihnen i,.nüber im Laufe seiner Regierung: ganz bedeutend an Boden verlor-).

Diese Erfolge in Torarroeni»cber Zeit sind mit Wahrscheinlichkeit Sardur i.*>

zuzuschreiben.

l) Ton der grossen Zahl der vorgofiihrten »nd im 'l\'\te erwihntcn Blldir sind dieser

gedruckten Darlcjjung nur einige weiUK' bi'i;,'C«:cb n. auf di».' jpecicll vcr«i.^>' n Troult n wird.

-) Dies hübe ich bi^reits vor mchrereu Jahren in iii< inon Vorlesungeu ül»er babjloni.sch-

a&äjrische Gt>scbicht<.- uud über Geschichte Annenieni» im Alterthnm dar^'clegt und werde

es dtmolclnt an anderer Stelle des Näheren bclencht^n. i\ !#.

:Vi Surdur I., den Sohn des Lutipris, als Zeitgenoits*-n .\surn|sirsbarä von Sardur,
dorn N.ii bfoltrtr Aram - .i ni Zfitgenossi-n Salman;i>-ar'^ II.) tu t rennen und Ictxtcreu

dciug«mus8 ab bardur iL zu boteichnou (s. Dclck, dii&f VurbaudL 18i)4, S. 486), möchte

ich vor der Hand fortfidiren, obgleieh dies der einiige Fall ist, wo die erholltsn richereti

Belege durch unsere fiipcdition nicht gvfuad<>ii ««»nlea sind. C. L.
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Zv Zeit Salroanassar's hat dann unter Arara der Stamm Chalder,

Ton den Assyrern als Urarfüer bezeichnet, die Hegemonie Qbeniommen, und damit

tjöginiu die dritte, die eigentliche rhuldischc Periode. —
Die Assyrer wurden nach Armemen geführt durch den heimischen Strom, den

Tigris. Bei dem heutigen Lidje, wo ein bedeutender Tigris-Quelilluäs zu Tage

tritt, der io «dnem nateren Lauf 8eb«neh-«ii heisst» famlen die Aatyrer die Quelle

dea heimiiehen Stromes, nml hier pflegten tie noter Darbringnnip Ton Opfern ihre

Künigsbilder und ihre InschriRen nnzabringen. Dies haben, wie Ton mir gegenüber

früheren irrjo-en Vorstellun^'^n zur Genüge dai^elegt ist, allerdings nur zwei Kimiire

geihtta, Tiglatpi lescr I und Salmanussar 11., von welch letzterem I Inschriften

vorli^en, die anscheinend von drei „Besacheu'* herrühren, bei deren Retzien freilich

«w der Ober>Fddh«rr (Tnrtan), als Vertreter de« König«, in Betracht kommen
kann').

Ich beziehe mich hier auf meine frflher gegebenen Darlegungen über Standort

«nd Inhalt dieser Inschriften^) und erinnere daran, dass nach meinen Ermittelungen,

in denen mir Taylor voran «res^ungen war, die Tigris-Grotte keine QueU-Orfitte

ist, da&s vielmehr der Fluss Jiach mehrstündigem Lauf an der Obertlache

«n einen 1 km langen Tunnel eintritt, wobei allerdings, nach Belck's Beob-

ecbinngen, zu bemerken ist, dass erheblich mehr Wasser ans dem Ende des

Tattneis, dem bisher sogenannten Anqgang der Qaell-Oratle, heransstrdmt, als in

denselben hereintritt, so das« reichliche Qnellen im Innern derselben Torhanden sein

mitsscn.

Ich zeige Ihneti nun in Lichtbildern die Austrittsteile des Flusses aus dem
Pelsentnnnel (bisher als Ausgang, bezw. „Eingang" der Quell-Grotte betrachtet;, den

Oberlauf des Flusses vor Einti-itt in den Tnnnel and den Anfang des Tnnnels selbst,

ferner Inschrift and Reliefbild Tiglatpileser*« I. nnd den Dragoman Feredsch
aof der Leiter, beschäftigt, den Abklatsch dieses Bildes zu nehmen. Gleichzeitig

nbre ich Ihnen vor: den Abklatsch der von der Expedition aufgefundenen In-

srhnft von Gondjalu (in der Kbene von Melazgert), die den Sieg Tiglatpilcser's I.

über die vereinigten Fürsten von N^airi feiert. Dass die Identification der Tigris-

Grotte mit der Supnut-Quelle aufzugeben ist, weil weder vun Aüur nu.^irabal

1) Zur völligen Klärung bedarf es weiterer Studiun. ich hebe zwei Ponktc horvor.

ßnmal -wäro es cntforut denkbar, dass ilie bcidoii mit d<»m Köuigstnlil vcrsehcn<»n Inschriften

Salmanassar's nicht, wie man nach den Annalen zuu&cbst vcrmuthcn würde, von deu

bddeo Besnehsa d«s Ktaigs im 8. nnd 15. Jahr« horrfihren, sondern DnpUeste ehies and

iettelban Teztes wiren, sodass also einer der gcuaiuiten beiden Basuche einer anderen

.Titrm-QueUe" gegolton hatte (^l-'?). Die Eutschcidnng ist äusserst schwierig; der Gacf? der

F.r<>ignissc, die Gegner usw. waren beidemal wes«>ntllch die gleichen, sodass bei der ohnehin

«tercotfpen Fassung solcher Texte sie kaum von einander absuweiohtn brauchten, wenn si«

vm TusebiodsnonJahrsn herrOhiten. Dasn kommt die starke Ycistflnmelnag beider Texte. —
Ferner stimmen eigentbümlicbcr Weise die anderen beiden fast «,'1 . irldautetidi n Iiisi lirlfti^n,

die beide bekunden: .3 Mal zof^ ich zum Lande Kalri, ich schrill) (und scliriebi') nieioen

Nuaen an der iitueüe diü Tigris", am besten zu deu Berichten über die Züge im Antiitts-

asd dritten B^eraaga-Jfahr. Sind diese Inschriften «twa doch die Uteren? (der Locol*

Befund spricht zonichlft eutechiedcn dagegen), oder liegt eine Kecapitulation vor? xlor

W*iM es bei der Zuweisung in eines der beiden JaliK '_>T. tin-l 31. Rcg.-Jahr) in deiion statt

des Königs der Ober-Feldherr (nicht mehr gegen Aram, Koudeni gegen Sardui II.}, nach

Araunien TOfdraag?: der feindliche König ist nicht genannt. Niheres seinmeit anderen

Oncs. Vorgl. den Srhlnss der Anmork. 1, S. C. L.

'2) Zeitächr. f. Kthaol. 1869, 8. SSlff. Diese Verhandl. Mai 18äd, & 4H4, October
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noch TOB defMen Vater Tnklal-Ninib II. eine Inschrift Torhanden iat, «ieder^
hole ich nachdracklicbat*).

Wir wenden uns nunmehr der Doppelstadt Van zu, und ich zeige Ihnen
zuerst einen Gesammtblick von Osten aus. Die zerstörter» Hiiaserreihen, deren
wir beim Betreten der Stadt ansichtig wurden und von deüen ich Ihnen eini^
vorführe, gebeu Jbneu einen Begrifl von dem Wesen und dem Wirken der
Massacres, die, wie iriele andisfa Hauptstädte der asiatischen Tttrliei, so auch gatis

besooden Van im Jahre 1896 heimsnchten.

Sic sehen sodann den Urhehor der Massacres Scbftkir Agha mit seiner

Familie, den die Expedition in Pirbedalan im Gau Nordüz ("im Quellgcbiet des

Bohtan-8u) aufgesucht hat, sowie seinen minder bedeutenden Spiessgeselb^n

ömmer Agha. Ais errreuliches Gegenstück kann das folgende Bild gelten, da»
Ihnen neben dem Kaimakam von Moks den „weissen Raben unter den Kurden",

Mnrtallah Bep* zeigt, der alles daran geaalit hatte, um in seinem Gebiet

M6k's die Massacres zu TCihindem. Als besonders wohl gelungen darf das Bild

des Dorfes Sikttnis und seiner Bewohner gelten. Es ist dies eins der unnoniseheii

Dörfer, die v(»n kurdischen "Räubern, in deren Gebiete sie liegen, fortwührenci zn

leiden haben und trotsdem sich immer wieder zu einem gewissen Wohlstände

aufschwingen.

Verschiedene Ansichten der Van im Osten begrenzenden Berglinien, da»
Warrak-Dagb, des Zimsim-Dsgh, und femer Gesammtansichten des Citadelieo-

Berges von Yun (A'an-Kalah) von verschiedenen Seiten leiten zur Detailbetrachtnn^

der chaldischen und vorchaldischen Anlagen des Van -Felsens Uber, der als das

steinerne Archiv and Gescbichtsbuch des Chalderreiches während der erstea

1) Wie ich bereits oben (diese Verhandl., October 1899, S. 61«). Abs. 2) und deatlicber

iJoc!i Zoitsobr. f. Assyriol XIV, Heft 3, angedeutet und attHfjesproclien habe, gebt uus

dem Befund der Tigris -(irotte und aus den Aunaku Asurnasirabal s deutlich hervor,

da»8 die Snpnat'Qadle gant wo anders ta suehon ist. Asurnasirabal gelangt zu ihr

auf Sfinem Mar>cb vun Niuive nach Taiba(D) und Damdsciuüa, bevur er in das Ka^iar-

(^f^lir^'e i iiitriff. Die Supoat-Quclb^ muss also in Mesopnfamien li- fT' »• Damit stimmt,

was sich ebenfalls aus .Xsurnasirabal nüt Sicherheit ui^chwciscn lässt, da.ss Tu^ba

afidlich vom westlicbea Tigris gelegen babeu muss and swar ndaer Uebeneugung nach

wabrBcbeiuliehst an der StStte des heatigen Karkb (Knrkh) südlich von Diarbekir, da, wo
der Monolith Salmanassar's II. gefunden worden ist Ich habe auch schon a. a. 0. darauf

hingewip ?n. dass es eine ganz unboflt'uter«1f Qnclb» fein kinine, und stöbe nicht au, einen

schon trüber gehegten Gcdaokeu jetzt bestinunt auszusprechen und e^^ als wahrschein-

lich tu beceichnen, dass die Quelle vom Dorfe Babil, an und in der ww Fragmente

von wahrscheinlich dr«'i assyrischen Königs- Stelen gefunden habt-n, deren eine sicher

AMirTi.\sir.i1.;il angehürt (Vcrhandl. !S!)M, S. fit?. S. .^!)f>l 4\c Snpnnt-QiK'lIc darstellt.

>4Hh« res auderen Ortes. — (Bclck hatte, so lange er iiber deu Inhalt der a88jrii>che& ia*

Schriften der Tigria-Orotio ntebt genügend aufgeklärt war, an der Möglichkeit der Identitit der

Tigris-Grotte mit der Sopnat-Qoelle festgehalten. Er hatte ferner für den Fall, dass sie

nicht mit der Supnat-Qnelle id*'nti?rh wäre, betont, dass dann din Stipnaf-Qm lb" in (t?r

Nachbarschaft der Tigris-ürottc zu suchen sei: es könne nur die Quelle des ijdje-lhchai

sein ^Zeitscbr. f. Etbnol. 18'jy, S. 2j;> Abs. 2). Um so erfreulicher war es mir, als mir Bclck

unter den 24. Februar solbstSndig schrieb, dass er seinerseits ^annt hab^, di« ^imat-
Quelle müsse püdlich vom Tigris liegen und Babil passe am besten dafür. Im Uebrigea

weichen, wi-: er mir mitth.^ilt, Belek'< historische Si'hlussfn!i_'crnniri«n aus meiner Ueber-

setsung der assjrischt^n ln:>chrirten von der Tigris -ilrott«», nicht unerheblich von den

von mir biaber vertretenen and oben 8. 81 im Text (vcrgl. aber Anmerk. 1) gcftassertea

Anscbannngen ab, woriiber aaderen Ortes seinerseits Niheres,] C. L*
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Periode bis Sardur Iii. bezeichnet werden dirf. Besonders tiervorzuheben ist

die Sardnr'B-Bnrg, die miditige Anlage mSudiirL, Lutipria* Sohn, «Kitaiig

von Ne¥rj, Kfinig der WeU% am Weiteade der Vui-Kalab, die hier im Bilde

wiedeig^ebcQ erscheint. Aar der AMiildnng (s. Tefel I) ist zu beachten die Qeitalt

d»'? Dra^Toman Feredsch'), die den Maassstub abgie^f r?ir die Grösse der BIrtcko nnd

gleichzeitig' auch die Rtelle einer der 3 Inschriften (>ardur's 1. beteichnet, von denen

die eine von uns neu Aufgefunden worden ist

An den ArgisUs-Zimmero, am Weaiende dea SQdabbangcs dea Tan-Pelaena,

fladen sicli eaHaag der Treppenwange nnd sn beiden Seiten der ESngangatliflie die

Annalen des Königs eingegraben. Die Anriing8-Ck>lumne fehlt, wie längst von Belck
bemerkt. Die Abbildung (s. Tafel II) zeigt oberhalb der ersten, links oben am Felsen

befindlichen OelTnung (i\pm Zugang zu einem kleinen Wachtzinimer) eine Nische,

in der vormals olTonbar eine Platte aas Stein oder Metall ihren Platz gefunden hat:

eine schienenariige Vertiefung, die vielleicht dazu diente, um sie einzuschieben und

der Wand 2n nähern, ist noch sichtbar. — Dieae Platte trug den fehlenden Anfang

der Annalen. Die mfihael^^ Arbeit der Collation Teranechanlicht eine Photographie,

die Belck bei dieser Beschäftigung darstellt. I'nscre Abbildang (Tafel giebt

auch ein Bild von der Art und Weise, wie die Chalder die Felsen, 9tnm Theü ohne

aanachst ersichtlichen Zweck, mit Treppen bedeckten -j.

Die grossartigäte Anlage der Van-Kalah ist die Suite der von Scholz als

^Todteo-Kamroem" bezeichneten Zimmer (an der Südseite der Van-Kalah, nahe

an deren Oalende gelten), die aber aicber mit grosaer Sorgfalt an^hauene Sflle

mid Wohnangen für Lebende darstellen. Den Zugang ^eigt Fig. 1 (8. 40). — 26 in

den lebenden Felsen gehauene Stufen führen hinunter zu einer geglätteten Platt-

form, von der aus (5 Stufen hinauf zum Einfrang^ dieser Suite von Zimmern leiten:

die ThüröfTnung mit ihrer merkwüidigen Anlage geben wir in gesonderter Abbildung

(Flg. 2, S. 41). Wahrscheiulicli inL der Verschluss von aussen und inneu durch

Hole- oder MetalUTharm erfolgt. Der Umstand, dass diese Zimmer Ton keiner

Inschrift begleitet sind, hat Anlass an der Vennnthnng gegeben*), dass diese An-

lagen sowie die gleichfalls schriftlosen des sogenannten NeftltÖi, ebenfalls an der

Sudseite der Van-Kalah, etwas mohr nach Westen erPiPgen. aus der vorchaldischen

Zeit stammten, der Zeit, da hier noch ein der Schrift unkundiges Volk wohnte.

Für die roher gearbeiteten Zimmer des Neftköi würde ich das für möglich halten,

für die höchst Tollkommene Arbeit der „Todten^Kammern'' scheint es mir nnwahr-

• 1) Dif> Gestalt ist in der Wiedergabe leider nur «rhnttrnhaft hersnsgekommsn. Sie

steht gegen Ende dea erst«n Drittels der Mauer, von links gerechnet.

2) Süss mich sehr aaspreehende ErUUbmig fBr di«ae Treppen verdanke ieh Hm.
Reni du Bois-Rejmond. Er meint, dsas diese AbstoAingen mit Gartenerde bedeckt ge-

w^-scn seien und zur Anlage von Woiiijiflanznrgcn, Blumen- und CJcnifiseb^^ef cn gedient haben

konnten. Das würde dann dem Vorkummen von Treppen, an Stellen, mo sie zum Auf-

BDd Niedenteigcn kcinuälaUs dienen könutou, jedes Befremdliche nehmen, und auch

IVeppen von einer flbennensehlieben Tritthftbe, vie sie n. a. besonders in der von mir
brsnrhten Feste Kalah bei Mazgcrt vorkommen, würden dadurch ihre ErklSrung finden.

Wohnten die Chaldei eitiiual auf Pelsenhöhen, so muss man allerdings annrhmrn, da«s

sie auch ihren cuUnariscbcn und fi^tbctiscbcn Bedarf an Tegetabilien, soweit muglich,

lieb dert sn schaffen suchten. Die Ohslder «(^inen Sinn ftr Nahirsdiftnheit gehabt su

haben. Fast immer sind iliro Burgen und Felsenzimmer an Orten von landschaftlieh

Schöner Lage anpfbraclit. jHr. Bcick. -ii r «larfiuf v»»rwoist, das" auch di.» Einheimischen

kAoilg entsprechende Erklärungen geben (2. Ii. hcisst eine mehr als 700 solche Stufen tragende

Feste Bostaa-hsja s ^Garten-Fehi*'), stimmt dieser Brkliruag nieht zu.] C. L.

8} Siehe Belek, diese Texhandl. 1899, S.NMfr.
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scheinlich, wenn auch nicht unmüt,'lich. Ich möchte — vorausgesetzt, dass die In-

schriften nicht etwa aul Metullplaucn eingegraben waren, die dann Tcrloren gegangen

find — liebw ttmehmen, daas diese grossartigen Anlagen vom Sardur III. ber-

lOhren, und dass die Zentttnmg der Stadt Van and seine Niederiage^ die rar
Verlegung der Stadt unter seinem Soba Bnsat I. fttliiien, die Vollendung der
Anlage, d. h. die Anbringung der Inschriften an dfn Zimmern verhindert hat

Zum Vergleich zeige ich Ihnen den Kingang der Felsenfeste Kal'ah unweit

Mazgert, dessen künstlerische Anlage ilcni Eingang zu den „Todten-Kammern" am
nächsten kommt, wie überhaupt diese von Kusus 11. Argistihinis herrührende

Fette, die mir — dank einem Hinweie von Professor Jeiepli Wünsch^) — n be-

snohen nnd anfannelimen veigönnt war, in ihrer ganzen Anlage eine besonders

hohe Entwicklnng seigt

Fiff. 1.

.11"

in

Zugang in den AlseUich MgeDaaaten ,Todken<

Vaa-Kalah (Sfldseite).

Die Burg der Stadt Mazgert selbst, von welcher Kal'ah etwa IVi^^ Stunden

entfernt ist, sowie die Burg von Charput, von dem Mazgert IV,— - Tagereisen

nördlich gelegen ist, werden im Volksmunde als (djinovis) .genuesische" he-

zeichneL Dagegen zeigt der Burgfelsen von Charput Bearbeitungen, die sicher aus

chaldischer Zeit stammen, nnd Hlr Masgert wird wobl dasselbe zu gelten beben.

Die Bezeidinnng der mittelalterlichen Festungs-Anlsgen als „gennesiscbe" rührt

ans der Zeit der KreuzzUge und des lateinischen Kaiserthums her. da besonders

die Gennesen in Politik und Handel die ftthiendc Macht an allen Gestaden des

Mittelmceres bildeten.

In der Buig von Charput sind nach i nu r irut beglaubigten Tratljuou eme
Anzahl Kreuzritter mit ihren Damen gefangen gewesen, an deren Schicksal sich

r s. Wünsch nii'l D. H. Müller, -Die Keil-IiiM hritt von A^chrut Harga" Abhiuidl

d. Wiener Akademtt- d. W i$^euschafteD l.S'Si , S.O. Ausführlichere Mitthcilungtso hatte Hr.

Wftnseh Um. Belek tnkommen lassen.
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manche Legenden knüpfen. Duss dann der Name der Genuesen*) für ähnliche

Bauwerke verwendet wurde, auch weiter ins Innere hinein, und möglicher Weise

weiter als die politische Macht und selbst der Handelseinfluss der Genuesen

jemals gedrungen ist (obgleich letzteres noch Gegenstand besonderer Unter-

suchungen zu sein hüttt»), böte nichts Uebemischendes Ebenso ist es eine der

allergewöhnlichsten Erscheinungen, die keiner Erlüuterun«; bedurr, dass nn Stelle

dei Volkes ein einzelner Namen als heros eponymos tritt, dass im Volksmunde

das, was die Genuesen gegründet haben, dem Djinovis oder Djinovas - auf die

Verschiedenheit der Vocalisution ist schwerlich ein besonderes Gewicht zu legen —
ZD^schricben wird.

Fig. 2.

Eingang (Thür-Ocffniing) zu den „Todten-Kamraern".

Dass nun solche »genuesischen** Festungswerke sich gerade an Stätten befinden,

die in ihrer ältesten Bearbeitung deutlich chaldische Anlagen zeigen, erklärt sich

leicht aus der Thatsache, dass, da die Configuration des Landes und der Berge

dieselbe blieb, sich auch die Burgen und Vertheidigungs-Anlagen an dieselben

Stätten knüpfen mussten, mochten nun Chalder, Araber, Genuesen oder Türken

die Erbauer sein.

Darauf haben bereits ich selbst und spcciell Mr. Huntington in dem Brief,

hna dem ich ihnen einen Auszug mitgethoilt habe, hingewiesen^).

1) Anders Belck, Zcitschr. f. Ethnol. Ib99, S. 'JSdff.

2) VcrbandL 1899, 8.6n.



im
So kommt es m. K. iran/, natürlich, dass der Heros Djmo'v)is, l)jino(v)as da

figurirt, wo in ältester Zeit die Ohalder gebaut haben: aber eine Eriancrung an die
Chalder und etwa gar speciell an Menn«« möchte ich hier nicht erblicken'). Die
Tolks-Tradition der Armenier rerbindet ja rach alles, was ans obaldiscber Zeit
stammt, mit ihrem Bponymen Haik, mit Bei and der Semiramis.

Südwestlich *on Charput am Euphrat befindet sich, von Sardur III. hor-

riihrend, die westlichste aller Keil-In-chriflo;! , die, von Mühlbach und Mnltke
entdeckt, zum ersten Mal von unserer Expedition wisscnschalilich untersucht we rden

sollte, eine Aufgabe, die mir zugefallen ist. Den Charakter der Schrill zeigt Ihnen

der Bohöa gelungene Abklatsch, dessen Herstellung unter besonders sdiwierigeii

Cmstilnden wir den Bemühongen unseres Feredsch verdanken.

Ich zei^c sodann noch im Bilde, wie in Van die zwei Theile der Stele

Sardur's III., die als Supraporten in die Kirche Surb Po-yos eingemauert waren,

f!'-ii'e!rt,n; ebenso, wie vor dem Eingang der vom Vali abgesperrten Kurschun-

Moschee die Steine mit den Inuspuas-Inschnften aus dem Fllastcr hcraosgehoben

wurden.

An das Bild der Nische Meher Kapnssi am Felsrttcken Zimzim-Dagh, deren le-
Schrift die genaueste Aufo&hlang des chaldischen Pantheons bietet, ioMisein ich

den Hinweis auf eine cbaldische Götterdarstellung, nehmlich auf ein Metallplüttchen,

auf dem die OrHtin der Fruchiharkett darj;e.stellt ist, eine Aebre in der Hand,

auf einem Thron sitzend, vor der betend eine Frau steht -J. Hieran mögen sich

zum Vergleich zwei der vier Gruppen derneun auf Thieren dargestellten assyrischen

Götter scbliessen, die bei >ialtai unweit von Dehuk (Vilayet Mosul) in den
Felsen gehanen ämL Soviel ich weiss, bin ich der Erste, der sie photograpbiach

anilieaMNien hat*).

Ich führe Sie sodann snrtlck auf den Gipfel des Yan-Felsens, wo im Innennium

der Citadelle der Torso einer wafirscheinlieh aus rhnltlisoher Zeit stammenden

Figur, Rumpf ohne Kopf, sich erhalten hat. - Die Rückansicht ist wegen de«

erhaltenen Theiies der liaariruchl die interessantere.

Von der Höhe der Citadelle ans werfen wir dann gemeinsam einen Rlids auf

den Sipan-Dagb mit der Stätte, wo Belck beinahe demüeberfall der rftnberischen

Rnrden erlegen wfire. Daran schliesse ich das Bild einer Armenierin mit ihren

Rindern, der Frau eines Armeniers, der am Tage des IJeberfaUes auf Belck von

Kurden, die im HinttMhaft lajren. rein /um Zeitvertreib erschossen wurde. Sie

kam später naeh Van und liat uns um unsere Mitwirkung dazu, dass ihre zwei

alteren Töchter in Uaa Waisenhaus der amerikanischen Mission, deren Gäste wir

waren, aufgenommen würden. Trotzdem die „Orphamige" ttberflillt war, nahm
Mrs. Raynolds die Kinder unter diesen besonderen Umständen gütiger Weise
auf. In Van vor unserer Wohnung in der Mission habe ich die Mutter mit den

Kindern photographirt.

Der Gründer der allen, etwa 5 /.m südlich vom Citadellen-Bergr gelegnen Stadt

Van ist Menuas, der ihre Bewässerung durch den Menuas-Canal t rmnglichte.

Eine der ersten Inschriften, die die Expediton neu gefundeu hat, eine Ini^chrift

des Mennes, die jetzt oben in der Mauer der Citadelle eingemauert ist, und die

jüngste Inschrift am Felsen von Van, die dreisprachige Inschrift des Xerxes,
zeige ich in Aufnahmen, die icb mit dem Teleobjectiv gemacht hatte. Dieses

1) Anders Belck, Zeitschr. f. Ethnol. 1699, S.8^fl;

2) Yergl. Verhaudi. 1899, S. 591.

:X) Ebead. 1899, 8.668.
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Werkzcu«^. fin ?\ns?erorHentlich wirhtii'c? Hilfsmittel hei der Aufnahme von Tn-

•chrillcn, die, wie z. B. die Xerxes-inschrift, wogen ihrer Anlage (30—40 m über

der Krde an einer senkrechter Felswand) direct unzugänglich sind, ist von der

Expedition snm enfeen Mal mit bedentendem Erfolge rerwendet wordon. Man wird

naeb des ron uns gemaebten ISrfahniqgen daraaf reehnen können, dais in Zokanft

bei orchäolo^Mschen und epigrapbiachen Expeditionen das Fern-Objectir als an-

cwUlasUches Hiirsmittel gelten wird.

Ich hatte nun woitcr noch die Absicht, Sic an der Hand einer Anzahl be-

siiudcrb wohlgclungencr Photographien [lirücke bei Djezireh, Ninive (Kuyundjyk);

Siicrcoloas lo situ (Kuyundjyk); Nebi Yuuus; Stufenthurm des Nioib-Tempels in

Nimrnd (Ralach); gegen einander gestfirste Stiercolosse (Kimrod)] bis aar Stele

iroo TopSanä so fuhren; docb Tenchiebe icb die«, da die Zeit knapp geworden

ist und ich meinem Reiaegefilhrten Hm. Belck das Wort nicht beschneien möchte,

wohl besser auf ein anderes Mal.

Die Stele von Topzuuii. wie sie sich den Hlicken desjenifren darbietet, der

Ton Siüikan nach Topzaua kommt, zeigt die beifolgende Abbildung (Tafel II).

Auf die Qesdiichla Van's, nach der Veilegung von Burg und Stadt aaf und an

den Rqss de« Toprakkaleh-Felsens, will ich hier nicht eingehen, da Br. Belck das

Nöthigc darüber sagen wird. Dagegen erinnere Ich daran, dass auch nach dem
Eindringen der Armenier [die sich meiner Ueberzeugung nach schon in ihren vor-

heri^^cn letzten Sitzen in Kappadokitm stark mit nichtindogermanischen and nicht-

«ieiniti^rhen Elementen vermischt haben müssen]*), die Ohalder sich wahrscheinlich

IQ der Araxes-Ebene noch selbständig erhalten haben (Verhandl. 1896, S. 315—21),

«nd dass die spätesten, bis Ins Hittelalter und weiter binabreichenden Nachrichten

das Hinteitand '«sa üs^peannt als letzten Sita der Ghalder besengen*). —

1) Zeitsekr. f. Etknol. 1899, 8. 281 f.

*J) Die HoffouD^', noch Reste lii r Chaldor mit «iiicr au>sesi)rocbnnen, weim auch

noch so verdorbenen, bcsondoren Sprüclie zu linden . hat sicJi mir, wie bereit« dargelegt,

nicht erfüllt. Inzwischen abt-r hat luii' Hr. Paütur £d. v. iicrgmann aus Choi, der gcgen-

wMlg in Berlin weilt, Mittbcllungoi gemacht, die ich in seinen Worten wiodogebe:

„Ihrem Wunscho entsprechend, bestätige ich Ihnen gern die heute Ihnen von mir ge-

tn.'iehte Mitthcilnn«; dahiti, dast, als Ich in Batnm hhte — 1893/95 — alljnhrlich im Frfihlinfj

ein vrundurQÜer Yulkü.stamni erschien, der den Türken daselbst die Felder bestellte, w&hrend

ditt Krauen lOlch in der Stadt Terkanftes. Sein Lager halte dieser Stamm (gewöhnlich

iwiscben der Stadt und dem Tschoroch. Die Leute nannten sie Kur ien, sie selbst wiesen

difs<- Hl 7nii:ljnnnf: zurück. Die Männer waren schlank und viel«- fiuch lang gewachsen,

di'- Frauen tru^'cu da.s Antlitz unverhüllt und hinten an der Jacke lange, beruDterb&Qgende,

baat£arbij;e Binder, die fast Ins zu den Hacken biuunterbingen, wohl 20 solcher Blöder

jedes Weib. Anf einer Fihrt mit mir tnm Tlsehorodi bemericte irfe Pastor Fabor, and

»nf meine Betncrkung, dass es Kurden seien, liess er anhalten und sprach mit den Leuten,

wonach fr dann consfatirte, dass ihre Sjtrache nicht kurdisch S' i' — Da«.-; ihre Sjiraelie

nicht kurdisch, auch dm&9 sie nicht lasiscii oder sonst georgisch war, aabcu nur in Batuni

lebende Lasen, beiw. Omsiov nessgt Ich erftihr, dass si«» im Gebiete Ton Ksis, am
Tschoroch so Hause seien. Ich habe damals geglaubt, dass es Ueberreste der Tsauiien

seien, die einst das byzantinische Lasrer vor Petra bewachen sollten und es dann plünderten

(im U. Jahrh.) und deren Wohnsitze für ungefähr dieselbe Gegend angegeben werden. Da
ich, wie ich hoffe, nach etwa einem llonate in Batnm sein werde, hoffe idi, Ihnen

TOD dort afchere Notisen. be/w. Namen, 8}<raehe und Wohn^^itzo des beidchMtNl VolkSS

T'?r> ( !i:ifTen ZU können. Vielleicht bezichen sicli dl. iü len 3aniirkii KnoKascK. yieoHaio

OKp>;a 18U5 veröffentlichten kurdischen Texte der Kuideu um Kars auf dieses Volk." —
Die weiteren ICttbeilongen, die Hr. v. Borgmann in Anssieht stellt, weiden wohl Gc-
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(4) Hr. Waldemar Belck:

Wie schon Hr. Lehnaann betont hat, repräscntirt die heutige Thcüung de»
Stoffes für unseren Vortrag keinesweffs auch eine Theilung der während unserer

Keiscn geleistolnn Arlioiten; wir bitten Sie vielmehr, alle vorzutraf^endcn Ergebnisse

als das Resultat ^gemeinsamer Arbeit zu betrachten, selbst in denjenigen Fällen,

in denen nur der Eine von uns die betrcfTendcn Gebiete besucht hat, da fast uus-
nabmakw alle an vemmtbeoden oder bestimmt an erwartenden Neoftinde ron ans
vorher genan besprochen und deren lledentnng nach allen möglichen Richtiin(?en

hin eingehend erörtert worden war, so dass es sich eigentlich in der Regel anr
um eine durch Ocular-Inspection za gewinnende BestHtignng unserer seit Langem
feststehenden Ansichten handelte.

Tassen Sie niieh in wenig^en Worten auf die Vorgeschichte, die Veranlassung

unserer Forsch ungsreise eingehen.

Friedrich Bayern in Tifiis hatte vor kaum 4 Decennien die prähistorische

Erforschung der kanlrasischen und transkankasisehen Gebtele in Angriff genommen
nnd war späterhin mit unserem Altmeister Hrn. Geheimrath BndoirVtrchow in Ver-
bindung' getreten, der die Bestrebungen des lleissigen, uneigenntitzigen Mannes nach

Khiften forderte und sich während seines Aufenthaltes im Kaukasus 7ur Zeit des»

mternationalen Congresses in Titlis auch durch persönlich vorgenommene Aua^

grabuugen von dem Werthe nnd Erfolge solcher Arbeiten im Kankasns ttf>erceagco

konnte. Die Frucht dieser Arbeiten Virchow's war seine Monographie ttber das

Grfiberfeld von Koban. Yirchow bethStigte auch weiterhin sein Interesse an der

prähistorischen Erschliessung des Kaukasus durch fort^fesetztc Unterstützung der

Forschungen Bayern' s bis zu dessen Tode, und als ich Anfang Juni 1888 ira

Auftrage von Werner Siemens nach dem ihm gehörijfcu Ku{)feruerke Kednoe»»^

reiste, um dort elektrolyiisch th.ilig ^u sein, ersuchte mich Hr. Vi rchow, auch den

dortigen prähistorischen Verhältnissen meine Anftnerksomkeit anzuwenden. Ich habe

das denn auch nach Hi^iichkeit gethan und in der Folge von August 1B88 bis Ende
März IHOI auf N verschiedenen Gräberfeldern weit Uber SOG prähistorische Gräber auf-

gedeckt und untersucht, wol)ei sich eine recht interessante Cultur ergab, die zeitlich

in das Ende der Bronzezeit und den Beginn der Eisenzeit zu verweisen ist. Als die

interessantesten Fundobjectc jener Ausgralrnngen sind jedenlalls die ornamentirten

Bronze-Gürtelblcche zu bezeichnen, über die IJr. Vu cliow zu wiederholten Maleo

hier und auf den internationalen Congressen gesprochen, schliesslich (18!f5) andi eine

akademische Abhandlung veröffentlicht hat. Ein derartiges, angeblich etwa 90 Werst

südlich von Tiflis im I.elwur-Gebirge vor Kuraem einem prfihistorisdien Grabe ent-

nommenes GUrtelblech sehen Sie hier ausgestellt.

Mull reizte damals die Frage, wer wohl die V'erfertiger dieser schon gear-

beiteten Sachen sein könnten, in denen ich die ür-Armenier rermuthete. So trat

ich denn im Frühjahr 1^01 meine erste armenische Forschungsreise an mk der

logonheit geben, aal dio i?ache zurucii zu Jtomineii. Duhor für jotit nur kurz: lu dem

Gfibifl nürdlieh von Kars liegt der Distriet Tschj^ldyr mit dem Tschyldjr*$oe, sftdlieh

too KSKS der Oistrict Tschaldyr. deren Namo. vvio Verhundl. \S'X6. 5Si>f. von mir dar-

gflcirt, ;iuf l'>tztc' Zunuchtsortc des ("habl- rtlniin - 211 dvutin s« Ii. in* Mit den Chaldem

gehurcQ übrigens diu äatin^>n, später Tsunuca genannt, mhou uucli Hocatacufi' Zeufrniss,

nalw sttssmnien. 'S. Stcph. 13jz. s. v. XalSia (cd. Heineke,
i>.

XaiMa x'^9<* 'v-

'Agpurias' Mihm:toi h .t^gad^ w» 660 Jlrnttav ^lifV .... ittxut fovitur rurr ße^nootr -t)

lloviixi/ fiaaüfi'n , xni [A J;<(in«[fri,l Tifiitni/itjf (so \i<s, nicht iu Tt(iuntjyii,y ttt TSrbsSMIv'

C L.; Kai XaÄbitfv xai .lairiXf/»*' ot er rorr// xarotxoi'Hf; A'uxdni", C. L.
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^\bsicht. nach Van und anderen, von der armenischen Tradition oJs Ursitze dieses

Volkes bezeichneten Plätzen zugehen, dort prähistorische Grüber zu suchen und die

i^rundencD zu unterjochen, um dann an der üand der zu erwartenden Gräberfunde

die obige Frage zu entscheiden. Prähistorische Graber freilich fand ich nicht;

dangen braehte tcbf abgesehen von sonstigem wissenschaftlichen, namentlich archao-

lof^sefaen Matn'ial, etwa 30 neue» d. h. anbekannte Keil-Inschriflen ans der Umgegend
(loü Van -Sees mit, zugleich mit anscheinend sehr gut verbalsten Nachaebten Uber

die Existenz von etwa CO weiteren unbekannten Keil-Inschriften Armeniens.

Und als dann das Studium meiner neuen Inschriften die hervorragende Wich-

tigkeit derselben für die ülteste Geschichte Armeniens ei^b, fassten Hr. Lehmann
nod loh den Bntscblass, eine swette Forsehnngsreise ins Weck sn setzen, am anch

die anderen mir noch bekannt gewordenen Insebriften anDensuchen vnd lUr die

Wissenschaft in gewinnen. Dass es uns schliesslich gelangen ist, diese Idee za
rrrw irklichen, and dass es namentlich wieder ein Mal unser verehrter Altmeister

Virchow war, der nicht nur kräftigst für das Zustandekommen der Kxpf^dition

eintrat, sondern auch später, als es sich in kritischen MtHucntcn um tlie Aallusnnj?

oder WeitcrfUhmng derselben handelte, unausgesetzt und mit dem vollen Gewicht

seiner Antoritttt für die Beschaffnng weiterer Mittel eingetreten ist und somit ans

dio Eriaagang von absoMlssssidM Besnltaten erm<Sgiicht hat, ist Ihnen von Hm.
Lehmann bereits auseindcrgesetst worden. Ich wollte jedenfalls auch meiner-

seits die Gele^nheit nicht vorübergehen hissen, dem seltenen Manne und damit

yu^leieh nnrh all den Freunden und Gonoem unserer Forscbuageu meinen tief-

^fühiteo Dunk hier öQentlich auszusprechen.

Lasaen Sie auch Ihnen hier zonlichit noch sagen, dass bei anseren l^aob-

fSoraehnngen an Ort und Stelle von den anscheinend so woblverbUrgten 60 neoen

Kcil«Inschriftcn mehr als die Hälfte nicht existirte, obgleich die betrefifenden An»
^ihKn z. Th. von deutschen uud französischen Gelehrten und gebildeten Männern

herrührten. Und wenn wir schliesslich doch auf etwa 10<) neu^efundene In-

schriften blicken können, so iüt das nur ein Beweis, wie au.H>et ordentlich UDüere

Arbeiten und Nachföniobungen vom GlUck begünstigt worden »ind.

Et, Lehmann hat Ihnen nnn Aber die bisher in sagenhaftes Dankel ge-

hnUle Zeit von etwa 1000 bis 750 vor Chr. Mtttheilangen gemacht and Ihnen

^2eigt. wie sich das Geschick des Ghalder-Reiches von Van während dieser Zeit

gestaltet hat. Gestatten SJie mir den Gesichtskreis jetzt ein wenip: zu erweitern

and zunächst ein wenig in prähistorischen Gebieten heromzuwandern . dabei zu-

gleich in aller Rtlrze jene grossen Völker-Bewegungen in Torder-Asieu und irau

imAMnihnm «t streifen, Aber die wir im Allgemeinen so wenig wissen, abgesehen

tan dem nngeflttir mit der Zerst5mng Ninive's so Axirenden Ende derselben. Ich

iseintt den grossen Einbruch der Arier, der Kimmerier und Skythen, in Asien')-

Bis vor wenigen Jahren war die einzig und allein herrschende Ansicht die, dass

die indo-europiiischen Völker ond Stämme Europas von Centrai-Asien — Iran --

aus über den Kaukasus her in Europa eingewandert seien. Seitdem hat sich mehr

and mehr die entgegengesetzte Ansicht, dass nehmlich die asiatischen Arier von

Esropa her über den Kaakasns eingewandert seien, geltend zu machen gewnsst nnd

swar am so mehr, als die alte Ansicht noch nicht einem emagßo stichhaltigen

Grand Ufr sich aofenllthren weiss. Ich kann mich hier natarlich nicht aaf Details

1) Tli«^ In'cr entwickelten Anschaimnu'c n übrr (!}. Wün-lpning». !! lialx' i< h mir auf Grund

aciitjibriger StiMÜcii irebild^t: nie liabon. da Hr. Lehmann sich ihnen nicht überall

»ucbliesäCD will, nur als die moinigen lu gelten. W. B.
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einlassen, will vielmehr nur darauf hinweisen, dass die Vertreter der ncnoren An-
schauung u. A. auch die alten gnechiacben Bistoriker, allen rorau Uerodot, für

sich Imbon.

Letztere wissen uns Treilich nur von der letzten Phase dieser grossen Völker*

Wanderung, dem Einfall der Skythen in Medien am das 8. JahrhundertAneftthriicheres

stt eniihlen, wobei Herodo t die Sache ao danteilt, dass die Kimmerier, Ton den
Skythen gedrängt, ihre Wohnsitze an dem nach ihnen benannten kimmeHscben Bos-
porus — aus Kimm(e' rien ist schliesslich das heutif^e Krim geworden — verlassen

und, an der Küste des Schwanken Meeres entiatitr ziehend, schliesslich bis nach
Lydien geian^'en, während die sie rerfulgendeu Skythen im Kaukasus ihre Sparen
verlieren, den „oberen" Weg verfolgen, wobei der Kaukasus ihnen zur „Rechten*
bleibt, vnd so sehliesslieh nach Medien gelangen. Tm Gcgensatae zu vielen aodereo

Forschern betradile idi diesen Bericht Herodot's als keineswegs mytheohaft, sondern

als in seinen wesentlichen Daten auf historischen Thatsachen beruhend. So betrachtet,

nigiebt derselbe zunächst, dass der F^inhruch der Kimnicrior 7rMtlich vor der Inva*

sion der Skythen anzusetzen ist. Selbstverständlich erfoJirte derselbe aucli nicht

in einem gewaltigen Schub, sondern er wird sich wohl ein oder mehrere Jatir-

bnaderte hindnrch fortgesetzt haben, wie das ancb von dem Bindringen der Skythen

in Asien anaonehmen ist Der Reginn, wie anch das Ende der Kimmerier-Wan*'

demng iSsst sich annähernd fixiren. Es ist klar, dass der dnrch sie ausgeführte

Stoss sich wellenförmig, und zwar, da sie von Norden kamen, vornehmlich nach

Süden zu fortsetzen und sich bei den dort vorhandenen grossen Staateni,'»'bil.U'n,

namentlich dem assyrischen Reiche, bemerklicb machen musste. Thatsac hlich

berichtet uns denn uuch Tiglatpilcser den wir nach Hrn. Lehmann s Unter-

ancbnngen um das Jahr 10S0 anaasetsen haben'), dasa die Moacher 50 Jahtw

Arflber, also gegen 1070, ans ihren Wohnsitsen herabgestiegen seien nnd die assy-

rischen Gt biut«' Al/.i und Pamkasso, die wir am Oberläufe des westlichen Ti^'ris,

zwischen ihm und dem Euphrat, zu suchen haben, erobert und besetzt hiiltcn- j. Und
weiterhin zeigen uns seine Inschriften, namentlich im Vergleich mit denjenigen Asur-
na^irubal s (884—860 vor Chr.), dass auch die Kurchi-Kirchi, die mit »ndpren

Nairi -Völkern zu der grossen alarodiscben Volkerraase gehören (deren iiaupt*

Vertreter wir in den Urarräem [Alarodiem] = Chatdem an erblicken haben), in fort*

gesi^Btem und erfolgreichem Vordringen gegen assyrisches Gebiet begriffen waren
(vgl. die Erobemi^ des vielleicht ehemals assyrischen Gebietes von Musasir!).

Wenn wir nun berücksichtigen, dass die P^ortpflanzuni,' solcher Völkerwellen

wohl Jahrhunderte beansprucht, so eri:iel)t sieii. (iass die ersten Horden der unter

dem Sammelnamen „Kimmerier" von den Griecheu verstandeneu ansehen 8chaaren

etwa nm M50 diesseits des Anti-(kleinen) Kaukasus erschienen sein mllssen. Um
angefiihr dieselbe SSeit aber haben wir auch das Erscheinen der indogermanischen

Dorier unter der pelasgischen Urbevölkerang Griechenlands ansosetsen, — die m. E.

nach ebenso wie die gesammte Urbevölkerung Anatoliens und des nördlichen

Vordi^r-Asiens der ninrodisehen Kasse zuzurechnen ist — , und damit dräneft sich

von selbst der Scbluss auf, dass beiden Wanderungen wohl ein nnd dieselbe Ur-

1) S. Bcin Buch: »Zwei Hauptprobleme der altorientaliscben Chronologie and ihre

Lösung."

2) Alsi ist identisch mit Enri-Ensite (Antita, Aniitene bei Ptol T, 13. 19) und um-
fasst dtis Gebiet nm diu Tigris-Ci rotte hemm. Es ist der Canton Handsith der Armenier.
{Hr. Lehmann wendet ixvgvn die Identification von Alsi mit Ensi(te) ein, dass beide

Maoieu b«i Salmaua.ssar U. vorkonuien.J W. B.
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ehe, ein ¥oa Nordwesten her kommender, nnf dae Gebiet zwischen Donau-

Mflttdnng nnd Krim gerichteter YölkeretoM so Grande liegen mag.

Die Festatellnng der Vege, nnf denen dieser Einbruch in Asien erfolgen

kannte, bildete von jeher eine meiner Hauptaufgaben, der ich auch während dieser

Reiae meine lebhufkste Äufmerksainkeit gewidmet habe. Meine schon vor Jahren

geäosacrte Ansicht gebt dahin, dass die Kimmerier nach Ueberschreitang des

grossen Knidonaa auf den bekumten Wegen (siebe sogleich), weiterbin wahr-

«dheudich im Thal der Akatafii anfwSria raandtierend, naeh Alezandropol, Kara

nnd der Ebene Ton Haaaan-Kalah gelan^^t seien. Hr. Leb mann .stimmt auf Grund

der nunmehr gewonnenen eigenen Terrain »Kenntniss mir darin bei, dass die

Ktmmerier. soweit sie über den Kaukasns gekommen aeien (s. sogleich), diesen

Weg i,'enuninien haben müssen.

Daneben dürfte aber auch K.retzscbmer's Ansicht zum Theil richtig sein, daaa

die, wie in diesen Yerhandlnagett 1896, 8. Si8 von mir soerat geäussert, sn den Ton

den Allen als ^Kimmerier*^' beteichneten tiicakiscfa-phrygischen Horden gehörigen

f^Armenier*' den Bosporns Ubeisdiritten bStten und so nach Anatolicn gelangt seien;

wir werden eben anzunehmen haben, dass die „Kimmerier'*, durch den vorhin er-

wähnten Völkerstoss auseinandergetrieben, sowohl nach Osten wie nach Westen

um das Schwarze Meer berumgezogen sind und uui beiden Wegen schliesslich

nach Anatolien gelangten. Der Hanptstoas, die Hauptmasse der Herden mnsa

ftcilich aber den Kankaana gekommen sein, denn andmnfalls wäre es schwer sn

begreifen, wie sie auerst Sinope erobern und dann später in dem viel westlicher

gelegenen Lydien als Eroberer erscheinen und selbst Sardes einnehmen.

liisst sich nun ziemlich genau feststellen, wann spätestens die Züge der

,K)ninierier~ über den Raukasus ihr Ende erreicht haben. Wie schon gesagt,

fährte der durch die Natur gegebene Weg für diese Wanderhorden an Alexandropol.

Kate md Saiyfcamisch Torbei zw Bbene ron Hasean-Kalah nnd dann weiter nach

Weitan flber Brsemm nsw. Näher nach der Küste des Sehwarsen Heeres sn

macht das wild zerrissene Gebiige derartig Wanderungen fast nnmü^ch, und

das wird um so schlimmer, je mehr wir unn der Küste des Schwanen Meeres

nihern, an der entlang ^ine Passage überhaupt unmöglich ist.

Wer also mit mir und Uerodot an einer Einwanderung der „ivimmerier*^

flber den Kankasvs naeh Anatolien festhält, mnsa auch angeben, dass dieselbe anf

dem soeben beseichnelmi erfolgt isi

So lanire es nun in jenen Gebieten ein grosses mächtiges Beieh nicht gab,

beiw. kein Ilcich, dessen Bewohner der Schriftkunst mächtig' waren, ist auch nicht

darauf zu rechnen, irgendwelche schriftliche Monumente anzutreffen, die sich auf

jenen Durchmarsch der „Kimmerier'^ beziehen. Das änderte äich aber sofort, als

die in Frage stehenden Gebiete dem grossen mächtigen Ghalder-Beiche einrerleibt

vsidoi, deisen Könige gewiss nicht Terabsäumt haben wttrden, nns in ihren Annalen

aaeh flber Kämpfe mit den «Kimmeriem'^ sn berichten.

Ui^ da das nun nirgends geschieht, so sind wir einigermaassen berechtigt

anzunehmen, dass mindestens seit der Eroberunjj jener Gebiete von Alexandropol,

Kars, Sarykamisch, Hassan-Kalah usw. durch die Uhalder, weitere Durchzüge der

Kiromerier-liordei) nicht stattgeiuudeu haben.

Die Ebene ron Haasan-Kalah nnd das ganze Gebiet sfldlich rom Anutes

weiden etwa 800 r. Chr. dorch den Chalder-Kdnig Mennes erobert, während die

Gebiete nördlich ddvon bis nach Alezandropol und dem Qdktschai-See hin durch

eeiDea Selm Argiatis I. dem Chalder-Beich einverleibt wurden. Wir dürfen
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somit annebinen, dass swiachcn 900 und 800 spütcsiena die letatAA «Kimmeritr'**

Züge Uber den Kaukasus nach Anatolien gelangt sind.

Und da nun Herodot\s Angaben darauf schltossen !a»«<c'n, dass die Skytbcn

nach den ^Kimmeriera'* in Asien eingeiallen sind, su dUrfen wir dcmgemüss den

Beginn dieser skythischen Wanderungen fttr den Kaukasus in daa 9. rorobrntliche

Jahrhiinderi verlegen. Und Jurehaiia eoeform damit treten um 830 vor Obr. die

augenschemKcb arischen Tölkenebaften der IfannXer') nnd Meder auf dem Bohaa-

plate der Geschichte auf, denen sich erheblich spUter auch die Perser anschliesaen.

Diese „Skythen-Horden" abt>r brechen auf dem „oberen Wetje* in Asien

ein; darunter hat man m. W. bisher uumcr verstanden, dass sie im N<ir<len um das

Kaspische Meer hemmgezi^en seien. Mir dagegen, der ich unter dem „ unteren
Wege^ Berod ot*a die Passagen stldlich rom grossen oder gtr vom Antikankasos

rerstebet scheint es, dass wir hiemnter die Passage am Nordftasse des Kankaans

entlang bis zum Pass von Derbend zu verstehen haben, von wo ans der Zntritt

nach Nord-Meiiien den Nomaden in fast genauer Südrichtun^^ nITetistand.

Aber auch wenn wir mit Herodr)! annehmen, dass die letzten i;ro5>8en

Scbaaren der Sl^ythen, von deren Wanderun;:^ chen noch Sagen in die griechische

Geschichte hineingelangten, auf diesem Wege (über Dcrbcnd) gezogen seien, so

bedeutet doch die Existens der iranischen Osseten (oder vielmehr Iron, wie sie

sich selbst nennen) am Passe von Wladikawkas — der grnsioiscben Beer-
strasse dass die Iranier früher auch hier in grossen Massen durchgezogen sind.

Es war mir glück lirherweise vei^önnt. nurfi no -b die Gebiete und Pässe

westlich von dieser Heerstrasse zu unlersu« hen. nanieniln h den unter dem Namen
der ossotinischen Ht erstrasse bekannten Weg, welcher von Alagir aus im Tliale

des Ardon recht bequem Aber 88adon und den Roki-Pass hinftberftthrt in das

Thal der grossen Liaehwa, um schliesslich bei Oori in das Tba! der Rnrd an

münden, und ich muss sogen, dass diese Bontc bei weitem leichter zu forciren

ist. als «1er Wladikawkas- Pass. 1 nd da nun in diesem Thal nicht nur aus-

.srhür sslich üsseten sitzen, sondern sicli aucli das N'ational-Denkmal dieses

\ ollies beündet^), ao erscheint es mir weit wahrscheinlicher, dass die Hauptmasse

oder doch ein sehr grosser Theil der Iranier auf diesem heute fest nnbekannten

den Kaokasns flberschritten hat» dann im Thal der KmA abwärts msr-

BChirte, um, in der Nähe des Raspischen Meeres die Östlichen Anslinfer des

AntikaekasQS überschreitend, schliesslich nach Medien zn gelangen.

Polgen wir ihnen auf diesem Wetre nach Süden, so gelangen wir srhnn ^chr

bald an die Ufer-Gestade des Unnia-Sees. Von der Geschichte der rrbevolk- runi:

in den L'fer-Ebcnen dieses Sees wissen wir cinstweden niehtü, und es» besteht

auch bei dem augenscheinlichen Mangel irgend welcher Schnflsprache jener Ur-

bevölkemng nur sehr wenig Hoflhnog, dass wir je etwas Genanerea darflber er^

fahren werden. Erst 860 vor Chr. treten diese Gebiete zum ersten Male in der Ge-

schichte des iissyrischen Tind f^eg^en 8i?() vnr Chr. auch in (lerjeni<:en des Chnlder-

Reirhes aul\ nnd von nun an ist aucli auf eine fort'^chrt'Uende Erkenntnis» der

Geschichte dieser Völker zu hcdfen. Leider ist dies gerade die Zeil, in der das

Fremdvolk der Mannäer (augenscheinlich arischer Abstammung in diese Gebiete

einzudringen und sie zu untarwerfen beginnt, mithin eine Zeit von Kampf und

1) Das Gebiet der Osseten erstreckt sich von der gnirin{seh«u Hesrstrasss nach Westes

bis w< it iiIk r die Oisetinischc Uocrstrasso hinaus. W. H.

•2) Hr. i.chmann neigt der Ansicht zu, dass in den Mannftecs arische und ddrt*

axi^che Elemente vermengt gewesen seien. \V. B.
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Srhiucht. in der einem Herrscher nicht gerade ttbermäuig viel H&eit ttt^rig bleibt fUt

die Aufstellung injend welcher Inschriflen.

Wir haben denn mu h vergeblich nach suichen Inschriften im Ufer-Uebict des

Urmia-Sees gebucht, und irotz der emaigsteu Nachforscbangeii in Marand, Tabris,

Minigba, Hinab, Miandub, SAiitchbalak, Uiehna, Uniiia und Dilmen bftben wir

dm uikoa seil ScbnU «nd Rftwlinson bekanotea beiden KeiMnachriAm: der von

am Süd-Ufer des Urmia«8eeS| smaeben Hiandnab nod Santchbaiak ge-

legen, and der von Kelishin, an der persisch-türkischen Grenze zwischen r.schnu und

RowandDz, Neues nicht hinzufügen können, immerhin ergiebt sich aus den Be-

richten der assyrischen Köni^^e,' namentlich Salmanaasar's II. und Adad-
nirari's III.*). Kr die TormaniUiiaebe Zeit, dait die Ydlkeraebaften am Urmia-

8ee, nameotlieh die Ton Oibsan nnd Zamna, der alarodiseben Rasae SDaacttbleii,

also den Chaldcm stummverwandt sind. Es hat demnach hier zunächst ein

Zurückdrängen der Alarodier durch die arischen Mannüer stattgefunden, das sich

erstcre indessen nicht so ohne Weiteres gefallen Hessen: denn fortan hören wir

ton fnst ununterbrochenen Kämpfen zwischen den Chalder - Koni^^en und ilcn

Munuäer-Fürsten, in die häufig genug auch die Assyrer eingreifen, ohne dass es

aber einem der beiden Volker gelangen «Ire, eidi die Mannler daoemd oder

aaeh aar fttr Uingere Zeit thataieblidi ca unterwerfni.

Dass die Xiichbarvölker der Mannäer mit ihnen so beis» um den Besitz der

rfergehiete des Unnia-Secs strittet^ und zwar Jahrhunderte lang, kann sehr wohl

begreif»Mi, wer, wie wir, diese reichen fruchtbaren Ebenen, diese gnseeneten Ge-

Ulde zur Zeit der Ernte durchzogen bat. Zur Illustration der Fruchtbarkeit jener

Gebiete aeige ich Ihnen hier meine Photographie einet adtSnen Haines in der

Kihe von Haragha; dicht bei demselben entqiringen mehrere stark kohlensanre-

md eisenhaltige Quellen, denen vom Volke grosse Heilkraft zugeschrieben wird.

In der Ebene am Süd-Ufer des Urmia-Sees erbeben sich vereinzelte kleine

Hügel, deren intpressant(*ster für uns die Fclskuppe von Taschtepc (zu deutsch

..PelshöfTel**) ist, die ich Ihnen hiermit vorführe. Auf diesem Felsen verewigte

der Chttlder-Kunig Menuas von Van um hOO t. Chr. seineji Siegesbericht über

die Eroberung des Maniilei^jandes nnd der grossen Stadt Heschta, velohe kaum
Sit Jahre früher^ snr Zeit des Ispninis (des Vaters von Menaas), den Ghaldem

erst erobert und damals als noch zum Lande Baciuas gehörig bezeichnet worden

war; inzwischen also müssen die Mannäer diesen Tfaeil des Gebietes Barsoai neu*)

erobert und besetzt haben.

Diese Inschrift von Taschtepc hat eine traurige Berühmtheit erlangt durch

die unglaubliche Verstttmmelung, die Hr. Miasions-Inspector Faber mit ihr vor-

genommen hat. ThatsSchlieh nebmlich cxistirt dieae wichtige Inschrill hente

nicht mehr; Hr. Faber bat etwa V4 daron absprengen lassen, während das rest-

liche Viert«^!, aus Zeilen-Anningen und -Enden bestehend, am Taschtepe-Felseo

sitzen blieb. Und als das Berliner Museum den von Hrn. Faber für das

FViigmcnt ireforderten Preis nls zu hoch ablehnte, verschenkte dieser Patriot die

Inschrift an daa Britische Museum in LüudonI

Nor wenige Reilstnnden stfdlich von Taachtepe treffen wir bei dem Felsen

nm Fakraka, nahe dem Dorfe Hinderknsch, anf Felsenbanten, die wahrscheinlich

1) Richtiger iüt dxeti&r Herrscher als Adaduirari IV. sn beieichneo, wie ich dem-

SleiHt nachweiaen w«de. W. B.

2) Diese Zeitbcstiimuung der Einwundcrung der MannSor pa st msgt zeichnet lu der

«nhon frfihf-r von n)ir. lodiglich auf Grund der ussyrischeu Berichte cruirten Feriodei veigl.

,D»8 Ueich ikr Muiuiäer-, diese Verhandl. 1894, S. 479ff. W. H.

Vwkt««!. dw Bwt. AMbf»p«L OMitlMltkft I«». 4
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den Alarodiem rnznschreiben sind. Meine Photographie zeigt Ihnen ein grosses,

durch Mittelsäulon c^e'^tütztos Doppel^eniuch; im hinteren Zimmf^r befinden sich

drei rechteckige Aushuhlungen im Boden, die es wahrschcinlicli machen, das« diese

Felsenraume als Ghrabintte eines Forsten und seiner Rinder augelegt wordeD.

Wir worden hierher Ton dem Sohne des hervonsgenden Knrden-Pttnten Kadir
Agha nnd seinem grossen Gefolge b^leitet; an den Vater, wie ancb an alle anderea

Rnrdenchefs hatten wir SpecialoEmpfehlnngsbriere ron Sr. Hoheit dem Emir Nizuna

erhalten, dem Kur ir n-Prinzen von Rirmanschah, der zar Zeit unseres Aufenthaltes

in Pcrsien auch zugleich General-Gouverneur der Provinz Azerbeidschan war r.cdi<?-

lich diesen Empfehlungen des allgemein hochangesehenen Kurdeuiürsten hatten wir es

zu verdanken, dasa wir in den bteiisi unsicheren knrdischen Qrenabeti^n Irna's

mit ireibSUnissmüss^er Sieherbeit reisen konnten. Ich s^ «Terhiltnissmissig*',

denn gnns -fehlte es an Abenteuern und aufregenden Tagen auch hier nidit, wie

Sie gleich hören werden. Um Ihnen eine Vorstellung von dem Typus der

persischen Kurden zu verschaffen, führe ich Ihnen hier den 80jährig-cn Kadir Agha
und sein Gefolge in Sautchbulak vor, die ich im Vorhofe des dortigen Regierungsi-

Oebändes photographirte. Die in den persisch - türkischen Grenzbezirken woh-

nenden Knrden-Stftmme nnd -PQrsten lebiMi nnter einander in steter Fehde, die

dnrch fortgeeetste bivtige Bencontres anm Ausdruck und aum Anstrag kommt. Faai

üglidi konnten wir auf unserem Wege das Gewehrfeuer einander bekriegender

Kurdenstämme in unserer allernächsten Nachlnirschaft hören; dass dieses wilde Volk

ini Uebrigon keine günstige Gelegenheit, seiner Baubsucht ZU iröbneo, vorüber-

gehen Hisst, Hüllte ich auch noch erfahren^

Von Sautchbulak bis Uschnu haben wir jedenfalls das Gebiet anzusetzen, in

dem sich Tomebmlidi die Kämpfe swischen den Hanaiero eineiseits nnd den

AssTrem und Ghsldero andererseits abgespielt haben. Usehnu, auch Bchino

genannt, heute ein unbedeutendes Kurden-Städtchen am Fasse drr prTsisrh-türkischen

Qrenz-Gcbirgskette, wird schon «20 v. Chr. in den chaldisrhon Keil -Inschriften

erwähnt als eine noch zum Chalder-Reich gehörige, wahrscheinlich dem Sonnen-

gott i^t'weihte Stadt'). Dass aber die umliegende Ebene zeitweilig auch in den

liundcn der Assyrer gewesen ist, beweist die sogen. KIs-Kalah (llldohen*6Qrgy,

ein etwa 6 ib» alldlich Ton Usdinn gelegener assyrischer Teil, der den Ausgang

der Kelischin-Ronte in die Ebene bei Uschnu sperrt.

Hier nun befinden wir uns auf einer und zwar der durch den Kelischin-Pass

niurkirten grossen Kriegsroote der Chaldcr-Königc, die sie benutzten, um unmittel-

bar in fhuldiHeh-ansyrischos oder chaldisch-manniiisches (Irenz^^ebiet einzufallen.

I)ii>M<T KfifgHWCg vt rluulL fast bis zum Kelischm-i'uäs durchweg in cbaldiücbem

(it biet: von Van ftber Baschkalah nach Distt, Neeri und Sidikan, wo daa Oebiei des

stammvorwandten Fareten von Husafir durchquert wurde, um auf den Kelischin-

Pusa SU gelangen. Dadurch wurde es den etwa 250—3(K) Am entfernt in Van resi-

direiiil« ti Obalder«Kdnigen mOglicb, gans nuTermuthet in das Land ihrer Feinde

i*inKurall<'it.

D«'r Kel-i-schin- (d. h. „blauer, bezw. grüner Ffeiler'*) Pass, so genannt nach

d<>r dort belindlichcn Inschrift-Stele aus bläulich-grünem Diorit, ist seit Langem be-

rüchtigt und verrafen als eine flir Passanten höchst gefährliche Gegend. Von Anfang

1; AuMer tu der Ktlischia-Inschiift wird die Stadt auch in da Kisebiffl von Xeher
Kapukiii, Col.l ». 1« u. Col.lI Z. 28 als (Alu) U-i-si-ni, <L h. ,8Udt ü(i)sch(i)ni-, and

Pli. nso in ArgiNli«' I. Annalen, Col. IV Z f.G ab (U&t) ö-tt-ü-ni, d, k ,Luul Ü8cb(i)ni«

* «rwJÜint, was bisher nicht erkannt worden war.

Digitized by Google



(51)

Norember bis Anfang Juni ist der etwa 2800 m hohe Pass so gat wie nnpassirbar

wegen der dort wehenden heflii^en Schneestürme, die stellenweise den Schnee zu

fast tmergnindiichor Tiefe zusaniuientreiben, gansie Schlachten ausfüllend^), ünd
von Aofkuig Juni bis Ende September wird der Beisende bedroht durch zahllose

BisberlMuideii, die hier ihr Weten treiben. Unter dieeen ümstindea «erden Sie ea

erfclSrlicsh finden, drne die toü mir nnJJsenonunene Pbotoginpliie, welehe Ihnen die

Passhöhe selbst mitsammt der Inschrift-Stele (an welcher Sie Hm. Lehmann er-

blicken), vor Angen führt — letztere dient hier t^«>nifie7n als (irenzstein der beiden

Reiche, leider aber auch als Zielscheibe für die Ku^* In der Rurdea — die erste

ist, die überhaupt von diesem Schreckeosort gemacht worden ist

Dr. Rose, der erste Eoropäer, der dieee Stele besuehtei wurde an der Stele

•fllbet, wiUiiend er dnmit besebäAigi war, deren Liiehriften sn oopiren, von
einer knrdiaclien Binberbande mitsammt seiner 38 Mann starken Begleitung m~
mordet Die grossen Steine, welche rings um die Stele herum die Erde be*

decken, mnrkiren dio Griiber jener Unglücklichen. Seit jener Zeit hat jeder

spätere Hesuciu^r »ich beeilt, dem traurig berühmten Orte so achnell wie möglich

den Rücken zu kehren. Auch mir war eine kleine derartige Ueberraschung be-

seldeden; denn «Is ich, Hm. Lehmann nm einen Tag roransetlMid, mich am H. Sep-

tember 1898, nur begleitet von unserem Oienor Feredsch nnd einem kurdischen

Führer ans dem Dorfe Hack, dem Passe näherte, wurden wir plötzlich TOn einer

uns aofloucrnden, 25 Köpfe stiirken kardischen Räuberbande mit einem wahren

Kugelregen bcgrü- st Wir, ich und mein Diener, vorfugten zusammen nur über

7 Patronen; irgend welche Deckung war an dem kahlen Berghange nicht vor-

handen, nnd so blieb uns ntcbts Übrig, als dem Bnthe unseres Knrden «n folgen

und nns durch schleunige Flucht in Sicherheit an bringen. Unser kardischer

Fttbrer aber — Ali Chan heisst der BrsTe — blieb, geschützt durch einen

grossen Felsblock, allein zurück, um unseren Rückzug zu decken. Während

eines etwa zweistündigen Peucrgefcchtos^) feuerte er 56 Schüsse auf die Riiubor ab

— die sich, feige wie die meisten Kunien sind, in Folge dessen nicht getrauten,

nns zu verfolgen — und ist dadurch mein Lebensretter geworden, ohne dessen

mnthigea Dazwischentreten meine Gebeine hente wahrseheinliGh neben denen des

Dr. Boss auf dem Keiischtfr>Fasse bleichen ivtlrden.

Selbstverständlich sind dann Hr. Lehmann , mein Brnder Lothar (unser

Volontitr) und ich mit allen unseren Dienern zusammen am niichstpn Tüpe, be-

glcitpt von etwa 25 bis an die Zähne bewaffneten Leuten, doch zur Inschrift hin-

anfgentten und haben sie copirt; und als wir diese Arbeit an einem Tage nicht

beenden konnten, sind wir Heide, nur begleitet von 3 Bewaffneton, dann nochmals

hinaal^eiitten, wobei es bei einem Haar wieder m einem Gerecht gekommen
«ire^ Denn oben an der Stele bemerkten wir eine Menge Leute, die eich bei

unserer Anniberung sofort in Gefechtsstellung zurückzogen; dasselbe thaten natttr-

lich auch unsere Leute und wir, und erst nach längerer Zeit war durch eine von

Bergspit/e zu Bergspitze erfolgende Unterhaltung gegonseitiö- festgestellt worden,

dass man es nicht mit Räubern, sondern mit einer ivurawane (von Schmugglern,

wie wir spSter erlhhren) an thun habel

1) S. Verhaadl. 1898, S. 891. — Ueber rndnea ia Folge dieser Schoesnisssen remltatles

gsUiebeaen Tsnach, Hitt« April 1899 von türkischer Seite aus nochmals den Keltaebin-

Bas8 in ersteigen, vcrgl. Zeitschr. f. Ethnologie 18W. S. 108. W. B.

2) So lange dauerte es, bis unser« kurdischen Freunde ans Hack xur Hülfe herbei*

geeilt vareo.

4*
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Sie werdra es jetzt auch begroirm, «iass keiner der persischen Kurden mid»
nnch dem nur 6 R«itstundeii entfernten 'J'opzauä-Sidikan — dessen ( fnl li^rh-

ttssyrische Inschrift-Stele Hr. Lehmann Ihnen vorhin im liilde vorgeführt hat — hiu-
unterbegleiten wollte: es wäre für uns, wie (iie späterhin im liei&trke iiowanü nz*
Sidikan gemachten Erfahrungen gezeigt haben, fast gleichbedeutend mit sicherem
Tode gewesen. Wir haben deshalb» nm «berhanpt naeh 8idilnn-1\»p«iiift gelao^ets

SU kdnnen, ron KeUaehia ans einen etwa 2000 km messenden Bo^en tnachen
und uns ron Mosul her dem Ziele unserer Wünsche nähern müssen.

Die Kelischin-Stele nun ist von den Chalder-Könijren Ispuinis und Mt^nujis

um ^'20 V. Chr. errichtet worden; sie ist auf beiden Breitseiten besebrirtirr! urifi

zwar zur üäifte cbaldiscb, zur Hälfte assyrisch. Dem an sich nuheiicgeudcn

Gedanken, daaa ea sich hier nm eine Bilingue, um awei ersehiedenspindiiigr^

Passnivpen eines nnd desselben Textes bandle« einer Anfhssong, die naBentlieh

Sayce anh Mfrigste T«»foehten hat, sind wir wiederholt entgegeiigetreten'); ja«

für mich selbst war es zweifellos, dass wir es hier mit einer einzigen fort-

lnnf<»ndpn Insrhrift zw thun haben, so zwar, dass ler ehaldische Theil Fnrtsetzanff

und Schluss des a.ssyrischen Theils bildet, wie ich das schon in diesen Verhand-

lungen IbÖ^, S. j4yf, ausgesprochen habe.

Bis sn nnseieffl Besnefae kannte' man die stellenweise recht besehadigteo lo-

sehrillen nur ans Abklatschen; wir waren die ersten Padig^brten, denen es ver*

gönnt war, die Inschrift auf dem Original selbst an studieren, wobei die Entsifterung^

naturgemäss eine erfolgreichere ist nnd sein mnss. Und so war denn auch das

eiste Kesoltat unserer Arbeit dort dii' iheil weise gelung^enf Keconstruction der

bis dahin nicht gel^enen ersten 2jeile des chaldischen Textes, welche anfängt mit

den Worten:

i-ku-ka-ni MU, d. h.: .,In demselben Jahre!"

Damit war zur Evidenz bewiesen, dass in der That der chaldischü Text die

Fortsetzung des assyrischen ist, dass somit in dieser Stelen-Inschrilt ein wahres

Unicom vorliegt, dessen Existenz nnd Entstehnng sich nur durch eine staric misch*

sprachige Bevölkerung dieses chaldischen Grenzbezirkes erklSren Usst, wie wir

das schon früher eingehend i'rrirtert haben'-).

Die ganze Aufstellungsart der Stele, dfren sonstigen Inhalt zu besprechen es

hier an Zeit mangelt, drängte mir übrigens die Leber/eugung auf, dass sie zur

Zeit ihrer Aufstellung die ungeHihrc tbatsüchliche Grenze des damaligen Chalder-

Reiches markirte.

Zwei Tagereisen nördlich vom Relischin-Paas treffen wir auf die bedeutende

Stadt Urmia, die nnter demselben Namen schon wiederholt in den diiddischen

Keil- Inschriften erwähnt wird"), mithin eine recht alte Stadt-Ansiedlung vorstellf.

Wenigi' Kilometer von der Stadt entfernt trifTi man auf eine ganze Anzahl von

SehutthUgeln, unter denen der Göktepe und der Digallaiepe die bedeutendsten

sind and wohl an 300 1« Durchmesser bei 15—20 m Höhe besitzen. Der Göktepe

stellt ein riesiges prähistorisches GriLberfeld vor, das ans nnsfthligen, ttbercin-

ander angelegten Steinkisten*Feldem besteht Da aber jeder Grftberschicht sich

Lager von Thierknochen and ürnenscherben hinziehen, so scheint es» dass hier

1) Vergl. diese V.'rhandl l?!»?. S. S«9ff. und 189% S. 59-Jff.

2) Vergl. Verhandl. imd, S. 400 imd besonders Zeitaclir. L Ethnol. ISi©, S. 127 IL

8) Z. B. Aanalen des Argistis I. CoL V 72, CoL VI, 6 sowie Inschrift der Sardnr-

Qrotte Z. 22, ein« Identification, die bisher der Aufmerksamkeit der Poracher entgangen

wer. W. B.
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fottywctit Laehensefamame Bbg«h«lteii varden, infolge deren sich das Termid
alimählich erhöhte. Vor etwa l7i Jahrzehnten wurde in diesem Hügel in etwa

\l) II, Tiefe eine grosse, angeblich gemauerte Gmbkammcr aufgedockt, in der sicli

t'ir^ riesiger ^8iegch (y)-Cyiindcr vorfand, mit PersoriervDnrslellungen bedeckt, die

assyrischen Einfluss aufweisen, dabei aber doch diu icjcule Provenienz erkennen

htMen. Danach dflrfte der Siegel-Cylinder schwerlich vor 8M) und nach 600 anzu-

idMn, denmaeb den Haaiiüem snmsehreiben sein. Die Urnen, die Sie hier sowohl

in einer Photographie, die ich ron der in der amerikanischen Mission anfbewahrten

Samnilung angefertigt ha!)o, wie auch in natura aufgestellt sehen, und die Ihnen

durch ihre eigenihümliclien, in der Form von Thierköpfen gehaltenen Sf bnaozen

odi'r, wie andere, durch ihre Bemuhing aofTallen, »ind in den beiden liügeln ge-

funden worden, in dem Diguiia-iiugel werden weder menschliche Gebeine noch

auch Steinkisten geftindeB, dagegen sehr Tide Urnen und gelegentlich Bronae-

Biuge von enormem Gewicht, bis an 1 Vt^ schwer. Der ganse HOgel besteht

aaa Asche, und die Bauern graben dieses sehr phosphorsäarereiche Material in

grossen Massen aus, um es als Dünger auf ihren Feldern zu verwcrthen. Augen-

scheinlich ist auch der Digalla-Hügel ein Gräberfeld, aber von einer Nation, die

ihre Todten verbrannte, nicht beerdigte, die also entweder vor 850, oder nach dem
Verschwinden der die Steinkisten benutzenden Manniier hier siedelte, wobei uns

entere Annahme als die wahrscheinlichere erschmen will. Ich neige dieser An-

sicht nm 80 mehr au, als bisher im DigaUa^Hflgei keinerlei Objecte aiM Bben an

Tage gefördert worden sind, was gestatten würde, dieses Gräberfeld mindestens

in die zweite Ilüinr- des zweiten vorchristlichen Jahrtausends hinaufzurücken.

Damit würden wir l.iuji auch der Hestattangsweise der ehuldisch-alarodischen

Rasse auf die tipur kommen; Leichen-Verbrennung wunie auci) am besten erklären,

warum «s mn troln aUer Bemühungen bis jetsi nicht gelungen ist, Orabentten

der Chnlder, die sich ja an Millionen lIAden mOssten, mit Sicherheit nachan-*

weisen*).

Zwei Tagereisen nördlich von Urniia ziehen wir in der Ebene von Salmas
vorbei an einem grossen Pets-Relief, das aber einer schon weit vorgeschrittenen

historischen Zeit angehört und eine sassanidische Königs -Sculptur rorstcllt. Hier

nun befinden wir uns auf einem anderen wichtigen Ideereswege der Chalder, der

foo Dilman Aber Kdniaeheher und das persich^ttrkische Grem^biige in das Thal

des graaami Zab, des hier Zab Albak*) genannten Pluases, einmflndet und sich hier

theilt in eine nördliche Route, die über Zatmanis, Salachnna und Ertscheck*
Göll, und eine südlichere, die über Der, Baschkala, Choschab nach Van
führt. Wir folgten der letzteren und kamen zunächst nach Der mit seinem alt-

berühmten Rloster des hl. Bartholomeos, daa heute der dort installirten türkischen

Qituiwnehe als Gaseme dient

Anf dem Wege nach Buschkala kreoaen wir die von Sttden, rem Kelischin-

fem und von Mu^afir heraufkommende, ösdieh von Baschkala laufende Kriegs-

Strasse, die von hier aus mit unserer Strasse Tcreinigt nach Van liiufl. Nachdem
wir Baschkala, ehemals die Kesidooz eines bedeutenden räuberischen Korden-

1
1
Da^s die vou mir in Ärtamid, bei Bergri und bei Kurachau aufgefundenen Steinkisten-

Oräbtr, (lorcn baMigc Aufdeckung ausserordentlich wünschcnswerth wäre, d<*n Chaldorn

xataweisen wären, erscheint mir s«lur miwahrscheiolichj ich halte sie weit eher für alt-

suMsiiehe Qfsbstitten. W. B.

Dieses Flnssgebiet wurde des Nainensanfangs wegen von einigen AsRjliologen mit

dm io den Inschriften vorkommenden Gebiete Arbaclm (ang>'l)lich ~ dem Ampaehitift

4er dassiktfr) gl«ichge«ctst, eine ganz unmögliche Xdcutitication. W. B,
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FOnten, die ich Ihnen hier seige, einen knraen Betneh abgeitattet luiben, reiMgm
wir den ehnidiaeben Heeieiwe^ fiber den etwa 2700 m hohtm Tiehnch*Pe«s, in

deaaen N8be Tür die Strasw ein gewaltiges Thor dnrch die Fellen fehanen ist, and
steigen nunmehr all mählich hinab in daa Thal dea Ghoachab-FInaaea, der van
aa die Gostucle dos Van-Soos führt.

Unterwegs pasairen wir noch das auf isolirter, hober, steil abfallender Fel»-

klippe mitten im engen Flossthal angelegte, heute nur noch in grandiosen Bainen
eactotirande Knrden-Scbloaa Choacbab, daa ich Ihnen in swei TerKbiedenen, von
VM gemachien Anfiiahnien hier TorfQbre. Dieae Anlage ezialiite aicherlich aehon

anr Ohalderzcit als starke, dieae Passage schliessende Borg. Dort berichtete man
uns von den !i)0 Zimmern, die das Schloss, iind den H60 Dürfern, die der Schloss-

herr ehemals besessen haben soll, wus Hr. Lehmann mit grosser Befriedi^n^

als eine Fortdauer babylonischer Zäblweise unter seine metrologischen Notizen

anCnimnit

Ton hier ana fHbrt der Weg am Warrak-Dagh vorbei nach Van, daa ieb

Ihnen hier TOrfUhref wie es aich dem Ange von Toprakkaleh ans piiaentiri.

Ueber die älteste Geschichte des Cbalder-Reichea von Yan, d. h. Uber die

Zeit von etwa 1000 bis 750 v. Chr., hat Hr. Lehmann Ihnen bereits das Er-

forderliche vorgetruiron Unsere Forschunj^en haben indessen in noch viel ältere

Zeit zurückgeführt, und ich möchte mir erlauben, Ihre Aufmerksamkeit hierfür

einige Minnten in Anapracb sn nehmen.

E^a 6 km attdlich vom Van-F^laen, dort wo der Semiramia-Ifennaa-Canal aich

mit seinen Verzweigungen nnd TerSstelnngen auf den Feldern der Schamiramalti

(= Unter-Schamirara) genannten Vorstadt von Van verliert, erhebt sich inmitten

der Üfer-Ebene und etwa l'/a vom See-Üfor entfernt ein kleiner isolirter Erd-

hügel von knapp 10 t/m. bt»i — 7 /// Höhe. Wir vcrmuthcten . dass er die Ruinen

irgend eine» grösseren Staats-Gebuudes — Palast, Tempel uüw. — der allen Mennas-

Stadt enthielte; ich Hess daher bei Oelegenbeii meines sweiten Anfenthaltea |in

Van, im Sommer 1899, dort Anagrabnngen vornehmen nnd einen DarehsKch qner

durch den Htigel machen. Dabei stellte sich heraus, dass der Hflgel awar wabl^
scheinlieh ein kün.stlicher sei, im Uebrigen aber rtnt> der reinen Stein7eit nn-

gehörige prähistorische Begräbniss-Stätte repräsentir te Ich bcdaure, da.ss es uns

nicht gelungen ist, meine Aufnahmen dieses hochinteressanten UUgeis soweit fertig»

zustellen, um Ihnen denselben im Bilde vorführen zu können. Ich mnss mieb

daher mit einer knnen Besdireibnng bescheiden.

Die Leichen waren hier lagenweise übereinander lose in daa Erdreich ein-

gebettet; jeder waren einige Waffen, Instrumente und Omen beigegeben, und Lagen
von Holzkohle und Thierknochen liossen darauf schliessen, dass au'-h hier I.eirhfn-

Schmäu.se stattgefunden hatten. Das PH-tnerkenswertheste ist, dass nui mde
aus Stein oder Knochen aufgefunden wurden, solche über in grossen Uuantiiuten

nnd schon in den obersten Schiebten, nnd daaa selbst anf der Oberflftcbe dea
Htfgets, der mitten in einem grossen Ackerfelde gelegen ist, railbhi

den Bauern nnd Arbeitern gewiss recht oft als Bastplata diente, auch nicht das

kleinste Stückchen Metall zum Vorschein kam, während zugleich die Töpfer-

wuaren einen hnh. n Grad von Vollkommenheit rcpräsentirten, meist auf der

Töpfer-Scheibe angefertigt und häufig farbitr ornanu-ntirt. waren. Wir gingen mit

unserer Üurchscbnittsriune bis auf das Niveau der Ebene hinab; immer dasselbe

Resnltat, nnr daaa die ümen roher wid rober in der Ansftthrang worden. Da ein

Bode des Giftberfeldee immer noch nicht erreicht war, so gingen wir nvnmebr
anter das Kivean der Bbene hinab nnd «war bis sn etwa 6—7 ohne in-
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dessen auf nnbeiilliiieii Hnttarboden n itoHen: immer dieselben F&ndei mir mit

dem Untaftchicde, dass die Urnen nar noch handgemacbt sind! Heine Abreise

Ton Vnn verhinderte die weitere Verfolgansf füf^spr Ausgrabungen: aber wir dürfen

vfohl sagen, dass dieser Hügel in der Geschichte prähistorischer i"orschuug wohl

einzig dastchi und uns wahrücbeinlicb noch mancbes üeberraschende liefern wird —
er int eist in eCwn V« nn^gegraben.

Ueber die Zeiti in wdehe wir die hier aofj^eckte Onltorm setien beben, kann

man nar ganz vage Vermuthnogen hegen. Es ist zu berücksichtigen, dass in dieser

Ebene, übrigens einer Tollkommcnen Ebene, nirgends ein Bach in den See mündet

und ebenso wenig sich irgendwelche Reste von alten Ansiedelungen vorfinden, sodass

jeder Anhalt fehlt für eine Schäts^ung der Jahrtausende oder Jahrzehntaasende, die er-

forderlich waren, um diese Ebene im Niveau um 6— 7 m und noch mehr zu erhöhen.

Ehe ieb nnn dnra ttbergehe, Ihnen die Gesehicbte nnd die Scbiduale des

Chalder-Tolket seit 750 t. Chr. knn sn sehildem, lassen Sie mich Ihnen annäehrt

ein Bild entrollen von der Cnltur dieses Volkes, wie sie sich jetzt nach nnseren

Ansgrabongcn und den aufgefundenen Bauten desselben repräsentirt

Wenn wir die Bauart der Chaldcr in Betracht ziehen, müssen wir die Solidität der-

selben bewundern: auf den Fundamenten des alten chaldischen Königs-Schlosses oben

anf der Van-Bni^ erheben sich die modernen Banten der Türken! Das TOn uns

mf Toprakkaleb an^edeckte Fundament des grossen Chaldis-Temi>els (TaM I) mag
Dmeo ron ihrer BanoHethode eine Anschauung geben und es Ihnen verständlich

machen, dass der etwa 720 v. Chr. von Rusas I. für den Reschisch-Göll an-

gelegte, 20 m dicke Stanwatl heute noch unbeschädigt existirt, während der an

anderer Stelle befindliche, von der türkischen Regierung errichtete moderne Stau-

wail dieses RieüeubeckeDs sehuu wiederholt von den Fluthen hinweggertü^en worden

ist nod im ersten icgenreidien Frühjahr nnaweifielhaft abennals dör Zerstörung i\a-

heimaili

Das leitet nns hinüber zu den Wasserbauten der Chalder, die lantes nnd be-

redtes Zcngniss für die pnddiseh-tcchnische Befubigung dieses Volkes ablegen.

Wenn man vor dem soeben erwähnten Keschisch-GöU steht, kann raun nur mit be-

wondemder Achtung auf die mit technischer Vollendung ausgeführten Bauten dieses

Tolkea bücken, die nnn bald 3 Jahrtausende flberdanert haben nnd hente wie ehe-

mals der Uenschhett Segen spenden. Bs war der Ghalder-K6nig Bnsas I., welcher

am 720 r, Chr. diesen gigantischen 8tan-See von mehr als 60 Millionen Cnbik-

metem anlegte, um den grösseren nördlichen Tbeil der wasserlosen Ebene von Van
nod namentlich die Gärten und Felder der von ihm nach der Zerstörung Alt-Vim's

durch Tiglatpileser III. 78ö am Fusse des Toprakkaleh-Pelsens neu angelegten

„Rusufi-Stadt", der noch heute blühenden sogen. „Gartenstadt von Van*^ (türkisch

„Baghlar* =^ „die Girten**)^ an bewissem. Bierflber nnd Uber die Bauten auf

Toprakkaleh belichtet uns die von mir 1891 an^fondene grosse Stelen-Inschrift

dieses Königs, die nicht weit vom armenischen Dorfe Toni und dem Reschisch-

Göll in einer versteckten Schlucht mit steilabfallenden Hängen einer langsamen,

aber sicheren Zerstörung entgegenging. Wir beschlossen, dieses wichtige Docu-

ment zu retten, und bracbteu Stahldrabt-Seile und Maschinen aus Deutschland mit,

am den sehr schweren Stein, den ich Ihnen hier im Bilde in seiner damaligen

PoiUion torfllhre, ans der Bchlncbt heraus und auf die flöhe der Beigketten (etwa

300 m höher!) zu ziehen.

Mit Httlfe der Einwohner von Toni, die ich Ihnen hier als einen Typns der

dortigen armenischen Bevölkerung vorführe, gelang mir das schwere Stück Arbeit;

nach zehntägiger Anstrengnng langte der Schriftstein gtückhch in Van an.
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Noch mehr Ireilidi kann mm die leehoiaelien Kennioiate diMM Volke« mn
seinen grossen Canal-Baateii «rkenncn, die numentlich wShrend der Bc;i:ii'rung!«ett

des Königs Mo n uns - eines naoh Jeder Bicbtaeg hin Megeseicbnetcn üemebers
— zur Ausführuiif^ g-elang-tcn.

Der bedeutendste dieser Canüle ist der heute Schamiram-sn (d. h. Rcnuniitus-

FIuss) genannte Aquiiduct, der in etwa SO km iaugur Leitung das Wasser einer »ehr

starken Quelle') bis auf die im Sffden de« Van-Pelsens ^legeaen Felder fahrt.

Ich seige Ihnen hier diese Quelle, wie sie beim Dorfe ^Oberes Heshingefi*^, in
dem Haiotzor genannten unteren Tlieile des Cfaoacfaab-Tbales, am Fasse eines re*

iativ niedrigen Kalkstein -Rilnkens hervorsprudelt; hier sehen Sie dann, wie der
Aquädoct in künstlich erhöhtem Bette und mittels grossen Holz - Canals den
Choschab beim Dorfe ^Unteres Meshingert" überschreitet, worauf er in einem
gewaltigen Bogen um einen Bergrücken herumläuft, der das Haiotzor von der Ebene
Ton Van trennt. Hier waren es besonders die grossen Qebiigs-Scblachteo bei

Artamid, die dem Ban des Oanals grosse Schwierigkeiten bereiteten. Dort flnd^
wir deshalb auch die meisten Inschriften, die Mennas anf der Canal-Stutzmaaer

zur Erinnerung): hat einhnuen lassen und in denen er kurz und schlicht sagt, das»

er den Canal für das chaldiscbe Volk gebaut und nach sich ,,Menaas-Oaaal^ be-

nannt habe.

Ich zeige ihnen hier eine derartige, in der StOtamaoer beflndliehe Inachrill

des Mennas nnd weiterhin noch eine sweite, die sich in einem Garten in Arlamid

anf einem unmittelbar am Oanal gelegenen mächtigen Felsblock eingegraben findet,

und die, wie Sie auf der Photogpraphie sehen, Hr. Lehmann gerade im Be-

griff ist abzuklatschen, ich erwähnte soeben der Stützmauern; diese begleiten den

Canal fast auf seiner gesammten Länge und fehlen nur dort, wo sie absolut über-

flüssig sein würden, d. h. wo der Canal in ganz ebenem Terrain eingegraben i-nt«

was freilich nor höchst selten der Fall ist Um so häufiger finden sich dagegen

Stellen, an denen diese Mauer 5—8, auch 10, selbst 12—16 m hoch und 4—5 m
dick und dabei aus wenn aueh nur roh behauenen Steinen heimstellt ist. In der
That, unsere heutigen Infj^eiiieure könnten kein solideres und sorgrältiger aus-

gedachtes Werk herstellen. Seme Bedi-utun*? ^-cht am besten aus der l'hutsacho

hervor, dus.s nicht nur die Felder und Giirlen von Van, sondern auch diejeoigfNi

Ton mehr als einem Dutzend grosser Dörfer von diesem Canal aus gespeist werden.

Und die an diesem Aqaiidnct sogleich mit ihm angelegten und eingebantoi Turbinen-
Mühlen beweisen deoUidi, dasa das Princip dieser Mahlen, dessen vor etwa

Jahren erfolgte angebliche Erflndung wir, die europäischen Ingenieure, flir nna
in Anspruch nehmen, schon vor 2700 Jahren den Ohaldern bekannt war nnd voa
ihnen praktisch anf^cwendct wurde.

Ich führe Ihnen hier einige solcher chaldischcn uralten Turbmen-Mühlra vor,

die sieh swar nicht g»«de am Menuaa-Canal, sondwn in der alten chaldischen

Felshtthlen-Stadt Hassan-Ref*) am oberen Tigris (swischen der Einmündung des

Batman-su and des Bohtan-Tschai in den I)iarbekr-8cbatt) vorfinden, daflir aber um
so interesüanter sind, als sie einen Theil einer grossartigen hydraulischen Anlüge

bilden, deren Urspmog in das graneste Aiteribum zurückweist Es existirt dort

I' Nach meiner ziemlich ^'pnati< n >b f>uiig betrug das WasserqnsBlum der Quelle

Anfang November öOiK) Secuuden-Litcr. W. B.

2) Leber Uasaaa-Kvf als Uaupturt der in den assyrischen Bertehten erwihnten Land-

schaft »Kipaai* nnd deren Erwähnung bei den Clauikero, a. Lehmann, Yeriiaadl. 189!»,

6. tlSH. W. B.
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«i» äyvtem von 17 yolistiiodig^ in den . tebeodigen Fels gehaoeoen, etagenförmig

(tbereioander (und zwar auf einer Länge von reichlich — 4 km) an^'f'lou'^tcn, nach

i\rm Tnriiini'n-Princip, hIso mit horizontalen WaaseiTüdern arbi^iletulcn Mühlen.

Me ailo werden >ft'trieben durch die minimale Wasscrmengi- eines Büciiiein&, das

YOQ Muhle Mühio geführt ist und zwar /uiueist diych unterirdisch aus dem
Fa2s bwaoigdMaene Leitungs-Cuittle.

Sie w«rden die Vorliebe der Cbalder fttr F^lMobeateo jeder Art um io besser

teretehcn, wenn ich Ihnen sage, dass nicht der geringste Grand fttr diese so überaus

kunstvoll eingerichtete Anlage ersiehilieh ist, duss das Ganze auch ebenso gut (ibcr-

iniiscb und mit au» Mauerwerk bestehenden Mühlen hätte eingerichtet werdet) können.

Freilich einen Nebenzweck hatte diese unterirdische Anlage und /wur einen

sehr wichtigen; von einen der böhei^elegenen aeterlrdiscben MOhlen-Oaidle

gebl nUbnlieb ein mterirdiseber Seitenstreng ab, wetcher der i'—Zkm davon ent-

lernten ausgedehnten Flelsenstadt und namentlich aach dem Königsschloss das er-

ÜQfdcriiche Trinkwasser zuftthrie. das sicii die Bewohner im Fülle einer Belagerung

sonst auf anderem Wege nicht hätten beschaffen können. Ks beweist das deutlich,

duss auch das Köniß:8schloss trotz seiner trerälligen, anseheinend bedentend jüngeren

Formen mit Stadt und Mühlen-Anlage zugleich entstanden ist, wie ja auch eigentlich

M enrarien war. Die Gesammt'Anlage aller Felsen-Wobnnngen in jenem senk-

recbten Febliange beweist deutlich , dass sie nach einem einheitlichen Plan her-

gestellt wurde').

Zum ^' erbleiche assyrischer und chaldiseher Wasser- Baukunst führe ich

Ihnen hier ein Haupt- und Pruukstüel: ns-- yrischer hydraulischer Anhij^en vor, wie Sic

et zum zweiten Male in jenem Reiche mcht wieder antreffen. Es ist das der wohl an

iOkm lange Canal, den Aaurnaf irabal (885—860) anlegen liess, um das Wasser

dss grossen Zab anf die Feldmarlc der von ihm nen aufgebauten und nenbesiedelten

a»»]rriscbea Residenzstadt Kalach zu leiten (heute das Ruinenfeld Nimrüd, wenige

Kilometer nördlich Ton der Einmtindnng des Zab in dem Tigris gelegen und be-

rühmt durch die von Layard und Rassam dort veranstalteten Ausgrabungen). An

diesem Aquäduet ist weiter nichts bemerkenswerth als die C'anal- Mündung am
Zab, diu II) wuhrhali ingeniöser Weise ungelegt ist und in einem wohl an 200 n»

laogcn, direok in den Zah mflndenden Pelsen-Tnnnel besteht Ich aeige Ihnen hier

sseicbst die EndOffnnng dieses Tunnels naeh Kalach an, die Ihnen sogleich durch

die daran postirten Personen eine Anschauung über die Grössenverhaltnisse des

Ciinals, wie auch des von ihm durehbohrlL-n Felsenrückens giebt, und sodann hier

die Tunnelotfuung am Zab, eine Aufnahme, die Hr. Lehmann nur dadurch zu

Stande brachte, dass er seinen Standort metertief im schlamiuigeu Wasser des

Oanals nahm.

Doch liehren wir au den Chaldem surflck. Menoas bat auch sonst noch ?iele

Canlie und awar grosse Canäle angelegt. Für die Bewässerung der umfangreichen

Ebene von Bergri an der Nordostecke des Van -Sees z. B. leitete er den ganzen

bendimahi-Tschai aus seinem Felsenbette ab, dabei für etwaiü:e Hochwasser ihm ein

neues künstliches Klussbett schaffend l^imu anderen grossen Canal legte er für

die beute Arzwapert genannte, nahe bei Ardjisch gelegene Stadt an; wieder ein

saderer bewisserle die Ebene Ton Patnotat. Zwei mSchtige Oanftlc, die er nach

1) AadeiB ar. Lahmaun (TeifaBadi. 1899, 8. £97), dar das hohe Alter and auch die

Sinbfitlichkcit der Anlu^re in Zweifel zog. W. H.

2) Niheies darüber ia der ZeiUchr. 1. Ethnologie iäd'J, S. 21111.
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seinem Namen benannte, dic tücn für die Ebene TonMelasgert mid ron Chotanln
am linken Ufer des Murad-Tgchai.

Auch unter Mennas' Nucbfn|f:;-prn wurde den Wiisserbauten grosse Aufmerk-

samkeit geschenkt. So legte sein 8ohn Argistis I. einen grossen Canal vom Araxes

her für das von ihm in der Eriwanischen Ebene ^e^^rundete Armavir an; Rasa« L
erbaute den Keschisch-Göll, und leb Sohn Argistit IL legte «inen Sfe«»-8ee

nebst Gaailen in der Ebene Ton Ardjisch am NcMrdnfer des Yan-8ees an, woiüber

QDS die von uns aafgefandenen Inschriften von Tsebdabi^Bsgi und Haghi berichten.

Und diese Canäle, das müssen wir immer wieder und wieder hervorheben,

existiren und arbeit(»n fast ausnahmslos auch hente noch, haben also die Werke
der Babylonier und Assyrer iu Folge ihrer ausgezeicbaeteo, rationell und wahrhali

gediegen ausgeführten Bauart am Jahrtausende ttberdaaeri

Lassen 8ie midi noch auf einen anderen Punkt der wasserbairtechiuBclien

Kenntnisse der Chalder anrUckkommen, der nicht minder erstaunlich ist.

Vor Kurzem, d. h. seit etwa 2 Jahrzehnten, ist man in Deutschland (und viel-

leicht auch in anderen Ländern) in mehreren grösseren Stiult«>n, denen genUi?cnd

stiirke, gutes Trinkwasser liefernde Quellen in entsprechendur Nähe nicht zur

Verfügung standen, du2u übergegangen, dus Grundwasser für die Zwecke der

WMsmersorgung der städtiBcbm Be?5lkening ansninilBen. Derartige Orand*

wasserieitangs^Anlagen finden sich a. B. in Halle, die bedeatendste wohl in Frank-

furt u. M., deren Erbauer, Hr. Baurath Lindley, fttr sich qaasi denRnhm in An»

Spruch nimmt, der Erfinder dieser Methode zu sein. Das trifft auch für die Neuzeit

zn, und jedenfalls ist es unleugbar, dass er sich hervorragende Verdienste um
die technische AusarbL'itung und Vervollkommnung dieser Methode orwf)rben btit.

Aber es wird Sie nun nach dem V orhei^esagteu kaum noch überraschen, dass das

Prototyp derartiger Anlagen, and awar in grossartigster Weise aasgeftthii, bei den

Cbaldem in Van zn finden ist, and dass wir es hier wieder mit einer den Ghaldero

ankommenden Erfindung zu thun hüben*).

Nicht wenii;er als 2s Grund wits^^fT-Leitunfren, von denen mehrere unterirdisch

in die Felsen geh;uien sind, führen in Van das für den Gebrauch der Bevölkerung

und die Bewässerung der Gürten und Felder erforderliche Walser herbei, das zu-

meist angenehm kflhl und, wenn aus tiefer angelegten Leitungen stammend, auch

herrorragend badUenflrei ist

Die Methode, nach der die Chalder diese nnterirdischen Canal-Leitangen an-

legten, war eine sehr einfache:

An Orten, die genügend natürliches OeHnic big zur Verbrauchsstelle hin auf-

weisen und an denen die Configurution des Hodens hoffen liisst. Grundwasser umo-

treiTen, so namentlich am Fasse grösserer ßergcomplexe oder Gebirge, wurde em
brannenartiger Schacht in die Tiefe gegraben, bis man auf die in der Kegel aas

Ries oder Sand bestehende Schicht stiess. Aach letstere wird noch anm Theil

entfernt, nnd der Schacht so weit hinahgetonft, bis die Arbeiter im tiefen Wasser
stehen. Nunmehr wird in der Richtung nach dem Verbrauchsorte zu und in einer

Entfernung von 18—2üm von diesem Schacht ein zweiter Schacht in genno der-

selben Weise abgeteuft, und beide werden dann durch einen tunneluhnlichen Canal

luiteinander verbunden; dann wird ein dritter Schacht hemiedergetrieben, und so fort

bis aar Yerbianchsstelle hin. Von allen Seiten her strdmt nun daa Ornndwasier

in den Tannel hinein, in welchem das Waaser leiditer abfliessen kann ala in der

1) V^rgl liicrübi r nit inen Anftati in der F^kfnrter Zsitoag Nr. 818»! (MmgMUstt
vom 8. Angott ib9Ö). W. B.
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WidofslMid bieteodeii waaterflUirendeD Sehidit, und mit jedem Meter, du der

TDooel in dem gnmdmMerftllireiiden Temin weiter IbrtiKefllhrt wird, TeigiOeeert

rieh entsprechend aiMli das abfliesaende Wasserquantuni. man eine dem Bedarf

entsprechende Wnssermenpe in dieser Weise aufjjeschlossen, so wird der Tunnel

allmiihlich an die Überfläche geführt und das Wasser in nunmehr oberirdischen,

offenen Canulen weiter fort^eleitet auf die zu berieselnden Felder.

Zeigt sich in späteren Zeilen einmal, dass das resnUtrende Vasserqoantnm

fttr die BedOrfiaisse der Bevölkerang nicht mehr ansreicht, so kann ohne Schwierig-

keit das Canal-System im Grandwasseffjgebiet mit dem Gehänge aufwSrts fort-

schreitend verlängert und dadurch die Wasserznflassmenge entsprechend vergrössert

werden. Häufisj werden auch durch Anlaj^e von Zwcigcanälen neue Wasseradern

rtuf^eschlossen, so dass man es mit einem vollständigen unterirdischen Canalnetz

zu thun hat.

Heber die sonstige Cnllur der Cbalder haben nns namentlich die AnegrabDogen

in Toprakkaleh belehrt, Ton denen ^ige kleboe Sachen hier anl^estellt sind. Ich

seigte Ihnen bereits das Fundament des grossen Ghaldis-Tempels, der hier noch

einmal erscheinen mag in den verschiedenen Stadien der Ansgrabang.

Vor dem Eingange zu diesem Tempel befand

•ich ein massiv aus Stein gehauener Opferstein, den

Sie hier erblicken, augenscheinlich Itir die Opfer T(m

nnr klmnorem Oethier, and, meiner persöidicben Ati^

sidit nach, wohl auch von Menschen bestimmt, den

wir mitsammt einer Reihe chaldischer Keil-Inschriften

dem Must'om in Constantinopel überlassen haben, zum
Dank für das rühmliche Knt^^egenkommen und die viel-

fache Förderung und Unterstützung, deren wir uns

ton Seiten 8r. Bxcellens Hamdi Bey, Direetors des

Kaiscrlicii Ottomanisdien^asenms, nnd seines Bmders
Haül Bey, Yice-Directors ebendort, bei nnseren Be-

strebungen zu erfreuen hatten.

Der Vorhof des Tempels und da8 Innere desselben waren mit wundervollem, aber

ganz eigenartigem Mosaik-Boden bedeckt; in lange, aber schmale, polirte Stein-

platten waren parallele Reihen halbkogellbrmiger Löcher gegraben, die mit pradi^

foll polirten konisdien Ringen von Steinen verschiedener Fsrbe, schwan, weiss

aod roth, ansgelllllt waren, was einen ganz ttberrasehend mAOmen Effect gewihrt,

80 dass Halil Bey, der stellTertretende Director des Gonstantinopler Museums,

beim Anblick dieser Mosaiken sich nicht enthalten konnte zu äussern: ,Damit lassen

lieh ja unsere bisher bekannten Mosaiken gar nicht vergleichen!**

Sehr wahrscheinlich waren es die Chalder, welche die Kunst der Eisen-

bereitnng erfanden; in der Bearbeitung dieses Metalls wie der Bronze treffen wir

auf eme ganz henronagend entwickelte Technik, wie denn flberiiaapt dieses Volk
meisterhaft geübt war in der Bearbeitang Ton Steinen und Metallen. Ich will

hier nur eines erwähnen: die Herstellung von Ornamenten, die in dunkle Gcsteins-

arteo hineingearbeitet und mit goldig glänzender Bronze ausgelegt sind, wie z. B.

ein Priester, den Lebensbaum in der Hand tragend. Fürwahr ein grossartig w irkeuder

Oontrastl Und die hier vorliegenden Arbeiten in Gold und Silber geben Ihnen eine

Ueiae Idee von der Technik der Ohald« auch anf diesem Gebiete.

Wv haben hier einige moderne Silber-Arbeiten ana Yen mitgebracht nnd
»v^elegl, die dort in irrossen Massen angefertigt WMfden, in Europa jedoch unter

iem Namen «Tnla-Arbeit* bekaont nnd nach der rassischen Stadt Tola benannt

OpCsrateia «!! I^pirakkaleh.
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sind. Nun, in der grossen, hier ausgestellten und auf Top: u! kaleh gefondenea
Büchse befand sich noch ein liest jpiies schwanteo, künstlich liorgcstclltcn Pulvers

von Schwefel-Silber, auf dessen Anwendung die Tula-Arboit beruht, so das« wur
al8o auch hierfür die Chalder als die Erfinder anzusehen haben.

Uad WM sie in Töpferei leitteteo, das aeigett Ihnen woU nm besten diese

von uns im Weinkeller der Ohalder'KOnige vaf Tof^kkaleh ansgegnbeneo
^kleinen'' ThonkrOge Ton woh] 600 / CapncitKt» von denen Ttele die Inbidtswigabe

in Keilschrift aufwiesen.

Kurzum, wo immer Sie auch hinblirken hri don Thaldern, Sic stosscn auf
eine ganz hcrvorra^^ende Cultur. von (Um es» nur zu bedauern ist, dass su> entw eder.

wie die Mosaik-Arueiten, wieder vüllig versehwundeu i^t, oder wenigstens t>iclk

doch nicht m den anderen Völkern aoigebrettet hat, wie s. B. die Orandwaaaer»

leitnngen.

Dagegen ist das chaldLsche System der TorbinenmÜhlen nilgemach in einem
grossen Theilc Vorder-Asien» und auch über dfn ganzen Kaukasus bis zu doQ
Ebenen C'iskaukasicns hin ('inj^eführt worden, und ebenso liat sieh ein Theil der
chaldischen Fertigkeiten in Bearbeitung der Metalle, namentlich von Goid, Silber

und Bronze, bei den vorderasiatischen Völkerschaften erhalten; von ihren kUost»
lerischen Eiaen^Arbeiten hat sich jedoch leider nichts hinreichend conservirt gc»*

funden, so dass wir in dieser Besiehnng rorlänfig noch kein Urtheil ßUlen können*

» So sind die Silber-Arbeiten aus Van in ganz Vorder-Asieu bertthmt, und sicherlich,

ist es kt (r I losser Zufall, dass sich diese Kunst t;erade hier, im Centrum alt-

chaldischer Kunstthiitii^keit, so hervorragend erhalten hat — und ihnen xur Seite

stehen die herrlichen Filigran-Arbeiten der Silberschmiede im kleinen Kaukusui»

(Antikankasus), namentlich in Achaltsichc, das wiederam nicht aiiniweii enifornt

ist ron den apäteren Sitzen der dorch die Armenier Tom Yan-Se« nack Norden

nnd Nordwesten hin rerdrfingten Chalder.

Werfen wir nun noch « inon Blick auf die spätere Geschichte und Schicksale

des Ühaldcr-Reiches und -Volkes.

Von Firn. Lehmann haben Sie gehori, wie das Chalder-Reicli sich «us

kleinen AnHingen entwickelte zu immer grösserer Macht und Ausdehnung, bis es

um die llitle des 8. Jahrhunderts r. Chr. auf dem Gipfel seines Ruhmes stand.

Damals hatte Sardnr III. ron Tuspa-Vim, der Sohn Argistis' I., nicht nur den
Assyrern unter ihrem schwachen Könige Assurnirari, dem Sohne Adadnirari's,

in wiederholten Kriegen grosse Gebietstheile entrissen, sondern er war nach Süden

soi^ar bis in babylonisches Gebiet erobernd vorgedruncren und hatte im Westen

seine Herrschaft weit Uber Mulatia hinaus bis nach Kilikien und Uber einen

Theil von Syrien ausgedehnt.

Da bestieg im Jahre 745 v. Chr. der UsurpiUor Pulu unter dem Namen
Tiglatpileser (III.) den Thron Assyriens, nnd mit ihm brach Air dieses B«icb

eine neue Zeit kraHtToIIcr Wiedererstehung an, die in ihrem Verlaufe eine

ompfindlicho Schwächuns^ des chaldischen T^influsses zur Folye hatte. Es war
nalürlich, dass es zwistclicn den beiden mitoinander um die \V eltherrsehaTt ringenden

Machten'; sehr bald schon zum Zusamraeiisiossc kommen inusste, und so sehen wir

denn im Jahre 743 v. Chr. den ersten Krieg zwischen ihnen entbrennen, der nach

den assyrischen, freilich (wie wir nach Analogie ähnlicher Berichte folgern dftrfen)

sehr wenig verlüsslichen Nachrichten mit einer empfindlichen Niederlage dea

Chalder^Rönigs im Gebiet von Malati a, westlich vom £npturat, endigte, ohne daaa

1) JS&beres s. Lelimaou, dicau YcrlumUJ. lädü, S. SllfL
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aber dieier 8ieg seitens des Assyrer-Königs weitsrhin ernsflieh verfolgt worden

Krst im Jahre 735 kam es dann zu dem wirklich entscheidenden Zusammen-

^M8*), dessen für die Assyrer so günntiges Endergebniss im Wesentlichen daraul*

tttpndczurahren ist, dass Tiglatpileser ganz unvermuthet iu Biaina-Chaldia ein-

brach und den fllr den Krieg dnrchans nicht gerflsteten Chnlder'König Sardnr III.

in seinem Lande pltttzlicb flbeiftel. Diese bisher nicht erkannte Thalsaehe er-

klärt es allein, dass der Assyrer, ohne ii^nd eine Schlucht za liefern nnd zu ge-

winnen, ohne irpcndwo auf orwähnenswerthon Widerstand m stossen, bis nach

Tospa-Van selbst vordringen und Sardor in seiner Hnuptstadt und Burg ein

schliesscn und belugem konnte. Die Feisenbarg freilich, eine für jene Zeit nur

dnrdi Attshnngem zu besiegende Peetnog, vermochte er in der knrsen, ihm .zar

TerlUgang stehenden Zeit nicht einranehmen (denn bis gegen Ende October mnsste

der Assyrer gewohnheitsgemiiss die dem Verschneien ausgesetzten Pässe schon

wieder im Rücken hüben und nach Mesopotamion zurückgekehrt sein); wob! aber

verbrannte und zerstörte er die südlich vom üurgfelson i;etegene, kaum zu ver-

theidigende Elauptstadt, angesichts deren er noch seine Statue errichten liess, am
dann nach Assyrien zurückzukehren.

Von nachhaltiger Wirknng freilich war dieser Sieg nicht Sardnr III. nnd
nach ihm sein Sohn Bnsas 1. gingen mit Energie an die Nengründang der Haupt-

stadt heran, die aber nicht wieder auf derselben St^le wie die alte Stadt auf-

gebaut wurde, sondern an einem für dio Vcrtheidigon«? gv^^n nnf^rfiifende Feinde

g(M i^'neleren Punkte, nicht südlich vom Felsschloss, sondern gerade östlich

davon, am Fasse des Ihnen vorhin vorgeführten Zimzim-Dagh, bezw. seiner

80.-8pitze, des Pelsens tod Toprakkaleh. Anf tetalnmn selbst wurden ein fcönig-

fa'cher Palast, der Haapttempd des Ohaldia nnd zahlreiche andere kleiners Ba»*

«erke, namentlich auch Gelasse für die Bewohner sowie fUr militSriscbe ßesatanng

angelegt und das Ganze durch Maoern aas Hausteinen usw. zu einer wohl zu rer-

theidigcnden Bur^ umgestaltet, der aus einer nahegelegenen Quelle das erforder-

liche Trinkwasser in künstlicher Canal -Leitung zugeführt wurde.

Für die Bewässerung der neuen Hauptstadt legte Räsas I. den vorhin

beiprodienen Keschiaeh-Gilll — Busa»*8ee an nnd nannte diese neue Stadt nach

sich seihet Basallina, d. h. «Bnsas-Stndt^ Der einigermaassen anllttUige Umstend,

diss Bnsas den bisherigen Namen der Landes-Hauptstadt nicht beibehielt, sondern

abänderte, erküir» sich zwanglos ans der Thatsache, dass ..Tu^pa" kein chal-

discher Sladtnatm w ir. sondern von den Chaldern als ati Jenem Hurtifelsen und

der zugehörigen Stadl battcnd vorgefunden vvuruc> und dass es den Uhalder-Königen

trote aller Bemtthnngen nicht gelnngen war, diesen Namen, wie sie es so gerne

wdltsn und oft reranchten, in das ofAcielle «CH») Ghaldina^ i. e. «Ohakterstedf*

(mi ^ex^') absnindem. So wählte denn Kusas seinen eigenen Namen als Be»

seichnung Tür die von ihm gegründete neue Hauptstadt, freilich mit anscheinend nur

geringem Erfolgt»: denn nirgends i?!t in den späteren chaldischen Stein-Inschriften die

UeOe von dieser Kusas-Stadt - obgleich dieselbe die Jahrtausende Uberdauert hat

nnd auch heute noch als blühende „Gartenstadt Van"* existirt — , und Rusas'
üichfolger nennen sich nach wie vor: „König von Biaina, Ptttst TOn Tnipa*^;

fineh in den Werken der armenischen Schriftsteller findet sich niigends diese neue

Hauptstadt unter dem Namen „Bnsas^adt*, sondern stete als «Tosp*, bezw. «Van*^

oder sVan-Tosp" erwfthnt.

l) Näheres s. Lebmauo, diese Vvrhaadl. 1896, S. 311 ff.
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Miit der hi^herifren Ansicht, nis ob der vorhin erwähnte Sieg Tiglat-
pileser's III. dem l'huliii i-lieich den Todes*^tosH E-eijcbcn habe, so zwar, daRS
dasselbe seitdem hinsiechte und rerüel, haben wir detiaiur zu brechen. Im Geg^en»

theO, nach wie Tor sehen wir Ohatdia in erbittertem, wenn anch voraichtig berech-

oetem Kampfe mit Aeeyrien, bei dem letaleres Laad keinesweiiB immer siegreich

gebliebeo ist, wie es nach den prahlerischen Siegesberichten seiner KOnige scheinen

könnte. Ganz im Gegentheil: dem Siegesbericht Sargon's über seine Kämpfe
gegen Rusas I. können wir den Siegesbericht des letzteren f^c^^cn überstellen, den
die Expedition in Topzauii aufgefunden liat und bei dem iur seine Kichligkcit

wenigstens das schwerwiegende Mument ungeführt werden kunn, daus dieser SchriTl-

akeifi in dem angeblich ron Sargen eroberten und nntenrorfenen Lande Mosa^ir
anl^estelli nnd anfgeftmden worden ist! In dieser Rnsaa-Stele ?on Topsanä li^gC

übrigens nach meiner persönlichen Ueberzeagung eine Bilingue vor (s. Verh. 1899»

S. 581), während Hr. Lehmann sein ürtheil über das gegen«'^iti^-o Verhiiltniss des
chaldischen und de.s assyrischen Te.\tes noch suspendirt (Verb. 18'.tr*, S. .'»87).

Im üebrigea war liusas I. die Seele aller aufständischen Bewegungen der
Grenz-Nachbarn Assyriens, die er mit Eatb und That praktisch in ihrem Vorgehen
nnterstOtste. ünd genan dasselbe ist ron seinem Sohne Argistts IL zn berichteti,

dessen weitreichender Binfloss und grosse Ifausht sich am besten ans den bitteren

Klsgeliedem Sargon's und Sanherib's fiber die von ihm angezettelten Ränke
tmd Intriguen ci^eben, ohne dass diese assyrischen Könige es freilich jemals g-e-

wagt hätten, gegen den gefürchteten Nachbar selbst einmal energisch vorzugeheiil

Auch über Argistis' II. Sohn, Kusasil. (um 67ö), sind wir noch ziemlich

gut nnterrichtet; wir wissen, dass an seii^ Zeit das Ghalder>Bmeh sieh westlich

noch immer bis zum Enphrat ausdehnte, — was n. a. anch die von der Expedition

gewonnene Inschrift an seinen Felseabauten betlfosgirt, die Ihnen Hr. Lehmann
im Bilde vorgeführt hat, beweisen, — und erfahren ans den Gebeten Asarbaddon's
an den Sonnengott, dass dieser Chalder-König im Bunde mit Kimmeriern,
Mannäern und anderen Völkern ilini arg zu schaffen machte. Eine von uns
aufgefunduoe cUaldische Thuntafel bestätigt die Beziehung Eusus' II. zu dt^n

Manniem, und die ebenfalls von uns entdeckte Keil-Inschrift dieses Königs in

Adeldjiwaa seigt ihn uns im Kampfe mit den Hetitern nnd denMoSchern, Völkern,

die westlich vom Enphrat und von Malatia wohnen. Alles das sind untrtigliche Be*-
%vei9e dafür, dass um <*7.''i das Chaldet-Reich noch eine imponirende Macht war,

wenn es auch vielleicht schon einen Tbeü seines früheren präponderirenden Ein-
flusses verloren hatte.

Von Rusas' II. Nachfolgern wissen wir dann aber kaum mehr als die Namen.
Ihm folgt sunichst Brimenas, ron dem eigene Inschrillen bisher nidit aufgefunden

sind; sein Name wird in assyrischen Berichten gar nidbt, und in chaldischen aar
von Rusas III. als der seines Vaters angegeben. Von Letztere ni wissen wir durch

die Schild-Inschriften, dass er der Neu-Erbauer des von uns auf Toprakkaleh aus-

getrrabonen Chaldis-Teinpels ist; eine andere kleine Inschrift berichtet von dem
Bau einer Capelle in der Gegend von Eriwan, und Asurbanipal erzählt uns, das.s

Rttsas an ihn eine Haldigungs-Geaandtschaft abgeschickt habe. Ihm folgte

letzter uns bis jetzt bekannt gewordener chaldischer Herrscher Sardur IV. (Yer>

muthlich Sohn Rnsas* III.)» von dem wir bis jetzt ebenfalls keine eigenen In-

schriften besitzen, sondern nur durch Asurbanipal erfahren, dass er ebenso «wie
seine Väter'' eine Haldigaog-Gesandtschaft an ihn abgeschickt habe*).

1) Vgl. dazu Lehmann, VMl&chr. f. Assjriulugita IX, S. 313.
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Daniii schliessen unsere positiven Nachrichten über das Chaldcr-Reich von

Tis. "W ir können aus dem spiiteren Befunde nur erschlic»sen, duss die Macht dcs-

•dben lUImählich mehr und mehr abnahm und dass es schliesslich nngeföhr um
ÜMflIbc Zeil, als Ninive dnich die Ton OeteD benudringtnden «kythiicbett Horden
seretört und das uayiiidie B^ch sertrttmmert wurde, dem AnaUirm der von Wetten
her eiadrini^nden „kimmerischen Horden* erlag, an denen m. B. auch die

,Uaik'^ oder „Armenior" zu ziihlen sind.

Freilich wissen wir noch als Letztes, dass das Chalder-Reich den Uuii f^^uiig

Assyriens überdauert und den Fall Ninives noch um {^ut *2U Jahre überlebt hat, wie

Yertragender etat kinUdi ana einer biaber niebt richtig gewürdigten BibelaleUe

«eaeUoaaen hat.

Das Eindringen der Armenier erfolgte in der Hauptsache von der Hocbflfiebe

Ton Diarbekr aus auf der alten Kriegsstrasse der Assyrer, also an der Quell^otte

des Tigrts vorbei nach Norden über den Arsanias = MunxfJ-Tschai, und von dort zur

Ebene von Müsch und Melasgcrt, wo sie sich zuer»i nesshaft machten, nm sich

q>äterhin nach Norden und auch nach Osten hin auszubreiten. Tuepa-Van er-

fechten die Armenier rothiUlDiaamäasig spüt, achareriieh vor 550 t. Chr.; die Königa-

bofg nnf Toprakkaldi wurde belagert, erobwt nnd verbrannt, nnd dadnreh der

Chdder-Herrschad hier ein definitives Ende bereitet.

Die Chalder selbst hatten sich vor der Pluth Her findringendcn Schaaren

sunächst entweder nach Norden zurückgezogen, oder aber auch in die gebirgigen,

leicht zu vertheidigenden Gebiete des Landes, von denen aus sie die sich in den

Ebenen nnaiedelnden Anneniw gelegenttieh ftberfielen nnd anapltlnderten, wie daa

Xenophon in der OjropBdie aehr httbadi beacbreibt^), bia achlieaalich Gjrna den
Frieden zwischen beiden Völkerschaften vermittelt haben soll. Ala Gebiige, in

welche sich die Chalder beaondera anrfldtgezogen haben, sind zu nennen:

1. die wildzerrissenen Gebirgszüge südlich von der Ebene von Müsch
zwischen Bitlis-Tacbai nnd Batman-en, i. e. die Gebiete vonllotki, Cbnitb
und Sassun;

2. die Gt t ir^e südlich vom Van-See, dem Quellgebiot des östlichen Tigria,

i. e. (In (iebiete von Nordüz, Schatach und Muks;

3. das üebirgsland uurdüch vou Erzerum bis nach Baiburt hm und

daittber hinava, L e. daa anch noch in apftierer nnd neuerer Zeit

aogenannte Gebiet Obaldia.

In dem anb 1 genannten Gebiete hat aich beaeagiermaaaaen') bia wenigatena

ins XI. Jahrhundert n. Chr. hinein noch eine Bevölkerung mit eigenartiger Sprache,

Sitten und Gehninchen erhalten; bei der Unzugünglichkrit jenes wilden Gebirgs-

landi's, m dtm aut h heult« noch die Souveränität der türkischen Regierung mehr
aut dem Papier steht als praktisch ausgeübt wird, steht daher zu hoffen, dass dort

nach am idlerehesten nnter der Ton der übrigen Welt fast hermetiach abge-

icbhwaenen BevOlkernng aich Beste der Urbevtflkemng in TerhSltniaamiasiger Bein-

heit erhalten haben nnd auch, wenigatena theilweiae, ihre Nationalaprache gebrauchen

werden. Vortragender, dem es vergönnt war, dieses wild zerrissene Gebirgsland

in viertigigem Marsche von NO. nach 8W. au dorchqneren, war der erste EoropMer,

1) S. LehmauD's Ausführungen, YeihandL 1896, 6. 686, in denen der historische

Werth dieser Angaben d&rgetban wird.

* 2) YergL hierfiber Thomas Ardzruui, der ein ganze:» Capitel der Bevölkerung von

CliBith irfdmst. W.B.
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tlor sich je hirrhrr vorirrt hatte, in Gebiete, weicht^ 'Irr fürkisehen Regierung
i

koinorlet Abgabci) l)«</.uhltea; deren halb sogenannt kurdische, halb sogenannt '

armenische Bevölkerung — ihrem Typus nach zu keiner der beiden Nationen

l^htfrtnd ~ der tOrkitehen Sprache gar sieht mfichtig iet und in ihren ThSten
;

sum Tbeit noch nie einen wirklichen Tflri^en, fatt nie eine» Soldaten und nor

hiiehst seilen cinmiü einen sich hierher verirrenden Zaptieh (Gensdarmcn), gesellen
i

hut; eine Hevrilkcrnnj:. die das Pferd nicht ztichtet und "Watten '^die in den fcisen-
^

klsnnmnrtigen Thalern mit ihren steil aufsteigenden Wänden doch nutzlos spin '

würden') nicht kennt, die aus Mangel un nutzbarer Ackertluche weder Weizen noch
|

Gerste anbaut, ja bei der man zum Thcil selbst nach Hohnem und Biern ver-

geblich forscht!

Wenn iq^dwo also, so ist hier das geeignete Gebiet, den Resten der I

chaldischen Sprache und Bevölkerung naduniforscben. i

Und ungt'fahr dasselbe wird uns ron dem sub 3 srenannten Gebiete und seiner
|

Bevofkprune bonohiet Wir wissen, das» dasselbe unter dorn Namen Chaldia dip

Tili. Militurprovmz des byzantinischen Reiches bildete, «iass es unter demselben
|

Namen noch heate ein Enhkthnm der griechischen Kirche ist, ja das* heste i

noch die Mridsehe Verwaltung das Gebiet ron Baibnrt an bis etwa nach QemllsQb-
|

chana hin als Chaldir, die Bewohner als Chalt bezeichnet. Und aus den sr^
|

mentschen Historikern des Mittelalters eriahren wir. dass diese Chalt eine der*
|

jenigen Berölkernngen Armeniens bilden, die eine rem Armenischen gans sb-

weichende Sprache besa?*:en.

Verbaimissmassig am längsten als selbsutudiges Su«iieuget)üde hielten aich
\

die nach Norden in die Aiaxea-fibene sniückgediinglen Gbaldcr, die dort ne(A

einen gioaseree ZeHnuun hindurch ein seihrtindjffs FManthnm bildeten mit

ArmaTir als Mittelpunkt und Hauptstadt einer von Argistis I. angelegten und

.Annstihina = Argistis-Stadt" benannten befestigten Sudt, welche die Armenier

sfui^irhja in ihren Tnjdiüontn als altestt? , armenische Rönigs-Stadt" be-

z^-.'.ynr.eit^r. . bis sie iuch von hier dunh die immer weiter Torwarts drängenden
j

Ans^cuer rcrtn«Uro ucd ruch We^B u::d Noriiwciies iurückgeworfen wurden, wo

^i'nz^tce noch hente den dortigen Gebieten anhaAerden Gan-Üsnien , wie t.

7%r.r.f.-ijT. Tscbaldyraa*; asv, die eiasii^ AcveN'sheii der ChaMer beseogen.

Aas ies Afi^abeo der C!aäs;ker: Herodot's nsd sameotUeh Xenopbon's.

t'^ss^Ä w.5«isc*ic=ec- ä^i '. «-h 4 • t. Cn.' i .e Anrvr.ier den Araxes nicht

:-.^*-"-r.' -z^r. iir.-c. :ü ciii^ R-..:c r .i-r K-vri v .= Eriwan aho noch

^x.^r^ L.-^-i .r''-^ - • z i-^ Itir-? r.f.r.; r^*i-:r sein und wohl auch

fir U-'j*-: IkJ. -..i.'.KL. Iii ^- l*\rwus-*#si <:3e» seibsüodigen Cttalder-

ÜÄ-x-.** «4^ yjfcc?:':i5e£ ir^Äi-ef V . i*r e=ce?"ti«s k ^aee: wohl aber ist »oa Ana-

jrn:.'v<^^ ijt si ^-jii Arx*T-^ a=Ä«cl.€c wi:«;. ije Asfisdaaf spitchaMisfther

k^l'lr^xr.f-JHi -iiil iiÄis w-.:*rr Ätfii.^ ier Geserxi» dieses «igeo8it«cii

«raaj«« za «rSF.f«.

X - ^, 'j* T - t-ri iri -' — Ni.r- ^:-- iis jem AH^rthatn

. t.«» ' .-..i-'.'^ r -Trrl--- w-r^ ^^-r ir^-^-n-z Asa der am Van-

i' < «^-. - ^^^r*.'>.i-.- .r .
- X ^ • I i - l^irJi. iiÄ T 4r.a* Hrstaspes Vsn be-

lÄi :^ A'-'.^-.ss «w*«^ ::ä *^ Irjczr': i^ifzm » htm^, dsM «f

,Ä MA'.zn^ L*«es Kis« iir «c« :<« fvai-rÄ saf dir Fdswssd

a^rwi-.i^ i.* Xerie*. « z*.^ V« sa nr Bameisselnn^

*. r<=s=3fc lascfAl aicfals äl)ef

«
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deo Kamen des Gebiets von Van oder der dort damals siedelnden Bevülkenng;

wir dürfen indessen wohl annehmen, dass om jene Zeit sicher schon (üe Armenier

im Besitze der Van-Ebenc waren, da wir anderenfalls in der Behistun-Inschrift

etwas über die Kämpfe des Darias gegen die Chalder in Van lesen wurden.

Dagegen seheinl €t kanm nratfelimll, daas dar Anblkdc der ehatdvdieii Peli-

Smdptnreo, Treppen und Zhnmer und MDenflkh der grosaartigeii, demale noch
vollständig erhaltemn ABttalen-Inschrift ÄrglRti»' I., in der dieser Herrseher Qber
mindestens 14, wenn nicht 15 Peldzüge berichtet, einen tiefen Eindruck auf
Darias machte und in ihm den Entschloss zeitigte, in ähnlicher "Weise seine

Tbaten und Kriegszüf^e zu vpre\vi<ren und der Nachwelt in einem noch staunens-

«ertberen Monumente zu überliefern, dass also die Exititenz der chaldischen

Aanalen die directe Unache rar Erricbtaag der ^aaartigen Sculpturen nad aae-

fübrlieben Keilachrift-Beriehte in Bebiatnn gewaaen iat!

Üeber die FVeiheitsliebe und Wehrhaftigkeit der Chalder berichtet ans Xeno-
phon ausführHrh, und von ihm erfahren wir -.v.irh. dass die Chalder vielhcj^^ehrte

Söldner im {)ersischen Heere waren, denen die IIHKIO Griechen sowohl am Kentrites

= Bohlan- Tschai, wie auch am Teleboas = Knra-So begegneten. In fortgesetzte

fviDdlicbe BerUhntog mit ihnen aber kamen die Oriecheo, als sie späterhin nach

Darehqaeniog dea Oebietea der Taoeber daa Ijand der «Ghalyber* dnrehzogen, wie

die im Qnellgehiet des Djoracb wohnenden Chalder von ibnen genannt werden, die

sie als die lapferalen der von ihnen anf ihrem Manche angetroffenen YölkiHachaften

b«cbreihen.

Ich habe hei der arg vorgerückten Jahreszeit, in der ich das Land zwischen

Erzeruro und irapezunl durchstreifie, nicht viel Gelegenheit zu sprachlichen Studien

end Anfbabmeu bei den iwiachen Baiborfc «nd Oemflacbchana aeaahaltea Chalt

gdiabt; indeaaen kennte ich doch drei ^hattachen conslab'ren:

1. daaa diese Leute sich mir gegenfiber wiederholt ala „Chalt*^ beaeiefanet

haben, so dass in dieaem Namen ihrorseits wohl kaum ein Schimpfwort

erbückt worden ist;

2. da'?s sie mir anf meine Fra^e. warnm man sie ..Chalt" heisse, erwiderten,

wol sie nur ein sehr „schlechtes Türkisch" sprächen, das die meisten

anderen Leute nicht verständen')'), und

9. dass es in ihrer hentigen Volkssprache, die im Allgemeinen ein mit vielem

Griechisch, Tateriseh, Färsisch, Armenisch und Laaiach rermisdites

schlechtes Türkisch ist, auch viele Wörter giebt die keiner einzigen dieser

Sprachen angelmren, wie mir meine dieser verschiedenen Sprachen mäch-

tigen, zttlilreichen Betjleiter hestätifjten .
— wohl al)er vielleicht der chal-

dischen Sprache, besonders t'rappirend war der bei ihnen, und nor bei

1) FAnf jranr analoge Erklärunf? f^fhvn die Armenier für die Bezeichnimp ,Chn!th'',

vgl Thomas Ardzruni. II. Ruch, ^ 7 (Brosset, CollecUoo d'bistorieos arraeniens, I, p. 106),

i&t «e Dbrig«n» f&r eingewanderte Awjwt haltan. Da das Nene Testament nnd die

Ptalmen durch annenischc Polmctscher in ihre, den Arnioni'Tn s>>lb»t nttTerstlndliche

Spraebe übersetzt worden sind (II), so besteht Hoffnunp, in den heute noch txistircnden

Klöstern jenes wilden (lebirgslandes Exemplare solcher Bibeln (oder Tbeile davon) in

Choith (- Chalt !)-Sprache bei emsigem ^tacbsuchen anfiastöbenL W. &
f) Hr. Lehmaan, dorn die im Text sab 1 und S angefOhrtea Aagabec gleichfalls

Wp'?gaet waren, hat Aber deren Werth und Entstehung eine von der nicinigen al<w< i< hoiidc

Ansicht, dir^ »^r fhirlpjrpn wird, wenn er Kcin*^ 'Yrrhandl. 189d, S. 5S0 und *112) nur ange-

•lentfilen Ermittelungen ausführlicher schildert. \V. B.

TttlMMll. dtr 1l*rl. AMbropol. CtMllMbaft IMO. 5
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ihnen, nicht etwa auch bei den Lazen*), neben dor gewöhnlichen türkischen

Bezeichnung gcbräuchliohe Ausdruck für lÜltdO, nchmhch oiiA», der
haarscharf ebenso im Chaldiscben lautet, nehnilich auch utihi'.

Ein bedeutsamer Schritt zur Erlangung eines besseren Verständnisses der chal-

discban K/^-Inaehriften wttt4e in der ganz speciellen UDtersncbang der Sprache

dietor Cbalt im Hinterlande von Trapesnat und det Bewohner der Torhin er-

wähnten Ocbifgs-Landschuften im Süden der Ebene von Müsch besteben. Auf diese

Weise könnten wir vielleicht hoffen, in schnellerem Tempo in die Sprache der chaU
dischen Keil-Inschriflen ein^ndrinfjen Dass wir heute geg'en l'X) chaldiscbo Wörter
mit Siciierhett Übersetzen k ennen, uedeutct schon einen Fortschritt i,'*^^en früher,

und das behutsame Studium des neuen Materials wird weitere Fortschritte ermög-

Uchen; lAer nemeallieh belreii der Syntax werden wir, wenn aiehl nene BfllÜi-

mittel hinnilreten, WelflMsb anft Combiniren angewiesen bleiben.

Aof die aonstigen Resultate der Expedition näher einsogehen, gestattet die

knappe Zeit mir nicht. Ich muss mich darauf beschränken zu sagen, dass Hrn.

Lehmann s und meine eif^enen Beobachtungen nn Ort und Stelle kaum nnrh o!n»M)

Zweifel an der Identität Majafarkin's mit Tig;ranükcrta aufkommen las^f ii um bo

weniger, als es mir gelungen ist, die scheinbar widerspreciieudeu Angubea dea

Tacitns in befriedigender Weise an erklären. Die Raekaagslinie der Zehntanaeod

konnte Schiiti Rlr Schritt Terfolgt nnd bis sur Debergangsstelle Uber den MuadVrsehat

bei Rarukilissa festgelegt werden; es erübrigt noch die Untersuchung ihres Wegeu
vom Murad bis nach Trapozunt, eine Aufgabe, die bei der so höchst gebirgigen,

chaotischen Natur des in Frage atebenden Grebietea das Tbema einer Special-Auf-

gabe zu bilden hätte.

Was wir sonst noch an Material ftir die Urgeschichte Armeniens zu finden

holTen dürfen, das ruht im Sehoosse der Brde; Ibsr der Erde dttrfle onsere

Expedition an Inschiiften wohl alles Err^chbare, besw. den Etngebomen des

Landes selbst Bekannte, aufgefunden haben. An geeigneten Objecten für solche

Ausgrabunc^rn mangelt es nicht, selbst nicht an solchen, die seit ihrer Zerstörung

durch die einwandernden Armenier nie wic«ler dem Menschen als Bau- oder

Siedelungs-Platz gedient haben, deren unter der Erde verborgene Schätze also

lediglich nnd ausschliesslich der chaldiscben and vorehaldisch^ Zeit angehören.

Hollen wir, dass es In nnseran Vatetlande genügend opferbereite Freunde
der Wissenschuft und aufopferungsvolle Gelehrte gebe, welche das angefangene

deutsche Werk als deutsches Werk fort- and aa gedeihlichem Ende führen

helfen i
—

1) Im Lasischeo beii»ät 10<Kä>: au aiatsi {ati= 10; ata$»i - 1000), und Ähnlich oder
gleich auch ia sndersn georgischen Dialecten. W. B. — C. L.



Sitfeinig vom 20. Januar 1900.

Vorwtzeiider: Hr. Waldeyer.

(1) üaate: Die HHrn. Erwin Friedel, Kuno Ewaid, Lieut. Heinzelmann,
Amto-'Anwalt Borcheri —

(2) Es erfolgt die Wahl der Ausschuss-Mitglieder in der statntenraässig"

forgeschriebenen W'eme. Aus der toq dem Vorstande aufgestellten Liste von

27 Mitgliedern werden durch Streichung ron 18 Namen gewählt die HHrn. Bässier,

Bastian» Bliroiireieb, Priedel, t. Kaufmann, Liesaner, Lnscban,
Minden, SOkeland. —

Die gewlhllen Herten treten ratanunen nnd erwiblen tum Obmann des

Ausschusses Hm. Lissaner. —

(3) Dorch den Tod verlor die Geseltsebaft ner alte und von Alien tief be-

traaeite Mitglieder:

Am 28. Decerober starb im 87. Lebensjahre Carl Friedrioh Bammelsberg,
der weltberühmte Chemiker, dessen ürtheil über die Zusammensetzung der Ge-

steine überall als ein maassgcbendes geachtet wnrdc. Er war im Interesse unserer

Gesellschaft stets bereit, analytische Unterauthungen über Mineralien vmd speciell

über Bronzen anzustellen; uosere Annalen tragen aus früheren Jahren die Er-

innening an lahlreicbere Arbeiten dieser Art >r

Am 15. Jannar verloren wir durch einen piOtsUehen Tod WUbelm Hanehe-
eoroe, den Diredor der KOnigiichen Geologisdien Landes«Anstalt nnd Beiig^

Akademie, der lange Jahre hindnreh eine Stütee unserer Gesellschaft war. Ihm ver>

dankten wir 7ii einer Zeit, wo uns ein fester Sitz feb]to, die gastliche Aufnahme

in die Säk" der Bei|;-Akademie, und er war iu schwieri^'^en Prugcn ein stets

gefälliger Helfer, der keine Mühe scheute, durch neue Untersuchungen sichere

Orandlagen für unser Urtheil m sebaffen. So sei vor sllmi Dingen erinnert an

seme Betheiligang an der ErforMbnng der LsnsitBer Sohlaeken^WUle, wo er werth-

volle Studien über die Schmelzbarkcit der festesten Gesteine anstellte. Bis zu

seinem Tode unterhielt er freundschaftliche Beziehungen zu unseren Mitgliedern,

namentlich zu Fedor Ja gor. Die am gestrigen Tage in der Aula der Herg-

Akadenüe Teranstaltete Trauerfeier vereinigte eine grosse Zahl begeisterter An-
hänger. —

Femer gestorben: Geh. Sanitätsralb Dr. Uaacke in Stendal, ein Ituigjuiiri^es

aod den Mitgliedern der Gesellsehaft befrenndetes Mitglied, nnd Obtt<-Medicina]-

rsth Dr. Bndolphi in Nen-StrelitB. —

(4) Dr, Franz Boas, Professor in New-York, sendet ein Dankschreiben lür

seine Ernennung zum correspondirenden Mitgliede. —
(•'i) Raron v, Landau sendet ans Sartcne im südlichen Corsica die Nachricht,

dass er sich nach Bonifazio begeben wolle, wo interessante neolithischc Funde

gemacht sind: Skelette in Höhlen, Muschelhaufen, Geriithe in Silex und Serpentin.

6»
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Auch Menhirs und Dolmen hat er besichtigt. Eine Inschrift hat er nach Berlin ab-
geschickt. —

(6) Hr. Ch. Henning schickt aus Philadelphia eine warme Begrflssung der
Gesellschaft. ~

(7) Die üBrn. A. Bastian und G. Fritsch sind za Honorar- Frofehsorcn»

Hr. V. Lvschan snm Professor extraordinarins an der UnirersitSt ernannt. —

(8) Hr. Siinitätsrnth Dr. Behla in T urknu ist zum Miti,'liede der Proviticiai-

Commiasion fUr die Deoltmalpfl^e in der Frovinz Brandenboig ernannt worden. —
(9) Als neue Mitglieder werden angemeldet die Herren:

Prof. Dr. Hermann Klaataeh in £[eidelbef;g;

Rentier Leopold Sachs in Berlin;

K-:tirnriiin Alexander Sternberg in Berlin;

Dr. jur. Max Schmidt in Berlin;

Dr. med. Carl Keller in Berlin;

Liqoenr-Fabricant A. Julius Tentsch, Kronstadt (Siobcnbür^^en);

F^brikbeaitaer Frans Weereui Eixdorf;

Dr. Koch, Assistent am Path, Institut Berlin.

(!*') Die Kügisch-Pommerischü Abtheilnn]^ der Steitiner G esel I sf h a f

i

für Pommerische Geschichte und Alterthuroskunde zeigt an, daas nie

sich in einen selbstiUidigen Verein nmgewandelt hat unter dem Namen RUgisch-
Pommerischer Geschtchtsrerein so Greifswald und Stralsund. Die
Satzungen dieses Vereines sind gleichzeitig itbersendet worden. —

(11) Hr. Ijnil Sclbcrf;. Schriftführer (ier deutschen Colon in! -Gesellschaft,

Abtheiiung iierlin-Charluttenburg, übersendet unter dem 17. Januar eine Einladung

£tt dem am 29. slattAndenden Vortrage des Hrn. Ober-Beiyraths Schm etsser über

die geographischen, wirthsehafillchen vnd rclksgeschicht-
Hchen Verhältnisse der Südafrikanischen Republik, sowie
deren Besiehnngen an England. —

(12) Hr. E. Friede! bespricht

das KUnigs^ab bei Seddin, Krcia West-Priegaitz,

unter Vorlage der dem Märkischen Frovincial-Museum gehörigen FnndstÜcke. Der
Bericht wird in erweiterter Form später gegeben werden. —

Hr. Olshausen: Die Fälle, In denen sich bezüglich des Inhalts alter Grab-
hügel mehr oder minder zutreffende Ueberlicfernngen im Volke erhalten haben,

sind nicht ganz selten. Abgesehen von den berfihmten Gröbern zu Pcccatel in

Meklenburg, tiber die Li)^( h bi richtete, wfircn nus unseren nrlrdlii hon Gegenden
noch 2 Fülle aus Schleswig anziifiitirrt) Den einen bpolnu htcie Splieth: Im
Dronningähüi beiSchuby, so er/uiüic man, sei ein von der „Swurtcn Margret",

d. h. der dänischen Königin Margareta Sambiria (7 1282), menchlings entlmnpteler

Krieger bestattet, und es fand sich in der That ausser anderen Skeletten auch ein

der Steinzeit oder dem Beginn der Bronzezeit angehöriges, dessen Schiidel zu seinen

Füssen lag (Mitth. d. anthr. Vereins in Schleswig-Holstein, lieft 8, Kiel 1895,

S. 13 A). Obgleich die Sage also den Voiiga^g in eine viel zn späte Zeit verlegte,
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wird naik doch «inmi Zaaammeiihaiig zwucben ihr mid dem'Chvbinhalt anefrkenaeii

müssen. — Dm zweite Beispiel kanii ich rqs eigener Erfahrung anführen. A«f
der [nsol Amrum lag ein Erdhiigel von etwa 2,75 m Hohe und 14 ;/* Durchinoaaer.

der Uölcnhugh; der umgebende Acker biess ^das Horn", und dieser Hölenhugh

ap Harn sollte ein goldenes Uorn enthalten. Es fanden sich mehrere Urnen, deren

i faifierhiklb eines kJeinen Steinhaufens, gerade in der Mitte und auf halber Höbe
des Bergcd, dii» vnprflii^ielie Grabanliige m bilden «diienen, wftbrend die anderen

wohl nechirilglich eing^raben waren. Beigaben fehlten^ und eine aichere Zeit*

bestimmung nach den Thongeftnen kann ich nicht geben. Der Hügel zeigte nun

noch 5 Steinsetzungen, deren eine, 11 '« lang, die ganze östliche Hölftr (ipssf^lbon

darchzog und uas '2 niedrigen, stark gekrümmten Mauern aufeinan I m hiiuiter

Feldsteine bestand, die, aulungs 2,üO m von einander abstehend, sich allmählich

gegenseitig näherten nnd seblienltcb gana aaeammeoliefen, nm weiteriiin in einer

Verdickung an endigen. Meine Arbeiter slfgerten nicht einen Augenblick, dieiea

Gebilde als das Horn anmsprcchen, beaeichneten die Verdickung ala das Mund-
stück und eine an die conrexe Aossenseitc des Hernes mit ihren beiden Enden

sich anlohneniie kurze gebogene Steiureihe lüs den Handgriff, ich selbst kann der

Deutung „liorn* die Berechtigung nicht absprechen. Die Nachricht von der Auf-

findung desselben verbreitete sich schnell über die Insel und hatte eine kleine

Vfilkerwandemng im Gefolge. — ErwShnt mag nodi sein, dais Vota in nnaeren

Verhandinngen 1878, S* 867, bei der Besprechung dea Babower Bronce-Fnndes

•chon einige bierheigehttrige FKlte zosammengettellt hat^ deren einer ron Linden-
sch tnit veröffentlicht war. Ich schlic'^'^p mich der tod beiden Porschern ver-

tretenen .Auffassung an. da.ss solche Ertuiirungen für eine grosse Stabilität der

Bevölkerung sprechen, und siimnio Voss auch darin bei, dass in den früher von

Slaven beaeteten Theilen Dentsehlanda neben dieten noch Germanen anitckgeUieben

sein werden. Denn wenn auch die alten Grabhtigel an sich sogar einer ein-

gewanderten ßevölkerong als ehrwürdig und heilig gelten mochten, so dass sie

theilueise zu Nach bestattungcn von derselben benutzt wurden, so ist doch kaum
anzanehmen, dass diese Fremdlinge auch für die einzelnf^n Persönlichkeiten der

fortgezogenen Bevölkerung und für den Inhalt ihrer GriiI ^ i Interesse genug bej?essen

haben sollten, um die Leberlieferung forizupUanzen, zumul da der Inhalt, wenn er

auch wie im Peccatcler Fall werihToll war, doch nicht an Grabraab Anlasa gab. —

Hr. Voss: Der grosse Grabhügel, aus dem die vorgelegten Funde stammen,

ist mir wohlbekannt. Ich sah ihn im Jahre bei Gelegenheit meiner Nach-

forschungen nach den Funduniständen der leider verloren gegangenen Thür-Urne,

^kclche in einem etwa 1 km von dem grossen Grabe entfernten Hügel, zusammen

mit dem bekannten Antennen-Schwert nebst einem bronzenen Gefaasrande, Basir-

BMaser, Bronze-Celt und Bronae-Kamm gefunden wurden.

« Bm. Baunntemehmer Heinke, damals in Perleberg ansässig, welcher die eben-

genannten Funde dem königl. Museum geschenkt hat, gehörte damals auch der grosse

Hügel. Er hatte bereits etwa G(M) r//m Steine aus demselben entnommen, wndurch

bei der Grösse des Hügels ein verhiiltnissmiissig kleiner Defect in einem Theile

seiner Oberfläche entstanden war. Hr. Hemke hat aus Pietät für die Denkmäler

anserer Vorfkbren weitere Stein-Abbaue aus dem Btigel nnterlaasen, und ich habe

aaeh in meinem an daa königl. Ministerium erstatteten Bericht den Ankauf dieses

Grabliügels, der jedenfalls das bedeutendste Monument seiner Art in der Pkovinz

Brandenl)urg war, zun) Ankauf durch ilie betrefTenden Behörden empfohlen.

Bei der jedermann imponirendea grossartigen äusseren Erscheinung dieses
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DenkmalB iii es txäf jeden Fall bedaaeilicb, daes es jetzt, oaolideiii et nicht mehr
in dem Betita dee Hin. Heinke wer, der Zerelttning anbeimgefnUen iit und nmch
den vorliegenden AbbOdnngen einer ubcl zogericbtelen Raine gleicbt, veno mmn
sich seine frühere Erschointing in die Erinncnmjf znrfickrait

Die Funde gtimmen in ihrem Gesammt-Charuktor mit jenen aus dem vor-

genannten Hügel, in welchem die Thür-Urne und das Antennen-Schwert Lrel'unden

Warden, Ubereia (Götze in den Nachrichten über deatsche Altertimnisrunde,

Jahrg. 1894, 8. 9it)* Ein dem ach5nen groeien Bronze-Oefäse gans tthnliches

Exemplar, welehee wir hier vor nna sehen, ist In D&iemaric gefenden ond bei
Bophas Müller: Ordning af Oldsager, Fig. 3626, abgebildet.

Hinsichtlich drs pinon Fuiidsttlckes, welches Hr. Frietlol ;ils Lanzenspitze

anspricht, möchte ich bemerken, dass ich diese Gegenstände t u lu für NVaflen^tfif- Ke
halte, sondern für ärztliche Instrumente. Das königl. Museum für Vulkerkuntie

beiiist ein ExempUr aus Dithmarschen, abgebildet in „Bastian und Voss:
Broote-Schwerter der königl. Mnseen^ Berlin 1878, Tat IV, Fig. 9. Ich habe es
damals als Pfeilspitze beschrieben, aber ein Frageseichen binsngesetzt, da ich

der Meinung bin, dass diese Instrumente meistens nicht mit einem Holzscha(\ ver-

sehen waren, weil dnr l-mge Stiel derselben, welcher gewöhnlich etwaa angeschiirft

ist, ebenso wie die (Jberlliiche des blattförmigen Überthcils ornamentirt ist, was eia

ganz überflüssiger Zierath wäre, wenn dieser Theil mit einem Hoizschaft bedeckt

wQide. Ich aehe es deahalb fttr ein Instranmit an, und xwar Air ein iRÜidies.

Z» welchen Zwecken es Terwendet wurde, eotsieht sich natürlich Toriinflg unserer

Kenntniäs, da wir nicht wissen, welche Operationen unsere Vorfahten damaliger Zeit

ausführten. Ich glaube dies in dem vorliegenden Falle um so mehr bestätigt zo

finden, als dies iinjjevvöhnlich grosse und reich ausgestattete Grab-Denkmal wahr-

scheinlich die Keste eines ganz besonders hochgeschätacten nMedicinmannes** bai^. —
Hr. Ed. Krause bemerkt: Ich habe auf dem Hflgelgräberfelde von Seddin

bereits in den .Jahren 1SS7 und 1S8^ ausgedehnte, von Erfolg gekrönte Ans-

grabungen in dienstlichem Auftrage ausgeführt, über welche ich ausführliche Be-

richte zu den Acten des Museums eingeliefert habe, in welchem auch die Fund-

stücke aufbewahrt werden. Eün Aaszug aus diesen Berichten ist von Hrn. Götse
in den «Nachrichten Aber denticbe Alterthnnlsfbnde^ 1894, 8.8i, gegeben, fMlich

an wenig anagedehnt, so daaa Tide meiner Beobechtnngen nicht pnblicirt wurden;

eine ansfUhrlicherePnblicution der Berichte möchte ich mir bei dem nen angeregten

Interesse für dieses Graberfeld vorbehalten. Hier sei nur erwühnt, dass ich g-esj^n

20 Hügel von verschiedener innerer Construction geolTnet habe; auch auf tien

n Hinzer Berg'', das sogen. Künigsgrab, habe ich aufmerksam gemacht, als auf das

grösste Hügelgrab, das mir bekannt war.

In einem ror memen Besnchen dee Grftberfeldes in der Nähe des Hinser

Beiges von der Wiese abgeräumten MUgelgrabc wurden verschlackte, zusamroen-

gcfrittete Steine mit eingeschmolzenen Knochen gefunden, Reste des Leichenbrand-

heerdes, von denen ich noch einen grösseren Theil vorfand nnd mit in das Mnseam
überbrachte (Verhandl. 1892, 8.17.5).

Einen Irrthum in dem oben angeführten Bericht (Nachrichten lis94, S. H7)

möchte ich hier berichtigen. Es steht dort, daas im Hügel IX neben TbongeR&saeo

nnd Bronaen eme durchbohrte Baubthier- Kralle gelbnden ael Dies könnte an der

Auffassung führen, dass hier neben atten Bronzen eine aus Homroasse bestehende

Kralle gefunden sei. D< in ist nicht so. Es handelt sich vii lim-hf. wie ich in meinem

Bericht sagte, um einen durchbohrten and calcinirten Knochen aus einer Raubvogel-

KraUe.
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Die von Hrn. Priedel erwähnten Sagen habe ich (Terhandl. d. BerL Anihr.

Gesellsch. 1897, 8.117) bereits reröffentlicht. In einem der Hügel sollte wieder

einntal die fast auf iilUm Högel -Gräberfeldern spukende „goldene Wiege* ver-

?niben sein; man wubstr aher nicht, ia welchem. In dem prössten Hügel, dem
.Uinzer Berg"^ oder „Gumiinschen Berg", sollte der König Hinze (= Heinz oder

H«iiiricb) in drei in einnuder gestellten Särgen liegen, von denai der innerete ans

Oold, der nächste aas Silber, der ännere aus Kupfer bestehe. Kicht weit davon

lag ein xweiter grosser Hügel, in dem der Fingerring des „^iesenkönigs Hinse*

der Sixge nach zu finden war. Als man diese Hügel vor mehr als 30 Jahren zur

llalfle abtrug, fand man einen goldenen Armring, wodurch in den Aupen der Leute

die Sage natürlich bestätigt war. Den dritten, in gerader Linie mit diesen beiden,

3 Am Tom Hinser Berg ab liegenden Hügel, der den Geldschrank des Biesenkönigs

hMgen sollte, fand klb schon roUstindig abgetragen. Aber eben so wenig beim

Abtragen des Hügels, wie beim Nachgraben anf seinem frttheren Standort, fand sidi

irr Geldschrank. Qans in seiner Nähe traf ich indessen Reste eines La Tenc-

üxaberfeldes. —

(13) Hr. T. Bredow sehreibt in einem Briefe ans Landin, den 20.Norbr. 1899:

,Icb werde Ihnen mehrere SchUdel senden*). Der Fundort ist der ,Teafetoberg\

ein regelmä.ssTg ans der "Wiese aufsteiircTHer Sandhügcl, etwa 15 Morgen lto'?«, von

mittlerer Hohe (für unsere Gegend). Die Kup)pe ist augenscheinlich von Menschen-

händen hergerichtet, mit einem Wallgraben umzogen. Zahlreiche Sagen knüpfen

sieh an diesen Berg: Schimmelreiter, Mann ohne Kopf usw., Teofelssagen, ver*

grsbene Schätxe nsw. Aus weiter Umgegend werden hanpMichlioh im FVtthjahr
^

Expeditionen dahin nntemommen and glOdLbringende Fflansen, Frauenflachs, ge>

pflückt. Hr. Voss hat den Belg Ixtther besiehtigt, ohne aber wohl zn einem

fe^wv Resultat über den Ursprung zu kommen, da Pundstücke nicht vorhanden.

Für t in ' alte Befestigung, Borgwall, ist er wohl z\) hoch und nicht geräumig

geuug; ich für meine Person habe mehr den Eindruck einer Cultusstätte.

«Jetzt ist eine Riesgmbe in grossem Stil in diesem Beige in Betrieb. Un-

gefähr auf halber Höhe, etwa 1 m nnter der Oberfläche, aber über der Riessehicht,

hat sich nun (eng susammen) eine ziemlich grosse Ansahl Ton Gerippen vor-

gefunden. Für einen Cholera- oder Pest-Kirchhof kann man es bei der hohen

Lage unmöglich halten, da das Heraufbringen der Leichen grosse Schwierigkeiten

gemacht haben würde; auch war zu solcher Anlage auf einer Höhe absolut kein

Grund vorhanden. —
«Begleitende Punde, die Anbchlflsse geben könnten, sind leider kaum ge-

macht; das It^ aber vielleicht auch daran, dass Alles von oben 10— 15 m mit

dem Kies und Sand hemntermtscht und dann mit verladen wird.

^Ein Herr vom Mn^oiini Hir Völkerkunde hat bei .sfiner nenürhen Besichtigung

von dort mitgenommen einen alten, plumpen, robgearbeitetcn Schlüssel und ein

krummes Messer, wohl wendischen Ursprungs. Eine Thonscherbe ist als vom
18. bis 16. Jahrilaudert stammend von dem Museum angesprochen. — Eui sehr

starker, versteinerter Knodien, vielleicht vom Auerochsen, ist in der Kiesschicht

geAmden worden.* —

(14) Hr. Jacob Messikomer in Wetzikon hat Hrn. Rud. Virchow zur £r-

hmenmg an seinen HeriMt-Besuch eine photographische Aufoahme der

Flililbaiiteii ywi Robenhansen »

iu dem Jahre 1884 tibersandt. Dieselbe wird vorgelegt. —
1) sind bis jetst nicht eingetrofTen. R. Y.
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(1 5) Das auswärtige Mitglied, Hr. Leo Bonchal, uhorscndet aatWieni 9. Jftoaar,

folgende Bemerkungen über den Vortrag des Hrn. Beyfns» über

Scliwerter aus Borneo.

In den folgenden Z^en mOdite ich mir erianbeo, einige Bemerkungen an den
in den Yerbandlangen der Geaellsch«fl| 8. 448 dbgedmdcten Vortnuc des
Hrn. Dr. Beyfns 8 zn knttpfen.

Was die auf S. 4.'>0 erwähnten Niete betrifft, so verweise ich auf eine Be-
merkung von Sclirncltz im Intern. Archiv f. Ethnof,'raphie. fü Bd., der dort ''S. 241)
solche Nielo von i^anzcnklintjen der dayakisehen lilasrohre, sowie von Beilen and
Lanzen vom Congo bespricht, und auf das von K. Virchow in den Verhaadl.

der Geaelltch., 1890, 8. ^44 f., berichte Voiiwmmeii ?oii »olehen (Kupfer-)Nietefi

an einem modernen makedonischen Meacer hinweist

«Kriegs-Decorationen*, wenn man sie so nennen darf — denn die Heldenthak
ist eben, wie U. ßeyfuss sagt, und wie wir z. H. auch bei Rosenber;^ lesen,

sehr zweifelhaft — sind bei kopfjagenden Völkern allgemein; so heisst es bei

Kosenberg (Der malnvische Archipel. S. HUi) über West-Ceram: ^Der tjidakko

ist die einzige Kleidung der Männer; letzterer, von Buumbast geferiigi, hat tm dem
Theil, welcher anf die Mitte des Rockens za liegen komm^ eine raotenfbrroige

Fliehe, woraaf öfters ein oder mehrere Ringe in schwarser oder branner Farbe
angebracht sind. Jeder dieser Ringe giebt y.u erkennen, dass der ^^ger einen

Menschen ermordet und dessen K()j)f geraubt lial'*. (Ebenso Bickmore.) Nach
Buddini^^b iVederlands Oost-Tndtt' , II, p. 229) darf sah jericr Theilnehme.'" einer

erfolgrcictien Koprjiigd einen scbwar/cn King^ auf den Güriel malen, aueli wenn er

selbst keinen Kopf erbeutet hat — Joest äugt in den Vcrhandl. der Gesclischait,

Bd. XIV, S. 68: „Je tapferer der Krieger ist, desto kleiner der Schild . . für jeden

Kopf, den ein Krieger erbeutet, bricht er eine Hnschel ans dem Schild heraus und
schmtfckt ihn meist mit einem Bflndel Haare des Erschlagenen.* Dagegen dürfen

nach van Dören 'eitirt hei K. Martin: Reisen in den Molukken. R. t!^"J) über-

haupt nur solche Leute Schilde mit Perlinutter-Kinlai^en tragen, welche bereits

viele Kopie erboutet haben. Sei es nun so oder so, jedenfalls bringen Schild und

Gflrtel die Tapferkeit eines Kriegers snm Ausdruck, ebenso wie der von Martin
anf Tafel XXVII seines obengenannten Werkes in Fig. 5 abgebildete Stimschnack,

von dem man eine Abbildung and Bebchreibnng auch bei Pleyte (Tijdschr. Tan
het kon. Aardrijksk. Genootsch., l'^94, p. 73(i und Taf. III, Fig. 12) findet Die

Theilnehmer an der Excnrsion dei' Anthropolo^en-Versamnihini: in <lie Schweir

konnten im Berner Museum schone K-xeinphire dieser .Ordensbinde'* sehen. Die

von Koseiiberg gesammelten Slüeke sind jet/.l im Darmsstadii^r Museum. Abbil-

dungen davon anden sich bei Martin (Taf. XXIII, Pig. 1—lA, 2, 2a ondTaf. XXIV,
Fig. 4), ferner aaf Taf. IT in RiedeFs „Sluik- en kroesharige Rassen^ der für

dieses Heldenzeichen die Namen taole und wanai angiebt (p. 11>>), und bei Pleyte
(a a, 0., Taf. I, Beschreibung p. 7;il). Soviel über Ceram (vergl- Boot, Tijdsch.

Aardr. Gen . IT X. p. 117«>). Nach Riedel beliommt der Timorese für jeden al>-

geschnittem n Ko|.r ein Wiuienb ind (Deutsche deogr. lilatter, X).

Was Boroeu »elbst beinllt, so lesen wir bei Veth (Borueos Westerafdceling,

II, p. 294X dass die, welche die meisten Köpfe geschnellt haben» bd dem bei ihrer

Heimkehr stattfindenden Fest zur Ehre ans einem ,,lumpang* trinken, der ans swei

ausammengebundenen ßnmbusen besieht, so, dass beim Trinken die Flüssigkeit ron

einem in den anderen rinnt; obenauf sitzt ein aus Hol/ ;.;e>chnitzter Buceros, dessen

Schweif ans dem üaar der gescbnelUeu Köpfe besteht. Nach Bums (Joum. of
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tbe lad. Archip., vol. III) lUtowiren sich die Mianer liei den Kayant an Redjang
siebt, nur die Hflsptlinge tragen Rangzeichen, besonders an den Armen (Sterne,

Thiere); als Auszeich nnn^): für Heldenthaten wird dio Aasspnseitc der Hände tätto-

w'irt*). Hbenfalls Tättowirung als Auszeichnung'' fanden ChiilnnTs und Gill in

Hula (Rrit Keu-Guinea), wo die Häuptlinge auf Brust und Rücken nach der Zahl

der erlegten Feinde tftttowirt waren. Vielleicht darf man in diesen Füllen von der

Behauptung Joest*a, Pinech' n.A. eine Anenahme maehen, daa« aSmItch Titto-

vimng nur ein wjllkttrlicher Act der Venchönerung sei und ans Eitelkeit oder Kode
geübt \^erdu, was auch meistens zutrefTen dürfte, besondere beim weiblichen

Qeschlechte, wie ja bei den Dayaks selbst (wie Boek p. 76 ausdrücklich sagt).

Bock berichtet von den Üayaks ( Reis in Oost- en Zuid-Bomeo, p. HO): Viele

Mtinner tragen ein Paar Zuhnu vom i'anther (Felis macrocoelis) in den Ohren,

aber nnr wenn sie Köpfe geseünellt haben. Nnr in Ratet eebeint ea nieht als Ans-

sdehnnng an gelten, da es hier Alle tragen*).

Auf 8. 4'>1 iat vielleicht mit Tromp statt „tepesing'' besser ^tempesing" an

lesen. Auch sollte man in deutschen Arbeiten nicht die holländische Schreibung

der einheimischen Namen befolgen, und daher statt .,scltoep'* „seltup** und ebenso

(p. 4Ö2) statt „bajou" „bajau"* oder besser „bayau* schreiben; letzteres ist ein

sweischncidiges, gerades, sehr spitzes Messer, zugleich Stich- und HauwafTe, 1 Vi Fuss

lang; der Griff iat mit Henschenhaar nnd Zähnen von Felis macrocoelis und Krokodil-

Zihnen ges(^mttekt, entere als Amulet beim Kopfsehnellen dienend [rergl oben

das Gitat von Rock], (Sal. MUller, Land- en Volkcnkunde, p.4(10, Taf. 59, Fig. 9

und Bardel and, Dayaksch-deutscheu Wörterbuch). Auch kann man nicht neben

eimnider rajah und Dajak srhreihen, sondern entweder radja oder Dayak.

Das im tempesing bewatirtc kleine Messer dient nach Müller (a a. 0. p. 409)

mm Sobneldeii der Blasrebr-Pfeile, mm Spalten des Bfnd>Rotans, zam Matlen-

flechten n.dgl.

8.4.52: „paripih** ist nach dem Supplement zu Oostings sunda-hollündischem

Wörterbuch unklar; djimat paripih = geheiligter, beschützender, warnender Talis-

man ('djimat = Talisman) Das javanisch -holländische Wörterbuch von Gericke
hat für p(a)ripih = pipih : Tuch, das eine Frau bei der Menstruation gebraucht;

djimat pripth, dm Tuch, das die Mutter trug, als sie zum erstenmal die Menses

haltet und das ihr Sohn ala Talisman gegen Unglück trägt. Also vielleicht flber>

faaopt Henschenbint als Schotsmittel oder Opfer snr fiannnng böser Geister.

Uebrigens heisst p(a)rapah im Dayakischen schlechthin jedes kleine Opfer (Hardc-

land). Ve--! K nobel in Tijdsch. v. Ind. Taal-, I,and- en Volkenk., XL, -p. 5lHi.

l'eber ijulik schreibt Oosting Folgendes: ^Das Volk meint dass unter jedem

Steinbau (g«-dung) oder anderem grossen Werk, z. B- Brücke, beim Hm ein Menschea-

kopf begraben wiid. (Das Begraben des Kopfea einer Ziege oder eines Hnhnes,

bei Vermagenden eines BBirelkoprea unter dem im Ban befladliohen Hanse ist noch

heate gebräuchlich). Die Personen, die dnrch denBanberrn ansgescbtekt werden sollen,

am «ich eines Menschenhauptes zu bemächtigen, nennt man tjultk ein Wort, das

man auch sonst ^'ebraucht, wo wir sagen würden Men"?chen-Mörder, -Schlachter oder

•Fresser * Aehnlich •! Rij^g Dict. of the Sunda Language): „The natives have also

an idca that thc eyes of chtidren buried in any dum or water-works will ensure their

oet giving way or breaking down, and man who go abont the conntry for the sake

I) Siehe andi Ling Roth: Th« aatlTcs of Sarawak, II, p. 169 n. 87, nad Kftken-

thsl: Im malay. Archipel, S. 272.

S) Vctgl. endlich den pk*l«(m)bubo'* der Niassacr.
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of gouging children for tbis purpose are called cholik.*^ Er fOgl aber hinzu: nl^^^y
arc mach talked aboat and much dreaded, but a real actnal occurence of the kirxl

never came within my knowledge, even dnring a 12 yea» retidence among^i tbe
natives.** —

pisau apang heisst nach FTardeland in der basa Kahayan soviel wio Mandau,

eine personificirend- zärtliche Anrede des Schlachtmesserg, da apang „(eigener^

Vafar^ bedmiiei

langsa (cfr. Katalog der Sammlung des Batar. Oenootech., 1885, subNr.SSTG:

«lanea**) ist mlleicht ideatasch mit Hardeland*s „langgtti", kleines Schnits- und
Boten -Spaltmesser (auch in der Sampit -Wörterliste in den Verhandl. r. b. Bat.

Gen., 1872, findet man ein pisau langei). Nach Hein (BiUi. Künste der Dayak) ist

lang£rät = lungrf^)a, welche?? nach Spencer St. John .. pinam; knifc" bedentet. —
malet ist wohl das kayan'sche malat bei Furness' (siehe Bespr. im letzten Helt der
Zeitschr. f. Ethnol.)-

tangking ist das L'mgürlctüuiii mit einem Messer, Dolch usw. (Hardeland).

Nach tiing Roth (opus cit., II, p. XXXVUI) entspricht das sibaysa*sche taogldti

dem uns bei Hdller (c^. cit^ p. 408^ Tat 59, Fig« 6) begegnenden dnbong und
bedeutet daher wohl nicht sheath of parang, sondern ist die 'Waffe (Dolch) seibat —

'16) Hr. \X. V. Schulenbarg ttbersendet Bemerknngen sa einem too Hm.
Jackscbath angeführten

8pnie1i gegen Ueberhebnog niid Verbrecheii,

In den Verhandlungen 1899, S. 462, fordert Hr. Jackschath die Leser auf,

ÜnTerBtändliches in den Ton ihm mitgetheiltsn KraokbeitarBescbwönugen ausdeuten

za helfen. Als nnverständlich seinem Sinne nach wird 8. i71 ein plattdentscher

Spruch gegen nUeberbebung und Verbrecbeo" beieidmet Hochdeutsch wOrde er

lauten:

rn^cr lieb. r Herr Josus rhriätii^ und ine Mtttt« (Komm?) .Herr, Du lollst UUD helfen

gingen die Schoiil iii>rnnter and entlang. sein Hemde aufheben.

Als der Herr au den W og kam, den Himuiel aufrichten."

sagte der Herr sammt Pstrns: ,0 Hsir, das kann ieb uieht tbnn,

»Hier ist dem und dem sein Leib iacwei." ich will ibrnthnn, «o ssin Leib inzwei*

(ist;.

Vielleicht ist der Spruch entstellt. ^Jesus Christus^ und «seine Mutter*^ and
„Petrus** gingen auf dem Lande nn einer Grenze entlang, v*^rmuthlich zwischen

zwei Aeckern oder Feldern, denn Scheide ist das noch von unseren Landleuten viel-

i'acb gebrauchte deutsche Wort iür Grenze (vom sluviachen gram'ca). Schedeling

heisst in der Neumaxk der Grenirain swischeu swei Aeckern (in der Kntiie-

Niedemng Hieee), SchedAre ist ein Landstreifen als Qrense swiseben Aeckern,

Scheidung ein bekanntes Ftiess im Oberspreewald, weil es scheidet, trennt,

begrenzt u. dgl. m. Als sie an den Weg kommen, der da vorheiprcht, saj^t Christus:

(und Petrus'^): „Hier ist (z. B.!) Gotfried Schulzen sein Leib inzwei*^, eine.s Mannes,

der du irgendwie liegend gedacht wird. Denn im Gebrauchsfall soll der „kluge

Mann**, der böten will, in den Spruch fttr die Worte, „dem und dem" den Namen
des Kranken einsetun. Nun sagt Petras (so könnte man annehmen): nC^^omm?)

Herr, Du usw.* Denn spricht sum Schlnss der kluge Hann ans dem Volke, ein

Bauer oder dergl., der den Spruch anwendet m einem solchen Krankheitsfall und

redend hier eiogefOhrt wird, oder etwa eine klage Frau: ^0 Herr, das kann ich
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nichts osWm oehmllch: den Himmel aufrichten (wohl eine biblische Redensart).

Denn (so dUrAe der Sinn sein), wenn ich auch Wunder thue im Namen der heih'gen

Dreieinipkcit und heile, gleichwie unser Herr Christus, was mir als gfittlicho Kraft

vor anderen Menschen reriiehen worden ist, so kann ich doch nieht den Uimmel

aufrichten, das ist als Wunder Deiner göttlichen Allmacht vorbehaiLun. Nun spricht

er «elter: glcb will ihm (d. b. dem Kranken, den er vor sieb bat) fbnn*' nsw.,

d. b. ich naebet streiehe (mit den Fingern oder der Hand) ibm S Krense ant

seinen Leib von den Schultern bis zu den Lenden, dazu muss das Hemde auf-

gehoben werden. Den Himmel ujlriehten, ist aföttlichc Schöpfungsthat, und wie

das geschieht, so geschieht auch die Heilung, denn der klu?e Mann bespricht und

heilt im Namen Gottes. Dessen sind sich die klugen Männer und b rauen voll und

gast bewnttt, wenn aie ans Ueherzeugung heilen. Schreiber dieaes kannte nnter

öaer grosseren Ansabi mehrere solcher ^Natnrlrste*, die sehr giiabige e?angelische

Christen waren, aber öfter Streit hatten mit ihrem Geistlichen, der das Besprechen

tadelte. Der Bauer aber berief sich auf seine göttliche Sendnng und rerwies

auf ijrowisMo Hihelstellen, wo Christus dies aoageqirocben, Z.B. Matthüi 28, 19:

,Darum ^clirt hm und lehret", u.a.m.')

Ea ist nicht ausgeschlossen, dass, abgesehen von dem Auliroten des klugen

Mannes am Schlnss, die PersonenTertheilnng im Spruch eine andere sein mag.

Leicht mdgUch ist, daas dieser Spruch ina Heidenthnm, also in die Tor-

feschtchtlicbe 2ieit zurflcl^ht und statt der christlichen Gestolten 3 germanische

Gottheiten über das Feld wandelten, etwa Wodan, Fricka und Donnar, oder sonst-

weiche andere. In dieser Hinsicht bleibt entscheidend das Merseboi^er «Zauberlied^:

Phnl t^nde Wodao vuorun zi hoha,

dö wart dcmo Haldcrcs Volon siti vuox bircnkit;

do biguolen (besprachen) Siuthguot, Sunuu ora snister,

do hignolen Trik, FoUft era snister,

do biguolen W^dan usw^

das m chrisfiieher Paasung bis in die Nenseit lebendig blieb, also wie so vielfach

in Gebiete der Anschamngen, Brilucbe und Sitten den fortlanfenden Zusammen»
bang Torgeschichtlicher und geschichtlicher Dinge beweist Schon Grimm Mytho-
logie) ftihrte aas der Neuzeit ans Norwegen an:

.Tesus reed !<i«r tjl hi;de,

da re«d han sönder sit folobeen usw.

ttod aas Schweden:

Oden Star pa berget,

haa sp4lijer eftar sin fole usw.

and: Frygge frägade trk usw. Neuerdings hat noch Blind ans England dieaen

Bpmch beigebracht»

Es ist eben nicht mflgliidi, unter Nichtbeachtung der geschichtlichen Urkunden,

solche Sprtiche und gewisse andere Erzeugnisse des germanischen Volksgcistcs,

wit' dan öfter treschieht, auf den Tipfstand des nPctischismns" herabzudrücken,

vie ihn SOlker besiizen. die es zu keiner höheren Entwicklung in ihren geistigen

Anschauungen und in inrem Gottesglaubeu gebracht haben. —

1) Xatihli 17, 19, 20: ak dflr Teufel Tom MondsOehtigffn ausgatriebea war, sprachen

& JSager: .Warum konnten whr ihn nicht anstrcfbeaf* Ihnen ward der "Beschoid: ,üm
«MM üagiaubais willon.*
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(17) Hr. Mielke fllwi^ebt

ZeichnuDi^eu vou Wand-VerzieruDgen an Fachwerk -Uäu^erii.

In der letzten Arbeitssitzang legte Hr. Rademacher Abbildungen von Haus-
bemalungen aus dem Lahnthal vor, die sehr eigenartig in dem Mörtel vorperitzt

waren. Diese Technik findet sich auch an (nnzelnen Bauern-Hüusem in der Mark
Brandenburg und in Franken; nur dient hier der Lehm des Fachwerkes als

Omodlage an Stelle des MOrtelt. Die OmameDte wurden dabei mit einem 3- bis
T-sinkigen GerSth in den fenehtem Lehm gesogen oder in ESrmangelnng eines

Fig.l. V. Fig. 2. V, Kg. 8. V.

Linderodo b. Sorau

(Nieder-LauAiti).

solchen mit den Fingern der Hand enielt. Haapteichlich kommen sie in dem sfid*

liehen Theile der Mark vor. der in Trachten, Sprache und BausfonBea noch viel-

fach Nachkläni^o slavischcr Cultur zeigt. Nur einmal fand ich Spuren in der Neo-

mark, in (iross-MaiUcl, wo aber auch die Form eine andere war Wn-tler abweichend

scheinen sie in der Bamberger Gegend zu sein, die nicht mehr diu Natorforbe des

Lehme* seigen, •ondern mit weisser Fsrbe gettrichen sind.

Die yniensflge sind sa Systemen geordnet, die sich grad- oder krammliaig

dnrehkreoaen (Fig. 1), bisweilen anch dnrcb Pnnktgmppen belebt sind (Fig. 2).
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jUl^üi kommen solche nach meinen bisherif(en Ermittelungen nur in der Neamark
ror Fig. 3). Von Interesse ist das Vorkommen der Wellenlinie (Fig. 4 u. 5), die

.tn die bokrtnnte Verzierangsweise der slavischen Töpferei erinnert. Daas wir es

wirkhch mit einer bewussten Absicht und nicht mit einer zurälligen, durch die

Hentelioogsweise nahegelegten, wellenförmig rerlaufenden Linie zu than haben,

«ifd Mbr wahnolMiBlidl dnreb das Yorkommeii in udarer, efaenfdh «lavueb

dorcbteltter Gegend. In dem Dorfe Linderode bei Soraa (N.-L.) ist der ontere

Tbeil einet Grabkreuzes derart verziert, dass der Gmnd mit einem Stichel herant-

genommen, die Wellenlinie also erhöht stehen geblieben ist (Fig. 6). Wenn man
eine so mühselige Technik anwendet, dann darf man wohl annehmen, dass die

Erinnerung an die slavische Ueberlieferung noch lebendig ist. Wesentlich freier

hat eich das OmHliRnt in Franken gestaltet; hier hat rieh die WaHealiaie theila

» Mmige Atechnüte aa^elOati ihails ist sie anch an einer Blatttanke gevrorden

Unter-Leitezbach bei Bambeig.

(Fig. 7). Wie weit hier in dem ehemaligen Radenzgau, an der Grense der para-

tbanischen SlarenstSnime, an die gleiche TolksthOmliche Qmndlage zn denken ist,

vermag' ich nicht zu sagen.

Bei sorgfältigem Suchen dürfte sich das Gebiet dieser Lehmornamentik noch

erheblich vcrgrössern und wuhrscheinlich auch bestimmtere Hinweise auf ihren

l'rsprung bringen. Schon jetzt kann ich noch den Harz erwiihnen, wo nach einer

mttadlicheu Mittheilung aus Walkcnried einfachere geradlinige Formen vor-

komnien. —

Rr. .lentsch macht darauf aufmerksam, da^s derartige Ein furchungen in Gitter-

form und als Wellenlinien in der Nieder-Lausitz und in Pommern (z. H. in der

l'mgegend von Oöslin) auch unter Kalkputz vorkommen, diesen fest/uhaiien

heitimmt, wie die Sehlängellinien an rSmtsehen Ziegeln in Sttd-Dentsehland, und

«ent sogleich anf das snr AnsfBhrnng jener Liniengmppen bestimmte, Ton Vecken-
itedt in diesen Verhandl. 1877, S. 449 (Zeitschr. f. Ethnol., Bd. IX, Taf. XX,

F)ir. 2) beschriebene wendische Geräth, eine gokerbte Kelle, hin In beiden Arten

d<T Furchenlinie könne derselbe Nachklang alter slaTiscber üaodwerkstechnik

hegen. —

Et. Basse: Aehnliches kommt mehrfttch in den Dörfern meiner Heimath tot.

Z.B. steht auf meinem väterlichen GrondatUck in Treuenbrietzen (Kreis Zauch-

Belzig. Prov. Brandenburg) eine alte Schenne, aus Flolz-Fachwerk gebaut. Zwischen

den einzelnen Balken sind Holz-Staken befestigt, die mit strohdurchknetetem

Digitized by Google



(78;

Lehm beworfen sind; die Oborflficfae iitglttt gestrichen. Änf derselben befinden sidi

anregeIraässige parallele Linipn, sowie auch Wellen-Linien. Ich entsinne mich nn^

meiner Knabcnzcit^ dass diese Ornamente mit einer 4- bis 5-zinkigen Holzgabel aus
freier Hand hergestellt wurden. Den Lehmbewurf bereitete man auf folgende Weise:
Angefeuchteter Lehm wurde aasgebreitet, darüber Stroh vertheilt und dann von
Uinneni mit mckten FflMeo dnrehgetrofeon. Die oben erwibate Seheane atamnat

«IUI der Zeit Ton lütte bis Bode dee 18* Jahrhanderts. —

(19) Hr. Rad. Yircbow beepricbt den in der Süsniig anweienden

Biesen Lewis WilUns.

Der Riese ist «m 8. April 1874 anf einer Farm bei St Paul in llioneaota,

0. S. America, geboren nnd beanapraebt, gegenwärtig der grOeste Hann der Welt
zu. »eb. Da er den Biadmck eines zuTerlüasigen AUnnea macht und sich als ein

darchaos verständiger, gebildeter Mensch, ohne erkennbare Neigang za Ueber-

treibun?on oder zu unwahren Darstellungen erweist, so erscheinen seineAngaben völlig

glaubwürdig. Darnach ist er bis zum Alter von 8 Jahren von gewöhnlicher Grösse

gewesen. Damais betrieb er die Heschafugung eines Cow-Boy in Kansas. Eines

Tkigea atOnte er mit dem Pferde nnd erbielt einen Hnfecblag am linken Vocdei^

köpfe. Erst am nächsten Tage wurde er bewnsaflos, mit einer groeaen Beule am
Kopf, aber ohne Wnnde, im Walde gefbnden. Nach 5 Tagen will er schon wieder

im Gange gewesen sein.

Von dieser Zeit an soll er angefanj^on haben, ungewöhnlich stark und schnell

zu wachsen. Mit 18 Jahren trat t'in fetillstund ein. Kr will schon mit 10 Jahren

die Höhe von 2 m erreicht haben. Gegenwärtig wird sein Körpergewicht zu 182 kff

angegeben. Die Oröase seiner Motter aoll 1,73 m betragen.

Es leigt aich aber merkwttrdigerweise ansser dem allgemeinen Bieaenwnchs

bei Wilkina noch eine höchst aafllilUge Örtliche TergrÖasernng der ganzen
linken Kopfseite in ihrem vorderen Theile, also sowohl am Schildel, als

am Gesicht. Dieselbe besteht in einer harten, schraerzlosf n Anschwellung ''von fast

glatter Oberfläche) des linken Stirnbeines und der Unksseiiigen Gesichtsknochen

bis zum Alveolar- Fortsatz des Oberkiefers, welche im ganzen Umfange in die

Nachbarflächen Terstreicht Am stärksten ist sie dicht Ober dem Snpraciliar-Bande

des Stirnbeins, so dass die ganse linke Seite der Stirn stark, die des Gesichtes

sichtbar aber die Torderfläche vortritt Die innere Oberfläche der Orbita nnd der

Ganmen nehmen an dii^ver Verdickung keinen Antheil.

Ich bemerke, dass Hr. Job. Lüpke eine photographischo Moment-Aufnahme

von Wilkina im Auftrage der Redaction der „Woche"* gemacht hat, als ich den

Mann meinen Studenten im Patholi^ischen Museum demonstrirte. Dieselbe kann
ala dnrehweg woUgelangen beseichnet werden. Sie steht in Heft 4 der i,Woche*
1900, 8. 145. Abgesehen von der dorcb die traumatische Byp^stose der linken

Hälfte d^ Schädels bedingten Schiefheit, sind alle Theile proportional gnt und
gleiohmässig entwickelt.

Die Messung eigab folgende Resultate:

Senkrechte Höhe (ohne Schabe) SS60 mm
Klafter.(8pann-)Wcite S440 »
Horizontale Liin^e fies Kopfes 257 „

(Vom linken Tuber front, bis zum Hmterhauptj 2(il „

(Diagonale Länge) 396 ,
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Gitfttte Breite dicht Uber den Ohren 166 mm
, g vom etwas unter den Tubera prtriet. 164 ,

dicht unter den Tubera panet. . . 158 „

Horizontaler Kopf-Ümfang 710 ,

LiiilM Hmile m ^

Beeht» , 835 ,
Sagittaler Umfang (NaaenwiiKel bii For. m^gii.}. 485 ^

Minimale Stimbreite H7 ,
Jugal breite »

Maxillurbreitc 142 ^

Eechtea Ohr, Hohe n

Linket , , , 82 ,
Das Läppchen rechte Oeoh aqgewacheen.

Rechte Hand, Länge 270

» Breite 119 ,

r, „ Am Daanien-Ansatz . . . • 140 ^

Linke Uand, Länge 265 ^

« n Breite 120 „

„ « ^ an Danmen-Ansatz . ... 140 «

Daraus Folgt, dass die Area des vermehrten Wachslhums am Schädel nicht bloss

die Knochen, sondern auch die benachbarten Weichtheile umfasst, im Uebrigen aber

aaf SkelettheQe betchränkt igt, nnd dase dadurch nicht bloea die Dicke, aondem anch

die Lttnge der Knochen ersichtlich Terindert ist Als Hr. Wilklns sn mir kam, war
er durch die Aussage eines Arztes sehr beunruhigt, der ihm Torgcstellt hatte, der

Schädel werde auch nach innen in i^'loirher Weise foH^A-arhsen und dadurch eine Gefahr

für die Gesundheit und vielleicht für das Leben bringen. Ich konnte ihn dadurch

beruhigen, dass ich ihm einen Schädel unserer Sammlung (Nr. 35 vom Jahre 189^)

vorlegte, der eine ganz analoge, scheinbar gleichfalls durch eine mechanische

Terletsang bedingte Hyperostose se%t, die aber nar nach avssen entiridkelt ist,

nach innen jedoch ^^ar keine YerSndening hervorgebracht hat, obwohl auch bei

ihm die Area der Hyperostose sich von der Stirn bis zum Unteridelbr erstreckt,

alio weit über die verletzte Stelle an der Stirn hinansreicht.

Immerhin zeigt sich auch an diesem Schädel, wie bei Wilkin«, Hasa der

hyperplastische Vorgang wie ein infectiöser uui ein grosses Nacbbargebici fui Lgegriffen

kst Wie es an erklürea ist, dass das Wschsthnm des ganien Körpers, wie es

scheint, in acnter Weise durch die traumatische VefKndening eines SchädeltheUs

beschleunigt und excessiv verstärkt worden ist, bleibt dabei unerklärt. Ich will

nor hervorheben, dass die Betrachtung der fOxtremitiiten eine bemcrkenswerthe

ProportioDalitäl dersolhrn eri^'icljt: keine Spur von Akromegalie, sondern eine sehr

(^leichmäasige Vergroäserung der Hände und Füsse, sowie der sonstigen proximaleu

Theile. Dies wird namentlichersichtlich bei einerVeigleichang mit den entsprechenden

Theilen der rassischen Biesin Btisabeih Lyska, die ich froher wiederholt besprochen

(Terhandl. 1889, 8.510; 1892, S. 521) und von der ich in unserem Museum Oyps-
Ab^sse der Hand und des Passes niedergelegt habe. Bei dieser hat der ganze
Kass eine gewnltig'e Vergrösserung, namentlich in dpr Dickr, erfahren, so dass ihm
gegenüber der l uss von Wilkins eine fast zierliche üesialt darbietet.

Was die Körpergrösse der Riesen betrifft, so verweise ich auf meine früheren

Mhrungen (Verhandl. Bd. 17, & 489; Bd. 18^ 8.511; Bd. 19, B.56S). Von ewo-
fMea Riesen bemerke ich, dass
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der Uesterreichcr W i n k e I m c y c r eine Körperhöhe von 227S »un, bei cioer
Rlafterwcite von 2503 mm,

der Ire Murphy eine Höhe von 2220 mm and eine Klafterweite von 2350 mm,
die BoMin Lyska eine Höhe Ton 1935 mm, bei ein« Klaflerweite too
im mm hatte.

Der RIein-Asiate Ameiiates, den ich nicht selbst g-omcssen habe, soll oino Höhe von
2330 mm und eine Klaftcr\s-i>itf> von 3000 nim gehabt haben. Ml. Willtins bleibt
also eine ungewöhnliche and merkwürdige Erscheinung. —

(15>) Hr. Hermann Brunnhofer spricht über

das Alter des lUgveda, nach Maasagabe der A^^TinaU'ltyfluien.

In meinem Referal ftber meinen Vortra^^ vom 13. Mai 1899 „Die nerkunfi
der Sanskrit-Arier aus Armenien und Medien** hatte ich mich auf WebL-r-
Förster s historisch-astronomische Berochnun^ der Zeit berufen, in udciuT die

vediächt'ii Dioskuren, die A^vinau, als das Gestirn der Zwillinge, wahreud des
Frühltngs-Aeqoinoctiams am Morgenhimmcl vor der Sonne hatten aufgehen können.
Weber and Förster waren su dem Ergebniss gelangt» daaa dies für eine Polb4$he

von 40~42** nördlicher Breite» d. h. also^ ittr die Polhöhe von Armenien, nur etwa
im Jahre 6000 vor Chr. mÖgltcb gewesen sei unter der Voraussetzung, dass der
Friih-.\ufgang der Z\villrn<^c, za jener Zeit im PXihlings-Aequinoctium, joweilcn eine

Viertelstunde vor dem Aufganj; d»^r Sonne erfolf^^tc. Weber hatte dann diese fie-

recbnung der Morgenätern-Gcltung der Agvinau-Zwillinge in indogermanischer Zeit

als besser ins Wiuter-Solstiz passend erklärt, für diese Constellation dann aber eine

Zeit gefanden, die «freilich in das 12., ja 14. Jahrtansend vor Ohr.** anrttckfllhrt

Als das Referat Uber meinen Vortrag gedruckt erschienen war, erklärte mir
Prof. Weber mündlich, dass die von ihm gemachte Berechnung sich nicht naf
die Arvinau des Veda, sondern auf die Aovinau der indogermanischen Zeit be-

ziehe, vor.uis<,'esetzt nehnilich. dass die Arvinau tiberhaupt mit den Dioskuren

identisch und die AQvinau-Acdrxcvpoi jemals die Gemini gewesen seien. Es mUsse
also snerat bewiesen werden, dass die A9?tttau mit den Dioskuren identbeh und
dass die A^rinaa^Ai/moupei die Zwillinge gewesen seien. Brst dann könne die für

die Polhöhe 40—42*' gemachte Berechnung der Zeit, wo die Zwillinge FrUhlinga«

Gestirn gewesen seien, für das Alter des Rigveda in Betracht kommen.

Ich f,'laube nun beweisen zu kcmncn, dass sowohl die A^vinnu mit den

A.sVxcvps: identisch sind, als auch duN.^ (He Arvinau in der indisclien wie die

^iiirxcvfCi in der griechischen Tradition für das Gestirn der Zwillinge gegolten haben.

Was die Dioskuren betrifft, so sind die Belege fBr deren Zwillingsgeltung

ebenso sicher, wie die fUr dieselbe Function der A<^vinaa. Das Beweismaterial

kann und darf hier nur in Uebersicht j;ef;eben werden.

Eratosthenes erklärt in seinem Verzeichniss der Sternbilder (Catasterisrai

ed. Schaubach, Grdtingen 1795, p. 8): ^.o-juc. oTrci Xf^sv-rcti AcVxsvci. «rva:.

Und übereinstimmend Hygiu (Astronomica ed. Bunte, Leipzig 1875, p. (54): (Jfniini.

Ho» eompiures aiarolvt/i Cantorem et PoUueem erntt dixtrurd. Aber gerade so fasst

Balabhadra in seinem System der indischen Astrologie (bei Weber, Ind. Stud. II,

359, 278, Anmerk.) die A^^vinau (veigl. dort die Stelle mesbäi^vinau «die Widder
und die i\ovinau'^) als die Zwillini^e. Die grieehi«<chen wie die indischen Astro-

logen schöpften ihre Identification der A.;-xcvpc.-A<;vinan mit dem (n'stirn der

Zwillm«,'»' aus uralter Tradition. Diese ist für uns auf griechisf^hi ni Boden fiur

noch m der Mythologie und Heroensago, auf indischem aber noch unmittelbar in
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lien ältesten Hyniiieii de« Rig?eda und in der Heroensage der BrAhnuuia-Litenttar

Didiweisbar

In der griechischen Heroensage eilen die Dioskuren zur Befreiung,' ihrer von

Tbesens geraubten Schwester Helena nach Aphidna. Wenn aber Helena nach

alter AniTassung nar die *9»arandt die lenchtende (Sonne) ist, so stimmt das sehr

sdiön SQ dem vediachen Hytbiis, wonach die Af^nan auf goldenem Wagen ihrer

Branl Sftrjft nacheilen. Gans daeaelbe aagk der Mytiina: die Dioalmren bitten

den reizenden Töchtern des Leukippos, der Phoibo und derHilaeira, also ^der

Leuchtenden" und ,der Hellen" nachgestellt und sich mit ihnen vermählt. Und
wer der Leukippos ist, sagt uns Aeschylus, wenn er vom hellen Tage dichtet:

^Sobald der Tag mit weissen Kossen (XEuxoVwXog) glänzend naht.'^ Wenn die

Dioilnren Pnrfnmnäntel tragen, wenn lie nach der ScbUuAt der Rttmer gegen die

Tavqainier das Berihaar dea an ihre Blitageacihwindi^eit nicht glaubenden Do-
tnitina bertthren, worauf dasselbe sich sofort roth Hirbt, weshalb dann Domitina
den Namen Ahenobarbus erhält, so deutet das Alles auf ihre nahe Beziehung

zur Morgcnröthe. die im Riprcda mit rothen Kühen über die Berge dahinTährt.

Tud Wie die Diu^*kuren bei Piudar yp^tTSLOnarot heissen, so ist auch der Wagen
der A^^vinau, mit dem sie in der Morgenfrühe den Menschen Honig zuiulircn,

goldftttbig. Die Dioaknren fahren mit den Aigonanten nach dem goldenen VHeaa

im Lande dea Sonnen-Anfgangt, im Oalen dea Ponkns; die Af^rinsn aber fllhren

dies goldene, sonnenfarbige Fell auf ihrem goldenen Bonigwagen.

Wie die Diosknrcn die Vorsteher der Wagcnrennen in Olympia sind und

Kastor insbesondere der Ros.sebüDdiger ist. der nach Pindar zuerst ein Zwei-

gespann angeschirrt hat, so auch gewinnen die AcjTinan über die Götter einen

Wettkaropf in der Wagcnfahri Allerdings ist das Zugthier der AQvinaa im Rig-

treda gewöhnlich nicht daa Koaa, aondern der Eael-Bengat (rdtabha). Nichte ver-

möehte nnn die VermntbniHf, dass der Mythus von den A^vinan durchaus nicht in

Indien enstanden sein kann, mehr zu erhärten als dieser Zug. Denn der Esel ist

schlechterdings kein indisches Zugthier, wohl aber das iranisehe par excellence.

Xoch heutzutage durchschweifl der Our oder wilde Esel die Steppen, Wüsten und

Gebi^'Abbänge Persiens und Klein-Asiens in Rudeln von Hunderten, und während

der Bael in der nachvediaehen Mythologie nnd Heroensage ron Indien ginnlich

lUilt, apiell «r in der Torderaaiatiaehen keine geringe Bolle, man denke nnr an

dea eaelreitenden Dionysos im Kampfe mit den Giganten, an den Esel des Silen

nnd an den dreibeinigen Esel des Zcndavesta. üebrigens ist sein Verbreitunss-

giebiet nach Norden hm klimatisch begrenzt. Nach Herodot, Strabo und Plinius

gab es im Norden des Pontus keine Esel, es war dem Thier dort schon zu kalt; man
wird also etwa den 42. Grad nördlicher Breite als die äusserste Grenze bezeichnen

Biiien, bis an welcher nach Norden hin anf dem Hochlande von Inn der Mythna

vMi dem Esel-Hengst als dem Zngthier der A^rinan hat entstehen kOnnen. Com-
binirt man dieses Resultat mit dem in mehrfachen Wendungen wiederkehrenden

Lob der Rigveda-Dichter: dieArvinan durehmässen mit ihrem Wageh ungemessene

Weilen, flögen über Gewässer, Wüsten und Gefilde dahin i^Hij^v, VI, 62, 2), so

werden wir wohl für diesen Flug die unabsehbaren Flächen ins Auge fassen

mlliaen, die sich, bald Wflste, bald Steppenweide, bald hewasaeitea Cnltnrland,

ctvs vom unteren Lanfe des Oxna, vom heutigen Chiwa bis Gborassan hin ans-

dehnen.

Diese Annahme wird ihrerseits wieder kräftig gestützt durch die verschiedentlich

wieder?- eh rf^nrle Tjfibprcisung der A(^vinau als der besonderen Protectoren des

igsstyu. Wenn man nehmlich den Agastya als Yolksnamen fasst und denselben,

T«rftma<U. der b«ri. Anlbropol. licMlUctiafl ()
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wie ich es schon im ersten Bande »einer Uiigeachichte der Arier (Iran und
Turan) gethan habe, in (Jem Xarnon des nrischon Nomaden -Volkes der 5>;iija r t ? er

wiedererkennt, deren weit auseinanderliegende Gebiete unter anderem auch un <iie

Karabo^,'as-Bai, an die angebliche alte Mündung des Oxus verlegt werden, so er-

klärt üich dann die statistische Thatsache, dau der verhältnissmäsaig grössle THfül
der BigTeda-Hymneii aof die A^inan den Agastya gehOrt Von den 26 Hymoea
der Agastya im ersten und mteatm Uav^^^ile* Ri^eda (165— 191) sind nehmlicfa

5, die direct auf die Afjvioan gedichtet sind; also der 5. Theil aller Agastya-Byinnen
sind Arvinau-Hymnen, während die den Agastya sonst sehr nahe stehenden Vft-

sishtha in ihren 1(H Hymnen nur S Acvinau-Hyninen. also nur den Theil aul-
weisen, und die Ätreya in ihren Ö7 Hymnen nur ö, also gar nur den 17. Theil-

Erkennt man in Sobbari, der in dem KäprafHymniis (Rigtr. VIII, 5, 26) neben
Agastya als Scbtttxling der A^vinaa geinrieaen wird, mit mir (. mein Iran und
Torm) den von Ptolemaena an die Nord-Abhänge des Hindukush, ins afghaniscbe

Turkcstan venetzten Volksstamm der 'Oßapeiq (eine Form, die nach iranischen

* Lautgesetzen correct über ein * ll' huri hinwef^ dem sanskritischen Sobhari ent-

spricht), so wird meine obige Folgerung, die Wagenfahrt der Af^vinau mit ihrem
i:Ii$el-Gc$paon sei nur für das ungeheure Flächengebiet zwischen Chiwa und Churuatian

denkbar, noch ferner bekräftigt Das« dieae Landschaften fttr den Bigreda sehr
in Betracht kommen, habe ich 1889 gexeigt in «Iran und Taran^ wo ich — nod
niemand anders vor mir — in dem Fürsten Ab hyav artin Cayamäna einen Parthor-

Fürsten von Abiverd und in den Pai.ii den in Hyrkanien wolinendcn Volksstamm
der Aaci-flapvii der griechischen Geographen nachgewiesen habe, ein Xa' hwois.

den später auch Uillebrandt (s. jetzt dessen Alt-Indien. GuUui|j;eschichti. bUizzen.

Breslau 1899) adoptirt hat

Die A^vinan-Hymnen des Bigveda sind also nicht in Indien, nicht im Paadaehab,

sondern jenseii des Hindnkash, zwischen den Sttd-Ufern des Kaapischen Meeres
und dem unteren Laufe des Oxus gedichtet worden, ein Kesultat, das noch durch
eine Fülle anderen Beweisnv.itorials, das aber in diesem kurzen Referat keinen

Raum fände, p^^estützt worden künnie. Ich will aber weniyslens auf einen Um-
tiund aufmerksam machen, der, weiter verfolgt, vielleicht schwer ins Gewicht
fallen dürfte.

Wihrend nehmtich, was anch Hillebrandt im 2. Bande seiner Yedischen

Mythologie (8. 88) nicht entgangen ist, die MoigenrSthe als rothbewdikter Mongoii-

himmel in Indien schon gar keine Bolle mehr spielt» ist es doch höchst auffallend,

dass die Rigx eda-flymnen der Mnrf:^enröthe ein Gespann von rothen Kühen g^eben.

üio Farbe der rothen K.ülie i.st naiüriieh eine constantr von der Unteit bis zur

Gegenwart und zwar eine dunkelroihe. Diu kurze Dauer des Sonnen-Aafgangs

im Sflden Ittsst es nicht xn diesem Bilde von rothen Ktthen kommen, nach welchem
man in der speciftsch indischen, auf indischem 13oden erblflhten Poesie Tetgeblich

fahnden würde. Aber man bedenke, dass schon im Homer, also etwa anter dem
37. bis 40^ Orade nördlicher Breite, die MorgenrQthe nicht mehr als dnnkel*

roth, als purpurn, wie die Oewäniii r der Dioskuren waren, sondern nur als rosa-

farben, häufifr aber nur als j,'<)ld farbig, safranfarlni; 1,'eschildert werden (v^l.

ostscrv^».:-, /.r-'^-'i^po»'«?! xpex: rrs rrAs; i^uu;). Und so in den südronianiscben Dichtem

anter ungeßihr denselben Breitegiaden. Der Portugiese Camo^na Iftsst in den
Lnsiaden die roseningerige Anrora ihre schönen (also offenbar goldblonden) Haare
strtthlen (I, 5!)), Dante die Sonne die Wolkeablftmchen weus Färben (il sei im-

bianca i fioretti), Ariost aber lässt die schöne Aurora die reine Luft weiss und
roth and gelb machen (poi che T altro mattin la bella Aurora T aer seren fe' bianco
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e rosao e giallo ?3, 5?). Aber schon bei dem Obep-I^iencr Virgil heisst es:

jamfjue ruhescebat stcllis aurora fugatis. Das rubescore Ist aber immer nnrli hcll-

roih. veri; flehen mit Schiller'« schon etwa dem 47. bis 4h. Grade oördl. Breite

angehörendem:

Steig* empor» o Morgenroth und rSthe

mt pitrpiirn«ni Knne Hain und Feld!

Purpurn, ««p^pcw, ist bei Homer nur ^^o«, das Gewand, «iju«, das Blut,

nüfUiLf die MeeresAkoge and rcpt^vfer,^ die Gewitterwulke (vf(|)f>.>;), aber schlechter«

dingt an keiner einzigen Stelle die Morgcnröthc. Wie merkwürdig aber, dass der

ton den Griechen nn*) ftalikcrn aus dor Urzeit ererbte Name der Morcfonröthc,

aurora, y.'j'z, die Feflerruiiie liezeichtiet, insofern die Wurzel >is = lat. ur« re dem
rediscben Ushas = grüco-italisch ^Auä«'>ä, *Auä08u zu Grunde liegt. Der Name
stammte also offenbar ans nördlicheren Breiten, denn der in Sfld-Europa entstandene

Name der MoiigenrOihe beseiehnet dieselbe in allen romanischen Sprachen vielmehr

als die weisse, alba, wie sie im Italienischen, Spanischen, PortogiesiMhen b^sst

nad wozu rhätoromanisch nlva, französisch aulu« stimmt.

Waren die Vögel, mit denen die Arvinau zuweilen fahren, oder ihre Rosse,

wie die Kühe der Morgcnröthc, roth, so muss e» uuch ihr Zagthier (r<isahha\ der

fc^el-Hengst, gewesen sein. Brugsch, der den Gar, den Onagcr der Alten, in

Partien genngsam zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, beschreibt ihn („Im

Lande der Sonne*) als „ooherfarbig, nnr an den Seiten weissliciit mit einem

dankein, schwarabraunen Streifen, der tiber den ganzen Rflcken fortlinil**. Das ist

offenbar der burrus (nvppoc) des Fostus, der gefleckte, hraunrothe, weissgestroifle,

lioi hyeschätzte Esel der romanischen Völker, der spanische borrico, französisch

bournque. 8. aach Faul Bötticher (später deLagardc), Warzel-Forschungen.

Halle 1A53, S. 81.

Ist es anf diesem Umwege Aber die Farbe der Moi^genröthe in den A^prinan-

Hymnen klar geworden, dass dieselben von jenseit des Hindnkosh stammen, hat

es sich dann gezeigt, dass auch das Zugthier der A(;^vinau auf das ungeheure

Flächengebict zwischen dem Südufer des Kaspischen Meeres und dem unteren

Laufe des Oxus hinweist, so wird es nunmehr auch deutlieh, dass, wenn die

Arvmuu, licicn ursprüngliche Identität mit den Diosknren es hier zu erweisen gilt,

auch als Better ans Schiffbmch im Meere terherrlicht weiden, dieses Heer kein

anderes als das Kaspiscbe sein kann, wie ich Qbrigens schon in meinem «Iran

and Taran*^ anagembTt habe. Die A^man haben den Tangrya in 3 Tagen und

.{ Niu hlen aus dem Meere drausson herausgeholt. Das Meer ist der ürukaksha

des Rigreda, der Vourukasha des Zendavesta, wie schon Ludwig vermuihet hatte.

S. (Ins Referat Uber meinen Vortrag „Herkunft der Sanskrit-Arier*^. Wie die

A(;vinaa, so waren auch die Diosknren Betler ans dem Schiffbruch. Im Hafen

Ton Samothrake standen 9 Bildsäulen der Diosknren, denen diejenigen opferten,

die dem Schiffbruch ^ndtlich entronnen waren. Waren die Ä^yinau-^Aio'^oupoi

Belter aus dem Schifftvncb, ao waren sie auch Retter in der Schlacht. Als solche

werden die Arvinau angerufen, z. B. Ri|?v. T. 119, 3 and I, 157. '2. Und wie die

Dtoskaren in der Schlacht hei Sagra in Calabricn auf weissen Kossen mit Purpur-

tnanteln helfend herbeieilten, wird von griechisch-römischen Autoren mehrfuch

cnIhiL

Ist es nach dem Yorheiigehenden nicht mehr zweifelhaft, dass ursprflnglicb

Atriaan und Diosknren identisch waren und das Gestirn der Zwillinge repräsen-

Ihten, das am Morgen frflh Tor Sonnen-Au^ng sich am Himmel zeigte, so kann
6*
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nunmehr auf den ZwillingsdiarBkler der A9rinna, loweit er eich noeh au
Hymnen de« Bigreda naehweiaen läset, nüher eingegaqgen werden.

In Bigreda X, 8, 4 heisst es von dem FeneiigoU Agni:

Qshä-usho hl vaso i^va eshi tv&m yaniayor abhavo vibha vä
|

„denn du, Gutor drohst vor jedem Morgenrothe einher, da warst der beiden
Zwillinge Lrleuclit'T*'.

Bigveda X, 40, 12 heisst es in einem üymtiuä auf die A^vinaa:

äbhötam f^'opa' mithunä ( uUhiis pati
|

„ihr wurdet zu verzvvillingten Hütern, ihr zwei Herren des Glanzes*.

Die Hduptsteile ist Rigveda HI, 39, 3: «

yam&' cid itra yamaadV asftta jibväyä agram pÜad k' hj <sth&t

)

Täpünahi*jlt& mithanä' sacete tamob^nfi Upnsho bndhnd j|

ydie Zwillinge hat da die Zwillingematter geboren, der Zange Spitze senkte

sieh und hob sich, gepaart geboren suchen uns auf die Schönheiten, die

zwei Pinstemiss-Todter. bei dem Boden (dem Anfang) der Gluth (der

M 0 rgenröth e) a iige K om ni e n ^

.

Es kann hier nicht auf eine nähere Inierpretution dieser Stelle einj^igungen

werden. Genug, duss der indische Commentator Säyana, also die indische Tra-
dition, die Taman mit A^rinan yamalan, Qemini, erklärt, die Matter der Yamaa
mit Ushas deratfi, „Göttin MoigenrOthe«.

Wiederum können die A^Tinan (Bigr. X, 1 7, 2) nur ein Frflhlings^Gestirn ge*

wescn sein, wie schon Ludwig erkannt hat Ihre Matter heisst da die Saranyd, die»

nach Hillebrandt's richtiger Bemerkung, von der Saramä nicht zu trennen sein

wird (Ved. Mythol. II, 49). Sind aber die A(;vinau Frühlrngs-Geslirn, so rcgulirt

sich darnach Weber-Förstcr's Berechnung, d. h. Förster's Ansicht, die A«;v»uuu

seien 6000 ror Chr. unter 40—43'' nördl. Breite sur Zeit des FrOhlings-Aeqniooc-

tinm eine Viertelstnnde ror Sonnen-Aufgang am Bimmel siebilmr gewesen, bebttli

Ittr den Bigreda Geltung. Dann aber ist meine, in meinem Vortrag vom 13. Mai 1899

geäusserte Ansicht, dass Big^veda-Hymneo bis ins Jahr GCK)0 vor Chr. und höher

hinaufziehen, nicht mehr anfechtbar, und (h< um 80 weniger, als noch folgende Um-
stände diese Annahme als •.inr iniissi;;e erscheinen lassen.

Die Brahmaiien verlegen den Anläng des Rigveda, also wohl die erste Re-
daction der Ideder^Sammlnng, in den Beginn des Kaliyuga, also ins Jahr 3103 ror
Ohr.; s.Woberes Abhandlung Uber die Nakshatra in den Abhandlangen der Bertiner

Akademie der Wissenschaften 1^61, Abth. II, 8. 369. Nach Mcgasthenes aber

(ed. Schwanbeck, S. 151) rechnen die Inder von der Ankunft des Dionysos bis

auf Alexander den Hrossen <»4.')1 Jahre, was demnach, addirt mit dem Jahre 333

der Ankunft .\ Icxander s in Indien, ••7s4 vor (.'t>r. cr^^'iebt. Die Ankunft des

Dionvsoi» iu Indien bezeicliuet üjl' Ankunft der unter dem Aulrieb der Soiuu-

Begeisterung nach Indien eindringenden 8anskrit-Arier. Damit stimmt wieder die

tndete Angabe bei Arrian, Indien, cap. 9, die Völkerschaft der Prasier, also

die Pr&cya der Brahmana-Literatur, die als .dii< Oestlichen^ am mittleren Laufe

des Ganges wohnten, hätte die Reihe ihrer Könige durch G Jahrtausende hindurch

herzuzählen gewusst. Erwägt man aber, dass Schlef^el in seiner Uranographie

Chinoise fParis 1875, p, 79h' für den Anfang der aaiionomischen Beobachtungen

der Chinesen 17000 Jahre herausrechnet, wobei es wenig zu bedeuten hat, ub die

Chinesen diese Beobachtungen selbstKndig gemacht oder, nach Tarnen de Lacou«
perie, dieselben au Babylon bezogen haben, so braucht man nicht an erschrecken,

wenn der Hindn-Gelehrte Bäl Gangadhar Tilak in seinem historisch-astronomiscbea
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Work« ,The Orion or Researches into the Antiqnity of theVedM" (Bombay 1893)

unter den vielen etymologischen [Jumöglichkeiten, die das Bach vortrügt, für die

in di r Taittinya-Samhitä überlieferte Coincidenz des Sommer -Solstitium mit den

RritUkau an der Spitze der Nakshatra ein Alter von 220t>0 -lahren berechnet, ein

Alter, das er dann allerdings, aus turcht ?or der Kelztirhafti<j'keit einer solchen

Annahiiie, sofort mSM wieder beieichoet als «too extravagant to deserre any

eovsideratiott*. Aber die Rechnung ist deshalb nicht ans den Welt so schaffen.

Ich glaube, es werden sich im Rigvodn noch Stellen finden, deren historisch-

astronomische Beref'hniing es nnzweifelhiift raachen wird, duss die Anfänge der

brahmanischen Cultur, sei dieselbe nun Eigenerwcrb oder Lcbngut wer weiss woher,

über das Jahr 20000 vor Chr. zurückweisen. —

Nachtrag.

Nachträglich noch einige liemerkungen. Wenn es aufrällig erscheinen könnte,

dass ich in meinem ersten VoKrage die Herkunft der Sanskrit-Arier aus Armenien

und Medien hergeleitet habe, während ich nun doch das Herrscharts-Geliiet der

Arvinau nach dem üsietj d a Ksispischen Meeres verlege, so bedarf dieser schein-

bare Widerspruch einer Aufiiliirung.

Ich halte es gegenwärtig für wahrscheinlich, dass die Sanskrit-Arier in indo-

geraianischer Zeit, d. h. in jener Urzeit, da die arischen Völker als arische Mond-
arten sprechende Familien-Glieder noch nachbarlich aasammenwohntim, in weitem

Bogen um die Ost- und Westküsten des Kaspischen Meeres herum sassen. Daraus

würde es sich dann erklären, wieso der Strom-Name Araxes, d.h. Rasa, zcndisch

Ran ha, den Aras in Armenien, den Don (die Tanais der Alten), den Kuban, die

Wolga, den Oxns und Yaxartes bezeichnen konnte, je nach den neuen Wobnstätten,

in die ein arisches Volk neu einzog. Welcher Arazes, d. h, welche Baal, der Ans-

gaogspnnkt nad das Prototyp aller anderen Araxes-Basft-Streme war, ist bei der

Dorftigkcit des bezüglichen Forschungs-Materiala noch nicht endgültig entschieden.

Der ?fame Kusu bezeichnet bereit*^ im Kigveda ^anz verschiedene Ströme, je naeh

der Zugehörigkeit der den Namen enthaltenden Lieder zu diesem oder jenem

Stamme. Dass die Rasa des Hiranyn^arbha-Uymnus über nur auf den armenischen

Araxes geben kann, glanbe ich iu „Iran and Toran*^ tiberaengend nachgewiesen za

kahsD. Die Ras& der A^vinan^Hymnen jedoch kann nicht der armenische Arszea

leio, sondern wird nur einen transkaspischen Strom bezeichnen können, also wohl

den Oxus, da das Esel-Gespann der Aevinau für den schon zu nördlichen Jaxartea

nicht mehr beweiskräftig wäre. Üb die Wol^a, die Iii des Ptolemaeus, im

Rifi^reda «stellenweise noch in der halbmythischen Rasa erkannt werden dürfe, ist

Dicht mit Entüchiedenbeit ubzuiehnen. Von Tragweite scheint mir nehmltch eni

mythischer Name der Hölle im Iffüiftbhdraia an sein: Rasfttala. Dieser Name
kann as Rasft-l-tata sein nnd wtirde dann die «Niedening an der BasA' be-

dentea. Er kann aber ebenso gut RasA+atala .sein, worin ich vermathungs-

weise, nach der Analogie von Lindwurm, nnr die Wiederholung de.s ersten, nicht

Qit'hr rerstandenon Wortes durch ein gleichbedeutendes zweites Wort erblicken

mychte, das den Werth Ttil ''Wolga) hätte. Sollte dieses *utHla vielleicht gar =
Attila sein, in welchem die Gothen freilich nur das Diminutiv von atto, Vater,

erMicken konnten? Was hätte aber wohl die Sanskrit-Arier Teranlasst, die „Wolga-

ITMdemng" (RaslUala) aa einem Namen der Hölle la raachen? Sollte es deren

«biriscbe Winterkälte gewesen sein? Im Hasntala wohnen llbrigens die dttmonischen

Diaava, die man schweriich von den äamsi trennen darf. —
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Hr. Opperfc bemerkt, dass auch in Indien die HotigenriSthe dnnkelrotli «ein

kann und dais die Esel daselbst meist dunkelbraun sind. Die Inder kdonea aaeb
Tom Meere apredien, ohne gerade das Kaspische damit za meinen. —

Hr. Staudinger hfilt es fttr zweifellos, das« anter dem Esel der Wildeeel m
Turan sn rerstehen ist —

(20) Hr. T. Lttschan zeigt Copien von

Stilbkarten der Marsballnner.

Dit' so<?rn. Sro:elkart«n von din Mamhali-insein sind bis in die lei/tcn .hihre

niemuis wirkhcli verstanden worden. Erst 1898 hat Corvetten-C»pitan Win kl er

in der „Marine-Rundschau" die Ergebnisse seiner Studien TeröffentUcht und da
TdUig nene Gesichtspunkte festgelegt. Wir wissen jetzt, dass bei diesen Karlen
einzelne Stäbe nicht die Strfimnog angeben sollen, wie man fi*flher angenonmien

hatte, sondern die Dünung. In der That sind die Dünungen und Knbbelangen in

der Marshalt-Gruppe bei ruhigem Wasser sehr aufHillig. Die Knotenpankte, ffoat^

auf welchen die durch die Inseln abgelenkten Dünungswellen zusammenstosscn,

bilden natürlich eine fortlaufende Reihe, okar = „Wurzel" genannt, welcher Name
andeuten soll, dass diese Linie zur Insel fIBbre, genaa wie die Wnnel, wenn man
ihr folgt, znm Palmbanm führt

Vir werden es also für alle Zakunfl nls feststehend annehmen raOssen, dasn
die berahmte Narigation der Marshallancr im wesentlichen auf einer genauen
Beobachtung der Dünungen und Kabbeluniron beruht. Ebenso hat schon Winklor
mit aller Sielierheit festj^estellt, dass die in den Sammlungen vorhandenen Karten

m 6 Gruppen zerfallen, solche, welche die ganze Insel-Gruppe (Ralik- und Raluk-

Kette) zosammen vorstellen, solche, welche nur einzelne Ontppea von Atollen ent-

halten, und dann solche, welche nur als schematische Unterrichtsmittel hei^estelK

wurden, ohne dass irgendwelche bestimmte InaeUGhuppen zur Darstellung gebracht

sind; diese letzteren, also die Lehrmittel, heissen mattanff, die Specialkarten heissea

meddrt, die Uebersichtfäkarten rebbeHh.

Al)er noch sind uns viele Einzelheiten bei diesen Karten völlig uiirerständlicht

und die grundlegende Studie Winkler's enthält mehrere noch ganz, zweifelhaft

gelassene Punkte. Unter diesen Umstünden ist es mit grosser Freude zu be-

grttssen, dass Hr. Oapitän A. Schflck in Hamburg seine alten Studien Ober diese

Karten wieder anfgenommen hat und sich jetzt zunächst mit einer Sammlung des

ganzen, in den Museen utiti anderswo verwahrten Materials be8chtiftif;1. Er hat

Copien sämmtlicher Karttiii, die ihm bisher zngänglich gemacht wurden, dem
Berliner Museum geschenkt und daran die Bitte geknüpft, dass wir d izu beitrai:ea

möchten, dass das sonst noch vorhandene Material möglichst rasch und möglichst

vollstündig dem vergleichenden Studium zugänglich gemacht würde.

Wenn ich heute hier über die Studien Wink 1er 's berichte und ein^ unserer

Original karten nnd die Copien Sohtick's hier vorlege, thuc ich das vor Allem in

der Hoffnnn?, dadurch auch weitere Kreise, vor Allem die Vorstämle lUr an??-

ländiscben Museen, für diese neuen rotcrsuchunn'en tn intertssiren und sie um
Unterstützung derselben zu ersuchen. Photograpbische oder andere Copien der

Karten würden am besten direct an Hm. Capitün Schuck oder an das Berliner

Museum gesandt werden. Gans besonders wichtig würde es auch sein, wenn bei

dieser Gelegenheit auch Angaben über das anderweitige Vorkommen ähnlicher

Seekarten ausserhalb des Gebietes der Marshall« Inseln t>ekannt werden würden.
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Bine ai«gettbr SbuHche Sache wird toh Ghamisso fitr Ulea erwähnt, and mit

«vlchen Karten zu vergleichende Einrichtun^'on sollen nach einer brieflichen Mit,

theilong Haddon's an Sohttck auch auf einigen Inseln der Torrea-Straiae Tor*

kommen. —

(21) Hr. V. Lnschan seigt

Stein -(leräthe aus Nea-Gniiiea.

Darch die Güte des Hrn. Panl Lücker in Düsseldorf bin ich in der Lage,

hier eine grössere Anzahl von Stoin-Gcriithen zu wUjvn, welche durch ihre Form
and durch ihre Herkunft nuffalleml sind. Sie wurden auf der im Berlin-Hafen

li^enden insel Ali aufgefunden, als die durtige Niederlaäaung am 4. April 1897

dafch S. M. 8. HHwe seratttrt wurde, und zwar, wie Br. Lflcker berichtet, ^theil-

weise veiigraben, theilweiae in den abgebrannten Häusern versteckt*'.

Es sind im Ganzen C4 Steine, theilweise richtige, s r^rfähig zugeschliffiene

Keuletiko[)fL', theilweise aber auch solche Steine, die auf natürlichem Wege zu

Graben und Lochern {^o!an<;t sind und nur bei ganz oberflächlicher Betntchtang^

fUr ktinstlich bearbeitet gehalten werden können. Diese letzteren sind aber

zweifellos aus einer sehr grossen Menge von gewöhnlichen Strandsteinen ana*

gesaebt ond sicher gerade wegen ihrer Aehnlichkeit mit Artefacten aufbewahrt

worden.

Welche Steine flrergrabcn" und welche Steine in den Häusern ^TCrsteckt" ge-

fanden worden waren, konnte i^h Heiler von Hrn. Lücker erfahren, noch etwa

aa$ dem Aussehen der Stuine entnehmen. Ebenso scheint es, als ub bei den gegen-

«ürtigeu Bewobnera dieser Gegend sowohl die bearbeiteten als auch die natür-

lichen Steine in gleicher Weise geschäiat wflrden. Jedenfalls theilt Hr. Lack er,

ohne besonders an nnterscbeiden, um welche Typen von Steinen es sich handle,

etafiich mit, dass die Eingebomen „diesen Steinen eine <,'eheime Kraft zutrauen*.

_So baten mich die Häuptlinge der Insel Ral)uin itn Daliniann-Hafen , als ich zu-

fällig in einem Hause einen solchen Stein fand und zu erwerben versuchte, ich

mochte den Stein nur ja in ihrem Besitze lassen, da sie sonst keine Fische mehr

fangen würden.*

Bei der gerade in Nen-Qninea so gani besonders grossen Schwierigkeit der

sprscbliehen VerstKndignng wfirde freilich eine gans Ühnlidie Aenasemng anch

Mlenkfinnen, wenn es sich nicht um Steine mit , geheimer Kraft", sondern einfach

nur um Steine handeln würde, die gute Netzsenker abgeben; aber die Oberflüche

sammllicher Steine Lücker s ist so verwittert, dass ein recenter Gebrauch, als

Kealenköpfe oder als Netzsenker, so gut wie ausgeschlossen erscheint Die meisten

dieser Steine sind ihrem Snsseren Ansehen nach vielmehr mit recht verwitterten

,piftbtstorischen'* Geritheo an vergleichen, wie wir sie ans sehr alten enropftischen

Fanden kennen. Irgend ein sicherer Scbloss auf ihr Alter kann daraus freilich

nicht gesogen werden, da ja sicher unter dem Einflüsse der tropischen feuchten

W irmc die Verwitterung der meisten Gesteinsarten sehr viel rascher orfolgl. als bei

üns, aber immerhin mochte ich annehmen, dass eine grosse Reihe von Generationen

seil der Herstellung dieser durchbohrten Gerälhe vergimgcn ist.

Xnr ein sehr kleiner Theil dieser Steine stimmt in seiner Form mit solchen

aberein, die heute noch im deutschen Theile von Nen-Gninea in Gebrauch sind;

sind das fünf flache, kreisrunde, in der Hauptsache linsenförmige Scheiben (vgl.

Fig. 1) mit einem Bohrlocho in der Mitte, wie ähnliche noch heute in der Gegend
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von Finsch-Uafcii benutzt werden. Die {grosso Mehrzahl der Keulcnköpfc von Ali

ist aber morgensternförmig (vgl Fig. 2 und und stimmt so völlig mit Stücken

Flg. 1. V4

Vs

Dnroliboliite Stein-Schoil>e,

wohl TOD einer Keal«. Ali.

über(?in, die für Ijiitisch-Neu-(iiiinea

geradezu typisch sind, dass die Frage

nach einem nnmittelbaren Zosammen-

bange xwischen dieaen beidenVorkommen

nicht abniweiaen iat

Ebenso ist uns das bewusstc Sammeln

TOn natürlichen Steinen mit auffallender

Form bisher vielfach aus Britisch-, aber

noch nicht aus Duutscii-Neu-Guinea be-

kannt geworden. Auch die hier nnter

Fig. 5, 6, 7 abgebildeten ,Klopfiteine«

Bind für Dentsch-Neu-Guinca bisher noch

ohne Analogie, während solche Steine

aus Britisch -Neu-Goinea mehrfach be-

kannt sind.

Flg. 2 unil V>: Durchbohrte Steine^

vou Keulen. Ali.

Fig. 4. V«

Durchbohrtes Stein-Gcrith,

wohl TOB einer Keule oder einem Hanuner.

All

Flg. 5. V4 Fig. 6. 74 Fig. 7. V«

Hundlich«' Steino mit Dellen, wahrscheinlich zum Zerstampfen von TOpfertboD. All

In welcher Weise wir uns aber einen solchen Zusammenhang zwischen Nord

und Süd zu denken haben, scheint mir einstweilen noch sehr unsicher. Eine

DuTchquerung der Insel gerade an dieser Stelle ist wohl nicht unzunebmen. Weit

eher könnte an eine üebertragang anf dem Waaserwege gedacht werden. Ich
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tn^chto mich hier aber nicht auf Vermuthangen einlassen, sondora ziehe Tor, hier

einfach die Thatsachc als solche mitzntheilen, dass anf AH im Berlin-Hafen

moiigensternforniig^c Küpfe von Keufen gefanden worden, die solchen aus Britisch-

Neu-Ouineu zum Verwecbselo ähulicti sehen. Ich hutle, dus^ weitere Funde auf

Ali OQd di« g«mrae UDtennehaDg der venofaiedenen Oeiteme in Znknnll noeh
etwM Liehl wnt diese Frage werfen mllcliteB; einatweilm gebe ich hier Abbildungen

der merkwflrdigsten ßtücko. Leider ist es nicht mdgliofa gewesen, die Originale

für Berlin zu sichern; Hr. Lücker bat aie dem Moaenm seiner Vaterstadt Dttaeel-

dorf als Geschenk überwiesen. —

(22) Nen eingegangene Schriften:

I. Yonderau, Joseph, Pfahlbaaten int Fnlda-Thale. Pnida 1899. 4^ (Ans:

Veröffentl. des Fuldaer Geschichts-Vereins.) Gesch. d. Verf.

Jftfan!«, Max, Entwickeluns-sf^eschichte der alten TrutzwafTen mit einem An-

han^Mi über die Feuerwaffen. Berlin 18!«9. 4*. Gesch. d. Verf.

3. Saltuou, i^htiippu, L'anthropologie au cougres de Boulogne-sur-mer ( 1
4—21 8ep-

tembre 1899). Paris 1899. 8*. (Aas: Rovne de 1*^16 d'anthropologie.)

Gesch. d* Verf.

4. Rollmann, Fingerspitzen aus dem Pfahlbau von Corcelettes (Neuenburger

See). München 1899. 4*. (Corresp.-Bl. der Deutschen Anthropol. Ges.)

Gesch. d. V^erf.

ö. Henning, Ch. L., Die Onondaga-Indianor des Staates New-Yorii und die Sage

Ton der Gründung der ConrederuUou der fünf Nationen durch Hiawatha.

I n. II. Brannsehveig 1899. 4*. (Ans: Globus, Bd. 76.) Gesch. d. Verf.

*6. Hatiegka, J. a B. Öermik [Tschechisch}. Doklad o pobytn dilnvlslnflio

äoTeka V okoli Melnickem. v Praze 1S99. 8^ (Ans: Vöstaik kral.

Öcske spolernosti nüuk.) Gescb. d V(»rf.

1. Buchtela. K. , Nord-P)öhinen bis zur Zeit um Christi Geburt. Prag 1899. 8".

(Beilage zum „Vestnik Sloranskych Starozitnosti".) Gesch. d. Verf.

8w Börner, Hermann, Die Ansstellnng mexikanischer Alterthfimer. Heir York

1899. Gr.-S*. (Ans: SonntagsbhUt der N.-Y. Siaatiseitnng.) Gesch. d.

Verf.

9. The Mayan cirilization. New York 1899. 2«. (Ans: New York Tribüne

illustr. suppl.) Gesch. d. Verf.

10. Oerraak, Kliment, Staro?itnosti dob kova v Europa, v Praze 189ö. b\ [12«.]

(Aus: Matice Itdu 32.) Gesch. d. Verf.

II. Boas, Frans: 1. The ceiÄaUc index. I. — 3. Anibropometry of Shoshonean

tribes. — 3. Preperty marfcs of Alaskan Eskimo. New Tork 1899. 8*.

(Aus: American Anthropolog-)

12. Derselbe, Daniel Gun ison Rrinton f. Brannschweig 1899. 4». (Aus: Globus.)

Nr. 11 u. 12 Gesch. d. Verf.

13. Jacobsthal, Eduard, Mittelulierliche Backstetn-Baulen zu Nachtschewan im

Anisesthale. Mit einer Bearbeitung der Inschriften von Martin Hartmann.
Beilin 1899. 4«. (Ans: Deutsche Bauseitnng.)

14 Derselbe, Hols-Arbeiten mit Metall-Einlagen. Berlin o. J. 4» (Ans: Blätter

für Architectur und Ranst-Handwerk. 13. Jahrg.)

Nr. n u. 14 Gesch. d. Verf.

15. Mac Curdy, G. G., Exient of instruction in anlhropolofry in Earope and the

United States. New York 1899. b*. (Aus: Science.) Gesch. d. Veri.
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16. Preaas, K. Th., Künstlerische Darstellungen aus dem Deutsch-Hollündischen

Grenzgebiet in Neu-Guiiua. Leiden 1899. 4^ (Aas: loteniai. Arcb* f.

Ethnographie.) Gesch. d. Verf.

17. Grempler, F., Mittelalterliche Bronze-Schalen. — Ueber Zeichnungen auf
prähistorischen Gefässen. Riga 1898. 4^ (Aus: Arbeiten des X. archäolo^.

Ooogresses sn Riga 1896.) Geich, d. Yerf.

19. Friisch, GwUr, Die Gestalt des Vensehen. HH Benntzang der Werke vob
E. Harless und C. Schmidt, Tür Künstler und Anthropologen daigettellt.

Stuttgart [1H99]. 4». Gesch. d. Verf.

19. [Watjol j, Anthropolo2:ischo Heobac htangen in den Schulen. SoQa 0. J. 2**

(Aus: Huigurische Hundels-Zeitung Nr. 279.) Gesch. d. Verf.

20. Virehow, Rnd.« Ein Flacbbeil aus Jadeit Ton der Beeker Haide am Kieder-
Rbein. Berlin 1899. 8*. (Aus: Sitznngsber. der Königl. Pfeuss. Akad.
der WisB.) Gesch. d. Verf.

21. VerÖffentlichuni^on der Grosshoivo«:!. ßadischen Sammlungen für Alterthnm«-

nnd Völkerkunde in Karlsruhe und des Karlsruher Alterthums-YorPtns.

2. Heft. 1.s;)!t. Karlsruhe im 4* Üescb. des Hrn. Geh. Kath E. Wagner
in Karlsruhe.

32. Mason« Otis TuAon, The man's knife amoog fhe North Amoican Indiana. A
stody in the collections of the U. 8. National Hnsenm. Washington 1899.

8«. (Aus: Rep. of the U. S. N. M. f. 1897.)

23. Cooke, George, H., Te Pilo te Henua, known as Rapa Nui., commonly calied

Eastcr Island, South PaciOc Oceau. Washington 18S»9. 8<*. (Ans: Rep.
of the U. S. Nat. Mos. f. 1897.)

Nr. 22 u. '26 Gesch. d. Smithsonian institulioti.

24. dättri Hrisbike^a, A desoriptiTe catalogoe of Saeskrit Mannsciipts in ih»
library of the Catcntta Sanskrit College. Nr. 11. Galcntta 1899. ft«.

Gesch. V. Government of Bengal.

25. fohl, Pineus), J., Ueber die Wachsthums-Gesrhwindigkeit des Kopfhaares.

Leipzig 1899. 6^ (Ans: Dermatologisches Centrulblatt.) Gesch. d. Um.
A. Pohl.

26. Führer durch das Museum in Lübeck. 3. Aufl. Lübeck 1899. S».

27. Das Mvaenm zu Lttbeck. Festschrift vor Erinnerung an das lOOjührige Be-
stehen der Sammlungen der Oesellschall sur Beförderung gemeinnfttaiger

Thfttigkeit 1800—1901», Lübeck 19CK). 8«

Nr. 26 u. 27 Gesch. von dem Museums•Verw^tangs-Ausschnsa an
Lttbeck.
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Siteaog vom 17. FebivAr 1900.

VorsÜEender: Hr. Waldeyer.

Dl r Vorsitzende bosjrüsst in warmen Worten den von seiner mehrjährigen,

Torzug^weisi' zoologischen Studien t^'ewidmeten Reise nach Neu-Secland in der

Südsee zurückgekehrten Hrn. Georg Thilcnius. —

(3) Derselbe meldet den am 11. F^brmr erfolgten Tod des im 83. Lebensjahre

dahingeschiedenen Mitgliedes Dr. Andreas PedorJagor, dessen Leiche unter zahl-

rnichstfr Betheiligung der Gelehrten Berlins am 14. Fcbniar auf doni alton Matthüi-

Rirchhoi'e bestattet worden ist. Er rühmt die hervorragenden Verciu'iiste des

seltenen Mannes um das ganze Gebiet der ethnologischen und anthropologischen

Stadien. ^
FTr. Rnd. Virchow: Mit Fodor .lag-or ist eine Persönlichkeit aus unserem

Krtiät' ^'cschieden, welche uns Allen theuer war und deren unermildcte und starke

Arbeit die neidlose Bewunderung nicht bloss seiner Lnnüsleute, sondern auch

weiter Kreise des Auslandes err^ hatte. Obwohl nicht fttr die gelehrte Arbeit

ersogen, hat er durch eigene Krall nnd selbständige Foraehang auch die volle

Anerkennung der Fiich^^ilohrlen /u erwerben i,'-ewasst. Br war ein geborener

Berliner, aber von fremder HerkuiiTt. Sein Yaler war als Koeh otnos reichen

Ros*äeii in Berlin cin^^evvandert und hatte durch umsichti^^'e Thätigkeit «ich hier

eine unabhängige Stellung versclmiU: jedermann kannte dus von ihm gegründete

Hotel de Bussie am Schinkel-Platz und das Restaarunt Jagor unter den Linden.

Un seinen 8obn in den Stand zu Selsen, diese einträglichen Qrttndnngen an 1lber>

wachen und fortionihren, schickte er denselben Arlihseitig nach Sttd-Frankreich.

Hier lernte der begabte Knabe das elegante FransAsisch, das er bis zu seinem

Lebensende meisterhaft beherrschte. Später gin^ er nach Paris. Hier wendete

sich sein Schicksal: er be.suchte die f^'elehrtcn und Uichnischen Schulen, er trat in

persuniiche Beziehungen zu den hervorragenden Forschern, an denen die französische

Hattptatadt so reich war, er gewann bleibendes Interesse an der Geologie, der

Ethnologie nnd der KnnstObnng, er plante bald grössere Reisen, Tonragswelse nach

Hinter-Asien, und auch, als er das reiche Erbe seines Vaters angetreten hatte,

hörte er nicht auf, sich für die eigene Forschung auszubilden. Durch sein grosses

Sprachtalent begünstig,'!, lernlc er bald die romani.schen Sprachen, das Englische,

spiiter auch orientalische Sprachen; mit bewusstei Ausdauer bildete er sich

i\xm Zeichner auä und sammeUc praktische Kenntnisse auf dem Gebiete der

oodemen Httlfswisseoschafteo. So war er einer der ersten Reisenden, welche die

Photographie in die tägliche Uebung sogen. Dabei versftnmte er nie die Auf-

seichnnng der bemerkenswerthen Nenheiten, die sich seinem Auge darstellten.

Seine wissen-schaftlichen Notizen waren bis zu seinem Todi- immer neue Hülfs-

qnellea flir seme Dariteliung. Die Folge dieser BcschäUigungen war die Aufgabe
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der ererbten Anstalten, deren Verwerthnng ihm die Möglichkeit freiestcr Oestaltung-

seiner Lebensaufgabe eröffnete. So begann er die Durchforschung der Philippinen

und der malayischen Halbinsel schon in den Jahren Ihf)!» und 18G(t, Ul)er welefic er

in musterhaften, trefflich illustrirten Werken berichtete. £i wur der erste Deutsche,

man kann fielleieht sagen, der erste Bnropäer, der den dichten Schleier Iflftete,

der Uber diesen Ländern hing. Niii^nds ist sein Wirken so «ehr anerkannt wordeOt
ala auf den Philippinen selbst und sehr bald auch im Mutterlande Spanien, wohin
er wiederholte Forschungsreisen unternahm. Es war gerade um die Zeit, wo die

Prähi.storie in Europa in Mode kam: er war einer der ersten, welche aus den bas-

kischen F'rovinzen und Nord-Spanien zweifellose Objcete der Vurzeit zurückbrachten.

Aber der eigentliche Mittelpunkt seiner wissenächaftlichen Thiitigkeit wurde baid
nach Ost-Indien verlegt, wohin ihn seine Liebe zu der &forMhnng der kttnsii-

lerischen und handwerkamSaaigen Thätigkeit immer Ton Neuem log. Wir erinnem
uns noch mit Staunen, wie er, wenige Jahre vor seinem Lebensende und an einer

Zeit, da ihm eine chronische Erkrankung des Hüftgelenkes (Mainm cnxne senile)

jede grössere Anstrengung^ heim (rflien zu einer Qual machte, zu einer neuen
indischen Reise aufbrach und sie mit hüchsteni KrColge zu Ende führte, ohne ^ich

dur üüUe one» Dieners zu bedienen. Von dem übervollen Maasse der neuen und
anf das Peinlichste bestimmten Samminngen, die er heimbrachtet giebt nnaer

Mnaenm fikr Völkerkunde Zengniss, dem er tdte seine Erwerbungen nnentgelilicb

und in schönster Ordnung übertiess. Ihm ist es zu rerdankcn, dass die früher

so grosse Kluft zwischen dem Ethnologischen Museum nnd dem Kunst^a werh«'-

Museum, ja selbst don rein lechnolngisehen Sammluns,'en völliir überbrückt, und duss

für die neue Gestallung des deutschen Aussenhandels euie sichere Grundlage ge~

schaffen wurde. Unsere Gesellschaft wurde durch ihn in steter Kenntniss der fort-

schreitenden Forschung erhalten; von da wurden auch die verwandten Kreise des
archftologischen und technologischen Wissens in die Bewegung hineingesogen. En
darf aber nicht verschwiegen werden, dass seine Aufmeiksamkeit stets aoch fur

die rein wissenschaftlichen Ditt^e uticn Idieb: er war der erste, der menschliche

Schiidcl und Gcbujue überall mit Sorgiah sammelte und das beste Material fiir die

anaiom lache Kassen-Forschung zusammenbrachte; ich selbst war in der glücklichen

Lage, durch ihn ausreichende Objecte für die osteologische Classiflcation sowohl

der ülteren, als der modernen Berölkemng der Philippinen und der Andamanen eu
erhalten, durch weiche surerlSssige Grundlagen Ar die Rossen-Renntniss dieser

Inseln gewonnen wurden. Aber zugleich hat er für die geologische Geschichte der

Philippinen so ijutn Beobachtungen und so sicheres Mufi rial <:eliefert. dass die

philosophische Tacultiit unserer UniversitiH ihn zum Ehren-Doclor eriinirntt'. So
hat er auch die äussere Anerkennung errungen, die er nicht gesucht hatte; in

nnswer Erinnerung wird er nicht als ein blosser Emporkömmling, sondern als ein

gleichgeachteter Gelehrter stehen. Höge ihm eine reiche Nachfolge beschieden aelnl

Uns allen, denen er als ein treuer Freund bis zu seinem Tode nahe gestanden

hat, wird sein Vorbild stets eine Mahnung zu ähnlicher Arbeit und zu hingebender

Bescheidenheit bleiben.

Kr hat dafür gesorgt, düss uns ein äusseres /••icheii seiner Anhänglichkeit

bcwaiiri «erde. Obwohl er, einem allen Plane getreu, sein Vermögen der Stadt

Berlin anr Herstellung rolksthttmlicher Anstalten hinterlassen bat, hat er doch ancb

unserer Gesellschaft nicht vergessen. Von dem Rönigl. Amtsgericht 1 biwselbst

erhielten wir unter dem 24. Februar d. J. die Benachrichtigung, dass Dr. Andreas

Fedor J.igor der Gesellschaft ein Legat von eiutausend Mark vermacht habe,

zahlbar ü Monate nach seinem Tode. —^
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(3) Bioe sebr trttbe Nachricht iii tot Kurzem aus AfUca eingegangen. Dr.

Badolf Pich 11, Ober- Leutnant im Reitenden Peldjlger-Corpt und Fuhrer der

Sanga-Xiriko-Expedition. ist im Ilinteihinde von Karaerun g'cfalien. Nähere Nach-
richten über Zeit und Art des Todes sind noch nicht zu unserer Kenntniss ge-

kommen. Der Verstorbene war einer der wenigen Europäer, welche ihre Stclluntj-

in einer afrikanischen Colonie zu eingehenden anthropologischen Studien bonuizL

haben. Er ist auf Gmnd einer Tortrefflichen Diseertatioii «Znr Völkerkunde dee

Togo-Gobietea* 1898 in Halle premoWri worden. Ehie anericenoeiide BcBprechnng

dieser Schrift ttehi in unserer Zeitschrift für Ethnologie 1898, 6. 279. Wir be*

toaneni in ihm einen wahren Verlast der Wissenschaft. —
(4) Am 27. Januar a. Si ist so Kedabeg im Goar. Eüsabeibpol nach kurzem«

aber schwerem Leiden der Berg- und Hütten-Director auf dem Siemens^schcn
Werke, William Bolton, verschieden. Er war einer der sorgsamsten Förderer der

transkaukasischen Prähistorie und ftlr unsere Interessen rielfacb thätig. —

(5) In Friedrichshagen b« Berlin starb das ordentliche Milglied, der Fabrik-

betitaer Borghard. —
(6) In Dresden ist am 28. Januar Dr. Hans Bruno Geiniis, der berfihmteste

unter den sächsischen Geologen, Director des mineralogisch-geologischen und prä-

historischen MnseuroSf am 16. October 1hi4 zu Altenbnrg geboren, Terschieden. Er

war Beutzer der Marchison- Medaille. Seine Arbeiten sind von Prof. Ernst KaN
ko\v<;ky (Hans Bruno Geinitz. Die Arbeit seines Lebens. Dresden 1900) in einer

Rede m der „Isis^ geschildert worden. —

(7) Zur dauernden Erinnerung an Dr. Daniel Garrison Brinton haben seine

Freunde den Plan gefasst, einen Lehrstuhl für Amerikanische Archäologie

und Ethnologie an der UniTcrsität von Penusylvanien zu gründen. Der Ver-

storbene hat kunc vor seinem Tode dieser Universität seine gesummte Sammlung

von Büchern und Munuäcripten über die Sprachen der Eingebornen von Nord- und
SOd-America gesdieokt Udge der Geist und der glückliche Inslinct des be-

rflhmten Forschen, der auch uns als der bedeutendste «Americanist** erachieo,

bei seiner Stiftung bleibettl Die Gesellschaft besdiliesst die Absendung einer Zu»

itinunungs^Adresse. —

(8) Als neue Mitglieder werden angemeldet:

Das gräriich Diiedussyckiscbe Museum in Lemberg, Galisien.

Die Deutsche Colonial-Gesellschaft (Abtheilung Berlin-Charlotten-

bürg).

Hr. Amts-Anwalt Borchert in Forst, Nicder-Laiisitz.

„ Sanitätsrath Dr. Hermann Schill inj,^ in Herlin.

„ Prof. Dr. %V. Kruse in Bonn a. Rhein.

Das Städtische Museum in Bnnnschweig.

(9) Hr. M. Bartels zeigt an, dass dos Comite zur Ehrung des verstorbenent

Geheimen Regierungsräths Dr. W. Schwartz am Dienstag, den 27. Februar, Abends.

77, Uhr in der Aula des Königl. Museums (Üi Völkerkunde einen Projections-

Torliug «im Besten des geplanten Denkmals veranstalten wird. Den Vortrag bat

Hr. Dtcector Frani Görke flbemommen. Das Thema desselben lautet: Malerisch»

Vandernngen durch die Mark Brandenburg. Die Mitglieder werden ge*

beten, sich recht xahlreich an betheiligen. —
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(10) Von der Deutschen Golonial-Oeaelltchaft (AblheUnng Berlin-Chftr-

lottenbiurg)f sowie auch i-on dem Central-Verein für Handcis-Geographie
wird uns mit jjrosser Regel mässigkiMt eine Anzahl von Einlatlunijs-Karten für ihre

Sitzungen übermitiolt. Für diese Aufmerksamkeit wird beiden Gesellschaften ver-

bindlicher Dank ausgesprochen. Die Eintritte-Karlen liegen in unserem Bureaa
zn beliebiger Benntsang fSr nnaere Mitglieder aus. -

(11) Das OrganiMlions-Gomite Tür den XIII. internationalen medici-
nischen Co?v ross, welcher vom 2. bis S. August d. .1. in Paris tagen wird, hat

eine Einladung überbendot. Das Deutsche Heicbs-Gomite hat für diesen Conprcss

bei der Firma Carl Stangen's Reise-Bureau, Friedricbstr. 72, ein Verkehrs-

Burcau eingerichtet. Dort sind auch die Beiträge einzuzahlen. Mitglieder des

Congreaaea können nach den Statotcn aber nvr Aerate werden. —
Pemer iat eine Binladnng angegangen, an der XU« Seeaion dm Gongres

international d'Anthrnpologie et d'Archcologie Prehiatoriqnee in Paria

am 20. bia 25. August d. J. thetlsnnehmen. Der Beibag betrigt 15 Fnuics. Im
Anschluss an den Cohltcs-^ Ist eine Anzahl von Ausflügen zu den prähistorisch

interessantesten Punkten t'runkreichs geplant. Die Kosten für diese Ausflüge

werden auf titglich ungefähr 30 Francs veranschhigt. Präsident dcä Ürganisations-

Comitca iat Hr. Bertrand, Generel>Secretär Hr. Verneau, und Schatsmeister

Hr. Henri Hubert, Rne Claude Bemard 74. —

(12) Der Pro vi noial-Conservator der Bau- und K unst-De n k m :i 1 er
in der Provinz Posen, Hr. Dr. Schwartz, hat ein Exemplar des Berichtes für

die Zeit vom 1. April 1897 bis zum il. März 1899 Ubersendet. —

(lä) Hr. Dr. P. Ebrenreich acbenfct der Oesellaehaft eine Sammlung aeiner

photographischen Aurnahmen auf der ersten Schingu-Bxpedition. Es
sind Photographien und 7 Lichtdrucke von Bakain-Indianern. Fttr die Samm-
lungen der Geseliachaft ist daa eine sehr erwünschte Bereicherung. —

(14) Ur. Georg Schweinfurih schreibt in einem Briel'e aus Heluan uuter

dem 2. Februar an Hm. Virchow Aber

üKyptist'he und arabiache Unterttuchungen.

Ich habe heute das Heft der Zeitschrift erhalten, das meinen Aulwta Uber
Bega-Graber enthält, und muss da gleich meiner Freude Ausdruck geben, die mir

Ihre Schädel -Bc.'^prrchunif bereitet hat. Welch »'ine Auszeichnung: ist da m«'n'en

geringen Beilnigeii zur tiunde der Uumitco wiederlahren. indem Ihre vori»ldiiclien

und in weiteaten Kreiaen foachtnng findenden AnalasBungen aieh aolchergestalt an
die meinigen anachlieaaen. Glauben Sie mir, ich «eiaa dieaea Vonug zu achataea

und bin für die mir erwiesene Gunat aufrichtig dankbar. — Ich will hier noch
zum Ausdruck bringen, dass ich nun und nimrncrinohr an eine Mumificirung
der zu den 4 Assuan-Schädeln gehörigen T.oichen glauben mag! Die Leinwand-
restc (nicht »bandciettes"). die an den Schädeln klebten, stammen von der

Umhüllung des Körpers mit einem einfachen Umschlugeluch (Melaja) her. Solche

Leinwandatflcke haften ebenao gut an mubammedaniacben Leichen, die^

wenn auagelrocknet und nnaerfteaaen, auch Mumien aind. Daa «Arontaliaehe'*

beruht auf Einbildung. Die gute Erhaltung der Schidel iat meiner aorgftUtigea

Papiec^UmhflUung anzuschreiben. —
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Eis geht mir ganz gut. Diese reine Luft hnt un/weirdhaft etwas Belebendes

an sich. In Ober-Aegypten hcfiind ich mich nicht so anhaltend woht wir hier,

wo ich recht ungesUirt meinen Arbeiten nachgehen kann, sobald ich es wili. Mich

beachiiftigen die Karten der ostlichen Wüste. Sie werden demnächst ein be-

deuleDÜcs Stück in dem Blatte Nr. 4 vor sich haben, das eine besonders gut aae-

feflillle Streck« (des Plateftni der etldlieheii Galala) amAMsi DJeee Karten sind

TOD a bis s Ton mir Mtworfeu, als handelte es sich am eine terra incognita.

Ueber VoigSnge auf altägyptischem Gebiet werde ich Sie demnächst onterrichten.

Maspcro kommt dieser 7'age von Theben. Man wird dann auch hören, «ras ans

dem Karnak-Tempel werden soll. —
P. S. Ich halte einen Brief rom Consnl Richartz aus Bagdad, der mir

meldete, dsss de Morgan im NoTember itohin gekommen, dmin aber an einem

Besuch naeh Stfd'-Mesopotamien abgereist sei. Znrfickgekehrt, ist er am 23. von

Bagdad via Älexandrette nach Frankreich abgegangen. Yom Vice-Consul Dr. Rein-
hardt aus ßusebir hatte ich nur Karten bis zum 1. Januar. Er ist neulich an

einer Reise ins Innere durch neue Qunrantäne-Schranken behindert worden. Mnskat

and Sü(i-.\rabien ist verseucht. Miin nennt es jetzt Cholera, was dort {,'raHsirt.

2 Sudan-Balaillone in ümdurman sollen unter dem V erdachte der Rebellion ent-

waflnet worden sein. Sirdar Wingate beschleunigte daher seine Abreise. 61atin

Pascha mit Prof. Link ans Jena wird in den nichsten Tagen sn seiner Rnndreise

nach dem Sudan anfbrechen. Er will einem Coosortium von OapttaUsten Yorechlüge

zu dics<em und jenem machen, was dort etwa in AngrifT genommen werden könnte.

Was helfen dabei, was können dazu Geoloi^cn hellen? Wie oft sind solche schon

hier ausgezogen ins IMaue! Da mau seit 1h Jahren verlernt hat von Todes-

botschaften ans dem Sndan su hören, beginnt die Veitraaensseligkeit der jetzigen

Beisenden bedenkliche Proportionen ansanehmen. Alles will nach dem Sudan,

ohne recht zu wissen, was daselbst geschehen soll. Der verstorbene Stevens
sagte vom Sudan: ,it is cven not a country." Den „Touristen** wird das Grab
des ^fiihfli ?t'/<^'iift und die Stell", wo Gordnn verendete. Das ist der Lohn der

imiiiertiiii fuuiisciigcn Fahrt Das Khma wird sich in den 18 Jahren auch nicht

verbessert haben. —

(15) Hr. Geoig Thilenins berichtet Uber

[die liesiedeluiig der nuidwest-polynesisthen Inseln.

Die ausgestellte Karte Inetet einen Ausschnitt aus dem Stillen (Jceao dar und

nmfasst 10° nOrdl. Br. bis '20° sUdl. Br., 120° östl. L. bis 165° westl. L., d. h.

den Theil, in welchem Melanesien, Mikronesien und Polynesien zusammenstossen.

Zwischen diese grossen Qruppen schiebt sidi eine Reihe kleiner Inselchen ein,

welche mit Tnkopia anf der Zone ruht, welche Gentral-Polynesien nmschliessi

Von hier aus erstrecken sich die Inseln in nordwestlicher Richtung, und awar

sind es der Reihe nach Tolgende: Utupua, Taumako, Muigi und Muava, Sikaiana,

Liueniua und Nukumanu, Tnguu. Kilinailau, Nisan, Nugoria. Die nördlichste Insel

Ut Nnkaoro am Südrande der ivarolinen.

Die InielD md klein, ihr Boden ist Torwiegend korallinisoh, nur in Tnkopia

und Utupua tritt vulcanischos Gestein su Tage. Unter den Nutspflansen kommen
überall vor: Kokospalmen, Hibi.scus, Pandaneen, Taro, Bananen; dagegen finden

sich Kava, Betelpulmcn und der Papier-Maulbeerbaum nicht weiter nördlich vor

als Tukopia. An Nutzthieren sind Wildtauben und die Fauna des Riffes ror*

banden; in neuerer Zeit eingeführt wurden Htlhner and Schweine.
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Die Bewohner der Inseln sind Polynesicr, wie schon seit langer Zeit be»
kannt ist; sie gehen dafür vielleicht weniger auf Grund ihrer äusseren Erscheinung^

als wegen ihrer Miten und vor allem Anderen wegen ihrer Sprache. Dieser uaf-

falleude Umstand in Verbindung mit der ei^'onartigen Lage unserer lusclreihe»

welche sich von der mathmaasslichen Etnwanderung8>6egend der Polynesicr im
Vettea des Oceans bis sa dem jelst ron ihnen bewohnten Qehiele entreekt, haben
datn geführt, diesen sonst nowicbtigeii Inseln eine besondere Bedentung- «ucn-
sehreiben: Kamen die einwandernden Poljrnesier etwa ans der Gegend von OilolOv

so mnsston sie, um in ihre jetzigen Wohnsitze zu gelangen, nach Stidosten reisen.

Hier hatte man eine in dieser Richtung verlaufende Reihe polynesischer Inseln,

und 80 lag es nahe, dass die Theorie jene Wanderer Uber unsere Inseln ziehen

liess and in den heutigen Bewohnern derselben Eurttcl^ebliebene Reste jener
Wanderer an sehen geneigt war.

Will man diese theoretischen Ueborlegungen prflfen, so kdnnen awar Bpracfaer

Sitten und Geräthe der Leute nicht wohl herangezogen werden, wohl aber ibra

eigenen Angaben über die Besiedelung, wie sie in den mythischen und historischen

Traditionen erhallen sind, endlich Vcrkehrsbeziehuni^en zu den Nachbarn und
Beobachtungen oder Aufzeichnungen, welche von den wenigen die Inseln be-

suchenden Weissen gemacht worden sind.

Für Nvgoria giebt die IMition an, dass 7 Oanoes an Terschiedenen Zeiten

und mit je 1—4 Insassen in der nachstehenden Reihenfolge kamen ans: Nokaoro,
Sikaiana, Tarawa, Sikaiana, Tarawa, Nakofetan, Nuknmann; im Oanaen 16 Menacben,
darunter 2 Frauen.

In Liueniua trafen 6 Boote ein, doch ist nur von <icm ?., 4. nnd 5. die Her-

kunft bekannt; es sind die Inseln Makarama, Nuguria, Sikaiana, tou denen
9 Menadien kommen, damnter eine Ftan.

Auf Nugnria sowohl, wie auf Lioenina werden die Insassen der ersten Boote
als aitu verehrt, als Götter im Sinne des Ahnen -Cultus. \v eiche streng votei^

schieden sind von den kipoa, den Geistern des Riffes, des Waldes usw. Ausaer
den genannten ist nun aber noch eine Keihe anderer aiiu vorhanden, und man
begeht wohl kaum einen Fehler wenn iiuin auch in diesen „Göttern'* wirkliche

Menschen sieht, welctiu in sehr iruticr Zeit als Siedler oder uk Schiffbrüchige

aaf den Inseln anlangten: die Zahl der Sedier erbdht sich dadurch fUr Linenina

anf S3.

Aus diesen Traditionen folgt zunächst, dass die Besiedlung der Inseln nicht
durch eine Wanderung geschah, sondern durch eine Anzahl kleiner Boote,

welche einzeln und zu verschiedenen Zeiten eintrafen. Weiterhin aber enthält die

IVadition die ausdrücklirbe Angabe, dass Nuiruria erst entstand, als Ratiariki,

der Führer des ersten Boote», ankam; auch Liueniua wird durch den ersten An-
kömmling, Lolo, ans Korallen-Steinen aufgebaut. Man darf darana scfaiiesacu»

dass unsere Siedter keine andere BeTdIkernng antrafen, mithin die ersten

waren, welche auf den Inseln Fuss fassten.

Zu diesen noch im Bereich der Mythe liegenden reberlieferungen kommen
andere hinzu, welche die Ankunft von Menschen berichten. Es sind historische»

auf Poh nesier und Meinnesier bczüglicbe Angaben, welche theils als Schilf brtichige,

theils auf Kriegsxügeu begrifTen, auf den iusi^eln landeten. In dieser Weise kaiueo

Leute ans Polynesien:

Von Samoa nach Noguria, Liuenina, Sikaiana;

, Tonga nach Liueniua, Sikaiana, Tnkopia;

, Uea nach Tukopia, und von Botuma nach Tnkopia, Liueniuu
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A(ii> M«.iuuesien kamen Leute von:

Ninigo nach Nugmia; — Boka nach Nuguria, Niaan, Kilinailuu, Liueuiua (auf

Nisao tmd Kilinailaa wurde die polyoesisehe BeTdlkernng ansKerottet); —
Nitendi, Uatemaf Baiiro (San Christoval) nach Tukopia, UtQpna, Sikaiana, JCuigi.

Mancherlei Oegenstäode lasten sich auf die Traditionen bezieben. Dabin ge-
hören das eigenartige, sonst nur noch in Samoa gebräuchliche Schwimmernotj^, uto,

ferner das auf Taguu anf^cfcrligie Muschelgeld, sowie die auf ! iueniua gefundenen

Speere, beides Gegenstunde, welche durch ihre Eigenart nur uui die Gilbert-Inseln

ala Hericanftn-Qebiet besogen werden können. Der auf allen in Frage kommeoden
Inseln benotete Webe-Apparai iat, wie die Tradition erzählt, durch die Pran
Kernahine aus Makarama in den Carolinen nach Liueniua gekommen. Von hier

aus verbreitete sich derselbe nicht nur nach Nuguria und bis nach Tukopia hin,

«ondcrn auch noch durch den bestehenden Handels-Verkehr mit der Niteudi-Gruppo

nach dieser, dem anschcinenii ein/i^'en melancsischen Gebiete, in welchem, neben

der Tapa aus dem B;iste des Brodfruchl-l>aumes, gewebte Stoffe hergestellt werden.

Auf weitere Zuzüge dagegen deutet eine Tanzmasket welche von Parkinson auf

Uueniaa in einem Exemplare gefunden wnrde und mit Bestimmtheit anfNen-Meklen«

bnig, mit Wahrscheinlichkeit auf die im Osten vorgelagerten Gardenor Inseln be-

logen worden kann. Endlich ist hier der Fund von Obsidian-Spitzen zu erwähnen.

Diesell)t'n wurden von dem Händler auf Taguu zu zweien in der Erde gefunden und

stimmen so vollständig mit den m Taui gefertigten überein, duss man aus ihnen

aof die Ankunft eines Bootes ans Taui schUessen muss. Bedenkt man hierbei, dass

aof Nnguria 2 Frauen ans dem, «war weiter, aber doch ähnlich gelegenen Ninrgo

eintrafen, so lässt sich gegen diese Deutung nichts Wesentliches einwenden.

Für die Zusammensetzung der in Rede stehenden Bevölkerung ist endlich

noch die Thatsache von Bedeutung, dass unsere fnseln nieht nur unter einander in

repem Verkehr standen, sondern auch mit Inseln, wie Kotuma und Nnkufetau.

Mit den inelanesischen Nachbarn hatte sich zwar nicht im Norden, wühl aber im

Sttden der Reihe ein lebhafter Handels-Verkehr ausgebildet

Damit ist alles Wesentliche erschöpft, soweit man bis jetzt weiss. Es ist in-

dessen kein Grund zu der Annahme vorhanden, dass damit auch alle die einzelnen

Boote genannt sind, welche in feindlicher Absicht oder mit Schifflirüchigen besetzt

an unsere Inseln gelangten. Es ist vielmehr wahrscheinlich, dass die Eingeborncn

durchaus nicht alle Ereignisse dieser Art für der Ucberlieferung werth hielten.

Aua dem Vorstehenden kann demnach nur geschlossen werden, dass

I. die nördlichen Inseln zur Zeit des Eintreffens der ersten Siedler miter

Lolo, bezw, Katiariki, nicht bewohnt waren;

i. die Besiedlung nicht durch eine Wanderung, sondern durch einzelne an-

getriebene Boote geschab;

3. die Bewohner eine Mischbevülkcrung sind, welche sich aus polynesischen,

mikronesischen und meianesischen Elementen zusammensetzt.

Will man Uber das quantitatiTe Verhältniss dieser Beslandtheile eine Yor-

slellang gewinnen, so ist zweierlei zu bedenken: Zunächst ist der Uelanesier ein

Kttstenihhrer und bedient sich des Ruderbootes, Folynesier und Mikronesier da-

gegen benutzen Segelboote und sind geübte Hochsee-Fahrer. So wurde der Handel

zwischen Tukopia und Vunikoro nicht von den Melanesien! besoigt, sondern fast

susscbiiesälich durch Leute aus Tnkopin.

Betrachtet man weiterhin die Wind- und Sirom-Yerhältuisäe, welche Folynesier

sAer Melanesier nach unseren Inseln fuhren konnten, so waren den ersteren NO.-,

0^ und SO^Winde ginslig, den letzteren NW.-, W.- nnd SW.-Winde. Oestliche

MtealL «M l«ffl. Airtki«p*L 0«Mlli«lMft IMOi 7
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Winde aber webnn während der guten Jahreszeit, in welcher mit Vorliebe wcitor»''

Keisen unternommen werden, mithin die Wahrscheinlichkeit, daas Boote verloren

gehen, sehr viel grösser war. Umgekehrt werden zur Zeil der westlichen Windo
Beiaen möglichst Tennieden, samal tod dem der Hochsee fremden Melanesier.

Unt» diesen Umständen spricht die mTahrscheinlichkeit dafttr, diisa ancb qaaotitaüv

die Polynesier, bezw. Mikrooetier Uberwogen, wie dies ja auch ans der herrBchenden
Sprache, dem Polynesischen, geschlossen werden muss.

Uebrigens wurden auch Boote von Xuguria oder f.iaeniua nach Huka r>der

Bougainville abgetrieben, ebenso wie auch Canoes aus Fern, Namanuma, Apamama
(Gilbert-Inseln) oder aus Nukunau und Arorai dort erschienen.

Im Zusammenhange mit diesen Fahiien sind die an anaeren Inseln endeDden
Beiaen nichts uideres als eine Theilencbeinong. NO.- nnd 80.-Pa8sate ftthrea all-

jährlich Boote aus dem Osten, welche ihren Weg verloren, nach dem Westen.

Ein Theil dersellien gelang^t nach Melanesien, ein anderer wird von der gleich

emem Gitter vorgelassenen Inselreihe von Nuguria bis nach Tukopia aufgcfun^n.

Diesem regelmässig Iiiessenden Strome gegenüber kann die Ankunft melunesischer

Boote nur als nebensächlich fUr die BeurtheUung der Bevölkerung erscheinen.

Noch zwei Pnnkte bedflrfen der Brttrtemog: Theoretisch trugen nnsere Inaein

raerst eine melaaesiache Bevölkerung, welche ala Verwandle der jeist in BoIeu

oder Nitendi ansässigen zu denken wäre. Spuren derselben sind aber bis xtir

Stunde nicht bekannt, die heutige Bevölkerung'- wr-iss gleichfalls nichts davon.

Auch die Wahrscheinlichkeit spricht dagegen. Kamen sehifTlimcbige Polynesier

nach einer melanesischcn Insel, so war noch stets ihr Schicksal, dass sie er-

schlagen wurden, nicht aber, dasa die ansässige Bevölkerung sie freundlich in

ihre Gemeinsdiaft aufhahm und den Ankömmlingen zn Liebe sogar ihre Sprache

aufgab, Soll demnach die Theorie anftecht erhalten werden, so mnss man an-

nehmen, dass eine melanesische Urbevölkerung sich auf den — übrigens erst .seit

verhältnissmässig neuer Zeit überhaupt cultivirbaren — Atollen nierierlles.s, diese

Wohnsitze al)er wieder aufgab, che die ersten Siedler, von dcocn oben die Bede
war, anlangten.

Zum Schlüsse sei der polynesischen Wanderungs- Theorie gedacht. Nimmt
man Oilolo ala Ausgangspunkt der Poljnesier an, so bedurften sie, um nach Nu-
goria usw. xa gelangen, eines Windes oder Stromes, welcher ans NW. kam. Solche

Terhältnisse bestehen allerdings zur Zeit des Monsuns. Dies ist aber die schlechte

Jahreszeit, in welcher die Wanderer wohl nur gezwungen ihre Reise angetreten

haben. Vt rlie.'^sen sie die Celebes-See zur guten Jahreszeit, so mussten sie in den

äquatorialen Gegenstrom gelangen, weicher sie nicht nach Nuguria, sondern entlang

dem SMdrande der Carolinen ftthren mnsate. Wohl Umso sich hier einwenden,

daas sie vielleicht absichtlich snr Monsnn>Zeit reisten, weil sie dann im nttchsten

Halbjahre mit dem Passat zoräckkebren konnten, falls sie keine zussgenden Wohn-
sitze angetrotfen hätten. Dem lässt sich aber entgegenhalten, dass bei Gilolo die

Grenze zwisohen Passat im Osten und Monsun im Westen liegt. Es kann daher

wohl angezweifelt werden, ol» den vnn West« n nach Gilolo kommenden Foiynesiern

der Ostwind ihutsächlicb als stetig wehender Passat und nicht vielmehr nur als

anfälliger Localwind bekannt war.

Immeriiin lassen sich YerhftUnisse eonstmiren, unter denen es denkbar ist,

dass nidit nur eine melanesische Urbevölkerung auf unseren Inseln Torbanden war,

sondern auch die wandernden Polynesier sie als Etappen benutzten. Hält man
sich dagegen an das thatsüehliche Malrrial, so wurde ilie Inselreihe von Xuguria

}ms nach 'ruknj)ia hin von Osten her durch Polynesier und Mikronesier bevölkert,

zu deren Majorität eine Minoriui von Melunesiern hinzutrat. —
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Hr. Rud. Vircbow erinnert daran, duw sahireiche Reisende mit der Ueber-

aettgang aus der SOdsec heimgekehrt sind, das« die Urbcvölkernng der tnseln eine

mclanesischc wnr. Kr selbst habe sich dieser Aurfassang angeschlossen, da auf

den '^ri»sseren losein die in die Waldgebirge zurückgedränfrtpn Stämme schwarz

und kr.iuishaari!^ zu sein pflegen, während die Küsten und die llncheren Gotrcndcn

Ton helleren und glatihuungen, der nialayischen Gruppe nahestehenden Stammen
iMSwohnt sind. —

Hr. Th iloniu» betont dem gegenüber seine Ueberzeo/ping, daas Polynesier

die Urbevölkerung bildeten. —

Hr. Admiral Strauch fragt, ob filr die grosse Adniralltits-Insel ein ein-

beimiacher Name ansflndig gemacht sei. —

Hr. Thilenius hat den Namen „Tani" gehört, aber auch den Namen nUsia**,

doch mit weniger Recht —

(16) Hr. Dr. J. NUesch berichtet in einem Schreiben ans Schaffbansen,

Schweiz, den 3. Februar 1900, an Hrn. Rud. Virchow Uber

die priUdstttrischen Fvnde an SelnreisersbU«! md im Kemlerloeh.

Anllsslich der Vorbereitungen für die Henresgabe der 2. Auflage des Baches

Uber das Schweisersbild habe ich die sämmtlichen Skeletreste aas der grauen

Coltorschicht der genannten prähistoristhen Niederlassung nochmals einrr rnter-

suchung untc rzogen. Dabei ist mir auch das von Ihnen am 22. September 1^92

eigenhändig aas der Profilwand der Schichten ausgegrabene R inder-Skelet vom
Grabe Nr. St (vergl. Nfleaeb, das Sehweiaersbild, 8. S93) wieder zu Oeeiefat ge-

kommen. Ich hatte seiner Zeit den ganzen Inhalt desselben sammt der Erde in

oinc kloine Kiste gclhan und letztere bisher sorgfältig aurbewahtt: deshalb konnte

Hr. Prof. Dr. .1, Kollmann in seiner Abhandlung über den Menschen vom
Scbweizersbild diese- menschlichen Roste nicht beschnihon. Die vorhandenen

Skeletreste aus diai (Jrabe Nr. 21 sintl Theiio des ünlrrkicfcrs mit den Alveolen

uad den Anfängen der Zähne darin, die Schläfenbeine, ferner die Oberkiefer, ein

Schlüsselbein, ein Oherarm-Rnochen und einige Rippen, sowie sonstige Knocben-

fVsgmente des ganz jugendlichen Kindes* Bei der Untorsucbong des übrigen In-

kalies des Ristchens, den ich fortzuwerfen im Begriffe war, faink n sich ausserdem

noch zwpi t^nnz l<!cinc RnöclKlchen und zwar _(!ir Oehür- K nöcli c 1 ( h un" des

Kindes, der rechte Amboss und der linke llainnicr. Diese seltenen FundstUcke

beflndi-n sich in ziemlich gutem Zu&uinde und dürften wohl die ersten Gehör-

Knöchelcben sein, welche ans der jüngeren Steinzeit auf uns gekommen sind; sie

«erden in der neuen Auflage des Werbes (Iber das Schweizersbild abgebildet und

besrhrieben werden. Dass diese uralten Zeugen fQr das Gehör der Troglodyten

irr oroUlhischen Zeit bei dem Herausgraben der Skeletreste des Kindes nicht be-

merkt wurden, rührt wohl davon her, dass die Knöchelchon damals no<h in den

Felsenbeinen lagen und erst durch die Elrscbütterungen beim Transport des Fundes

Dach Hause heraosßelen.

Da Sie persönlich bei diesem Funde betbeiligt waren, wird es Sie vielleicht

isteressiren, diese OebOr^KnOchelcben auch selber zu sehen; ich erlaube mir daher,

Ihnen dieselben mitfolgend zur Ansicht zu Übersenden. — Das in dem Grabe
Kr 21 bestattete Kind hatte-, wie ?ic sich en'i^ern werden, als Srhmnok-Gegen-

Atände in der Gegend des Halses nicht weniger als 31 Scrpula-Eöhrcheu von je

7»
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8—10 mm Länge und 4—5 tif/i Dicke, dif Kiilkschalo des an den Ufern des iMiitci-

liindiüchen Meeres noch jetzt und schon iu früheren Zeiten lebenden Röhren-

wurmes (Teredo mediterranea). Mehrere dieser Röhreh«n nnd noch quer durch-

löchert; sie bildeten sosanunen wahrscheinlich ein Halsband, eine Art von Perl*

«chnnr, welche dem Kinde mit in das Grab g^ben worden ist. Die genaue

Untersuchung dieser Röhrchen eigab, dasa aie nirgends in der Schweis oder in

Süd- Deutschland fos^sil vorkommen; sif müssen daher in die Schwei/ 7ur neo-

lithischen Zeit impuriirt worden soin aus den Gegenden des Mittelraceres und d-Ms

Apeiminen, wo sie haufenweise vorkommen solleo. Dm Grab selbst befand sicii

in der oberen Breccie, unterhalb der granen Cnltmvchieht, in jener mächtigen

Ablageningr von feinsplittrigen Kalkstein-Trttmmem des Schweisersbild-Felaeos,

welclw die patiiolithische Zeit von der neolithiachen Epoche sdiarf trennte. Die

den Wald bewohnenden Neolithiker der Niederlassung, welche durch ihre un-

•geheuren F<nier die s^rauo Culturschioht zum o-rossen Theil veranlasston, hatten das

Ivind in die Breccie hinimteri^'^el'eltv t. Die St i piila-Rohrchen fanden sich in der

prUhistonschen Niederlassung am 6thweizensbtid, aust^er in den i« die lieferen

Schichten hinabgesenkten GriU»em ans der neolitbischen Zeil, anaschlieislieh anr

in der granen Cultnrschicht, und swar vereinselt oder mehrere beisammen. Von

den 10 dort geftmdenen Kindern der neolithiachen Zeit, aus dem Asbesten, ältesten

Abschnitt dmielben, halten acht derselben solche Serpula-Höhrchen bei sich im

Grabe; die erwachsenen Skelette hatten keine solche Beigaben erhalten. Der kleine

Knlenbürger aus der grauen i'uliurschicht, welcher das trAcken jjemuuertc, jetzt

in dem Landes-Museum in Zürich befiudliche Kindergrab innehatte, war vod seinen

Uiutorbliebenen mit einem Halsbonde von 26 Serpnla'Röfardieo versehen worden.

Interessant ist es nnn, dass die von dem verstorbenen Dr. FVans v. Handach

im April 1874 ausgegrabenen nnd von mir im letzten Sommer im Mnsenm der

Stadt SchalThauson wieder aur;&:ofandenen Skelette, welche in einer ebenfalls, wie

das zuletzt erwähnte Kin^^ r^'^ah vom Schweizer^bild . trocken jreraauerten Stein-

kiste in der Gnibhuhle zum Uaohsenbüel bei Uertiingen, Canion Schall hausen,

lageil, gleichfalls solche Serpula-Rvbrchen bei sich hatten. Dadurch ist das

Aller dieser letzteren menschlichen Skeletreste, bezw. die Zeit, ans weldier sie

stammen, mit Sicherheit bestimmt Die Stack Sefpnla-Bdbrchen ans der Qnb-

kisto im Dacbsonbdel stimmen in ihrer Form, Grösse nnd dem Erhaltungszustände

ganz gCüttU mit denen vom Sohweizersbild üborein. Dieselben cylindrischcn Perlen

vom llohrenwnrm wurden Ubeniies sch >n trul' r aurh in einzelnen Pfahlbauten,

st» am lUulensee bei Hodinann, in einem rem ^iciiueiüicheu Pfahlbau, aufgefunden

(vrigl. Mitlheilun^on vier untii^uarischcu Geselbclufl, Bi. XV, Bericht VI Uber die

Pfahlbuuteti, S. JS'.t, mit Abbildungen anf Tafel XVI, Fig. T). In der GrabhOhle

«um lWhNenbtt«>l iVinden sich sudem die Knochen derselben Thiere, wie in der

gramMi (•ullurschichl am Schwetsersbild; die geschliffenen SteinWerkzeuge fehlten

im Dachjienlulel vullstandi;; — Nach der. I'erichteo des Hm. Prof. Dr. J. Koll-

maiMi, iler die Ktvund!uhkeit hat, als Fachmann die menschlichen Skeletreste aus

der iJial'hidde /«m i)achsenbüel zu be-jchri'tben . ^ind xinwr denselben die l'eher-

icNie ton Veitivtern der hochgewachsenen KasM u: u mindestens zwei Individuen

von pjumuenhaftom Wuchs, ähnlich den Pygtaaen vom Schweiaersbild, wie

luh in iU>r Vomttimttttig der Deutschen nnd Wiener Anthropologen in Lindau im

H0|tttiml>i>r \¥>W ausführte. K» faiuten sich nehmlich nach Manda. h 's ^ritthetloogen

atiob tUH'h menüihhohe TeUTTt^le vor, welche ausserhalb der Gnibkiste zerstreut

IviMumlageu Fnler diesen lot.-ion^n wartMi auch angebrannt«-- menschliche Scbädel-

ku«>ohtMi vun «unrtn erwachst^nen Ict&ivtduuu», das altso mchi so sorgsam ron seinen

Digitized by Googl



(101)

Mitmenschen bestattet worden war, wie die in dor StiMiikistc zar ewijron Ruhe ge-

betteten, den Wald bewohnenden Neolitbiker des DachäcnbüeU, die auf einer ähn-

lichen Stnfe der Gestttimg, wie die Lente der graneo Gnltnrschicht deB Schweizers^

bildes aUuiden; ob eher die ausserhalb d&e Steinkiste gefandeoeD Skeletreste genau

denelbon Zeit, wie jene, angehören, ist nicht mit völliger Sicherheit zu bestimmen.

Dif^ Puhlication über iliose Fnndo in der Grabhiihlc im Dachsriihiiel wird im

Laute dieses Frühjahrs in den Deukscbrifteo der Schweiz, naturforsch. Gesellschaft •

erfolgen. —
Erlauben Sie mir, noch kurx fiber einen anderen, im Laufe des Terflosseuen

Moanta November von mir gemachten interessanten Fond Ihnen Hittheilung zu

machcHf der die Frage der Coejtjstena des Menschen mit den grossen
Dickhäutern, dem Mammuth und dem Rhinoceros (weiche Fra^e Hr. Prof. Dr.

Makowsky auf dem Congress in F indau im September 181»'J durch die von

Menschenhnnd durchlochten Knochrn solcher Thicre für Mähron zu beweisen

suchte), endgüliig zu lösen im Stunde ist. Ich habe nehmlich die Aus^nibungen

im Kesslerloch beiThnyngen, tou denen kih auf dem Anthropologen-Con^^ress

in Lindau berichtete, bis Ende des Monats November 1899 for^esetat und wurde
dabei durch das ausserordentlich trockene Wetter sehr begflnstigi. Nachdem die

Grabungen in iler Flöhle und vor dem nordöstlichen Eingan;; zu derselben beendigt

waren, wurde dtr niächtt:i^e Schultkegel vor dem sUdr»s(lichen l'jngiing- der Flrihle

Iii Angriff genommen; derselbe besteht aus den feiiisplittrigeu Trümmern des

Felsens, die im Laufe der Jahrtausende von dem Felsen bcruntergewittert waren.

In diesem Trümmerhaufen fanden sich die üeberrestederMahlaeiten der Troglodyten,

Knochen und Zähne vom Benthier, Wildpferd, Alpenfaasen, grösseren und kleineren

Raubthieren, dem Schneehuhn usw., sowie viele Mannfacte aus Feuerstein und rer-

Khi' d. ne Artefacte ans den Knochen und dem Geweih der erlegten Jagdbeute*,

alle diese Gegenstände staninu'ii ('\ir/.\^ und allein aus der paliioHthischen Zeit.

Nicht ciu einziger Topfscherben und kein geschliffenes Stein -Werkzeug kam io

diesem Schuttk^el vor, der nur an der obersten Spitze, etwa 60 cm tief, durch die

froheren Grabungen angeschnitten worden war; weiter unten lagen alle Fund-
^rri^enstände an primärer Lagerstatte seit uralten Zeiten. Ausser den

Knochen der genannten Thiere fanden sich in diesem Schuttkegel auch zwei grosse,

mehr als *2 / v schwere Backenzähne des Mammuths, an welchen Stücke
do» Kiefe rs noch hafteten, und Knochen von aus^^e wnrhsenen Individuen

divses Thieres; überdies ober auch eine Serie von Luuiellea der Backenzähne von

ganz jungen Thieren dieser Art, sowie Knochen und besonders Wirbelkörper

von solchen jungen Mammuthen; der Dom-Fortsatz und die Quer-Fortsätae an den

Wirbeln waren abgeschlagen von Menschenhand. In der Tiefe von 3 m unter der

Obert^siche wurde in dem Schattkegel eine grosse Feuerstatte nut Asche und

Kohle aufgedeckt. In der Asche dieses Heerdes, und um ilie Fcuerstelle

hiium zerstreut, lag eine Menge angebrannter und aucli calcinirter Knochen
TOD jungen und alten Individuen des Mammuths. Die Troglodyten des

Kesslerloches lebten also unzweifelhaft zu^eich mit dem Mammuth, nach der

letzten grossen Vergletscherong der Alpen, jagten und erlegten es, brieten das

rh i.>ich und nährten sich theilweise von demselben. Einige keulen- und dolch-

rurinii,'!^ Instriiinente sind auch aus Knochen des Mammuths her^^estidlL die wohl

nur in frischem Zustande einer solchen Hrarheituni^ fiihig' warrn. Der Ren-
thier-Jäger des Kesslerloches wur demnach auch ein Mainmuth-Jäger;

er hUilerliess uns in den Kttchen-Abmien seiner Mahlzeiten den untrOgtichsten

Beweis der Coexistcnz des Menschen mit dem Mammuth. —
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(17) Hr. Gustav Oppen hall folgenden Vortrag:

Ueber die Botstelmiig der Aera Dlonyslmia und den Vnpnng dar Null.

Seit mehreren Jalirhaiiderteii haben Theologen, Htttoriker und Astronomen sieb

vielfach mit der FVage beachäftigti ob die aogeoannte Aera Dionyiiana*) oder Aere
Vulgaris in Wirklichkeit mit dem Geburtsjahre Christi beginne, und wenn dies

• nicht der Fall sei, um wie viel Jahre zu früh oder zu spiit sie ihn-ii Anfang' n«.'limo.

Die Unrichtigkeit der Dionysischen Aom \vur(le zwar von den Gelehrten einstimmig'

anerkannt, aber ausser diesem negativen kein positives Resultat erzieii. Liesondcrs

heftig entbrannte gegen Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts, als dorch
die Eiinfllhmng des Oregorianischen Kalenders die historischen und astronomiBChen

Studien einen neuen Aufschwang genommen, der Streit Ober die Bestimmong dea
wahren Geburtsjahres Christi. Um diese 2^it erschien zu Graz in SIeienwurk eio

Buch, das fttr diesen Gegenstand von hervorragender Bedeutung werden sollte,

nehmlich die „Veliricatio seutheoremata de anno ortusac mortis Doraini"
Tom Magister Laurentius Suslyga'). Diese ausgezeichnete Abhandlung, welche
heutsatage äasserat selten ist, kam dem grossen Kepler aaf neiner Dorchreise

dnrch Gras in die Hftnde and gefiel ihm so sehr, dass er das Bigebnias der

historischen nnd theologischen Forschungen 8ttslyga*s durch astronomische Unter-
suchungen festzustellen beschloss. Zum Ausgangspunkt seiner Berechnungen nahm
Kepler jene grosse, in etwa 800 Jahren sich stets wiederholende Conjunction der

drei Planeten Jupiter, Saturn nnd Mars und suchte nachzuweisen, dass der Er-

zählung des Evangelisten Maiihuus von dem ätern der Magier eine übnlicbc £Ir-

sdietnang zu Grande lige. Hierauf fassend, verlegte er die Gebart Christi in das
fttnfle Jahr vor der Dionysischen Zeitrechnong, während Suslyga das vierte an-

genommen hatte. In der Monographie .der Stern der Weisen^ adoptirte der
dänische Bisehid" auf Seeland, Dr. Friedrich Münter, neuerdings (Kopenhagen 1827)

die Ansicht Kepler's, nur mit dem T'ntf'r^ehiede, dass Münter das ti. Jahr vor

der Aera Vulgaris als das (k'burt.sjalii liezeichnet. N'och .später erschien lis-19 in

Subbach das streng katholische, zweibändige Werk über diesen Gegenstand vom
Dom-Capitnlar Johann Baptist Weigl, in wdchem Jolias 41, d. b. 5 vor Chr., als

das Gebnrtsjahr, and der B. April 33 nach Chr. als der Todestsg hingesteltt wirdf).

Prof. August W. Zumpt halt 7 vor Chr. für das Geburlsjahr und 3*2 n i h Chr.

für du.s Todesjahr Cliri.<ti^). Hiermit sind aber die Forschungen Uber diese Frage
noch keineswegs abgeschl(><sen

Dass alle diese Untersuchungen kein definitives Ergebniss m Tiiy:e gefordert

haben, mag den in derartige Studien Uneingeweihten anfänglich überraschen ; doch

1) Leber diesen Gegeobtand veröffentlichte ich iu Prof. Fh'ckeisen's Jahrbüchtru

Uhr elastische Philologie, 1865, Heft 12 eine Abhandlung, der die8«r Aufsats entnouimt^n ist.

2) Siehe: Telilicatio sen thsoremsta de anno ortus sc mortis doroini, deque nniveisa

Jeau Christi in carne M.-cunomiu, quae ad baccalaureatus in saera thoologia lauroam in alma

Graecensi acadcmia in disputationem adducit reverendus dominus ot eniditus artium

liberallum ac philo:>opluae magi&ter Laurentius Suslyga Polunus, prae&tde r. f. Joanne

Deekeri<s aocietaUt Jesu, w. tbeolegiae doctore sc dietse nnivenitatlfl esaeellario. Graeeii»

excudt'bat Georpus Widmanstadius, MWb.

Siehe: Th.'olo^^n'srli-cliri'nolopischf Abhaudlini;.' üln r das wahre (n-l>urts- nnd Sf-Tbe-

jahr Jesu Christi, von Johann Baptist Weigl, Do;ii-Capitular, bit>chöfl. Theolog und Ufliciai,

k.k. Kr^sscholsrek

4) Das Geburtsjahr Christi, von A. W. Zumpt. Leiptig 1869. S.S82 und 268.
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wird seine TerwoBderang beld nachlaaaen, wenn er die Sachlage schärfer int Auge
bfst und erkennti wie spärliche, oberflächliche nnd einender widersprechende Be-

richte aus jener Zeit auf die Nachwelt gekommen sind. Durch eine sorgniltige

Yergl' i' hung der Evangelien mit der profanen Literatur lässt sich allerdings die

Wahiiirit bis zu cinPH! ^'ewissen Grade annäherungsweise ermitteln : oin genaues,

allen histurischeu Auiorderungua enisprechendes Resultat wird jedoch, wegen der

eigentiittiilichen Besohaffenheii der Quellm, niemals enielt wenl«i können. Weil

aber eine jedemoann genügende Eriedignog der Coniroverse ttber das Jahr and
den Jahrestag der Geburt und des Todes Christi nicht möglich ist, wird die Frage

hiemach immer wieder von Neaem aaigeworfen and nach individaeller Ansicht

beantwortet werdcli.

Bei den gescbichtlichen Untersuchungen nach der Lebenszeit Jesu konnten die

diesen Studien obliegenden Gelehrten nicht umhin, die Dionysische Aera zu bertlck-

stchtigen, zumal da sie nach dem Geburtsjahre Christi au ifihlen vorgab. Wie vielfach

sie indessen kritisirt worden ist, so hat doch ein Punkt, und zwar einer der wesent^

liebsten für ihre Bcurtheilung, sich der Beachtung beinahe gänzlich entzogen.

Wahrend es nelimlich vor Allem erforderlich gewesen wäre, den Bewe^ründen
nachzuspüren, welche Dionysius veranlassten, das Geburtsjahr in der Weise zu be-

stimmen, wie er es gethan, so haben üch doch nur Wenige ~ ausser Kepler ist mir

niemand bekannt — mit diesem Gegenstände beschäftigt. Hit dieser Abhandlung

aöchie ich diese Lttcke aussnfttllen versuchen und die Gmndsfttse nachsuweisen

wegen, nach denen der römische Abt seine Zeitrechnung geordnet hat.

Schon f^h machte sich in der christlichen Kirche das BedUrfniss geltend, die

wichtigsten Ta^ aus dem Leben <Tesu zu ermitteln, um an ihnen in würdiger

Weise ihres Stifters zu gedenken. So nothwendig für den Gottesdienst eine be-

glaubigte Feststellung dietter luge auch war, um so schwerer üel e», dieselben zu

Bxiren, da durch die Ungunst der Zeiten die Erinnerung an das Wirken Ohristi in

keiner UTeise entschwunden, die Kenirtniss seiner LebensverhJQtnisse aber be-

deoiend beeinträchtigt war. Dieser Umstand macht sich sogar in den Evangelien

raweilen bemerkbar, und wenn die Evangelisten schon in wesentlichen Punkten,

2. B in der Bestimmung des Todestages, von einander abwichen, wie sehr mussten

Über Anderes die Meinungen im Laufe der Zeiten auseinandei^ehen 1 Dieser Zwie-

spslt führte allmählich grtfssere Uebelstände mit sich, besonders als das kirchliche

und staatliche Leben in nihere Besiehungen au einander traten. Der Brennpunkt

des Rampfes war das Orierfest Die Anordnung des Osterfestes, der festivitas

festivitatum, der sollemnitas omninm sollemnitatum des Mittelalters, be-
,

reitete die grüsstcn Schwierigkeiten, da es nicht wie Weihnachten an ein he-

siimmleo Datum, sondern an den wandelbaren Mondlauf geknüpft wurde. Weil

aehmlich Gott durch Moses hatte verkünden lassen: ^Dieser Mond sei Euch der

Anfang derlfonde* (Bxodns 12, 2) und: „Beobachte dMi Aehroimond und bereite

ein Uebenchreitnngi^pfer Gott, deinem Herrn** (Deuteronomium 16, 1), so sollten

aacb die in denselben Monat und twar mit dem Feste der ungesiuerten Brode

gleichzeitig fallenden Tage des Todes und der Auferstehung Christi nicht nach

dem Gange der Sonne geregelt, sondern nach dem Mondlaute bestimmt werden.

Aber schon die Kixirung de«? 14. Tai'^es des Mondes, d. h. des eintretenden V'oll-

mondes, erregte Zwistigkeiteii, du Linigc die äideriüche, Andere die scheinbare Um«
Isni^tt des Mondes berflcksichligtett. Statt des sonntüglichen Auferstehnngs-

Festes feierten viele Christen den 14. Nisan mit den Juden: dies waren die mit

dem Kclzert i II belegten Quartodecimamr. Andere hielten sich an den Sonnen-

lauf and begingen alijährlich in Festesfreude den 25. März, welcher nach alten
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Ueberliefentngen fllr das wirkliche Datam der Auferstehung Christi galt, wie dies

YenerBbilis B«da won den Galliern berioliiet^X

Die Ansct/ung dos ju]ianis( lu n Prtthlin^s-Aequinoctiums auf den 35. MKre mag^
znr Stütze di\'?;or Tradition niclit wenig beigetragen haben. Wie dem auch sein

mug-, soviel steht fest, dass das Conril za Oäsaroa in Palästina, welches auf Befehl

des Papstes Victor (193— 202) unter der Leitung der Bischöfe von Cäsarea und
Jenualcm, Tbeophilns und Narcissas, zar Regelung der Oster-Streiiigkeiten im Jahre
196 snsammenirat, den 25. Mära als den Tag der Auferstehung beaeichnete. Ob-
gleich die jene Verhandlungen schildernde „Epistola Philipp! de Pascha" wabrschexii-

lich unächt ist, so beschreibt ^'w doch die Disputation der Bischöfe in so bezeich-

nender Weise, d;iss sie deshalt» allein fjfolesen ?« werden verdient. <ranz abgesehen

davon, dass sie ein altes, schon vom ehrwürdi^M ii Heda erwähntes Schriftstück

ist und als solches historische Wichtigkeit besitzt. Die Epistola lautot in der

Uebersetenng, wie folgt:

„Nachdem alle Apostel aus dieser Welt gegangen, waren die Fasten auf d^m
c i i/.en Erdkreise verschieden. Denn alle Gallier feierten das Pascha an einem

Jahrestai^re, den 2ö. März, indem sie sagton: Weshalb sollen wir mit de?' luden

das Pascha nach der Mond-Rechnuntr feiern-' Sondern wie wir den Oehurtsiag r\ft

Herrn, nnf welchen Tap er auch fallen nia;^, am 25. December, so müssen \\\r

auch das Pascha, an dem die Auferstehung Christi sich ereignet haben soll, am
25. März feiern. Die Orientalen aber feierten, wie die Gesdiicbte des Eusebius

ans Cfisarea berichtet, das Pascha immer an dem Tage im SIfira, auf den der

14. Tag des Mondes fiel. In Italien dagegen fasteten einige volle -10, andere

30 Tage. Andere behaupteten, dass es ihnen genüge. 7 Tage, in denen die Welt

erschalTen, zu fasten. Andere schuldeten dem Herrn, da er 4" Tage gefastet.

40 Stunden. Da nun eine so verschiedenartige Beobachtungsweise bestand, herrschte

Trauer unter den Geistlichen, weil da, wo nur ein Glaube war, die K;isten nicht

übereinstimmten. Deshalb besdiloss der Papst Victor, der Bischof der Stadt Rom,
dem Theophiltts, dem casariensischen Bischof der Provinz Paltistina, weil Jerusalem

damals nicht für die Hauptstadt galt, die Vollmacht zu ertbeilen, damit die Ordnung
des Pascha von dem Orte an<:r'^h«^n solle, wo Christii« a1«^ Mensch gewandelt. Als

der Bischof Theonhilu* den .Autirag angenommen hatte nrni er erkannte, dass

ihm eine so bedeutsame Arbeit, welche der Welt zur Beobachtung übergeben

werden würde, auferlegt worden sei, berief er nicht nur alle Bischöfe und weisen

Manner seiner Heimath, sondern auch die der benachbarten Pronnzen zum Concil.

Als nun jene grossurttge, in allen geistlichen Schriften bewanderte Menfre toh
Plriestem un l Wcis^t n !>< isammen vi reinigi war, theilte ihnen der Bischof Theo-
f'hilus die ihm vom Papste Victor übertrairene Vollmacht mit und offenbarte ihnen,

was für eine Arbf it ihm auf»'rlegt worden sei. Darauf saj;ten .\lle übereinstimmend:

„.Lr>t maasi-n wir erforschen, auf welche Weise die Well im Aiifymg gemacht

worden ist, und nachdem dies sorgfältig untersucht worden, kann sich hieraus in

Tortheühafler Weise die Regulirung des Oster-Festes gestalten.**" Es sagten daher

die bi^höfe: ^Welchen Tag halten wir für den zuerst in der Welt ersdialfenen?*

Sie antworteten: .,Den Sonntag Der h» ili-:e Theophilus sairte: ,Wie kann
e- b;wie-en •»•-rden. dass der .^^onntag zuerst erselnilTen wonlen.'*" Es aniworteten

dic I'i-' h f*^: ..Üie heilige Schnft sagt: Lad es ward Abend, und es ward Moigea,

1, '^i-.L ;: V' fi'?rÄ- lii» li.-da. !)•? t- utporuro ratiwDe ül- r raj.. 1r»- .<>*lli qo^-juD^ur die

Vlil k^]. Aj/r. fuii*-.t, 'jUiiid'/ Clirijti rt;«iUTectiu fui.-av tra«icl atur, |>&i$vk« »im^a cele>

brm»*»irt.*
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der erste Tag, dmm der zweite, dritte, vierte, fünfte, sechste und siebente, an

welchem Gott tod allen winen Werben rnbete and welcHen Tag er Sabbat nannte
Wenn also der Sabbat der letzte Tag i^eweaea, wer anders als Sonnta^p könnte der

erstp sein?*^". Sir Ha^'teii: „„So ist es, nnd nicht anders,'"'' Der Bischof Theo-
f'hilus sai;1;f'! -Seht, diiss der vSonntag der erste Tag ist, habt Ihr bewiesen; was

nu'int Ihr in Bozutr auf die Jahreszeit V Vier Zeiten werden nämlich im Jahre

angenoiutuen, Friihiing, Sommer, iierbsi und Winter; welche Zeit, glauben wir, ist

zuerst in der Welt crschuffen?** Die Bischöfe antworteten: „t>Die Frühlingszeit.**

Der Bischof Tbeophilos sagte: „Beweist, was Ihr sagt.*^ Und Jene antworteten:

^„Dic Schrift sagt: Es spriesse die Erde Krant nach seiner Art und fmebttragendes

Holz, d.is Frucht trägt! Dies sehen wir in der Frühlingszeit sich ereignen."" Der
T^ischt.f Theophilus an^ii-: ,Dios i^i walir", und <>r Ui^te hinzu: „Da dif Früh-

1m>:>/t it ans 3 Monaten bestehend angcnomnitm wird, in welchen Zeitpunkt i;laul)en

wir den Anfang der Welt setzen zu dUrfen, in den Anfang, in die Mitte oder ans

Ende?^ Die Bischafe sagten: „In die Nachtgleiche, am 25. Mitrz.'**' Theophilns

sagte: , Beweist, was Ihr sagt.*^ Und Jene antworteten: «»„Die Sehrilt sagt:

Und Gott machte das Licht, and das Licht nannte er Tag, und Gott machte die

Finsterniss, und die Finsterniss nannte er Nacht. Und Gott theilte das Ijicht nnd

die Finsterniss in zwei p-Ieioho Thoile.-" Thoophilu«? sa^to: ^Es ist wahr. Seht,

mit Bezug auf den 'j'ag und die Jahreszeit habt Ihr es bewiesen. Was scheint

Koch in Betreff des Mondes? Wie s;igeu wir, dass er am Anfang erschallen worden,

oll oder abnehmend?* Die Bischöfe antworteten: ,«Voll.'^* Aber Jener sagte:

^Beweist, was Ihr sagt.** Die Bischöfe antworteten: «„Die Schrift sagt: Und
Gott m.M'hte zwei grosse Lichter und setzte sie ans Firmament dos ffiminels, damit

'ie leuchteten über die Erde: das ijrössere, zu beleuchten den Anfang des Tages,

und das kleinere, zu beieuehten dt n Anfani,'- der Nacht. Der Mond, welcher die

ganze Nacht über die Erde leuchtet, lionnte nur voll sein."*^ Theophilus sagte:

„So ist es wahr. Deshalb lasst uns finden, wie die Welt erscbaffen wwden.*
Sie antworteten: ««Am Sonntag, snr Frtthlingsteit, in der Nachtgleiche, d. h. am
*2r>. März, nnd bei Vollmond.'^* Die Bischöfe sagten: „„Ebenso, wie im Anfang

die Welt erschaffen worden, zur selben Zeit wurde auch durch die Aaferstehnng

des Herrn die Welt von der Sünde befreit. Es auferstand dcsh;ilh unser Herr

Jesus Christus am Sonntag, zur FrühIin<^s'/oit. in der Nachtgleiche, bei A'olhnond

Um dieselbige Zeit erheben sich zusammen nur die Elemente."" Theophilus su^te:

«Seht, wir haben erforscht, wie die Welt am Anfang erschaifen oder von der

SOnde befreit worden. Nnn mnss Über die Beobachtung des Pascha bestimmt

werden, an welchem Ttige, zu welcher Zeit und an welchem Mond das Pascha an-

gesetzt werden soll. Was meint Ihr über den Sonntag?" Die ]5isehöfc sag^ten:

..Wie kann der Sonnlag, der durch so viele und so i,'rossc Sei^Miungen gehedigt

worden, übergangen werden, dass an ihm nieht wenigstens das Pascha gefeiert

verde?'*'* Der Bischof Theophilus sagte: ^Sagt ilentlich, durch weiche und welch

grosse Segnungen, damit wir wissen können, welche Heiligungen Ihr ihm beilegt,

auf dass wir es schreiben können.^ Die Bischöfe sagten: „«Die erste Segnung

ist. dass an ihm die Finsterniss entfernt wurde, und das Licht erschien. Die

rwf'ite: dass das Volk Israel aus der Finsterniss Aegyptens durch das Rothe

Meer wie durch eine Wassertaufe von der harten Knechtschaft bi lreit wurde. Die

dritte: weil Moses dem Volke betiehlt und spricht: Der erste und letzte Tag muss

von Ench beobachtet werden, dies ist der Sonntag nnd der Sabbat. Die vierte:

«eil der ganse 117.^) Psalm die Passion und die Anferstebang besingt. Ueber die

1) Richtiger der 118.
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Passion: «8ie umgaben mich allenthalben, aber im Namen des Herrn werde ich

sie vernichten. Sie umgaben mich, wie Bienen die Honigscheibe, und ludeiteo

wie Feuer im Dornbusch." Und nach einigen Versen: „Der Stein, den die Bau-

leute verwarfen, ist zum Eckstein geworden.'* Dies über die Passion; Uber die

Auferstehung aber sagt er: „Dies ist der Tag, den der Herr gewacht, lasst uaa

jauchsen und an ihm frdhlicb sein;" und nach einigen Venen: «leb habe dich

als heiligen Tag in dichten Goneinden an des Alfars HSroer geseiat.*^ Sie sagten:

,,8o ist es wahr, dass am Sonntag das Pascha gefeiert werde, weil er durch ao

grosse Segnungen geheiligt worden, da es offenbar sei, diiss an diesem Tage unser

Herr Jesus Christus von den Todten auferstanden sei."'* Theophiius saartc: ^Seht,

was den Sonntag- betrifft, ist beschlossen; wie denkt llir ül>er die Zeitdauer?"

Sie anlworteteu; „„Kanu etwas Anderes verstanden werden, als was in der hcUigeu

Schrift vorgeschrieben ist, gemlsa dem Aussprache Moses*: „Dieser Monat wird

Euch der Anfang der Monate sein, begehet in ihm das Pascha.^ Er sagte nicht»

am ersten Tage des Monats, oder am zehnten, oder am zwanzigsten, sondern heiligte

alle 30 Tage ftir das Pascha.**** Theoj)hilus sa*jto: ^"Was sind diese "0 Tage?*

Jene aber antworteten: _,Wir hul)en schon erkliirt. duss der Anfang der Welt die

Xachtgleiche isl, denn die HO Tage vom '2ö. Mära bis zum 24. April sind die für

das Pascha geheiligten Tugc.^'^ Der Bischof Theophiius sagte: „Ist es nicht

gottlos, die drei Tage der Passion des Herrn aas dem Termin ansanachlieasen,

d. h« den 22. März, den Ittnftea Tsg» der das Abendmahl des Heim genannt wird,

an dem er mit seinen Jflngern sich niedersetzte und als er dem Judas voranssagte,

dass er von ihm vcrmthon werden würde? Was sich, wie bekannt, erfüllte? Der
Herr litt nehmlich vom März, in dessen Naclit er von Judas verrathen wurde,

und staud wieder auf am 2ö. hiiitz. Wie können demnach diese 3 Tage vom
Terrain ausgeschlossen werden?" Alle sagten: „„Es sei nicht recht, die Passion aus

dem Bereidx aosaulassen, sondern diese drei Tage sollen in die Pascha^Ordnong

eingeschlossen und vom letzten Tage abgecogen werden.*** Und demnach wurde
in jenem Concil bechlossen, dass das Pascha nicht vor dem 22. März und nicht

nach dem iM. April gehalten werden dürfe'). Theophiius safrtc: „Seht, über den

Tsip und die Zeit ist beschlossen worden; was denkt Ihr über den Mond?" Sie

sagten: p»In ähnlicher Weise muge auch das göttliche Gebot tiber den Mond
beobacbtet werden, nach dem Ausspruch Moses': „Es bestehe fttr finoh die Beob-

achtung vom 14. bis anm 21. Monde." Diese 8 Monde sind ata zam Pascha ge-

hörig geweiht. Wenn demnach innerhalb dieses bestimmten Tennins ein Sonntag

und einer dieser 6 Monde ansammenfallen, ao ist uns befohlen, das Pascha sn
feiern*).****

1) Die jetzige Osterjrrpjite (tei-minus pnsihuli> lit vorn 2*3. Märi bis tnm 2b April.

2) Siebe J. D. Mansi Sacrorum ConcUioram nova et amplissima cuUectio, Florens, 1751)*

£d. I, p. 718—716: „Cnm omnes apovtoH «i hie mundo traosissent, per nniveiaam «rbem

diTflvtft enmt ieinnia. aam osutes Oalli nnrnn diem oaniTanarinm Till kaL ApiiL poseh»

cclcbrabant dicoutes: qaid nobis est ad lunae computum cum Judaeis facere pasrha'f scd

sicut (lomini nat.deni quiirutmia»' «He venfvit, VIII kal. Jan., ita et VIII k»l. .Kyul. quando

resurrectio trailitar Ciirif^ti, debemus pasclia teuere, urivutalci vcro, sicut hiHturia Lu^ebii

Ca«Mm«nsis nairst, qnoeonqne die meine Martio qnsrtadecima luiia eveBisset, pasdia e«l«-

brabantb in Itah'a autein alii pknos «(uadraginta dies i< ianuliunt, alii trigintu. alii dicobant

«eptern dicbus. in (juibus mundus concluditur, sibi sufficcre ieiininr'\ alii qnia (t'^ininus

quadragiuta dicbus ieiunasiset, illi horas quadraginta debereot. cum haoc ergo talis diver&&

eisH observatio, masror erat sacerdotum, quod nbi trat naa fldes, dfsioaaxeat irinoia. tunc

papa Tietor Romanae urbis episcoptia diresit ut «laret aiietoritaCem ad TheopbUnm Cac-
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Diese so sammtrisch geschilderten Verhandlangen kennzeichnen den GeisI

jener Zeit Eine gelehrte Dntenncbiuig nach dem wirklichen Tage der Anf-^

Mijenaem Palaestiiue proThiciae episcopnm, qaia tnnc noa Hi«ro«o1yiDa metropolis Tide-

batur, iit iode pascbalis ordioatio provenwet, nM Chriatns liiiesct in corpore Tcnatus. ac-

cep^a itafjue auctoritato TheophUus episcopus videii'* tantain Ahi opus fni-i>i^ initinctuiii,

4ut)d in DiQQdi observationcm traDsmitteretur, non sotam suae patriae, scd ei de vicini»

pconneiifi onmM episcopos et saptontes riroi ad coneüinm «Tocavit eumquo grandis illa

neltitado sacerdotam val Bapieatinm vironim in otDoiba« loripturi« spiritualibos «radita in

rinum fiiis-Tt collecta, tunc protulit Theophiliis cpi^icopus auctoritatem ad si' ftiroctam

papae Victoris, et quid sibi uperis esset iniunctum patciecit. tunc pariter omne» dixeruut:

primuin nobis ioquircudum est quomodo iu principio mundus fuorit factus. et cum hoc

(aerit diÜgentias iBvertigatiim, time potent ex eo pasehalis ordioatio salabriter piorenir«.

dixerunt ergo episcopi: quem dieni primom crcdimuä creatuiii io mundo? rcspcmderunt

:

«lominicum. Theopbilas episcopus dixit: quomodo potest probari quod primus doniinicus

tili dies factusl'' respoudcniQt episcopi: dicoQte acriptara: et factum est vespcro et factum

cit mane dies primes. inde secnnAis, terUos, qnartas, qaintos, seitoa et a«ptiiniis, ia quo

requicvit ab omuibaa operibtts snis, quem diem sabbatum uppellavit. cum ergo novissinins

äit sabbatum, quis potest esso prinHi«; nisi dominicus? dixciunt: sie est et aliter non est.

Thtiophilus episcopus dixit: ecco de die domioico, quod primus sit, probastia. de tempore

qoid Tobia Yidetor? qnataor enim tempora in anno aceipiuntnr, Ter, aestas, antnmnas et

Üems. qnod ergo tempas cxedimiis primom ia mundo factum? episcopi responderont:

Vernum. Theuphilus f'pi.^copu8 dixit: probate quod dicitis. et illi rpeponderunt: diccnte

«criiitnra: jr»'nninct torra herhnm foeni secundum ponus sunni, et Hgnum fructifmim faciens

iu se ff uctuui. baec enini veruo tempore videiuui» licri. Tbcupitilus episcopus di&il: vfruui

«St et adieeit: qvoniam trihns mensibvs Tennmi tempas acdpitor, quo loco roundi eapnt

esse credimus, in principio, an mcdio loco, an in fine? episcopi dixerunt: in aoquinoctio,

id est Vill kal. Aprilis. Theophilus dixit: probate quod dicitis. et illi rcsponderunt : dirrnte

Sdiptura: et fecit deus lucem, et lucem vocavit diom, et fecit deus tenebras, et tenubras vocavit

aectem. et dirtsit d«u inter lucem et tenebras aeqvas partes. Tbeopldlns dixit; est Teram.

eeee de die vcl t< iii|)on! probastis. de lana •{uia robis videtnr? quomodo didmiis fuisso

creatam a iirincipio. pli-nam an minuentem? ipiscupi fspondorunt: plonam. at illo dixit:

probate quud dicitis. episcopi responderunt: scriptura divina diccnte: et fecit deus duo

luminaria magna et posoit ea in finnamento caeli, sie et loceant saper terram, lumioare

osios inehoationem diei, et laminare mintts hwhoatioBem noctis, qaae tota noete laceat

super terram, non potuit esse aliter nisi plena. Thoophüiis dixit: sie o>t viruiii. ergo quo-

modo fnisscl cr-'atus iriiiri.iüs inroniatnus;. rcs|inn(i<-runt : ilii- douiinico, vorno tciripon', aequi-

noctio, huc eat YlIL k&L Aprili», et Iuuh pleua. episcopi dixeruut: sie ut iu principio

mondas ereatos est, per ipsem tempas etiam per resarreeljonem dominieam redempias

est a peccato. resurrexit itaqoa domintts noster Jesus Christas die dominicoiy Toae tempere,

in acqninoctio, lona plena. ]»er ipsum tantuiiimodo tenipus elementa consorgnnt. Theo-

philuji dixit: ecce investigavinius quomodo iu priucipio factus est innndns, vel a peccato

vedeaiptus. nane de obserratione paschae agendum est, quo die aut quo tempore vel loaa

pascha debcat ordiaarL de die dominico qoid vobis videtor? episcopi dixerunt: nnmqaid
potest dominicus dies pTaetcriri, nf in en pascha minimc rdebretur, qui tot ac talibns

bcnedictionibus sanctiücatus est? iheopbUus episcopus dixit: quibos aut quantis bcne-

dictioaibas apertius dicite, ut scire possimus qoas sauctiücatiooes in eo ssscritis, ut schbere

possimas. episeopi dixernat: prima illa benedietio est, qaod ia ipso tenebrae remotae sont

et lux appuruit. 80cuuda, quod popnlns Israel ex Aegjpto tenebrarum velut per baptismum

fontis per niare rubrum de duro «ervitin fucrit libcratus. tcrtia. quia mandat Moyses ad

populum et dicit; oLservatus sit vobis Uito pniiius et nuvisaimus, hoc est dominicus et

sabbatom. qaarta, quia eentesimus decimos septirnns psalmns totas de passione et re*

«nrro'tione cuntatur. de passione: 'circumdantcs circumdederont mc. et in nomine domini

Tindicabor in eis. circnmdedenint me sicat apes favnm, et exarseront sicat ignis in spiais.'
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crstehang stellten weder Geistliche noch Laien an. Trotzdem nun die Mehrzahl
den 36. MBn IHr das richtige Dutani der Anferatehung hielt, eriEliiion ihn riele

Kirchenvater, wie Tertnllianns') und Angnstinne*) fOr den Todestag Christi, ob-
gleich Letzterer ihn anderswo auch für den Tag der Empfangniss nnd der Aaf-
erstehnng hält').

«t intcrji ctiä versibus: Mapidem qaem reprobavenmt uedificaat««, hi« facta» est In capnt
anguli.' liiit (• ili' passione. de r»»'-nrrf*< tinTi*^ a!it«'in dicit: 'haoc dies qiiHin f«cit dominn«.

exulteuiua H laeteuiur iu ua.'' et intcriectis versibus: 'coQ»titai te dicm soilömneoi in cou-
densis freqnentantibus ia eorau «Itaris.* dixerant nc «Me v«ram, nt die deaiiaico paaehn
eelebretnr, qaia at taatis beaedictionibas «aactificatas est, ut in eo die diMniaani nostntm
Jesuin Christum a mortuis iiianifi stiim sit resurrt Th<>ophilns dixit; cc< e constittittim

est de dif doniinico. de tempore «lui l vnbis viri< tur. responderunt: num<iuid aliter iuU'llig^i

potest, msi quod iu diviua scriptura praefinitum est, diccutc per Mojrsen: ,hic uica&is erit

Tobis iaitiam meaMam. ptscha fadtote in eo.* aon dixit in prima die mensis, aat declma,,

aiit vicesima; sed totas triginta in i>ascha san«;ti<icavit. Thcophilas dixit: qiii ><UDt hi

tri^inta dies? at illi rospoiKlerunt: iam autem diximus prinripintii itiundi esse aequin» > f iurn.

ab octavo enim kal. Aprilis mqüe ad octaviun kaL Maii, hi sunt Lrigiuta die^ iu pajächa

saaetülcati. Tbeophilas episcopai dixit: et impium aoa est nt IUI tres dies pasaionis do-

niaica« foras tenninuni excladantnr, td est XI kaL Aprilia, qaiata feria, quod eoena deaaini

vocalur, <iuii cum »H Ijiulis >uis discubuit, (|üandu et Judae piaedixit quod al> ips«) t?ssct

tnideiidus? quod cmistat fiii>se imptetum. passus nauHpif» e^t dominus ab uiideeiino kal.

Ajifilis, qua uocto a Juda est traditus, cl ad octavuui kal. Apriiis resurrexit. quomodo ergo

hi tres dies extra tenainam excludaatar? dixerant omneB aon eii«e Teniai at foras limitem

passio mittstor, sied introdacantar hi tres dies ia ordin«^ pascbali, et de novissimo redii-

enntur. et ita «ttatntnm r4 in ül" •'otirilii.. nt nt'<- ante XI kal. Ajuilis n^^que post XI kal.

Maii lieri debeat paseha. I heopliilus dixit^ ecce de die vel t-'rapore statiitum est. de lona

<juid Tobia Tidetur? respondcrnat: aimiliter et de lana pra< cptutn diriaum aervetnr, dicente

Hojse: ^et sit vobi^ obüerratio a qaartadecima nsque primam et vicesiroam Innam." ha«

Ceti) luna.s in pa$chu fuiss«' cünsecraiur. qiKtti In er^o intru illtirr) tenniuum stututam diaa

don)inicu> <:t luna una e\ iiis octo cunven'Tii, pasclia nobis iussum est eelebrare."

1} i^iehe; Tertulliauus adv. Judaeoü iS; quac paasso huius evtenuiuii intra tcmpora

LXX bebdomadarum perfecta est sab Tiberio Caeaaro, com. Rubellio Geaiiao et Rufio

Oemiao, mause Martfo, temporibus jia.sdtae, die VIII kabndarum Aprilium, die prima

aijmonim. quo a^nm ut •»»'••iiloreut ad ve?pcrum a Mo>se fueral praeceptum. — Im Jahre.

WO die beiden Gemini Con-uln waren, lieieu Charfreita^ und Ust«3r-Sonutay respcctivc auf

den 15. nad 17. April.

SF> Angnstina^ de civitate dei XVIII, .')4: mortuns est ergo Christus duobas Geminia

coiisiilihiix. octavu kal. A))rilis; und de triaitate IV, octavu kat. Aprilis coaecptos

creditur ('Ijrislus <jn<' et pa-siis.

:i) Augustinus de tempore p. J"-': qua die concoptut est in utero virginis, in ipsa re»

surrexit ab iaferis cum gloria passioais ^Ix-i Susljga, p. 40, 6). Ülemeus von Alexaadrien

iasäeit eich Strom. I, 21, 140 noch anders: xo te .tu''»,- <ii ro? unotßakayt'i'iin r»
,f

>',,<.mir

ffUijfUH'Oi lO' :if.ior{)ryut tu>' nonijott /.ty»ioiy, Uiei>e Stelle glaube ich so tcrstchen su

müssen, dass mit den beiden ersten Daten die Ca^arienaisehen 0»ter-Termini, mit dem
lettteo der eii^. ntlicbe Tode.-taj,' K' H'i'int sei. Nacb der in A-fjidii Bucborii Atrebati -

< soeietate .Je>u in Victorii Aquitani eationein pa-cbab'm i«rri|ptinn anno Cbristi Tulgari

('(JCCLVII et nunc prinmm in lucem edilum comuu iitariu^ (.Antwerpen 1033, p. Ö21L> «b-

gedntcktcn ^Prutorii ad S. Leuuem epiätola pro Theophilo- enti^pridit der 25. Phameaath

dem XII kal. Apr. oder dem SU MSrs, der Pharmuthi aber dem XII kal. Mail oder

! m 20. April und der 1'.». rharniuthi dem 14. April. Da nun die beiden Clemeutini.schen

Ii tiniltirintjcn über da.^ Todesjahr ( bristi, da.S !.*>. {rnyr>^(Ui\fynTy> nir Tru Tißroiov Kai

.ifytfy.atdfxniiit Aiyovotov, iti'tiu .ij.tfOoi'tai la tuiüxoria tn^ iwy nt i.TuOiy. t'lemCUS btrom. I,
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Xcaerdings hat Ideler in seinem Handbuch der mathematischen und tech-

nischen Chronologie (Rerliii ISi'O, Rd. IT, 4"iO) nachzuweisen versucht, dass das

altjadiscbe Fest der ongesuuertea Croüe in l^uliiätina Ende Mtitz nicht gefeiert

werdca konnte. ,Jetzt, wo die Jaden, in der Zerstreaung lebend, ihr Oeterfeet

eykliscb bertimmen, feiern sie dauelbe allerdings nicht selten schon in den leteten

Tigcn des März. Aber zur Zeit Christi, wo sie, noch auf heimatlichem Boden
weilend, ;im IH. Xij^an ihr Omer darzubrini,'^ori hatten, kann das Passah unmöglich

nut di-m Fiühlini^s-Aequiijoctiura f^leichzeitig gewesen sein, weil nach allen Be-

richten der Heisebeschreiber die Gerste in Palästina nicht früher als etwa 14 Tage

nnch diesem Zeitpunkte m reifen anflingt Der 25. U&rz kann also nicht für ein

historisches Daten gelten. Dass die ersten Christen den Tod des Erlösers aufden Tag
letaten, an den Cäsar die Frühlings-Nachtgleiche geknüpft hatte, ist leicht zu er-

kliren; er war ihnen der Tag seiner Menschwerdung und zugleich der Schöpfung.**

Die Behauptung Idelor's über die «späte Keife der ("rerste in Palästina mag
richtig SCHI, ist aber für die Ansetzun;^' des Passah-Festes, das in Aegypten ent-

stand und keineswegs vun der Gerslenreiic in i'alüstum abhing, nicht maassgebend;

irrihümlicb aber erscheint mir seine Ansicht, dass der Tag dar Menschwerdang
Christi zugleich derjenige der '\Kreltach9pfhng und der Passion sei. Die Christen

nehmlith, welche den 2d. März fttr den Tag der Passion hielten, gedachten dabei

der ErsehalTiini,^ Adams am sechsten \Vnchpntai::e: denn wie mit dem eiston

Menschen Tod und Sünde m die Welt liani, so w urden an tloniselben Tage durch

die Leiden Christi die Schrecken des Todes vernichlet und die Macht der Sünde

besiegt. Wer dagegen am 25. März die Schöpfung feierte, der betrachtete ihn als

den Jidirestag der Anferslehong, weil sich diese wie jene am ersten Wochentage, dem
Dies Dominicas, ereignete. Es lag eben in der Denkweise jener Zeit, historische Er*

eigniaae an unbistori sehe Data zu knüpfen. So motivirte der Aquitanier Yictorius

seine Rohanptun^, (Jhristus sei am 2^. März (V kal. Apr.) auferstanden, dadurch,

dass an eben detuseUmn Ta^e, dem vierten der Welt vom 25. an gerüthnet, Sonne^

Mond und Sterne erschafTen wären.

Für meinen Gegenstand ist es Übrigens ziemlich gleichgültig, ob die Tradition

Aber den 35. Hirz als Tag der Auferstehung anf richtiger Grundlage beruht, oder

ob der 27., 28., oder ein anderer Tag den historischen Anforderungen mehr ent-

spricht; meine Aufgabe besteht vielmehr darin, nachzuweisen, wie diese ver-

schiedenen Data zu historischer Bedeutung gelanprtcn als Ausgangspunkte der

meisten christlichen Zeitrechnungen und auch der Dionysischen Aera.

Bevor ich die Besprechung hierüber beginne, will ich in Kür^e die vornehmsten

Osttfi-Oanones anfuhren. Der Gallier Hippolytue und die Alenndriner Dionysius
und Anatolins, welche nm die Mitte des 3. Jahrhunderts lebten, sollen die ersten

Oster-Ganonea entworfen haben. Die Berechnungen des Hippolytus (f nach ^Sf)),

eines Schülers dos Trcnaeus, umfassten 112 H X If») Jahre. Cyrillun und

Victorius gedenken dieses Cjklus; cr'^tprer ladelte ihn mit Recht, denn der Canon

des Uippolytus konnte nnr für wenige Jahre als Nurm gelten. Dionysius,

Bischof von Alexandrien (f 2(^4), soll einen achtjährigen, und der wegen seiner

Gelobrsamkeii hoch angesehene Anatolins, Bischof Ton Laodicea, den ersten

nenosehnjfihrigen Oster-Cunon TCrfasst haben. Man ist leider Uber diesen letzteren

nitdii genaaer unterriditet; es ist selbst nidit einmal entschieden, ob er je zur Be>

21, 145) oder 16. Jahr des Tiberins, aaf 29 nach Chr. hinauslaufen, weil Augnstus am
19. Angust 14 nach Chr. starb, abt r Ost«r-Sonntap -M' auf d«»n 17. April tii l, so würde der

Ii. April beinahe zu diesem Jahr, wo die Gemini Oonsulu waren, stiuuntiii.

Digitized by Google



(110)

Stimmung des Oster-Pcstes verwandt wurde; nar sOTiel tt^t fest, dass der frodirnMite

Oyklus do"5 Anntolius ziin;ich'?t von den Alexandrinern und hernach von der yro-

samraten (>hrisi<'nheit adoptirt ward. Vor der Annahnu» des l!*i;thriirt'n l'anons be-

diente sich die lateinische Kirche eines vierundachlzigjahrigcn. Die Oster-Reehnung

der Alexandriner, welche wegen ihrer astronomischen Kenntnisse in verdienterAchtung

etanden, knflpfle sich an das erste Jahr des Diocletianns (284, den Anfang der Aem
Harham); ihr reihte spftter der alexandrimsehe BischofTheophi Ins (f 412) seine

418jährige Oster-Tafel an, die er auf Befehl des grossen Thcodosius entworfen

hatte. Cyrillus yerkürzte sie auf 95 Jahre, welche in fünf 1 '.»jährige Abschnitte

zerfielen und den Zeitraum von 153—247 nach Diocletianus '•2^4), d. h. von
437—531 nach Chr. urafassten (vgl. Ideler's Handbuch 11, 8. 202fr.).

Sind bisher mir solche Bestrebungen, welche die einstweilige Feststellung und
Ordnung des Oster-Festes im Auge hatten, erwfthni worden, so können wir non-
mehr der Männer gedenken, die hierbei auch die Fixirung einer allgemeinen Aem
beabsicliti^'ten*). Während des Episcopats des.Theophil us von Alexandrien ver-

öfTentlichton die ägyptischen Mönche Aninnus und Panodorus ihre chrnno-

lotri'«rb» n W(?rke. Beiden war dieselbe Aera gemeinsam, nur der T'^ntersebied be-

stund zwischen ihnen, dass Anianus die Geburt Christi in das Janr 55Ü0, Pano-
dorus in 5498 ihrer ZeHreehnnng setate. Ans dieser Differenz ergicbt sich sdion,

dass Aniaaas der eigentliche Brftnder der Aera ist und Panodorne sie nnr na
rectindren snehle, weil er sonst das erste Jahr nach Christi Gebart 5501 und nicht

5493 genannt hätte. Anianns behauptete nehrolich, dass seit der Schöpfung

Adains bis auf dns "22. Reg-ierungsjahr Kaiser Constantins des Grossen (welches

Jahr er übcrdii s durch luna XIV als auf den 29. Phamenoth oder 25. März, und

Oster-Soontag als auf den 3. Phurmumi oder 29. Marz fallend bestimmte, und das

•ich hieniach als 324 nach Chr. crgiebt) 5816 Jahre rerflossen seien. Gegen die

oben (s. Anmerk. 3^ S. lOG) dem Briefe des Proterins entlehnten Angaben erhellt aas

dieser Bemc^ung in des Georgias Syncelliia Chronographie (p. 3G) eine DilTerens

des ägyptischen Kalenders um 4 Tage. Da nun das ägyptische Jahr mit dem
1. Thoth, unserem 29. oder 30. August, das dionysische aber mit dem l. Jannar

I) Die christlichen Aeren von der Erschaffung der Welt beruhen wahrsdiciolich auf

jfidisehcr Anffjttnrog, und es diente wohl Tomehrolieh die Weltreebonng des Platins

Joscphus hierbei ah Vorbild. Dieselbe zählte von der GrBchaflhng der Welt bis aaf die

Zerstörung Jfru'^aliriis 'TO nach Chr.^ 4283 .Tahrr. Clemens von Alexandrien '+ 'il'i)

rechueto öS IS Jahre bis zum Tode des Comniodus, und 6624 bis zu Christi Ueburt, da
«r den Tod des Kalseis swei Jahrs spiter aasettta. Theophi las, Biaehof von Antioehia

(t 196), lihlte 5696 Jahre bis ssm Tod« Hare AareP« (f 180), mach die Geburt Christi

15 Jahre vor die Dionysische Aera fiel. Julius Africanus (170—24"^ v. rknrzt.' die Aera

des Thf'njihilus um L'j Jahre, be^rliränkte di'» I,i«^eTi<datier Christi niif 3ü Jahre (von

5501— Hl), uud weil seine Zeitrechnung 2 Jahre vor der unsrigen anting, setzte er, irie

sein Zeltgenosse Tertnllian, die Passion Christi in das Jahr 39, wo die beiden Oemiai

Contoln waren. Alle diese Chronologen bestimmten, von der Passion und Auferstehtmg

ansgehi-nd, j-' nnrh ilir- r individuellen An-icht über die I.rl'i n^dauer Christi, da> nutinn

der Passion und der .\uferstchung, deu Anfang ihrer Acren. Die der Geburt vorauf-

gehendea Jahre (5600, 5200 usw.) fUltai «e allerfiags imeh bestem Wissen, aber eigenem

Ermessen willkihrlieh aas. Ei wird Tielfaeb angenommen, dais die alten Chronologen die

Ctbiirt Christi in das vorletzte Jalir des Jahrhunderts, also in 5499 udcr 5199 gesetzt

haben. Dies ist aber höchst unwahrKrhcinlich. Mit der Geburt rhn%-ti V>'absichf igten >ie

einen neuen ZeilabscbuitL, ein neues Juiirhundert lu beginnen, uku n)u>3tL-n sie den Anfang

derselben mit UOl, 6201 usw. eröflben. (Yergl. »L*Art de v«riiier lei Dates". Paris WIK
Vol. I, p, 13.)
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beginnt, 80 decken ich die Jahre dieser Aeren nicht; M ist aber ersichtlieh,

dass Anianijs die Geburt Christi um 8 Jaliro später jinsetzto als Dionysius:

5816 — 55UÜ ^ 316; 323»/4 - HoV* = 8. Die Jahre der Welt theilte Anianus durch

eine 532jährige Periode in Abschnitte, das 581 C.Jahr seiner Aera entsprach dem-

nach dem 496. Jahre der 11. Periode; er glaubte nehmlich, daas der combinirte

Idjährige Mond- und der S6jtthrige Sonnen-Cyklns (19 X % « 533) der einaig

richtige Haassstab zur Fixirung der Sonnen- und Hond-HiaseD and dämm auch

mr Bestimmung des Oster-Festea sei.

Der allgemein verbreiteten Tradition, dass Christus am 'Ib. Marz auferstanden,

httldigto ebenfalls Anianus; zudem meinte er, das» Jesus 33 Jaiirc alt geworden

und am Anfang des Jahres oder richtiger am Ende des 4. Monats des 5500. Jahres

der Well geboren sei. Kach dem Brangelisten Lncas 3, 23 «ging Jesus in das

30. Jahr" als Johannes ihn taufte und der heilige Geist auf ihn herniederfahr.

Mon flcl im 42. Jahre der dionysischen Aera Oster-Sonntag auf den S5. März und

XUgleich auf den 17. Tag; des Mondes; dies und kein anderes war also, wie AnianiTs

behauptete, das wahre Todesjahr Christi und das 55H4. der Welt. Obgleich

42 nach Chr. schon Kaiser Claudius regierte and die übrigen ZeitverbäUnisse der

Anianlachen Annahme «iderspraehen, verbreitete sich bald diese Aera und ist

sogar noch gegenwirtig bei den äthiopischen Christen in Geltong, welche ausserdem

auch nach der Diocietianischen Martyr-Periode rechnen, allerdings mit der jetzt

leicht erklärlichen fehlerhaften Abweichung, dass sie deren Anfang in 5776 (276)

statt in 5784 ("284) verlegen. Auch die Byzantiner Mavimii«. Syncellus, Theo-

phanea u. A. hielten die Angabe des Anianus für richtig und stützten auf sie ihre

chronologischen ISerechnungea. Es versteht sich von selbst, dass Anianus and

seine Anhänger d534 ihrer Aera nicht das 8. Jahr des Chiudius, sondern das 18.

(19.) dea Tiberins nannten.

Der jttngere Zeitgenosse des Anianus, Panodorus, crlmnnte bald den Irr-

thom seines Vorgängers bei der Ansetzun^'- do<? Geburtsjahres rhri«?ti- er -suchte

ihn zu beseitigen, indem er es ^ Jahre Iriiher ansetzte. Syncellus i)erichtet

(Chronogr. p. öö), Panodorus habe den 20. März (24. Phamenoth) 5525 (oder 5526)

als daa Datum des Todes Christi bezeichnet. Da indessen weder 5525 noch 5536

Charfreitag auf den 20. Marz, sondern auf den 3. April und 26. Iförs und erat 554>4

(74 nach Chr.) auf den 20. Mära fiel, so kann der gelehrte» dem gelehrtesten Lande

seinerzeit entstammende Panodorns dies nicht behauptet haben. Ich glaube daher,

die V(>rho^«t'rung des Panodorns von einem anderen Gesichtspunkte aus erklären

zu musseru Auch Panodorus iiielt, wie Anianus, den 2'). Miirz für den Tag der

Auferstehung, über er wühlte uus gewissen sachlichen Gründen 5523 («jl. nach Chr.),

WO Oster-Bonntag auf den 25. Mära fiel, sum Todeajahr Chriati; nach der An-
gabe des Enmgelisten Lucas (3, 23) und den gewichtigen Zeugnissen der Kirchen-

Täter Tertullianus, Clemens von Alexandrien, Lactantius lebte JeiQ.s nehmlich

30 Jahre: das ägvptisehe Jahr der Welt begann Ende August, so wurde Christus

in der ersten Hiilfte des .lahres 5492 geboren.

Ein halbes Jahrhundert nach dem Wirken des Anianus erhielt der berühmte

Ai|aitanier Victorias aus Limoges vom damaligen Archidiaconus und nachherigen

Papst Hilarius (46l--463> den ebrenvoUen Auftrag, den Ursachen der fehlerhaften

Angaben in den Oster«Cyklen nachzuforschen, ihnen abeuheifen und womöglich
einen neuen Canon zu entwerfen; Viotorina rechtfertigte das in ihn gesetzte Ver-

ir;fn»'n und Uberreichte 457 dem Flilarins einen mit einem Prolog versehenen Oster-

Lyklus. Im Eingänge dieses Prologs besprach er die bisherigen Canones, den

S4jKhrigeu der Lateiner, den 95jährigen des Cyrillus, welcher eine Abkürzung des
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il^jahrigen des Thcophilus war, den U2jährigeu des üippolytus, und riiischiod

sich schliesslich lür die grosse, eben erwähnte 532jährige Periode, welche un-
ricbtigerweise unter dem Nomen der Victortanischen anf nmi glommen ist. Als
Grandlage seiner chronoJogiscben Forschungen rtthmte er die Sobriften des Biaebofs

Eusebias von Cäsarea, des Presbyters Uieronymas und des Prosper; die MiDoer
aber, welche vor ihm zuerst die i)32jährige Periode angewandt, Änianus und
Panodorns, tihenring- er mit Stillschweigen. Wie die Aera des Anianas, so stUt?:te

sich auch die des Victorius aui' ein eigenwillig gewübltrs Datum als Tii«^ der

Aulersiehung, nehmlich auf den 28. Mörz. Der herrschenden Ueberiieferung geitvu

hielt Victorins den 25, Win lUr den ersten Tag der Weit; der vierte, an dcna

Sonne, Mond und Sterne erschaffen, war demnach der 28. Mära; Christas Jccnnte

folglich an keinem anderen Tage auferstanden sein, als an demjenigen, da zuerai

das Hirn nu'ls- Firmament g-ostrahlt und der erste Vollmond über die Erde ge-

schienen. Der Ta;;, wo zuerst die Gestirne det) Hirntne! erleuchtet, mussti- nach

, Victorius' .\nsiichi derselbe sein, an dem Christus, die glänzende Sonne des Heils,

vom Tode erstanden. Weil nan im Jahre 28 nach Chr. Oster-Sonnlag auf dcu
28. Mära fiel, so betrachtete Victorias dieses Jahr als das der Passion und be-

hauptete, dasB in dieses Jabr auch das Consnlat der Gemini falle, wahrend die

Gemini 20 nach Chr. Consuln waren. Das 28. Jahr der Dionysischen Aera wurde
nunmehr das erste der Yictorianischen , weil diese lit- Jahre nach dci Pa-ssion

zählte. Von dem Tode Christi an bestimmte Victorius sodann auf ö.'.2 Jahre die

Ostcr-Feier, 430 Jahre bis /um Consulat des ConsUintinus und Hufus 46* nach Chr.

mit Angabe der Consuln und 102 Jahre ohne diese. Die Cousular- Fasten de&

Victorius sind aber erst richtig von 347 nach Chr. an; vor diesem Jahre können
sie keinen Ansprach auf Genauigkeit machen').

1) Siebe den Prolog des Victorius bei Buchcrius, p. 7—9: „Omnes a umndi origin«

afi<|U« ad Constantinum et Buftim praesentes consules V*DG-LVIII anai refcntntor»

4)llibm oh vcritatt^m certius indagandam Hissextos etiam copulavi, quo niaiiifMlias

apparcrot, utrum sibi vel Bisst-xforum ratio vcl fli*'runi tarn kalondaroni Janu&riaram

quam VJII kaleudarum Aprihuui, (^uo mundas traditur iostitutus, dispntatione conliouata

eoneinerfit. Qaibos nndiqne v«ris congrueatibni restabat iaquiri, si Innae dioiwe"
ratio, qoa« die quai^a cxistentis maadi, id est V kal. Apr., pleaa, hoc est ZIV
jnbent*^ cfatftro in inchoatiooc uo<-ti> e\<>rta fst, pari lege transa'^tis praesi ntibiisijue

tenipuribus consonaret .... Passun» autem Dunüuuui uustruni Jesuiii t^hristuni jururfis

Y. CC. XXVIII anuis ab urtu mundi, eadcm cbrouicorum relatioue moastratur. yuud
gesiam tnchoaate XXIX anao noa potest dabitari, si qnidun VIII kal. April., primo meose,

Inoa XIV vespere procedentu, sicut ab inftio croutarae qoarta die faeta est, coepiiae do*

ci^atur, adiunfti:<i[n<» Bissf^sti^ *nmnnni V. CC. XXVFII annorum. sf<]m>nti IX et XX
aouo, y feria, docct se tradition»; praevi hium. I*rimo vero azjmorum die Douiioua Jesus

Christas eoenaas eam discipulis suis, post<{uain sni corpoiiB et sangnhiis saeramoita pata»

fecit, ad montem Oliveti, siout cvangdia sancta tostantor, progressus ibiquc deteatus est

a Judueis tradentc discipulo. üehinc VI feria bubsequente, id est VIT Apr., croci»

üxus est et sepiiltus. Tertia die, bor est V kal. Apr., dominica, surrexit a mortuis. Qua-

propter omnibus üxo liuiite coosonis neccssarium erat, propter pasehalis übs^ervaaUad

ratienem, dies et lonas a mnadl ipsins describi prindpio, quo posait rernm enisos svf'-

denter agaosci. Sed quia immensum opus maioris est otii, ne diutius jiracccpta differrcm,

brpviarinni »^itis interim oxplicavi, quod taiiion ex i{i-tas itlcnitudiDis o^*=t'rv»tione descendat;

ex tempore dominicHe passioniä, diebns kalendaruoi Januariaruiu, et nominibuä conauium, a

dnobas Genünis, Rufe seilicet et Rabellio, nsqae ad consulatom Ceastantini et Roll, dQI>

genti annotatioBe coUectis, per CCGC et XXX annos, enm hiwl- .it<|ue temporibus; ae

deinceps sine conaulibiis. pf>r anno« eeatum et duoB fatoros, Ut ÜXXXII aaais onnis saaitts

cooaiitat, pate£acere properavi.*
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Nach diesen Fnncipien haue Victoriua seinen 532jäbrigen OsteivCanon ent-

worfen ond eine neue Aera mit. 28 nach Chr., dem angeblichen Todeejahre, be-

goniiAQ. Semem Gönner Hilarias lag nun die Emfühnrag des Cyklas ob, und er

wird tpiler ele Pepst, nadidem der 84jährige Oanon der Lateiiier 465 iwoli Ohx*
zu Ende gelaufen war, wahncbeinlidi dahin gewiiki lohen. Doch biennit wiien
die Oster-StreitigkeUen noch keineswegs beseitigt; denn es liess die Tafel des

Victorins die Osterzeit znweilen zweifelhaft, so feierte z. B. in den Jahren 475,

495, 49G, 499 und 526 der Occident Ostern 8 'luge später als der Orient Daher

machte sich der aus Scythien gebürtige römische Abt Dionysius, Exiguus zu-

henamit^ vm den Fneden dw Kirche siebt wemg. TerdieDi» eis er dm eidi n finde

Bcigendeii Oyrilliaehen Cyfclen, nach den Qmndtfttzen dee Oyiillne, weitere 95 Jahre

Xoaetzte nnd der gesaramfen Christenheit diese Arbeit in eindringlichster Weise

ans Berz legte. Die chronologischen Bestimmungen des Dionysius sind für alle

spateren Hegrhlechter ron so aasserordcntlicher Wichtif^keit geworden, dass die

Lebonsverliiiitnisse dieses gelehrten Mannes eingehender geschildert zü werden rer-

dienten, wenn die spärlichen, ihn betrefTenden Berichte es gestatteten. Wir wissen

nieht einmal genan, wann Dionysius gcstorhen ist: denn die Angaben schwanken

wischen 540 und 560. Einem weit verbreitetem Qerflchte snfolge soll Dionysius
der Sekte der Theoposchiten angehört haben; doch scheint dies sein Zeitgenosse

nnd Freund Cassiodorus mit all(T Entschiedenheit zurückzuweisen*). Cassio-
dorus entwarf auch in seiner Schrift: De instit dirin. Script, c. 23 (s. S. 470ff.

der Genfer Ausgabe von lfi'»G) ein rUbraiiches Bild von dem anspruchslosen und

milden Charakter und der gediegenen Gelehrsamkeit seines Freundes; dort heisst

es^: ,»fis eizengt selbst noch heute die katholische Kirche berOhmte Männer,

l) FlaviDS Magnus Aorelius Cassiodorus entstammte einer angesehenen Familie in

Oalabiien und erfreute dch der Gunst Theodoriohs des Giowen, dessen Gehehnschniber «r

war. Er ward schon fr&h ein Senator, war 514 Consnl und viennal Fr&fect. Kach dem
Fall doB Königs Witigis sog er sich in das von ihm bei Sojlacnm gegrfindete Kloster

zurück, wo er (oach 580), über 100 Jahre alt, starb.

General etiam hodieque eatholiea eedesia vires illustres probabilinm dogmatam de*

core fnI|^Dt('s; fuit cnim nostris temporibus et Dionysias monacbna, Scjtha natioae» sed

moribas omnino Romanas, in utraqne linguii vidilo docfissimu«, rc<?(iens aotionihns sois

quam in libris domini legcrat aequitatem, qui äcripturas divinas tanta coriositate dis-

cosserat atque intellezerat, nt undecnnqne interrogatus foisBet, paratum haberet competeos

«tue alS4|na dilatione responsnm, cpii mecnm dialeeticam legit et in ezemplo gloriod

magistcrii pluriraos annos vitam suam douiino pracstanfo trausepit. Pudct mo de consorte

iliccr*', fim-'i r.t tih' n-qui n r*'f><'rin\ Fuit vrnm in illo fuin sapientia iiia^^na siniplicitas,

cum ductrioa itamiiitus, cum tacundiu loqucadi parcita» : ut iii nullo se vcl extremis famulis

anfeeliuiet, enm dignua esset regum sine dnbitslifHie colloquiia. Interreniat nobis, qui

nubiscum orare consnererat, ut cuius hic sumus oratione suiTulti, eiuspotshaus auac msiitia

adiavari. Qni petitos a Stephane cpiscopo Salonitano ex Graccis expmplaribn«i canones

ecclesiaslicos moribus suis parcs, at erat planus atque disertus, ma^Mia eioquentiae suae

hic* eompotuit, quos hodie usu celebmimo eedesia Remaaa cüuiplcctitnr. Hos etiam

oportet vos assidaa legere, ne Tideamiai tam salntares eoelesiasUeas regnlas culpabiHter

ignorare. Alia qnoqup mnlta ex Graeco transtulit in Latinum, qnfip utih'tati possant

ecclf'siae cünvtnire. Qiii tiuita Latinitatis et Graecitatis peritia fungebatur, ut iiuuscnnque

libros üraccos in manibu:» aeciperet, Latine sine offensione transcorreret, iteromque Latiaos

Attieo scnoone relegeret, ut crederes hoc esse ceaseriptura, quod es «ins inoffuisa yelo-

dtate fondebat. Longam est de illo riro cuncta rctciere, <iai inter reliqnas Tirtntes hoc

btbui9«<? probatur ciimiuin, ut cnm sc totuni deo tradiili f**, non aspemaretur saecularium

coaTcnationibas intcresse . . . Erat totus cuthoUcus, totus paternis regulis persevcranter

TuAmtL 4ar Bnl. AstlH*poJ. 0«MllMk««t IW. 8
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welche durch den Schmuck glaubhafler Lehrsätze glänzen. Es lebte nehmlich in

unscror Zeit der Mönch Dionysius, seiner FTorkunft nach ein Scytho, aber

seiner Bildung nach durch und durch ein R(imer, sehr gelehrt in beiden Sprachen,

der seinen Handlungen die in den Biichera des Herrn gelesene Müssigung verlieh,

der die göttlieben Sclirillen mit aolcber Wietbeperde nntenucble und erfaäsle, d«M
er von olleii Seiten belhigt wurde tind im Stande war, ohne ZOfern sv antworten^

der mit mir Dialektik trieb und mit göttlicher Hülfe als Muster eines fahinwUrdigea

Vorstehers sein Ijcben viele Jahre verbrachte. Ich schäme mich, von meinem Ge-
nossen zu 8i\gen, was ich in mir nicht finde. Kr vereinig^tt? nehmlich mit seiner

Renntniss eine grosse Einfalt, mit seiner Gelehrsamkeit Bescheidenheit, mit »einer

Beredsamkeit Rttrze, so dass er, der ohne Zweifei mit Königen sich zu unterhalten

Würdig war, sieb den niedrigsten Dienern durch Nichts ToranstelUe. Möge er sidi

Ittr uns Terwenden, der mit uns an beten pflegte, damit wir, die dordi seine Rede
gestallt wurden, jetzt darch seine Verdienste gestSrkt werden können. Von Stephanus,

dem Bischof von Salona, ersucht, vcrfertisrte er mit dem grossen Licht seiner Bered-

samkeit, er, der einfach und verständig war, aus den grriechischen (.)ri^'in;ilen die

ihren Gebräuchen angepassten geistlichen Canones, weiche die rümischc Kirche

beute als allgemein gebräuchlich ansieht Ihr solltet dieselben sorgfältig lesen,

damit Dir niebt diese so woUthätigen kirehUcben Anordnongea in tadelnswerther

Weise sn flberseben scheut Er fibersetete aaeb rieles Andere aaa dem Griecbisdiett

ins Lateinische, was der Kirche zum Vortheil gereichen konnte. Er besass eine

so grosse Vertrautheit mit dem I.nti inischen und Griechischen, dass er nlle

grierhischen Bücher, welche in seine Hände kamen, ohne Anstoss lateinisch durch-

liel, und ebenso die lateinischen im attischen Idiom vorlas, so dass man glauben

konnte, es sei so geschrieben, wie es sein Mnnd mit nnonterbrocbener Geschwindig»

keit von sich gab. Bs wUrde sn lange dauern, Alles ttber diesen Mann to be-

richten, der neben seinen tlbrigen Tuenden die ansgeieicbnete Eigenschaft besaas,

dass, obgleich er sich seinem Gott ganz hii^egeben, et tM nicht verschmähte, den

Umgang mit Weltlichen zu pflegen. Er war g^nnz und gar katholisch, den väter-

lichen Vorschriften durchaus streng nnhäng^lirh, und von Allem, was Leser erst

durch andere Leute erfahren können, wusstc man, dass es in seiner Kenntniss

glänzend vorhanden war. Seinem glorreichen Namen Tcnadien einige elende

IfensdieD in Terleomderiseher Weise Manches ansnhSngen, wodnrch sie seine Irr-

tbltmer einigermaassen zu entschuldigen erscheinen möchten. Jener hat, nachdem
er die Gebrechen der Zeitlichkeit abgelegt hat und in dem Frieden der Kirche be-

gruben worden ist, durch die Gnnst des Herrn Aufnalime anter die Diener G<^a
gefunden.**

In das Jahr 32b fulit nachweisbar die ernte liindeutung auf die später so be-

rttbmte Dionysische Aera. Damals enkhUllte Dionysias dem Bischof Petnwtns
in einem Briefe die Mttngel der bisherigen Ostar-Cyklen nnd erbrteito die Gnmd-
sätae, nach welchen er den sich an Ende neigenden Cyklos des Cyrillus for^^setil

habe. An dieses Schreiben knüpfte er die von ihm aus dem Griechischen Uber-

setzte .Kpistolu saneti Proterü, Alcxandrinae nrbis episcnpi, ad . . . papam Leonem",
und die „Argumenta (de titulis paschalibusj Acgyptiorum sagacitate quaesita". Dem

adiunctaa, et quidquid possunt legentes per divcriDs quacrcrc, in illius scicntia cogoos-

cebatnr potse fulgere. Coiuü nomini glorioso aUqua pravi komiaes calumoioae aitaator

iagersre, uade sna vidcantur enata aliqaatenui ezeniara. Sed iU« ism saeenU |>arveisitate

'!< roUeta, praeataate Doaüno, in eedesiae paea tepaltas, inter Dei famalo« ersdeodas est

habere eonsortiam.
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löIgendeD Mm 526 eDtetammt ein anderer Brief des DionytiuB an Bonifatius.

Die VemÜMsoiig zu demselben hatten die Anfechlan^n gegeben, welche der Abt

TOB den Anhängern des Victorias erlitten.

Den meiston Aufschlnss über die Anschauungen des Dionysius gewährt seine

Epistel an Petrocius; ihr entnehme ich auch die nun folgende wichtige Stelle'):

.Aber et wichen der heilige AtbwMiiu , der Bisbischofder Stadt Alesandrien, welcher

e«ob, als Diaconue und beTollmlcfatigter Adjirtor des heiligm Pontifex Alesaodn^,

persönlich beim Concil von Nicaen zugegen war, und ferner der verehrangswerthe

Theopbilus und Cyrillus nicht im Geringsten von dieser ehrwürdigen Constitution der

ßvTHi<ie ah. Dagegen ist es vielmehr ersichtlich, dass sie, da sie jenen 1!) jährigen

Cykius. der im Griechischen 'Enneakaidekaetcrida' heisst, sorgfältig beibehielten,

den Oüter-Cyklus nicht durch Abänderungen moüificirt hatten. Da endlich Papst

Theophiltts den lOOjIibrigcn [Osler ] Carsn« dem Fdrslen Theodosins demAelteren

widmet^ ood der heilige Cyrillns den 95^Umgen Zdt-Cyklns rerftHate« hielten sie

|ewi Tradition des heiligen Concils betreffs der Beobachtung der 14. Paschn-Monde

darchans aufrecht. Und damit die Anordnung jenes Ostcr-Cirkcls den Wiasbogierlgen

and nach tiem Wahren Strebenden sich fes'ev oinpnifrc. glaubten wir, sie hinter

dieser Vorrede beifügen zu müssen. Wir waren, soviei wir konnten, bemüht, jenen

95jährigen Cykius durch unseren Eifer zu Ende zu bringen, indem wir den letzten,

d. h. den 5. Cyklna deaaelben heiligen CyriUns, ron wdchem noch 6 Jahre fibrig

waren, diesen nnaeren Verite rorsetaten, und wir geatdiM, dass wir bemach flinf

ftndt in Jahre nach der Vorschrift desselben Papstes, oder vielmehr nach der dee

vit^lfach <,'enannten nicäischen Concils, eingeordnet haben. Da der heilige Cyrillus

den ersten Cykius mit dem 153. Jahro des Diocietian begann und den letzten mit

dem 247. Jahre beschloss, wollten wir nicht, mit dem 248. Jahre jenes Mannes, der

eher ein Tyrann als Rniser war, beginnend, unsere Cyclen an das Andenken jenes

goMlosett Yerfolgera knüpfen, sondern wir nagen es Tielmehr Yor, den T«rlaaf der

Jahre nach der Incarnation unseres Herrn Jesn Christi an beaeichnen, auf dass uns

der Anfang unserer Hoffnung deutlicher hervortrete und die Ursache der menschlichen

Wiederherstellung, d. h. die Passion unseres Erlösers, klarer leuchte.

"

1) .Sed Alexandrinse urMs archiepiscopos b. Athanasius, qiii etiam ipse Nicaeao coo-

cilio, tun« s. Alezaadri peatiflcis diacoaos et in omnibns adintor, interfnit, et deinceps

MatfaUlli Tbeophilns et Cyrillus ab hac sjnodi veneranda constitutione minime desciverunt.

Immo potius eundcni dfcemnovonnalcm cyclum, qni oTuioacaidpcaftorida Gr;i*>( o vocabulo

noacupatur, solhcite retinentes paächalero carsuui uulüs divcrsitatibus mt^^rpuiusse mon-

•baiitnr. Papa denique nieophilnt eentnm aonorum cnzBum Theodosfo seaiori principi

d«dlesas, st s. Cyrillus, cyclum tciiijtoram nonaginta et quioqut* annomm componeas,

lanc sanrti concilü traditionem, ad Dlisprvanda.s qnnrtas dcoiinas lonas paschalos, per

omnin ser^avcruut. Et quia studiosis et (juacrentibus aciie, quod vonim est, dcbet oiusdem

dreoU rcgula fixius inhaerere, hanc post praefationem nostram credidimos adscribeudam.

Keasgints qanqne antem annoram hmie cjelnm atodio, quo Talaimas, eipedire eoatea»

dimos, nlHminn cin«i(!oni b. Cyrill!, id est quintum cyclum, quia sex adhuc ex eo anni

fnpwrüTit , 10 nosfro hoc opcre praeferontes; ac d(»ind<» quinqne alios inzta nonnam
fiasdeui pontificis, immo potios saepo dicti Nicaeni concüii, nos ordinasse profitemur. Qua
vMp «. CjriUas fwimmD ejelum ab anno Dioelstüm centesinio quinqnagesimo tertio eoepit

4l litininni in dueaateslino qnadragesimo septimo ternunavit, nos a dncentesimo quadra-

f^mo octaro anno einsdem tyranni potius quam principis inchoantes noluimus circiilis

Bostris roemoriam impii et persecutoris inuect^rc, sed magis elegimus ab incamatione

Daadai aoitri Jssa Christi aoaemm tempora praenotare; qnatemis exordium spei aoatras

Mthw BoUs extatnet et cansa repaiationii hnmaoas, id est passlo redemptozis aoetri,

«Maalias •lnaerst.*

8*
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Ifio Dionytiiii im Obigen «ogekOndigt, ichickte' er den leteton 19jllir|gn Ab*
iebnitt des cyrillischen Cyklus, der von 229—247 nach Diocleüauu währte, dem
seinigen Torans, doch dergestalt, dass auf das 247. Jahr Diocictians anmittelbar das
532. Christi folgte. Der cyrillische Ostercanon schloss rIso: annua Diocl.OCXXXXVlI,
indictio VIII, epactae XVIU, concorrentes II, circuius luuae XVI, luaa XIV,
jpaschalis XV kal. Maü, dies domioicus XIE kal. Maü, luna diei domin. XVII; das
folgende Jahr war: annos doinini DXXXn,' indicHo X, epada nnlla, concoireoies IVV
circolns Innae XVII, lana XIV, pasehalis non. Apr., dies dominici» HI id. kpr^
lana diei domin. XX.

Weil Dionysias sich über die Prineipien, nach welchen er bei der Bestimmuog
seiner Aera verfuhr, nicht äussert, auch nicht anzeigt, wie er die Jahre gezählt,

sondern sich nur als Anhänger der J^ijährigen Periode kundgicbt, so lä8«»t er der
Oonjectnr einen weiten Spielranin. Wenn wir nnt Jetit de« Verfahrene dea Anianas
und Yictorina wieder erinnern nnd gedenken, wie diese Männer ron dem will-

klirlich aogenommenen Tage der Auferstehung ausgehend ihre ganze Zeitrecbnan^

ordneten, so wird es sehr wahrscheinlich, dass Dionysius ähnlich verfuhr. Nach
meiner Meinurif: hielt er den 25. März für das wirkliche Datum der Aafcrstehnng-;

da er aber wusste, dass Christus vor ungefähr 500 Jahren den Kreuzestod crdul iet

nnd nach dea Angaben des Tertnlliunus, Clemens von Alexandrien und Julius

Africanns nur 80 Jahre gelebt hatte, ao nannte er das erste Jahr, wo in seinen
Cyclns Oster-Sonntag anf den 25. Märs fiel, 568 nach Ohr.: denn ea entspricht diaeee

Jahr gemäss der 532 jährigen Periode gepan dem Jahre 31 nach Chr. Diese Anaichl

wird bestätigt durch die hernach citirte Bemerkting Beda'.s')

Eine Andeutung in der anglosäthsischen Chronilv scheint diese Ansicht über

die Entstchunj? der dionysischen Acra zu unterstützen. Die neunzehnjährigen Cyklen

des Dionysius liefen von 532—626 n. Chr.; der Ausgangspunkt der lierechnuog war

aber nach der eben genannten Chronik das Jahr der Passion, da Cbristns SO Jahr

alt war*).

Dionysius begann aber sein Jahr mit dem 1. Januar'). Seit 490 war 563 Ostenw

Sonntag zuerst wieder auf den 25. März gefallen. Das 31. Jahr der dionysischen

Aera entspricht anch dem 5232, der cnsebischen Welt-Acra: denn Eusebius sehste

die Geburt Christi um ein Jahr früher ah Dionysius: weil aber ferner nach der

lateinischen, von Hieronymus herrührenden Bearbeitung des eusebischen Cbrooicon

Ohrisias im 5S3S. Jahre duldete, so hielt aoch, wenn anders die lateinische Ausgabe

ntrerlfissiger ist als die griechische, fhiselnas dM 25. MSrs Air den wahren Anf-

erstehungstag. Die griechisehe Chronik dM Eusebius weicht nehmlich insofern von

der lateinischen al), als jene r>7 Regieningsjahre des .Augustus aufführt, dio-^»»

jene Christus itn 1'.». Uegierungsjahre des Tibcrius sterben iässt, diese im Is
,
jene

das Alter Christi auf 66 Jahre angiebt, diese auf 32. Ueber das 19. Kegierongs-

1) Siehe: Beda «De t«mponun ratione*, c.4ö, auf 8. SO.

!0 Sieh«: The Angio Saxon Cbronicle ad annum 635« IKe tJtkUB Dionytii qainqna

(1f>r(>nnov' niil<>><i^ ronstang, hoc est XOV anni«: snmitqae eiordfum a XZZ aano inear>

oatiouis Uuuiiui desioit io DCXXVI anno.

8) DerMoBsiJaansr (Jaatwrini mensis). so (genannt saBure» des altftalitehen Gottes

Jaaof, dcf Gottes der begianenden Zeit, caelestis ianitor anlae (Ovid. Fast. I UV): eoIL

V. 1, 129), war ilor cr^t.' Mmuit des Jnhros in 'lern vom König Nunia Poiripilius fin-

gefQhrtrn rJnioniit i^;rti Kalt^ndorjuhre: vor<l*'iii begann das lUinouatig« Jahr ani 1. Märs. Am
L Jaiiunr ^kaleuda«- Januar.) li»Uit die ucueii Behörden (die Consulo seit 600 nach Roms
fSrbattttogi ete.) Ihr Amt an, und tn diesem Tage schickten sich nmmdt aad IMrannta

Gotehenke. •
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j«]ir aet Tibemt itk dm griechiMhe t^xt lutt lich «elbat im Widenpnieh: «r

tMOttchnet das 19. Jahr des Tiberiug als dasTocktjalir Ghritti, fhnt diM Bbertueht

Uier dem 19,, sondern unter dem 18. Jahre.

Die Abweichucp-, wolrhe zwischen der eusebischen und dpr dionysischen Aera

io Betreff des Gebartsjahres besteht, offenbart überdies, dass Dionysius von einem

«öderen Gesichtspunkte ausging als Eusebius. Eusebius folgte, so viel er konnte,

lintoriMh«!! AqgslMii, Dionyiios dagegen stQMe lieh auf teine (kterbflKduiiiDgeii

«Bd bertiimnte dnreh aie das TcMica- nnd bemach dM Gtlniiiqalur Chrntt Bei

der Berechnnng seiner Welt-Aera mag £nsebiu8 ebeaao willklli'lioh das Gebinta*

jähr Christi für das 5200. der Welt erklärt haben.

E<! ist eine allgemein verbreitete Ansicht, dass Dionysius das 754. Jnhr (ier

Stadt Korn als Geburtsjahr Christi bezeichnet habe. Diese Meinung ist unbe*

grOodet; denn eine daraaf hinweisende Andeatung findet sich nii^nds in den

Schrillen dee Dionysius nnd anch nieht in denen seiner Yoi^gftnger. Die Chronik

des Bnsebins, welche doeh die Terschiedenartigsten ZeitbestinuBvngen aagiebt»

berechnet das Lebm Jean nach den Jahren der Welt, den Regiemngsjahrcn der

römischen Kaiser nnd jüdischen Könige, nach Olympiaden ond hebräischen Tubol-

jahren, aber nicht nach der Gründung Roms. Roda, welchem wir eine genauere

Kcnntniss des dionysischen Üyklus verdanken, erwähnt als das Gebartsjahr Christi

752 ab nrbe eonditat nicht aber ein sfriUeres Jahr der Stadt, was er tweifellos

gethan haben würde, hätte sieh Dionysina demenisiireohend geinsseil

Die Frage, in welches Jahr seines erslm nenosebnjährigen Oyklas Dionysius
die Geburt oder Tielroehr die Incamation angesetzt, ob in das erste oder in das

«weite, hat zu vielen Erörtemngen Veranlassung i,'e<?oben, ist abnr noch nicht end-

gültig entschieden. Dem ersten Jahr entspricht um ^32, nach Christo, es wird von

Beda ohne Zahl gelassen; ihm folgt das zweite des Cyklus, das erste der Aera,

weldies dem 533. nach Cänisto entspricht; daa letste Jshr des ersten dionysiseben

ISjfthiigen CyUns ist demnach 18 oder 350, nnd das erste Jahr des «weiten

Idj^rigen Cyklus 11* oder 551 nach Christo. Von meiner Ansicht ausgebend,

dass Dionysius das T.r hen Christi auf Hü Jahro beschränkte, halte ich das erste

Jahr des ersten Cyklus für das Jahr der Empßtngniss und der Geburt, das folgende

s^weite, l oder benannte Jahr ist demnach das erste nach Christi Geburt.

Iileler hingegen meint, dass Christas im ersten Jahre der dionysischen Aera und

im aweiten des Gyklns geboren sei, nnd bemft sich dabei auf die Oewohnheit des

gansen Atterthnms, eher Tot^ als nachsndatiren (s. Handbuch II, S. 383). Dem wider«

spricht aber Eusebins, welcher in seiner griechischen Chronik die Gebart Christi in das

S.Jahr der 194. nivmpiade, in das 42. des Augastns nnd das 32. des ITerodes sef/t.

ond das folgende Jahr, Ülympius 194, 3, das 43. des Aupustus und das dps Horoilos,

das erste Christi nennt. Da nun Dionysias das Jahr mii dem 1. Januar beginnt

«od erklärt, seine Zeitrechnung von der Incsmation ab ansnfaagen*), so fiUtt disse

wie die Gebert in das Torheigehende Jahr. Allerdings IHsst es sieh nicht lengnenj

daas snweilen anch Prädatimng bei A^n stattgefunden hat; aber eine Aera, die

an ein bestimmtes Ereigniss anknflpft, wie z. R. an die Weltschöpfung, Gründung

dacs Reiches, Oebnrt' einer Person nsw., kann logischer Weise nicht ?or dem-

1) Si«he Qnten S. 112t, Anm. 1: „sed magis olegimuB ab incamatione domini nostri Jesu

Christo anuonunt empor» praenotare." V<^rpl<!ichc ülicr die Geburt Chri'^ti die Anp-ab« des

EaMbios in seiner Chronik / /wr j^gorixdtv xm-örwr ,Ta»Todajr^; iaioQÜi; Evoffiiov tnv JJaftn:ikov . .

^sr« ae itudieJossphi JnstiScaligvii, Lngdnni BaUTemm, HDCVI) p.l86: OL Ph^^')t
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•elben ihren Avtuag nehmen. Bei Veigleiehang: TMiehiedener Aeren mit etmuider

faeffeiiet die Tersohiedene LüDge der Jahre imd ihre von einander abweichende

Anfangszeit besondere Schwierigkeiten, aber nur höchst seltw bat ein and dieselbo

ZeitrechnurijE: so riele mit einander nnvereinbarip Bestimmungen vf'w die christliche.

Obgleich Dionysins, wie schon ervviihnt, nnt dem 1. Januar seui Jahr b*^n»i.

feierte die römische Kirche auch den Decembcr als soIchcDf hin Papat Innoceiu ü.

I6dl den 1. Jemiar eineetele. Am Hentea aber wnrde der 35. Mttrx, der Tug der

WeUachSplbng, ESmpfliiigniee nnd Anferetehuiig, ab Jahreaanfang beliadilet, nnd
gerade hinsichtlich der Datirong von diesem Tage heitacbte eine grosse Heinongs-

Terschit tionhcit, so dass z. R. 1749 die Städte Florenz und Pisa in der Zahl der

Jahre in ihren besonderen Herechnunjren ein ganzes Jahr auseinander waren In

diesem Jahre schaffte nehmlicli der Grussherzuj; Franz I. den (Jalculus Flürcniinus

und den Calculus Pisauus ab; die Stadt Pisa hatte das erste Jahr des ersten Cyklua,

Florens dagegen daa sweile Jahr dee Gyklne nnd das erete der Aeta ala Jahr der

Srnpflingniaa feelgeaetat Uebrigena bat aehon Ideler bebanplei, daaa Dionyains
den 25. März nicht als Jahres -Anfang angesetzt habe, zumal da sonst 6llere twei

Osterfeste in einem Jahre hätten stattfinden müssen, wie z. R. oiSG*).

Kepler suchte in seiner Schrift über das wahre (ieburtsjahr Christi-) diö

dionysische Bestimmung des Geburtsjahres Christi dadurch zu erklären, da^ er

behauptete, Dionysius habe seinen Berechnungen die Angabe des ChrysostomoSf

Johannes der Tiufer sei am ^1, September oder am 10. Tiscbri empfangen worden,

sn Grande gelegt» nnd sich demgemiss fttr das 46. jnlianische Jahr als des der

Geburt Christi entschieden. Es ist mdgliiA, dass in Julias 45 der 27. September

mit dem 10. Tischri zusammenfiel; aber selbst dieses zugegeben, wid erstreitet das

dem Dionysius angemnthete Verfahren demjenigen aller N'erfasser von Ostercanonc»,

welche, einen gewissen Tag für den der Auferstehung haltend, durch ihn das Todes-

jahr nnd sodann das Geburtajidir bestimmten.

Noch einem Einwände glanbe ich im Voraus hegten sn mflssen. Der
Sö. Mftrs 31 ist nehndich nicht der 17. Tag des Mondes, und der 23. Hirz nicht

der 15., sondern ersterer der 15. Tag des Mondes nach der dionysischen Tafel.

Scheinbar spricht diese Thatsache fregren '61 als Todesjahr; indessen haben sich

die Vertheidif:^er des 25. Miirr Jtl als des Auferstehungstages Christi hieran nicht

gestossen. üeberdies ist im victorianischen Todesjahre Christi der 2ö. März eben*

falls der 15. Twg des Mondes. Den Id. Nissn wflrde ich vnler allen YerbMlbiissea

anstehen fttr den Todesbig Christi in «klären: denn die Heiligkeit des jadiscben

Passahfettes rerbictet, dasselbe durch eine GQnrichtnnflr sn entweihen. Die ün*
deutlichkeit, mit der sich in Betreff des Todestages Jesu die Evangelien äussern,

und ihre Nichtübcreinstimmang unter einander können aber gerade aus diesem

Umstände hervorgeganjj'en sein. Dionysius mag daher, eben wegen dieser Uu-
klarkeit in der Truditiun, das 31. Jahr seiner Aera um m eher für das wirkliche

A»^ Mr% 'lovd. AP', Xp. A' iat ÖMB folgends Jahr, and in der vorher gedmekten Usber*

seUoBg des Hioronymus steht obenso auf p. 156: Ol. CXCHII (III), Rom. (Augosti)

XLII, Jod. (Herodis) XXXII, Jcstis Christus filiuo Dci iu Bcthhem .!uda nascitur . . .

Ol. CXCliii (IV/, Rom. XLIII, Jud. XXXIIl, Dornini I, C. Caesar amicitimn cum Parthi«

fadi AUerdii^ wird sof p. 68 der Chronik das Jahr der Gsbuit das dTduaddreinigste

des Herode« genannt (Et- r<^ Äy itu 'Hißwiavh aber Jabie deckten sieh ni^
1) Sieh- Idt ler, II , S. :vs2.

2) Der Titel heiänt: De vero anno quo aeterous dei lilius huiuanaai oaturam in utero

beneÄelae virgiidi Marias assnnpnt Joaams Kapleri eommentatimicala (Fraokibrt 1614),

s. 6. 164, nnd hi der deatsebea Anigsbe (Stranbuig ltil3) 8. IIb.
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Todesjahr Christi gehalten, nnd fllr Christi Auferstehung mit Viotorivs, dessen

SehtUer nun ihn nennen könnte, de er auf den Tictorianisehen Porsehnngen weiter»

bante, denselben Tag des Mondes angenommen haben.

Die rnrichtigkeit der 532jährigen Periode ist erst seit l.')82, d. h. seit der Ein-

führung des gregorianischen Kalenders hervorgetreten; bis zu diesem Jahre ist der

Oster-Gykiua nacti dem juUanischen Kalender überall in Geltung gewesen und gilt

heole noch dort, wo der Terliesserte Kalender nicht eingelllhrt worden ist In

d9S Jahren betriigt der Bfldkstaad schon ttber 4 Tege^ da das jalianiscbe Jahr am
11 Va Minnten za lang angesetzt wurde; den Begrttndem nnd AnhSngem des Oster-

Oyklus Ton 532 Jahren war dieses Factum unbekannt

Um die Erhaltung und Einführung der dionysischen Aera hat sich Beda*) un-

zweifelhaft grosse Verdienste erworben; nichtsdestoweniger lernen wir aus seinen

SchriAen die maassgebenden Ansichten des Dionysius nicht kennen. Obwohl

sich Beda für die Anerkennnag des 35. und 27. Mi» als der richtigen Daten des

Todes nnd der AnA^rstehnng Jesn ereifert, giebt er sn, dass widitige Momente f&r

den 25. März als Tag der Aufersteljuny J su zeugen*); übrigens rüllt in seinem

yns-l. Jahre der Welt, das Beda für das Todesjahr Christi in seiner Schrift „De
sex aetatibus mundi*^ erklärt') und welches mit 31 r. Chr. übereinstimmt, der

Aufer&tehungstag auf den 25. März Indessen erklärt er sich in seinem Buche ^De
tcmpomm ratiooe^ für den 27. März, und indem er das von mir dem Dionysius
zngeachriebene Verfahren beschreibt, ssgt er: Da nehmlieb, wie ich oben bemerkt

habe, der Osler^yklns in 53S Jahren abifinft, so fttge an diesen vielmehr 83 oder

34 Jahre, um das Jahr, in welchem der Herr duldete, zu erlangen, und oßG Jahre ist

das Resaltat. Dies ist das wirkliche Jahr der Passion und Auferstehung des Herrn;

denn wie das o^i^. Jahr mit dem ersten, so stimmt auch das J^fifi. mit dem 34. in

allen Sonnen- und Mondläufen überein. Und wenn Du die Gyklen des «eligen

Dionysius öfibiest und findest, dass das 5G6. Jahr von der Incamation des Herrn

ein Jidir ist, das den 14. Tag des Mondes am S4. Mfiri anf einen Donnerstag nnd
den Oster^onntsg am 37. Mirs anf den 17* Tsg des Mondea bal^ dann danke Gott,

denn was Dn gesncht, Hess er Dich« wie er es Tersprochen, llndea*). Wenn wir

1) Venorabiiis Beda setxt lu seiner Schrift „De aei aetatibus mundi" die (jehurt

Christi ia den Beginn der Sexta aetas: Audu mundi 39Ö2, unuo Caesariä Aiigasti XLII, a

DMte vere deepstne et Antonü, quando et Aegypto« in prorinciKm rersa est, anno XXVII,
Olympjadii CXCIIH anno tertio, ab Vtba nntera condita OCCLII, id est eo aono quo com*

pressis fUDctarnm per orbem terrae gentiom rootibns firmissiroam verissimamqiK» parcm

Ordination« dei Caesar composuit, Jesoa Christus filius dei seitam mundi aetatem auo

eoasecravit adv^Dtn." Im innsrai Widenpmeh mit «nander stehen des Jsiir des

Attgvstus und daa 27. nach dem Tode der Qeopatra; denn da Augnstas naeb Beda im
Ganz'^n 56, nach dt-r Gebiut Cliristi also noch 14 Jahre g^herrsclit hat, so mfissto er ?.\\'

glfieh, da Cleopatra 30 vor Chr. starb, nach dem 27. Jahre der Cleopatra andere IG Jahre

regiert haben, was unmöglich ist.

9) YngiBada «De tsmpomm nlione% e^. 46» nnd »De sex aettübns unndi" in der

prima aetaa: »Uttde ttinito craditnr . . . sodem dedno kaL AprQ. die dnmhiuni Mate
eracitixum."

a) Siebe Beda »De sex aetatibos mundi": Anno mnndi SUbl, anno XVIII inipehi

Tfberil, doroinnt ras pissione nnndmn redemit.

I) Siehe Beda «Do temporum ratione". c.4ö: Quoniam iptur. ut supra mcmoravimns,

DXXXU annis circulus paschah's circuraagitur. Ms «d ! XXXIII vel potius XXXIV, ut

iUom ipsnm quo pafi8us est dominus attingcre possis aduuui, tiunt DLXVi. Xpse est ergo

sanns dominicae passionis et resurrcctiomB a mortuis, quin sicnt quingenteslnnis trleeiinni

Icittas primo, ita qaiagentesiniaa sexagesinina aenua tricaaimo qnarto per nnireraoa aolia
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naa riier die Tftbelltn dm Dionyains Miftchla^en, so finden wir mericwttrdiger-

weise, dMt. im Jahre 566 nach Ohr. weder der 14. ICeod auf den 94. HfaE, nocli

der 17. Mond oder (^ter-Somitag anf den S7. IfSra, londern erstercr aar den 31.,

Oster-Sonntag aber auf den 28. März und zwar anf den 21. Tag des Mondes fiel.

Beda durfte also eiprontlich das 34. Jahr nacli Chr. gar nicht fflr das Todesjahr

erklären, da es deu von ihm selbst verlangten Bedingungen nicht ouchkoromt. Noch

auffallender widerapricbt sich Beda einige Capitel später, wenn er das 12. Jahr

der die&ytitchen Zeitracbnvng und daa 18. des Crklot für du den Beifimmnogen

eotepreohende FkB8ione4aiir beseidinet: «Wenn aber der Hot an S7. Uärs eaf*

erstand, so entstand das 13. Jabr des genannten Cirkela, daa V, ala die Goneoireolea

und den 14. Mond, wie stets, am 24. Miirz hatte*)."

Dass die an den liischof Fetronius von Dionrf?ius übersandten Arj^umente

tlber die Ostertitel der Aegypter''} den 25. Miirz aU den Todostiig Christi hinstellen,

ist für die Beurtheilung der dionysischen Aera ohne Bedeutung, ueil daraus nicht

erhell^ ob Dionyaina derselben Meinung gewesen; wir wissen dagegen, dass die

Müttcbe Aniaavs nnd Panodorns, die Begrflnder nnd Yeibreiter des 538jlbngen

Oater-Gyklns, dieses Argument in ihren Zeitberechnungen nicht anerkannten.

Merkwürdigerweise erwähnt Beda nirgend';, welclies Jahr der dionysischen

Aeru von Dionysius selbst als das Todesjahr Christi angenommen sei; er gedenkt

nur der Rechnung der römischen Kirche, welche die Passion in das 3^. Jahr nach Chr.

rvAegtß nnd von dem Todesjahre Christi ab sählte, wie ea Yictorias ebenfalls

getban').

Die Ei^bnisse dieser TJnierenchnng lassen sich nunmehr folgendermaassen

Kusammeofaasen. Dionysius hielt bei der Feststellung seiner Aera, wie die übrigen

Verfasser von Oster-Cyklcn vor ihm, ein bestimmtes Datum fUr den wirklichen

Tag der Auferstehung; diespn Tag, nach Dionysius der 25. März, benutzteer zur

Aofßndang des Todesjahres derart, dass er bei der Fortsetzung des cyrilliscben

Cyklns dasjenige Jahr, in dem er xuerst Oatar-Sonntsg anf den S& Hits lUlen sab,

fttr das gesttobte ericlftrte; wobei nicbt an veiigessen ist, dass es dasselbe Jabr war,

welcbes sein Vorgänger Panodoms ebenfalls gewählt hatte. Da nun seit 73 Jabrsn

im Jahre 5^3 Oster-Sonntag zuerst wieder auf den 25. März fiel, so halte Diony-
sius in (lics'rr Hinsicht keine W ihl; denn das bei Zugrundelegung der 5.H2jährigen

Periode dem Jahre entsprechende Jahr 42 vor Chr. konnte nnmögUcherweise

et lunac concordat diseursus. Et ideo rirr-tilis heati Dionjsii apertis, si qiiinK'ent<»siTnnm

sexagesimum seztum ab incamatione domini contingeas asnum qaartam decimam laoam

ia eo I2L kalendarnm Aprilinm quinta feria r^eieriSi sl idim pasduw ibmiideam Vt kiL

IpriUmn luia deebaa aeptima, aga deo gntias, qnfa qood qnasnbas. deot Ipse ^miilV
(0 invenire donavit

1) Siehe Beda ibidem c. „Si autoni VI kal. Aprilium dominum resurrcrit, tertius

deciinus circuli piaet'aii auaus exütit, Y haben» concurrentes, et luoam dcciouua qoartam

nt temper mmo ksL Apriliam.* Diesem Baiaonaemenl Beda^i, aaeh welebem Ghtittna

tt vor Chr geboren wlre, entspricht die NoÜs im Appendix zani Florentii Wigomiensis

Chronicon (in dfn Monumcnta historifa Britannica. Vol. I, jt C22): „Anno ab Incariiatiore

Donuai secundum Evangelium DOCI (7ülj, juxta Dionjsium, cutos crrorem adhac sequinv

eeelesia anne DCLXXIX (679)."

2) Siebe: Das 16. Ai^gvment in den „Argameata de titalis pssebslibmi Aefyptisniai

intest igata sollertia".

ö) iStehe lii^da ^De tempomm ratione" c. 4.'>: „Sancta siquidetn Komaoa et apostoUca

.ecdesia . . . immerum aonorum triginta seuiper et tribus urnüs minorem quam ab «Im

ineamaklone Dionjeins ponat, adnotat*
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' in B^tmcht koiümen. Den 1 1 Jabre spSter anT den 9d. Hin des Jähret 4S (bcsw. 576>

fallenden Oster-Sonntag, welchen Anianus gewählt und auf welehen er aein»

Aera E^egründet halte, hielt Dionysius riHrr für unrichtif^ Dass alle derartigea

Berechnungen von der Passion ausgingen. 1 i \^ e^st. win schon erwähnt, dos Ver-

fahren des Victorius, der, wie auch die kutboiische Kirche, von der Passion ab
die Jahre zählte, und Beda^s Identiflcirung der Jahre 34 und 566 tu cykliacher

Hmeicbt kann für einm Fingerzeig aaf daaVoigehen dea Dionysina geltpn. Dem»
da leteterer, wie riele angeaehene Rirehenväter, daa Alter Chriaii anf 30 Jafam

llxirte und zugleich ein Anbänger der 532jährigen grossen Oster-Periode war, SO

nannte er das dem 31. Jahre entsprechende Jahr 5ü3 (5:'"2 h 'il). Aof diese Weist»

gelangte Dionysius zum ersten Jahre seiner Aera. Die Empfängniss und Geburt

Christi setzte er demnach in den Anfang und daa Ende des Jahres, welches seinem

ersten voranging; dieses letatere war das erste seines 19jährigen Cyklns, daa aveite

dessdben war daa erste aeiner Aera und begann mit dem 1. Januar^).

Historische Untersuchnqgen hat Dionysius seinen ursprttnglichen Berechnungen

Temuthlich ebensowenig zu Chmnde gelegt, wie seine Vorgänger es getban, obgleich

PS nicht unmöglich ist, dass er, wie diese, hernach zor Begründung aeiner Aera

sich ebenfalls geschichtlicher Belege bedient und sie durcli dieselbe gestatzt hat. —
Uafcar den UnpraaB der IMI.

Da seit dem 1. Januar d. J. daa 1900> Jahr der dionysischen Aera begonoen

hat, ist vielfach die Frage aufgetaucht, ob man es für das erste des 20. oder Air

daa letzte des Ii*. Jahrhunderts ansehen soll. An sich ist eine Controrerse tlbcr

diesen Punkt holnn«^'1os, denn sie ändert weder den Charakter noch den Verlauf

des Jahres: abtr am erweckt das Interesse, iit)er den Lrspning und die Xatur der

Zuiiluugsweise nachzudenken. Jede von einem gewissen Ereigniss datirende Zeit-

rechnung beginnt unmittelbar, nachdem dasselbe stattgcfanden hat; und, wenn man
nach Jahren rechnet, mit dem Jahre 1. So hat Dionysius and anf aeine

Zfthlungsweise kommt es hier ttberhanpt nur an — auch am 1 . Januar mit dem
Jahre 1 begonnen, und dieses Jahr währte bis Mitternacht den "1. Deeember

des Jahres 1. Ein Jahr " hat es nie ;regeben, denn dem Jahr 1 nach Christi

Geburt ging da» Jahr 1 vor Chnsti Geburt voraus und augenblickiich, nach Verlauf

der letzten Sekunde des vorangehenden, setzte das neue Jahr ein. Ebenso wie

die «raten aehn Jahre von 1—10, so dauern auch die leisten sehn Jahre eiaea

Jahrhnnderta Ton 91—100, denn 100 ist nichts änderet ala eine sehnfache Zehn

(10 X 10). Die Ansicht derjenigen, welche mit der Zahl lOO ein neues Jahrhundert

he?rinncn, beruht auf der üblichen Schreibweise, das letzte Jahr desselben mit

einer neuen, der Hundert zukommenden Ziffer zu bezeichnen, ebenso wie der letzte

Einer des Decimal-Systems, die Zehn, und die letzten Zehner einer Zahireihe, in

der Schrift anticipirt schon mit dem nächstfolgenden Einer, also beaar. 10, 20, $0,

1) H«in ilterer Bruder Julias, Membre de ^Institut, stimmt in einem au das Pariser

Blatt Sicck* nm 17. Ffbruar 1900 gerichteten Artikel „XIX« nu XX^' SiLMk?" hierin

mit mir übcr< in. Er brhaujjtet r Teile qu'»'llp existe Tere chreticDitu comnionci' 1»' samedi

l^i" janvier dv l au 1, Tau (Ö4 tle Kotiie aelon Varron, Tan du Consulat de Caius Julius

Caesar et de Lucios Eniilias Paulus, Taa 4714 d« Vhn de Sealiger ou de l*irs JnHeme,
le iSTjrbl de Tan 748 de Nabonassar, le joar 1 721425 de Tcrc Sealigor, employä par les

astronomes. !.e TcTiJredi, la veillc du sanipdi, jour de Pepoqoe de l'erc vulgaire, soll

le 31 deccmbre de 1 an «öd de Rome, des consals Cossua Comelias L«ntola« et Lucius

Calpumins Piso, de Paa Scaliger 4718, appelli Tan un a?aat Jteis-Ghiist pai les din>ne<-

logiites.
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40 «tw. gMohrieben weiden. Die Uimche dieser anscbeinendeD Abweichung liegt

in der ThalMUihe, das» dae e%entliche Zeichen f&r Zehn, des jedem Decimal-

fltem ursprünglich angehOrl, ans unseren Ziffern als solches entschwunden ist,

und die Null seine Stelle eingrnommen hat. Diesos Factum bietet hinrcirhpr de

Veraalassung, nach dem Ursprung der Null zu forschen, welche, wie sich erg-cben

wird, «Is eine AbstracUon der Zehn unserem Zabisystem anfönglich fern gelegen

hai und erst naoh Beseitigung der eigentlichen Zehn als «oleher in dasselbe ein-

geftthii weiden ist

Zahlen ist eine geistige Thätigkeit, die jeder b^iechnende Mensch schon in

ftüher Jugend ausübt; aber die Art des Zählens ist verschieden, obscbon in den

rerschiedenen Zahlen-Systemen das ans gleichen Zahl-Einheiten bestehende, aber

anders bezeichnete Endresultat dasselbe sein muss. Die Grundzahl ist in den

einzeluco Systemen willkürlich gewählt, jedoch überwiegt die fünf, wie sie im

Qninfti^, Deeimal- nnd Vigesimal-Syatem anm^nsdmclc gelangt. Yeranlassung

tn dieser Bevorsngnng hat die Bildang der Hand mit ihren ö Eingem, die Ansah!

der 10 Finger beider Hände, und der auf 20 sich belanfende Gesammtbctrag der

Finger und Zehen der beiden Hände und Füsse g-egfcben. Das quinäre System,

welches neben dem decimalcn hei (Mnigen Völkerschaften vorherrscht 'i, kommt

bei den Griechen, Etruskern und K(jmern wohl in der Zeichen-, aber nicht in der

Wortsprache zum Vorschein, wie sich aus einer Vergleichung der Ziffern mit den

ZaUwArtem eigieht; denn &, 6 «nd 7 werden im Gricchischeii nnd Lateinischen

hssw. durch die Zeichen TI, TII ond V, VI, VII nnd durch die Wörter fffWf»

1^ InrA und quinque, sex und Septem ausgedrückt').

Als des einfachsten und praktischsten Systems bedienten sich snhon die den

drei Uauptrassen des Alterthums, den Turaniern, Semiten und Ariern ungehörigen^

Culturrölker des Zehn- oder Decimal-Systems; denn dieses benutzten sowohl Assyrer

wie Babylonier, Augypter wie Pböniker, Griechen wie Italer, Inder wie Chinesen.

Das T^esimal-System, mit :20 als Einheit nnd 400, 8000 nsw. als Hehrheiten,

war in Borope nicht sehr verbreitet, obschon rereinzelte Aosdrttcke in manchen

Spiachen noch auf sein ehemaliges Bestehen hindeuten"). In Aflrica hat es sich

dl^gegien riele Geltung rerschafTt. aber vorherrsr lun J war es eigentlich nur in

America, wie die zahlreichen Inschriften auf Monumenten bei den Azteken in

Mexico und den Maya-indianern in Yucatan bezeugen.

Ansser dem qninKren nnd den mit diesem rerhondenen Decunal- vad Vigcsinial-

SEystsmen hat wohl in den fHlhesten Stadien der menscbliehen Entwickehing das

einIhchBte imd kttneete Zahlen-STstem, das trinüre, bestanden« weldiee noch heutigen

1) Vergleiche: „Outlines of n grammar of the Vei bmgnage, by 8. W. Koelle",

London 18Ö4, pp. 27, 28; 1 dondo, 'J fera, 3 sagba, 4 n!\ni, f> «^öra, 6 sündondo, 7 sfimfer»,

S ittiu»agba, 9 günoam, 10 tan, 11 tan dondo, 16 tan süudöado, 20 mö bände, 21 mö bände

ilo ddndo, 80 m5 binde iko tan, 40 mo fftra binde, 60 mO f&ra binde iko tan, flO m6
tigba binde, nsw.

'i) t)iö Dczcichimtig dorFQnf im Griechischen ivatdiU (Iltjf den An£uigs*Bnoh8tabea

4es rrmt, ging der durch den Buchstaben t voraus. '

3) Manche Ausdrücke im Fransösiscbcn und Dänischen lassen auf das Vorbandeosein

das VIgesiaialijitsms in alt« Zeit sehlisMen; vielleicht bedienten eidi seiner die Kelten.

Die französischen Zahlen f&r 70, 80, 99, soixante- dix, quatre-vingt, quatre-vingi-dix-neuf

dentAn Huf eine Tigesimale Rechcnweisc. Dasselbe thun im Dänischen die Zahlen von

5r)-9*J, da 60, 70 und 90 = bexw. 27,. 8'/, und 4V,x20, und 60 und SO ^ bezw. 3 und

4xtt sind; denn 60 ist halTtredsindB^e, 60 tiedsindstyTe, 70 halvtierdsiBdslarT«^ 80 für-

dsAi^rfs nnd 90 halTfensinds^».
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Tages anf doii Andaman-Inwltt eiitlirt— dmn die Zahl drei, die erste nagende

PrimsahU waide von jeher fttr besonders heilig gehalten und ihr im religiOaen

and statitlichen Leben der Völker hohe Bedeutung beigemessen, wie sie ja auch

bei den Pythag^oräern für die heilige Zahl ^nH Möo:liohprw(M8o hat auch dio in

der Weltachopfung, im alten Planetensystem, im bürgerlichen und roligiüspn Leben

Tieler Völker, im Glauben and Aberglauben eine so wichtige Rollo spielende Zahl

lieben eivein eeptenMren Zablen-Syitem «It GhntMUage gedient, wie asndie Am-
drucke in taraniachen Spraehea venantben laaaen*). üebrigeni kommen bei dieeer

Untersuchung ttber die ESntstoliung der Null weder das trinäre noch das septenäre

System in Betracht, wenngleich ersteres in Vorbindung mit der vigesimalen Zähl*

weise (4 X Veranlassung zu dem scxagesiraalen Rechnen gegeben hat, du;* bei

den Äsöyrera neben dem decimalen t)estand und durch die Sos (1) repräsentirt, dann

in Gentral-Asien und Indien eingeführt und den dortigen Kalender-Uerechnungen zu

Qinnde gelegt wurde, wie sich aaeb Ptolemäoe deeselben in seinen asttonomisehea

Beobachtangen bediente, and es wird in den alten aiabiachen Bandsehnflea des

Almagest die Zahl 60 durch ein der Nnll ihnliches Zeichen ausgedrückt, in dem
Woepcko das griechische Omikron zu erkennen «rluubt, das er für den Anfangs-

Buchstaben von övöfv ansah und als Null bedeutend erklärte ledoch muss hier-

bei bemerkt werden, dass — falls eine solche sexagesimale Null in Wirklichkeit

existirt hat, obgleich sie sich im Assyrischen, das dem Decimalsystem huldigte,

nicht nachweisen liest — eine Null am Ende einer secbeig Ziffern Jangen Zahlen«

reihe ihre ganie Bedeutung Tcriieit

Die ursprünglichste, deutlichste und deehalb am meisten gebräuchliche Dar-

stellung der Zahlen gewährt die Bilderschrift, wt trhe sich mr Angabe der be-

.treffenden Zahl horizont^iler oder perpendiculärer Striche bedient. Dieser Schrift-

weise huldigten die Assyrer in Mesopotamien, die Aegyptcr im nürdu&tticben Africa,

wie die Rothäute in Nord-America; sie war und ist nodi heute weit Terbraüsi

Alknlange Reiben ron Strichen, wie sie die nordamerikaniseben Indianer biuflg

hinmalten, sind aber nicht empfeblenswerth, und so beschrttnkten die allen Aegypter

und Assyrer die Anzahl der Striche auf die Wiedergabe der neun Einer 1 —9 und er-

fanden dann für Zehn ein besonderes Zeichen Er««t<?re bildeten dann die Zehner

20—90 durch Vervielfältigung der Zehn, be/.eichnelen Hundert durch eine neue

Ziffer, und die Hunderte durch Wiederholung dieses Zeichens. Eine andere Figur

atellte Ttaisend und die Timsende bis 10000 dar. Aehnlich rerftihren die Assyrer,

auch sie adoptirten eme besondere Ziffer fttr die Zehn und benulaten die 6qi

(oder f;()^ als grösser« Einheit, Ner fttr 600 (fiOX 10) und Sar für 3600 (60 X 60).

Das Zehn-Zeichen der Aegypter war ein nach unten olfenes Oval fO), dass der

A««yror ursprttnglioh ein Kreis, aus sich dem ein nach links geeckter Keil (()

bildete.

Aus den Flieroglyplien entwickelte sich die hieratische Schrift, welche, die 1,

1t und 3 perpendiculftren Striche fttr die ersten drei Zahlen beibehaltend, von 4 ab

1) So Hesse die WortbiLlung der Zahlen 8 und 9 iti den dravidi-cheri Sprachfii ürh

auf dH8 Bestehen des Süptenären Systems deuten, falls 8 und bezw. 10— 2 und 10—1 be<

zeichnen und das midi in cnimidi (8) und tommidi (9) im Telugu mit psdi(10} id^ntiieh

HA, Wenn dies sieh so varhilt, so Ist spiter an di« Stell« des stplealnn das dtcfnito

Sjstem getreten. Aehnliehe Anhaltspunkte findcu sich auch in anderen taraoisclica

Sprachen. Merkwürdigorwoi^o werden in den alt«n Keü-Inscbnftea d und 9 ebsB&dls xn-

weilen als 10—3 und 10—1 dargestellt.

2) Siehe: Propagation dM ütdBm Indieas per M. F. Weepefce, JonmSt AaisHqne,

TI Series, I (1888) p. 466, nnd p. 188 im Sonder'Abdmek.
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ereinfachte Formen für die übrigon Kiner, die Zehn und die Zehner, für Hundert

und dio Handerter, für Tausend usw. feststellte. Die Phöniker eigneten sich her-

nucb tn modiQcirter Gesialt die hieratische Schrift für ihre Bacbstabea und Zahlen

an, welche letzteren ursprünglich mit einem Zeichen für Hundert abschlössen.

Di« PhtfiiUnr wann die kfihinleii «od erfahnnstea Sedcnte und Reiiendeti

der slten Wel^ nadi alleii Ktfsten ftibmi sie tnf ihren Sehiffen und bracfaten

Waaren, die sie für andere eintauschten; sie bnuibten aber auch, was höher aiuni»

•chla^n ist, mit sich höhere Kenntni'JHe, ror allen dio S^hreibkunst, welche sie

selbst den Aegyptern vordankten. So kam diese auch nach Indien, und mit ihr kamen
ebenlalls die Zeichen für die Zahlen.

Dtss der Urtypas der inditdien Alphabete ron den PfaOnikem in Indien ein-

geführt wofden, steht fett» aber euch die tttesten .indisehen Zehtseicben deuten

mf bierstisch-phönikischen Urspmng. Jedoeh nicht nnr dnreb seine Küsten«

sondern selbst durch die über hohe, schwer passirbare Gebirgspässe führenden

Landwege war Indien dem Verkehr offen; nach Boich und Kabul und von da

durch Afuthanistan, über Herat jjingen Karawanen nach Persien und MoRopotamien

Denn Indien verdankt den alten Babyloniem seine ersten Kenntnisüe aui astro-

moniechem Qebiet nnd in Tielen anderen «ichtigen Zweigen der Wiseenschsften, so

dann es jetsi nieht immer möglich ist, nachanireisen, was Indien dnreb die Phö-

niker indirect den Aegyptern, nnd was es den Assyreni nnd JSabylonieni ent-

lehnt hat.

Die Aehnlichkeit der alten indischen, namentlich der z. B. in Nänäghät sich

vortindenden Zahlzeichen mit den hieratisch -phönikischen ist aulTallend; über-

raschend aber ist, dass bei der Bezeichnung von 100 und der Hunderter dasselbe

Plincip im Hieratisdien nnd Altindischen*) beobachtet wird, obsdion sich spiter

andi ÜBtenidticide in den Ziffern bd den in verschiedenen Gegenden Indiens top-

kommenden Inschriften seigen. Denn viele Modiftcationen fimden statt, besonders

als die Palroyra rntstammcnden baktrischen Zahlzeichen von 4~!i durch Buch-

staben des alten baktrischcn Alphabets ersetzt wurden, obfrleich der Grund,

weshalb ch, p, g, a, b, bezw. h, diese Zahlen Tertrcten, unbekannt ist. Der

leider zu früh verstorbene Professor Bühl er hat in einem sehr beachtenswertben

Hemomndnm anf den farahnanischen Bänflnss bei der Bndnng der Manrya» nnd

AndbnpAJphabete nnd bei der Benemmng nnd Oonatmotion der Ziffern hinge-

wiesen. Nach seiner Ansicht stellen die indischen Ziffern fOr die Einer, Zehner»

Hunderter und Tausender Silben dar, u. ü, ü-u, nu, phu, gu, hu (oder phra, gra,

hra), la (da) und sü ;.su) lür 1, 2, 3, i, 5, 6, 9, 10 und lOO*), worin sich die eigen-

Üittmliche Denk- und Ausdrucksweise der indischen Grammatiker kund thut.

I) Yprgl. meine Schrift: On tbe aucient commerce of ludia, Madras 18T9.

9) Hoadert wird Im Hierattoehen wie im Alündisehen dnreh <4a besonderes Zeieheir

ao8j.'edrflekt; 200, 800 usw. mit Ausnahme ron Trni »ud 900 werden im TU« ratischen durch

die Hiindr'rt!!ifF*»r mit 1, 2 tisw. Punkten bezeichnet, wahrend bei 700 und 90) die 7 nnd 9

dir Stellen der Punkte einnehmen. Ebenso werden im Altindischen 200, bOO durch ein

and swei aa die Hundert gehiogte Hftkehea differeniirt, aber 400—900 daieh die der

100 beigefüxten baktrischen Symbole für 4—9 dargestellt. In der Hierog^yidien-Schrift

werden dio Handertor durch Wiederholung des Hundert-Zeichen?! angcfrcben. — Wcp-u

Nii-htvorhun ^'ns«;ins assyrischer, Ui^yptischer, altindiscber und neoindischor 'i'jrpeu iu der

Druckerei kaim ich leider die Zülero uicht in ihrer Urform wiedergeben.

8} TeigL dsB in BirEL CliTe Bajley^s ansgeseiebnetein Aafsati »On the Qenealogy

of Modem Namerals" (Journal of the Royal Asiatic Society, Vol. 14, pp. 835—376, und

VoL Ifi^ pp. 1—18) abgedrackte Memoraadum by Professor Btbler (pp. 989—846); Dr.
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Im Jahre verölTentlicbte der geistvolle uod hochverdiente Secretar der
jksiatischen OetelltcbafI yod Bengaleii, James Prinaep im Pali^Origina] mit SanknW
Transcription nnd engUaehar Uebenetsnng, die auf den Felswtndeii m Giraar in

Gojerat und Dhaali in Oattack rorhandenen Inschrift^ der 14 Tom König«

Piyadäsi oder Ä^oka herrührenden Edicte. Dieser epochemachenden Ent-

zifTening fügte er die nicht minder Aufsehen erregende Entdcckunc; hinzu, der zu-

folge den indischen Ziffern 1— K' du Anfang-g-Rochstaben der diesen Zeichen ent-

sprechenden Zahlwörter zu ürunue lügen, also 1 das e von cka, '2 das d (dv)

TOfi dvi, 8 das tr ron tri usw. verträte'). Diese BrklMrang eiaehien so thatiieli-o

lieh und ebfach, dass sie allgemeinen Anklang fand nnd bis Tor Knnem von de«
gelehrtesten Sanskritisten als ein unantastbares Dogma angesehen wurde. Einer

ihrer Hauptverfechter war der schon erwähnte bedeutende Mathematiker nnd
Arabist F. Wocpcke in Paris^) mit seiner Schrift über die Verbreitung der
indischen Ziffern, welche ebenfalls wegen ihrer grossen Gelehrsamkeit verdiente

Wütdigung fand, obwohl jetzt mehrere ihrer Behauptungen nicht mit Unrecht be-

aweifelt «erden. Die Ansioiit Prinsep's, dass die Anfangsbachstaben der bea«^
liehen ZablwOrtnr die Grandlage für die Form der indischen 2älfeni abgegeben bitten»

ist an sich nicht unberechtigt und man kann Beispiele zu ihren Gunsten anfuhren,

so bentitzten die Griechen in ihren älteren Inschriften die grossen Anfangsbach-

staben des rpvrf, otxx, ixoLr'.v, yjf.tot und /ivlpioi^ d. h. das T (P), A (D), II (E).

X (Ch) und M (M) für 5, 10, lOÖ, lOCKI und 10000; aber die durch neuere For-

schungen aufgedeckten Tbataachen sind ihr nicht günstig gewesen und haben sie

in Frage gestellt, obschon auf diesem Gebiet noch Tieles niobt anfj^hellt im
Dunkeln liegt*)

Die Inder besitsen eine grosse Vorliebe und Begabung für philosophische und
mathematische Studien und haben dieselbe schon in frühesten Zeiten offenbart;

die vedische Literatur, die Epen und speciell die einer späteren Periode eni»

stammenden astronomischen und mathematischen, griechischen Einfloss rerratbenden,

aber die KTissenschaft selb^ndig fKrdemden Schrttlen liefinn Mr diese Beanlagung

nnwiderlegbare Beweise. Namentlich sind sie sehr eingenommen fUr sehr groaac

Zahlen und für die kleinsten Brüche. Solche erstannenswerthen Zahlen werden

«rw&hnt im Weissen Yajurreda, in vedischen Commentaren, den sogenannten Brih-

manas, im Mahnhhärata und im Rämäyana*). Der Lalitavistara, der die Lebens-

verhältnisse Baddha's schildert, enthält fabelhaft grosse Zahlen, wie z. B. ein

•0. B 11 r iielTs „Elements of South Indian Palaeofrraph}- : T. Thomas' „XuiiiisniiitB Orien-

talia", ü<-s Pandit Bhagwün Läl indxÄji Bericht „On tbe ancient Nügari Numerala" im lodiau

Antiquarj, VI, 42 -IS; ILA. Bartb^i (nembre de L'Iaititat) gelehrte AnfiriUse os«. usw.

Die aepiüesischen Bttcher enthalteB u. A. die Silben pbrs, gra, bra als Settemahlen.

1^ Si.'he: Journal nf th^ Asiatic Sodstr of Beogml, Vol. VII (pp. 8M-I66; Ottd

speciell pp. 84S ff.), C'aicutta, April IÖ3S.

2} Siehe: F. Woepcko, Mdmoirc sur la propagation des chiffres indieits, Journiü

Asiatiqn«, VI Serie«, I, 1S68, pp. 70—78, und den Sonder-Abdmdt, ebenfslla Paris, ISO,

pp. 44-')3.

'V Vorxtijrsweise hat der pelehrte Nnmi<matiker Mr. Ed. Thomas schon fn'ihT'-ifjp

viele BedeokoD g^geo die Hypothese PriDsep's geftassert und ^ii>«elbe als onbegrüutkt

mrftekgewiesen. Zn erwihnen sind auch die bieianf beiflglldien Aibaitea des Psniar

Akademikers E. Barth und des genialen Madrss>CiTilbeaiiiteo Dr. A. C. Buraell.
4) Sioho: Vodische An^'abcn übor Zfitthcihinp und hohe Zahlen vnn Dr. A. Weber,

in dtT .Zeitschrift der Dcatscli. n Mrjrcenliindis« lien Gesellflcbaft", Hand 15, Ij«ipzig 1861«

S. l.'V2— 14«), uud audere hierauf bezügliche Auii>ätse dieses herrorragendco Professors.
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Tallak^ana oder lOO 000 SeptillionoM, wo einer Eins b:\ Nullen foliron, nnd in der

libetischon Uebersetzang dieses Werkes gelangt man sogar zu einer Zahl, in

weicher 4il Nullen einer Eins folgen, also zu 10 Septuagintiilionen Es lug diesen

2«b]en die Aalgabe zo Gmnde, za berecbneQ« wie viele der kleinsten Stanb-Atome

dftt LSageDUMMt Tojana aniflUlen ktfnnteD. Eine ahnlielie Untemehviig stellie

der berahmte tyraknsiacbeMatbematiker uod PhytikerAidhimedee ^87

—

%lt rorGhr.)

in seinem Psammitee (Sendsabl) titelirten Werke an, um festzaatellen, wie viele

Sandkörner einen Raum m t^ro^s wie die Welt einnehmen könnten. Woepcke
hat mit grosser Wahrscheinlichkeit nachzuweisen versucht, dass Archimedes, der

lange Zeit in Alexandrien, dem damaligen Mittelpunkte des Weltbandeis, lebte, wohl

Oelegenheil gehabt beben konDte* seine Berechnungen, wenngleich Diehi ndh-
weadUgerweite auf die Angaben dM danala noch niebt lange verfittaften LalHavit-

tara, jedoch auf die seit Jahrhendttien in Indien schon bettehenden, ins Unend-

liche gehenden Zahlenketten zn begründen, üeberdies. besassen die Inder Reibst

in Hen frtlhosten Zeiten Namen für die grössten Zahlen und waren gewöhnt, mit

ihntn /u rechnen, wahrend die Griechen ihre Zahlen-Benennangen mit 10000

(Myrioi) abschlössen.

ledenen halten die Inder, nnd diese Thataacbe iit «ehr wichtig, eine ihnen

eigettthOmliche Art und Weise, Zahlen dnrob besondere Wörter, welche iigendwie

in ihrer Bedeutung oder ihrem Wesen zu diesen Zahlen in Beziehung gebmcbt
werden konnten, zu be/eichnen. So atindpri der Mond und die Erde, deren es

nur eine gab, für 1, das Auge und der Avm für 2, das Feuer und die Zeit für 3,

der Veda und das Weltalter für 4 usw. usw. Es exisüren derartige Ausdrücke

fUr alle Zahlen bis 27 und ausserdem noch flir einzelne specieUe, wie Zahn

fttr SS, Gott für 33 nsw. Dieses STitem hat allerdings den Naebtbeil, daas ein

Wort mit mehr als einer Bedeutung auch mehr als eine Zahl rqjHrisentirl, nnd der

Sinn deshalb unklar werden kann'). Auch die Nnll als Nichts ist nicht veigessen,

denn Nichts ist eb»'n ein ^r^nz bestimmter concreter BogrifT, und jede Sprache

besitzt Ausdrücke, um denselben zu bezeichnen; aber keine alte Sprache, weder

das Altägyptiscbe in seinen Bieroglyphen und hieratischen Schriftzügen, noch

das Assyrische nnd Babylonische in den KeOaebriflen, nodi das Chinesische,

Altindische, Griechische nnd Itaiisehe hatten ein Bchriftseicben (ttr Nnll, sie war
eben keine Zahl. Die Hieroglyphen-Gruppe Nen bezeichnet eine Verneinung nnd
bedeutet Nichts, sie ist aber kein 2iahlzeichen und stellt auch nicht eine Null dar.

In der sanskritischen Zahlensprache wird die Null als Nichts mit der Leere

und dem als leer erseheinonden Luftraum (der Atmosphrin u li-r dem Himmel) idon-

tificirt, eine Aufluasung, dem unsere Redensart die Luit**, ^ins Leere'' reden

entspricht Dieaer Yotatellnng entatsnmen demnach die gewdlmlichsten AnadrUcke

tllr die Kell, wie ionya, leer; kha, leer (Aether), äkäia (leer, Aether, Himmel),

abbra, ambara, gagapa (Loftranm) nsw.*)

1) ViT^lfiche: Rgya tfli er rol pa ou Devcloppemcnt des jeux contenant rhistoire

da bonddha ^akhja-Moani . . par Pb. Ed. Foucaux, Paris p. 141.

2) Z. B. bat Kafa die Warthe von 4, 6 and 8, Samndra Ton 4 nnd 7. Vergleiche

Sber ^ese W9rter aadi den Anbati reo E. laeqnel Im Journal Asiatiqae, 1835, Bd. 16

(Mndp (l'cxpre^sion symboliqne dos nombres, cmploye p;ir los Indiens, les Tibetains et leg

JaTanai«:, Albornni*s India (in Prof. E. C. Saciiaii's Herausgabe), London 1S88, Bd. l,

p. 118. 179; Mjsore loscriptiomi, by LewU Rico, Bangaloro I87ü, p. XX—XXiL — Das

ttsüieha nad javanisehe Symbol-System ist natOiüch indlsehen TTrspranga. —
^) Auch ananta der unendlicho Kaum, die Atmosphftrcj , yiyat, Tyoma (der Luftraum,

Hiaimej), vindu (Tropfen), bhavah and aatariksa (Atmosphäre) werden in. dieser Bedeutung
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Die VergleichuBg der Null mit der Leere führt zu der Betrachtung des Abacas
odfir das Beohenbrettos, wo die Null als solche erscheint, vie Jedem, der sieb
einer solcben Tafel eiomil bedient hat, bduiimt itt, und wdc^ TliatMwbe Hr. L^oi»
Rodet in seüaer nugeceii^elen Abbandlang Aber die von Aryabhata erfundene
Zahlonbczeichnung so überzeugend dai^elegt hat^). Der Abacus oder das Eecfaeo-

brctt ist ein seit den ältesten Zeiten unter verschiedenen Formen im Orient wie im
Occident bekanntes und benutztes Instrument. Es war wohl ursprünglich ein ein-

faches, üuches, mit Staub oder Sand angefülltes, zum Rechueu und Zeichnen geeig-

netes Brett, denen eich schon die alten Aegypier bedienten, nad dessen spiteie

Namen man mit dem hebifiiaeben Iforle Abaq, 8taQb, in Yerbindaog gebraclil

hat*). Im Laufe der Zeit entwickelte es sich, bis es zu der jetst simeist in Rus«*
land, in Centrai-Asien, Indien und China eingeführten Form gelangte. Auf kleinen

Parallelstangen werden bewegliche Rechensteine oder Marken zur Bezeichnung der
Zahlen benutzt'! Von Her rechten Seite an stellen die auf diesen Staniren sich

befiadlicbcü Murkeu die lüner, Zehner, Hunderter und lausender vor. K» beruht

also der Absens anf dem Deeimsl^System, and die einielaen Bethen der Harkoo
reprisentiren die anfeinanderfolgenden Potensen Ton SSehn. Alle Zahlen von 1

—

9
getanen anf jeder Stange zum Ausdruck, nur die Null, als keine Zahl bezeichnend»

erkennt man durch die Abwesenheit der Marken. Ein»? leere Stelle, der leer geblie-

bene Platz, p-iebt sie kund, und der ihr zunächst auf der Nebenstange links stehende

Stein deünirt ihre Bedeutung: wenn z. B. auf der ihr nächsten Stange eine 9

angegeben ist, bedeutet et> ÜU. Der Abacus bezeichnet demnach nicht uUem ütia

Werth, sondern aneh die Position der Zahl, and ist daher an Berechnungen sehr

geeignet. Die Acgypiw, Aasyrer nnd Babylonier benntsten das Deoimal-System, und
diese VQlker standen schon früh zu einander in intimen Handelsbeziehungen; sie waren
gute Mathematiker; es ist also möglich, dass in Aegypten und in Mesopotamien flixs

Rechenbrett zu gleicher Zeit Aufnahme fand, aber hierüber wissen wir nicht«

Näheres. Nun berichtet die üeberlieferung, dass Pytliaguras dje Kennini&ji des
Abacus den Babyloniern verdankt, ja er soll sogar als Gefangener des Perser-Röni^

Kambyse» in Babylon geweilt haben. Den Griechen theUte er hernach das Briemt»
mit nnd lehrte ihnen anf dem Abacns Arithmetik nnd Geometrie^}. STentnell galt

Pythagoras bei seinen Anbüngem sogar für den Erfinder des Abacus, der den
Namen mcnsa Pythagorea erhielt. Die Pythagoräer waren nehmlich bestrebt, all*»

bedeutenden Erfindung-eu ihrem vt rrlirlen Lehrer zuzuschreiben, und die Theorie

der Zahlen, denen sie mystischen AVerth beimassen, gehörte auch zu ihren

Liehlittfsstndien, wie sie denn auch die Zahl Zehn (1 + 2 + ^ -h 4> für die voll-

kommene Zahl hielten. Die Geometrie des edlen Philosophen and Staatsmaanea

all NnU gebraacbi, Br, L^n Bodet geht wohl in weit, wenn er bshanpiat: .Jamais on
n^a rencootre sanscrit le tero dcsi^o pur cakra, un cercle, ni par bindu, ud point**

Siehe Journal A^iatiqn.-. VIT. $« rip. B.1 1<". (1^80
, p.468. Vergleiche aof 8. 136 die Strophe»

in welcher bin da in dieser Bedeutung vorkommt.

1) Sieher Sur la T^ritable significatlon de la aotatioii nuinMqne iarettt^ pu* Arjabhat«,

par M, Leon Rodet, 1. c, p. 410— 4S.'), insbesondere p. 4r»2, 4ß8.

2> Siehe 2. Mu^. 0, 9. .T,-.. '.?4, Tz. 'J*;. pt Sir E. C Bayley .s. liL%t iu seiner oben

aiigefülirteu Schrift vor, es durch das griechische Wort a/ki^, sprachlos (von ßÜw, qu'echen,

und dem Alpha privativam gebildet) zu erkliren.

3) 8ir B. CliT« Bayley hat im 15. Bande des Jonmal ofthe Royal Asfatiefieeie^ (New
Serie») auf Plate I vier Abbildungen von verschiedenoii Arten dfs Abaoot gegeben. Mcitter

in China gekauften Rccheritafrl entspricht allerdings keine derselben.

4) Yergleicbo Jamblichus De vita rythagorae, cap.Y, 22.
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BoelhiiiB*) enthttlt einen Abschnitt Aber den Abucns, in dem sich die bertthmten

Apices befinden, welche in ihrer Gettnlt eine anflUlige Aehnlichkeit mit den
sogenannten Ghobär oder Staub-Ziffern der Araber zeigen^). Diese dem indischen

ZiiU r-Sy>t»'n) iMitlehnteii Zoichon hiilten die des Schreibens l^auni kundigen arabischen

tlroberer wahrscheinlich von den Griechen in Syrien kennen gelernt und adoptirt.

lieber die Aechlhuit diesses Abschnittes in der üeometrie des BoiHhius ist

die Meinung der Gelehrten sehr verschieden, indessen neigt die Mehrzahl, mit dem
gronen Philologen Boeckh an der Spitse, so der Ansicht, ihn für nnicbt zu er-

ktBren. Die den neo-pythagorilischen Ziffern in einigen Handichriflcn der Geometrie

de» Bo^thias beigegebenen Namen deuten unfehlbar aof answftrtigen, in diesem

Kall semitischen und indischen UrsprunjE^»). xMIcrdinfr« muss andererseits zu^geben
werden, dass durch den Verkehr aller Nationen der alten Weit in dem Mittel-

punkt der Wissenschaft und des Handels, in Alexandrien, sich ziemlich bald die

Reontnias der einen ichreibbaren Absens darstellenden indischen Ziffern verbreitet

ood Anwendung gefunden bitte, Mls das BedtlrAiiss daso dringend gewesen wfire.

Aof keinen FUt können aber die Neu-Pythagorüer Anspruch auf die Erfindung

der Apices machen*. Dieser Gegenstand ist Übrigens von Gottfried Friedlein,

F. W'nepoke, Leon Rodet, Sir E.G. Raviey, Moritz Ca ntor*) u. A. in so aus-

iühriicht r und uussfezeichrieter Weise behandelt worden, dass er hier nicht weiter

erörtert werdoi) braucht.

HinsicbUicb der Hnfamlt unserer Ziffern, sowohl in der illeren Gliobär' wie in

der jetst gebrituchlichen Form, steht so viel fesl^ dass beide indischen Ursprungs sind,

wss die Araber Übrigens selbst zugeben. Durch den politischen Einfluss und die

wissenschafllichen Bestrebungen der Araber im Mittelalter verbreitete sich die

Kcnntniss und der Gebrauch der Ziffern ailmuhlich tlber Kuropa, trotz des Wider-

xpiuchs der Kirche. Den Anbtos.s zu der Einführung der indischen, im Verkehr

jeizi gebräuchlichen Zahlen gab eine indische Gesandtschaft, welche im Jahre 773

sa den Hof des Cbalifen AlmansQr in Boghdad eintraf nnd astronomische Tabellen

und wahrscheinlicb auch arithmetische nnd algebraische Abhandlungen mit sieh

brschle. Mohammed ben Müsa al-Ch(w)ärizmi'^) bearbeitete ungcrdhr 50 Jahre

später unter dem Chalifen Alma'mün das indische Wer!;, f!;is schon gleich bei seinem

ersten Bekanntwerden, wegen des durch die Null vercmlacbten Rechen Verfahrens,

allgemeinen Anklang gefunden hatte. Denn das früher bekannt gewordene ühobür-

1) Anicins Manilas Torquatiis Severimis Boethius (gcb etwa 470, gest. 526) war

ConKiil. sp.it. r Vf-rtrautcr des Ostgothen-Königs Theodorich und wurde unperef-hter Weise

aQf*Bctehi des vuu seioeo Höflingen aufg«hetiteu Königs im Qefäagniüs zu Pavia mit seinem

Scbwiegervatfr Sjmmschus emordet. Im Kerker sebrldi er ««!n gepriMenes Werk „De

MOfoktione philosophise".

2) Ueber die Ohoh&r-Ziffezn siehe Woepcke a. «. O., 8. ö&ff^ oad im Separat-Abdrack,

S.28}r.

B) t>ic hcmen: 1. Igin, 2. Audras, 3. Onnis, 4. Arbas, 5. Quinias, 6. Caltis, 7. Zeais,

S. Tenenian. 9. Celmitis. Die Anadi«ekc IBr 1, 4, 6v 7 (der Buchstabe Zsin) und 6 sind

iliit«Äf4>lhaft , r» und 9 vielleicht semitischtn , 2 und 3 aber sicherlich dravidisch. n Ur-

«{•nint^s. Die Null wird als Sipos aafg«(&hrt, ein Wort, das mit dem arabischen sifrun

eine anverkennbarc Aeholicbkeit hat.

4) Ausser den sehon citiiten Werken von Wo^peke, Rodet nnd Bajley sind

b«acliteDftirer1h Gottfried Priedlein's Schrift: rLert, die Geometrie de.-* BoSthius

nnd lüe in.li-^fhnn Ziffem', und ganz b. >ni).].'is l'r(.r. Moritis Cantor's «Vorlesungen ftbor

«itwhicht.- .1. r Miithnn.ifik-. Leipzig I8y4. 2. Aull. S. 543ff.

ö) Aus sciut Hl NüuiKii ist der mittclalterüclie Ausdruck Algarithuius (Algorisnais) IQr

srfthmetische Reehenweise (die vier Speeies) entstanden.
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SyBiem gehörte einer früheren Periode an, wer aber bei weitem nicht so klar und
so praktisch, wie die neue Schriftweise; deshalb wurde die erstere anch nach dorn

Bekanntwerden der letzteren allmäblich in den Gegenden, wo sie anfönglich Ein-

gang gefunden hatte, nufgog^cben. Seit 773 nach Chr. ist, und diese Thatsache ist

von höchster liedeutuns;. das ntnio indische Zaiile'>S\ stcm der nenn Ziffern mit

der Null der Ausscnwelt bekannt, von den Arabern in den Verkehr eingeführt und
beinahe ttberall angenommen worden, mit AuMiahme merkwürdiger Weite eini^r
Dietricte anch dee Landes, d. h. Indiens, aus dem es herstammt, woranr ich nocb
später zurückkommen werde.

Ein Zeitgenosse des Boethins war der berühmte Mathematiker und Afitronf>m

Äryabhata, der, um -t7.')/47G na' h ('hr. freborrn, in dor alten Residenz Kusuiiki-

pura oder Pätaliputra lebte und wirkte und schon in früher Jugend ^egen 50<J nach

Chr. sein bedeutsames Buch, das Äryabha{iya, verfasste, welches Prof. Kern zuerst

herausgegeben hat*).

Äryabha^a veffthrt bei der Anssiehnog der Quadrat- nnd Cnbik-Wurteln nach
denselben Grundsätzen, wie die h iinin Arithmetiker. Erkennt selbstverständlich

den Werth der Position der Zahlen, den diese neri ( hnun;:on erfordern ; da er in-

dessen diese anch auf dem Abacus vornehmrn konnte, brauchte er kern !)o«»»n-

deres Nullzeichcn, denn ein leerer Platz in der Positionsreihe bedeutet eben Nichts,

und dieses Nichts nennt er iSanya oder kba ~ „ieer^

Bei seinen astronomischen Calcnlationen bedient sich Aryabhafa nnn dt^r

Buchstaben. Die neun Vocale, a, i, u, r, 1 i« ft, f, 1), e, ai, o, an (denn er
macht keinen Unterschied bei der Werth-Bezeichnung zwischen kurzen und langen

Yocalen) vertreten die Multiplicatoren 1, 100 bis 100* bei den 32 Consonanlen. in

der Weise, dass die •> Reihen der i> Gutturalen, Palatalen, Cerebralen, Demalcn

und Labialen von k bis ui \ kh^ g, gh, n; c, ch, j, jb, n; t, ih, ^J, dh, y; t, th,

d, dh, n; p, ph, b, bh, m) den Zahlen ron 1—35 entsprochen, die 4 Balb-Tocale

(y^ 1*1 v) haben den Werth von bezw. 30, 40, AG und 60, die 3 Sibilanten (i, f

,

s) von 7<i, 8(1, !>o, und h von 100«).

Die erste Zahl dieses Systems, der Consonant k mit dem V'ocal a, ist dem-
nach 1X1 = 1, und der letzte Consonant h mit dem leti-ten Vocale an. <1. h
100 X 10* = 100* = einer Trillion ('t h n» i m x i

( m lo > loi i
(
h k mm«»;. Ik'i emenj DojifM l-

Consonanlen mit einem Vocal gilt der Vocal separat für jeden Consomiiiien, dcin-

1) Sieho: The Ärjabhatfya, witb tbe Gonunentaiy Hhatndipikä of ParanUkdÜTSXa, «ditrd

by I)r. H. Ki rn; Lt id. n, 1874.

2) Die betri'fffode Arjä-StaDze lautet int Sau.skrit-Text

.

Kliudcintike tvarii nava varyevarye nai;<~uUyacaryc tvi,

und iu der l i bcrM-tzung:

Die Bafhstabi^n von k bim m sind Il«iheD-Bucb>tabeu und stehen in der Reib« ^dt r

Kinr-r. Hunderter, Z«luitausendcr tt*v., man muss dabei an die jlsordnun^ de»Abariui denken;
e> haad. lt sich lii. r um die BuchstaluMi k, kli, jr. gh, ii; c, rh, j. jh, n: t. ih. d, «ih. 9;
t, th, d, dh, n: p, i>h. I>, bli, in). Di».' Huch.stab.-ii von y ao sinil ni< lit R. ilun l'-ii. h'.fnl.tüi

uud !>tch» u üiiht in der Ut'ihe (d. h. »ie stchon iu dar iJi ih»- dc-r ZohD< r. lau<C'ndi r, Hundert-
tauAcnder BBw., sind dies die Bachstaben: j. r, 1, r, «, s und h\ (5 + 25) sind
l I i. !i y JMe nenn V<»caU' ia. i. u. r, 1, ••. ai, <> and au bild- n mit d»'n Einern anj
Zi hncm {vnrga nnd nvnrgo) njor mit einer, mit t-iiior l.iner ^var<;,i) cjidijjen Ii n <",,ri ..nMnt«''ii-

Gruppe, neuu Paare von lver.;u St.dku (Nulk-ii). — in heim-rn Artikel „On the alphidu-tioal

notation of the HinduA^ citirt nnd Sbersetst whon Mr. C. M. Wbish dieee Staate aut
p. 65 und 66 der .Tranttactiom of tbe Literaiy Society of Usdrss*, London, 1IS7.
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*

naeh Ui cj« (6+ 8) 14, cji (600+ 800) 1400, cja (60 000 -t- 80 000) 140 000. Dieses

Verfahren ist sehr kurz, kürzer sogar als unser Decimal-Systera und ungemein viel

kürzer als die gobriiuchliche indische Wertlizahlen-BeztMchnung oder die Ang^alie

durch Zahlwörter. Dagegen ist es iiber auch viel schwerer verstandlich und er-

fordert aufmcrksuroe Berechnung. A r y a b h a i a beabsichtigte ssunächsl, seine astrono-

mischen Tafeln daruh dieses Buchstaben-System zu condensiren, und diesen Zweck

hat er völlig erreicht Ob er aber ein besonderes Nnllaeichen kannte and an*

wandte, ist nngewii». Sein BiM^slaben - System giebt ttber diesen Punkt keine

Anfkiilnmg; möglich ist es allerdings, dass er das Nullzeichen li innte^ ohne sich

des?c]hen 7a bedienen. Freilich künnte die Eintheiluim der Coiisonanten nach

ihrer Stellun:: in erster und zweiter, oder in ungerader und gerader Colonne (varga

und avurga), wo der 3, 4, 5, G, 7, Ö, 9 und lU (d. h. den Consonanten g, gh, n,

c, cb, j, jh nnd n) in erster Reibe oder Oolonae, 'die 30, 40, 50, 60, 70, 80, 00

und tUO fd. h. die Consonanlen y, r, 1, r, s« s nnd h) in aweiter Beihe oder

Colonne gegenüberstehen, die Vennathung erwecken, dass Äryabhata ein Null-

seichen nicht gekannt oder nicht angenommen, oder, falls er es gekaant, nicht für

nfiihig erachtet habe, es bei seinen Berechnungen zu gebrauchen.

Dae dra\ idischen Alphabete in Süd -Indien verbiniien nach feststehenden

Scbretbregeln ihre Cunsouaoten mit den Vocalzeichen, und wenn man z. B. die

35 einfachen Consonainten mit den 14 gewöhnlichen Vocalsetchen in Telugu ver-

einigt, erh&)l man 490 solcher Zeichen. In Ceylon hat man nun merkwürdiger

Weise diese Silben als Ziffern benutzt und, die 34 Consonanten mit den 18 Voeulen

(das Nasalzeichen [Anusviini") und das Aspiiationszeichen [Visarga] miteingeschlossen)

des Sanskrit-Alphabets zu .')44 Silben vereinigend, 544 Ziffern gebildet. Um grössere

Zahlen schreiben zu können, werden diese Silben durch Zusatz besonderer Zeichen

Tervieirültigt, und mau ist so im Stande, die Zahlzeichen durch neue Keiheu von

je 541 ZiiTem zu vermehren^). Ob diese* merkwflrdige nnd sehr schwerfftllige

Ziffer-System iigendwie mit den Bnchstabenziffern Aryabhafa^s in Zosammenbang

steht« ist nicht nachgewiesen. Beiden gemeinsam ist die GrundidiHN die Silben ZU

benui7<:>n. aber sehr verschieden ist bei beiden die Art der Berechnung.

.Aiiden-rseits ist die Benutzung der Buchstaben des Alphabets als Ziffern nicht

neu. Die (iriechen bedienten sich der Buchstaben zu diesem Zweck seit dem
5. Jahrb. t. Chr. nnd konnten, indem sie ihren Bncbataben drei alte SchriftKeicben

binznngtcn, alle Zahlen bis 999 durch Buchstabenziffcm aosdrficken; nm 1000

nnd die Tlftasender bis zu 1>99000 zo bezeichnen, wnrde den Buchstaben ein Strich

unten an der linken Seite, statt eines oben an der rechton Seite, welcher die

Ziffern bis 91*9 kennzeichnet, hinzugefügt-').

Auch die .luden liciuit/ten ihr Alphabet als Zahlzeichen, und die Araber thaten

dansclbe mit dein ihrigen ^j. Diese wenigen Beispiele genügen, um den Gebriiuch

des Alphabets als Zifferzeichen nachzuweisen.

1) Siehe: Sitigalesibk Skriftlaere af Prof. Hask (Kolombo 1821), p. 9.

In dem ccylouesischeu Silbon-Sy^tcm ist ka 1, kä *J, ki ki 4, ku ."), kü 6, kr 7, kf 8,

kl «), kl 10, ke 11, kai 12, ko 18, kau 11, kam 15, kah 16, kha 17, kha 18 usw., üh 80,

in^ 4(K), bh 528. Es werden eigentlich nur die Sauskrit-Consonaotcu und Yocale, allerding-s

mit Hlaittfilfnnig des harten 1, benutzt

'Jj Das Vau wunio als G, das Qoppa als 90 uihI das Sampl als iKX) hiuzug^esetzt.

AnsAi r >\<:n Zahhvr^rlcm benutzten die Jinl. u in späterer Zeit die Buchstaboti al-«

Mern und zaidten auf diese Weise bis 400. Die Endbuchstaben brachten uuch später die

Ziblnag auf90O. Ton 1000 ab wurde mit den an der linken Seite punktirten Buchstaben weitet-

fctftblr.— Die Araber hatten ans dem alten scroitischen Alphabet acht, mit dem Worte A bj a d,

9*
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Ans dem voHi^igeheiideii knngefasstMi AtrUs irt micbtlicb, dftw di«

btldetstea und einflussreichsten Völker des AttertbuiuB in der alten Welt vollttändi^e

und umfangreiche Zahlen-Systeme besasson und ihre Zahlen durch ZifTem v%-ie

durch Worte genau zu bezeichnen im Stande waren, wobei ihnen die Zehnor-
Rechnun«^ oder das Decimal -System rocht Inhülflich war. Au8?er der Zehn,
welche den Jetzten der Kint r l)ildple. hattet) sie noch besondere Zeichen für UHJ.

1000 und lür etwaige höliere Pulenzen von 10. Aber nicht alle Völker bedienten

sldt der höheren Zilfefn; so bildete bei den Phtoikem 100 eigentlich das httcbato

Zahlseichen. Die Zehner wurden meistens durch HinnfHgang der Zehn gefoniit.

Elf entstand durch Verbindung der Zehn mit der Eins; so wird es im Altägyptischen

durch Ol, im Baby)niiischen durch '|, im Altgriechischcn durch AI, später durch

i*', im Hebräischen tiurch "K, im Lateinischen durch XI. im Altindischcn durch

im Chinesischen durch + usw. ausL,HMjt ücki , während '2^\ .U), 4<> usw. meistens

durch Vervielfältigungen der Zehn oder durch besondere Zeichen bezeichnet wurden,

s. B. 20 durch Hfl, ( (, AA^ XX (im Aegyptischen, Babylonischen, Allgriechischen

nnd Lateinischen), oder durch *\ 3 usw. (im Griechischen und Hebfftischen).

Manchmal enthalten die älteren (und merkwürdiger Weise gerade indischen) In—
8Chrif(<'n besondere Zi'iehen für 20, 'SO. 40 usw.

Die indischen Zahlzeichen sind, wie es sich jetzt klar herausgestellt hat. ur-

sprünglich aus dem Auslande nach Indien, sowohl auf dem See-, wie auf dem
Landwege gekommen und sind überwiegend hieratisch -phönikiscber Herkunft,

t Aber die Inder entwickelten ihr Zahlen-System selbständig und erweiterten, nacb^

dem sie s|Niter durch griechischen Binfluss ihre arithmetischen, malhematischeii

nnd astronomischen Kenntnisse gestützt und gefördert hatten, die mathematischen

Wissenschaften durch eigene Studien und Entdeckungen wobei ihnen ihre natür-

liche Begabung' für dieses G(.d)!ot der Forschungen besonders zu Statten kam. So
wurden sie nach den Griechen und ehe die Araber sich dem mathematischen und
astronomischen Gebiet gewidmet hatten, die Träger dieser WiBsenschallen, and ea

bilden die Namen Aryabhafa, Varäha Mihira, Brahmagupta, Satftnanda

und Bhäskara mhmreicbe Erinnerungen an jene Glanzperiode des indischen Ge-
Jehrtenthums.

Unter diesen Entdeckungen ist, in ihren Folgen vielleicht eine der wichtigsten,

die Auffassung und die Anwendung der Null. Wer sie erfundon, und wann dies

geschehen, wird sich jetzt wohl nicht mehr feststellen lassen. Das Dunkel, welches

ttber dieser Angelegenheit schwebt, läset sich theilweise erklären durch die spär-

lichen Berichtei welche uns ttber damalige Personen und Zustande aus Indien ror-

liegen, theilweise aber auch, und nicht zum Geringsten, aus der Gleichgültigkeit,

mit der die wahren indischen Gelehrten auf weltlichen Ruhm sehen und dabei in

der rieniip-samkeit ihre hfichste Befriedigung finden. Es ist deshalb sehr mofrlioh,

dass der I rlieber und Erdi-iiker der Null mit seinen Ansprüchen nie herv<irgetreicn

und daher unbekannt geblieben ist. Vielleicht mag auch anränglich das Wesen der

Null für weniger bedeutend und ihre ErAndung Ittr weniger epochemachend an-

gesehen worden selb, als sich spater herausstellte. So kann es sich sugetrageii

haben, d iss es längere Zeit gedauert hat, ehe die im Hirn eines begabten, philo*

sophisch beanlagten Mathematikers durch Intuition entstandene Null und das durch

sie umgestaltete Ziffer-Syatem bei den Gelehrten bekannt wurde, sich ihxen Beifall

Jc^j! la, b, j (gj, (b beg^iunfnde vor«»?! menioriales gebildet; die ersten öcchu entspr<»r!ton

den hebräischen Bucbhtabea und reicheu Iis 4(X), die beideu iutxten Wörter gehen bis lOt 0

und enthalten die dem Arabischen eigenthttmlichen Bacbittsbea.
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«rrang und dann im Volksieben Aufnahme und praktische Verwerthung, zumeist bei

KanfJeiiiea fand. Wir besitzen keioen belegbaren Beweis für die Bidstenx der Null,

der Ober das b. Jahrhundert nach Chr. hinausgeht, trotsdem sie wohl schon früher be-

itanden haben mag. Urkundlich erscheint sie zuerst 738 nach Clir.; denn die Aa-

»leutiin«]:^» im Aryabhaiiya und im Süiya Siddhänta, dessen Abfassungs/.t it in der

jetzt uns vorliegenden Form überdies unsicher ist, bieten keinen festen Anhiilt für

die Null. Sicher ist es aber, dass, wie schon erwähnt, die Araber i7o direct mit dem
indischen Ziffersystem, in welchem die Null schon früher figurirtc, bekannt wurden.

Glücklicherweise scheint es indessen möglich, nachsaweisen, wie die Null

entstanden ist. Die Ziffern einiger sOdindischen 8prachstttmnie geben nns hleritber

Anfkchluss. Neben den eigenen Alphabeten, welche sich die Terschiedenen Dialekte

tn N"ord- un ) Siid-Indion bewahrt halien. sind mir in wenigen ihre besonderen

ZiÜcrbezeichnun^^eii erhalten und in (iebrauch yi'blieben, ISulrhe ^n-wisscriiuuissen

provincielien Zillern tinden sich noch im Ceylonesischen, im Tamuiischen und im

Mslayülam. Allerdings sind auch ansserhalb Indiens, wie z. B. in Birma, noch

ähnliche Systeme rorhanden, aber sie tragen nichts erhebliches zur Erklärung bei.

In den drei erwähnten Sprachen exlstircn, wie in den oben angeführten alten

Idiomen, besondere Ziffern für 10, 10() und 1000. Im Ceylonesischen aber werden

eo. :^0, 40, 50, CO, .so und 90 dureh ei^enthümliche Zahlzeichen ausgedrückt»),

w ihr« nd im Tamuiischen und im MalayAlam diese Zahlen schon durch den mit

tier Zehn verbundenen Einer dargestellt werden, was einen Fortschritt andeutet.

Diese Schreibweise entspricht anch der in vielen altindischen Inschriften bcob>

schteten Zablenschrifl.

So werden z. B. im Tamil die Ziffern von 1—100 nod 1000 noch jetzt folgendcr-

»ssssen geschrieben:

Ans diesen Ziffern ersieht man, dass die Ziffer Zehn in den Zahlen von 1 1—20

in swei veiscbiedenen Bedeatnngen erscheint: von 11—19 tritt sie als Additionale,

III 20, wie auch in 30, 40, 50 asw. als Multiplicator auf. Diese Schreibart mag viel-

kicht schon darin ihren Onind haben, nm 12, lä, U vsw. von 20, 30^ 40nsw. za

1 TO scheint .ms flcn '/inVrn Ifir 7 mid 10 zu bestehen. — FAui' i ingeh^nde Unter-

i)UrbuB^' über den Ursprung und die Abstammuitg der i^ädiadinciicu Ziüeru bleibt einer

iplIcKB Abhsadlnng vorb^altcn.
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unterscheiden'); sie ist aber ziemlich unbehüiriich, uml um sie zu vereinfachen

und das ganze ZifTer-System za vervollkommnen, kam jemand endlich auf den so

naheliegenden Gedanken — das Einfache und Selbstverständliche ist nebtniicb stets
'

das Schwierigste und Späteste die Zahlen von 10^19 in ihrer ttnsseren Fonn '

denen von *Jü—29, von SO—39 usw. zn asaimiliren, und anstatt des bisher ge-
j

brauchten Zehnzeichens in II and 12 usw., wie man in 21 und 31 sich der '2 und 3

bedient, die 1 zu setzen, und dio Zehn von nun an ebenfalls mit zwei Ziffern zu
j

schreiben, d. h. mit einer 1 und dem ursprüni^lichen Zehnzeichen, das in '^tK

40 schon Verwendung gefunden halte. Von nun ab verlor das bisher selbständige

Zehnseichen, als letstes der Einer des Decimal -Systems, seine eigeniltcbe Be-

dentnng nnd wurde snf NuU, zur Gipher, wie sie im Englischen heisit üns^r

Wort Ziffer stammt der Form nach in letster Reihe ans dem Arabischen; das
,

arabische Wort 8ifr[un] ( j*^), leer, ist jedoch nichts Anderes als eine üeber- '

sctzuni;;' der Sanskrit -Wiirter >ünyR und kha, und tiurch das Medium ilcs .Mitti-I-

laieniischen (zifera, cifru) wurden von ihm, ausser unserem W'ori ZüTer, u. a.

abgeleitet: das italienische Sephiro, das franzöiische Zern nsw.^ Das S^poK der

Nen-Pythagorfter stammt vom arabischen sifr.

Auf die Form des Null-Zeichens kommt es bei dieser Betrachtung gar nicht
,

nn, und ebenso wenig- ist es von Belang, wie es i:rsprün{<lich aus^'osehen hat. Es

mag vielleicht wie ein Kreis gestaltet |,anv«"jpn sein, wie denn auch das altindisrhe

Zebnzeichen rundlich gewesen und einein d (^), dem Anfangs -Buchstaben \>jn

da^an, etwas ühneke; die Araber bezeichneten es auch häufig durch einen Punkt,
i

Interessant ist es, dass das alte Zehnzeichen der Keilschriftm ein Kreis gewesen,

ans dem sich das spätere Zehnseichen ( hernach entwickelte. Ans dem Anhogs-

Buchstaben 6 (W) des Sanskrit-Wortes Minya ist die Null schwerlich entstanden,

wobei noch sn bemerken ist, dass das Wort fttr Hundert (^atam) mit demselben

S beginnt.

üb nun die Null wie ein Kreis, oder wie ein aufre'chtstehendes üval, oder wie

ein Punkt dargestellt wird, ist dcmnacki gleichgültig. Wie die Ziffer Zehn des nr-
'

sprttnglichen Decimal-Systema anfänglich die zehnte Stelle unter den Einem ein-
|

genommen hatte, so verlor sie, snr Null geworden, ihre Stellung nnd nmgirte als
'

Nichts TOr der Eins. Die Araber hatten deshalb Recht, Ton neun Einem SU
|

sprechen, denn die Null, als solche, ist kfin Einer").

Wie das Wort sünyu au Sanskrit vor tiem Null-Zeichen e.vistirte. und ebenso '

der in der Uolonne des Abacus leer gebliebene B.aum die Null repnisentirte, ohne
,

^ dass dieselbe ein besonderes Schrifkelchen erforderte, ebenso selbstventändticb ist
'

es auch, dass nach dem Entstehen und der Benutzung der Null als Ziffer das Zehn*

zeichen nnd mit ihm auch die Zeichen fttr Hundert und Tausend aus der Zahlschrift

verschwinden mfiasen, während andererseits die lieibchaltung derselben das Nicht-

vorhandensein des NuU-Zeichens andeutet, im Tamil, wo sich jetzt allmfihUcb die Null i

2) Das ital., span. nnd portiig. cifra, diis altfrnni!. cifrr 'uiul hii-rron <\n^ cvA.

cipher), form-r (durch die sich irrtbümlich au zeph^rus anlehnendo initteüau-intsciiö

Pom lepbjrum) das italienische sefiro, eontrahirt sero, voa dem die fr«as5s., engl, tum.

'.'<"
F.<^ mag hier vi. llricht orwidint werden, dass cUo Alt« u alle /.ihl. n unter der erateu

Urenie, d. h. die ^Zittern- von 1—9, I'iug» rzalileii (digiti) njuintcii, wuran der noch heutig

englische Äusibruck digit für „Einer'* oder „Ziffer"* erinnert

1) Im Chinesischen verführt man auf dii selhe NVt isc, denn 12, 18, 14 usw.

Fonnoi s^ro, besw. zero Stammes. Anmork. d Im Hubert Jansen.
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einbürgert, verschwinden demgemäss die Zeichen für 10, 100 und 1000; wo aber

noch daa alte einheimische Ziffer -System teontst wird, finden dieselben An*

weadeng, wie x. B. in der TdrabäTagi, einem in Tamil erschienenen Werke
des Jesuiten Hoschi, wo das Jahr 1851 als 1000, 8 KK), 5 10, 1 gedruckt ist,

wobei die ZilTern für Zcii?i, Hundert. Tausend beibehalten sind, ein Beweis, da.es

in dieser ZiirerreihL- keine Null existirt. Die chinesische Gelehrten -Schrift kennt

aocK keine Null, dagegen hat sie in der Kaufmanns-Schrift Eingang getunden.

In Süd-Indien und in Ceylon besteht seit langer Zeit eine Bttcbstaben-ZüTerschrift,

««lebe das Vorbandensein der Nnll romussetst and deshalb hier erwähnt werden

mnss. Obgleich Prof. Baak sie schon 1821 in seiner oben angefahrten Ceylo-

nesiscben Schriftlehre (p. 9) citirt hat, ist sie doch erst infoli^e des sechs Jahre später

erschienenen Aufsatzes des Madras -Civilbcamtcn C. M \^'hi h von puropiiisriien

Gelehrten, wie Lassen und Jaequet, besonders beachtet, ubersetzt und besprochen

worden *). Nach einem von W hish angeführten, angeblich dem Jyoti^aphalaratnamälä

enäebnten Verse soll sein Erfinder 70 Jahre nnter dem Schutse des Kffnigs Vikramärka

gvtlebt haben; aber leider ist aof diese historische Notix nidito an geben *}.

Das System giebt den einzelnen Consonanteo Zahlenwerth, die Vocule (und

die Nasale n und n) bedeuten Nnll, von zwei Gonsonanten wird nur der dem Vocai

unmittelbar voraufgehende beachtet'). Es gelten:

k» Ii P» y = 1 ; kh, !h, ph, r = 2; g, d, b, 1 = 3; gh, dh, bb, v 4; n, n, m, ä ö;

e, t, H = 6: eh, th, s = 7; j, d, h = 8 und jh, dh, 1 = 9.

Die verj>chiedenen C'onsonantcn und Vocide werden benutzt, um Zahlen bezeich-

nende, dem Geduchiniäij einzuprägende Worte /.u bilden. Nach den vier ersten

Bnehsteben heisst dies System gewfihnlicb Katäpayfidi. Es ist an bedanern, dass

Ober den Ursprung dieser Zählnngsweise, besonders ttber die Zeit ihrer Entstehung

nichts Sicheres bekannt ist, weil man sonst ebenfalls etwas Näheres Uber die Zeit

der Entstehung der Null hätte erfahren können.

Der dem Kavitämritüküpa, einer Sanskrit-Anthologie entlohnte, in Böhtlin^k's

.Indischen Sprüchen** aufpenonmu ne Vers enthält eine hübsche Anspielung auf den

Werth der Null: „Zehn Men&chen leben dadurch, dass sie Einen vorangehen lassen;

ohne diesen haben sie eben so wenig zu bedeuten, wie Nullen (ohne eine foran-

gehende Eins"*).

l) Siehe: Lassan, .Ueber den <tebrauch der Bachstabeu'', in der Zcitscbritt für

d» K. d.lf., 2. Band, S. 424—497» und £. Jaqaet in seinem Anfsats ,Uode d'expresrion

syinboIi*|iiG des nombros", im Nonrean Journal Aaiatiqa«, rol. 16 (1885), p. 188—'180.
^ Der Vers lautet also:

ISrivikramärko jagalitak amin

jloüdanuprakhyuyaiiä nnrtndra^

papofa ya^ kotituoarifato mäM
sa bändhavam inptativatsaräni.

3) Der im Anu^tnbh-Yersniaaiise nbgefasstc äloka lautet:

Sanau väcaica »unyäni ta/ikhy<ili katai»(u/ädayaii

mikt Ut wndgä halioAkhifä na ea ciutgo kaüuvara^,

(X und ;) und die Vocale sind Nullen: Zahlen sind k, f, p, g und die flbrigen Gon-
sonanten: in einer CoD>oiuintcn-Gmppo s&hlt der Tocaliaitte Coäsensat, der nnveealisirte

("oosouant ut nicht zu beachten.)

I) Siebe: Indische Spr&die, hfrau^gc^cbeu von Otto Böbtlingk, Ud. 1, S. 261; 1371

',1628); St. Petersburg ISIO. Null wird in diesem Vers durch Bindu (Tropfen) ausgedrflekt

^dehe S. S9), er lautet:

Ekam frn puraskrtya da^n jivuuli iminavt'th, *

vinä tena na suLhanU yatlft nuKklijuiikaUndava/j

.
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Der Null verdankt auch das aogenannte dyadische oder binäre Zahlen-System,

auf welchc§< I.eibniz so grossen Werth legte, seine Eiitstohmig '). Das Vor-

sehwinden der Zehn als selljsiändigcr Zillcr und ihre Verwandlung in die Null ist

für die Arithmetik und gcwisäermanssen in der Culturgeschichte der Menschheit

ein epochemachendes Ereigniss, and deshalb muss die Nall, wenn auch das jüngste,

doch als das bedetitsamste Zahlenxeichen betrachtet werden. —
Die Aufgabe dieser Abhandlung zielte darauf hin, was, wie ich glaabe, enm

ersten Mal Uberhaupt geschehen ist, die Cntstebung der Null so kan wie müglieh

nachzuweisen, und es konnten deshalb manche an ^ich höchst interessante, diestvi

Gegenstand t)clrefretid(> Fragen loidcr nicht mit m die Besprechung gezogeu werden,

um den Umrani; derselben niehi unnöthij,' zu vergrussern. —
Hr. Aschen burti: Dionysius exiguus beginnt unsere Zeitrerhnuns- mit dem

Jahre 0, nicht mit dem Jahre 1, denn er setzt als Anfang der Zeitrechnung d<is

Jahr der Empfängniss Hariae, also das Jahr Tor Christi Geburt. —

(l<s) Hr. Jean Mies zu Köln hat unter dem '27. December IHl^O Hrn. Huii.

Virchow angezeigt, dass er die seinem verstorbenen Bruder ans Mitteln d»'r

Rudolf-Virchow-Stiftung zur Ausführung seiner Versuche über das Korpcr-üewicbt

des Menschen leihweise bewilligte

hydro.«itatig€he Waage

an das Museum für Völkerkunde zurütkgesandt hat Die Sendung isl einnc^an^^en

und von Hrn. Virchow der Bibliothek der Anthropologischen Gesellschaft zur

etwaigen ferneren Benutzung übergeben worden.

Gleichzeitig hat der Absender zur Erinnerung an den Verstorbenen ein photo-
graphisches Bild seines Bruders tiberschickt. Dosselbe wird der Photo-

graphien-Saramlong der Gesellschaft eingefügt werden. —

''1'') Der Botaniker W. Götze hat unter dem 31. August IS^i^ aus Langen-
bürg am Nyassa-See ein Schreiben eingesendet.

Das Original des Briefes von Dr. Götze ist leider nicht aufzufinden; es

scheint auf dem Wege zam Druckorte abhanden gekomnum su sein. Dario fand

sich die Angabe, dass der Schreiber des Briefes den Ort besocht habe, wo die

Grftber der Mitglieder des Berrscherhaoses der Wahehe in noch erhaltenem Zu-
stande vorhanden waren, — eine Art von Erbbegräbniss-Stätte. Unter den ver-

schiedenen Hügeln derselben wurde einer mit Bestimmtheit als das Grab xnn

Kwawa, des letzten Sultans, dessen Tod durch SeUistinord seiner Zeit gemeldfi

ist, bezeit:hnct. Dr. Götze öllncic ilussclbc und chUiahui daraus den Schädel,

an dessen Aechtheit nach seiner Angabe kein Zweifel bestehen kann. —
Hr. B. Virchow; Der verdienstvolle Forscher ist leider bald nach Absendang

dieses Schreibens an einer Malaria>Infection zu Grunde gegangen. Der Schädel des

Rwawa ist erst nach längerer Zeit in meine Hände gelaqgt; ich lege denselben hier

vor. Zugleich erwähne ich, dass nach dem Zeugnisse verschiedener Reisender, die

ich seitdem gesprochen habe, die Angaben üher die (Trabstätte i:nu7. sicher sind

Für mich war dieser Schädel von ganz besonderem Interesse, da bis jetzt

genaue Nachrichten über die physischen Eigenschafleu der Wahehe ganz fehlten,

obwohl die vielfachen kriegerischen Zosammenstttsse dieses Stammes mit unserer

Schtttztnippe manche Gelegenheit zn Beobachtungen geboten hätten. Mir war nur

1' Schon l'rof. Heinricii Brorkliaus hat hierauf aafnu-rk^am gemacht, siehe Zdi*

ücbrift f. d. K. des Morgenlaudes, 1842, Baad 4, S. 78.
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einmal ein Skelet eines Mhehe zugesendet worden; ich rerdankto es der freund-

lichon Aufincrksaiukctt des Hrn. F. Stuhlmnnn. Her es von Dr. Simon, dem
Regierungsur/.t in Kilwa, als (rfsciienk für mich erhalten hatte (^V'erhandl. 1894,

S. 422). Ith hübe darüber in der SiLzung xom 19. Januar 169<'> (Verbandl. 8. 59)

animhrlicb berichtet Das hdcbat tauber praparirie, vollatandige Skelet stammt

Ton einem Manne, der als Mi^lied einer kloinen Oesandtscboft nach Kilwa ge-

kommen unil daselbst an Dysenterie gestorben war. Ich fasste damals meinen

Emdruck <iiihin zusammen, dass der Schädel in seiner g-anzen Erscheinung:, wie in

den Kiozelheiten, etwas Fremdartiges und üni^Gwuhnliches habe und sich selbst

unter den Neger-Schadelu durch eine grössere Anzahl niederer Merkmale aus-

zeichne. Er war ausgemacht nannocephal (CapaciUit 10ä5 cou), hypsidolicho-

ce{Aal, mit zahlreichen Synostosen der Nähte, einem excessiven Processus
frontalis nnd einem Condylns tertius foram. occip. Ich sagte schliesdich

S. lü), dass ^mir unter den Afrikanern noch kein Schüdel vorgekommen sei, der so

zahlreiche Merkmale einer nierieren Entwickelung darq'eboten hat^.

Die Frage, ob es sich hier um eine individuelle \'ariatiun oder um tine

Russen-EigcnthUmlichkeit baudle, konnte ich natürlich nicht beantworten, da alles

weitere Vergleichs-Haierial fehlte. Aber ich behielt doch den Eindruck, dass eine

indiriduelle Variation Torltege, und ich behielt die Sehnsncht, dnrch weitere Beob-

achtung mein Urtheil zu sichern. Dies ist mm in unerwartet glücklicher MT^se

durch die Sendung des Hrn. \V. Götze ermiJjgltcht worden, und ich kann vorweg

siigen, das« der nctie Schädel in allen Richtungen iranz verschieden von dem früheren

ist. Ich •.,'et)e zunächst eine Zasaminensiellung der Maasse für den frUhereu (I.)

und den neuen (Ii.) ISchädel:

1. Messzahlen:

Mhfthc I iy Mhelic II $
6a 1,5 ,7 853

Ca 1U55 ccm 1530 ccm

470 mm 526 mm
Grösste horizontale Lange .... 171 191

127 1»
137

130 141

Ohrhi'tlie 10,3 14Ö n

Gerade Hinterhauptslänge .... 47 03

Nasenwurzel bis Foram. magnum 98 •5
UI3 »

^ „ Meat andit . . 104 n 113

iVasenstachel , Foram. magnnm »3
1»

96 n
B

„ n Meat. andit. . . 107
II

112
IT

tJ
Alreolarfortsats bis For. msgnnm ICK) 104 n

U
_ Meat. audit. . 117

1»
12G n

» Zaborand bis Forumeu mugnum . 103 107

n
„ ^ Meat. audit. . . . 125 128 r

Kinn bis Foramen magnum . . io;i « 132 V

Vc

139 « 139 n

277
?»

312
«
tu

i
III n 138 n

113 140 n

109
T.

112 n

333
Tl

390
7)

89
T»

100 n
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llhcho M K A h A TTju n cn 0 11

Coronnrbreite 99 mm 1 13 mm
1 «1 l«1 17 1 1 1 1 \ 1 UiHI<i; ..... . 113 „ 127

TeinporHlbreiU) . 102 iiu „

. III «.
77

IIS «
100 H 103 „
116

yf
183 ,

_ rSDltZC) .... . 97 Diw 105 .

^ - Tt>'l

'S
124 ^

Mittelgesicbt» Jaobc Alvcoiar-Liaaa) 70 » 79 „

, „ (Zahnranu) . . 81 n
I II ' * « o ?

131 „
% ff 1 1 1 A7 92 „

I > *d _ A J

» 102 B
1^ « _ ^ W\1^A.^ _ 95 w

Oft.95 ,
^\ « « > ff 1 -f

. 33
II *1 n

40 » 41 ^

50
Tl

52 .

. 30 2\i ^

50 » 61 „

. 40 39 „

73" 76*

ii. uert-cnneic I ndices:

74,3 71,7
» *f t w 1 » . 1

. 76,0 73,8
^\|_ . 1. u %. - W %

, 60,2 76,4

. 27,4 32,9

94,6

. K2,5 100,0

G0,0

GaurrnM-l n(le\ . 80,0 G3,9

Wenn ich liiirch <Iie ganz ungewöhnlichen Verhältnisse des ersten Schädels

zu der Fra^o ^pdi;iiii,n wurde, ob nicht verwandtschaftliche Beziehiin«?en 7a Busch-

männern oder alteren afrikanischen Stämmen anzunehmen seien, so treten uimliche

Bedenken gegenttber dem zweiten Scbttdel in den Hinteiignind. Dertelbe rertri^

die Vergleichiing mit anderen Neger*8chKdeln recht gni Inden durfte es sieb

empfehlen, zu warten, bis mehr Material heimgebracht ist, wozu ja maneherlei

Aussicht besteht. Nur will ich hier erwähnen, dass mir ein Zweifel gekommen

war, ob nicht das Fürsten-Geschlecht von Uhehe nnihisch«»« Rlut in sich habe. Die

Einriclitung des , Kirchhofes'* ist ja auch etwiiH uni,n"\v«)!uilicli. Aber ich konnte

über arabische Einwanderung bei weiterem L'ojfragen niclits entdecken.

Der Sicherheit wegen gebe ich Abbildungen des Scbttdels II nach geometriscbea

Zeichnungen des Hrn. Hei big:

Flg. 1 zeigt die Scitcn*Ansicht in der Frankfurter Horizontalen. Der schwere

und geräumige Schädel (Capscitiit 1530 ecm, 526 mm Horizontal-Umfang) ist ort ho-

dolichocephal. Seine Länge wird am meisten bestimmt durch das mehr TOr-

tretende Hinterhaupt, dessen stark «rcwölbte Olx ist huppe die nm meisten prominente

Partie bildet. Die sehr breite Stirn ist ziemlich gerade und voll, die Glabella

. Kj by Google
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kaum vertieft, die Tuhcra mehr flach gerundet, die Hinterstim sehr lang nnd etwas

abgeflacht, die (iefjenU der Nasenwurzel kaum vortretend. Die Schläfongegend

mehr eben, die Ala sphen. breit, hoch und wenig eingebogen, die Alaftempor.

glatt, mit gtirkerMnskelMicbnting; keinProc. Arontalis, dagegen eine dichte An-
nftherun; der Sni coronftria an die Schläfensehnppe. Ueberhanpt die

Fig. 1.

Seitentheile mehr steil nnd hoch, das Ptannm temporale nicht sehr hochlhinauf-

reicbend, Tnbero parietalia flach gerundet. SchSdel hoch, lang, mehifgestreckt.

Nähte ofTen, mehr einrach, nur in der Mitte der Sagittalis nnd in der Coronar^

Gegend stärker gesackt.

Fig. S. Fig. a

Vlg* 2. Ober-Ansicht, welche die Phaenosygie nnd die Prognathie deutlich

erkennen lässt
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Fig. 8. V"t^i'- Ansicht: sdnnsli lang, vortretende Zähne und stark heraus-

geechobcnes Hinterhaupt. Foramen niaijnum länfrlich. gross, Gelenk-Fortsätze stark

vortretend, Apophysis basilaris breit, mit l^rälligen Tub. pbaryngea. Unterkiefer

etwas opislhognath.

Fi^. 4. Vorder-Ansicht: hoch, sehr mässige Breite. Orbilne horh und gross,

Nasenwurzel sehr breit, Sut. naso-frout. fast gerade. Nase hoch und wenig breit,

RUckea fast gerade, Seitentheile etwas flach, Miitelnabt oben synostotiscb,

nach unten dvrch eine Spitxe bezeichnet, Apertnr unten staric Tcrbreitert, mit

schwachen Pränasal-Purchen. Grosse Kiefer, daher eine Art Ton grober EYognathie,

an der alleTheile (Knochen und Zähne) theilnehmen: insbesondere sind die Alveolar-

Fortsütze hoch fOberkiefer 22, rtiterkiofer .'lO imu hoch) und sehr ^liichmässig

vor;L;ew<»lbt (Fig. I). Die sehr vollständigen /ahne, hesonders die Schneidezahne,

gross und breit, daher sehr stiirk vorstehend, die des Oberkiefers leicht über-

ragend. Die Sehneiden sind bis aaf das Dentin abgerieben. Ganmen sehmal, be-

sonders nach hinten; Zahncanre mehr parabolisch; die Seitentheile etwas gestreckt,

die Mitte leicht gewnistet,

Pip. 4. Fig. 5.

FifC. 5. Hinter-Ansicbt: Lambdawinkel etwas flach, Naht mässig, gegen die

Seiten stttriter gezackt Unterkiefer stark, besonders die Gegend des Kinns.

Letzteres mässig vortretend, der u t c Rand etwas verstärkt, kräftige Spina ment.

Aoste breit, besonders der Kronen-Fortsatz, der 42 mm breit ansetzt. Winkel stark

nach aussen gebogen. —

(20) Hr. 0. F. Lehmann macht Mittheilnogcn aus englischen Briefen des Um.
Ellsworth Huntington tlber

armettiselie Alterthttmer.

rii.iiput. den 24. .luli 1^;>9.

„ Vor 14 Tagen ging ich nach einem Dorfe Fulutli, vun dem ich zu

Ihnen schon gesprochen hatte. Es liegt am Pinjirik Dagb, beinahe 3 Stunden

westtich ?on Cban-kdi. In diesem Dorfe fand ich nichts archüologisch Interessantes,
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»ber interessante geolofjische Züge. Die Dorfbewohner versicherten, daaa Vt Stunde

eotfemt «ich eine Hurg und einigte Inschriften bcfiinden, und ich (machte mich
ml «10 zu suchen. Nach fast 2 Stunden erreichten wir das Dorf Kalushag^hi,

wo wir d(e Ruinen einer Festung fanden, von der icU anmilime, dass sie cntwedtT

romi4»chcn oder arabischen Ursprunges ist. Ich werde sie ihnen später be-

«chreibeii, denn ich «chreibo dies in nnsezem Garten (ausserhalb Charputs. C. L.)

md mein Noüzboch ist in der Stadl —
„Mr. Usher und ich sind Tor 1—S Tagen von einem etwa B-tSgigen Ab-

Stecher nach Goljük und seiner ümrjfegend zurückgekehrt- Wir sahen dort viele

Knrden und f.miii'n sie sehr interessant. Eine Naoht brachten wir in dem schwarzen

Zelt etnes Kurdenchefs (engl. ^Kurdish kca'') zu, wcleher uns sehr freundlieh empüng
QDd am Morgen uns zu Ehren ein Zicklein schlachlele. Die Kurden gefallen

mir. Sie scheinen mir eine viel höhere natttrliche Begabung zu besitzen, als die

Türken oder Armenier. Meine Bekanntschaft mit ihnen ist natürlich sehr be-

schriinkt. aber ich hoffe, sie zu erweitern.

Don folgenden Tag gingen wir nach .Arghan eh und hesuehten die Burg hoch

über der Stadt. Die Ebene erhebt sich 3"200 Fuss, die Stadt von dbOO bis 4260 Fuss

und der Gipfel der Burg 4S00 Fuss (NB. alle meine Messungen sind in englischen

Fuss aosgefÜbrt). Die Oertlichkeit ist für eine Burg geradezu ideal. Sic liegt gerade

sm sOdiicben Rande des Tanras und ttberblickt die Et^ne bis stim Karaja Dagh
Qod Diarbekir, sowie den in der Sonne glitzernden Tigris. Die Spitze des Beiges

besieht ans zwei Theilen von je 200— 300 Ellen im Darehmesser. Sie bestehen

ans nummulitischem Kalkstein und sind von Abhängen umgeben, deren tiofeter

250 Fuss misst. Was die Ruinen betrifft, so wurde ich enttäuscht.

Auf dem südlichen Theil fand ich nur ein kleines Stückchen Mauer, auf

dem nördlichen, steileren Theil diigegcn viele Maaern und zwei oder drei rieFeckige

Thflrme, gleich denen in Charput Aach sind ä oder S Höhten in dem Felsen*

Idi nntersncbte die grössfe von ihnen, indem ich anf einem steilen Steinpfad za

ihr kletterte. Sie wird fast in Foss im Durchmesser haben bei 11 Fuss Höhe.

Sie ist roh behauen und scheint eine natürliche Flöhle zu sein, die von Menschen

Khnaeh bearbeitet worden ist- Da die Türken anlingen, sich um uns zu ver-

«aiaraein und mit Steinen zu werfen, meine Begleiter unruhig wurden und wir

boch eine lange Tagesreise Tor uns hatten, vmnchte ich nicht, auch noch die

lederen Höhlen zu besichtigen; dnrch das Opernglas schienen sie von derselben

Art tu sein, wie die von mir besichtigte. Die Maaern befinden sich anf 4500 Fass

Höbe md müssen sehr ausgedehnt gewesen sein.

Von Ar;,'haneh wollten wir nach dem Dorfe Hilar gehen, welches 2 Stunden

südlich von Arghaneh i:elegen ist. Ein Priester in Arghnneh er/iihlte. dass er

in UUar gewesen sei uuü dort einen Felsen gesehen habe, un welchem da» Bild

eines Königs ond eines Priesters angebracht sei. Rand hemm sei Alles beschrieben.

Er hatte keine Ahnung, welche Sprache es seiO* In der Nähe sind die Ueberreste

ron andcrert alten Bauwerken. Wir gingen nicht dorthin, weil uns die Regierung

daran verhinderte. Wir hatten nicht gedacht, dass wir so weit geben würden, und

1) Vergl. dazu eventuell oben S. :ts, Aom. l a, K. und Sitzungsberichte Bcrl. .\k.

d. W. 19ÜÜ, S. 62« oben. (0<irt ist Z. 5 v. o. >t.itt ..Kinsraii«,'"' zu lesen „Ausirang" und Anm. f<,

Z. 8 u. 6 V. unten statt «liaks" bczw. nlinken* uaturhch .rechtü" und ^rechten*. Ebeuda

8,626 in d«r 1. u. 2. Zeil« nach Fig. 3 Ii««: mn proa. suff. 8, also vielleicht: „an ihren

iieiaeair) U<>rm-(?X ferner 8. 688, Z. 3 o. statt .Schwester' Ues »Tochter*.) — Vgl« auch

ataa 8. 144, Aba. 4. (XL.

Digitized by Google



(142)

hatten verabsuunit, uns liriefe von unserem Vuli zu verüch äffen. Dan nücbste Mal
werde ieh mir eine Beise-Erlaobniee von dem Yali bevorgen.''

Dienstagf den 25. Juli.

„Ich will mit meinem Bericht üljer Kaliishaghi beginnen, den ich grösslen-

theils direct von meinem Is'olizbuclic abschreibe. 5 Minuten nördlich von dem
Dorfe, am Rande des beackerten Feldes, zeigte ans unser Führer einen Basalt-

Block, welcher, wie er sagte, ein alter Thorpfeilcr war. Er ist 55 Zoll lang. Ich

erwfihne dies haaptsächlich, weil er ron demselben Gesteio ist, wie das bearbeitete

SWck, welches Sie in dharpat kanften. Mehr Basalt Ton dieser Art sah ieh nicht

bei Kalushaghi, doch verweilte ich dort kurze Zeit, um bestimmt sagen zu

können, dass es daselbst keinen mehr giebt. Ieh frai^te. ob dort noch njehr

interessante Steine «eien. ^.la. sehr viele.** „Sind sie besclineiten?'* ^Jal" Das

klang crrauthigend, und ieh dachte, ich würde einen guten Fund machen. Wir
gingen 5 Minuten weiter den Bach hinauf nnd kamen zu einem HOgcl, welcher

aussah, als wenn er an der Spitze abgeschnitten und an den Seiten anl^bant wäre.

An zwei Stellen der Nordseite war ein kleines Mauerwerk sichtbar, ond gerade

westlich von diesem sickerte ein kleiner Wasserlauf aus dem Felsen, >(— 10 Fuss

über der Sohle des Baches; Um Fuss weiter westlich sprudelt eine schöne Quelle

am Fubse des Al)h mj^^es. Die Seiten sind «runz steil, anf!<renommun die Westseite.

Hier erstiegen mein kurdischer Führer und ich die Spitze; ungefähr (>0 Fuss über

der Qneile Hessen wir den Zaptieh mit den Prerden. Auf der wirklichen Spitae

liegt ein flacher Stein. Der Knrde schien zu denken, dass sich auf demselben

eine Inschrift befinde, aber es war nur ein Kreuz e9; die dunklen Theilo sind einen

7j Zoll tief eingegraben. Der Stein ist 7 Fuss lanj^. ich wünschte denselben

auf der anderen Seite zu snhen. welche, wfe der Kinde sagte, stärker beschrieben

sein salUe. Aber er woliie den Sicin nicht berühren und half mir nicht, ihn ZQ

bewegen. Ich glaube, er hatte tine abergläubische Furchi vor demselben. Er

wollte mir noch einen andereo Stein zeigen, aber er konnte ihn nicht Anden. Man
sagt, dass jedes Jahr durch den FrUhlingaregen rBniische MOnsen ans diesem Erd-

hügel gewaschen werden.

Bis jetzt hatte meine L'nteisuchung mich ziemlich enttäuscht Der den

Fijhrern interessante nächste Punkt versprach nur keine Ausbeute und deshalb

besuchte ich ihn nicht. Und in der Thal war c«? nichts als ein zerstörter Chan.

Er hatte jedoch noch mehr zu zeigen, und obgleich ich ihm mit wenig Ver-

trauen folgte, hatte er diesmal wahr gesprochen. Eine Stunde nördlich ron

Kalushaghi und 1000 Fuss höher, an der Seite der Haroghly-Beige, fanden wir

eine gut erhaltene kleine Chalder- Burg. Sie Hegt hoch auf einem der Berge,

seitlich von einer Etfudnin«; von ')3'in Fuss, mit einem weiten Aushlick über diis

Gebirge und die l-^bene. Die Klip|je, ;ius Kalkstein mid l -ongloinerat be"<tchcnd.

ist an der Südseite beinahe lUü Fuss hoch und setzt sich, in geringerer Hulie,

ringsum fort, mit Ausnahme einer kleinen Stelle der Nordwest*Ecke, wo iuch eine

zerfallene Mauer befindet. Ich maass die Länge der Boi^ nicht, nehme aber an, das«

sie 120 Glien beträjjt. Wir klommen hinauf über die Ruinen westlich Ton einem
kleinen Graben. In diesem letzteren befindet sieh eine vollständig erhaltene Mauer,

die sonst überall zerstört ist. Ich gint^ geraden Wt irp« vnn d«'m ober< n Hude der

Festung nach d>-r nnderen Seile und fand dort i iin^ tn dc<i } eis geschnittene Uriist-

wehr, welche zum liande des Abhanges lubne, nielu weit von einem Zimmer,

dessen ThOr wir von unten sehen konnten. Diese Brustwehr ist fast 30 Fuss lang

und H Zoll dick. Sic ist sehr sorgfältig gearbeitet Dann zeigte mir der Ptthrer
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eine Cistenie, welche in den Kalkstein gehaaen ist*). Sie ist 7 Fnss tief, 17 Fuss

hreit ron Nordost nach Sttdwest. und 20 Fass lang. Die Nordost- tind Nordwest»

Seite ist geglättet, während der Deckel und die andere Seite rauh sind. Der Hoden

ist nun mit Schmutz bedeckt. Der Eingang befindet sich auf der südöstlichen Seite

und ist 10 Fuss lan^ nach Nordost und Stidwesi, und 5 Fuss breit. Rund herum

und darüber «md verschiedene runde Stellen, — augenscheixilich mit der Hand in

den Feb gehanen. 100 Fuss westlich ron der Gisteme befinden sich 5 StuTen. Die

grOeate ist nur 3 Fnss breit, 10 Zoll tief und 8 Zoll hoch. Bin wenig weiter westlich

sind einige grössere Stufen, aber nur 3 von ihnen sind deutlich. Auf dem obersten

Ende der 1. Stufe ist ein Loch, welches jetzt mit Frdc angefüllt ist. Ich weiss

nicht s^tf'h-T, ob es natärltf'h oder künsilich ist. Auf der Südseite befindet sicli

eine Terrasse, 2Ü— 30 Fuss unterhalb des Gipfelsj. Der Führer wollte nicht mii

mir dort hinabsteigen, aber ich ging, und veranlasste ihn so, mir zu folgen, trotz

seiner wiederholten Behauptung: «Bir yokdnr'* »Bs ist nichts'*).

Erst fanden wir 3 kleine, runde ITiachen in der Maner, welche ich Balken-

löcher nenne, da ich keinen anderen Namen weiss, ßerade östlich davon fuhrt

t^inp Treppe nach Westen. Sie ist in den Felsen «jf^ehnuen. Dit Tunnel ist 7 Fuss

hoch und 4— H Fuss weit. Die Miiuern sind roh behauen und im Durchschnitt b Züii

lief und 6— 12 Zoll hoch. Iis sind gegenwartig 15 sichtbar, unterhalb welcher der

Tnnnel mit Schott bedeckt ist. Oestlich von der Treppe, wohl 100 Fns« oder mehr,

ist der obere Abhang, welcher hier 13—20 Fnss Höhe hat, an seinem Pusse und

s.Th. in der Mitte aoagehöhlt nnd sorgfaltig geglitttet, wahrscheinlich um es für

die Feinde schwierig zu machen, ihn zu ersteigen. Unterhalb dieser Aus-

höhlungen befindet sieh eine Stufe», irefren l.*) Zoll hreit und C Fuss \nn^, direct

(irr \'urderseitc des Abhan^'cs. Indem ich meine Schuhe auSÄOg, kunnte ich

die Stufe kriechend erreichen. Das Zimmer in dem Fidsen liegt etwa $— 10 Fuss

von deren äusserem Bnde; in alten Tagen bestand wahrscheinlich eine Ver-

bindung zwischen beiden. Vielleicht ragte ein Balken aus dem Zimmer herror

nnd ein Brett führte von der Stufe zu dem Balken. Das Zimmer selbst kann

nicht betreten worden. Rund herum ist die Vorderseite des Felsens geglättet.

Es liegt ÖO—6(1 Fuss über dem Grunde, und die Maassc des Einganges l)etniiren

h y 8 Fuss. Die Runder sind sehr scharf geschnitten. NVenn ich wieder hingehe,

hülle ich mitiels eines Seiles in das Zimmer gelangen /u können. Ein Kalksteino

Felsen am Ostende der Burg, ron nngelllbr 3 Fuss im Durchmesser, zeigt ein rundes

Loch, 9 Zoll breit nnd 6 Zoll tief, das einem Mörser gleicht. Ausserhalb der ßuig

sind zwei kleine Kammern in den Felsen gehauen. Die eine, auf einer anderen

Klippe, 140 Ellen nördlich belegen, hat ungefähr Fuss im Durchmesser nach jeder

Hichtunp-. Auf der Rückseite ist ein Sitz au.s dem Felsen jgeschiiittcn. Fr ist 18 Zoll

hoch und U Zoll breit. Das andere kleine Zimmer ist iuü Ellen weilet östlich und

kleiner. Südlich vou derBurg, und fast 300P'uss unter ihr, flicsst ein kleiner Wasserlauf.

Dans diese Bnig chaldischen Ursprunges ist, kann nicht bezweifelt werden,

denke ich*). Sie hat alle Merkmale eino* solchen, ausgenommen eine Inschrift. Die

alle Strane ron Charpnt nach Malatia lln(t unten im Thal und Ober einen Pass

wenige Meilen weiter westlich. Die Bnr^ miiss zum Schutze der Strasse gebaut

worden sein. Als die H(>mer das Fand beseiten, l)t'i|urri<'n .-^ie einer Hurg zu

demselben Zweck. Die chaldische Hurg lag zu hoch im üebirge, darum bauten

sie die oben besdiriebene Festung.

l: Wie in Knl'ab bei Mazgert, Pertek, Bailiurt. <" L.

2) Ganz richtig. Dio vou mir hcsuehton lUirgcn von KaFah bei .ilttzg^^rt und von

Pertek (Vcxfaandl. 1899, S. 610) teigi-n genau entsprechende Eigenthnmllcbkeitcfl. C. L.



Wdlen Sie nun einen Blick auf Ihre Karte werfen und mir eine Frage beanU
Worten. Sie haben eine Featnng am Eaphrat-Knie gefunden: ich habe eine bei

Haroghly, S Standen weiter nach Osten getroffen. Bei Charput, 6 Stunden weiter

östlich, ist wieder eine Festung. Ich höre, dass nm Mastiir-Gehirpc f» oder >< Stunden

weiter östlich, auf dem alten Wege nach Palu, 2 Befestigungen liogi^n: eine Fflscii-

Fcslung hoch auf dem Berge, eine nahe dem Fasse des Berges aus Mauerwerk;

8 Standen weiter ustlich ist Palu. Ich hoffe, bald nach dem Mastar zu gehen

und an aeben, was sich dort wirklich findet; aber nehmen wir an, es sei eioe

Fesbing dort Nan frage lebt Wamm finden wir 5 Peatnngen in dieaer Linie,

jede von der anderen gerade ciiie Tagereise entfernt? und wamtn hielten es so-

wohl die Chalder, wie ihre Nachfolger, wer immer diese waren, für nfithtg-. ihre

Burgen ati denselben Stellen anzulegen, abgesehen davon, dass. wo keine Stadt-

Anla^'G vorhanden war, die Römer oder Araber (?) ihre Burgen mehr in die Tiefe

an zugiiuglichcre Plätze verlegten?

Könnte es nicht sein, dass eine grosse Kriegs-Stoisse von der Orense, nahe

bei Halatia, aber Charput nnd Paln nach Van Itihrte? Haben Sic iigendwelche

Burgen gefunden oder von ihnen gehört, die eine solche Theorie onlersttttzen

würden? Wenn wahrscheinlicher Weise ein solcher Weg existirte, ging er ron

Paiu nach Müsch? oder wandte er sich von Palu aus südöstlich? Haben Sie

positive Gründe anzunehmen, dass die von Tigiatpileser erwähnte Brücke io

der Nähe des Rfimflr Chan war und nicht vielmehr am Bnphrat-Knie? Brsdieint

es nicht wahrscheinlich, dass diese Linie von Festai^n tu der Brflcke ftlhrte?

Ich hoffe, dass Sie einige Anfklarung geben können und dass mein Brief Ihnen

helfen wird, einige Punkte za erledigen.*^ —

Charput, :.'_». August 189».

..Nachdem mich die Regierung von Arghanch nach Hause geschickt hatte,

drängte es mich, Göljük und die benachbarten Gegenden wieder zu besufAen;

suletat, vor 14 Tagen, gingen Mr. Usher, H. B. M. Vice^Consnl Jones und ich sa

dem See hinab. Wir blieben dort bis Montag Morgen, den 14. Aogost. Ich bracht»

die meiste Zeit damit so, den See zu zeichnen und mit besonderer Anfmerksamkeit tu

dettiilliren. sowie mehrere UfUrrsuchongen mit dem Senkblei zu machen. Es giebt

verschieden'' interessante Er/;il-,hin^M-n, die mit dem See verknüpft sind; ich er-

forschte dieselben so weit als möglich, aber ich hatte keine Zeit, den interessantesten

Punkt derselben su prttfen. ^it meiner Heimkehr habe ich eifrig an einer Karle

der Rhene von Charput und Göljük gearbeitet. Wenn sie fertig ist, werde ich

Ihnen einen kursen Bericht der Geschichte des Sees senden.

Geologisch ist er einer der merkwürdigsten Seen der Welt. Gegenwärtig ist

die Bevölkerung der Ufer sehr dünn, aber rinjrs um den See rinden sieh Hesveise

für eine viel stiirkere Bevölkerung in früherer Zeit. Diese bcstohen in den Uet>er-

resten von alten Fundamenten und Mauern, die aus mit Kalk verbundenen Steinen

gebaut sind. Verachiedene derselben, wenigstens zwei, befinden sieh auf dem
Gipfel des Hügels und scheinen alte Festungen zu sein. Diese Dinge interessiren

Sic nicht sehr, aber ich hörte von einer Stätte, welche Sie gewiss besucht haben

würden. Ein oder zwei Stunden von dem See, auf der Nordseite, befindet .sich

ein kühn aufra^'ender Felsen, der für die Anln^re einer Bnr? wie ^reschaffen scheint.

Dureli \\ iederhuites Fragen narh dort befindlichen Aiieriluinirm ernuttelte ich, do^s

in diesen Felsen Zimmer gehauen sind. Unser AufenthulUuri befand mch ö Rcit-

stunden von dieser Bntg entfernt, nnd da meine Zeit von der Geographie und Geo-

logie des Sees in Anspruch genommen war, konnte ich nicht daran denken, sie au
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hcvnehen. Ich hoffe jedoch, mir hald einen oder svei Tage Zeit nehmen ku

klonen, um dies n«cbinboIen«

Von dem See gingen wir zum Mastar-Gphirsrc, wo es, wie ich Ihnen schon

schrieb, Felsen-Zimmer giebt. Wir fanden in Goljük einen Führer, welcher in

seiner Jugend einige Zeit im Dorfe Genefik, am Fu&se des Mastar, an der Nord-

leHe, zagebraeht hatte. Br enSfaHe, dast bei dem Dorfe ein groeaer Feleen >ei,

wetelier notaehe, alt aei er mit einem Heuer entsveigeacbntlten. An der einen

Seite dieses Felsens sei ein Zimmer in den Felsen gehauen. Er wnaate nicht, ob
es künstlich oder natürlich sei. Von diesem Manne geführt, begannen wir Montag
"Mon^'cn den Mastar zu ersteigen und stiegen dann zur Höhle tind nach Qenefik,
wohin wir unser Gepäck gesandt hatten, herunter. Aus verschiedenen Gründen

erreichten wir, bis gegen 4 ühr nachmittags, den Gipfel des Mastar-Iiückens nicht.

Die Anderen wünschten rasch in das Dorf an gelangen; so verliess ich sie nnd ging zu

eiatw niedrigen Spitae des BeiKtages, dar sich 6400 IViss erhebt Es war an spttt,

die wirkliche Spitze zn erreichen, welche fast eine Stande entfernt war, und noch
4—50U Fuss höher ist. Von dem Punkte, auf welchem wir uns befanden, konnten

wir die Ebt-nen von üharput, tSarykamysch, von Hermaz oder Kedan, sowie

die von Tepejök und Palu und andere Ebenen, deren Namen ich nicht kenne,

sehen, desgleichen den Euphrat, das Tigris-Thal ondGöljttk. Wir stiegen an der

Noidaeite anf einem sehr steilen Pfiide hwontor. Es war der schlechteste Weg,
den es geben kann, nnd wir erreichten unsere Zielte erat eine Stande nach Sonnen-
Untergang. Die meisten der hier liegenden Beige sind nicht wild in ihren Um-
rissen. Sie stossen in langen Pfirall drücken zuaaromen, nach Nordost und Süd-

west gehend. An den Seiten sind die Abhänge gewöhnlich steil; aber man kann
diese Seiten nicht sehr gut im Profil sehen, denn die Länge der Kücken beein-

trächtigt den ITebeiUidc der Höhe.

Der Maatar hat mehr Indiridnalitttt, als die mebten aeinerNadibam, infolge der

unKeheoren befestigungsartigen Ausläufer, welche seine nördlichen und westlichen

Seiten bilden. Sie bestehen aus blauem Kalkstein und erstrecken sich, ungefihr

horizontal von der Haopt-Axe des Rückens bis in eine Entfernung von einer

oder hemahe zwei Meilen. Fast jeder endet in eine kleine, 1—21K)Ü Fxi&i lange

Spitee, deren Abnaug die Thal-Ebene in spitzem Winkel triiTt.

Zwiachen dieaen Rippen nnd tiefe Thiler, yoU toh Steinen nnd Toa derselben

Banbheit, wie der Gipfel; aber ne erweitem sich au grünen Abhängen, die mit

Biamen und QSrten bedeckt sind, welche dorch nie Tersicgende Wasserlänfe be-

wassert werden. Das eine ron diesen Thälern. in welches wir hinabstiegen, war

das von Zurtarich. Hier befindet sich mi Kloster, bei einer köstlichen kalten

Quelle. Vor den Mussacres bestand es aus grossen und geräumigen Gebäuden,

aber nun sind sie zerstört. Es that mir sehr leid, zn sehen, dass der schöne

Baumwocha rund am die Gebttnde abgeholat war. Ich glanbe, die Bfinme aind au

dem Bau nnaerer neuen Sdrale in Charput Torwandt worden; aber nichts desto-

veniger thut es mir sehr leid, dass sie niedergeschlagen worden sind.

Von dem Kloster wanderte ich f^ine Strecke mit verschiedenen Dorfbewohnern

Ton Zartarich; anf dem halben \S ege zwischen dem Kloster und dem Dorfe

zeigten sie mir die Enden der beiden Ausläufer, welche die Seiten des Thaies

bildeten. Dieselben betrachtend, bemeriite ich, dass sie mit einer ungeheuren

Xeqge von Steinen bedeckt waren. Der sehr intelligente Hann, mit welchem ich

spcach, meinte« dass diese Steine die Ueberreste einiger alter Mauern seien. Diese

Mauern bestanden ans Ttereckig behauenen Kalkstein-Rlöcken, die mit Kalk ver-

banden waren. Unter den Trümmern worden Ringe ron Gold, Silber, Kupfer,

V«fbu>dl. <i«r B«rt. AnUropoJ. GMaUMb«rt 19tA>. lU
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Fisen usw. gefunden. Einige von ihnen hatten Stein-Siegel als Anhüngsel. An der

t-inderen, östlichen Seile war nichts zu sehen als ein grosser Kalkstein-Felsen. Der
Mann, mit «eleiieni ich sprach, hat diesen Platz hesticht: nach seiner Augabe be-

iladen sich au der anderen Seite des Felsens verschiedene Zimmer, die in den festen

Fels gehauen sind nnd soi^gnutig bearbeiteie TbtiM)einiuDgen haben. Weit die

Sonne bereits nnleiffing, konnte ich aber nicht langer bleiben. Dieser selbe Ibno er-

ziihlie mir von einer alten Stadt, welche unterhalb dieser Bnigen lag. Ich habe die-

sellie Erzählung zn verschiedenen Zeiten von den Bewohnern TOn drei verschiedenen

Dörfern gehört und glaube, dass sie viel Wahres enthalte.

Ein Mann aus Zartarich sagte mir, dass vor den Massacres sich ein Bncb
in dem Kloster befunden habe, welches die Geschichte der Stidt enthielt Die Karden

serslörten das Buch. Idi hörte darSber Folgerndes : f,Oegenwirtig wOrden bei Ichn•
und Zartarich und in den Feldern awischen beiden Orten viele Ueberreste alter

Häuser, mit Kalk verbundene Mauern, geschnittene Steine usw. gefonden. Diese

gehiirten zu der alten Stadt .^pizohn. welche bis zur Zeit von Durtad oder

Tiridatos gross und mächtig gewesen war. Unter der Regierung dieses Königs

wurde sie erobert und zerstört. Einige der Einwohner Üohen nach C harput, welches

bis dahin von unteigeordneter Bedeutung gewesen war. Von dieser Zeit an verfiel

Apizohn, nnd Charpnt wuchs."

Den nächsten Morgen fand ich geeignet, um meinen ursprünglichen Pinn, die

Höhlen bei Genefik 7.w besuchen, auszuführen. Mr. üssher begab sich früh nach

Charput, während Mr. )on<'.s und ich bei^auf zu dem „Fu'^se'* eines der

.Ausläufer ritten. Da faniieri wir einen Schlund, der wie mit einem ungeheuren

Uackutcsser in den festen Fels gehauen schien. Eine Seile des Felsens erhob sicii

400 Fuss über dem Bache, welcher das Werk des Qaclonessers verrichtet hatte*).

Unser Fttbrer ersihlte uns, dass er einmal bei der H5hle gewesen sei und sein

Knabe zwei» oder dreimal. Jeder and««, mit dem wir sonst darüber sprachen,

sanfte, das? es unmöglich sei, dorthin zu gehen. Tch halte den Abstieg versuchen

wollen und zu diesem Zweck Sei!'' mitgebracht: aber bei dem Anblick der schreck-

lichen Tiefe mochte ich den \ ersuch nicht wagen. Ich kletterte mit dem Führer

und seinem Knaben die Vorderseite der niedrigeren Klippe herab; Stellen, die

für mich schwierig waren, waren für sie nor ein Kinderspiel. Sie schienen jeden

Zoll der Klippen sa Icennen, und ich aweifelte nicht, dass sie, wie sie sagten,

diesen g^ährltchen Abgrund, der Hundertc von Fuss unt«r uns gilhnte, hinab-

gestiegen waren. iSte waren sicher, weil si.- keine Furcht kannten. Ihre ileimath

ist ein benachbartes kunlischi s Dörfchen, und von Jugend an sind sie gewOhnt,

barfuss über Klippen und Abgründe im klettern, ohne einen Gedanken ua Furcht.

Die anderen Dorfbewohner wagen diesen Abstieg nicht, — nur der Chef, welcher

uns lllhrte nnd sein Knabe.

Vor einigen Jahren schoss ein Jäger von der tidlaren Klippe ein Bergschaf,

welches verwundet und stert»end in die Höhle floh. Ein Dorfbewohner versuchte,

1) Die weiter« Besehrmbung gebe ich mit Hm. MttQtingtoa''s eigenen Weiten eogUscb
wieder: »In its face, 200 fcet below us, wsa the mouth of s csve. It leoked abtolnCd^ in«

aci essible, until by looking niorc closoly wc saw a horizontal trough or parapet cot in tJie

face of tho .'«olid clilT. It connected tbe cave with h rmiffh place iu the precipice \'f> nr fe<»t

lurther east. Th<'0 the guide poiotcd out tbut the sliglit ruughu&sä furmcd a sort of putii

from the top 600 feet sbove, across the face of the pr«cipice to the trough« Bterstion s
4D5<) foet. This rouahnf'ss a|»pears to l>e ontirelj natural, bat it is quite powihle (hat a
cioser exsminstion woatd show that it is partljr artiticial . . . (L.).
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in der Bolhiung auf reichen Lohn, dorthin zu klettern, aber anf dem halben Wege
Stfirzi« er und kam ums Leben.

Die Hühle ist von oben und unten unzug^ängüch. Was für Menschen diesen

JLbstieg gcgruben haben, ist schwer zu sagen. Sie müssen wie Fliegen an einer

Wand geschwebt haben. Sie Ton oben hinabzulassen, wUrde sehr schwierig ge-

weaen sein. Der Band des Abgrundes ist abgerundet, und es muss sehr viel Zeit

und Ceberlegnng erfordert haben, um etwas zn constmiren, das die Seile hidt»

ohne dass sie serrieben wurden. Es ist in der That unglaublich, dass Menschen

einen Abstie? j^graben haben, nur um diese Höhle zn erreichen, besonders da

2 Stunden davuu m Znrturich sich eine Büro- mit eingegrabenen Zimroern be-

findet, welche zugänglich sind, während ich bei diesem Abgrunde liein anderes

Zeichen menschlicher Arbeit entdeckte.

Es giebt jedoch eine Erklärung fttr das Graben diesen Abstieges. Nachdem
wir die Ilöhle angesehen hatten, erstiegen wir die Spitse eines Htigels und fhnden

4)ort, ungefiihr UK) Ellen vom Rande des Abgrundes, eine andere, ganz natür-

liche Höhle. In diese stieg ich liegen ^0 Fuss hinab. Als der Führer und icti

den .\bi*tieg begannen, wurde ein lautes Zirpen hiirbiir. wtdehe.s. als wir weiter

TOfdrangcn, /uiiuhm. Ein (Jeruch, uls ob viele Thiere zuäuniiuengeplercht wären,

wurde fast flberm&chtig. Als wir so weit gegangen waren, wie das TageBlicht

«Ds fahrte, entsttndete ich ein Schwefelbttlschen; darauf begannen Dutzende fon

Fledermäusen in dem grossen offenen Baume hemmzuschwirren. Wir konnten

d>e Wände nicht sehen, da.s Zimmer musste wenigstens "20 oder HO Fuss im

Durchmesser haben. Da wir kein l icht hatten, konnten wir nu.lit weiter gehen.

Die andere Hühle ist 12— 15 Fuss weit, 25—30 Fuss hoch, und erstreckt sich bis

gegen 4U Fuss weit, wo sie durch den Dung und die Ueberrcstc von Tbieren ge-

schlossen ist.

Vielleicht sind diese beiden Höhlen Theiie einer ungeheuren Höhlung; in

alter Zeit gebrauchte man sie als Wohnung oder Festung und legte den Pfad an

der "V orderseite des Abgrundes an, um noch einen zweiten Ausgang in Zeilen der

Ci'falir zu haben.

Das Haupt-Ergcbnisä meiner l'^orschungs -Versuche, sowohl auf geologischem,

wie auf geographischem und archäologischem Gebiet ist, dass ich sehr iuter-

«sasnte Fragen finde, die au beantworten es mir an Zeit. Geld und Kenntnissen

mangelt

Für diesen Sommer werde ich den Gedanken, nach Masgert oder Hilar

zu gehen, aufgeben müssen. Ich werde es fttr nächsten Sommer im Auge be*

halten.'' —
Charput, den 30. Januar 1900.

. . . „Als Sie hier waren, sagte ich, dass ich damit beschäftigt sei, Ton dieser Gegend

eine Karte zu machen, und dass ieli Ihnen eine Copie senden wolle. Unter der Last

anderer Arbeiten bin ich jetzt erst im Stande gewesen, die Karte zu beendigen,

objfleich die Beobachtungen alle lui vergangenen Sommer g<*macht worden sind,

leb weiss nicht, ob sie einigen Werth für Sie hat, über, weil ich davon gesprochen

habe, will ich sie schicken.

Die mit Bleistill-Linion umschlossenen Theiie beruhen auf persönlichen De-

nbachtungen; das Uebrige fusst auf der K iepcrt'sehcn Karte, aufden Beschreibungen

lon Leuten, welche die IMätze besucht haben, und auf einer kh inm Zahl von Visirungeu

\on den Bergen in der Nähe von Charput. \'on Naja ran bis Perteg vorfolgte

ich den Euphrat, sein Übriger Lauf ist nach Kiepert cupat. Die Biegung bei

10*



liosmah-üugh lit g-t ^^ :ihrscheinlich zn sehr nach N. un 1 ().; sie raüsste näher dem
Bas&ran- Berge südlich vom Flusse sein. Aiie grusseu Dörfer sind namhaft

gemaeht, zuaammen mit einigen Ueineii, wie Cbäraba, BUowlek, Aebone und
Isolft welche an« anderen üniaehen wiehtig sind.

Ich war erstaiinti im letiten Sommer eine so grosse Anzahl von Alterthflmerii

in der unmittcihnron Nfif !ihfirf5cbart von Charput zu finden. Wie sie sehen, habe

ich auf der Karte 1^ Burgen, ') von Menschen gemachte H"h1en tind 10 ErdhuueJ

verzeichnet. Eine weitere Untersuchung würde zweifellos viel mehr erget>en, be-

sonders Erdhügel nnd Höhlen. Im Anschlass hieran wird noch mitgetheilt, dass sich

Ruinen, Inachriflen und Scnlptaren bei Hilar, 0 Heilen SSW. von Aigbana, beftnden.

Die drei grttaalen Boi^n haben Sie geaehen; die beiden nahe don Haroghly«
Gebirge nnd die eine bei Argbana habe ich rersucht zu beschreiben. Von den
drei anderen sind bloss kleine Stein Pfeiler (und Mörte!) übrig: nehmlich der eine

bei Zatarich und die beiden neben dem See. Die Daldik-Burg ist auf einem

grossen Basalt-Felsen in einer Höhe von 415Ü Fuss gelegen. Die Seiten sind sehr

steil, ausgenommoB da, wo wir htnanfiritten, an der SOt-^Beite. Bkt liegen die Ueber»

bleibsei eines alten Walles; ausserhalb desselben Ist ein Oraben In den masaiTea

Pelsen gehauen. An anderen Stellen sind Spuren von Mauern mit Kalk vorhanden,

aber alles andere ist beinahe verschwunden. In der Mitte der Westseite befindet

sich in dem Basalt ein Gewölhe, in einer Höhe von 3800 Fn«s Es ist zweifelhaft,

ob es naiürlirh oder künstlich ist, wahrseheinlich das ersiere; aber eini),'e der

£k:kea sind beaierkenswerth regelmässig. Es mag gebraucht worden sein, um durch

Umachreiten der Bn^ einen Abstieg von ungeHihr 100 Fnss, der sonst nothwendig

gewesen wire, an rermeidro.

An den meisten Stellen können die Seiten des Burgfelsens bestieg^en werden,

wenn auch nicht mit Leichtigkeit. Die Spitze missl beinahe 100 Ellen NW.-SO., bei

60 Ellen SW.-XO. 2 Meilen von der Bur;jr ^ind zwei kleine Höhlen, augenscheinlich

Wachthüu.ser, die nach S.-O. auf einen sehr üe(iuenien Pass vom See nach der

Ebene blicken. Jede Höhle besteht aus 2 Theilen; die innere derselben hat höhere

Wölbung und tieferen Fassboden, als die ttnssere. Die N.-O.-Höhle hat nngeilüir

7 Fnaa Durchmesser und Innenhöhe und 5Vt Fuss aussen. Die südwestliche

hat innen 5 Fuss im Durchmesser, aussen 4 Fuss. Beide Höhlen zeigen starken

Widerhall, sie liegen neben einander a-i der Vorderseite eines Abhanges, an>

gefuhr 20 Fu.^^s von dem Thal und 40 Fuss von der Spitze.

In Ichme sind die üeberrestc einer grossen Festung. Sie liegen direct

hinter dem grossen freundlichen Dorf und volle 1000 Fuss Über demaelbeo.

Shitar Kaleh, wie sie genannt ist, ttberbliclct ron ihrer Höhe von 4100 Fnaa den
Eupbrat und den tieferen Theil der Ebene. Ton dort aus können die Buigwi von
Elimelek, Charput und Haroghly gesehen werden Alle diese Bugen be-

herrschen eine sehr weite Aussicht. Nur die Fundamente von Shitar sind übrig

geblieben; sie sind 10— 15 Fuss dick und aus unbehauenen Steinen hergestellt, in

Mörtel gebettet, mit behaucnen Steinen an der Aussenseite. Die längste Richtung

ist N. 10<>0., das Kaass 600x490 Fuss. Backsteine sind dort auch gefunden

worden. Vor einigen Jahren fanden verschiedene Männer beim Graben auf der
fing eine Ziegel-Wasserleitung, welche von einer Quelle hoch oben auf der Beig-

seite zn der Festung führte. Die Stfttte ist, wie man sagt, seit oOO Jahren -ver-

lassen. Kanm eine Meile davon ist der zerfallene Steinhaufen der Burg von

Zariurich. uiui nur eine Meile weiter belindet sich der schreckliche Abj?nind und

die Höhle von Genefik. Auf der Ebene zwischen ichme und Zartanch liegen

einige alte Fundamente, die mit Kalk gelMtut sind.
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V|^ Meile nordwcsÜ. von Icbme befindet sich auf der Ebene ein Wall, 25 Fuss

hock und von beträchtlicher Ausdehnung, welcher, wie man sagt, bis Tor 190 Jahren

all Befestigung gedimit hat Er wnrde Aghja f^nannt

Oieht bei EUmelek ist die kleine Befestigung von Aderamid. Sie Ist im

Tiffeck gebaut; die Seiten sind 60 «nd 80 Fuss lang. Die Spitze ist flach und

incbi einen hohlen Ton, wenn man darauf tritt. Auf dem Grunde der Westseite

ist ein schmaler Wasserlauf, zu welchem ein Tunnel aus dem Innern der liurg

föhrt Der niedrige Theil der Treppe ist tief bedeckt mit dem Schutt des Daches,

vMm veriUlen und eiDgertOnl ist Es ist unmöglich, den l^att im betreten,

ster ein wenig Anagraben wOrde das ganze Inneie freilegen.

Eine Heile uördlidl davon ist eine Höhle, gleich der bei Daldik in den

massiren Basalt einii:ehanpn. Gerade unter derselben, an der Nordseite, am Wasser-

rande, liegt eine andere Höhle, welche so aussieht, n!s ob sie der Eingang zu einoüi

Töiuitd wäre. Der Fels, in welchen sie eingehaucn wurde, ist eine alleinsielieeide

Spitze, welche sich 20U Fuss über das Flussufer ertiebt. Die Seiten sind beinahe

lenkrechk Wir konnten die Höhle nicbt sorgfältig nntersnehen« weil sie sich an dem
techtea Flossnfer befindet ond wir an dem linken waren. Der Flosa ist hier tief

and reissend. Bei Rarngerd nnd Hatseli sind aneh H<dilen, Ähnlich deigenigen

ton Diildik.

Die Buri; von Charaba ist eine unbedentende Ruine am Ufer des Flusses

bei der alten Furt auf der Strasse von Oharput nach Palu. Nachdem ich sie

verlassen, erfuhr ich, dass sich auf der ganzen Ebene zwischen Charaba und

Kajarao zerstörte Ornndmanern finden.

Mttnsen sind öfter gefünden, einmal 15 Goldstficke snsamaen. Bei Kajaran
wurde ein Bild gefunden, welches die Kurden fttr einen Götsen hielten. Ich habe

es nicht gesehen.

Hin Priester, welcher in Saiykamysch aufgewachsen ist, erzählte mir, dass

ein Mann in Najaran ein altes Buch habe, das besage, hier sei einstmals eine

grosse Sladt gewesen. Sie war in awei Theile getheilt» der ane war nSamasat^
genannt, der andere AshmnshaL Ich will versnoben, das Bach za er-

hallen.

foh bin nicht befugt, etwas Uber das Alter dieser verschiedenen Ueberreste

zo «i.ie< n. Es scheint mir, als ob die Höhlen von Genefik von den ChaJdern

Jieriiihren mü.ssen. Elimelek Und Daldik scheinen halb chaldisch, halb etwas

»pateren Ursprungs zu sein. Zatarich, Ichme und Charaba sind römisch oder

später. Reines von ihnen ist besonders anfallend, aber alle wttrden den Besuch
ton jemand lohnen, der in Alterthttmem erfahren ist Darf ich Sie bitten, mir
xti sji^cn. was Sie von meiner kurzen Beschreibnng denken? Auch können Sie

mir wohl sagen, in welchem Buch ich die beste Information finden kann Ober die

zahlreichen Erdhtlgcl, welche sich auf der Ebene hier vorfinden. Auf der Karte

sind H.) unsroireben Der eine bei Garniuri ist durch die Dürfbowohnt r. wuhhe
div Erde iur ihre iiauüer gebrauchten, aufgegrubeu. Man fand doit Werkzeuge

von Stein, Steinhftmmer, eine schöne Steinhacke, welche sehr alt ist, zwei Schädel

and zwei sosammengebandene Ellbogenröhren, einige Steinäxte nnd viele andere

Dinge. In Shcnti! nnd an anderen Orten sollen ähnliche Werkzeuge gefunden

worden sein. In Garmuri wurde ein grosser Kirog ausgegraben, in weichem sich

die Gebeine eines Menschen befanden.

Ich habe diese Diiiye nicht gesehen, aber ich citire die Bcschreilnni^. welche

ojir ein Schiller aus dem Dorf vor wenigen Ti^eu gab. Ich bat ihn zu versuchen,

einige dieser Werkzeqge so erlangen.
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Während de« lefatteii Aogoste brachte ich 5 Tage damit aa, den See Oöljftk
nnd seine Umgebang za unteraachen. Der See wnide mit Soigfalt geteichnei

und 50 UntersQchangen mit dem Senkblei gemacht, durch welche die Umrisse

des Grundes gewonnen worden sind. Wie Sie sehen, sind da zwei kleine Inseln.

Sowohl Huf diesen, uis in dem sie unigebendpn Wasser befinden sich die l'eber-

bleibsel zahlreicher alter Häuser. Auf der westlichen Insel liegt ein Kloster, wo
der arneniaehe Dichter Neraea Shaorali rar 14 oder 15 Jahrhiind«rfea ein»

Zeit lang lebte. Ehe ich an dem See ging, hätte ich von verachiedenen Seiten

gehurt, daaa bia 1879 das. Wasser sci( vielen Jahren allmählich gestiegen war.

Zu jener Zeit begann es nach dem Tigris hin überantreten. Der Gouvemeor vott

Arghana Maden hörte davon utül sandte nach Constantinopel, indem er um einen

Ingenieur bat, weil die Wasser des Sees in; Bcgriir seien, ihre Grenzen liber-

schreiten, das Thul des Tigris zu überächwemmen und das 5(X) Meilen entfernte

BaghdAd xa aeiatOreo. Der Ingenieur kam und machte einen unbedentenden Graben^

welcher nur dann di<mt, wenige nnbedentende Felder Tor Ceberachwemmting

im Frühling au schfltsen. Bei meinen Nachforachungen fand ich, dnss in Ter-

haltnissmnssi^ nrner pcoloj^is« her Zeit das ganze Euphratthul zwischen den Zügen
des Taurus und Anlitaurus ein ausfredohntet See war. Sein höchster Wasserstand

war ungeluhr .')()( lO Fuss über dem Mi'eresspiegcl, d. h. ItHiu Fuos Uber dem jetzigen

See. Dieser grosse See wurde begrenzt durch die Taurus-Berge im Süden, die

Deraim-Beige im Norden nnd den Antitanraa im Westen. Sr breitete sich von

Geghi im Osten und Malatia im Sttden nach OOran im Westen und Divrtg im
Norden aus, soviel ich ohne persönliche Errorschnng dies^ R^on beatimmeD

kann. "Was auch immer künftige UntersurhunL'ci! ülter die ^^'onauen Maassp unil

den b'ml'ang ergelu ii möf^cn, darüber ist kein Zweifel, dass einmal ein pros^er Ser

hier existirte. Ich habe ihn Sophene-See genannt. Er floss beim Bosmah-Üagti

durch den Eophrat nnd beim Maysal-Dagh durch den Tigris ab. Im Laufe der Zeit

wurde durch jeden der Flüsse ein Thal eingeschnitten, die Fläche des Wasaera

verminderte aich allmühlich und der See wurde in awei» möglicherweise in mehr
Theilo getheilt. Einer derselben bedockte die Ebene von Gharpnt und Malatia
und entleerte sich durch den Euphrat, welcher durcli einen tin£»oheuron unerforschten

Schlund Hess. Der andere Theil bedeckte die jetzige Ebene von (iiliiik und

Bermaz. Er entleerte sich durch den Tigris, welcher ein tiefes Thal durchflos«.

Von diesem ganaen auagedehnten See ist das einzige Ueberbleibael Guijük. Auf
der Karle Andet sich ein winziger See südlich von diesem und ihm entfliesst der

Tigris. Dies ist ein Irrthum. Der kleine See ist bloss der Krater eines

Vulcans und hat in seiner ;j:rössten Aasffohnunu' kaum l<>tn> Fuss im Durchmesser, im

So nun er so «rar nur OUU Fuss. Er liegt auf einer üöbe von (KHK) h\ua und hat

keinen Abtluss.

Seit die grossen Seen eniwiisscrt waren, wurtle Göljük der Ort ver-

schiedener Niveau'Veränderungen. Dies wird zweifellos bewiesen durch die Merk-

male längs seiner Gestade, welche kiesige und sündige t^eeablugerungen abwediselnd

mit dichten Lagern vegetabilischer Dammerde zeigen.

Das Steigen des Wassers in neuerer Z<'it ist bereits erwähnt worden. Dio

Armenier, welche in der Niihe des Sees leben, haben eine l'eberlieferuni:. da«*«!

vor oder b(Ki Jahren kein See dort war: ein l'Muss lloss mitten durch die

Ebene und verschwand endlich in einem Loch im Hoden. Ich bin überzeugt,

dass diese Geschichte in der Hauptsache wahr ist. Wahrscheinlich befand aich

am tiefsten Punkte der Ebene ein kleiner See. Ein anderer Omnd f&r die Wahr-
heit dieser Veberlieferung ist die Lage zweier Buigen in der Nähe des Gestaden.
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Der kOraette Weg von Oharpat nach Arghana» Diarbekir nnd den sttd-

licheu Pässen rin^ am das westliche Ende des Sees Tolgt 6 Meilen lang dem
Oestatle und wcmlet sich dann nach SO. Au^,n n blicklich wird diese Stras?8C weni^

J)i'nut/t, zum Thcil weil sie gefährlich ist, hauptsächlich aber wegen des neuen

Fahrwege», und weil Ar^hana Maden jetzt der Sitz des Gouvernements

ist. In alter Zeit mnss dieser wenig gebrauchte Weg von grosser Bedeutung ge-

wesen ieiB. An der Stelle, wo er den See Terllsst, liegl eine kleine Burg, welche

aogenseheinlich dazu dirate, die Beentrasae zu bewachen. Gerade gegenllber

befindet sich eine andere Borg am Fussc eines sehr bequemen Passes, der vom
See nach der Ebene von Charput führte. An der anderen Seite dieses Passes

sind zwei Böhlen, lür welche ich keine andere Bestimmung finden kann, als die-

jenige, den Pass zu bewachen. An der nächsten geeigneten Stelle liegt eine mittel*

grosse Bttig.

QegenwSrtig liegen diese zwei Bnigen nnd swei Höhlen weder an einer Land-

Strasse, noch in der Nähe eines glinstigen Platzes für eine Stadt, noeh sind andere

Ruinen in der Gegend gefunden worden. Folgen wir dagegen der Ueberlicfening

betrcn'3 des Sees, so gewmnen diese Ruinen t^rosse Wichtigkeit als Wächter

oiiior der beiden bedeatendsten Landstrassen des Alterthoms. Die andere war die

v)tra:»»>e lou i'alu iiuch Malatia.

Diese Ansiebt wird bestäriit durch die Thatsache, dass an keiner der modernen

Landstrassen Rninen gefonden worden sind. Ifeinw Heinong nach schd];t kein

Zueire! darüber zu sein, dass vor 1000 oder '2(XK) Jahren der gegenwärti^^e See

dorcbaus nieht vorhanden war oder höchstens durch einen sehr l lrinen Wasser-

Innf repräscntirt wurde. Diu Zunahme der Grösse kann nicht durch Uegen;^nsse

entstanden sein; das würde voraussetzen, dass die Niederschläge verdoppelt ge-

wesen sein wfirden, ziun mindesten während KKX) Jahre, aber es findet sich kein

Beweis flir iigend eine solche Veriindernng. Das Wasser masste dann die Ebene ver-

lassen haben durch einen unterirdischen Abfluss, und es bliebe zu ermitteln, wo
es wieder an die Oberfläche gekommen ist. Die Uebcrlieferung sagt, dass das

Wasser zum Euphrat floss. Ich forschte in dieser Richtunfr, fand aber niohls. Die

BeschuPTrnheit des Soegrundes üisst bestimmt erkennen, dass der unterirdische Abtluss

sich am östlichen Ende des Sees befand; ich hoffe, ihn eines Tages zu finden.

Attf meinem Heimweg vom letzten Beanch des Sees kam ich dnrcb Sary-
kamysch nnd Gharaba. Wir brachten die Nacht in Tepejttk zn. Natttrlich

belegten wir unseren knrdischen Qastfreund um Auskunft Uber Alterthiimer,

Burgen und Höhlen. Er sagte: „Unsere Berge sind voll von Uühlen. Da ist be-

sonders eine, in welche noch nie jemand gekommen ist. Durch dieselbe tlie.sst

im Frtlhling ein grosser Strom und jetzt (am S<V Aut^u.'<t) ein kleiner. Am Ein-

gang der Bühle an jeder Seit« des Stromes ist ein Pfeiler gleich diesem t,wobei

er zwei viereckige Tabaksdosen nebeneinander!^^ mit einem Banm dazwischen),

Sie sind von Steinen gemacht, die mit Kalk verbunden sind. Man kann nngef&hr

^*Fii8s hineingehen. Dann wird die Höhle enger, bis sie nur noch weit genug

für zwei oder drei Menschen ist. Wenn jemand versnobt, weiter einzudringen,

wird er von unsichtbaren Mächten zurücktrehalten. Wns dien lür Mächte sein mögeul"*

Ich erwiderte ihm, dii.s.s es wahrscheinlich nur liinbüdung sei. ^Nein, nein,

du i»i etwas, du ist eui Geist. Menschen, welche dort einzudringen versuchten,

sahen fremde Erscheinungen, und wenn sie nicht umkehrten, wurden sie geiödtet

oder vcrsdiwanden, niemand weiss, was aus ihnen geworden ist/ Ich bemerkte,

dass die sddedlte Luft schuld damn sein möchte. „Nein, das ist es nicht.

Warden Sie wagen, dorthin an gehen?'^ fragte der Agha. ^fGewissl'^ ^Wollen Sie



(152)

einmal mit mir gehen?" ,J»*, sigfe iob, «ich werde morgen gehen. Wir werden
Ihren Berg, Chnflhde, enteigen und von dort in der Seite berabiteigen» wo die
Uöhle i^t-.

Diese pjrwiderung überraschle ihn. Er hatte nicht gedacht, das» ich ^sirklicK

gehen würde- Dann veräachte er mir abzurathen. ^Sie üeukea, weil öie le«»en

kttimen, können Sie ohne Geftdir dort bineinfelieB. Aber de wsr einmal ein
Mollah, welcher sagte: ,Ich bin ein Ifollah, ich kenn lesen, ieh will endi setf^eiit

dass nichts in der BöUe wovor ein tapfrer Mann sich fürchten mnss'. Br
ging mit einer Anzahl von Freunden. Sie werteten aussen, während er ktihn hinein-

ging und ihren Blicken entschwand. Sie warteten angstvoll Bald jedoch kehrte

der Mollah in höchster Eile zurück. Öie umringten ihn, aber er liess sich Zeit,

ihre Fragen zu beantworten. Endlich begann er mit sehr Keheimnissvoller Miene
seinen Bericht Als er den engeren Tbeil der Hdhle eiteichte, sei er nnbekanniert

htneingesehritten, bald aber machte er Halt In dem trttben Licht war nichts zu
sefaeut dann wurde es heller. Die Gestalt eines Pferdes wurde sichtbar. Auf
ihm erschien einRettcr; langsam und in t ühlichem Stillschweigen glitten das schwarze

Ross und sein Reiter dahin. Ein anderer erschien und zog in tiefem Schweina
vortiber, dann ein anderer und noch em anderer, K* im Ganzen, üinter dem
letalen Pferde kam ein Löwe, mad amfaendMiund and nach ein«u bttea

Bissen lechzend. Hinterher sdilidien andere, noch schreckUcliers Löwen. Zn-
letzt erschien ein eisernes Thor; langsam und geräuschlos öffnete es sich, keine

Hand berührte es. Geister bewegten das Schloss und die Thürangel. Der Mollah
konnt«> ausser der Thür nichts sehen, seine Kniee zitterten, er wollte fort-

1 luit n, aber er vermochte es nicht. Die Thür war halb offen und nichts war
zu sehen; dann ötlnete sie sich ganz. Alles war dunkei. Aber nun regte sich

etwas, ein weisser Schimmer wurde siebtbar. Er floss in der Bnifemong nieder

and näherte sich dem Thorweg. Es war eine FVaa. Felerlicb, ohne ein Wort
begann sie ihren Schleier und ihre anderen Gewänder absnlegea. Der Mollah lachte^

die Frau verschwand, ihis Thor llog mit einem Stoss zu und der Mollah floh. Seit-

dem hat keiner f,'e\va<;t, dort hineinzugehen. Werden 8ie nun wagen, zu gehen?*

„üeui.s«»,'' entgegnete ich. „Wollen Sie morgen früh boieit sein, zu gebeo?**

Der Agha wollte aber nicht mitgehen.

Ich versnchte ihn sa Überreden, mir wenigstens einen Ftthrer an senden.

„Nein,** sagte er, ,wenn Sie gehen, wird sich sicher etwas ereignen, ob Sie

in die Höhle gehen oder nicht. Dann wird der Gouvcmenr sagen: ,Was habtlbr
mit dem Fremden gemacht'-* und winl uns bestrafi n".

Alle meine Versuche, itin zu überreden, waren \ er}j^eblich. Die Höhle ist

uehmlich nahe beim Dorle Goreuz, ö Stunden von Arg ha na und 6 Stunden vun

Bernuz an der Südseite vom Berge Cbusbde. Meine Zeit war so beschränkt,

dass ich nicht rersnchen konnte, sie ohne einen guten PQbrer au erreichen. Ich

hoffe SQ finde», dass es der Abfluss des Sees ist Mein Notixbnch ist voll ron

Abgaben Ober Stellen, die ich sn untersnchen waosche.** —

Hr. C. F. Lehmann Uberreicht Namens der Frau Adelheid v. Seidlitx
in Tiilis

Pbolograiiliieu einer Gruype you Trachten der Hauptvülker XrunakaiüuiaieBS

(Hierin Tafel III.)

Als Hr. Dr. Beick und ich im Frühjahr 1898 in Tiflis waren, fanden wir liebens-

wflrdigstes Entgegenkommen und gastliche Aufnahme bei Um. K. N. v. Seidlits.
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Am X, Seidtits hatte damals den Gedanken gefasst und nur Insftthraiig gebraebt,

die Tetaohiedeiien Traohten dea Kankasna in kleiDem HaasMUibe genan nachzu*

ktMen und durch Bekleidosg Ton Poppen zur Darstellaog an bringen. Sie hak

4tp nniTt^kleidcten Puppen, 18 an der Znhl, für die Pariaer Welt-Aus-
itf llnn^ bestimmt ür. t. Seidlitz hat iolgeuden begleitenden Text daaa ge*

»cnneben:

.Von der Absicht ausgehend, eine möglichst richtij,'0 Vorstellung der angemein

manuigfüliigen bunten Kleidung der Hauptvölker Transkaukasiens zu bieten,

kleidete Frau v. Seidlitz, unter Theilnahme mebierer Fmnen, an die aie aich

in ihrem Vblinorle wandte^ 18 Pnppen in Zeng, Schnitt und Naht sorgRUtig nach

Örtlichen Mnatern. Auch der Silber- nnd Gotdachmnck, mit dem aich viele Ein-

geborene aosgieb^ aieran, ward an Ort und Stelle bei Silberarbeitem dea Ijandca

beatefll

Die Bevölkerungszahlen der von uns erwähnten Völkerschaften sind nur annähernd

gegeben, da die Arbeiten der eintiigigen Volkszählung des Rassischen Reiches

vom Januar 1B97 Uon in allgemeinen Summen nach den Oonvemements, Kreiaen

nad Stadien knndg^eben und noch nicht nach Nationalität, Religion und anderen

Homenten bearbeitet sind. Auf den Antheil Transkaukasicns kamen von den

rJt'V» Millionen Einwohnern des Reiches vor 3 Jahren 5 516131), während die

vom Transkaukasischen Statistischen Comitö brarbciteten Familien - Listen ') im

J.ihr.' für Transkaukasien 1 7(>2 89s Einwohner ergeben hatten, was einen

Zuwachs von IdpCt. im Laufe von 11 Jahren bei^eu^^t-)

Ohne übrigem auf eine genauere Betrachtung dieser Ziffern einsugehen, bei

deren Znaammenatellung vielleicht die eoigf&ltigere Regiatrimng der Nenieit eine

nicht weniger wichtige Rolle spielt, als die natürliche Vermehrung der Be-

völkerung oder die, in Transkaukasien unbedeutende, Zuwandening, sei hier nebenbei

bemerkt, dass die christliche Berölkerungp des Landes, zumal die Russen und

Armenier, - in gerinirerem Grade die Griechen — , einen bedeutend y;r()sseren

Zuwachs aufweisen, als die Mulmmmodaner. Vornehmlich aber wird die russische

KationalitiU bei eingehender Bearbeitung der neuen eintigigen Zahlung unaweifel«

hall eine bedentend grössere Zunahme, ala 15 pCt. im Laufe der angegebenen

1 1 Jahre aufweisen, da aie aich hauptsächlich ana Stadtbewohnern und anderen

beweglichen, den früheren Volks7äh!ann;en weniger, als die ortsansiissi;;e Land-

bpTrilkerung, zugänglichen Elementen zusammensetzt. Wie dem auch sein möge:

Z.U Jen vorhandenen Ziffern des Nationalitätsbestandes von IHSO wollen wir weitere

i^pCt. hinzuzählen, um den annähernden Botrag der einseinen Völkerschaften des

Landet im Jahre 1^7, bei dem wir einstweilen stehen bleiben mflsaen, su erhalten.

Im Qegenaatze zu Ciskaukaaien, wo die russische Bevölkerung im Terek-

Laadatridie 36, im Stawropoler Gouremement ganze 93 und im Kuban-Landstriche

1) Zusanmautallang der alatistiseben Daten über die Bevölkemog Transkaakasient,

«ntnommen d^n Fainilirnre^risti ni von IHSf",, bs'rausgcgeben auf Btfchl des ni.prdiriijenten

der <Mvilver«eltttng des Kaukasus vom Trsüskaukabi^cb. iitati&tiacben ConüU. Ttllis 18d8

3i Wie besdielden diese Annahme ist, ersieht man aus einw competenten MiltheUang in

der Zeitung pKankasns" vom 6./18. Januar UKM), wonach sich im lüreisc Achulkalaki des

tloDr<»rnpmonts Tiflis In l^' .l:ihr>^n die BcYMlkimn^ um _."> pCt. vermehrt hat ( oii-^tatirt

wurde dies bei Aufnahmt' dcü Famiheubcstaodes nach dem verheerenden Erdbeben des

Vt.t'SL Deeembem 1899 tmd der folgenden Tugo. Ucbri^'cns gilt dies Mose von einer

Oendada, der von BaraleH
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«ar 98 pCt der betreffenden Bevdlkenmg (iovgetiimmt 3 732 556) betrügt, eählt Tnma^
kaukaaien bisher blos 150000 Russen oder wenig mehr als 3 pCt. (der CitU-

bevölkerung). Unter ihnen rng^en aas der Landbevölkerung die Duchob'tr»- n,

ptwa 1*2 OOO, wie m Zahl, so durch ihre oig:ent,hümlicho Tracht (Nr. 17 und J . r

Tafelj hervor. Die Duchoboren bewohnen einige Dörfer des Achuikuiaiicr und

des Tidiser und einige andere des CUsabethpoler Kreises im gleichnaanigett

OonTemement, sowie im Kaiser Landstriehe.

Die Kurden (Nr. 3 und 4), die ein eigenes, in naher Verwandtschaft tu den
Persern und Osseten stehendes Volk der indoeuiopäischen Kasse 1 il ior:. wohnen
im russischen Reiche hauptsächlich die Umgebun<i^ des Ararats, und den Alagoü, dos

eriwanische Gouvernement, in der Anzahl von 40 OCH); ausserdem den benachbarten

Karser Landstrich, wo es ihrer oO(X>U giebt; den Sangesurischen Kreis de»

Elisabethpoler GooTememenis, 35 000 an Zah], wo letsteren Orts sie Übrigens von

Jahr an Jahr mehr ihre Sprache gegen die der umgebenden aderbeidshaaiscben

Tafaren vertauschen. Im Tilliser QoaTernemont giebt es an die 200O, im Kuluiaer

bis ICKX) Kurden.

Die Armenier, ein eigenes Glied der indoeuropäischen Kasse bildend, rr-

reichen gegenwärtig in Transkankasien die Gesammt/ahl von ltH.M'iAM) odi r ^ar

1 2U»0tH>. Sie bewohnen hauptsächlich da» Tiüisei ;bis ilHJiKX»), Eriwaner ^^bis

400000)« Elisabethpoler (bis 300000) oad Baküer Goavernement (bis 6OO(N0,

den Karser Landstrich (an die 40000), während sie im Kntaiser GonTemement,
in den Städten, bis zn 20000, im Dughestan bloss an die Knn», ebensoviel tm
Gouvernomenl Tschernninorsk. norh ueni;;ir im Raküt.der Bezirke zählen.

Die Kleiilun<; (k-r Armenierinnen ist in der Sammlung vertreten durch eine

Karabugher oder Schuschuische Armenierin (Xr. 10) mit ihren mehrzähligen,

ttbereinandergezogcnen Kleidern, ihrem verhüllten Kopfe, unterbundenem Kinn
nnd ihrem aus einem breiten silbernen Gart und sahireichen kleinen Ketten bo-

stehenden Schmacke, während die schalsicher Armenierin (Nr. 11) sich durch
ihren sehr kleidsamen Koprschmuck und die ansprechende Einfachheit ihres Kleides

mit dem dicken, rothen, bis zu den Füssen hinaljreichenden Schurze auszeichnet.

Die kaukasischen Juden, deren man iu Transkaukasien e(".va i't— 4(HHH>

zählt, reden im westlichen Transkaukasien, wu es ihrer im Tilliser Gouvernement

an die ^100, im Kntaiser ttber 70(mi giebt, die grusinische Sprache, im öst-

lichen Transkaukasien aber, wo sie im Elisabetbpoler GooTernemeat bis zu 3000,

im Baküer <hhx) und in Daghestan 9—10000 zählen, die Tat-Sprache, ein

altes verdorbenes Idiom der persisehen Sprache.

Nr. 12 stellt die Kleidung einer Iii lln aus Achalzich dar

Die Aissoren culer Chaldäcr, i in kleines Volk derselben (inii den .In len)

betniiischeu Itusse, bewohnen ausser ihrer eigentlichen Heimath, dem un&ertjm

Transkaukasien benachbarten Kleinasien, die Stadt Tiflis und die nahe Karajas-

Steppe, in der Ansahl von ^lO Seelen, das Goavernement Eriwan in der Zahl von
etwa 2<Mio und den Karser Landstrich in der Zahl von 3<»^»— 4<HI.

Nr 1.') ;:iebt das Costüm einer Aissorin aus der Stndt Tiflis.

Der Kartlische oderKartweli>chp Volksstamm besteht im Osten v<»m Ssnram-

l'ii{>.se aus Kartaliniern uiul Kuciietinern oder den Bew^luL in (die eisteren)

des gorischen und (die ktzieren) des Ssignacher und Tclavver Kreises, 4öOlXH)

an Zahl, eingerechnet einige kleine Völkerschaften, wie: die Thuschiner (C>(>ix»),

Pschawen (10000), Ghewssnren (7000) und Htinletiner oder grusinische Bei^
bewohner (30(>o). welche insgesammt den Tionetischen und Duscheter Kms be-

wohnen, ausserdem 15O0O Jengiloi im Sakataler Bezirke. Alle diese östlichen
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Grtjsinpr (aniori, d.h. die diosscitipon, vom Ssuram-Passe). in der Gesammtzahl

von -i'.tM (nni— .'*(kmkhi. reden eine und dieselbe t;rusinisehe Sprache, nur mit geringer

archatsüscher Furbuo^ im Munde der Gebirgsbcwohuer , wühreod nur die Sprache

der Sakataler Jongiloi eine durch besondere Abweichangen anegeseichnete Mnndwi
bildet.

Dagegen weisen die grusinischen Vttlkersehaften auf jener Seite des Ssoram-

Passes (inieri) unter einander schon irrös«?P!«' Vorschiedenheit auf, als die Kartalinier

und Kucheiiner. Wenn auch die Imeretiner im engeren Sinne des Wortes, deren

wir im TiÜiser Gouvernement, voniebmlich an der Kurä, im Burshouier Thale, etwa

9—10000, im Rutaiser Gouveroement aber, im Kataiser, Schozopaner, BAtsehiner»

Letochgnmer und iheilweiae im Saenaker Kreise (wo deren unter den Mingreliern

an die 4Vt Tausend leben) insgesammt an die 475000 zählen, von den Omainem
im engeren Sinne des Wortes (ameri) nicht durch ihre Sprache abweichen, so

weisen doch ihre besonderen Bräuche, Gewohnheiten, ihr Charakter (selbst die

Bauart ihrer Häuser), romehml^ch aber ihre Körper- und Gesichtsbildung, — ihre

eigen Uu» III liebe Schönheit, — eine auflaliende Verschiedenheit der Imeretiner, in

iBlbropologischer Besiebuug von den Grusineni anf. Diese dem Aoge des anAserit-

tarnen Beobachters anlüallende Erscheinung findet ihre Erklärung in den besonderen

Geschicken, denen diese und jene Hälfte des kartwelischen Volkes unterlagen:

während die Grusincr wenig A'ermischung mtt fremden Völkerschaften erlitten,

verbanden sich die imeretiner in ihrer nach Westen, gegen das Schwarze Meer

hin, allen fremden Einwanderern offenen Heimath im Laufe der Jahrtausende

(wie solches die Ueberlieferungcn und historischen Facta bekunden) mil Griechen,

Rdmern, Genuesen und anderm Italienern, endlich mit semitischen Elementen, wie

solches die Ueberlielerang des Volkes selbst zogiebt

Die Gurier, im Osurgeter Kreise des Kutuiser Gouvernements lebend,

»MOiK> an der Zahl, und die .Vdsharen im Gi-birge des Hatutner Be^irkn (r>(HKX)},

weichen wenig von den Imeretinern ali. Die Mingreiiur über. 24i)<mKj an der

Zahl, den Ssenaker und Sugdidischen Kreis, sowie einen Theil des Ssuchumer

Besirks besiedelnd, reden eine völlig verschiedene Sprache, wenngleich kartlischen

Stammes. Dasselbe gilt von dem kleinen Volke der Sswanen oder Sswaneien
(160UO), welche die Hochthäler des Ii^nr und Zeheniss-akali bewohnen.

Nr. 5 und stellen eine Grusinerin und einen Grus in er (Edelmann ans

Küchetien oder KartaUnien) dar, >ir. 1 und 2 aber eine Ourierin und einen

Guner.
Die tscberkeasischen Völkerschaften, hauptsächlich den Terek- und

Kuban-Landstrich bewohnend, haben in Transkankasien bloss 4000 Vertreter im
Tiltiser ond im Tschemomoriscben OonTemement anfEnweisen. Als hervorragendes

Volk nnter den Tscherkessen, deren Hauptinas^'e in letzter Zeit nach der Türkei

auswanderte, erweisen sich die Kabardiner. Die kleidsame Tracht einer Kabar-
dinerin (Nr. 1'6) wurde von einer Eingeborenen in einem Dorfe bei Jekaterinodar

genäht.

Unter den ^ublreichen lesghischen, üaghestän bewohnenden Stämmen
bot sieh uns (Nr. 9) die scblichte| dunkelfarbige, wie das Gebiige des Kaai-

komucher Besirkes strenge Tracht der Rasiknmncher oder, wie sie sich selbst

OSDnen, Laken dar, deren man 50 (Hn) in dem nach ihnen benannten und im be-

OSchbarten Darghinischen und Ssnnuirischen Bezirke zahlt.

Die dargestellte Kleidung kommt aus dem Dorfe Kurkli, der XA'izchinischen

Xaibschart des Kasikumuch — wie wir auisdiücklich anführen müssen — , da

hier jeder Stamm seine ausgesprochene eigenthümliche Frauentracht besitzt.
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Die Lcsghiner des Kurinischcn Bezirkes, wie im benachbarlon Sttinilriaclieil,

weiter im Kubischen und Nuchaschen Krrisr bt st«lu n \ ornchinlich aus iIotti nach

K-Örper unJ Sprache gesonderten Volke der Kurijuer, deren es an die 4.')tMH) ^ieK»(.

Nr. 8 zeigt die Klcidaog einer Bewohnerin (Kurinerin) des Dorfes Acbtz ina

Ssamur-Bezirke.

Wttrdige Vertreter des tttrkiacbeii YolkBeUmmes finden wir in den
Knmakeii, den Neohkonmen des vormnla niiditi^en Volk« der Ohasaren, die

gegenwärtig, 65 000 an der Zahl, die Ebene am Kaspiachen Meere bis nach Derbend
herab bewohnen, — ausser 55 (KK) ihrer Volksgenossen, dio dor Kumzkeo-Steppe
im Bezirke Cbassnw-ziort des Terek-Landstrichcs ihren Namen gaben.

Nr. 7 stellt eine Kumzkin ans dem Dorfe Unter-Kasanistscbi bei Temir-Ctian-

Schurfc dar.

Die an Yolkisahl und Bedentnng hervomgeade Mesae unter dem Türken*
Volke bilden die aderbeidshanischon Tataren, deren man in den Gouvern mm« nts

Tifli«, Eriwan, Elisabethpol und Rakü, wie im Dagheatän und im Sakataler Kt < i-^o

bis zu l^
'i

oder 1*/, Millionen ziihlt \Ve?in wir 7ai ihnen noch 24 (XK)— 'if) « « «

>

Karapapachen (so nennt nmn 'ln s> K en 'l'ataren im Karser Landstriche), sowie
im selben Landstriche und im ivutaiser GooTernement 70—75CKX> der ihnen rer-

wandten (oamaniafdi«D) Türken, weiter, im Lmdatricbe tod Kara, 9—10000 Tnrk*
menen, and im Dagheatftn 3—3000 Noghaier hinnudlhlftn, ao erhalten wir die Gte-

aamintzahl von 1 30O000— 1 bimm Vertretern des TUrkenvolkes in Trtnakaukaaien.

Nr. 16 giebt die Tracht einer Tatiirin aus der Stadt Bakü.

•N'r. 14 stellt die Kleidung eines Tschcrkessen dar. weU ho von diesem Volke
auf die Mehrzahl der muhamroedanischen Bewohner und -t Uist mit gi^ringen Ab-
weichungen, der christlichen Volkerschatten des Kaukusus ubergegaiigeii ist —

(22) Hr. Prof. Dr. Hartwich in Ztlrieh flberaandte Hm. A. Voaa ein altea Werk
einea aieiliaehen Botaniker«, das im Capitel V eine intereaaaate Notit Uber

prAhJateriaehen Berastein-Sehranck an« italienischen Grithem

enthält Der Titel des Werkes and der genannte Abschnitt daraus seien hier wort*

getreu wiedergegeben:

D. BylTÜ Boeeonii

Ciftercieofcr Ordern.

Der Ki'iv^ l.copoldinifclien Reichs-

Acikieiiu Naturac Curiosuroui

Uitgliedes and Oroß^HertaogUeb

Tpflkaniüchen Botaoici.

Curiuse

AnmerckuDgea

über
' Ein oft ander aatAtliche Dinge.

.\ns seinem

noch uio im Druck L'»^wescncn

Musco Kxpürinieutaii-Pli^sico

sosamaien geiogen,

Und im Durchreisen durch Teutschland

tarn A&den<'ken ^i<F>iner in Teut«cher Sprach

zum Ihiick hiutt^rlassvn.
4 ^ - —

Frankfurt und Leipzig,

In Terleguug Michael Bohrlacha seel. Witüb
und Erben IfS&t.
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V.

Anmercknng
Von

Dem Burnütein und

d«ii Pübnli« Antiqnia, ao anf

den Todten OOrpucn in Gräbern

gefunden worden.

Ulustrisfimo Domino
Johanni Haptistae

Cavelli Hononiensi, Sac. Caes.

Maj. Cotisiliario & Archiatro.

Mich duncket, daß unter den (ieiehrten der Streit von der Natur des Bornsteins

allberit erOrtert sei, und daß die, welche der Sachen Heißig nachdencken, und die

VerwaodnfliI deeeen mit der Naphta oder Petroleo, auch beyder gleichförmige

Tugend betnehten, da0 der BAmslein oder Onmbe nichts andere aey als ein hartes

Petroleum.

DaU aber, so ich nun Tom Bernstein melden werde,* gehöret mehr zar Aniiqfnitli

iis zur Medicin.

In der Gegend des Berges Melone, so ein MarckUlecken in der Marek von

Aoeona ist, zwölff Meilen von Fermo, ist umbs Jahr 1667. auf dem Guth des Herrn

Moroni ein todter 06rper, so gr&Ser denn sonst die gemeine Btatnr eines Mnudien
ist, in einem alten Ombe gefunden worden. Das Gebinde dieses Grabes ist von

gebackenen Segeln gewesen, and alle Ziegel sind wie ein Estrich zusammen-
gesetzt gewesen, so daß sie einen Kasten, darin ein langer todter CrrjMr liegen

können, praesentiret. Der C.'.rpcr hat umb den Ilaiß und Uber der Brust viel

Stücke Bomstein, ein joi; Hohes von Grosse und Figur eines Hennen-£yes, gehabt,

welche Stfldie alle dnrchgebohrct gewesen; Und hat man derselben eine solche

Menge gefbndmi, dafl alle snsammen einen halben Schefel ansgcmacht Dieses

haben Tiel Färnehme aus dem Miarelcflecken gesehen, und unter andern der D.
Leoncini, der zur Zeit, wie bekannt, ein Medicos des Heiligen Hauses ist.

Eis ist srlaublich, dass in dieser Piccnischen Provinz vor Alters ein gewisser

Geistlicher Gebrauch gewesen, die Corper mit Börustein zu zieren, vielleicht den

Verstorbenen duuui die Unverweßligkeit, weil der Borostein oder Curabe von den

Allen nnter die Edelgesteine gerechnet worden, ansnwAntsdien.

In dem Hnsaeo der NatArlichen Dinge des Canonici ffieronimi Jacelli, Edlen

flsms von Pesaro, habe ich unter andern seltzamen Sachen viel Stücke Burnatein

einer Oval-Figur, welche in der Mitte durchbohret waren, und in einem ieglichen

Lothe eine alte Fibulam von Meßing, wie .4, Ii in der Figur Ii, A zu sehen,

hatten, angemercket Dieser siigtc mir, da.ss er sie in Italien aus etlichen gewissen

Gräbern erhalten. Ob diese Stücke Bürnstein, mit den Mcßingenen Fibolis, zur

Kleidvng der Alten, oder zn einer gewissen Ceremonie gebraucht worden, Uber*

bne ich Teiattodigem, nnd in der Antiquität erfahrenen Lenthen sn nrtheilen, ob
diese meine Mathmassungen wohl oder übel gegrdndet sind.

ich habe Nachricht, dass in dem Picenesischen, noch Ijiß aufT den heutigen

Tag, bcy Anbauung des Landes, Stticke Hornstein, unterschiedlicher Grösse ge-

funden worden, besonders in dem Gebiethe der Stadt Ancona, in einer Gegend

8. Liborio, von welchen 8. Oliverio genannt, nnd dass die Bauern wegen seines

IstaminAsischen Geruchs, welcher mehr angenehm, als verdrieftUch ist, sich dessen

aal giftenden Kohlen snm rinchem bedienen, nnd dift soll nicht allein allhier.
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sondern auch eine viertel Meile von Ancona, in der Gegend des Landes Scirolo,

unter dem Berge bey Ancona sich zutragen.

Der Apothecker Dominicus Vicini von S. Lupidio, so anitzo zu Ancona wohnet,

und in seiner Kunst wol erfaliron ist, bezeuget auch, daß in dem Gebiethe von
Ancona Stücke Bornstein gefunden würden, und zeigte mir dessen etliche Stücke,

und zwar desselben, so zu S. Liborio und Scirolo gefunden wird: Woraus ich

Schlüsse, daß der Bericht von dem alten Grabe, und den Stücken Börnstein in dem
Flecken des Berges Melone im Piccnischcn, und den andern Stücken Bürnstein

mit den Meßingen Fibulis gewiß und wahr sey. —

Antwort des Hn. Fabretti

an den Authorem.

Mein Herr,

Die grosse Menge des gefundenen Bornsteins in einem cintzigen Grabe, ist

mir eine gantz neue unerhörte Sache, die Anmcrckens würdig. Die Ursache dessen,

glaube ich, sey gewesen den todlcn Cörper mit Beylegung einer kostbaren Sache

zu beehren. Eben also sind zuweilen zu den Begräbnissen der kleinen Rinder

allerhand kurzweilige Suchen, als Würfel, Stücke von Schmeltzwerck, WolCTs-Zahne

und dergleichen, unterschiedener Grösse und Art geleget worden, deren etliche ich

selbst in Händen habe. Also hat man auch in den Gräbern der Weibesbilder

-Ohrengehcncke, Ringe, Armbander, und dergleichen Zierath gefunden. Welches

ich in Eil habe zur Nachricht schreiben wollen.

Des Herrn

Dienstgefli ssener

Raphael Kabrettus.
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Hr. Hartwich bemerkt dazn:

Der Verfasser des Buches ist ein nicht ganz unbekanntor Botaniker, geboren

14. April 1633 in Palermo, gestorben '22. December 1704 und begraben bei Palermo.

— Das Buch selbst ist ein Auszug eines 1697 in Venedig erschienenen grösseren

W^keBi ^Museo di fisica e di esperenza, variato e decorato di ostervationi

utanli «fte. etc.* —
•

(33) Hr. P. BeiBOcko UMnondei ans Hains, 19. Febmar, folgende Mil-

theilong Uber die

AvsgnbmgeB G. Bonsor'a md anderer Fonoher bei Cumonm in Spanien.

Der in SOdspanien lebende enfUiehe Haler Geovge Bonsor, Aber deesen

Samminng tiNmiaefaer Alterkbttnier uns bereite Hr. Sbrenreich berichtet hat'),

TerOffentlichte in dem so eben abgeschlossenen Bande der ^Revue archeologique*^')

onter dem Titel ^Les colonies agricoles preromaines de In vallee du Betis^ einen

Anrsatz über neuere Grabungen bei Carmona im Gebiet des Guudalquivir (östlich

Ton Sevilla). Wir wollen nicht verfehlen, die Aufmerksamkeit der anthropologischen

Kreise auf diese bedeutsamen Funde zu lenken, welche an culturhiatorischem

Werth fast Atlet flbertreffen, was bisher schon die iberische Halbinsel des Heri^-

würdigen an DenkmUeni der Yorzeit geliefert hat*). Bin ansführiiches Referat

über die Arbeit Bonsor's zu bringen oder uns auf seine Thesen über die alte

Bevölkerung des südwestlichen Spaniens einzulassen, darauf verzichten wir hier;

wir wollen nur einzelne' wichtige Gruppen der von ihm aufgedeckten Alter-

thümer hervorheben uttd auf ihren Zusammenhang mit vor- und frUhgescbicbtlicheu

Denkmälern anderer Länder hinweisen.

Fttr die neolithische Stnfe der Qlockenbecher nnd der rerwaadten Oefisse

haben diese Grabnngen das ron der. Pyrenäen - Halbinsel bisher vorliegende

Ibterial nngemein veigrOssert In der grossen Nekropole des Acebuchal südlich

von Carmona fand man neben den charakteristischen weiten Schalen, Fuss-

bechero, Bechern in Glockeoform usw. (Fig. 1), sämmtlicb mit dem charakteristischen

YS^nen-Omamenf* verziert, auch einzelne Knpfer-Objecte, übrigens gerade so, wie

es aoch in dem schon mehrfach im Kreise unserer Gesellschaft besprochenen

1) Verhandl. l.HiHi, 8. 48.

2) Troisieme Serie, Tomo XXXV (1899), p. 186-169, 933—336, 37Ä-891.

8) Ueber eiaeii Theil der von Bontor besprochenen Alterthümer erschien bereits 1895

im „(Mobits", Bil. I XYirr. S (nach L'Anthropologie, VI: wolil nach einem Referat

nbk>r das Werk „Sevilla prchistruica" von C. Cunul ) eine kurze Hen»erkuug. Es wurden

dort auch die Zeichnungen auf Elfeubein-Tafelu und Seemuschelu erwUhnt, ohne dass jedoch

hgoidwie auf ihre phQnildsehe Herkunft hingewiesen wurde. Da mir die .Anthropologie''

im Angenblick nicht tugän|^lidi ist, kaun ich hier nicht angeben, oh seitdem in dieser

haasfieischen Zeitschrift diese Funde in ihrem richtigen Zusammenhang besprochen wurden.

Flg.1.
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Skelet-Gräberfelde von Ciempozuclos (südlich von Madrid) oder in den Grobgrotten

boi Paimella in Portu^^iJ der Fall war. Seltsiimrr Weise brin^'t tionsor difse

Keramik mit der der früh geschichtlichen Zeit angehörenden Invasion der Kellen

io Verbindung. Nach Älleni, wu« wir beute Uber diese neoUthische Gruppe wissen,

iat sie ganz bedeutend ttUer, «ta das Jabr 2000 r. Chr.; dsn si» in äpauien «nd
Portugal Kvpfer tohri, wird ans nicht Terwundem, denn auch io Sardinien

scheint Kupfer in ihrem Gefolge, ja sogar in Mittel-Europa, bei Eisleben in der
Provinz Sachsen, lag ein Kupfordolch eines ganz bestimmten, im Mtttelmeer'G«biet

wiederkehrenden Typus bei einem Glocken-Becher.

Weiter dürften die Ausgrabungen bei Carniona etwas neues Material für die

Stufe der neolithischen baodverzierten Keramik beigebracht haben. In Gmbengr&bem
(ihnlieh den Wohngraben Uittel-Bnropas) vom Campo Real fimden sich allerhand

keramisehe Reste, welohe theilweiae wenigstens mit Brsdteinnngeii mueier band-

rerzierton Gattung übereinstimmen (dreihenkUge bauchige Vasen mit engem Hala»

bombenförmige Gefasse, röhrt nf trraige durchbohrfp V'ortsätze, aus zwei Zaiif* ti ge-

bildete Ansätze, usw.). Leider fehlen fast ganz charakteristisch verzierte Gefasse und
Scherben. Unsere Renntniss der von Phrygien und den Dardanellen im Usben

bis nach Portugal im Westen Ttthreiteten grossen neolithischen Gruppe der Band-
Keramik wird durch diese Funde nicht erheblieh veigrOsseit. Bonsor ninunt»

wie wir noch bemerken wollen, diese Gruppe, welche etwas jünger sein dfiifle»

als die Stufe der Glocken-Becher, soweit wir es heute ttberhanpt beutheilen ktfnnen,

fllr die Ur-Einwohner in Anspruch.

Die Forschungen der Gehrüder Siret hahen an der Südost-Ktiste Spaniens

geradezu classische Fundstätten der frühen Bronzezeit freigelegt, welche uns einen

'intnessanten Vergleich mit den mitteleuiopätsdien Typen dieser State (Auoetiiaer

Orftber im Saalegebirt, BiMimen, ICihren, Schlesien) und weiter anch mit den
frohen Erscheinungen der Kykladcn-Cultur erlauben, obschon in letzterem Falle

ein inm'ger Zusammenhang noch nicht recht erwiesen ist Funde dieser Art hat

man anscheinend im Gebiet von Carmona nicht gemacht, überhaupt sind diese

Ausgrabungen in Ikv.ug auf das Bronzealter recht unfruchtbar gewesen, und /war ganz

specieli, was die innige Verbindung der iberischen Üalbinsei wutirend der jüngeren

Bronzexeit, im mykenischen Zeitalter, mit dem Ostlichen MittelmeerOebiet anbetnfit,

woftlr neuerdings Ober jeden Zweifel erhabene Belege an das Tageslicht gekommen
sein soll^i').

Um so werthvoller sind die i^ntdeckungen Donsor's und anderer Mit-

glieder der archäoln<^is< hen Gesellschaft in Carmona fUr das I. vorchristliche -lahr-

tausend, ganz besonders aus der Periode, in welcher in Griechenland die Ab-

lösung des geometrischen Stiles durch den orieiiiulihirenUen, in Etrurieu die Ver-

drängung der jüngeren Villanova-Oultur durch staike griechische und phOaikiache

Einflösse erfolgte und welcher in Mittel-Buropa der CJebeigang Ton der ilteren aar

jOngcren Hallstatt- Zeit entspricht. Was durch diese Ausgrabungen freigelegt

wurde, Ul)ertrtfTt Alles, was man je hiitto erwarten dürfen, hier, wo es sich nicht

mehr um das Stadt^robict von Gadir, sondern um das von Harbaren bewohnte

Hinterland der phonikischen Colonie handelt. In der Nekrupule dv& Acebucbul

(Grabhügel mit Leicheubrand; Flucbgräber mit liegenden Hockern), auf der Anhöhe

Boncarron und bei Alcantarilla (Tumuli mit Leichenbrand in Gruben unter dem
Niveau der Umgebung), bei La Gras del Negro (Flacbgrttber mit Leichenbrand in

l) Revuo arch<^ologiqae, T. XXXV (1899), p. 881 (SiUong der Acad^mi« des Inicriptions

Tum 12. Juli lim).
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Grulift)^ fnnd man Elfenbein- Arbcilcn, Kämme, TäTolchen usw., mit ligtii lirheni

Schimick. wie oriLMilalischen Thicren, Thierkiinipfen, einzelnen Monschen-Fi^urcn,

weiter mii Lotosblüthen und „phönikiscben"' Falmetten, mit Flechtbändern, dem aus

Rr«iaschliigen gebildeten Steramotir n. dgl. m. (Fig. 2). Aaf den enten Blick geboi
•ieh diete EtÜBiibein-Objecte alt Arbeiten des bekannten phönikiichen Miacbeüies (dee

IX. bis VIl. Jahrhanderts r. Chr.) zu erkennen; diese Zeugnisse des Kunst^^owerbet
and des ausgedehnten Handels Ph(»nikiens, welche in der Mittolmeer-Zone bisher nur

aus (1cm Ciebiet vom linken Ufer des 1'igris bis zum Westrande des tyrrhenischen

leeres vorlugen, kunmien nun auch nochjenseit der Süulen des Herkules zum Vor-

Fig.«. Vi

schein! Tn der Nekropole des Aeebuchal treten solche Zeichnungen auch auf Sec-

niuscheln auf. Ferner enthielt ein Tuniulus (mit Leichenbrand in rechteckiger

Grubcj bei Cnüada de Rui/. Sancbes eine Hache Hronze^chüssei mit zwei beweglichen

Henkeln nnd eine enghalsige Uronzekanne (Fig. :J}, beidot Formen, wie tie andi

den SJterea Kammergräbem Etmrient, vor allem der berUhmten tomba Begnlini-

Galassi, entstammen. Weiter ergaben die schon erwähnten Flacbgräber ron La
Cruz del Negro goldenen und silbernen Halsschmuck, Fingerringe aus Silber usw.,

Dinge, welche im östlichen Mittelmeer-Gebiet in dieser Zeit ganz gewöhnliche Er"

scbeinungen sind.

Einen noch genaueren Anhalt fOr die Zeitbestimmung, als die wohl nicht tehr

firflben, tohwerlich dat YII. Jahrhundert ttbertchreitenden phOnikitcfaen Elfenbein-

Platten bieten uns die beiden Bronxe-Geffttte, welche wir anf Grund des Befandet

der tOQibu Regulini-Gulussi in Caere in die erste Hälfte des YII. Jahrhunderts zu

seilen haben G^nUber £tnirien nnd gar Sicilien tcheint die Sudapitze der

1) Muntelius' absolute Zcitbc«timmungen der etruskischeu Alterthümer des Eisen-

«kcrs (Journal of tb« Anthropologieal Institute of Gieat Britein and Inland, 1897,

264 n. t) lassen sich nicht aufinehteriialten, da sie allen kmwtliiatnisdien Daten ge-

radt'zu zuwiderlanfen, — wohlbeiiicrkt . srine absolute Chronologie, nicht seine Pcriodvn-

TbciluD^^en im Allgomcinon. Die Annalim«', dass alle einzelnen Absrhnittc ung< fiilir «"in

Jahrhundert einnehmen müsäten, veraidasstc ihn zu einer falscheo Aufstellung inucrhalb

MteBiL Bwl. AoIhnpoL QMtUwIuft ISO«. 11
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iberischen Hulbiusel um du^ Juiir 700 v. Chr. noch frei von ^riechischeni EinUusx

gewesen sa sein; die griechieohen Hnnd«Iabeftiehangen, welche tiob in Italien um
700 V. Chr. und gnr im Verlanr des VIL JnhriiandertB viel inteneirer Knnern, alt

die phönikischen, dltrficn damals noch nicht den Westen des Mittclmeeres er-

reicht haben, denn die Gräber der Gegend von Carniona (weiter auch in Cadiz

selbst) enthalten zwar reichlich phönikische Arbeiten, aber nichts von bpmaUfn

gricchisclu'n \'<isen und Metall- und RITenbein-Sachcii ^griechischer Fabriken. Wi«

ganz »ndcfh äussert sich nun auch im äussersten Westen der Mittelmecr-Zoiic tJii4

PbOnikerthnm der Seebbrer Ton Tyras und Sidoo, «Is man sich vor einigen

Decennien je hüte träumen lassen, wo mit den kflbnsten Phantasien Uber die

firtthgeschichtlichcn Phöniker, wie wenn es onerschuttcriiche Tbtttsaeben wären,

anch in Bczu^ auf das j.riiliistorische Earnpa gparbcitot wurde!

Gegenüber den iraportirten Metall- und Elfeubcin-Übjeeien tritt die Keramik dieser

spanischen Grüber sehr zurück, desgleichen auch, was unter ihren iktgahen uilen-

falls als einheimische Metall-Arbeit gelten könnte'). Unter den Fanden bemerken

wir eine Art Ton Armbmst-Fibel mit breitem BOgel nnd langem Fass, welcher mit

einem anfwärtsgebogenen Knopf abschliesst (also eine Art ron Combination des ober-

italischen Certosa-Typns und der Gattung der armbrastlbrmigen Spangen), Schnallen-

Fibeln dos spanischen Typus, fcrnor hohle Ohrringe, wie ähnliche auch in süd-

deutschen Gräbern der jüngeren iJailstattzeit zum Vorschein kmnf'n ( JUrteisehlicssen

und andere Gürtelbosatz-StUcke, einige davon in ihrer ümamcnuk siclutich durch

ftremdcYorbilder beetnllnsat, Armringe (etwa in 8teigbUge1-Fonn) mit EndkoHiifen nsw.

Einzelne Stocke der Keramik sind wieder importirt (Lampen in Mnschaironn,

bemfldte VnHvn usw ); andere hingegen einheimische Arbeiten. Ein Theil der

keramischen Reste der betrefTenden Gräberfelder ist wohl etwas jünger und stammt

aus der Zeit, als griechiKohe fjlemeiite auch schon nach Spanien vordrangen,

wofür ja die Yeela-Statuen vom Cerro de los Santos den wiehtig-sten Nacinveis

bieten'). Die von Bunsur aln „gräco-punisch^ beüchriebeno Tupfwaure der Uc^cmi

einer richtigen oberen und unteren Grenze. — Allein schon mit Hülfe des sütldfutscLen

Gräbermaterial?; Acr Ilall4att-Zeit llsst sich der Nachwtis iOhrcn, dass Monteliiis'

absolute Chronologie in den Iraglichen Puuktea falsch ist. Kür unsicrß jüngere HallstAtt-

srit (in Oberittlieo beginnend mit d»r tomba Beavennti in Este) hfttten wir nach 31 od-

tclius einen Spielraum von 900— &iiOv. Chr.; die lange dauernde altere Hallstaltzcit mit

ihren Ir i ()»>!it!if h sich nach den Schwertern abj^reotenden Phasen würde nur dio Zeit vou

11(X>—UOO umfassen! Und selbst innerhalb der von Moutelius Tersuohtau Parailcliairuii|;eo

der ober- nnd mittditallsehen Fände treten fflr die betreffenden AbaehnÜfte Ineongmensea tu

Tsge. So t. B. geknren nach meinen Erfahrungen auf Orand der Gräber tvisehea dem Noid-

rande der Alprii und dem deut«chen Mittelgfhirpc Bronzr-Sohrilchen mit frei endigendi-ni

Griff t^Monttiliu», I.e. jrl. 9, Nr. 10 — aus den Aruoaldi-Gräbern Bologna^6 (die ÄruoalJi-

Stufe ujofaiist sowohl d&& Vill. wie das Vil Jalirbandert v.Chr.]), welch« Uouteliud

in die Zelt von fiSO setsi. In die SchlnssphaM der Utma Hallstatt-Zeit (Stofe dfr

eisernen Hallstatt -Schwerter), welcher seitlich in Etriin>'n dio Gräber, wie die tond)a dr>l

Gnerrfero vollkommen ent5;preeben; Monielius giebt aber für diese Foesa-tirtber ieo

Zeitraum von lOOU—900 an!

1) Ztt eieheiniiBchen Arbeiten dieser Zeit, welche aber tiehflieh wl<>der durch flrtaMlfi

Torbilder bceinUusst sind, z&lden auch die Goldbleche von Caceret In Estnniadun

(Gazette archeologique 1885, pL II; Cartailhao, Lee Igee pr6bistorlqoee de TEspsgas

ei du Portugal, p. 334 u. f.).

2) BoUetin de Correspondance hellenique, XY (1805), p.62l (Heaxej-;; dieeen Ststoca

entsprechea kleine Bronse-Fignren, vgl. Revue srcbiuloj^qne, T. XX3UI (1899), p. 2Q8a.f.
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-fon Cftrmona, welche aikch im Hnaenm eu Medrid von Elche (nördlich von Caite-

meas) vertreten ist, hat im Allgemeinen den Charakter der im Hittdmeer-Clebiet

nm die Mitte des letzten vorrhri^tlirhpn T;ihrt;Mis(»nds und etwas früher neben den

griechischen Vasen hergehenden semitischen Keramik, wie wir sie z. B. aus Cypern

imd Karthago selbst kennen. Für unsere mittelenropäischen Alterthttmer der Zeit

am 500 r. Ohr. nnd der beiden alteren Abschnitte der Letine-Periode isl ans diesen

Enehemni^eii kern lechler Gewinn sn sieben » da Ifassalia bereits eine nng^Ieich

grössere Rolle spielte- TVotsdem bietet die Pyrenäen-Halbinsel einige beacbtens-

werthe Parallelen für unsere mittelearopäischen Latcne-Fundc: es sei hier nur auf

die Ornamentik einzelner Seherben aus den alten Stiiiitp-Anlag^en [Citania dos

Briteiros, Sabroso')] Portugals hingewiesen, weiche uugemein an die der Früh-

Latene-Kcraroik der Ober-^'fulz, Ober-Frankeos, des südwesiiicheo Böhmens und

Weat-Cngarns erinnert (laafender Band — rohe Wiederholnng des Flecbtbandes;

S-förmige Elemente — eine Verballhomnng von Palmetten^Motiven).

Einiges Interesse bieten anch noch die von Bonsor in der römischen Nekro-

pole von Carmona gehobenen bemalten ThongeHisse, welche zum Theil den Spät-

Lat»-ne-Typu8 der Mont Beuvray-CuUur erkennen lassen l^sehlanke hohe Vasen mit

enger Üeffnung', flaschenar(ig:e Tripfe). Ihre Bemalung entspricht olTenbar dem, was

von Vason-Muleiei auf keltisehen üerUssen des letzten Jahrhunderts vor Beginn

unserer Zettrecbnnng und der frflhen Kaiseraeit ans Gallien (z. B. Boanne, Mont
Beuvrasr}, vom Ebein, aus 8ad*Denlschland und Oesterreich (Bradiste von Stnidonits;

Dammwiese bei Hallstatt) bekannt ist, — ein Umstand, welcher eine gewisse

Beacbtnng Terdietit. —

(23) Hr SamiHtsnith Dr. Ooisseicr in Teltow tibersendet anter dem 11. Decbr.

1899 die Abbildung vnien
i

Junient bydroc6pbale,

welche er seinerseit als Student in Wflrzburg bei einer Bttcher*Aiiction erstenden

bat. Die in grösserem Maassstabe ausgeführte Lithographie tnig^t die Unterschrift:

^Jumenl hydrocL-phale, nee au 10» Bögiment de Ctiasseurs. Offerte par le Major

Fabre au Must-e de Limoges.'*

Hr. Geisseier war verunlasät zu dieser Gabe durch folgende Notiz einer

Zcitang vom d. Oecember: »Ein moderner Cteatanr, ein .«Rotsmensch"" —- halb

Mensch, halb Ross — debntirle am heutigen Abend in der fünften Grande Soiree

High lifo im Circus Schumann. Das abenteuerliche Wesen mit dem Menschen-

köpf und dem Pferdeleib ist direct aus New York importirt und ein Nigger, James

Barnes mit Namen, von durchaus normalen Eltern abstammend. Wer dieses selt-

kame Geschöpf sieh auf allen Vieren l)e\vegen sieht im Trab und Galopp, wer

'Mr. James Burne»' wiehern hört wie ein Pferd, wer seine hinteren Giiedmaassen

betraehtet, die Pferdefttssen deutlich tthnlich sehen, der wird stark in Zweifel ge>

nJfaen, ob er thatsichlich ein menschliches Wesen vor sich hat Und doch ist

ijem so, denn der Wundermensch besitzt einen normalen menschlichen Kopf ottd

Hals, an den sich ein riehtij^er Pferdeleib anschliesst. Auch spricht James Barnes

gut englisch; doeh hat ihn die Natur d:uu bestimmt, auf allen Vieren durchs Leben

zu gehen, denn in menschlicher Weise einherzugehen, gelingt nur mühsam und un-

bihulfen. Ihm secundirto eine zweite menschliche Abnormität, der 21) Jahre alte,

1) Verhsndl. 18S0, 8. 350, 351, Fig. 8, 86; Cartailhae 1. e. p.37», Fig. 4M.
11*
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doch nur 34 c« hohe Zwerg 'Major Fa^'^ ' v( Icher auf dem Rossmeiuchen originoUe

Reit-Exercitinn vornahm ximi sich auch als Zwor^rhoxer producirte. Der Bozkampf
des Zweiges mit dem Kossmeoschen wirkte apgemein komisch.' —
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Ansserordeiitliche Sitzung vom 10. MSn 1900.

VoTBitModer: Hr. Karl Ton den Steinen.

Hr* StraU führt Projectionsbilder Tor xnr ErlSateniDg seiner

BttmographlBehen Stadien Uber Weiber-Bekleidiing.

Nen eingegangene Scliriften:

I. Lemke, E., yolksthamUchet in Ostprennen. Th. 3. Allenaiein 1899. 8*

QMch. d. Verr

%. Rndde, Gustav, Die Sammlunf^en des Raukasisclien Mnictims, im Vereine

mit Spo( iaI-Gelehrten bearbeitet. Bd. I. Zoologie, Ton Dr. Q. Redde.
Tiflis 1899. 4«>. Gesch. d. Verf.

3. Schmidt, Emil, Physische Anthrnpolosfie. o. 0. 189^^. 8". (Referat aus den

Jahresberichten der Anatomie und Entwickclungs-Geschichte. N. F. IV. 3.)

Oewb. d. Verf.

4. Hörnes, Morii, Fnnde rerschiedener Altemtafen am dem weetüchen Syrmien.

Wien 1900. 8« [4«]. (Aus: Mittheil, der Prähiatoritchen Comin. der

Kai«. Akad. d. Wissensch.) Ges^ h d Verf.

b. Ginffriila-Ru^Ti^cri, V., üiteriore coiitributo alla moiTologia del eranio.

Reggio-Emilia 1899. 8**. (Aus: Hivista sperimentale di freniatria.) Ge«cb.

d. Verf.

& Annta ellin, D. N., Ueber die Cnitor der Knigane von Koetroma, inaonderheit

Aber die in ihnen an^elnndenen Schmnck-Gegenatände nnd religiOaen.

Symbole. Moskau 1899. [Bnaaiach.] 4^ (Aus: Materialien anr Arcbio-

logie der östlichen Gouvernements.) Gesch. d. Verf.

7. Martin, R.. Ueber eine Reise durch die malayische Halbinsel, o. ü. lüOO.

8^ (Aus: Mittheil, der Naturwissenschaft!. Gesellschaft in Wioterihur.)

8. Derwlbe^ Die Ur^Binwobner der malayiachen Balbinael. München 1899. 8*.

(Ana: Oorreep.-Blalt der dentacben anthropol. Geaeilachalt)

9. Deiaelbe, Anthropometriachea Inatmmentarium. München 1899. 8*. (Ans:

Corresp.-Blatt der deutschen anthropol. Geaeilachalt)

Nr. 7—9 Gesch. d. Verf.

10. Bastian, Adolf, Die mikroncsischen Colonien aus ethoologischen Getichta-

punkten. Ei^uu^ung L Berlin 1900. 8**.

II. Deraelbe, Die wacbaelnden Pbaaen im geschichtlichen Sehkreia auf dem
aaiatiachen Gontinent. II. Berlin 1900. 8*.

' Nr. 10 u. 11 Geach. d. Verf.

11 Bcheyerria i Reyea, Anibal, Vooes nsadas en Chile. Santiago 1900. 8*.

Gesch. d, Verf.

U. Turacr, Wm., Contnbuiions to the cruniology of the people of the empire

of lodia. Part I. The lull tnbes of the northcast IronLier aiid ihe peoplc

of Bon». Edinbnigh 1899. 4*. (Ana: IVanaact of the R. Society of ,

Edinbnigh.)



(16G)
•

14. Turner, Wm., Decoratcd and Mttipturcd skulls frum Xow Guinoa. Edin-

burgh 1809. 8«. (Aas: Proceed. of ihe B. Society of Edinburgh.)

Nr. 13 u. 14 Gesch. d. Verf.

15. Bericht des Conservators der Denkniiilpr für die Provinz Posen lilier die Et;Us-

jtthre IHUT/yö und 1898/99. Pose» lhi>y. 8». Gesch. d. Urn. Dr. Schwartz
in Posen.

16. McGnire, Joseph D., Pipes and snioking cnalome oftbe American aborigmea»

based on material in the U. S. National Museum. Washington 1899. 8*.

(Aus: Report of the ü. S. N. M. for ls;)7.)

17. Wilson, Thoma.^, Arrowpoints, spearheuds, und knives of prehistoric times.

Washington 1H99. 8«. (Aus: Rep. of the ü. S. N. M. for 1899.)

Nr. 16 u. 17 Gesch. d. Smiths. Institut.

18. Deniker, J., The races ofMan: anontitne of Antliropology and Ethnography.

London im 8*.

19. Deininger, Job. W., Das Bauernhaus in Tirol und Vorarlbeig. Abth. IV.
Heft 1 Wien 0. .1. Or.-«».

Nr. 18 u. 1!) Angekauft.

90. Report of the Egypliun Research Account. The tlfth year. Loudon (1891*).

8*. Gesch. d. üm. Flinden Petrie.

21. KrOhnke, 0., Untertochnngen yoigeschichtlicher Bronzen Schleswjg-Holsleias.

Hamburg 1900l 8*^. Gesch. d. Bachhandlung Otto Meissner in Hambai^.
22. Notice-Catalogue du Musee de Raxa des comtes de Montenegro et de Montoro.

Majorque (lies Ralearcs). o. J. 8" (IG*).

23. ?. llilprecht, H., The Babylonian expedition of the University of Pennsylvania.

Series A: Cuneiform Texte. Vol. 1. Philadelphia 1893. 4«.

24. Temesvary, Rudolf, VolkstHrinche und Aberglauben in der Geburtshilfe und
der Pflege des Nengebornen in Ungarn. Lnpaig I9<0. 8*.

Xr. 22—24 Gesch. d. Hm. Rnd. Virchow.
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Bitsnqg vom 17. Hän im

Vorsilsender: Hr. S. Virehow.

(
I ) Der Y 0 r 1 1 z e tul e begrübst das in der Sitzung anwesende correspondirende

Mitglied Urn. Radio ff von St. Petersbui^. —

(fi) Das correspondirende Mitglied Dr. Walter J. Ho ffmann ist gestorben.

Br war zuletzt amerikanischer Consul in Mannheim. In frObercm Jahren hat er die

GeaellschafI durch lahlreiche Mittfaeiluogen erfreut. —

(3) Am 6. Miirz ist der Stabsarzt Dr. Stein bach von der niedicinischea

Wilhelms-A'kademie an den Folgen einer Terschlepptcn Halaria>Erkrankung, die er

ans Polynesien mitgebracht hatte, gestorben. In der Sitning vom 21. Norbr. 1896

(Verhandl. S. 545) hat er uns, im Anschlüsse an die Vorlage von Schädeln der

Insel Naura (Pleasant Island), eine Skizze über den physischen Charakter der

dortig'en Rerölkcrang f,a^f:;^ebon, welche seine Befähigung^ zu cthnoloK-ischen Beob-

achtun^^on darlegte. Woitero Mittlieilungen hat er in den HNacbrichten aus den

deutschen Schutzgebieten" verölTentlicht. —
Am 17. Februar ist in Rom Baron Gnudenzio Clurctta von der Turiner Reale

Accademia deile Scienze, and am 18. Februar ebendaselbst der Präsident der Reale

Accademia dei Linoei, Prof. Eogenio Beltrami gestorben. —

(4} Der für uns so schmerzliche Vorlust unseres Freundes Fedor Iii<:or (S. SO)

hat weithin die Theilnahme der ethnologischen Forscher errc^rt. Ganz besonders

trostreich ist für uns die grosse Anerkennung, welche ihm von den jetzt hart

bedrängten Philippinern gespendet wird. Ur. R. Virchow hat von der Delegation

extraordinaire de la Kepoblique Philippine ans Paris, 3. Uttrs, folgendes

AiMcbreiben erhalten:

«Monaienri La Science vient d*epronver nne perte donlourense par In raort

(ie rillnstre Sarant Jtgor, ü la memoire duquel la Nation Philippine» que j^ai

Tbonneur de represenler, dcdic l'cxpression de ses plus profonds regrets.

.,Nous conscrverons toujours une admiration enthonsiaste pour cdui qui

durant sa vie a consiicrc ses etudes h ce pays qui refune Tesclavage et lutte pour

son independance, lu seule suurce Ue soa progreü et de son bien-ctre general.

„Gn quelques annees, les lois de la Destinee ont empörte nne serie de

Sarants AUemands tels qne Semper, Schadenberg, Joest, qni ont consacre

des oavrages u mon infortune pnys, de sorte que la Nation Philippinc a contracte

nne dettc de grcUitudc «'ttrnello envcrs la Sciciice Allemandc.

„Nnnv soinnies ronvaincus (|ue vous, dont la n'putation deSavnnt est universelle,

vous contiuuerez ü donner quelques pensees aux lies Fhilippincs dans vos traites

scientifiqaes, de meme qae Mrs. Bastian, Mayer, Blnmentritt, et noos vous

seroos ^temellement reconnaissants. Nona avons vouä on cnlte special a la



im
Science et aax progrres de rhunumite, bien qoe les detracteon n'aieiit pea maoqn^
qai, ^tant dans Tignorance abBoloe de votro etat politiqoe et social, ont rooln

•oatenir la funsse theorie qae nous etioM idcapables de toote drilitation et de
tonte instrut'tion uouh condamnant ainsi a «n esclavage etcrncl.

«.le tormine ceue lettre en vous priant do vouloir >>ien ("trc l interprüte de
eest declarutionü aupres des Societes Etbnographique et Geo^raphiquc de Berlin«

dont je sni* Vadmiraimr enthooiiaste.

«BeccTes, Monsiear, Pexpressioo de la plus hante conaid^ration de rotre

deronc admirateiir Felipe Agoncillo.*

Der Vorsitzende dankt der Delegation rur diesen, seiner Spontaneität wegen
doppolt ehrenvollen Act. Er macht gleichzeitig aufmerksam aaf eine anter seiner

Redaction erschienene Arbeit äon besten Kenners der Philippinen in Europa, de?*

Professor Jilunieiitritt in Liiimeritz (Heft der Satnminng' t;t.'mc'iiiver8titniJIu-lu.r

wissenschaftlicher Vortrüge, iluniuurg iüOO), welche zugleich eine objective, ur-

knndliche Daratellang der politiachen Bewegung auf der Insel enthält Die Sym-
pathien der Filipinos für nns sind nicht zum Wenigsten dem Umstände znzu-

SCbreibeni dass unsere Verhandlungen (1897, S. 575) einen Abdruck und eine

üebersetzung des ^letzten Lebewohls" des Don Jose Kizat gebracht haben. Der
unglückliche Taii^alo wurde auf Befehl des Generals Polaviejo am '^0. Di tenilier

189G in Manila standrechtlich erüchusäcn. In der Nacht vor seinem Tode schrieb

Rizal im Kerker das rührende Gedicht (Verbandl. 1897, S. 26, 480). —

(5) Prof. Dr. Rudolf A. Philippi in Santiago, Chile, eines unserer ältostcn

correspondirenden Mitglieder, das bereits im Jahre 1x7) ernannt wurde und

dauernd bis in die alierjüngstp Zeit hinein mit uns in witisenscliaftlicher Corre-

spondenz gestanden hat, feiert am 26. April den Tag, an weichem er vor Tu Jahren

hier in Berlin snm Doctor medicinae promofirt worden ist. Vorstand and Aoe-

scfanss schlagen, gemäsa § 18 nnserer SÜitnten, gemeinsam ror, Hrn. Philippimm
Ehrenmitglied e /.n ernennen.

Die Gesellschaft ertheilt widerspnichslos ihre Zustimmung:. Hrn. Philippi

wird bei der grossen Entfernung schon yHzt eine telegraphische Anzeige übermittelt

werden; das Diplom nebst den Glückwünschen zu dem ganz ungewöhnlichen

70jährigen Doctor-Jubiläum wird durch die Post übersendet werden. —

(6) Am 10. März hat unser langjähriges Mitglied Hr. Geheimer Sanitätsmth

Prof. Dr Heinrich Laehr in Zchlendorf seinen HO. Geburtstag gefeiert Der Vor-

sitzende spricht Namens der Gesellschaft herzliche Glückwünsche aus. —

(7) Hr. Baron Landan ttbersendet ans Corsioa Ortfsae. —

{S) AU neue Mitfjlieder werden gemeldet:

Hr. Dr. Thileuius in Strassburg i. E.

„ „ Lucien Muyet, Interne des Uüspitaujc, Prcparateur n la Ftsenlt^

Lyon.

(ii) Am ly. und i'O. März begehl die Königliche Akademie der Wissen-
schaften ihre Zweibundertjahr-Feipr.

Ur. Rad. Virchow wird beauftragt, die Glückwünsche der Gesclhtchait zu

tlberhringen. Er wird gleichseitig als Vertreter der Kaiserlich-Leopoldiniach-

Carolinischen Akademie, deren Adjnnct und Fach-Vorstand er ist, nebst Bin.

Prof. Dr. Jentisch dem Fest-Act beiwohnen. —



(10) Die neuen, dnrch den Orotahenog von Hessen noter dem 39. September

1899 gMebmigten

Statuten des Römisch -germanischen Central-Miiscuins in Main/

Vierden vor^^elegt. Der Vorsitzende des Local-Ausächusses, Hr. Lippulü, hut

unter dem 4. Januar mitgetheilt, dans er nach Empfanj^ der Nachricht, dass das

Ktiserlidie Arcbäologiscbe Institut den Antrag gestellt habe, dem Director der

BOmisch-germanisehen Commission die oberste Leitang des Mainxer Museums su

libertra^n, dit» Ansicht des Local-Ausschusscs zur Kenntniss des Reichs-Oonimissars

gebracht habe, welche dahin geht, dass die Selbständigkeit der Anstalt auf

Grundlage d<,T n vidirten Satzungen aufrechtzuerhalten und eine gedeihliche Port-

catwicketuDg nur zu erwarten sei, wenn der erste Üirector dem Museum selbst

•eine Tolle Kraft widme, und dass su Gunsten einer neuen Idee der Charakter,

der Zweck und die Selbständigkeit der Anstalt nicht geändert oder verkttmmert

werden könnten. Dieses sei auch die Ansicht des Gesammt^Vorstsades, der jeden-

falls Gelegenheit haben mtisse, zu der Frage Stellung zu nehmen. Durauf hat das

Keichsamt des Innern unter dem '24. Deceraber die Zusai;o erihciU, dass vor Ent-

schoidnng: über den Antrag des Kaiserlich Archiiolo^ischcn Instituts dem Ver-

vvaltungs-Aussehuss des Museums Gelegenheit zur Aeusserung gemäss der ihm

sfeslQtenmttimg custebenden fiinwiAung auf die BesetiuDg der Director-Stelle ge-

geben werden aolle. Dies werde geseheben, wenn die im Etat des Reiebsamtes

des Innern auf das Rechnungsjahr lOOO \ oigesehene Erhöhung des Zuschusses fttr

das Museum die Zustimmung des Reichstages gefunden haben werde.

Hr. Virchow bemerkt, dass in den Satzungen der Name „Verwaltungs-

Ausschuss'* nicht vorkomme. Ausser dem Ürts-Aussrhtiss (§5, 10, 15) und dem
Directorium (ij (>) gicbt os nur den (jcsamnit-Vürsland (§ 5, 10, 12— 15), der aos-

drttcklich f,ü\B leitendes und beaufsichtigendes Organ" „an der Spitze der Anstalt

liebt*. Es darf also wohl vorausgesetzt werden, dass der in dem Schreiben als

«VerwaltoDgs-Ausscfauss* beseiehnete Körper der in dem Statut angeoninete „Oe-

aammt-Vorstand* sei.

Wegen der iiuch dann noch bleibenden Bedenken bezieht sich Hr. Virchow
wicfierholt auf den Vortrag, den er auf dem Lindaaer Anthropologischen Congress

gell aiti II h u (Corresp.'Ulatt der DeuLschen antliiopologischen Gosellschafl, 1899,

Nr. ioj. i:.r betont noch einmal, dass die in Aussieht geiioaiaicne Behörde die pru-

historische Forschung zu monopolisiren drohe, und er beruft sich darauf^ dass bis

jetsfc in Dentsehland durch unentgeHliclie, freiwillige Arbeit mehr geleistet sei, als

je eine Rdchs-Oommission an leisten im Stande sein werde. —

( 1
! ) Der Congres international d anthropologie ei d'archeologie

prehistoriques wird in Paris vom 20. bis '25. August tagen.

Ezcnrsionen stud in Aussicht genommen:

1. fttr das Centrum, den Südwesten und Süden Frankreichs:

A. zu den neolithischen Werkäiattei) des ürand-Pressigny, den paläo-

lithiscben und neolitbischen Stationen der Vienne und den pslSo-

lithischen Grotten des Thaies der V^zere (6 Tsge);

B. nach dem Museum von Toulouse, den Grotten des Mas-d'Aail und

den Megalithen von Luchon (5 Tage);

C. zu den Gausses de TAreyron, den Gorges du Tarn, dem Museum
?0D Lyon und der Station TOn Solubre (6 Tage);
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3. nach der Bretagne: Hueeen von Nantes und Vannes, Megalithen der Um-
gebungen TOD Auniy, Carnac, Loemariaker, Sammlangen dn Ohatellier m
Pont-rAbbo und Aveneau de la Granciere in Pontive,, Kjökkenmöddilig der

Torche, Scbiackenwall von Peran bei Saint-Brteoc (6—8 Tage);

."5. nach Amiens und Abbcvillo ("2 Tii^'e\

4. in (Ii(> Uiii<:obung von Paris: Aliuriam, Stationen, Lager and Httiteo»

Fundan^crue, Megalithen (je 1 Tag).

Beitrag für den Tag Kranes.

(12) Die Versammlnng Dentacher Naturforscher and Aerite,
welche vom 17. bis 2-' September in Aachen zasammentrcten wird, wird eine be-

sondere Section iüi Anthropologie und Ethnologie haben. SchriftfUhrw

Dr. Eberb. Vogel, Oberlehrer, AureliuS'Strasse ü. —

(13) Hr. P. Ehrenreich hat wieder eine grosse Sammlung seiner ant der

Bchingtt-Bxpedition gemachten Aafnohmen von Indianern Brasiliena der

Qesellschaft als Geschenk (Ibergeben.

(14) Hr. Placzok zeigt einen

neuen Kopflnesser.

Eine Erfahningsthatsache ist es, dass alle Formvcnfaiderungen des Schfidefs,

mögen sie einer abnormen Anlage ihren Ursprang verdanken oder durch Krank»

heitsprocesse in rrUhesten Lebensstuditn bedingt sein, xvr Benrtheiiang der

individuellen Gehiinriinctinn bedeutungsvoll sind

Hieraus crklint sicli d is lebhaftr' Iinon^sse, diese Fornuiltweichuni^fn an-

schaulich zu eiftissen, sie in ihren yin/.eliu'n Maasswcrthen unvcrrtickbar /.u üxiren.

Leider kann dieses Bustreben mit Hilfe der gangbaren Methodik zar Zeit nur dann

erfolgreich sein, wenn die Maasswerthe mehr oder weniger betriiehtlich Ton den

Dnrchschnittsnormen abweichen; denn nur dann können sie in ihrer Summe ein

ziemlich getreues Bild einer abweic! ti 1n Schüdelform geben. Nicht aber wird

das Streben erfüllt, wenn die einzelnen Thcile nns^ewöhnlich nnproportiona! «ind,

ohne dass irgend ein Maass nbstjjut aWnorni ist. Die ^.HimcIic Maui^^zuhi de»

ümfanges einer Kopfebene kann »ich für die verschiedensten Formen der

letateren ergeben, gestattet also keinerlei Rückschlass auf die Conflgnration der

Kopfebene.

Hier versagen eben die üblichen Hülfsmittel in Gestalt von Cirkel und Ehind-

maass durchaus, und Benedikt urtheilt wohl nicht zu scharf, wenn er behauptet,

dass die bisher (IhüehiMi Methoden nicht einmal den elementarsten Zweck, die

kranioskopisehen Bilder durch Mt ssuni.rsresuUale zu fixiren, dureh^-ehcnds erreicht

haben. Ganz besonders weiihvuli wäre es, in den kranioskopisehen Liildern die

Asymmetrie so cbarakterisiren; hierlUr sind aber die linearen Ifaasse nicht ver*

werthbar, und flir Bogenroaassc reichen Zirkel und Bandmaaas nicht aus. Diese

Unzulünglicbkoit nach Möglichkeit uusBUgleichen, war mein Bestreben, als ich

diesen Apparat construiren lie:>s.

Wie Sie sehen, meine Herren, besteht er aus einer grösseren Anzahl frei

spielender, eigenartig geformter Stül)chen, die duicli eine sie aussen umspannende

Metallkettc in einer nicht übernchreitbaren Grundstellung, einem Au8gang«oval,

feilgehalten werden. Damit die Stfibchen nicht ans ihrer gegenseitigen Lig^ung
geraten, sind sie an einem ma»aiven, ovalen Holsbrett befestigt, doch ohne ihre

. Kj by Google
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Freibeweglichkeit in bestimmter Richtung nach aussen zu beeinträchtigen. Wird

dieser omle Stäbchenkranz auf den Kopf eines Individuums «gestülpt, so werden

die Stäbchen, wenn die betreffende Kopfebene die Fläche des Gruudovals flber-

trillt» auseinander gedrflogt, aber gleichseitig durch die sie umspannende Metall-

kette gegen den Kopf geprestt. Die ao gegeiiene Stftbchenstellong wird mit Hilfe

• iniger auf dem Haltebrett angebrachten Schrauben anverrfickbar ßxirt. Um die

bddiichc Darstellung der so powonnenen Kopfcontour zu erleichtern, bcJarf es

eines einfachen Hilfsupparates. Dieser besteht aus einem Holzt^rett, an dessen

einer Ecke ein zweites, mit einer dünnen Korliplatte bedecktes Brett in einem

Scharnier beweglich angebracht ist. Stellt man den Stübchenkranz, den man mit

Papier bedeckt, anf das ßmndbrett and drückt das bewegliche Brett fest daranl^

80 durchbohren an der Innenseite der StKbchen befindliche, lanzettförmige Spitsen

das Papier und zeichnen so scharf die Contour der Kopfebene. Eine Beachidignng

der scharfen Spitzen wird durch die Korkplatte verhindert

Natürlich kann man aui" diese Weise jf'fjc Kopfebene sehne!! erhalten, z. B.

vom prommentesten Punkte des Hinterhauptbeines zur 2vusenvvurzei oder zur

Stirnhaaigrenze oder zum höchsten Punkte des Scheitels, die sich dann werth^oll

eigftnson.

Gestatten Sie mir nunmehr, meine Herren, Ihnen die praktische Verweh-
bariteit dieses „Kopfnachbildners**, wie ich den Apparat nennen möchte, an einigen

charaki''nsiischen Beispielen zu zeigen. Diest-r Mann zeigt eine anfHillii,^ Un-

gleichheit der Gi sichis- und der Stirnhälften. Wollte ich diese einseitige Stirn-

abweichnng mit Cirkei und Uandmaass feststellen, so wUrde es entweder resultatlos

amn oder den tbatsSchlichen Befund nicht anschaulich wiedct^eben. Diesen erhalte

ich aber sofort und naturgetreu, wenn ich %. B. den grössten Borizontal-Umfang

mit meinem Apparat zeichne. Iiier dieses Bild beweist OS.

Gleich gut bewahrt sich der Apparat bei dieser Frau, die eine eigenthUmliche

wulstartij^'c Ausbietung- des Hinterhauptes hat, in welchem Fall sich ebenfalls

Uirkel und Bandniaass tinz.ureichcnd erweisen.

So trefflich sich nun uuclt dieser Kupfuiesser bewährt, so hat er doch einen

Constructionsfehler, den ich Terschuldete, und der bei Anfertigung weiterer

Exemplare beseitigt werden mnss.

Die I.ängen- und Breiten-Maassc des Grundovals sind zu gross. Der Uebel-

stanri stellte sich bei Untersuchung mikrocephaler Kinder heraus. Es durfte daher

nützlich sein, statt der Maa«;sr 17:11 lieber 14:11 rm zu widilen. um allen An-

sprüchen zu genügen; doch musste die bVeibeweghcbkeit der JStiibchen gleich aus-

giebig bleiben.

Besonders gut verwerthbar dttrlle der Apparat ausser fUr anthropologische

und psychiatrische Zwecko ftlr die Criminaiistik sein. Bier dtlrfle er die Messungen

nach dem Berti 1 Ion* sehen System werthvoll ergänzen, da er die Verbrecher«

köpfe einwandsfrei eopiren kann und so, da es sieh um ^leiclilileibende Werthe

handelt, vor irrtbümern beim Wiedererkennen eines Verbrechers schützt. —

Iii*. Hud. \'irchuw erinnert daran, dass die Gescllachurt sich im Jabre 1875

und folg. vielfach, auch praktisch, mit dem sogen. Batmacber-Conformateur be-

scbüftigl hat (Verhandt. 1975, S. 11). Es wurde damals auch dem sehr soigsamen

Africa-Heisenden J. M. Hildebrandt ein solcher Apparat mitgegeben, und dieser

bat damit Aufnahmen hei Somal und Zanzibarern angestellt (ebenda.s. S. 2(), 143;

1878, S. 158); dasselbe hat der verstorbene Woldt bei Lappen ausgeführt (ebendas.

1875, 8. Es wurde durch diese und andere Messungen die Erfahrung bc-
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atätigt, die kan vorhet durch den bertthmten Harting geniftcht war« dag« nehmlicb

der ^Hut-Index" und der Kopf-Indesi Dicht ttbereinstimmen (vgl. meine Bemcrkungaa

in den Vorhandl. lSf)7, S. 39, Annicrk.). Tch habo mohrere .lulirr hinduroh du- von

tinsenvi Hutinachoru aosgeschnittenea Coufoiiiiateur-Abdrücke gesamDielt, und ich

kann bestätigen, dass sie ein recht getreues Btid der ,,horizontalen'* Kopl'-Darch-

Bchaitte gewähren, aber für Typen-Feststellungen wenig geeignet sind. Ob der

Appoiat des Bm, Joachimathal sich in wesentlichen Pnnkten von dem gebriuch'

liehen „Hutmacber^nformatear* nnterscheidet, rermag ich oidit an benribeilen. —
Hr. P]aczeck hält seinen Apparat lür etwas einfacher. —

Hr. V. Luschan: Der Apparat, wie er hier vorliegt, scheint mir für jeden

ernsten Zweck iinbniuchbiir zu sein. Ich habe mit einem ähnlichen allerhand

Versuche angestellt und i^iMu mien, dass man von ein und demselben Kopfe sehr

verschiedene Contouren erhulu u kann je nach der Orienlirung des Kopfes und des

Apparates. Will man richtige and unter sich reigleichbare Bilder erhaltra. so
mflsste dafttr gesoi;st werden, dasa der Apparat erstens genau senkrecht anf die

Sagittal-Bbene des Kopfes orientirt wird und zweitens parallel oder in einem be-

stimmten Winkel zur Horizontal-Ebene. Der Herr Vortragende scheint das über-

sehen zu iiaben, wenigstens hat er eben bei der Demonstration seinen Apparat

völlig windschief aufgpesetzt. Man erhalt bei dieser Art des Vorgehens asymmetrische

Bilder auch von einem ganz symmetrischen Kopf. Uni den Apparat wissenschaft-

lich branchbar an nwchen, mtUste man ihn mit anderen Apparaten fest verbinden,

weldie den Kopf in horiaontaler Orientimng fixiren. Das ist technisch natttrlich

ansftthrbar, aber so nmstfindlich, dass ich für raeine Person auf eine solche Ein-

richtung gern verzichte. So wie er ist, leistet der Apparat nicht mehr als das

eiofuche Bleiband.

Von dem alten „Conformateur" der Hutmacher unterscheidet sich der Apparat

dadurch, dass er die Horizontiil-Corve in natürlicher Grösse giebt, während der

ältere Apparat jeden Dorchmesser um ein gleichgrosses Stück verkleinerte. Nur
von einem kreismnden Kopf erhielt man ein richtiges Bild; je länger aber der

Kopf war, desto stätker ward die Verzerrung; für wissenschaftliche Zwecke schien

das ein Nachtheil zu sein, aber g-erado diese Einrichtung hatte das Gute, das»

vorhandene unbedeutende und sonst oft kaum merkbare Asymmetrien recht lel>haft

zum Ausdrucke kamen. Für rein praktische Zwecke würde ich deshalb immer
noch den alten Apparat dem neuen vorziehen; im übrigen taugen sie beide gleich

wenig. —

(15) Hr. !ke legt einen SchmuckgUrtel unbekannter Herkunft vor und

bittet um eine iicsiiuimung. Yerscbiedeoe Mitglieder hallen ihn für eme russische

Arbeit. —

(ir.) Hr. F. Görke schenkt der Gesellschaft eine Abbildung des alten Rauch-
Hauses bei Lensen a. d. Dlbe« weiches er dorch einen dortigen Lehrer hat seichneo

lassen. —

(17) Es ist ans Biel ein Aofraf an Beitritts>Erklärungen ergangen von dem
Initiativ-Comit^

pro Petineaca.

Der fragliche Ort ist durch voriRnflge Ansgifbnngen an dem sog. Bdmerwall

aof dem Jena- oder Stadenbeig, einem längeren HOgel xwisohen dem ZmemmiiH
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fluss der Aare und der Ziehl, 22 km von Sololhurn, nachgewiesen. Schon Jeait

Biipliste I^Iiintin bemerkt in dvr zweiten Hälfte des 17. .Tiihrluinderts, dass das

sehon von Alters her bekannte Petinescu bei der l<leintm OrUchaft Tribps gelegen

hüben müsse. Der Ort bildet die 9. Station auf der alten römischen Heerstrasse,

die von Cbälons-sur-Sa6ne über Besan^on, Pontarlier, Yrerdon und Aveuchea

(ATenticBm) nach Aqgst (Angnsta) fttbrte. Die Aasgi-abungen haben an 2 Punkten

römische Orandmuneni za Tage gefördert; doch besteht die Termnthnng, dasa eine

gallische Stadt anf der Höhe, da, wo sich der Name Gnmpboden erhallen hat. ge^

legen habe; es war dies der Krenzungs-Pnnkt der 3 Strassen nach Aren( lies, Solo-

thurn und Nidau. Bei den älteren Au9j^ral)ungen wurden Münzen, zum trrössteti

Theil aus der Zeil vunAugustus bis zum Bnde des 4. Jahrhunderts, gewöhnliche

und sigiliirte .Töpferwaaren, Terichiedene Werkzeuge, damnter 4 Votirbeile, eines

aas Silber, drei ans Eisen, gefonden. Seit lS9d begannen mehr geordnete, Aas<

^rabungen, zuerst an dem verschanzten gallischen Lager, welche den Nachweis

ausgedehnter Brustwehren aus Tuffstein mit Gräben lieferten. Obwohl eine Brust-

wehr in einer Länge von '660 m offengelegt wurde, so f.uidcn sich doch nur spär-

liche archäologische Gegenstände; .,man kann nur auf eine oder zwei Münzen

helvetischen Ursprunges hinweisen". Dagegen traf man aasgedehnte und sehr

starke Mauern, aamentlidi 8«tdem die anf dem haehslm Punkte (611 m fiber dem
Meere nnd 161 m Ober der Ebene) des Jensberges gelegene Knebelbnrg in An-
griff genommen wurde. Hier la^^ ein mit 2 m dicken Mauern umgebener Raum von

fast i» tn im Quadrat, einzelne Mauern noch bis über 9 vi hoch, in dessen nord-

westlicher Wand eine 3,80 m breite Prortc befindlich ist. Schliesslich kaiu man

zu der L'eberzeugung, duss auf dem Jenst)erg^ wenif:stons 4 Stationen zu unter-

scheiden seien, welche 2 ganz verschiedenen Culiui -Perioden angehören. Die

weitere Erforschnng dieser Uel>erreste verspricht wichtige Anfschlttsse. —

(IH) Hr. Ludwig Schneider sendet ans SmiHc in Bfihmen, ö. März, folgenden

Bericht aber

pribistoriBolie Forachiuigen m Böhnea.

Nach langem Schweigen komme ich endlich dazu, Ihnen zu schreiben und

fttr Ihre fFeundlicbe Btltre bei der Publication meines Artikels, sowie auch für die

Cntersncbung der Schädelstflcke ron Velß meinen besten Dank absnstalten. Be-

züglich der letzteren musste ich Treilich eine Enttäuschung erfahren, aber das ist

aueb gut; bemerkenswert bleibt immerhin der Umstand, dass die einzelnen Theile

der Schädel in der Culturschicht getrennt aufgefunden wurden. Aus meiner

Correspondenz vom Jahre 1882 ersehe ich, dass ich schon damals in derselben

Colturscbiebt, aber an einer ganz anderen Stelle der prähistorischen Ansiedelnng

eine kleine Knocbensidieibe gefunden habe, welche Prof. Kopernicki als Best

eines Kinder-Schädels bezeichnete.

Mit meinen Photographien ist es eine schwere Sache; ich besitze eben kein

Atelier, photographirc im Freien und bin manchmal, namentlich bei Aufnahme

fremder fieL-enstände, gezwungen, dies bei recht ungünsti|t,'er Beleuchtung oder

ziemlich bewegter Luft zu tbun. Die Photographien werde ich i^uuftig jedenfalls

dentlich bezeichnen.

Was die Beseichnung der Scherben Ton Podbaha und Vlkor als «altmSrkische"

Keramik betrifft, so habe ich hierbei das Vorgehen des Dr.M. W ei gel in dessen

^Gräberfeld TOn Dahlhausen**, S. 22, befolgt und verstehe darunter Scherben solcher

Oeflisse, wie sie in Deutschland bei Dahlhausen, Bötzow, Stendal, Borstel, Arne-
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bni^ asw., bei uns auf dem Urnenfelde Tfebicki bei Doblichow und in d«a An-
siedelungen bei PoJliabii, Miohlo. Tuklaly usw. vorkommen.

Von Neuigkeiten auf dem Gebiete der Prähistorie Im uns düiile die inter-

essanteste der Fund eines Mummnth-Skclets zugleich mit Feuerstein-Werkzeugen

in einer Ziegelei uahe bei Königgiätz sein.

Der wesdicbe Fuss der Anböbe, auf welcher die DOrfer Problnz und Ptim
(300 m Seeböhe) liegen, sowie nuck derjenige des Chium werden gegen die Blb-

Niedernng (230 m Seehöhe) von zwei Lössterrassen (in 240 m und 500 », Seehöhe;

umsuumt, welche zahlreichen Ziegeleien (* und * der Skizze 1) das Betriebsmaterial

liefern.

Skizjc 1.

Zwei aolche Zipf?elei«'n iti (irr initiTm reriii<-e ^^2'^h— 240 ;« befinden sieh

aneinander anstossend m dem aus mehreren zerstreuien Ilöfegruppen bestehenden

Dorfe Svobndne Brory (Freihöre), 2 Arm von dem Bahnhofe Königgrätz (i'dbtu

Seeböhe) entfernt und sind seit Jahren bekannt als reiche Fnndplfttse dilnvialer

Tbieneste, von denen sich im ^Historischen Mnseom* za Königgrfitz eine be-

deutende Anzahl befindet.

Im Herbste pplan<rte in dieses Museum aas dor Zio^eloi des Grund-

wirthes MorsWek-Torzsky in Freiliof.-n die \]a\{u- ruies Ithinoceros- Beckens,

welche ich uU von Menschenhund behacki erkunnte; iiilolge dessen sprach ich

die Vermutbung aus, man habe es zu Freihöfen mit einer (der ersten bekannten)

Station der prähistorischen Menschen im nordöstlichen Böhmen zu thun.

Digitized by Google
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Meine Ansicht wurde durch einen neuen Fund im Jahre 1899 bestätigt. Am
8. April 1899 stiessen Arbeiter in der Ziegelei Moruvek auf einen ganzen Haufen

von Mammuthknochcn (Fig. 1). Die zuerst gefundenen; eine lieckenhälfle, der

Fig. 1.

vollständige Unterkiefer und ein abgeschlossener Gelenkkopf vom Oberschenkel-

knochen, wurden ausgehoben und in einem Schuppen deponirt; die später auf-

gedeckten Knochen wurden in situ gelassen, mit einem Schutzdache versehen, und

waren bis in den Monat Juli das Ziel unzähliger Neugieriger von nah und fern. Cs

waren dies namentlich die beiden Stosszähne, die zweite ßcckenhälftc, sowie zahl-

reiche Rippen und Wirbel nebst einem Oberschenkel-Knochen ohne Epiphysen.

Die Skizze 2 veranschaulicht die Situation, wie sie sich am 16. Mai darstellte;

im Punkte o lag vordem der Unterkiefer, im Funkte /' die erste Beckenhälftc.

Skizze 2.
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Am 17. April wurde zwischen einer Hippo und einem Wirbel ein FcuersteinmeMer

von 88 wm Länge, am D.Mai unter gleichen Umstünden ein zweites Messer von

94 mm Länge, und später noch die abgebrochene S[>itze einer I.anze(y) gerutiflen

(Fig. 3). im Laufe des Sommers wurden auch die übrigen Knocheo uus^hubcn

and in einen 8chappen übertragen; bei weiteren Arbeiten im Herbste worden noch

einige Extremitätenlcnochen geftioden, so das« das Skelct bis auf den fehlenden

Schttdel ziemlich vollständig sein dttrfto.

Das Skelet lug in I< r halben Höhe einer

Fig. 2. auf diluvialem Schotter r uhenden Lnsswand von
i'> III Iloho auf einer etw:» "io ' „i starken, vom
Luää deutlich verschiedenen, augeächwcmmten

Schidit, weiche von PflanzenwnrBein dnrcbsetzt

sn sein scheint und mit einseinen Kieselknollen

bedeckt ist; links von dem Fundplatze des
Skelets sah man in der Wund auf dieser

Schicht die schiefrigen Reste eines ausgetrock-

neten W'assertünipels.

Diese Schicht ist uuch in der Lösswand

der anstossenden Ziegelei Komärek deoUich

erkennbar nnd hier ?on einer 10 bis 20

starken Schicht reinen 8chwemm«6andes be-

deckt.

Prof. Wold rieh, welcher (ien Fund am
'26. April l^iy!' besiclitigte, spricht m scintin lii -

richtu (Verhandl. der böhmischen Akademie,

Jahiv VIIL Classe II, Nr. 33) die Ansicht ans,

die Knochen sammt den Steinwerkzeugen seien von einer anderen, aber nahe-

gelegenen Stelle auf den Fundplatz geschwemmt worden, da man auf diesem

selbst keine Spur von einer HeerdstoUo vorfinde. Di<' Ricinii^keit diot-cr .Ansicht

ist aber in Betracht der Lagerun<; der Knochen, namentlich der .\rt. wie die

beiden Stosszähnc neben- und Übereinander gelagert sind, wenig wuhrscheinitch,

um so weniger, als die Oberflüche der Lehmsehicht, aof welcher die Knochen lagen,

nur von ganz kleinen Kieselknollen (von Erbsen« bis Walnnss-OrOsse), in der^

Ziegelei Komarek gar nur von reinem Sande bedeckt ut, also keine Sparen einer

Fluth aufweist, welche 80 gewaltige Knochen hätte tranaportiren können. Wohl
hätte aber diese geringe Strömun': ausgereicht, eine etwaige schwache Schicht von

Asche und Kohlen wetrzuschwemnien.

Die Skizze 1 zeigt die KU) -Niederung von Königgrutz im Maassstabe von

l:750ü(>; westlich von Königgrätz breitete sieh einst ein Moor (datma) ans,

wie aas dem Namen des am Ufer des ehemal^mi Moores gelegenen Dorfes ShiÜna

hervorgeht; die Elbe und die Adler, welche nach einem Plane des .Archäologen

Bienenberg westlich, südlich und nördlich von der Oberstadt Königgrätz zahl-

reiche ausgedehnte Inseln mindestens VI) bildeten, wurden bei Anlage der Festung

Königgrätz in je ein Bett gezwängt.

In der Ziegelei des Jaromerer Bürgers Jarkovsky zu üoi'enice (1 im nörd-

lich von Jarome^) wurde im Jahre 18ü7 ein Latene-Oräberfeld entdeckt ond

etwa 6—7 Skeletgriber geftindmi; die Skelette waren vollständig zersetzt An Bei-

gaben fand man Fibeln, Armringe und Fussringe aus Bronze, Schwerter, Lanzen

und einen bandförmigen Schildbuckel aus Kisen, einen I.ignitring, an Thongeschirr

zwei zerbrochene Gefässe, auf der Scheibe geformt. Wichtiger als diese im nörd-
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liehen Böhmen so häafigen Funde ist der Umstand, dass seitwärts von den

Skeletten, aber hart neben denselben, im Sommer 1899 ein Brandgrab gefanden

wurde, das erste Brandgrab auf einem Latene-Griiberfclde in Böhmen. Das Grab

enthielt eine mit verbrannten Knochensplittern gefüllte Urne von der für die Spät-

Lotenezcit charakteristischen Form eines niedrigen Hafens (117 mm MUndungs-

Durchmesser, 110 mm Höhe und 85 »nt/i Boden-Durchmesser) mit einer ganz[]eichten

Einbuchtung unter dem Rande (Fig. 3), wie einen von ganz gleichen Dimensionen

Fig. n.

Wocel in seinem ^Pravt'k teske zemt'**, p. 451», abgebildet hat'). Ich besitze

einen solchen Topf aus dem Hradiste von Stradonice. In dem Topfe waren ausser

den Knochensplittern Bruchstücke eines Armringes iius starkem Bronzedraht und

ein Fingerring aus Gins enthalten.

Hoi-enic ist der letzte Fundplatz prähistorischer Gegenstände an der Elbe

flussaufwurts; offenbar führte längs derselben kein Weg über das Riesengebirge.

Gleichwohl reichen die neolithischen Ansiedelungen bis in diese Gegend; eine

solche, die 4 km westnordwestlich von Horenic an der Grenze der Kataster von

Wesetz, Littitsch und Kaschow liegt und nur 2 km von der Elbe bei Kukus ent-

fernt ist, wurde erst im Vorjahre in Fachkreisen bekannt, obwohl schon seit

Jahren auf dem betreffenden Felde von dessen Besitzer häufig Stein-Instrumente

gefunden wurden.

Einen anderen interessanten Fund machte ich selbst in der prähistorischen

Ansiedlung von Vlkov bei Smii:ic. Im vorigen Jahrgange der ^Pamatky"

(Bd. XVIII) avisirte Prof. Pi'«' auf S. 148 aus einer prähistorischen Ansiedlung

mit Dobhichower (Ttebickä-) Keramik, welche

H Hell ich aus Pod«''brad bei Opolany nahe

an Libice gefunden hatte, den Fund einer Scherbe,

welche mit dem für diese Keramik charakte-

ristischen Ornamente Fig. 4 (vgl. Dahlhausen),

1) Derselbe Tnirdc im Jahro 18fiO beim Bahnban neben einem Skelet mit einem

fi^emen Schwerte bei Draholt'ice zwischen Prag und Beraun gefunden.

Verbandl. d«r B«rl. Aotbropol. Ge*ellfcha/t 1»U0. 12
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zugleich aber mit einer mehrfachen Wellenlinie vbn ausgesprochenem Hurgwall-

typus verziert ist. Ich fand nun in der Ansiedlung von VIkov im Herbste eine

hellrothe Scherbe (Fig. 5) von einem Gefässe, welches auf der Bauchpartic gleich-

falls das Tiebickä-Omament trug, auf der Halspartie aber mit schiefgestelllen

Fig. .-).

Karam-Abdrücken verziert war und auf der Töpferscheibe gedroht zu sein scheint.

In Ajibetracht dessen, dass die ältere Keramik dieser Ansiedlung von freier Hand
geformt ist, dass die Verzierungsweise von Tfebickti der reinen Burgwull-Keramik

ganz fremd ist, dagegen Kammabdrückc, welche auf den slavischen Scherben von

Vlkov 80 überaus häufig sind, auf Gefässen und Scherben aus ürnenfeldem vom
Typus T^ebicka (Dahlhausen) nicht vorkommen, glaube ich wohl mit Recht diese

Scherbe (welche auch Prof. Pi*- als Pendant zu der Scherbe von Opolany an-

erkennt) als ein üobcrgani,'sproduct aus der langobardischen Trebickä- (Dahl-

hausen-) Keramik mit Freihand-Formung in die slavische Keramik mit Tüpferscheibe

bezeichnen zu dürfen.

Fig. i\. In Betreff der Abbildungen derSchmuck-

Gegenstände von Podbaba (Vcrhandl.

181)8, S. 274) erlaube ich mir zui Er-

klärung derselben folgende Stelle aun

einem Briefe des H. Ji'ra de dato 27./I1.

18'JT mitzutheilen:

„Was das von mir erwähnte Grab

(in der Ziegelei Hofmann) betrifft, so

war es folgendermuassen beschaffen: Die

Leiche I habe ich selbst ausgegraben, und

zwar von den Füssen angefangen. An

jedem Fusse trug dieselbe einen Ring (Fig.

tili). Beide Ringe, aus je halbkugeligen

Schalen bestehend, waren mit Verschluss-

Vorrichtungen versehen (Fig. «>A). Die

Hüfiewar mit einer Kette umgürtet (Fig. tio),

welche von der linken Beckenhälfte oben

ausgehend sich über die ganze Breite des

Beckens nach rechts hinzog. Die Kette be-

steht aus Bronzeringen, welche durch gerade

Google
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Ftg. 7.

eiserne Glieder zusammengehalten werden. Der linke Unterarm trug einen

glatiea Lignitriog, der rechte einen Armring aus Bronze, von welchem in der

Zeichnang Nr. II nur ein Drittel, oehmlicb das yerachltMwkOck und die beiden

«ostoüeaden Bndsftfleke det Armringes, abgebildet ist; die übrigen. Glieder sind

den abgebildeten vollkommen, ttbnlich. Oberhalb des Gclenkkopres des rechten

Oberarmknochons lag eine eiserne Fibel, welche in der Zeichnung Nr. III in a

in natürlicher Grösse abgebildet ist Als ich dieselbe reinigte, fand ich, dass

an ihr zwei Bruchstücke von Fibeln klebten von der Form der FijDel /', welche

ich yoUkommen erbolten in der Erde unter dem Schädel auffand . . . Rechts

ron dem Sicelet, aber 10— 15 cm bOber, steckten in der Erde weitere Knbcben,

welche parallel zu den Knocben des vorigen Skdets (dieses lag mit dem
Rojtfe gegen Nord) lagen, aber ausserordentlich mürbe waren. Da es schon

dunkel wonio, deckte ich die Knochen mit Erde sn nnd befahl den Arbeitern,

früh von den Füssen an zu graben.

«Als die Arbeiter am andern Tage vor meiner Ankunft an die Arbeit gingen,

gaben die Steine, welche nm nnd Uber das Grab ge-

schichtet waren, naeh, nnd der ganae Orabinhalt stOnte

in die Grube zusammen. Nach Aussage der Arbeiter

waren die Knochen des zweiten Skelete so morsch,

dass sie zu Staub zerßolen, und an Beigaben fand

sich nichts, als in der Halsgegend die silberne Fibula

(Zeichnung IIIc), welche an den Stellen 1 und 2 mit

Goldblech plalürt ist, nnd nnter dem Sehidel ein

Beinkamm (F|g. 7) von gew<lhnlicher Form, mit

Kreisen nm einen Punkt verziert, dessen Theile durch

4 Bronzeniete zusammengehalten werden.

^Es ist nun die Fraise, ob beide Gräber derselben Zeit angehören oder nicht;

ich selbst bin geneigt, das Erstcre zu glauben, und «»ehe in der eisernen Fibel b

ein Verbindungsglied zwischen beiden Gräbern.'*

Ich bemerke hiersn, dass in der Ziegelei Hofmann Tor mehreren Jahren ein

Skelet (von Hm. Jfra) geftinden wurde, welches gleichfalb nach Art der

Lfttene-Gräber mit dem Kopfe gegen Nord begraben war, aber sonst dieselben Bei-

gaben (Fibeln, eine Spange nnd Eimorchen als Anhängsel) aufwies, wie man sie

in Dobrichov und in Amcburg mit Leichenbrand gefunden hatte. —
Im ä. Hefte des Bandes XVIII der „Pamätky archaeologicke*^ hat Dr. Bohdan

Hellich, Primärantt der I^i^M-Irrenanatalt so DoWan, seine wichtige uid un-
fsagreiche Arbeit Uber die prtthistorischen Schädel in Böhmen auf Qmndlage dea

in den Samminngen des böhmischen Landesmnsenms anfbewahrten Materials

beendet.

Die vor Kurzem noch ganz unbedeutende Sammlung prähistorischer Schädel

im böhmischen Landesmuseum wurde erst in den letzten Jahren einerseits durch

die Ausgrabungen von Prof. Fiö und Genossen im centralen und östlichen Böhmen,

sadereneits dnrch diejenigen des Fkbrikdirectors Felcman im westliohon Böhmta
wesentlich bereichert, so dass Dr. Heilieh bei seiner Arbeit

57 Schädel aus Gräbern mit hockenden Skeletten,

33 Schädel aus Latene-Grübem,

23 Schädel aus Gräbern der Völkerwanderungszeit, und

Schädel aus slavischen Gräbern, im Ganzen die immerhin bedeutende

Zahl von 246 Schädeln benatzen konnte.

12*
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Die Schädel aus Gräbern mit hockenden Skeletten in Böhmen gehören in

weitaus überwiegender Zahl za zwei Typen, welche Dr. He II ich folgcndermaas&en

bezeichnet und beschreibt:

Typus I: derselbe ist hyperdolichocephal, hoch und schmal, mit breilerer,

fliehender Stirn und hervortretendem Occiput; in der Normu parietalis ist der

Schädel oval mit Maximalbreite nahe an der Mitte des Schädels; die Basis ist

breit, die Parietal höcker abgeflacht; das Gesicht breit, die Orbitae massig niedrig

und die Nase schmal.

Typus II: dolicho- und mesocephal, weniger hoch und auch breiter: die Stirn

ist schmal, steil, das Occiput mehr abgeflacht, aber doch in eine Spitze auslaufend;

die Maximalbreite tritt nach hinten zurtick und der Schädel erhält in der Ansicht

von ob<>n eine ovoide bis pentagonale Form; die Basis ist schmal und in Folge

dessen steigt die Maximalbreite maochmal bis über den Mittelpunkt der halben

Schädelhöhe; die Parietalhöcker sind in der Regel hervorragend, ebenso die Stirn-

höcker, so dass der Schädel bis eckig wird; die Nasenwurzel pflegt eingefallen,

die Orbitawülste hervorragend zu sein; das Gesicht ist im Ganzen niedriger, die

Orbitae immer niedrig, die Nase meso- bis platyrrhin.

Sowohl der erste, als auch der zweite Typus ist in Böhmen im Verbreitungs-

gebiete der sog. Hockergräber überall heimisch; aber in der Gegend von Kolin

und Podt'brad (auf dem Unken Elbufer), dann längs des linken Moldau-Ufers

(weiter auch des Elbufers) von Prag abwärts bis Koudnic, auf keilförmig ver-

laufendem Gebiete, hat der erste Typus das Uebergewicht, während der zweite

Typus sich hauptsächlich um Schlan concentrirt, jedoch auch sonst überall ziemlich

häuflg vertreten ist; namentlich kommt er vielfach vor auf dem rechten Moldau-Ufer

unterhalb Prags (in Premysleni).

Den Typus III (unter h»; bekannten Schädeln nur 2) bilden Ilyperbrachyce-

phalen mit hohen und verhältnissmässi^' schmalen Schädeln; die Stirn ist steil und

sehr schmal; die Basis gleichfalls schmal; die Maximalbreite fällt in das hintere

Drittel des Schädels und oberhalb der halben Schiidelhöhe, das Occiput ist ab-

geflacht; die Ansicht von oben bildet ein kurzes Ovoid; das Gesicht ist breit, die

Orbitae mässig chamäkonch und die Nase schmal

Den Typus IV (von 8G Schädeln 6) bilden Hyperdolichoccphalen mit niedrigem

und breitem Schädel, breiter, fliehender Stirn; die Schädelbasis ist gleichfalls breit,

die Maximalbreite liegt ungefähr in der halben Schädellänge und näher an der

Basis; die Parietalhöcker sind abgeflacht; das Occiput hervorragend; in der Norma
parietalis ist der Schädel in der Regel oval und in der Seitenansicht gleichmäs»tg

gewölbt; das Gesicht ist breit, die Orbitae hoch, die Nase schmal.

In den Nachbarländern kann man den II. Typus verfol^-en in Thüringen und

Brandenburg, wohingegen der I. Typus gegen Südosten auftritt; so finden wir

namentlich im südlichen Mähren ausschliesslich den Typus I, gekreuzt mit dem
Typus IV, in Nieder- Oesterreich und Ungarn den Typus I, gekreuzt mit dem
Typus III. Weiter gegen Nord im Flussgebiete der oberen Weichsel kommt gleich-

falls der I. Typus mit dem III. gekreuzt vor, aber noch weiter gegen Osten im

galicischen Podolien der Typus III gekreuzt mit dem Typus IV.

Den Kern der böhmischen Hockergräber- Bevölkerung bildet eigentlich der

Typus II. d. h. die Dolichomesocephalen, und aus dem Angeftlhrten geht hervor, dass

er der Typus jenes VolkssUimmes ist, welcher von Nordwest in das Land ein-

dringend zuerst den nördlichen Teil des Landes besiedelte.

Aus den allgemeinen Schlussfolgerungcn des Verfassers in Bezug auf die Hocker-

gräber führe ich foljfende an:
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,Die 6di8del unserer Bodcei^ber, veigKcheB mit den flbrigeii bfihinifleheii

Scbldeln, weisen sehr deutlich auf deri'n Vcrwandtschafl mit den frübchristlicben

und beweisen, dass da.s Volk der Hockergräber rom NeoUtb angefu^n bis in die

jaogste Zeit in Böhmen sich erhalten hat." . . .

„In weiterem Verlaufe der Arbeit werden wir sehen, wie mit jp(]or riuucn

Cultorperiode stets eiu neues Volk zu den Bewohuern Böhmens iiinzukam, äo dass

wir bereite ia der frObcbristlicfaen Zeit mit einem GoD^lomerale Ton Bchidel-

fypen reebnen mUseen, ta welchem die einseleen Elemente der mrepranglidien

Typen nur schwer gefunden werden können. . . .

„Bomerkenswerth ist. dass charakteristische Gruppen in derselben Gegend, wenn-

glcich bis zu einem gewissen Grade verändertt bis beutigen Tsgcs sich erhalten

haben.** ... —
Die Skelette der böhmischen HockcrgräbiBr weisen fast nur hohe Schädel auf,

and swer bewegen sieh 60pCt derselben swiseben den Indioee 73,5 und 77,d,

wibreod 20 pCt noch bSber sind mit einem Index TOn mehr als 77Ä
Schädel mit niedrigem Höhenindex (bis 72,5) kommen in den böhmischen

Hockei^räbem mit 1!) pCt , während der Laleneaeit mit 42pCt., während der Mero-

wini^er/eit (Völkerwanderungszeit) mit 61 pCt. und in den frühchristlichen Gräbern

Böhmens mit 30pCt. vor.

Kiedrige Orbitne smd fttr die Mehmhl der bOhmiedien Hodcer-Schldei

cberafcleristisch nnd kennzeichnen anch die ttbrigen böhmischen Scbidsl mit Ana-

ashme der so^. Merowinger-Schidel, bei denen fast nar hohe Orbitac vorkommen.

Die Schädel der Lateno-Gräber stimmen mit den Schädeln der Hockergräber

insofern, nh wenn unter dcnsellton nur der III. nnd der IV. Typus unserer Hocker*

gräber in höherem Maasse entwickelt wäre.

Die SchXdel der Skelet'Gfiiiber der Latene-Periode in Böhmen nnterscheiden sieb

auf den ersten Blick von den Schädeln der Hockergräber und machen den Ein-

druck, dass \'.:ihrend der Latene-Periode ein neues Volk in Böhmen ankam und,

obwohl es das 0(>l)iet des Hockergräber-Goschlechles besetzte, sich dennoch mit
* der älteren Bevölkerung dieses Gebietes nicht bedeutend mischte,

Dr. Utillich beschreibt 3^ Öchudel aus Latene-GrUbern und zwei Schädel aus

Skelet-Gtibem, in welchen bermte rOmieche Artefacte dw ilteren Zeit (L Jahrh.

nach Chr.) geftmden wurden, ans mehreren Gebieten:

t ans der Umgebung ron Kolin und Podöbrad— 7 Fundorte mit 9 Sohidela,

welche eine Miachnng des byperdoUcbocephalen mit dem bnchyoepbalen

Typus darstellen, in welcher die ersteren Sdiidel weitaus Überwiegen;

II. die G^nd von Prag — 7 Fnndplätze mit 18 Schädeln (darunter das

Hradist«' von Stradonice mit 7 Schädeln); hier ist Brachycephalie nnd
Mesocephalie (vom Index 77,5 anfwarts) mit 44,4 pCt rertreten;

III. die Gegend von Schlun, — ein Fundplutz mit 2 Schädeln;

rV. die Gegend von Saatz und Teplitz, 5 Schädel aus zwei Fundpliitzeu,

welche mit Hockergraber-Schädeln aus demselben Gebiet bei Weitem mehr
übereinstimmen, als dies in den anderen Gebieten stattllndei

Im Allgemeinen scheiut es nach Dr. H., dass die llyperdolichocephalen der

l^lene-Oriber m dem Typus IV (gemilcht mit dem Typus i; gehören, wihrend

iBler den Braehyo^halen neben Uypsicephalen (Typns Hl) auch Cbamioqihalen,

sho gewisscrmaasaen ein V. Typus, vorkommen. Ausserdem treten neben den

Oyperdolichoeephalen auch DoUchooephalen mit schmaler Stirn als VI. Typus anf.
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Dr. Hei lieb fdgerl, dast wShrend der Lat^nezeit in Btfhnieii, in den Theile

de« Landes* welchen das Volk der Hockeiigrftber beaetst hatte vnd höchst wahr-
scheinlich noch besetzt hielt, plötzlich ein neues Volk auftritt, welches in Bezf^
auf die Art seiner Elemente mit dem Volke der Hockergnibor (ibereinstimtnt v/vn

demselben jedoch in Bezog auf Mischung und Quantität der Elemente vollkommen

erschieden ist. Dabei bemerkt Dr. H., dass das Volk, welches in der Station

Latöne sellist constaürt wnrde, ganz gewiM niebl iiadi Böhmen gelangt ist

Bei der weiteren Unlersucbnng, woher das Volk der Latenegitber nach
Böhmen gelangte, raeint Dr. H.: „die niedrigen HyperdolichoeephRlen mit breiter

Stirn (Typus IV) sprechen gegen eine westliche Strömung des Latene-Volkes and
weisen entschieden nach Osten*^: trotzdem kommt er za dem Schiasse, dass das
Latene-Volk v(n ^\ isten in Böhmen einwanderte.

Dr. üellicii huue lo dieser Beziehung viel eher dm Richtige getrollen, wenn
er nicht ein Anhänger der bei uns aenerdings aufgetaachten Lehre wSre, dnss die

ümenfelder vom Lansitzer nnd Schlesischen Typus jflnger snid, als die Skelett

Griiber der Lateneseit und aeitlicb in dos erste Jahrhundert nach Chr. fallen; es

wäre ihm dann nicht verborgen geblieben, dass wir in den Hyperdolichocephalon

der Latene-Gräber (Typus IN
)
jenes Volk zu suchen haben, welches, während der

Bronzezeit aus Scblesieo in liübuien eingewandert, im Anfange und nueh lange

Zeit später seine Todten rerbrannte; wohingegen die Brachycephalen (Typna III}

von den Bewohnern des sQdwestlicben Tbeiles vim Böhmen alMtamBett, — toü

jenemVolke, welches seine Todten verbrannt in steinernen GrabbOgelo bestattete nnd
in dessen Gebiet die Latene-Cnltur so tief eindrang, dass seilet das Centrum der*

selben — das Hrudistc' von Stradonice — auf dem von diesem Volke besetzt

wesenen Grund und Boden licgl. Darum finden wir in den I.atene-Grahern des

östlichen Bühmens den Typus IV überwiegend, in denen des ceotralen iiuhmcü«

und weiter gegen Sttdwest längs der Mies den Typus III, während im nordwest-

lichen Böhmen, bis wohin die Lansitser Umengräber nicht Toigedrnngea sind,

Typen antreten, welche mit den Typen in den Hockeigiftbem derselben Region

übereinstimmen.

Leider pflegen die Uberaus seltenen Skeletgräber in den steinernen Gratv
*

hUgeln nicht bloss de» südwestlit hen Böhmens, sondern auch in denen Bayerns so

schlecht erhalten zu sein, dass wir nicht mehr als 2 Schädel von Brachycephulea

ans Fischen in Bayern kennen« nach denen wir einigermaassen anf den krsnio*

logischen Charakter der prähistorischen Berölkemng dieser Linder schliessen

können. (Das Gräberfeld, welches zu dem Hradiste von Stradonice gebort, wurde

noch immer nicht gefunden: aber die älteren Bewohner dieser Gegend haben uns

ein ausgedehntes (jnibhügel-Keld in der nächst^^n Nähe des Hradiste im Walde

„Lisek" hinterlassen, in der weiteri-n l'm^^el)ung ihre Fteste auch in den Tumuli

von ivocvary, welche Canonicus Arnold uiiterüucht und der .slaviht Dobrovsky
in den Verhandlungen der böhmischen gelehrten Oesellscbaft 1^I3 beschrieben

hat» in dem GrKberfelde von Hyskov bei Berann, in den Tumoli von 2be«:no nnd

in denen von Velka Dobra bei Kladno. Die Schädel von Strudonice stammen nicht

aus einer ßegrubaiss-Stiitte, sondern ans dem Unidiste selbst nnd wurden, wie ich

glaube, in Cistemeo gefonden.)

Nach der Periode der Latene-Skeletgräber verbreitete sich Uber den nördlichen

Theil von Böhmen, ungeflUir nm die sweite Hilfle des ersten Jahrhunderts nach

Chr., abennals der Brauch der Leichenverbreimmigi wie er -am ansgM^hnetaten

auf den Jietden Umenfeldem bei DoMidiov (Ptchora und Tfebteki) in der Gegend



(183)

Yon Podobrad aartritt, am erst nach «inigeit Jahrlmndertea dem Begraben aiiTer-

branniiT Leichen Platz zu machen.

Skrlet-Gräber aus dicBcr Zeit kennen wir nur aws dorn nordwestlichen Böhitieü,

und von grösseren Be^^äbnisspiutzen nur zwei: denjenigen bei Podbaba nahe bei

Frag and jenen von Tfebichovice unter dem VinaHcer Berge bei Kladno. Das

Schädelmaioriat, welches Dr. Hellich mit dem Tl., Prof. PiS aber mit dem
T. Jafarhandert meh Chr. daiirt ond welches sie vielleicbl nicht gans attrelfend

«Merowinger-SchiideP nennen, besteht aus 19 Schädeln von Podbaba, S Scbideln

vom Vinaricer Berge bei Kladno, je einem Schädel aus Üherce bei Lann nnd aus

Micble bei Praf;- (In der Ztog-elei von Uherce wurde vor 14 Jnhrcn ein Ein^el-

grab mit dem äkelct eines Weibes, weichem man ausser anderen Schmuck^Gegen-

•tinden einen koethnren Habscbmvck ans Gold mitgegeben hatte, gefonden. Siehe

«Pnm&tky« XUf. Taf. XUI.)

Die Schüdel der „Merowin^^er-Gräber" unterstheiden sich in hohem Grade

sowohl TOD den Schädeln der Hockergräber, als auch von den Schädeln der Latene-

jL'räber. Lang«^ Schädel mit einem Index bis 73,5 giebt es unter ihnen 30,4 pCt,

dolichomesoce|ihale t'>(\!' pCt. und kurze (Index über 17,^) nur 8,7 pCt ; was die

Böhe betrifft, nehiuen sie unter siimmtlichen prähistunsciitn Schädeln von Böhmen
eine Anan^meatetlnng ein, indem die „Merowinger>Grilber^ 61,9 pCt niedrige Schldel

(die Lateaegraber 41,2^01., die IMIhchnatlichen 30,2 pCt. nnd die Hockeigrlber

nur 14,H pCt.) aufweisen; beallglieh des Böhenbreitenindex finden sie Anklang weder

bei den Schiideln der Ilncker^räber, noch bei denen der Lütencgraber, obwohl sie

mit ihrem Langenbreitenindex sich dem Typus II anniihem; der Auricularhöhen-

index, sowohl der aua der Öchädellünge, als auch der aus der Breite, ist sehr

oiedrig und kommt in ähalicbem Maasse nur noch bei den frtthcbristltcheo

8cfattdeln der Gegend ronPod^brad ror; aach der Stimindex ans der SchiSdel-

länge ist niedriger, als bei don Schädeln der Hockergriiber nnd der Lat&ne-GrBber.

Im Ganzen genommen, sagt Dr. Hellich, sind die „Merowinger-SchädeP nur

eine Combimifinn der uns ron früher her in Mitteleuropa bekannten Typen, unter

denen besonders und in grösserem Maasse der Typua IV dominirt, d. h. die

niedrigen, bruitstirnigen Dolichocephalen, welche in die süddeutschen Länder

wihrend der Merowinger-Zeit von Korden her eindringen, obwohl dieses Volk

eigentlich ostenropftiscben Vrspnings ist In das -westliche Bnropa gelangte das-

selbe in twei Strömen: einem sQdlicheren oberhalb des Karpathen-Gebiiges und

einem zweiten nördlicheren, bezüglich dessen wir aus der Erscheinung, dass in

Pommprn di<> Hockergräber nur hohe Snhädel aufweisen, schliessen können, dass

sein Weg gegen \\ csten sich nördlich von der Ostsee bewegte, nehmiicb über die

Inseln und die Halbinsel von SkAndinnvien.

Indem Dr. H, noch weiter schreibt: „wir könnten also in die Gegend

«wischen don Rhein und der Elbe noch am ehesten die früheren Vohnsitae dieses

niedrigschädeligen Typus verlegen, besonders mit Rücksicht anf das, was Virchow
in Bezug auf die Friesen-Schädel constatirt hat", kommt er zu dem jedenfalls nn>

erwarteten Schlüsse, dass .,die böhmischen Mcrowinger irgendwo ans dem nord-

öütliclien Frankreich nach Böhmen gekommen sind.^

Zu dieser überraschenden Schlussfolgerung wurde Dr. He 11 ich verleilet durch

die Lehre des Prof. Pic (eigentlich des Barons de Buy e), dass die Skeletgittber

von Typus Podbaba in Böhmen frünkischen Kanflenten angehören.

Ich habe bereits mehrmals darauf hingewiesen, dass die Ansiedeinng, zu

welcher die Grabfclder von Podljaba gehören, schon seitdem II. Jahrhundert nach

Chr. die Keramik langobardischer Siedelungen aufweist.
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^fteüö^ «Mug; Xlfl pag. 210—223). Scherben ?on Gefössen, welche mit denen

«OB DobHchov übereinstimmen, taad auch Dr. Voss im Wnag^thale.

leb bin darum der Meinung, die Skololgräl)orfeldcr von Podbaba und »on
Vmarice (Trebichovice) und die gleichartigen Emzelgräber, welche nur im west-
Juhen Theile ton Böhmen gefunden werden, seien Denkmate der in Böhmen
tcrblittbeoen I^iigobarden, welche nach Bee^nng des östlichen Böhmens durch

die WeatolaTen in dem wesUicben Theile des Landet ihre Bigenart noch eine

Zeit laqg eriialten haben, bevor sie anch hier Ton der slavischen Flnth assimilift

worden. —
Ein« vierte Gattung von Skeletgräbem in Böhmen nennt Dr. II el lieh „frUhchrist-

hche" und verlegt dieselben in das X.—XIII. Jahrh. nach Chr., in der Meinung,

«Ihss vom iL bis zam X. Jahrhunderte die Bewohner Böhmens mit Ausnahme der

fremden fränkischen Kaufleute ihre Toüten verbrannten, Kür diese Behauptung

haben wir freilich gar keine Beweise. Im nördlichen Theile von Böhmen kennen

wir nne der Zeit nach Abzi^ der Langobarden und Besetinng des Landes durch

SUve« nur ein einsiges Grftberfeld, anf welchem in Tnnratis Leiehenbrand in Oe-
tUsen vom Burgwalltypos vorkommt, und dieses Gräberfeld liegt am südlichsten

Rande dieses Theiles von Böhmen (Chedrby bei Öaslau, 18 km südlich von der

Elbe), so dtiss wir mit Grund schliessen kdtmen, es habe sich die Leichenver-

brennuni,' hier erhalten unter dem Einfln^si' Ilt Bevölkerung' von Südböhmen, wo
das Begraben verbranoter Leichcu in iumulis wirklich bis in die christliche Zeit

hinein an xahlrddien Stellen gettbt wnide. (Dr. Hellich ist der Meinung, 8fld-

böbrneo sei, bevor es von Slaren besetet wurde, dordi mehrere Jahrhunderte völlig

oubewohot gewesen; ich verweise in dieser Hinsicht darauf, dass in dem Bnijg-

walb- von Lippen, westlich von Pilsen, die Cultnrschicht mit Scherben vom
J^paihallstiitter Typus unmittelbar in die Culturschicht mit Scherben vom Bnrg-

walltypufe übergeht.) Wir können also füglich schliessen, dass manche von den

yCrüihcbrtüilichen'' Gräbern, z. B. die von Libice (bei der Zuckerfabrik) viel tiefer,

ja vielleicht bereits mit dem lY. oder Y. Jahrhnndert nach Chr. datirt werden

können.

Ceber die Schädel aus „frühchristlicher'^ Zeit spricht sich Dr. Hellich in

dem allgemeinen Theile dieses Abschnittes folgendermaassen aus:

,Von einem anthropologisch -einheitlichen, national -böhmischen Schade! kann

schon in der frühchristlichen Zeit keine Rede sein, und ein solcher existirt in

dem vorhandenen Material thatsächlich anch nicht Die nationale Assimilation

aller fremden Elemente in Böhmen war an dieser Zeit bereits an Gunsten des

slariaehen Elementes beendet, beileibe aber nicht die physische Assimilation; ja

dieae ist bis zum heutigen Tage noch nicht fertig, obwohl seit Beginn des Christen-

thnms in Böhmen in erstaunlich raschem Tempo bei den höhmischen Sc!iiidein die

dommirende Brachycephalie zum Vorschem kommt, welche noch in der früh-

chrutiieheu Periode gegenüber der Dolichomesocephalie die schwächere Partie

spielte Im Ganzen reicht zur Erklärung dieses Phänomens die blosse, einfache

ftrensong der Laogscbftdler mit RnrsscbSdlem bin, und gerade nnsere frflh*

ehnatlieheo Sdddel geben das Beispiel ab fttr ihre eben erst beginnende Mischung.

Wtr finden einaelne Fundplütze von Dolichocephalen nnd von Heaocephalen, dann

Endplätze von Brachycephalen und Fund{)l;itzc von ihren Kreuzung-sproducten/"

Die Anzuhl der Schiidol, welche Dr. Hellieh als rrulichiistluhe hctrachlet

and gemeüheu hat, beträgt ma dem von Dr. Matiegka gemessenen Material

271. Wenn wir dieselben nach Territorieo, wie die früheren, veribcilen, er-

kalten wir; .
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I. Die Gegend von Podebrnd mit 7 FaodplätBen und 39 faat aatteblieMlicli

langen und nittellangen Schädeln. (In dieser Zahl sind auch einbegriffen 3 Schädel

von riocker-Skeletten. deren fünf, in einor Reihe neben einander begraben, in (L-m

^IruhrhrisUichen"' Begrabniss-Flatze neben der Zucker-Fabrik zu Libice gefunden

wurden (^Pamatky* XV, p. 689 fr.). Dr. Heil ich und seine Genossen sehen in den-

selben Reste des Hocker -Geschlechtes, bei denen der abweichende BegräboUa*

Kitas» trotx aller Waodlnngen dieae« Ritas, aas der neolithiaohen Zeit bis aar Bin*

ftthran^ des (%ristenthoins in Bfthmen, also wälirend eines Zeilraomes von etwa
3(Hi'>(!) Jahren, sich erhalten habe. Ich habe gleich nach der Entdeckont? dieses

Grüberfeldes, in einem Schreiben an den Apotheker H. J. Hell ich in Podt'brad,

meinen diesbezüglichen Zweifeln Ausdnick gei^eben nnd thue dies auch hier. Die

Skelette des Libicer Begräbnisü-Plutzei», bei welchen Beigaben von slavischem

Typus gefanden worden, liegen in zienUich regelmässigen Beihen, welche tob

Nord nach Sttd streichen, so dass die Kdpfe der Leichen gegen West gerichtet

sind; in diesen Gräbern fand naan zerstreut einige Skelette in querer Richtung

(nordsUdlicb) gelagert, und an einer Stelle 5 hockende Skelette dicht neben ein-

ander in regelmässiger Reihe, welche in schiefer Richtung die Reihen-Richtung

der übrigen Gräber durBuhscbmli, Die beiden eben erw.ihnien Arten von Gräbern

eothielten Skelette leider ohne alle Beigaben; aber nur einige Schritte von der

Reihe der Hocker-Grttber wurden HUtteoreste mit Scherben iUterer Art, etwas weiter

entfernt noch die Reste von cwei solchen Hutten gel\uiden.

Das Alles spricht meiner Ansicht nach dafUr, dass die Bevölkerung der «frtth^

christlichen" Zeit bei Anlage des Begräbniss-Platzes für ihre Todten hierzu eine

Stelle wählte, auf welcher sieh vor langen Zeiten eine kleine Ansiediung mit der

zugehörigen ßegrübniss-Stätte, deren (früher an der Obertläche irgendwie (dorch

Erdhügelji gekennzeichnet waren, befunden huite.

Der kraniologische Charakter der beiden Libicer Begräbniss-PttUse (bei der

Zacker-Fabrik und bei der Bahn^tion) weist bedeutende Diffeienaen auf, welche

Dr. Hei lieh durch die Annahme zu erklären sucht, die filteren Bewohne TOn

Libice seien während der Kämpfe zwischen den Geschlechtern der Vr>ovce nnd

den Slavnikovce total ausgerottet und durch neue Ansiedler ersetzt worden. Ich

glaube, der Unterschied lässt .sich auch so erkliiren, dass der Begräbuws- Platz

bei der Zucker-Fabrik zu der uliereu Ansiediung gehörte, welche U. J. U ei lieh

bei der Bahi^Statton gefanden hat und in welcher sowohl Httttenreste mit Buiir»

wall-Keramik, als auch solche mit DohHchover Keramik gefanden wurden («Pam^j"
XVUI, p. 671fr.), — der zweite Begräbniss-Platz mit Silber-Münzen Boleslav IL
hin^'e^en viel jünger sei und 20 dem historischen Libice, dem Oebartsorte des

heiligen Adalbert '\ gehöre.

II. Das nordöstliche Böhmen: 5 Fundplaize nul 24 Schädeln. Von ihnen

lieferten Kepov bei Jung-Bunzlau und Jaruuiei der grösseren Zahl nach Schädel

von Dolicbomesocephalen, Hradsko bei Melnik und Libcany bei Königgrätz hingegen

anr solche von Brachycephalen.

IIL Das Tterritoriam vim Frag: die Sch&Jel gehören aom grösseren Theila

DoUeho- and Mesocephalen an, im Bargwalle von hev^ Hradec jedoch gemischt

mit Brachyccphalen (der Pttrstensitz Levy Hradec lieferte ein crataonliohes Ge-

misch verschiedener Lan^^- nnd Kurz-Schädel [49 Siück], d^ren Längenbreiten-

Index zwischen t}0,U und ^2,5 schwankt), — im (ranzen 7 Fundplätse, — Boch*

1) Bemerkeoswerth ist, dsss Dr. Hellich nur sn den slsvisehen Scbidetn von Libice

und an ebeaseldien von Üheree Anklinge an »Merowinger-Schldel* gefnnden hsfc.
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Ujezd gehört oieht bieriier, da et im nordttttiidieo Bdhinen bei Opocno liegt, —
mit 73 8chädeln.

IV Dif^ (^pp-end von Schlan, 5 Fandplfttee mit SrhiifU ln: in weitaus Öber-

wieKender Mehrheit lange, nur io Üheroe bei Laan iiebeu langen aocb kurze

SchiUlei.

V. Die Gegend von Kolio: «m RonHm sam Theil «iiMCbKeetlicb, zum Theil

flbenriegend Bnichyoepbaten (58 Schildel ans 4 Fandpliteen), im HrAdek von

Caslaa aber 22 grösstentheila lange Schädel.

VI. Die Genend von Leitmeritz mit 21 Schädeln.

VII. Das südwestliche Böhmen, ö Fnndplätze mit 10 Srh<ädeln, welche ins-

gtsammt lang sind. (Wie boreit.s erwähnt, ist Hei lieh der Ansicht, Stld-Böbmen

sei vor Ankunft der Slaven daselbst Jahrhunderte lang unbewohnt gewesen, und

dnfQm toeffe nun d««elb«t lo leinc BMien-Scblldel an.)

In Pkvcenten dtblt:

QypardoHeho* Dolicho- Biachy- Hjpor-

cephtlen mesocephalen ccphftlcn btaebjccpb!il(>n

I. PodÄbrad 26,7 pCt. ^f>,'2 pCt. 5.1 prt. — pCt.

II. Nordost-Böhmen .... 12,0 „ 28,0 „ 40,0 , 20,0 ,

III. T«nitoilaiD von Fkag. . 15,1 „ e03 n Ifji % ^ m

IT. Schlau 4,2 , "0,8 , Ifi," » 8,3 ,

V, Leitmerit» 20,0 , 46,7 , 20,0 , 18,8 „

VI. KoUo 8,7 , 41,9 , 31,1 , 24,8 ,

VIL Sfidwest-BShmea .... ll,t , 88,«) , — „ — ,

Aus der Uebersicht siimmtlicher Fundplütze von ^frühchrisllichen'* Schädeln

in Böhmen geht nach Dr. Hell ich hervor, dass an allen Punkten, wo einst daa

OeaeUecbt der Hociier'-Grilber hnnete, Hyperdoliohocephalie und Dolichocepbalie

vertreten sei, ferner, dase die DolichomeMcepbalie «ilbrend der ,fr(tbcbriatlicben"

Zeit anfange, nicht nur viel intensiver, sondern anch gmt aetbslindig aurzutreten

und dass sie Uberhaupt immer den eigentlichen und Hauplkem der „frühchrist-

lichen'* Schüdel darstelle mit Ausnahme jener Fundplatze, auf denen nur Brachy-

cephalie gefunden wurde, und schliesslich, dasa es zu jener Zeit in Böhmen iäolirt«

Gegenden gab, welche ansschliesBlicb nur von Bracby« bis Uyperbrachycepbalra

beeetei geweeen sn sein tchainen.

Die hohe Dolicbomesocephalie, wenn anch in Uesocephalie veftndert, sei in

den böhmischen „frühchristlichen*^ Gräbern der am meisten verbreitete Typus

und der eigentliche Kern und trete als solcher auch bei allen anderen, gleichzeitigen

slüvischen Schadein auf. Dieser Schädel-Typus sei für die Territorien der Slaven

daa, was der niedrige „Merowinger^-Typus für die deutschen Länder sei.

Der erat vor einigen Tagen nach einer Panie von fast 7 Monaten enchienane

Sdilnso der Abhandlnng von Dr. Hellich (im Ganzen S15 Qoari-Halbseiten und

9 Maasstabellen) enthält die Vergleichung böhmischer Schädel mit etwa 8000 (prä-

historischen, mittelalterlichen und recenten) europäischen Schädeln aus den Alpen^

ll&ndem, aus Nord-Deutschland und aus Russland nach folgenden Indices;

1. Index der geringsten Stimbreite, reducirt auf die Schädclhreite,

2. „ „ „ 1» » n der Jochbreite des Gesichtes,

3. , „ „ n i 9 ^'^ grösste Stimbreite,

4. , ans der Obeigesichts-Hohe nnd der Maxflburbreite,

5. , der Obeigesiehts-Höhe, redncirt anf die Jochbreite^

6. des Orbital-Index, schliesslich des Lttngenbreiten-, des Hdhenlängen- nnd

des Breitenliqgen-lndex.
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Di^ Besoltate dieser Vei;gl«icbnng«n kars and flberiichtlioh sasanunmnfiMMMi
ist mir gnnz uomüglich.

Zu der Abhandlung dos Dr. Hclüch hat Prof. Pic ein Vorwort von 8 und ein

Nachwort von 10 Quart-HuibHt'iten geschrieben, doren Tenor gegen Dr. Uellich,

welcher in dem vom Rhein über Mittel-DeuUchland, Böhmen asw. bis nach Ru«^-

laiid sich «ntbreiteiideii Typus Ii die ,Dr-8laveii*^ siebt, didiin auskliiigt: die

fSter der SIsTen seien ebenso, wie diejenigen der Hellenen nnd Italiker, bmcbjr-

cepbftt gewesen und von Hesopotamiett nnd Armenien aus Uber Klein-Asien nach
Euro{vi. «pf'cielt nach Ungurn pewandert: sie hätten sieh von hier ans als Träger des

Liiusilzcr Grab-Kitüs nach Nord-Deutschland verbreitet, von wo aus sie tlunn im

Beginn der christlichen Aera in Böhmen emgedrungen seien und erst spater im

frühen Mittelalter sich auch über den Osten von Europa ergossen hätten. —
Zu Beginn des Monates April 1899 erschien der I Band eines gross angelegten

Werkes von Prof. Pic unter dem Titel „Staro2itnusli zeme (!:e8ke'' (Allerthümer

des Landes BObmeo), nebnlicb die 1. HiÜfte der ersten Abtbeilang (Das prft-

bislorisebe Ilöhmen) mit SSOQaart-Halbseiten Text, 87 Tafeln nnd 4 Karten, welche

hauptsächlich die Periode der sogen. Hocker-Grüber in Böhmen behandelt Prot
Pi»' ist eigentlich Historiker von Fach und hat sich seinfr eig(,'nen Aussusrc nach

die Aufgabe gestellt, den ältesten Tbeil der Geschichte von Böhmen auf Grund

prähistorischer Forschungen zu reformiren. Wenn man aber sieht, dass er, wie

die Historiker im Allgemeinen, bestrebt ist, die erste Besiedlung des Landes mög-
lichst nahe an die diristliche Aera hinanlkorUcken nnd xwar in die Jahre IdOO—ISOO
TorCbr., „mfi^berweise aber noch am einige Jahriraaderle wen^er* (8. IIS); wie

er die Lausitzer Urnen-Felder in Böhn^i n mit der EittwanderttQg derSlaven in Ver-

bindung bringt und in die Zeil um C hristi Gehurt verleg;! ''S. 1^6), das Rradi>lH

von Stradonice für die Kesidenz-Siadt des Fürsten Marhod und für eine Colonie

von flüchtigen Haeduern erklärt und in den Skelet-Gräl em der Völkerwanderung^-Zeit

im westlichen Böhmen Sparen fränkischer Kanfleute erkennt: ao mnss man zu-

geben, dass Dr. Pic eigentlich die Frihistorie ron Böhmen anf Gmnd historiaeher

Data nmmodeit nnd twar dorchans nicht an ihrem Yortheile, nnd man kann sidi

gar nicht wundem, wenn jttngcre böhmische Prnhistoriker gegen Dr. Pic so ent-

scfiieden Stellung nehmen, wie es Buehtela mit seinem Referate ^Vorgeschichte

Böhmens, L'' in der Beilage zu Niederle's ,|Vestnik slovanskych staroiitoostt, JIL*^

gethan hat. —
Zu den verschiedenen Hypothesen Uber die ersten sessbaften Bewohner von

Böhmen ist eine nene hinxngekommen. Ritter Weiniierl hat in seinem sehr

erdienstvollen Werke ,Da8 Latcne-Gräberfeld too Lang Üjezd* die Lehre anf*

gestellt, Böhmen sei bereits in neol ithischer Zeit (also etwa 4000—3000 Jahre vor

Chr.) von Germanen, „speciell dem Stamme der Markomannen**, welch ^ fpftU-r von

Kelten unterjocht wurtlen. bewohnt gewesen. Zu «Irr Keramik der dortigen Hültfn-

reste muss ich bemerken, dass dieselbe mit Dobrichowitz (recte Dobricbov; i)o-

bNchovic liegt an der Mies, westlich von Prag) gur niehte geroein hat, sondern in

Allem mit verzierten Scherben aus dem Hnidiste von Stradonice fibereinsttmmt —

(19) Hr. Ed. Seier macht folgonde Mittheiimig:

Klniges mehr Uber dto Monnmenle von Copaa wd ^^nirigni.

Vor wenigen Wochen ist der XII. Theil von Mandsley's Arcbaeolegy in

der Biologia Centrali-Americana aar Ausgabe gelangt fir enthUt die Abbildongeo

der Stelen D, £, P, G, H, 1, K, der Kröte O nnd des Altars L von Qnirigiii, laaler
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«ohlerhaltenen und wichtigen Monumenten, die ich zu meinem Bedauern in der Mit-

theilung;, die ich im November vorigen Jahres der Gesellschart machte, noch qicht

^'orückslchligcn konnte. Ich habe mich gleich an das Studium dieser Veröffent-

lichung gemacht Die Ergebnisse, zu denen ich in meiner vorigen Untersuchung

jrfilangt war, habe ich im wesentlichen bestätigt gefunden. Es hat sich aber auch

einigifs Neue ergeben, das ich zur Vervollständigung des von mir Mitgetheilten

hier noch vorlegen möchte.

Unter den Monumenten, auf die sich bisher meine Untersuchungen erstreckten,

fanden sich zwei, die Stela C von Quiriguä und die Stela C von Copan, auf denen

auf zwei entgegengesetzten Seiten zwei verschiedene Initial Series mit entsprechend

verschiedenem Enddatum eingemeissclt sind. Und zwar fanden wir bei beiden

auf der einen Seite, die bei der Stela von Quiriguä die Ostscite ist, das Normal-

Anfangsdatum 4. ahau, 8. cumku, auf der anderen ein anderes Ahau-Datum, den

Anfang eines Katun, bezw. den eines Katunviertels, bezeichnend. Das jetzt zur

Ausgabe gelangte XII. Heft Maudsl cy's bringt die Abbildungen von nicht weniger

als drei Monumenten, wo ebenfalls auf entgegengesetzten Seiten verschiedene

Iniiiftl Series und verschiedene Enddaten dargestellt sind. Aber hier findet sich

auf der Ostseite das Ahau-Datura, das den Anfang eines Katun, bezw. eines Katun-

Tienel«, bezeichnet. Auf der Westseite dagegen ein Caban-Datum, das bei zwei

der Stelen die gewöhnliche Form des Caban -Zeichens aufweist, bei der Stela D
Ton Quiriguä aber die ornamentiile Form, die ich in Fig. 1

wiedergegeben habe. Das Dutum selbst ist in den ersten Fig. 1.

beiden Fällen bei den Stelen E und F von Quiriguä das

ifleiche: 12. caban, 5. kayab. Es wird bei beiden Stelen

im Text zunächst mit dem folgenden Katun-Anfang, dem
Datum 4. ahau, 13. yax, und weiterhin mit dem Ahau-

Daium der Ostseiten der beiden Stelen in Verbindung ge-

netzt. Das Caban-Datum der Stela D dagegen ist ein anderes.

Es wird unten näher bestimmt werden.

Die Gegensätzlichkeit der verschiedenen Stelenseiten Hieroglyphe caban,

i« in diesen Fällen schon in dem Katun-Zeichen, das am Westseite der Stola D
Anfang der Hieroglyphenreihen steht, in dem Kopf oder >on QuiriguÄ.

der Figur, die daselbst über dem Elemente tun angebracht

ist and den auszeichnenden Bestandtheil des betreffenden Katun -Zeichens bildet,

tum Ausdruck gebracht. So finden wir auf der Stela C von Quiriguä in dem
Katan-Zeichen der Ostscite, das dem Normal-Datum 4. ahau, 8. cumku ent-

spricht, einen mythischen V^ogelkopf (Fig. 2), auf der Westseite den Kopf des

Sonnengottes (Fig. 4), auf der Stola C von Copan auf der Seite, die das Normal-

Datum trägt, gleichfalls einen phantastischen Thierkopf (Fig. 3), auf der entgegen-

setzten Seite den Kopf einer weiblichen Gottheit (Fig. 5). Auf der Stela D von

Quiriguä sieht man auf der Ostseite in dem Katun-Zeichen den Jaguar (Fig. <>),

aaf der Westseite, die das Caban-Datum trägt, die Gestalt des Sonnengottes

(Fig. 7). Auf den Stelen E und F von Quiriguä auf der Ostseile wieder einen

phantastischen Thierkopf (Fig. 8, 10), auf der Westseite, die das Caban-Datum
trögt, den Kopf der Göttin (Fig. !», 11).

I«h habe in meiner vorigen Abhandlung die Theorie aufgestellt, dass die

Verschiedenheit der Götterköpfe, die man als auszeichnenden Bestandtheil in den

Srtan-Zeichen der verschiedenen Monumente angebracht findet, ihren Grund darin

hai, dass die aufeinander folgenden Katun abwechselnd einer der verschiedenen

Btmmclsrichtungen zugeschrieben wurden. Wir haben indess gesehen, dass nicht
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nur die Anninge ganzer Katun oder des ersten Katan -Viertels, sondern auch die

der ^übrigen Katun -Viertel durch Monumente ausgezeichnet wurden. Und es er-

hebt sich deshalb die Frage, ob nicht die von mir angenommene Beziehung

auf di« HimmelsrichtuDgen viel mehr fUr diese Katan-Vwitel Oeltnng hat, in der

Woiae, daaa maa etwa das erste dem Osten, das swette den Norden, das dritte

dem Westen, das vierte dem Süden zonrndifeiben httte, wie ja thatsächlich^ wie

wir wissen, die vier Viertel des meadkanischen Tonalamatl in dieser Weise zu

den Himmelsricbtongen in Beziehung gesetst wurden.

Fig. 2. Quiriguä, Stela C, Ostscite (4. aliau, 8. enmkn).

, 3, Copan. Stela G (4. ahau, 8. cumkui.

, -L Quiriguii, Stela C, Westseite (6. ahau, 18. yazkio).

, ft. Copan, Stela G (6. ahan, 18. kayab).

• 6. Qdrigni, Stsl» D, Ostsoite (7. ahau, 18. pop).

„7. D, Wehtst'ite (8. caban, 5. yaxkin).

,8« » £t Ostseite ahau, id. cuutku).

«9. , „ E, Weitseite (19. caban, 6. kajrab).

, la j, » F, Ostseite (L ahan, 8. sip).

,11. • F, Westseite (12. caban, 5. kayab).

Köpfe, die den auszeichnenden Bt stamlthcil im Katun-Zeichen solcher Stelen-

seiten bilden, auf denen das Anfangs- und Normal-Uaium 4. ahau, ><. cuniku

verzeichnet ist, sind oben in Fig. 2, 3 wiedergegeben- Auf .Anlange anderer ganzer

Eatan oder erster Eatan -Yiertd besieben sich die Fig. 8, 12, 18 vnd die ab-

weichende Fig. 4. In d^n Eatnn-Zeiehen Ton Stelen, die den Anfang eines sweiten

Katun -Viertels zum Aasdruck bringen, finden wir die Fig. 14—17. In solchen,

die sich auf den Anfang eines dritten Katun -Viertels be ziehen, die Fig. 18, 19.

Und ihnen ist, wie wir sehen werdep, auch die Krüte B von Quirigaa an-
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zuschliesscn, in deren Katun-Zeichen die in Fig. 20 wiedergogcbene Gottheit zu

sehen ist. Der prächtige Jaguar endlich der Ostseite der Stela D von Quiriguä

(oben Fig. 6) und die Fig. 21, 22 sind Moaumenten entnommen, die auf den

Anfang einM Yiertea Katnn-YiÄrlelt faUen.

Nimmt man an, dam Itlr diejenigen Honnmente, deren Datum nicht anf den

Anfting eines Katun-Viertels, sondern anf den eines beliebigen anderai Tun, oder

gar in den Zeitraum eines Tun hineinrällt, die Himmelsrichtung maugebend ist,

die dem Änfangstag des betreffenden Katun-Viortels zukommt, so würden Fig. 23,

24 noch dem ersten, Fig. 25, 20 dem zweiten, Fig. 27—29, aber auch Fig. 7, 9, 1

1

dem dritten, Fig. 30, 31 dem vierten Katun- Viertel zuzurechnen äcm^).

Man aieht^ dass in dm FUlan, wo die Daten der Monumente im Tag und im

üinal ^eicfa lind, aneh der Kopf oder die Figur, die den anaieiehnendai Bestand-

theil des am Anfang der Initial Series stehenden Katun-Zeichens bildet, in der

Regel die gleiche ist. Vcrgl. Fig. 9, 11 (12. caban, 5. kayab), Fig. 12, 13

(4. ahau, 13. yax), Fig. 15, 19 (1. ahan, 3. zip). Eine Ausnahme scheint bei

Fig. 12. Gopan, Stela B (4. uhau, 13. jax).

.. 13. , Altar S (4. ahau. 1:1. yax).

„ 14. „ Stela D (10. ahau, ö. ch'eu).

„ lA. Qoirigtti, Stela A (fi. ahan, 18. icayab).

„ 16. Copan, Stela M (8. ahau. 8. to'tz).

n 17. Qniligio, Stela J (8. ahau, 8. zo't?.).

M IS. n Stela F, Ostseit« (1. «hau, 3. zip).

„ 19. Copau, Stela N (1. ahan, 8. lip).

„ 20. Qnirigni, Krtte B (IS. ahau, 8. paz).

„21. a Kröte 6 (5. ahau, 8. moan).

„ 22. . Stela K (3. ahau, 8. jax).

Stola J Ton Quirigud, im Vergleich zu Stela M von Gopan, vorzuliegen. Das
Datum ist bei beiden Monumenten das gleiche ahau, 8. zo'tz). In dem
Katun - Zeichen aber sehen wir bei der Stela J von Quiriguä die merkwürdij^o

Figur 17, in der man, obwohl der vordere Tbeil zerstört ist, doch unschwer

die GeslaK einer Fedorseblange, ähnlich der der Sonlptnr G S von Copan, er-

.

kennen kann, — bei der Stein M ron Copan dagegen den Kopf Pigr 16.

1} Tei^ die Eäntragong der Itonomeote ihrer Zeit nach in der folgenden Tabelle.
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Aach abgesehen von diesen direoten Identitäten, scheinen in dem gleichen
Kntun-Viertel hier und da Analogien hervorzutreten. Man vergleiche namentlich
die dem ersten Katun-Viertcl anp-chörigen Fig. > und 12, In. Im robriK'on aber
ist ein Gesetz nicht zu eriiennen. Und man moss wohl in Rechnung ziehen, dass.

Flg. 28. P«Ieaqs6, Kreastempel II (1. «haa«
13. mac).

ft 24. Palenqiit\ Sonneiitemptl (18. ciioi«
19. CL'h).

„ 88. Palenque, Palaattreppe ^ ahiu,
13. pop .

„ 26. Copan, Stela I (ö. ahan, 8. uo).

^ 27—29. Copao, SteU P (ö. ah au,
8. xn% kaba).

„ 80. Faleaqne, Kmiuteinpel I (8. »bAn^
18. ttcc).

^ 81. Copan. Stela A (12. ahau,
18. curoka).

je nachdem diese oder jene Beziehung erwogen wurde, für dieselbe Himmels-
richtung' liiild die eine, bald die andere Gottheit maassifebend gcilacht wurde. Bei-

spiele riii euu' solche Behandlung der Sache sind aus den mexicanischen kalen-

darihcbeii Schritten in Menge bekannt.

Unier den Multiplkaodeii der Initial Serie«, die das XIL Heft der Mandtley*-
sehen PubUcation bringt, den Einern, Zwansigem, Dreihond^rlandaeehugern usw.,

sind von besonderem Interesse die der beiden Seiten der Stela D von Quiriguu^

weil hier die einzelnen Hieroglyphengmppen in oraamentaler Weise nicht durch

Fig. 32 Hieroglyphe Westseite der Stela D von Quirig^iä.

kin, Kr5t« B von

Qidrigni.

einfache Kopfe und Ziffern, sondern durch g^anze Figuren durgistelit sind. Die

Figuren, durch welche die Einer oder Einzeltage {kin) zum Ausdruck gebracht

sind (Fig. 32, 33), weichen nicht wesentlich von den Formen der anderen Stelen

von Qairigad ab^ die ich in meiner vorigen Abhandinng (diese Yerhandl. 1889;

8. 685, e%. 68, 64} abgebildet habe. Aber für die Zvansiger oder die Zeit>
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OB itranaig Ti^en (ainal) flndefc lieh auf den beiden Seiten der Stein D
nicht nur eine Figur (Fi;.'. 34), die den Eidechsen- oder Igiiana-Figuren der anderen

Monumente sich anschliesst (ver^^I. diese Verhandlungen IS!»!», S. lisx, Fig. 81— 100).

sondern auch die Fig. 35, eine Figur, deren Kopf etwas an den der Wasser-Gottheit

Ah bolon tz'acab erinnert, die auf dem Kampf und den Gliedern mit der

Hieroglyphe nk1>al ^Nndit'' gezciebnel ist nnd nn Atmen and Beinen Jagnar*

pnaken bat Aneh die beiden Ftgonn, die anf der Stela D den Zeüranm Ton
303 T*g«n (tnn) anm Anadmck bringen (F%. 36« 87), weichen yon den Dar-
stellungen der anderen Monumente etwaa ab. Wir hatten geaehen, daaa dieaer

Multiplicandus durch die Gestalt eines

\ i>u;els zur Anschauung gebracht wird,

der am Unterkiefereinen Todtenknochen

bat Cvergl. diese Veihandlvngen 1899,

&68a, Fig. 108—134). Hier (Piff. 36,

37) itl die ganae Vogelfigur skcletartig

ausgearbeitet, mit ofTener Nasenhöhle,

knoohitroni Kopf, heraustretenden Rip-

f»en. Die Urust ist geöffnet, und e«

tritt aus der Geffnung ein doppelter, sich

aehneckenfdnnig einrollender Strom —
Eingeweide oder Blnt — herana.

Der njlchst höhere Mnltiplicandus,

der Ratun oder Zeitraum von 90X3f>0

Tagen, wird auf den Monumenton von

Copan durch eine \'ogelllgur bezeichnet,

deren Besonderheiten, wo sie deutlich

augedrOckt sind, eine das Ange ttber-

•ehafttende dichte Braue und eine Art

Fode-rhart um die Schnnbelwutzi'l bil-

den (vergl diese Verhandlungen 1890,

8. 6r>2. Fig. 129. 131, 13.^, i;is, 13!1}.

Dieser Federburt ist auch an den ent-

sprechenden if^gnron der Stek D von

UmrigoA (Pig.38) deutlich an erkennen.

Der höchste Maltiplicandus, die Zahl

10x2<>X 360, wird auf den Monu-

menten allgemein dureh eine VoitlI-

fipnr verunschfiulichl, die als besonden's

Rennseieben um Unterkiefer die Zeich-

nung einer Hand mit vorgestrecktem

Danmen erkennen liest (vergl. diese

Teritandlangen 1899, 8. BiH, Fig. 14«)

bis 158). In den monumentalen Formen dieser Hieroglyphe, die uns die Stela D
(Flg. 39), und auch die KriUe H von (juirij^iiii. zeii,'t. i^t es interessant /u sehen, wie der

FlUgelbug, der obere, die eij;eniliclie Extremität darstellende Thcil, von dem die

Schwungfedern ausstrahlen, in Gestalt eines Reptilrachens oder Gberkiefers, mit

Aagc, Zähnen nnd Nasenanfwttlbung ausgebildet ist (vergl. Fig. 39).

0ie Mnltiplieatoren der Initial Series sind auf den in dem neuen HeAe
Xandsley's abgebildeten Monumenten in der Regel durch Hieroglyphen be-

Kichnet. Nur auf der Stela E von Qoirigna, der grossen, halb in den Boden ge-

Vartaadl. dar BarL Aacliropol. GaMlUcbaA IMO. 18

Fig. 34, 35. Hierogljphü niaal.

86» 87. „ tan.
3s. „ katnn.

„ dos CjkJus.

Stela D Ton Quirigua.
n
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sankenen, flbergencigten Sänle, und der Stela K hat man sie in Ziffern gemeisselt.

Unter den Hieroglyphen dieser Maltiplicatoren treffen wir interessante Varianten

der schon bekannten, von mir in der Abhandlung- vom November vorigen Jahres

festgestellten und abgebildeten Formen und auch einige neue Formen.

Interessant ist zanüchst die Initial Series der Westseite der Stela F voa
Qnirigni, weil mf. ihr dasselbe Datum (12. caban, 5. kayab) veneichiiet iat,

wie auf der mit Holtiplicatoreiisiffera geschriebenen Initial Series der Westseite

der Stola E von Quirigua. Ich habe diese beiden Initial Series in den Fig. 41
und 40 wicdergeireben, und zwar diesmal in der Weise, wie die Hieroglyphen-

gruppen auf den Monumenten selbst geordnet sind, d. h. paarweise. Die Lesung
gebt also von links nach rechts und von oben nach unten. Dass hier in der That

Fig. M. Initial Beriet der West-

seite der Stela E von Quirigni:

12. caban, b, kayab.

O

Fig. 41. Initial Series der West-

seite der Stda P von Qnirigni.

Fig. 42. Quiriguii, Stela F, Fig. 43^7. Quirigua, Stela F, Fig. 48 A. Qnüigni. SteU F,
Westseite, Hierogl. 31, 32: Westseite, HierogL 16. Westseite, Hierogl 18, 19:

12. caban, 5. kayab. 6. rimi, 4 tiec.

in Fig. 41 die Hierogly|)hengruppe Zeile 3 rechts, Zeile 4 links das Datum
12. caban, 5. kayab bezeichnet und den Hieroglyphen Fig. 40, Zeile -'S rechts,

Zeiio I rechts entspricht, wird nicht nur dadurch be\vi«.>en, das dieses selbe
Datum, mit Ziffern geschrieben, auf derselben Stelenseite weiter unten noch ein-
mal Torkommt (Fig. 42), sondern auch dadurch, dass wir unter der Initial Series
vier Zeilen tiefer die Gruppe Fig. 43a, und eine Zeile weiter die Gruppe Fig. 486
Anden. Die Gruppe Fig. 43a ist 9 + (9 X 20) -I- (13 X 360)- 4869 ni lesen. Cnd
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die Gruppe Pig. idh ist das Datum 6. cimi. 4. tzec, das auf diesen Stelen

von Quirigad auch sonst noch mehrfach vorkommt. Das Datum ti. cimi, 4. tzec

Isl geuMi um 4869 Tage von dem Datum 12. eaban, S. kayab enifenifc. Alio

moaa daa in Fig. 41 am finde der Initial Stfiee ateheiMle Datum das Datum
13. cabAn, 5. kayab aein. Ist aber dies der Fall, so sind Fig. 40 and Fig. 41

genau zu pürnllelisirer, nnd die Multiplicatoren, die in Fig. 40 mit Ziffern, in

Fig. 41 in Hieroglyphen geschrieben sind, direct zu vergleichen. Nor ist allerdings

zu bemerken, dass m Fig. 40 in der dritten Gruppe (Zeile 2 links; die ZiiTer

falacb geschrieben oder von dem Zeichner Handsley's falsch copirt ist. Der
Kreia in der Mitte Tor den Stäben darf nicht offen, aondem mnaa geachlosaen aetn.

Die Ziffer Itann nicht die Zahl 12, sondern muss die Zahl 13 beieil^en. Nnr
dann atimmt daa Exraipel. Nnr dann giebt die Snmmimng

9x20x20x360- 1296 000

14 x 20 x 360= Hxisrx)

13 x 860 = 46äO
4x 20s 89

17 X 1 = 17

di« Snmm« 1401577

— eine Zahl, die den genauen Abstand des am Ende der Initial Seriee Ter-

zeichneten Dutum» 12. eaban, 5. kayab von dem allen Rechnüng^on der Monu-

mente zu Grunde liegenden .Vnfangs- und Normaldalura 4. nh:iu, S. cumku nn-

giebt. Leider hat auch diese Westseite der Stela F ziemlich viel rom "Wetter und

vüu mechanischen Einwirkungen gelitten, sodass viele der Hieroglyphen ziemlich ver-

iriacbt aind. Immerbin erkennt man anter den Mnltiplioatofen der Fig. 41 ohne

weiteres die Zahl Vier (Zeile 8 rechts), die das Gesiebt des Sonnengottes dar-

stellt (vergl. diese Verbandlungen 1899, S. 714, Fig. 189), und die Zahl Vier-

zehn (Zeile 1 rechts), dasselbe Gesicht des Sonnf^rtjnttps, aber mit einem Todten-

knochen am Unterkiefer. Ferner die Zahl Dr i/olin (Zeile 2 links), einen

Vogelkopf (vergl diese Verhandlungen 1899 S. 71ö, Fig. ID«) und die Zahl Fünf
(Zeile 4), den Greisenkopf mit dem Zeichen tnn auf dem Kopf (vergl. diese

Yerhandlnttgen 1899, 8. 714, Fig. 191^-193^). Der Multiplicator Neun aber (Zeile 1

lioks) bat gerade seine chnrakteriatiscbsten Kennzeichen, die Fleckenzeichnung

auf dem unteren Theil des Gesichts (vergl. diese Verhandlungen 1«9!», S. 71H,

Fig. 210—212) dnrrli Abreibung verloren. Und gerade die Hierotrlvphen der beiden

Multiplicatoren -Zahlen, die uns hier zum ersten Mal begegnen, der Multiplicalor

Siebzehn (Zeile 3 links) und die Zahl Zwölf (Zeile <i rechts), sind stark be-

schädigt.

Besser erhalten ist die Initial Seriea der Ostseite der Stela F von Qnirignd

(Fig. 44). Wir erkennen ohne Schwierigkeit in Zeile 2 rechts und Zeile 3 links

das Gesicht mit der Zeichnung der Hand am Unterkiefer, den Multiplikator Null

(vergl. diese Verhandlungen lHt)9, S. 7öl, Fig. 168). Deutlich ist auch der Multi-

plikator Neun (Zeile 1 links), mit den stilisirten JaguarlellÜecken auf der unteren

Gesicbtshälfte, der MuUiplicator Sechzehn (Zeile 1 rechts), das Gesicht mit dem

Windkreni im Ange and dem Todtenkuocben am Unterkiefer (vergl. diese Verband-

langen 1899, 8. 716, Fig. 201), nnd der Mnitiplicator Zehn (Zeile S links), daa

Todtengesicbt, mit einer Variante des Zeichens cimi auf der Wange. Die Zahl-

V. Ich h;>hc iinti ii in Fig. "GfT. dii-' säinnttlirheii mir br.-k;ninf gcwoviL iif^n und als

zweifellos ffstgestcllten MiiitiplicatorcQ-Uieroglyphcu zusuuimcngestellt. Ich bitte, bei diesen

imd den folgenden ErffrteruageD diese Figurea sv Tergleichea.

IH*
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Hieroglyphe, die zu dem ahau - Datum gehOrti stimmt in wesentlichen Kennzeichen

flberein mit dem Kopf der Göttin (reigl. diese Verhandl. 1899, S. 713, Fig. 185),

den wir als Hieroglyphe der Zahl Eins erkannt haben. Das Uinal-Dutom, da»

zu diesem Ahau-Datum gehört, folgt auf der Stela drei Zeilen tiefer. Ich habe e»

aber in Fig. 46 unmittelbar unter das Ahau-Datum gesetzt. Für die Hieroglyphe«

die die Otdioaluhl des Uinel-Datams ongiebt (Fig. 44, Zeile 4), ergiebt sich, wie
wir gleidi sehen werden, dnreh die Bechnmig der Werih Drei. Mit der Biero-

Fig. 44.

Initial Series der 0.>t.seitc der Stela F
Ton Quirigai.

glypho, die wir früher als die der Zahl Drei erkannnt hatten fvergl. diese ^'erhand-

lungen S. 714, Fig. l^^-j, zeigt diese auch in der Thal eine gewisse Ver-

wandtschaft, die sich Damentlich in der Form der Koprbinde und der OrnamentaUon

der Obrplatte ansspricht Nor fehlt der Hieroglyphe hi^ die Stinneheibe, die

wir bei der Hieroglyphe der Zahl Drei des Sonnen-Tempels tob Palenqoe kennen

gelernt hatten. Die gmie Initial Series der Oatseite der Stela P ron Qnirignd ist

demnach folgendermaassen zn lesen:

9 >« 80x 20 X H60 1 16 X 2(J X 3G0

Ox 1

Ox 20

1. ah na

3. zip.

Die Summining ergiebt die Zahl 1 414 800. Das sind 5441 Tonalamatl und

140 Tage oder 3ö7() Sonnenjahre und (>0 Tage. Das ist genau der Abstand des

Tages 1. ahau, 3.zip von dorn Anfangs- und Nornial-Daluni 4. ahau, 8. cumku.
Dass diese Lesung der Initial Series Fig. 44 richtig ist, wird in gewisser Weise

dadorch bestitigt, dass wir anf der Westseite derselben Stela das Datum 1. ahau,
8. zip, — die 3 in Ziffern, die 1 in einer anderen, uns sdion bekannten Hiero-

glyphe geschrieben (reigl. Fig. 45) — antreffen.
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Wiedomm etwas undeatlicher ist die Initial Serie« der Kröte G von Qairiga4,

deren einzelne Glieder ich in Fig. 46 in der "Weise, wie sie einander folgend ge-

lesen werden müssen, unter einander gesetzt habe. Doch ist auch hier der erste

Multiplicator deutlich als Hieroglyphe der Zahl Neun zu erkennen. Der dritte als

Bieit>glyphe Fanfsehii. Der Werte und fOnfle als Hieroglyphe NnlL Das folgend«

Datom als 5. ahav. Und das« gehört das sechs Abttteihmgen weiter redits

stehende Uinal -Datum 8. moan, das ich in Fig. 46 unmittelbar unter das Ahau-

Dntum gesetzt habe. Aus der Rechnung ergiebt sich dann, dass der zweite Mnlti»

plicator, der leider etwas zerstört ist, die Zahl Siebzehn beseichnen moss: ~
9 X 20 X 20 X 360 = 1 296 000

17x20x360 = 122 400

15x360» 5400
Ox SO » 0
Ox 1_- 0

1423800

Initial Scries der St«U J

Yoo Quirigoi.

Das sind 3476 Tonalamatl und 40 Tage, oder 3900 Jahre und 300 Tagt, und

das ist genau der Abstand des Tages 5. abau, 3. moan Ton dem Anfiuigs- nnd

Mormal-Datum 4. ahau, S. cumku.
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Schön dentlicli ist tödlich die Initial Seriea derStel« J too Quiriguä (Fig. 47^.
Einige der Moltiplicatoren haben hier die Eigenthflniliehkeit, daaa die Köpfe, dorelft

welche diese MnUiplicatoren*Zahlen daigeitellt abd, einen Vogel- oder Reptil-

Rachen als Helm-Maske tragen. Man erkennt unschwer die Moltiplicatoren Nean,
Sechzehn, Fünf, Null, Null. Das Dutum muss 8. ahau sein, und dazu ge-
hört das 8 Abtheilungen (4 Zeilen) weiter verzeichnete Uinal-Datum 8. zo'tz, das

ich in Fig. 47 unmittelbar unter das Ahau-Datum gesetzt habe. Die Rcchnung^

eiigiebt:

9x90x90x360 « 1396000
16x20 x 360 « 115-200

5x3GOa 1800
0 X 20 = 0
Ox 1_« 0_

1 413 UOÜ

Das sind 5434 Tonalamatl und IHO Tage, oder 3871 Sonnenjahre und 85 Tii^o.

Und das ist genau der Abstand des Tages 6. ahau, 8. zo'tz von dem Anfangs-

und Norm&l-Datum 4. ahau, 8. cumku.
Es bleiben nun noeh die Stela O und die Kröte B von Qairigua, die beide

dadorch anageaeichnet aind, daaa die Glieder der Initial Seriea — nnd bei der

Kröte B auch die (ibrigen Hieroglyphen — in monumentaler Weise nicht durch

blosse Köpfe oder Zeichen, sondern durch ganze, ineinander verschlungene Figuren

zum Ausdruck gebracht sind. Bei der Kröte B ist das Ahau-Datum leider zum
grössten Theil zerstört. .\ber auf der schonen Stela I) von Quiriguä sind die Initial

Series auf beiden Seiton wohl erhalten. Das End-Datum der initial Series ist auf

der Oatseite em Tag ahan. Die Geatalt, in der daa Zeichen ahait hier daigealellt

iat, habe ich in Fig. 48 wiedeijgegeben. Anf der Weataeite iat daa End-Datem der

Initial Series, wie schon Maudsley richtig erkannt hat, ein Tag caban. Ich habe

die Form, in der dieaea Tageaseichen hier daigeatellt iat, ol»en in Fig. 1 wieder-

gegeben.

Das Ahau-Datum der üstseite der Stela D von Quiriguä ist mit dem L inal-

Datum 18. pop zu verbinden, das 3 Zeilen tiefer ia der fünften darauf folgenden

'Hieroglyphen-Gruppe Tenmchnet iai Daa Ahan-Datam aelbat kOnnen wir wohl

mit Beatimmtheit ala 7. ahan leaen. Denn 7. ahau kommt mit Ziffern geachrieben

anf derselben Stelenscite weiter unten vor, and zwar in Combination mit einer

Hieroglyphe, die auf anderen Stelen von Quiriguä ebenfails corabinirt mit dem
Ahau-Tage der Initial Series angetroffen wird (vergl. die Fig. 41)— 51). Und auf

der letzten Zeile dieser Osiseite der Stela D von Quiriguä ist das vollständige Datum

7. ahau, 18. pop, in ZilTern geschrieben, noch einmal Tenteichnet (vgl. Fig. 52).
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Ist aber 7. »hav, 18. pop wirklich das Eod-Datom der Initial Series dieaer.

Btelenseite, so ist die »«jcwflridige Figur, die in der 6. Grappe dieser Stelenscite

mit 'lern Zeichen abaa combinirt ist, und die ich in V\g. 53 wieders:obe. die Hiero-

L'lyj'he der Zahl Sieben. Und wir haben damit für diese Zahl, für die ich in

meintr vorigen Abhandlung noch keine Hieroglyphe feststellen konnte, eine wohl-

auagerührie, mit charakteristischen Merkmalen versehene hieroglyphische Dar^

mihmg geftmdeii. Daaa dieao Dcntnng richtig ist, eigiebt der Tei^eich mit dar

Figor, die anf der Weataeite der Stela O die Anaahl der Einieliage der Initial

Serica angiebt. Da auf der Westseite der Stela D am Ende der Initial SortM ein

Tag: caban steht, so müssen in der Initial Series 1 7 Einzelta^re angegeben sein.

Von der Figur aber, die die Zahl Siebzehn zum Austlruck bringt, werden wir

voraussetzen können, dass sie dieselben Züge aufweist, wie die Figur, mit der die

Zahl Stoben bezeichnet wird. Nor müsste bei der Figur, die die Zahl Siebsehn

danteHt, am Unterkiefer noch ein Todtenkoochen gezeichnet aem. Sehen whr nnn

sa, «aa Ar ebe Oeslalt auf der Westseite der Stela D mit der Hieroglyphe kin

(fifaweltag) combmirt ist, so finden wir dort die Figor, die ich in Fig. 54 wieder-

Fig. Ö&.

Fig. 53.

Hieroglyphe der Zahl Sieben.

8t«la D von (^uiriguä.

Ostieite.

Fig. 54.

Hiorogl. der Zahl

Siebzehn. Stela 0
TOB QnirignL Wests.

ffierogl. rlrr Zahl Siebzehn.

Kröte B von Qoirigai.

gegeben habe. Bs teigt sich, dass diese in der That

mit der Fig. 53 in den wesentlichen Zügen llbereinstimmt,

in dem allgemeinen Oharakter des Gesichts, dem grossen

Aoge nnd vor allem in dem langen Gebilde, das, von dem
unteren Theil der Wan<:o ausgehend, wie ein Bart nach

Boten hangt. Auch hiit tiicFig. 54 Jaguiir-Tulzcn wie die

IPjg. 53, und scheint auch dieselbe Zeichnung auf Oberarm

ud Obertohenkfll anfiraweisen. Nor ist eben in Fig. 54

a«f dem Unterkiefer noch ein Todtenknoohen angegeben.

Die Gottheit, die also hier die Zahl Sieben nnd, mit

dem acccssorischen Merkmal des Todtenknodicns am
Cnterkiefer, die Zahl Siebzehn repriiseiitirt, scheint

eine wohlcharakten.sirie (Jestalt zu sein. Wir finden eine

«(ugezeicbnete Darstellung von ihr auf der Nordseite der

Biela A von Qairigoa. Nor hat der Zeichner Mauds-
lef*B dort im Auge ein Windkrenz gezeichnet, das

^genicheudich falsch ist, nnd anf der photographischen

Kopf, Hand und Fuss

der Fignr auf der Nord-

seite der Stela A Ton

Quirigui.
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Wiedeigabe des AbklattchM dieser Stelenseite auch in der That nicht za erkconea

iit Ich gebe in Fig. 56 den Kopf dieser Figar mit einem Theile des Kopf-

schmnckes and Hand und Fuss. Wir erkennen anch hier das grosse Auge, da.«

bartartige Gebilde, das den Mundwinkel umzieht, und auch diese Figur ist. wie

wir sehen, mit Jaguar-Tatzen dargestellt. Für den besonderen Charakter, den wir

etw« dieser Qottheit intoschraiben haben, scheint es nicht ohne Belsqg la sein,

dsss die Gestalt auf der Nordseite der Stela A ein Brett mit astronomisohnii

Zeichen, ein Himmels-Scbild, auf dem Kopfe irihtt

Bezeichnet nun die Fig. 53 die Zahl Sieben, die Fig. 54 die Zahl Siebzehn, so

werden wir auch der Figur, die in der zweiten Gruppe dor Initial Series der Kröte B
von Quiriguä mit der die Penodo Katun repräsentirenden Vogel-Gestalt com-
binirt ist, und die ich in Fig. 55 wiedergegeben habe, als Hieroglyphe der Zuhl

Siebsehn ansehen mttssen; denn sie stinimt anch in den allgemeitten Zügen das
Gesichts, dem groesen Auge, dem Ton dem unteren Theil der Wange anegehendea

proliferirenden Anhängsel und auch der Zeichnung auf den Gliedern mit der
Fig. 53 und 54 Uberein, und zeigt, wie die Fig. 54, den Todtenknochen am Unter-

kiefer. Nur hat die Fi^. keine Jae-anr- Tatzen, sondern menschliche Hände
und FUsse. Aber solche Varianten kommen auch bei Darstellungen anderer

Figuren vor.

Suchen wir nun weiter die Mnltiplicatoren der anderen GUedw der Initial

Series der Stein D nnd der KrOte B Ton Qoirigni sn bestimmen, so sind sonSehst

die Multij)licatoren der Gruppen 4 nnd 5 der Kröte B von Quiriguä (Fig. 57 u. 58)

dorcb die Zeicbnnng der Baad am unteren Theil des Gesichts ohne Weiteres ala

Repräsentanten der Null zu erkennen. Und ebenso die Figur, die auf der üst-

aeite der Stela D in der Gruppe 5 mit der Hieroglyphe hin oombiniit ist» und die

ich in Fig. 59 wiedergegeben habe. Dass aber anch die sonderbare Bnftwe-Fignr 00,

die der Gruppe 4 der Ostseite der Stela D angehört, als Reptisentant der Null an-

zusehen ist, \far nach der in dem Werke Mandsley's gegebenen Zeichnung

nicht ohne Weiteres anzunehmen. Zwar stimmt diese Fii,'ur in dem Kopfschmuck,

den Hals-, Arm- und Rein-Ringen, und auch in der benialung mit einer Variante

des Zeichens cimi «Tod", durchaus mit der Fig. 59 Uberein. Aber es fehlt in

der Maudsl ey*8cben Zeichnung das Merkmal der Hand am unteren Theil des

Gesichts. Glacklicher Weise besitzt das Königl. Museum flUr Völkerkunde einen

Abguss dieser Hieroglyphen-Gruppe, den wir Hrn. Erwin P. Dieseldorff Tor-

Fig. 57. Flg. 58.

Fig. 67 a. 68: Hieroglyphe Null. KrOte B von Qniiigui.
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dfcnhea. An dleaem Abgats konnte ich eifcennen, dam die Fig. 60 in der That

wrter dem Hunde die Zeichnnng einer Hand aufweist, die quer Uber dem Kinn

lio^, 8o dass der Kreis mit einem Loch in der Mitte, der regelmässig an der

Handwurvel gezeichnet wird und der ohne Zweifel ein Armband aus Stein- Perlen

markiron soll, gerade auf das Kinn zu liegen kommt. Es ist demnach zweifellos,

<iaä» auch Fig. ÜU den Maltiplicator Null bezeichnen soll.

Fig. 69. Flg. eO.

Fig. 59 u. 60: Hieroglyphe Null. Ostseite der Stcla D vou Quingul.

Fig. S9 n. 60 neigen die OeiichtasOge dea Todeagottea, Fig. 60 iat auch

«keietaurtig mit freiliegenden Rippen daigeatelH, nnd beide haben die Glieder mit

«tnezn Symbol bemalt, das wohl ans der Zeichnung zweier gekreuzter Todten-

G' boine entstanden ist, jedenfalls in den Randacbriften ala eine Variante dea

Tages-Zeichens eimi „Tod** vorkommt (vergl.

Fl«. t>]}. Die entsprechenden Figuren der Kröte B ^*
(Fig. 57 u. 58) zeigen zwar nicht die Geaichta-

sage des TMes-Gottes, aber sie sind auch anf ^ K^K^
den Gliedem mit dem Synbol ciui bemalt, Hieroglyphe eimi .Tod«,
nnd beide haben ausserdem auf dem Scheitel

oinen phiintiistischen Reptil -(Schlangen-?) Kopf, der in ganz ähnlicher Wei.se auch

auf den Bildern des Todes-Gottes in den Handschriften vorkommt Fig.

£• sind also hier diese Figuren, die die Null repräsentiren, als Todes-Göiter, oder

mit Todea-Symbolen dargestellt, und nur die Zeidmung der Hand anf dem nnteren

Theil dee Geaichta giebt diesen Figuren die besondere Bedentnng des Hnitiplicstors

KolL

Vergleichen wir nun mit den Fig. 57, 58 die Figur, die auf demselben Denk-

mal den Multiplicator der dritten Gruppe darstellt, und die ich in Fig. fi4 wieder-

gegeben h.ibe, .so sieht man, dass sie in allen wesentlichen Theilen, in der Ue-

maJung mit dem Zeichen eimi und auch in dem Keptilkopf auf dem Scheitel,

mit den Fig. 57, 58 abereinttimmt, aber en Ihce geseichnet ist, wie die Fig. 60

ab Enftme-Fignr der Frofll-Fig. 59 entapricht Nnr in einem Punkte seigt die

Fig. 64 einen weaentlicben Unterachied gegenüber den Fig. 57, .^)8. Auf dem
ontcm Tbeile dea Gesichts ist nicht eine Hand, sondern hier deutlieh ein lleisch-

lo-jer Unterkiefer, ein Todtenknochon gezeichnet. Ein Repräsentant der Null kann

aUo dii se Fig. 64 nicht sein. Aber muasten wir schon V'ig. 57, 58 als eine Art

Drtn»iellung des Todesgottes ansehen, so werden wir mit noch viel ghisserem

Eecbte die Fig. 64 für eine aolche erfcliren mttaaen, obwohl sie keineswegs

ein 8kelet, der Kopf keineswegs einen Sohüdel dantellt Stellt aber die Fig. 64

wiHdieh den Todeqgott ror, ao werden wir ihr den Zahlwerth Zehn snachreiben
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müssen; denn diese Zahl wird ja, wie ich in meiner vorigen Abhandlung gezeigt

habe, und wie wir auch bei der Initial Series der Ostaeite der Stela F (oben l ig. 45>
gesehen haben, auf den Monumenten durch die Figur, oder den Kopf dei Tode«-
gotles repcfttentiri

Flg. 02. Fig. 68.

Der Todesgott. Dresdener U»Dd-

Mbiift lOo» iSb,

Noch drei andeie MnUiplicatoren scheinen ebenfalls mit Sicherheit feststellbwr

zu sein. Das ist erstens der der dritten Gruppe der Ostseite der Stela D ron

Quiriguu (Fig. 6.5). Diese Figur scheint auf den ersten Blick allerdings einen

ganz neuen Typus darzustellen. Sehen wir uns aber die Einzelhcucn näher an,

so erkennen wir auf dem Scheitel, zwar nicht der Figur selbst, aber des Vogel-

Elg. 65. Hieroglyphe Fünf- Fig. 66. Hieroglyphe Fig. G7. Hieroglyphe

sehn, (Hti$cito der Stela D TOD Vier, We^-tsfit-- Act Dr^iz- hn, We<;tseite der

(^uirigui. Stela D tou v^oirigua. Stela D von Uairigui.

kopfs, den die Figur als Helmmaske trägt, das Zeichen tnn. Da mflssen wir sofort

uns erinnern, dass die Zahl Fflnf durch einen Greisttikopf daigestellt wurde, der

auf dem Scheitel das Zeichen tun trä^. Nun sind zwar in dem Gesichte hier

keine Run/eln und Falten deutlich, aber die »ilieder sind auffallend mager und

eckig gezeichnet, sodass die Annahme berüchtigt erscheint, dass ein alter Körper
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zur Anschauung gebracht weicit'n sollte. Haben wir also hier einen alten Mann
mit dein Zeichen tun auf dem K.opf, ao würde, unter Herücksichtigang des accesso-

riacheo Merkmal« des Todtenkoochem, der an dem Unterkiefer so sehen ist, die

Fig*65 als ReprSsentent der Zahl Pflnfsehn erkliri werden mflssen.

In der Figur, die den Multiplicator der vierten Gruppe der Westseite der

Stcla D von Quirigua vorstellt, und die ich in Fig. fi6 wiedergegeben habe, ist

das Gesicht des Sonnengottes sofort erkennbar. Das sieht man an dem grossen

.4uge, dem winklig ausgefeilten Zahn und vor allem an der halbmondfurmigea

Zeichnung am Mundwinkel, durch welche der heraosstehende Hauzahiif mit dem
die Künstler von Palenqne das Gesieht des Sonnengottes ausstatteten, anf den

Monumenten von Qnirigöi ersetzt zu werden pflegt Aneh die Gestalt der Ohr-

l^alte ist in Fig. 66 genau die gleiche wie in dem Bilde des Sonnengottes, das

man in dem Katun-Zeichen derselben Stolenseite sieht (oben Fig. 7). Dass der

Sonnengott die Zahl Vier bezeichnet, habe ich in meiner vorigen Abhandlung

gezeigt.

Bndlich scheint aneh die Figur, die den Mnltiplioator der dritten Gruppe der

Vestseite der 8tela D hildet, die ieh in Fig.*67 wiedelgegeben habe, mit Sicheiheit

als Repräsentant der Zahl Dreizehn zu deuten zusein. Der phantastische Vogel-

kopf, durch den diese Zahl dargestellt wird, den wir vorhin auch in der Initial

Series der Westseite der Stela F von Quirigua (oben Fig. 41) fanden, ist hier ver-

bunden mit einer Art Scblangenleib, an dem Ülüthen und FederbUschel zu sprossen

.scheinen.

Wir haben jetzt demnach in der Initial Series der KrOte B die sSmmtUchen

Mnltiplicatoren bis auf einen, den der ersten Gmppe, und in den Initial Series der

Stela D die Mnltiplicatoren bis anf die beiden ersten der beiden Stelenseiten be-

stimmt.

Die Figur, die den Multiplicator der ersten Gruppe der Kröte B von Quirigua

darstellt, habe ich in Fig. öä wiedergegeben, ich habe in meiner vorigen Ab-

Fig. 68. Hii rogljrphe Neuu. Kröte B von Fig. 6'J. Hierogljpbe Neun. Ostseite

QuiriguA. der Stela O Ton Qairigni.

handlang gezeigt, dass anf allen Monnmenten ron Copan nnd Quirigua, die der

üntersncbnng unterzogen werden konnten, der Multiplicator der ersten Gmppe die

Zahl Neun war, mit anderen Worten, dass auf allen diesen Monnmenten 9 Cyklen

oder 9 Zwanzigfache eines Katun seit dem Anfangs- und Normal-Datum 4. ah au,

8. cumku verflossen erscheinen. Mit einer gewissen und nicht geringen Wahr-

scheinlichkeit werden wir daher annehmen können, dass auch die F\g. den

Multiplicator Neun repnisentirt. Die Initial Series der Kröte ß würde dann die

Summe eigeben:
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9x20x20x360= 1 296 000

17x20x360= 122 400

10x360= 3 600

Ox 20= 0
Ox 1» 0

14S8000

ilas sind 5469 Tonalamatl und 60 Tnge oder ää95 Soonenjahre und 325 Ta^e.

Oad das Ut der geoane Abstend dM Tages IS. ahan, 8. paz tob dem Anfanga-

ond Nomal-Datain 4 abaii, 8. eamko.
Nun ist allerdings auf diesem Moonroente daa Aban-Daiam zerstört Der Kopf

der Figur aber, die die Tagaanhl angiebt, ist erhalten. Ich habe ihn in F'ig. 71

wiedergegeben. Es ist, wie man sieht, ein Kopf, der an den Weiberkopf, der die

Zahl Eins bezeichnet, und auch an den Kopf des Gottes mit dem Kan-Zcichen. der

die Zahl Acht reprusenlirt, erinnert Eine Hieroglyphe für die Zahl Zwölf haben

yiir leider biaber nmr aif der Wealmte Stete F von Quiriguä, auf der dte

Initial Seriea ancb siemlicb beaebSdigt iat, gefbnden. Immerbio baiia nuui er-

kennen, daaa ancb dort (reigL Fig. 41, Zeile 3 reebto) die Zahl Zwölf dofcb

MMon Kopf, der an den Weiberkopf, die Hieroglyphe Eins, erinnert, darirestellt

wird. Zieht man nun in Betracht, dass das Datum 12. ahau, 8. pax ganz in die

Nähe der Daten der anderen Monumente von Quiriguä fällt — es fällt genau in

die Mitte swiacboi daa Datum der Stela A und das der Kröte G —, dasa es ferner

auf den Anfang eines Katnn-Yiertela fällt, nnd dass, wie wir gesehen haben, ea ja

gerade die Anlftage der Katan-Viertel sind, die dnreb Monumeote anageaeicbnet

wnrdmi, so wird man zugeben mtissen, daas es mehr als wahrscheinlich, dasa et

nahezu gewiss ist, dass die Initial Series der Kröte B von Qnirigni in der Weiat,

wie ich es oben aniregeben habe, f^elesen werden muss.

Ist das aber der Fall, so wäre erwiesen, dass die Fig. 68 eine üieroglypbe

der Zabl Nenn ist nnd als aolebe eiktirt werden mnaa, obwobl aie von den nna

bisber bekannt gewordenen Formen dieser Hieroglypbe abweicht Denn hier

anchen wir Teigebens nacb den realistisch wiedergegebenen oder atiliairlen Jagnar-

fellflecken auf der unteren Hälfte des Gesichts. Dagegen treten als merkwQrdige

Besonderheiten eine bartartiire Verlängerung, die den unteren Theil des (lesichts

einrahmt und mit einer An ()nanzlichen Gebilde.s zu enden scheint, und euie ein-

gerollte Zeichnung vor dem Munde hervor, die in solcher Weise bisher noch

bei keiner andern der abgebildeten Figuren getroffen wurde. Gerade in dieeen

beiden Kennseichen und Oberhaupt in dem gansea Schnitt dea Gesichte neigt eich

die Fig. 68 aber auf das engste verwandt mit der Figur, die auf der Ostst ite der

Stela D von Quirigua den Multiplicator der ersten Gruppe rejtriisentirt, nnd die

ich in der Fig. wiedelgegeben habe. Wir müssen folgern, dass auch diese

Fig. 71. Hieroglyphe Zwölf.

KrOte B vea Qnirignl

Fig. 7ü. Hieroglyphe Neun. West-

seite der Stolä D tob Qnirigni.
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F%Qr eine Hienglypbe der Zehl Nenn ist lat das der Fall, so wäre die Initial

Series der Osli«te der Stela D:
9x30 x 20 x 860

XX 20x360

15 X 360

Ox 20

Ox 1

Das Bnddatnm der Initial Series dieser Stdeoseite ist, wie wir gesehen haben,.

7. ahan, 18. pop. Aof dieses Datum kommt man, wenn man für x den Werth
Sechzehn einsetzt. Denn dann erhalten wir die Summe 1 416 600. Das sind

5448 Tonaluraatl und 12n Tage, oder .38^1 Sonnenjahrc und 35 Tage. Das ist

genau der Abstand des Tages 7. ah au, 18. pop von dem Anfangs- und Normal-

Datum 4. uhuu, 8. cumku. Und es fällt auch dieser Tag 7. ahau, 18. pop
darnach ganz in die Nahe der Daten der andern Monumente von Quirigua und

anf den Anfang eines Katnn -Viertels.

Htlssen wir demnach diese Leaang als beg^anbigt ansäen, so nmss die Figur,,

die den Multiplicator der zweiten Gruppe darstellt, und die ich in der Fig. 73

wieder^'egcbcn habe, der Repräsentant der Zuhl Secbzebrt sein, nnd sie mnssala
solcher erklärt werden, obwohl sie von den bisher

bekannt gewordenen Formen dieser Hieroglyphe Fig. 72, 13.

absnweichen, inalMsondere des Windkreozes im
Ange (fgl. Fig. 44, Zeile 1 rechts) wa entbehren

scheint. h
Es bleibt nun noch die Westseite der Stein D

On Quirigui'i. Die Multiplicatoren der drei letzten

Glieder derlnitial Series, die der Einer, der Zwanziger,

der Dreihundertsechziger, habe ich schon be-

stimmt Wir fanden daflir die Zahlen Siebsehn,

Vier, Dreisehn. Den Hnitiplicator der sweiten

Gruppe — die Figur, die in dem Bündel auf dem
Rticken die Hieroglyphe des Zeitraums Katun
tragt - - hübe ich in Fig. 72 wiedergegeben. Die

Figur scheint in wesentlichen Zügen, insbesondere

aiiffib in der Bemalnng der Oliedmaassen, mit der

Fig. 73 ftbereinzustunmen, also eine Hieroglyphe

der Zahl Sechzehn darzustellen.

Der Multiplicator der ersten Gruppe endlich

ist meine Fig. 7<>. Diese stimmt in dem Schnitt

des Gesichts, in dem Ührschmuck und dem Thier-

fuss Uber dem Ohr, sowie in Halsring und Bmstschmuck mit der Fig. 69 tiberein,,

ennangelt aber — falls die Zeichnung in dem Mandsley*achen Werite richtig-

wiedergegeben ist — des den untern TheO des Gesichts umrahmenden bartartigen

Anhängsels. Immerhin spricht die Wahrscheinlichkeit dafUr, dass auch hier der

Multiplicator der ersten flrappe als Repräsentant der Zahl Neun aufzufassen ist

Damach wäre die Initial äeriea der Westseite der Stela D von Quirigua zu lesen i

9x20x20x360
16x20x360

isxaeo
4x 20

17x 1

Hieroglyphe der Zahl Sech-

zehn. Westseite und Ostseite

der Stcla D von Quirigua.
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Durch Summirung dieser Wcithe erhalten wir die Zahl 1 415 977. Da*» sind

5446 Tonalamatl und 17 Tage , oder 8^79 Sonnen-Jahr« and US Tage. Das

ist der Abeland des Taget 8. ahav, 5. yaxkin von dem Anfang«- und Normal-

Datam '4. ah an« 8. cnmkn. Das Uinal-Datom ö. yazkin ist in der That in

der dritten Zeile unter dem caban-Tage angegeben. Die Ziffer des caban-

Tages wird dorch die Fig. 74 bezeichnet, die auch wirklich durch den Schnitt des

Gesichts und den hinten hing herabfallenden, in

Fig. 74. Federn endenden Ropfanhang an den Gott mit dem
Kan-Zeiehen, den Eepriaentanten der Zahl Acht
(vgL diese Teihandlungen 1899, 8. 717, Fig. S05), er-

innerl, wenn auch die besondere Absetzung des

hinteren lang herabfallenden Theils in diesor Zeich-

nung nicht so deutlich wie in andern Bildern heraus-

tritt. Demnach können wir auch für diese Stelcnseite

die angenommene Initial Series-Lesung als beglaubigt

ansehen — ein Resnltal, sa dem fibrigens auch

schon Handsley, die Ooodman*sehen Tabellen sn

Grunde legend, gelangt ist

Hieroglyphe Acht. Westseite Die Liste der Formen, die wir für die Hiero-

der Stel* D von Qnirigua. glyphen der Multiplicatoren-Zahlen gefunden halten,

wird also durrh die Monumente, die Maudsley in

seinem XIL Hefte abbildet, sowohl was die Zahl, als auch was den Charakter der-

selben betrifft, betrfiehilicb erweitert Ich stelle in dem Folgenden diese Hiero-

glyphen der Haltiph'catoren-Zahlen übersichtlich aosammen.

Hieroglyphe Null (Fig. 75— 10<S).

Fig. 75 ist die in den Handschriften übliche Form und stellt ein Schnecken-

gehäuse dar. Fig. Tli koninii auf der Stela C von Copan in der Gruppe 4.' vor

und gicbt dort an, duss keine Einzeltage gezählt werden sollen. Wie man sieht,

stellt dieses Zeichen einen dalhchen Kreis, wie er «ir Beseichnnng der Ziffer

„Eins" Terwandt wird, dar, dessen Innenranm mit gekrenxter Streifhng erlllllt ist,

d.h. dunkel, schwarz, also leer, gedacht werden soll- Fig. 77—8ö und 87, 88 können

dcranarh wohl kaum etwas anderes, als Leere nach allen Richtungen bedeuten.

Icii mache auf das Vorkommen des Zeichens cimi, „Tod", in dem Innenraum

dieser Hieroglyphe bei der Fig. >>2, die dem Inschriften-Tempel von Palenque

entnommen ist, aufmerksam. Fig. 86, die in den Hieroglyphen-Säulen aaf Blatt (il

and 69 der Dresdener Handschrift mit der Hieroglyphe lein, «Tag", Toritommt,

könnte eine corsiv gewordene Variante der Fig. 77--^ö sein. Fig. 89 kommt mit

dem Werth Null anf den Stelen-Bruchstücken vor, die ich von Sacchand an der

Grenze von Chiapas und Guatemala nach F^uropa gebracht habe. Ueber die He-

deutung dieser Fi^ur vrrnuij^' ich nichts zu sagen. Kben«o maasse ich mir über

die eigentliche Bedeutung der Fig. 91—94 auch heute noch kein Unheil an.

Aber in den Fig. 95—102 werden wir, ebenso wie in den Fig. lOö—108, den

Todesgott erkennen mftssen, wie ich das oben 8. 201 nliber anseinandeigesetsl

habe. Und dann werden anch die Fig. 103, 104 unter denselben B^riff fallen.

In der That stimmen diese Figuren in Hals- und Hrustschmuck mit den andern

und mit den Figuren des Todesgottes überein. In dtm Kopfschmuck der Fii;. )('4

glaube icli auch deutlich einen Todtenknochen erkennen zu können. Und das merk-

würdige Geblide, das die Fig. 104 in den Uundcn halt, erweist sich identisch

mit dem Reptil- (Schlangen-) Rachen, den die Figuren 105, 106 als Belm-Maske
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trugen, und der, wie wir oben gesehen haben, «och in der Dresdener Handsehrift

als Helm-Maske des Todesgottes rorkommi Ist aber wirklich in all diesen

K<^fen and Fi^ren der Todesgott, oder eine mit Todea-Symbolen ausgestattete

Gestalt '/Uta Ausdruck gebracht, so werden wir jelst vielleicht nns noch ttber das

eigen il 1 li inliche accessorische

Merkmal dieser Figuren, die Fig. 75.

SSoehnwif einer mensehlichcn

Hand am nntem Theile des

Gesichtes, eine Vorstellaog

machen künnpn. Bei der Hanil

denkt man naturgemilss an

die Handlung des Nefamcns,

und bei einer Hand mit ein- j-^m^ ip, _
geschlagenen Fiogem, wie sie <Sß
ja an einzelnen dieser Bilder

(Tgl. Fig. 98) ganz deutlich

gezeich not ist, an ein „Zu-

sammennehmen". Sokönntedie

Hund, die wir als diukritisches

Zeichen an denVogelköpfen gc-

fhnden haben, mit denen die

höchsten Multiplicanden, die

Cyklcn oder Zeiträume von

20 Katunen, bezeichnet werden

(vgl. diese Verhondl. 1899,

a 694, Fig. 140—158), etwa

als „Znsammenfassnng' ge-

deutet werden, und die Hand,

die wir hier an den Köpfen

und Ficuren (Fig. !i5--10«)

sehen, etwa als vollendeter

Tod, als absolutes Nichts.

Das Auftreten desselben dia-

kritischen Zeichens an zwei

soverschiedenenHieroglyphen,

an dem Symbol der Zahl

20 X 20 X 36<> und an dem

Symbol der Noll, würde auf

diese Weise eine Brkittmng

linden. Anseheinend abwei-

chend von den übrigen Fi-

<^>

Vrt^ätn St f ^

ffittogljphe Null. O^otm der Hsndsdtriftea).

guren ist die Tlioroglyphe

Fig. 90, die in der Initial

Series der Falast-Treppe von

Palenqne mit dem Werthe

Noll rorkommi Die Figur ist aber nnvotlständig, das Gesicht ist abgerieben nnd
verwittert. Es ist möglieh und wahrscheinlich, dass hier aach ein Todten-Geslchl

mit der Zoichnug einer Hand am Unterkiefer dargestellt war, und da.<;s dieses

Todten-Gesicht hier mir ausserdem noch mit dem Reptil- (Schlangen-) Rachen als

Uelm-Maskc ausgestattet ist, den wir ja auch an den Fig. lUö, 106 sehen, und den
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wir, wie ich oben schon erwähnte» auch als Helm-Maske des Todesgottes in den
Handschriften angetrolbn haben.

Fig. 76-108.

Fig. 76. Gopsa, Stel» C, 4a.

n nn

n

n
n

n

1»

n

n

rt

»»

»»

7P. „ „ B, 8.

79« jj M, 2.

80. * „ „ C, 4a.

gl. Palenqne, KnostMnpel I,

D. 1.

82. Palenque, Inschriften-

Tempel, WesUlügel P, 8.

88. Qalrigni^ Stola C, West-
seite 16.

84. Quiriguä, Stela C, Weat^
Seite 4.

85. QaMgvi, Stela J, 72.

86. Dresdener Hudschrift-

Tafol 61.

87. Quiriguä, Stela E,Of.tseiteö.

88. ,. „ F, n ^-

89. StelealKvehitBek von 8ao-
chana (Samml. Seier).

90. Palenque, ralast-Treppo 5.

91. CopatH Stela I, ö.

92. Quiiigtti, Stola A, 4.

96. Palenqa«, KieBStempel I,

B, 7.

(>4. c^uirigiii't.StolaC,Ostseite 3.

U5. Palenque, Kreutemp«! H,
A,7.

96. Qnitigai» Stela G, West-
seite 5.

d7. QiüriguäjSteUJ,?.

96. » „ F,0iteeito4.

99.100. „ Kröte G, 4, 6.

Stela J, 9.

„ F.08tseitc5.

., 101.

» 102.

n

Hierogiypbe Moll (Fona der Moaumente).

Fig. lO;;, 104.

Hieiogljphe Null, Copsa, Stela D, 4, 6.
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Fif. 106). ng.ios.

BiiNglyphe N ulL Kröte B von Qnirigiii.

(FlgslO?.
:

Big. 108.

Hierogljplie Null. Ostseite der SteU D von Quiriguä.

(Fig. 100—114).

Fig. 109, 110 ttellen, wie man sieht, einen »Mgertreckten E^ngnr dar. Dm
Zeichen kommt als Mnltiplicator „Eins", mit der lÜerog^he tun. katun nnd
der des Cyklns verbunden, auf den Altar-Platten von Palcnqnc nnd als Zahl eines

Abao-Datiuns auf den Stelen von Qairigua (vgl. oben Fig. 45) vor. Die andern

Fig. 109.

110.

111.

IIS.

iia
114

Palenqne, Kreuztcmpel I, C, 1&
Quirigni, Stela F, Ostscite l(i.

F 6

Palenqiie, ttomien-Tempd A, 8.

„ Kreni-Tempd II, A, 3.

» »11» A, 8.

in

Hieroglyphe Eins.

Hieroglyphen, Fig. III— 114, zeigen einen Kopf mit vor dem Ohr lang herab-

fallenden f^aar^echtpn. der, wie ich schon in meiner vorigen Abhandluiif;: dar-

gethan habe, einen W<MtH'rkopf, also wohl eine Göttin, bezeichnet. Der allgemeine

Schnitt des Gesichts ähnelt dem des Gottes mit dem Raa-Zeichen, der den Mniti-

«•r Bari. AMkrapal. ClMtUNhaft IMQ. 14
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plicator Acht reprlaentiri. Deoselbea Weiberkopf haben wir wiederholt auch in

dem Katan-Zeiehen, der Anfange- und Henpl-Hieroglyphe, die Aber oder vor der

Inttiel 8eriee engcnebeo m werden pflegt (vft oben Fij^. 5, 9, 11, 15)» mngelroffcn.

Fflr die Zehl Zwei hebe ieh enf den Ueher bekennt gewoidenen Mononenton
nodi keine Hierogljplie gefMen.

*^ Hieroglyphe Drei (Fig. 115—118).

Fig. 116 haben wir auf der AUiirpIatte des Sonnen-Tempels von Palcnque

kennen gelernt, Fig. 1 16 auf der Oatseite der Stele F Ton Quirigea (vgl. oben

Fig. 44). Fig. 117 kommt enf der Steint im Oopnn in der ijebenten Gruppe

TOT, dn wo men die OrdineliaM dee Üinel-Datoms erwnrten aolKe. Sowohl im
Ahan-Dntnm, wie de« Üinal-Dntmn aind enf dieeer Stein neretOrt, die Fig. 117 iai

fit.

ffierop^be DreL

Fig. UAi Feleoqm» Sonaen-Tenipal A, 0.

» IIA. Qmri^nia, Stela F, Oftldta, 19.

„ 117. Copan, Stolt J, 7.

„ 118. Dresdener üandschrift 9b.

der einzig erhaltene Rest. Aus der Rechnung ergiebt sich aber, dass auf dieser

Stein das Datum 7. ahau, 'S. cumku verzeichnet sein niü8«te. Fig. Iis endlich

kommt in der mittleren Abtheilung des Blattes \) der Dresdener Handschrift Uber

der Tageaneiehen-SKnIe mnlnc iac ennee knn, da wo men die Ziffar dieeer

Tageaseiehen erwarten mttaate, Tor. Durch die folgenden achwarsen (DUrerem-)

und rothen (Tageszeichen-) Ziffern eigtebt aicli, deaa Aber dieeer Tageaaeicben-

Sinle die ZiilTer drei eteheo müaate.

Hlareglyplw Viar (Fig. 119—132).

Die Figuren geben dee Bild dea Sonnengottea mit dem groeaen Ange, den

winklig anigefeilten SchneideaShnen nnd dem groeaen Hantahn. Fig. 119, ISO

maroffljph« Vier.

Fig. Iii). Paleaqne, Kwastempel II, A, 6.

«* 120. „ I, A, 6.

n 121. Qulrigni. SteU F, Westseite 4.

Fig. 199. Hieroglyphe

Vier. QiiiritruÄ,

Stela D, WesUeite 1

von Patenqne zeigen anch daa Symbol der Sonne (kin) anf der Wange. In den
Zeichnungen der Monumente tou Qnirigni (Fig. 128, vgl. anch dieae Verhandlungen
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1899, 8. 685, Fig. 60, 63, 64) ist der heraubuigeiide fianttha dei SooDengotte«

in eigenthfimlicher Weise stilistrt und zu einem halbmondförmigen Gebilde ge-

worden, das den Mundwinkel begrenzt. Auch der niederste Multiplicandus, die

Hieroglyphe kin (ein einzelner Tas;), wird, wio wir>. sahen, durch das Bild des

Sonnengottes zum Äasdmck gebrac ht. Als Multiplicator Vier scheint der Sonnen-

gott iteli mit menteblichen Zügen danjeateltt m mui. Id der Hieroglyphe kin
wild ilntt des Henachengencbte binllger ein Togelkopf Tenrande^ der mil

Attributen det Sonneogottei (Haaubn, Geaicht»>Benwlmig mit dem Zeiehen kin)

•oegeetattet wird.

mm0!nß»m (Fig. 138->139).

Aoeb dns tind tebr ebamkteriitieche Figuren: ein rauljget Greiiengeiicht,

mit dem Zeiebcn tun mf dem Kopfe. Bei der ffieroglyphe Finfimbn, die jn

duaelbe Geiichti aber mit dem acceaeoritcben Merkmal dea ^odtenknobbena am

Hieroglyphe Fünt

, Fig. 123. Copan, Stcla J, 6.

M 184. Pftleo<j[ae, Sonaentempel A, 5.

„ ISA» n Ksenitempel II, A, 6.

„ 196» Copto, Stela D, 8.

„ 127. Qniiigiiä, Kröt« G, 6.

„ 128. „ Stela F, WegtsdUe 7.

12U. „ t» J| 6.

Unterkiefer danlelit, finden wir eine besondere Variante, wo statt des einfachen

Elementes tun ein das Zeichen tun auf dem Scheitel tragender Vogelkopf über

dem menschlichen Gesicht, als Helm-Maske, ang^eben ist (vgl. onten Fig. 173).

Hleroilypbe Mie (Fig. 180—18S).

Die Figuren zeigen, wie ich schon in. meiner Torigen Abliandlang herror-

g^beo babe^ dae Geaicbt det Sonnengottea mit dem Windkreox im Aqge. Eine

Fig. ISO. Palen(^ue, Soonontempel A, 7.

„ 181. „ lasehriftea-TsaipelA, 4&
(Maudsley IV, PI. 63).

n 138. QuirigoA, SteU A, Ostseite 6.

Hieroglyphe Sechs.

14'
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andere, besondere Form dieser Hieroglyphe könnte MS den Uieroi^yphen Iflr

Secbzet^n, unten Fig. i7&), 180, entooa)men Wj^rdeo.

Flg. 13!^.

Hieroglyphe Sieben. Quiripn».

Stel« D, OsUeiU 1, HierogL-Gr. 6.

(Fig. 188).

Diese Hieroglyphe habe ich nur ein-

mal angetroffen. Doch konnten wir die

Gottheit, welche den Multiplicator Sieben

repräsentirt, in der ganzen Figur der

Noidaeite der StdaA Ton Qnirigai er-

kemmi iwffl, meine Bemerkungen duftber

oben S. 190 und Fig. 56). Andere Ab-
bildungen derselben Gottheit findet man
bei der Hierotglyplie Siebzeha (untea

Fig. 183, 164).

mmUtntmjm 184—141).

Die Figiireii stellen den ans den Handsehriften bekannten Gott mit den
Ran-Zeiehen Tor. Dessen besondere Renmeicben sind, wie ich schon in meiner

Torigen Abbaadlang henroigehoben habe, ein jagendliches Gesicht, mit fliehender

8tirD, eine sidi krttuselDde Locke flbfr der Stim und ein besonders lAgeseteter,

SBIk

Fig. 184.

18&.

188.

187.

138.

139.

n

n
n

•n

Hioroglypho der Zahl Acht.

Palenque, Kreuz-Tempel I, A, Ö.

„ Palast-Treppe A, 4.

A,2..f» n
Quirigui, Stcla J. 11.

Copsn, Stela C. lO.

„ V, 8.

nach biolen fallender Tbeil, der in den Handschrinen manchmal wie ein breiter

Thiersohwanz aussieht, welcher am Ende in eine Quaste ton Quetzalfedem aus-

emandergeht. In Fig. 137, die der Initial Seriös der Stela J von Quirigua ent-

nommen ist, trügt der Gott eine Art Schlangen-Rachen als Helm-Maske. Da
ancb bei diesem Gott in der Regel seittieb vor dem Ohr bemnterlbllende Haar-

strähnen angegeben sind, so ist sein Gesicht manchmal (fgl. Pig. Ul) schwierig

on dem der Göttin, die den Multiplicator „Eins" repräsentirt, so nnterscheiden.

Andere Bilder derselben Gottheit findet man bei der Hieroglyphe Achtiehn.
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V1g.llO.

Bild und Hieroglypbe des Gottes mit dem
E an- Zeichen, des Beprftsentanten der Zahl

Acht (Nach der Dresdener Handscbrift.)

Hieroglyphe Neun (Fig. 142—154).

Der MnItipUcator Neun wird anscheinend durch zwei ganx terschiedene Ge-

stalten zur Aoscbauung gebracht. Einmal haben wir ein Gesicht (Fig. 142— 150),

deaaen antere Hälfte Jagaarflecken and Haare zeigt, also milJagaarfell ttberzogen

Hieroglyphe Neun.

Fig. I4»t UB» Palenqae, Palast-Treppe B, 1, 2.

„ lUy 14B. Copan, Stela P, 1, 9.

„ 146. Copan, Stola D. 1.

„ 147. Paleuqae, Inschriften-Tempel, OstflQgel S, 6.

„ 14a Qoirigui, Stela F, OsUeite 1.

n 149. „ KrMe G, 1.

^ ISa „ SteUJ, 1.

gedMilft iit lo Fig. 150 trü^ daaselbe avaaenleiD eioeo Yogdkopf alt Helm-

Kuke. Das andere Mal (flg. 151—158) haben wir ein Gesicht, dessen Schnitt

an den des Gottes mit dem Kan*Zeichen erinnert, dessen besondere Merkmale ein

den untern Theil des Gesichts umrahmender, in eine (Juaste endender bartartiger

Anhang und ein S-Iil^mig gekrümmtes Gebilde vor dem Monde an sein scheinen.
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Es ist wahrscheinlich, dass auch das Zeichen Fig. 154, das aaf der Stela E
Ton Copan, an der ersten Stelle der Initial Series, mit der Hieroglyphe des Cyklus
verbanden Torkommt, die Hieroglyphe Nenn bej&cichneL Denn wir haben ja

Fig. l&S. Hieroglyphe Neus, Fig. 164. Keroglyphe Nenn(?),

QniagBi, Stela D, Westoeifce 1. Gopn, StelaE, 1.

anf den Moiranieiiien tod Copan nnd QnirigoA gesehen, dan ron den Cyklen immer
nenn gezählt werden. Die Sache lässt sich aber nicht mit BeaÜmmtheil entsoheideny

weil anf dieser Stela der nntere Theil der Initial Series terstörk isL

HIeroflIyphe Zehn (Fig. 155— 1 HO).

Diese Zahl wird, wie ich in meiner vorigen Abhandlang näher ausgerubrt

habe, durch das Bild des Todesgottes zur Anschauung gebracht Fig. 155, 156,

157 nnd vielleicht anch 159 zeigen einen Schldel, Fig. 158 nnd 160 eb Gesicht

BSsrogljphe Zehn.

Flg. 155. Copsa, Stela I. 21).

„ 156. „ „ I, 24.

„ 167. Uieruglypheotreppe.

„ US. Qabiga«, Stola F, Ostiette a
n 150. Copan, St«U D, C

Fig. 160L

ISflte^lphs Zehn.

Qnirigai, Krtto S, 8.
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mSi Tod«flayi]ibolen (dem Zeichen eimi »Tod*). Ueber den Zosamnenhui^ der

letzteren Figur mit einer der Gestalten der Hieroglyphe Null lube ich oben

(B.M und SOI) antfllhrlich gesprochen.

Für die Zahl Elf habe ich aaf den mir bishmg bekannt gewordenen Homi-

BMBlea noch kdne Hiero^yphe gefanden.

Hieroglyphe ZwSlf (Fig. ICI, 1G2).

Aach diese Hieroglyphe kommt selten vor. Nur auf der Westseite der StclaF

TOD Qairiguu (Fig. 161) und als ZUTtr dflNi Ahaa-Datemt anf der KrOte B von

Qiirigad (Fig. 162) habe ich sie bUher geAmden. Das Gesicht ist sehr ähnlich

Fig. 162.

Fig. VA. HirroL'lyphe Zwölf.

Quirigaä, Stcla F, Westseite 6.

Hieroirlyphe Zwölf.

C^uinguu, Kröte B, ü.

dem Frauenkopf, der die Hieroglyphe Eins reprUsentirt. In beiden mir bekannt

pewonlenen Füllen scheint es aber deutlich, dass ein Todtenknochen am unteren

Theil di*8 Gesichtes nicht vorhanden ist. Die durch Combination mit der Hiero-

glyphe Zehn (dem Todtenknochen) gebildeten Zahlhieroglyphen beginnen erst nach

dar Dreiiehn.

Hieroglyphe Onbaha (Fig. 168—168).

Der Hnitiplicator Dreisehn wird dnreh einen phantastisdien Yogelkopf rar

Amehaoong gehraeht, der in der Zeichnung anlAUig an die Vogelkflpre^erinnert,

die, mit gewissen did(ritischen Abieichen rersehen, aar Besdehnnng der höheren

ilieroglyphü Dreizehn,

flg. 168. Pslenqae, 8onn«nt«nipel A, 8.

» 164. Quirigui'i. Stria F. Westseite 8.

a 165. Copiin. Stela K. '^.

f, 166. Palenque, Talasttreppe .4, 3.

« 16». » n B, 4.

n 168. Copaa, Stele P, 8.

Fig. 169.

Hierogllyphe Dreisehn.

QairigBA Stele D, West-

seite 8.
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Multiplicatoren, der Tun, der Ratnn and der Gyklen, verwendet werden. Besondere

Merkmale sind ein seitlich heraashangendcr, gekrümmter Hauzahn und eine Art

Aoge oder Spiegel Uber der Stirn, der in Fig. 166, 167 mit einem Band auf der

Stirn festgebunden ist, in Fig. 163 aber die Elemente des Zeichens ebnen aufco-

weisen scheint. In Fig. 169 ist dieser phantastische Yogelkopf mit einer Art

Sehbnfenleib rerbanden, dem Blamen und Fttderbflschel En entsprosten tchttoen.

Die Fig. 165 und 168 habe ich mir onter Vorbehalt mii «ifisefllhrt Demi «of der

Stela E von Copan, von der die Fig. 165 genommen ist, ist die Inital Serics on-

vollstäiulig. Die Bestimmung der Multiplicatoren kann also hier nicht durch die

Rechnung controllirt werden. Und auch auf der Stela P von Copan, der die

Fig. 168 entnommen ist, ist die Lesung der Initial Series ebenfalls etwas unsicher.

(Pig. 170).

Dieie Hieroglyphe habe ieh nur eimnaU auf der WeatMite der Stela F von

Qoirigui getroffen. Mit dieser Hieroglyphe beginnt dio

Reihe der kombinirten Zeichen. Sie zeigt das Geaidit den

Sonnengottes, der die Zahl Vier repräsentirt, aber versehen

mit einem Todtenknochen am Unterkiefer, der, als pars pro

toti», für einen Schädel oder den Todesgott, d. h. für die

ro Hiero 1 h
^ ^' ^^i^^Q^ t^lso dem Bilde dieser

vferieha ' Qu^ri^ Hieroglyphe gewiatennaaawn die Sammed+ lO, da« iat

Stela F, Westseite 2. Vieiaehn.

(Fig. 171—178).

Aach dieae Hieroglyphe ist denäich die Hieroglyphe Fünf (TOigL oben Fig. 123

bis 189X aber mit dem diakritiachen Zeichen des Todtenknochens am Unterkiefer

Tetsefaen, wodnreh der Zahlweith um Zehn erhöbt wird. Eine besondere Form

Hierogliy]ihe Ffinfsebn.

Fig. 171« Qnirigni, KiOte G, &
„ 172. Gepan, SteU D» 2.

Fig. 178.

Hieroglyplie Fünfzehn.

Qningai, SteU D, Ostseile 3.

ist die Fig. IIa au der Ostseite der Stela D von Qairiguü, bei der statt des ein-

fachen Zeichens tnn ein Vogelkopf mit dem Zeichen tn^i aof dem Scheitel Aber

dem Kopfe der Figur, gewissermaasaen als Helmmaske, angebiacht ist
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Hieroglyphe Sechzehn (Fig. 174—180).

An dieser Hieroglyphe hatten wir zuerst das Gesetz der Bildung der combinirten

Zahlhieroglyphen mittels des diakritischen Zeichens des Todtenknochens am Unter-

kiefer erkannt. Man sieht in der That ohne Schwierigkeit, dass hier dasselbe

Gesicht gezeichnet ist, das ohne dieses diakritische Zeichen des Todtenknochens

<ier Repräsentant des Multiplicators Sechs ist. Es ist interessant, dass wir diese

«TS.

Hieroglyphe Sechzehn.

Fig. 174. Palenquc, iDschriftentempel, Mitte, I 1.

„ 176. , „ Ostflügel, T 6.

„ 176. Quiriguä, Stela F, Ostseitc 2.

„ 177. „ „ I 3.

„ 178. Dresdener Handschrift, <il.

Pig. 179.

Fijf. 180.

Hieroglyphe SechxeiiD.

Qnirigaä, Stela D, Westseite 2.

Hieroglyphe Sechzehn.
Quiriguä, Stela D, Ostseite 2.

Hieroglyphe auch in der Dresdener Handschrift, Blattei und 69, in den Hieroglyphen-

saolen, die Tor den Schlangenzahlen stehen, finden (vergl. Fig. 17«). Abweichende

and des wesentlichsten Kennzeichens, des Windkreuzes im Äuge, entbehrende

Formen stellen die Fig. 179—180 dar. Wir haben aber oben gesehen (vergl S. 206),

im aus der Rechnung sich in der That der Werth Sechzehn für diese Figuren

ern^ebt

Hieroglyphe Siebzehn (Fig. 181—184).

Eine einzige Figur hatten wir auf den Monumenten gefunden, die die Zahl

Sieben als Multiplicator zur Anschauung bringt. Es war das aber eine wohl-

charaktcriairte Gestalt, die wir in einer grossen, eine ganze Stelenseite einnehmenden

Figur wiedererkennen konnten. Die Hieroglyphe der 2^hl Siebzehn muss das

Gesicht derselben Gottheit enthalten, nur mit dem accessorischen Merkmal des

Todtenknochens om Unterkiefer. Diese Erwartung erfüllen in der That die Fig. 183,

1^ die der Stela D und der Kröte B von Quirigua entnommen sind. Dagegen

irenilgen die Hieroglyphen Fig. 181, 18:^, die in den Initial Series der Kröte G und

dtr Westseite der Stela F von Quirigua vorkommen, dieser Bedingung kaum. Das

kommt aber bei der crstcren Hieroglyphe, der Fig. 181, nur daher, dass dort der

•Bterc Theil des Gesichtes zerstört ist. Bei der Fig. 182 diigegen scheint es in

der That, dass die Hieroglyphe charakterloser gezeichnet war. So wie sie in dem
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Mftiidtley*aefaen Verin iriedergegeben ist, kttnote man sie eben so gvt «1»

MnUipIiontor Vieisehn lesen. Bs ist indess mOglicb, dass aneh hier eine kenn*

SteU D, Westseite 6. HieroKljphe S i e b » o h n.

Qairigui, Kröte B, 2.

zeichnende Eigenthttmlichkeit durch Verwitterung oder Beschädigung rcrschwnndea

ist. Denn die ganze Westseite der Stela F, oder wenigstens die Initial Series, be-
findet sich in einem etwas beschädigten Zustand.

Wtreg^ AoMislNi (Fig. 185—188).

Auch in dieser Hieroglyphe erkennt man leicht die des bctrefTendcn Etaers

(Acht) und das aeceuorisebe Merknsal des Todtenknocbens» der drafZablwertb am
sebn erhöiit.

Hieroglyphe Aehtseba.
Fig. 186. FSlsnfne, Kreuztempel H, A 4.

„ 186. „ Sonncnfeniiiel A 4.

„ 187. „ Kreust<;mpel J, A ^.

„ 188. Copan, Stela C, 6.

Hieroglyphe Neoiuehn (Fig. 1h9— 191).

Fig. 18P, die als Ordinalzahl dos Final po[( auf dem OstflUgel des Palastes A
in Palcnquc vorkommt, entspricht t:<'iiiiu gewissen Formen der HieroglyphejNeun

(oben Fig. 147). Fig. liK) vom Krcuziempcl l von Pulenquc muss ihren Keunzeichen

Hieroglyphe Neunz. lui.

Fig. 189. Palenqiie, Paln.Mt A. Ostflü^. l.

190. „ Krcu2ti'uipcl I, A 4.

» IW. n » I, A6.
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mdt ameh eine Form der Hieroglyphe Neniuehn sein. Und ebenso wehischeinlicb

tuA die in derselben Inittei Serie» Tolgendo Hieroglyphe Fig. 191; doch ist die

Lssoqg dieser inikiel Serie» noob nicbt gans sicher feststellt

(]%. 193—199).

Aue den HendsehriRen sind schon längst die Formen bekannt, die ich in

1%. 19S BMemmeagaetelll habe. Sie weiden dori in der Banpiseehe Terwendet,

«0 den Werth 19 flberstoigcndc Differenzen zwischen zwei Tages-Datcn anzugeben

•md. Dio Form Fig. 193 ist als Onliiialznhl von Üinal-Dfiten auT den Blättern

4ft—50 der Dresdener Handschrift von mir nachgewiesen worden'). Sie stellt

liugenschtiinhcb zwei Augen vor, and diese stehen veriuutblich für einen ganzen

Mson, also für ein Uinal. Die Formen Fig. 194— 197 kommen auf den MonO"
aenten Ton Palew|ve und Copen ebenfUb als Ordinalsahlen Ton Cinal-Daten Tor.

fie sind ~ Tielleichl — eine Variante der eben angellihrten Form der Hand*
»chriften. Dann kommt aber anf den VoQUmenten noch das Zeichen tnn als

Oniinilzah! von Uinal Daten vor, und zwar an einer Stelle wenig-stens, wo die

Rechnung mit Be^timinthf^it für es den Werth zwanzig zu ergeben scheint, das ist

m der 9. 2^ile der Columne D der Altar-Platte des Kreuz-Tempels I von Palenqae

(Fig. 196). Der Uinal ist mol, und dos Tages-Datom 13. ik. Vorher steht in

denselben Coluunea C» D das Normal-Anlhngadatnm 4. ahan, 8. cnnkn nnd

ihm fblgMd die Zahlen (SX1)+(9X^)+ (1 X30O),dasist548. ünddasisiin
der That der Abstand des Tages 13. ik, 20. mol von dem Anfhngf- nnd Normal-

t>atQni 4. ahau, H cnmku. Es folgt auf das Datam, dessen TTinal-Zahl die

Fi;:' jqf. nnj Anfang der folgenden Colamnen £, F das Datum ik, 15. ceh.

Zwisciicn beiden stellen die Zahlen:

Ox 1

lSx20
8x360
18x20x860
1x20x 90 x 860.

Da« sind 874990 Tage, nnd das ist genau der Abstand des Thges 9. ik,

15. ceh von dem Tage 13. ik, 20. mol. Damit scheint bewiesen, dass das

Zeichen Fi^;. 198 den Werth 20 hat. Und ist dies der F:i)I, so werden wir auch

dem Tüii-Zeichen Fig. li<9, das auf einem der Pfeiler des Westflügels des

Palastes C von Paleoque als Ordinalzahl des Uinal yaxkin und mit dem Tage

13. manik verbunden vorkommt, denselben Werth 20 zuschreiben müssen, ob-

wohl ein Beweis daflir dnrch die Rechnung dori nicht in führen ist

Bin Veigleich der ron mir geAindenen Werthe fUr die Hnltiplicatoren>

Hieroglyphen mit denen, die in Goodman's. in meiner vorigen Abhandlung: näher

besprochenem Werke enthaltm sind, wird erkennen lassen, da.>;s in den Haupt-

tM^i\ unsere beiden Listen übereinstimmen. Nur ist bei Goodman die Null und

die Zwanzig confundirt. Unter der Sieben hat er ganz hj'pothetische, "durch keine

iaitial Scries gewährleistete Formen. Ebenso unter der Elf. Die sämmtlicheo bei

ihoi unter der Zwölf angefahrten Formen sind mit einer einsigen Ansnahme falsch,

lad deshalb sicher aoch die Hieroglyphe, die er fttr die Zwei annimmt. Auch zwei

lOD den drei Hieroglyphen, die er bei der Siebzehn aufjrenomraen hat, sind zweifel-

h'- falsch, und ebenso zwei oder drei der bei der Dreizehn genannten Formen.

4ii»crdem hat er die Initial Series der PalR8t>Treppe von Palenque falsch gelesen

1) Vttthaadl 1987, 8. 9871L
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und danach die Multiplicatoren dieses Monuments in ^»nr irrig'er "Weise rertheilt Aber
inimijrhin geführt ihm das Verdienst, als erster die Bedeutung' dieser Hterofflj'phcn

erkuunt und eine Anjtahi von ihneu auch ganz richtig besiimmt zu imben, wie er aucli

achoD Tor mir die Bodeatung detTodlen-Knoehem in den ZeIil'>Hieroglypheii efkannte.

Flg. 192.

<SB <^ ^

•/^ nn^ ^
• •••

ffieiogljpbe Zwaasig (gewöluiliche Form der Handichriftea).

HieroglTphe Zwaniig.

Flg. Dresdener Handschrift, Blatt 46—M.
„ 194. Palenqac, Kreux-Teinpcl I, P. 3.

»196. . , . . I.R. 18.

H 196. « • » I| JP»9.

. 197. Copan, AlUr U. 2.

, 198. Paleiiqna, Kreuz Tompel T, D. 9.

,199. , , Palaöt C. WestflügeL

Ea bleibt mir nun noch die Aafgabe, die in dem neuen Hefte der Mauds-
^y'schen Pulilicutioncn abt^ebildeten Monumente unter die übrigen einzureiben.

Nach denij was ich auf den obigen Seiten feststellen konnte, iat jetzt fUr die
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sämmtljrhen bisher bekannt gewordenen und beschriebenen Monumente von Qairig;ii&

das End-Datum der Initial Scrir? bestimmt. Trägt man diese Daten in die Tjiheüe

der Tod-Variationen des 10. Cyklus ein, die ich in meiner früheren Arbeil gegeben

habe QDd die ich hier noch einmal rcprodacire (s. Seite 222, 223}, so siebt man,
dM» Ton dflD Moimmeniea von Qairigna noben, eino Ittokenloae Reihe büjlend,

ianer die Anfangategro eumoder folgender Katon-Viertel beteiehnen. Ea sind:

fitebi J, DütwB ft. ahan, 8. zo'tz, Änfangatag des zweiten Viertels des 17. Ratnn

1» F. « 8. zip, * dritten » «1
17,

s 7. , 1«. pop, Tierten 1» 17. »

• B. 1» la. , 18. eumka, n ersten » * 18.

II 6. , 13. kayab, n « zweiten 9 18. «
12. , 8. pax, n dritten

»> 18.

. 0, n 5. » , 3. moan, « n Tieften n 18.

E^n Monument von Qairigua fällt weit vor diese Reihe. Es ist die Stela C»
die aof der Ost^fite das Normal-Datom, auf der Westseite das Dntum fi. ah au,
13. Vax k in, dvn Anfnn^slag des zweiten Katun desselben zehnten Cyklus, tragt.

£in anderes Datum, das des „Enano** (Zwergs) der Stela K, fällt genau vier

Katan*ViafieI hinter diese Beibe.

Rbeh sind nicht alle Monnaente TonQniHgni besehrieben worden. Aber ich

ziaube, wir können SQTersidbtlieh erwarten, dsss die fehlenden sich an die otrig»

Reihe in der einen oder der anderen Richtung anscbliessen werden.

Daneben sind auf den Monumenten von Qairigua noch zwei caban -Daten

angi^gehon. Das eine fallt 1
'/^ tun vor das Haupt-Datum dn anderen Stelenseite.

DdA andere dagegen liegt über drei ganze Katun vor dem Aimu-Datum der anderen

Seite. Ueber ihre eigentliohe Bedeutung habe ich mir noch keine feste Heinnnp
gebildet Es ist gewiss anflUliig, dass in diesen bäden Fallen das xweite Datom
des Monuments ein Caban- Datum ist, und dass es in beiden Fällen auf die

Westseite der Stela Rillt. Wir haben gesehen, dass das Zeichen caban ^ewisser-

maassf'n eine Abbreviatur des Maya-Weiberkopfs ist. Es ist wohl möglich, dass

durch dieses ^nze Datum nur die weibliche Ergänzung der Gottheit, der die

Hitupiperiode des Monuments geweiht ist, dargestellt werden sollte.

Ton den Ifooamenten von Copan Ihllen 'iwei mit den Anfangsgliedern dar

obigen QuirigoApReihe sosammen, swei andere haben Daten, die 4 besw. 5 Ratnn-

Tieitel fiüher fallen, andere solchei die noch weiter zurflckli^n. Daneben aber

begegnen gerade unter den Monomenton von Copan mehrere, deren Daten nicht

auf den Anfang eines Kaian -Viertels, sondern auf den Anfang einea anderen Tun,

oder in den Zeitraum eines solchen hineinfallen.

Dl«' Monumente von Palenque, sind, wie ich in meiner vorigen Abhandlung

anseiniuideigesetit habe, zweifelbalt in ihrer Datimng. Nur die Initial Series der

iyae(*Treppe enthKlt, wie es scheint, eine wirkliche Zeit. Sie gehört dem nennten

Katun des zehnten Cyklns an, fftlU aber anch nicht anf einen Katonviertel-

Aalang^.

Von anderen Monumenien mcichte ich noch das Hierntr|yphf*n-Band von Menche

Tinamit erwähnen, das Maudsley nach Eurupa gebracht hat und das nachträglich

Ton ihm dem Königl. Museum f. Völkerkunde zu Berlin als Geschenk überwiesen

««den ist Es trügt das Datum 7. im ix, 19. no, und die Initial Series ist

»^15 -g—18—1 zu lesen. lüs fiUlt also in den 16. Katnn, denselben, dem die

MsIcbB and D von Copan angehören.
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An der Grenze Ton Chiapas vnd Guatemala, zwischen Tepanctttpam und
Chacula, habe ich zwei Bruchstücke von Stelen gefunden und mit nach Europa

gebracht, die mit allerdings etwas roheren Hieroglyphen bedeckt sind und eben-

falls eine Initial Series aufweisen. Ihre Daten fallen aber etwas später, in den

dritten Ratan des elftmi Cyklnt. Ablnidiiiigen ton ilmeD weide ich in neuer Be-
tchraiboiig der AlterthOmer too CbaoidA geben. Von ihnen stemmt das bceondere

Zeichen Ar die Null, dae ich oben in .Fig. 89 wiedergegeben habe.

Fig. 20a FUr. 901.

DoppelkSpfigc Schlange.

Nephrit*Pl«tte des Leidener Mnseams.

Endlich möchte ich noch die schttne Nephrit-Platte

des Leidener Museums erwähnen, die Ton dem nieder-

ländischen Ingenieur van Braam, zusammen mit einigen

anderen Nephrit- und Stein - Getjenstiinden und einer

Bronze-Schelle, bei Canai -Arbeiten „am Rio Gracioza(?)

in der Nähe von San FiIippo(?) an der Grense ron

Britieeh^Amdoraa nnd GnatMuda" gelhnden worden nnd
Ton Leemans in dem Coropte rendu des in Luxemburg
tajjenden zweiten internationalen Amerikanisten-Congresses

abgebildet und bischricben worden ist. Die Platte ist

auf beiden Seiten mit eingeritzten Fitfuren bedeckt. Das

harte Material hat dem Zeichner augenscheinlich Schwierig-

keiten gemacht Die Umriase aind etwas schief nnd
eckig, nicht gans ron der Bl^ans, die wir an den Scolp-

turen von Copan und Quirigua zu sehen gewohnt aind.

Aber im üebrigen erinnert die Zeichnung durchaus an

den Stil dieser Monumente. Auf der einen Seite sehen

wir eine Figur in reicher Tracht, mit phantastischem

Kopf-Aufputz, der augenscheinlich einen Schlangen-Rachen

darstellt, ans dessen Oeffiraqg das Gesicht heranssiehk

Die beiden HBnde sind an die Bmst gelegt, nnd anf den

Armen, der Bmst angedruckt, liegt die Fig. SOO, die,

wie man sieht, eine doppelkopfig^e Schlanire vorstellt,

aus deren geciffnetem Rachen vorn und hinten je eine

menschliche Figur hervorsieht: — vom die Wasser-

Gottheit Ah bolon tz'acab, hinten jedenfalls eine Gott-

heit gegens&telicher Natnr. Anf der anderen Seite der Platte dagegen Sndet man
die Hieroglyphen-Sättle, die ich in Fig. 801 wiedeigegehen habe. Man sieht, daaa.

Hierogln>h«i-8«ite

der Nephrit-Platte

das Uidaner Mnsenais.
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es in der Haaptaache eine lattial Serie« ist, mit dem Katnn-Zelehen an der Spitse,

Ittof darauf Tolgenden Grappen von Zahl •Ausdrucken und an sechster Stelle rail

dem Datum 1. ob ondetul, dem dann noch zwei paarweise gestellte Hieroglyphen-

Gruppen folgen. Die Maitiplicanden der Initial Series sind alle dentlich zu er-

kennen. Nur sind die Hieroglyphen des Gyklas und des Kutun miteinuadcr ver-

tauscht, denn an zweiter Stelle unter dem Katun-Zeichcn steht der Vogelkopf mit

der Zeicbnnng der Band am üntenchnabel, der eigentlich Hieroglyphe für CykUt
ist nnd an erster Stelle stehen mfiiate. Und dort wiederum steht der Vogelkopf

mit dem Federbart, der die Hieroglyphe des Ratun ist und daher erst an zweiter

Stelle f()It;on dtirflp. Es hat eben hi<>r eine dlrecte Verwech.slunff der Hiero-

glyphen stattgefunden. Interessant ist die an der dritten Stelle unter dem Katun-

Zeichen stehende Hieroglyphe, welche die Tun, die Perioden von 3t>o Tagen, bc-

sesdinet. Der Vogelkopf ist in der bekannten Art gezeichnet, mit lang henras-

mgeodem gekrümmtem Ehiosahn. Das dmkritische Zeichen des Todten-Knocbens

am ünterschnabel fehlt. Dagegen fügt sich im den Kopf, wie es scheint, ein

Schlangcnleib. so duss die fjanze Iliero;;lyj)he in der uurnilli<,'aten Weise an die

Figur erinnert, die wir auf der Westseite der Stela D von Quiriguii als Hieroglyphe

des Multiplicators Dreizehn gefunden haben (vergl. oben Fjg. 07 und In

der an vierter Stelle unter dem Ratun-Zeichen folgenden Hieroglyphe erkennt man
anschwer das eidechsenartige Thier mit dem gekrümmten Hansahn, das wir als

Hierogljphe des Uinal, des Zeitraumes von 20 Tagen, kennen gelernt haben. Auf
den Altar-Platten von FalenqnCi aber auch auf den anderen Monumenten, finden

wir den Ropf dieses Thiercs von einem Band umschlungen (vergl. diese Verhand-

lungen J899, S. 088, «8, 93. 94. !I8, und oben Fig. 34). Dasselbe sehen

wir auch hier bei dorn Thier der vierten aui das Katun-Zeichen folgenden Gruppe.

Die Hieroglyphe, die an fünfter Stelle nach dem Katnn-Zekdien steht, mnss die

Einsel-Tsge (kin) beseichnen. Diese scheint, merkwürdigerweise, den Kopf eines

Affen wiederzugeben, eine Darstellung, die ich aof anderen Denkmälern bisher

noch nicht angetroffen habe. An sechster Stelle endlich steht der Tag l.cb Man
erkennt die Hierog^lyphe ohne Weiteres an der durch Strichelung' eingefassten

Zeichnung in der rechten oberen Ecke. In der Form, welche Landa und die

Handschriften diesem Zeichen geben, ist diese durch Strichelung begrenzte Zeich-

nung an einem Gesichte angebracht, das nur in gans vager, wenn auch immerhin

kenntlicher Weise, an das des Todesgottes*) erinnert (tci^I. diese Verhandt. 1899,

S. 695, Fig. 150. ICO). Auf den Monumenten ist sie (vergl. Verhandl. 1899, S. 69(>,

Fig. ini) in der Schl;ifen-(ieg* ml .t « s Todtcn-Schiidels zu sehen. Auf der Nephrit-

Plaite i.^Jt aber hier der Todten-.Schiidel nur durch einen fleischlo8«'n Unterkiefer

markirt. Lnd es erinnert nun diese Combination eines lleischlosen Unterkiefers

mit der dnrch Strichelung eingelhssten Zeichnung in anfßUligster Weise an ge-

wisse Firmen des mexikanischen Zeichens malinalli (vergl. Pig. 202), dem das

Uaya-Tageszeichen eb ja entspricht.

Die Initial Series dieser Platte ist demnach so sn lesen:

8x20x20x360
14x20x360

3x360
IX 20

12x 1

_ L eb.

1) Ich habe, eben dieser UnI5<'at)mnithcit halber, in früheren Mittheilangcn die Merkmale

des Todes|;ottp- in U m Zcirhen cb irri^or Weise ffir solehe eines alten Uesichts angesehen.

Vtfbandl. der B«rl. Aotbropol. OaMliKbaft 1900. 16
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Difi Snmmirang ersieht die Zahl 12531)1-2. Das sind 4822 Tonalumatl und
I92Tat,^e, oder 34.1') iSonnenjahre und 137 Tage. Das ist der Absland des Tage»
1. eb, 20. xul von dem An&iogs- und Normal-Datum 4. ahau, 8. cumka.

Fig. 90e.

Dm «wfilfle Tag«neiehen mallnalli

Nach dam Codes Bo^gia, Cod« Vatieaniu Cedai Bolognat

Interessant ist hierboi insbesondere das verhältnissmässiir Hohe Alter, das

sich darnach für dieses Stück erf^ieht. Rs gehört, nach dieser Iiulial Series, schon

dem neunten Cykiuü an und iie^t sechs ganze Kutun und über sechzehn Tun
(genauer 13$ Jahte und 13 Tage) vor dem iltewten, durch da Datam bezeiehneien

Honiiment, der Stela C von Qnirigai. Und zwischen der Leidener Nephrit-PJatte

und dem jüngsten bisher bekannt gewordenen Monument, dem Stelen-Bruchatttck

von Sacchana, roUsstcn 2s ganze Kutan und 7 tun, das sind nahezu ÖGÜ Sonnen-

Jahre, verflossen sein. — «»in f^-anz respectabler Zeitraum, der weit über die

Perioden hinaus<j:Lht. mit denen wir in der beglaubigten mexikanischen Geschichte

zu rechnen im Stande sind.

Freilich, sollen wir Goodman glaaben, der die Leidener Platte am Schioase

seines Werkes ebenfalls behandelt, so wttrdea nicht bloss S6(), sondern 838S Jahre

zwischen ihr und dem von ihm als jüngstes angesetzten Quiti^i^ua-Monumente ver-

flossen sein, das StUck also ein absohites AUer von ]n731 Jahren haben und so das

älteste bekannte historische Monument de-r Welt sein. Goodman liest nchinlich

die Hieroglyphen-Gruppe, die am Schlüsse der Initial Series auf das Datum 1. eb
folgt, 6. zac, d. h. er meint, dass auf der Platte ein Tag 1. cb angegeben üei,

der der fünfte des Uinal sac sei, und er setat darnach die Leidener Platte in die

54. seiner grossen, je 260 Ratnno umfassenden Aeien. Sie mOsste also niehl

Idoss einen Cyklus, sondern eine ganze solche Aera und einen Cyklos. alxo

14 ganze Cykh n vor der Hanptreihe der Monumente von Quirij^u.i Hp;,'en. Richtig

ist, dass in der auf das Datum 1. eb foljrf'nden Gruppe eine Fünf erkennbar ist.

Aber es gehört mehr als Jnluilioa dazu, in dem Rest der Gruppe die Formen des

Zeichens zac za sehen. Das Element kin ist in der Gruppe deutlich. Aber von

dem Elemente caaac, das den Haupttbeil des Zeichens aae bildet, ist keine Spur
vorhanden. Wahrscheinlich haben wir hier ttberhanpt kein Uioal-Zeichen vor

ans. Freilich fehlt nun auf dem Monumente auch das Datum 20. xul, das, wenn
wir 4. ahan, & camku als Anfang setzen, sich ans der Rechnung cigiebt, — ea
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•ei donn, dm» wir etwa die sweile Hieroglyphen-Oruppe unter dem 1. eb als

zwanzi;^, die dritte als xul za lesen hätten, was immerhin m0glteh ist, rorläafig

über doch noch zu hypothetisch erscheint. Aber wir haben anch unter den

§r(»^st•^ Monumenten verschiedene gefunden, die am Ende der Initial Series nur

den Tng und nicht das Uinal-Datum angeben, wo aber doch verschiedene Um-
stinde es uns glaublich machten, dass auch bei ihnen der Anfang der Zählung

d«i Normtl^Datoitt 4. ah au, 8. camkii war. Und wir werden das Gleiche aneh

Ahr die Nephrü^Plstte des Leidener Mnsenms annehmen dürfen. Hahen wir aber

darin Recht, so sind es eben doch nur r>GO Jahre, welche diese Platte älter ist, als

dif jün^'^ton Stelen, die Stelen-Bruchstücke von Sacchani'u Die gewaltigen TOn
Uoodiiiun anf^enommenen Zpitränme sind eitel Phantasie.

Was überhau[)t das absoiuic Alter dieser Monumente betrifft, so habe ich

•eben in meiner vorigen Abhandlung erwähnt, dass, so sicher die innere Chrono-

logie der Monnmente jetzt erscheint, es leider doch bisher nicht möglich gewesen

ist, sie an die enropüsche Zeitrechnnng anznschliessen. Wir sind daher immer
BQtdi ausser Stande, eine absolute Zeit für diese Monumente anzugeben. Immerhin

kann mnn eine obere Grenze setzen. Die Gegend, welcher die Stelt n-Hruchstücke

aas Sacchunu entstammen, der Distriet Nenton an den Grenzen von Guatemala

Qod Chiapas, war, das wissen wir, in den letzten christlichen Jahrhunderten

uenseHenleer and mnss es schon in der Mitte des sechszehnten Jahrhunderts ge-

wesen sein. Denn die Truppen-Körper, die unter Ptthrnng des Lic. Pedro Ramirez
lieh im Jahre 1559 in Comitan sammelten, ronssten anf ihrem Wege nach der

Liyma del Lacandon diese Gegenden iiassiren. Hätten sie hier eine der VilWe der

Monam<»nie ent^r r hende Bevölkerung gefunden, wir hätten davon eine Nachricht

haf en müssen. Somit muss das älteste Monument, die Nephrit-Platte von Rio

Oriicjo!»o, mindestens um 5G0 Jahre äiter als der Anfang des 16. Jahrhunderl» sein,

itso spätestens aas der Mitte des 10. Jahrhunderts stammen; die Hauptreihe der

Nonoinente Ton Qnirigaa mUsste spätestens Mitte oder Ende des 14. Jahrhunderts

fiiUeo, könnte natOrllch aber auch beträchtlich älter sein. Wie weit wir eventnell

betechtigt w&ren zurQckzagehen, dazu fehlt bislang jeglicher Anhalt, und es wäre

nifis^ig, da eine Schätzung zu versuchen. Vor der fland müssen wir uns be-

scheiden und abwarten, ob violleicht in den kuniuiendi n Jahren ein glücklicher

Zufall ödere weitere Entdeckungen uns einen Schlüssel in die Hand geben. —

(Hfj Hr. A. Götze flbersendet eine Abhandlang Uber ein

Gräberfeld der römiselieo Kai.«*erzeit hei Gros*!*-Neuhaii<en, .Saohsen-Weimar.

Dieselbe erschemi m den ^Nachrichten über deutsche Alieribumsfunde" 19Ü0,

Nr. 3. —

{Sl; Ken eingegangene SchriTten:

1. ConwentE, Porstbotanisches Merkbach. Nachweis der beachtenswerthen und

sa sehlltsenden nrwOchsigen Sträncher, Bäume und Bestände im König-

reich Prenseen. I. Prorins Westprenssen. Berlin 190(>. 8*. Gesch. d.

Verf.

2. Deicbmüller. J.. Neue Urnenftlder aus .Sa< hs' n. 1 u. II. Dresden lb*Jl>.

(Aus: Abh. d. naturw. G*s. Isis.) <H'.sch. d. Verf.

ö M.»gnns, P-, GoldpOanzen. o. 0. 1900. lAus: Lcimbach, Deul!^che Bolan.

Mooatascbr.; Gesch. d. Verf.

!:>•
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4. Bastian, A., Die wechselnden Phasen im geschichtlichen Sehkreis occiden*

talischer Cultur. 1. Berlin. lOW. S». Gesch. d, Verf.

5. Strauch, F., Zur Nomenclator der Südsec-Inseln. iierün 1900. Ö*. (Aus:

Verhaniil. d. Ges. f. Erdk.) Gesch. d. Verf.

6. Hamy, fi. T.: 1. Quelques noies snr certaines actions de milieo. — 2. Lea

geopbages du Tonkin. — 3. Julie Charpentier. — 4. Note aar des in-

stroments de pierre taillee prorenant du Bordj-Tnifel, Sahara A!^' lion. —
5. La grotte du Kakimbon a Rotoma, pres Konakry (Guin('e franc^aise). —
6. Xote sur une hache en quartzite du type de Öaint-Acheul trouvöe dans

I Ktat librc d'Oranj^o. - 7. Orane perfore de Tarahumar de la Gueva de

Picachic (Ghihuahua). Paris 18Ui). 8**. (Aus: Bull, du Museum d'histoire

natorelle.)

7. Derselbe, Note aar diverses graTores de Bonnerille representaat des Kegrea

(1794-1803). Paris o.J. (Ans: rAnthiopolQgieO

Nr. G u. 7 Gesch. d Verf.

8. Tarenetzky, A.. Beitr;ii;e zur Skelet- und Rchiidelkunde der Aleciten. Konüs^en,

Kenai und Roijuschea mit verglcicheHd anthropologischen Bemerkungen.

St Pctcrsbourg 1900, 4^ (Ans: Memoires de racademic imp. des sciences.)

Geacb. d. Verf.

9. Fraipont, Julien, Lea neolitliiqaea de la Meose. X. Types de Forfooa.

Bruxelles 1900. 8*. (Aus: Ball, de la Soc. d*antbrop. de Broxelles.)

Gesch. d. Verf.

10. Bei lucci, Giuseppe, AmnletiitaliunicoDtemporaDci. Perugia 1898. 8*. Geacb.

d. Verf.

11. Sarove, Claudius, Le Beaujolais pr^historlqae. Lyon 1899. 8**. Gesch. (I.

Verf.

12. StraU, C. B., Orer TnmweDkleediog. Yoordrachk 1—2. Amsterdam 1900.

8*. Gesch. d. Verf.

13. Giuffrida-Rugg'eri ,
V., Su im cnmio stenometopns. Firense 1900, b*.

(.4us: Monitore Zoulogico Itahano.) Gesch. d. Verf.

U. Mü Ihn hoff, Karl, Deutsche Alierihumskunde. Bd. 4, H. 2. Berlin li^UO. fS^

Atigekaalt.

15. Pfeil, Joachim, Graf, Stadien und Beobachtongen ans der SUdsee. Braun-

schweig 1899. 8* Gesch. d. Hm. R Virehow.
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Sttenog vom 28. April 1900.

Vor8ite«iMler: Hr. Waldeyer.

(1) Am iH März starb zu Dorpal das correapottdireode Mi^lied Dr. med.

Otto DuKmberg im Alter von 70 Jahren. —

(2) Am 8. F^broar ist nach Itogerer Rrankheit Prof. Lndwtg Heyer, Oirector

der Provincial-lrrenanstalt and der Psychiatrischen Klinik zu Göltingen. sanft ver-

schieden. Der Verstorbene hat die anatomische Geschichte der Hirn-Krankheiten

sehr gePördcrt und besonders als ein hervorragender Kenner der Geiates-Krankheiten

grosse Anerkennnng {gewonnen. —
Am 17. Februar starb zu Paris Philippe Salmon, Subdiroctor der Kcole

d'Anthropologie, Präsident der Commisston der Megalith ischen Monumente, 76 Jahre

alt -

''H Am "20. April hat das non erwählte Ehren-Mitgliei. IVof. Rudolf Amandus

Fhilij'i 1. boren am 14. September 1^0« m Charlottenburg, sein 70jähnges

Doctor-Jut)iiaum gefeiert. Vor \() Jahren hatte ihm die Medicinische Facaltät in

Berlin aein Diplom emeacrt, gegenwärtig hat aie ihm eine kOnatlertadi ansgeatatteie

^drease flbenchickt; dieselbe lautet:

«Hm. Dr. Rudolf Amandna Philippi in Santiago, Ohiie, bringt die

Medicinische Facultiit zu Berlin, von der er einst den Doctorgrad erlangt hat«

bei der 70. Wiederkehr dieses Jahrestages ihre wärmsten Glückwünsche dar.

Mit Freiuic hat sie die andauernde und tief eingreifende Thätigkcit verfolgt,

welche Sie auf dem ganzeu Gebiet der Biologie und Kthnologie entfaltet haben.

Mit Stolz haben wir get^ehen, dass Sie für Ihre neue Ueimath ein Bahnbrecher

geworden sind nnd daaa Sie die deatache Methode der Ponchnng aneh in Ohüe
bekannt nnd popnlKr gemacht haben. Wir verehren in Ihnen einen Mann, der

durch seine persönlichen Eigenachaften ein Vorbild für eine weite Umgebung,

insbesondere für einen grossen Schülorkreis, geworden ist. Wir begrüssen Sie

als einen theuren Freund, als einen treuen Landsmann, und wir sprechen die

Hoffnung aus, dass die feste Gesundheit, die rege und zuversichtliche Thütig-

keit dea Geiates, welche Sie bia in ao apftfe Jahre bewahrt haben, Ihnen noch

durch weitere Jahre erhalten bleiben mt^n."

Anch die Oeotache Botaniache Qesellachaft hat durch den deutschen CSonanl

in Santiago eine Adresse feierlich tiberreichen lassen. Die Anthropologische Go-

sellschaft hat vorläufig ein G 1 ück wu n s c h -Telegramm übersendet: die Anzeige

von der Ernennung zum Ebren-Mitgliede ist mit dem Gratuiatious-Schreiben durch

die Post gesendet. —

(4) Daa com^ondirende Mitglied Dr. N. Anntachin in Modcaa, Präsident

der anthropologischen Abtheilung der Kaiserlichen Gesellschaft der Freunde der

Naturwissenschaf^f^n, der Anthropologie und der Ethnographie, hat am 12. April daa

25jäbrige Jubiläum seiner wissenschafUieben ThäÜgkeit gefeiert Das Glttckwonsch-
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iSchroiben der Anthropolot:i8chen Geseüschaft ist ihm überreicht worden; er bat

dasselbe unter dem ö./l^. April durch fol|;endes Dankschreiben erwidert:

Moskau, den 5./i». April 1900.

„Dem V orstand

der Berliner Ge»dltcbaft fftr Aotbropologie, Ethnologie nnd UigeMshichte

^habe die Ehre, meinen alleigrttMten Dank für das wohlwollende Schreiben

dambringen, daa ich an meinem Ehrentage die Wende hatte von Ihrer be-

rühmten Gesellächaft zu bekommen, netruchtete es immer ala Olttek, in der

Reihe der Mitglieder der Berliner Gesellschaft gezahlt zu werden, da es mir

die -Möglichkeit gewiihrte, in innige Beziehungen /u hervorragenden Vertretern

der deutschen Wissenschaft zu treten. Seien Sic versichert, dass ich fort-

während Ihrer Gesellschaft nach meinen Krüften dienlich sein werde, und ge*

nehmigen Sie meine allerbesten Qlftckwflnsehe fttr deren Gedeihen.

In ellergrösster Achtong

gana eigebenat

Dr. Annischin.*^

(ö) Graf Angelo De Gubernatis hat am 7. April Horn das 4i>jährige

Jubiläum seiner Itterarischen Thätigkeit und seinen GOjährigen Geburtstag (geb.

7. April 1840 in Turin) gefeiert Die Anthropologische GeaeUachaft hat ihm, in An-
erkennnng seiner grossen Bedeutung als Tolkskn&dUeber Forseheri ein Gldckwonsch-

Schreiben flbersendet. Der Jubilar hat mit Tolgendem Schreiben geantwortet:

Rome, le 2 aTril 1900.

„Cher et illustre Gonfirere, Cherchez la femme. Je snppose qu'nne

aimable dame de nos nmi^s u tous et ä moi m'a procuro Thonneur de la lettre

sympathiqne avee laqueile vous avez eu la bontt' de me tmnsmettre les felicitations

de hl Societ/' .\nthr()no!ogique de Berlin, a Toccasion de niDii prochain jubile.

Etank purfailemcnt au l.iii des grunds Services que la Societe u rcndus a la science

anthropologique , je ne pois Tons dire aaset k qnel point j'apprecie et jo goilte

les ?<enx qui mo sont transmis par des illustres collegues, dont les uns m'ont
traci' le chemin, d*antres ont travaille arec moi u n'pandre la Inmiire |»OQr

rejwndre de plus en plus lu connaissance et Teunoe des peuples.

.Agr«'oz, illustre Confrerc, et faites agn'er rnes remercicments les plos

smccres et les plus cbaleureux u nilustre et vailhmte a.:isemblt'C.

\ otre tout devoue et oblig<'>

Angclo De Gubernatis."

(t») Als neue Mitglieder sind angemeldet:

Br. Dr. med. Ludwig Spanier in Berlin.

„ „ Adolf Cohn in Adlershof bei Berlin.

„ Hofrath Adolf Paulas in Berlin.

(7) Seine Majestät der Kunig hat wiederum liir einen dreijährigen Zeitraum

die $achTerstindigen>Commissionen fUr die Terachiedenen Abtheilungen der

Königlichen Museen ernannt. FQr die beiden Abtheilungen des Museums für Vdlker^

konde sind Uberwiegend Mitglieder unserer Gesellschaft berücksichtigt worden.

Für die ethnologische Abtheilung sind es die UElrn. A. Bastian, R. Virchow,
F, Freiherr v. Richthofen, Geheimer Legationsrath v. König, vortragender Rath

im Auswärtigen Amt, M. Bartels, E. 8eler, und als Stellvertreter die ÜHro. Prof.
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Louis Lewin, Admiral Strauch, P. Ehrenreich und A. Bässler. Pttr die Tor-
^cschichtliche Abtheilnnf; die HHrn. A. Voss, R. Virchow, M. Barteli,
und als Stellvertreter die HHrn. Lissauer, Kossinna und Alexander Meyer
Cohn. Nur die HHrn. t. König und Lewin sind nicht Mitglieder unserer Ge-
sellschafL —

(8) Die Genetml-Yerwalteog der Kön^Uchen Maseen Ubersendet eine Ein-

laiun^^ zum Be^^uche und zur BenntEODg der costttinwisBenschartlichen

Bibliothek, welche als Schenkung des Freiherrn PrvnK t. Lipperheide kürzlich

in den Besitz des Preussiscben Staates übergegangen ist. Die Bibliothek bcßndet

sich in der i^'iouwell-Strasse 4, III Treppen, und ist wochentiiglich von 10—1 Uhr
nnd Diei^afs wd FVeiingt Abends von 6—8 ühr unentgeltUch geöffnet. —

(9) Der Herzog de Loubat schenkte die Facsimile-Anigabe einer Msya-
Handscbrift der Vaticaniscben Bibliothek. —

(10) Das correspondirende Mitglied Pompeo Ca.stel fran CO in Mailand, Reale

Ispettore dcgli scari e monumenti di antichita, übersendet das reichhaltige Yer-

eeichnias der von ihm hemnsgegebenen Veröffentlichungen. —

(11) Baron Dr. v. Landau schickt aus CagUari in Sardinien 12 Postkarten

mit gut ausgeführten Darstellungen von Volkstnichtcn der Insel. Er beabsichtigt,

mehrere der in prähistorischer ikzichung interessanten Punkte zu besuchen. —

(12) Vontnnd und Oiredion des Zoologischen Gnrtens laden fttr den 21. April

nr Vorbcsiebt^nng der Eduard 6ehring*idiea Tscherkessen-Tmppe Tom
kankasisch- ossetischen Stamme ein. Die HHrn. Heck und Geh ring haben in

Aussicht g:estellt. diese TVappe der Anthropologischen Gesellschaft in besonderer

Sitzung vorzttilihren. —

(1^) Der Vorsitzende der Niederiausitzer Gesellschaft, Dr. H. Jentsch, ladet

durch Schreiben, d. Gaben, 6. April, sn der am 20. Mai zu Goben stattfindenden

Haupt-Veräattiuiluug der Niederlauällzer-GeHellschaft

ein. Er bittot om zahlreiche Bethciligunc^ nnscrer Mitglieder, da die Nicder-Lausitz

auf Gninr! ii r Urkunde K. Otto's III. vom 1. Mai lUOÜ Uber die Schenkung des

Boigward Niemitzscb (im Kreise Guben) in diesem Monat das Gedüchtniss ihres vor

900 Jahren erfolgten Eintritts in die urkundliche Geschichte und des dOOjährigen

Bestehens des „heiligen IJandes^ des grossen doppelschichtigen Rnndwalles bei

Niemitxseh, begehen könnte. —

(14) Die durch (,'ro8sartige Stiftungen für wissonschartliche Zwecke bekannte

Frau Phoebe A. Ilcurst in San Francisco rüstet mehrere archäolofjische Ex-

peditionen aus, deren eine unser Mitglied Hr. Dr. Max üble leiten wird. Diese

geht nach den rotigeschichtlichen TrQmnmtlitten Oentral- nnd Sttd-Americas.

Eine sweite, nnter Dr. Millts Jones' Fflhmng« ist nach Oalifornien, Nen-Mexioo

und Mexico genchtot. Eine dritte führt Dr. Dresiner nach Aegypten, und

Dr. Emerson wird die Pläne liir Aw^^bnngen in Griechenland nnd Etmrien

ausarbeiten. —
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(15) Hr. P. Skaudinger seigt

Stein-PferleB ans Weftt>AfHca.

Vor einigen Jahren erwähnte ich als Abbau -SlaUe für Carneol, bezw. Achut

den Fiats Kirottiaebi am mitflereii Niger nnd legte dne Aniabl Yon Vateen-Perlen,

besw. Schmackatficke aas Carneol Tor, die Tennntlilich tob Eingeboreneo ao«

gefertigt waren. Wie sich nun später heransgestellt hat, ist es doch möj^licbf

dass es theilweise keine Landes-Erzeugnisse sind, sondern dass die Perlen doreb

Mekka-Pilger Tom Osten, vielleicht aas Indien, kamen. Schon damals orw-ihnte

ich den schon von Dapper genannten Platz Cambay in Indien als einen Ort.

wo sich eine Industrie von Slein-ächwuckstücken befindet Bei meinen Forschungen

Aber alte Perlen inaatte ieb natfirlicb aber anch an das alte Beun denken, and
ich wandte mich an einen meiner Bekannten mit der Bitte, alte Perlen, sowie

kteinere Bronaesaehen, namentlich in Verbindung mit Steinen, fQr mieh su cr-

weiben. Dies geschah über, wie ich ausdrücklich bemerken möchte, längere Zeit

vor der Eroberung nnd Zerstörung Benins. T' h erhielt damals zur Ansicht eine

Wulzen-Perle von Carneol zuffesandt-, die -aus Benin stammen sollte. Die Politur

war aber von einer derarttgeu Glätte und Feinheit, dass ich europäische Arbeit

annahm und dies anch dem Beaitaer mittheilte. Indeaaen Hess teh mit meinen

Bemüfanngenf HandsiOcfce des Kirotaschi-Geateins (worana Yomba' nnd Nnpe-Lente

Perlen machen) zu bekommen, nicht nach, und ich hatte bald die Frende, das
Materiiil zu erhalten Dasselbe wurde zunächst als Jaspis anfrcsprochen ; aber

eine <j:i'nauere Besicbtig-ung durch den jetzt verstorbenen Direclor der Berij-

Akademie Geh. Rath Haue hecorne ides.'^en liebenswtirdige Bereitwilligkeit, Aus-

kunft zu geben und Untersuchungen vornehmen zu lassen, ich noch dankend

erwähnen mOcbte) ergab doch Carneol als Bestimmung. Ans einem der Stttcke

liess ich in Idar eine Perle herstellen, deren Aensseres sehr grosse Aehnlichkeil

mit dem Benin-Exemplar hatte. Vor einigen Jahren erhielt ich nnn eine Kirotaachi-

Steinperle aus .^friea selbst, die ganz gleich der zuerst gesehenen aus Benin war.

Ebenso bemerkte ich ein Bruchstück in einer Kette des Dresdener Museums

Unlängst bekam ich eine Anzuhl von Perlen, Ualbfabricaten und üandstucketi.

Ich konnte nun genau feststellen, dass die mir zuerst zu Gesiebt gekommene
glatte Benin-Perle ans Kirotaachi-Qeatein hergeatellt war!

Ich möchte noch eine sehr ffleissige hollttndische Arbeit Uber Perlen erwfibnen,

die nnlingst erschienen ist Der Titel lautet in deutscher Uebersetzung: Wo
kommen die räthselhartcn Agrie-Perlen (Mutisala) der Timor-Gruppe her? Der
Verfasser, C. P. Koulfaer, Uaug, gelangt zu dem Schiuss, da«s der Ursprungsort

aller dieser alten Perlen Cambay in Indien sei.

Dies trifft indessen für einen Theil derselben sicher nicht zu, wenn ich auch,

wie Eingangs erwähnt, bei einigen der im westlichen Sndwi rorkommenden
Carneol-Perlen eine indische Berknnft fttr mOgtich halte.

Zogleioh mochte ich noch erwähnen, duss Rouffaer eine Aenasernng von

mir nicht richtig aufgefasst hat Er bezieht sich auf folgenden, im Jehls. 1^^*»«

8, der Verhandi. erwähnten Satz:

„Achat- und Carneol-Perlen, sowie Schmuck stücke verschiedener Form, wie

ich sie schon früher beschrieb, darunter auch glatte Walzen, bezw. sechs- rnid

achteckig geschliffene, iKngliche Perlen aind noch hente im ganzen westlichen

SndÄn beliebt nnd werden, wie die meisten afrikanischen Perlen, nach uralten

Vorbildern in Europa hergestellt (Ginsperlen in Venedig, Gabions i B., im

Fichtel'Oebiige, Achat- nnd Carneol-Perlen in Idar nnd Obentein).* — Enropa ist
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hier, wie auch aus der Einklmnniening ersichtlich, mit «heiigestellt'^ in Verbindung
zu bringen uml gehört nicht zu ^uralten Vorbildern". Als Verbreitungaland für

diese Ferlon-Kormon kunn an verschiedene Gegenden gedacht werden, doch will

ich hier nicht nüher darauf eingehen.

Ferner lege ich noch einige So-Steinc nus einem röthlichen und schwarzen

Stein-Büiterial vor, die durch ihre Kleinheit anfMleii (rie eiad en Volomen viel-

leichl lOOnwl geringer, ils die eonet vorkomoienden Stacke). Sie tteninien aus

Kamasi in Aschanti, wo bekanntlich jeick wieder ein Krieg entbrannt ist.

Von ebendaher erhielt irh ein t?rov:«es altes, svirkliches Stein-Hci! leb sage

„wirkliches'*, denn nicht alle aus West-Arru-a hioriiorkoinmenücn 8o{,( miiuit n Stein-

beile sind solche. Missionar Seeger, der mir eine neue Ansicht Uurüber unter-

breiten wollte, iet leider venlorben, ehe er dura kam.

Die dttrebloehteD ScSteine und die Stein-Aeite epielen tlbrigene bei der

Ceremonie dee Schwörens eine Bolle, worüber ich vielleieht nächstens Einiges be-

richten \verde.

Icli zeif^o Ihnen ferner noch eine Anzahl aus Quarz gcachliffcner Lippen- unct

Ohr-Pflöcke, die in liauutchi angefertigt sein sollen. Audi darülier spater mehr.

Als Probe einer mühevollen Durchbohrung möchte ich noch die vorliegende

102 Mim laage harte 8h»n< Perle mit glatt darchbohrtem lüngt-Oanal be-

raohaen. —

(16) Ür. W. Finn sendet einen Bericht über

ein lappÜadiacbM CHItsenbild.

Bereits vor mdireren Jahren hatte Ingenieur Haidt erfahren, dass im Kirch-

spiele Sorsele in Weaterbotten ein lappländisches Oötsenbild (%<0 vorhanden sein

solle. Dieses Götzenbild nannten die Lappen Ka*akvrke (Gänsestein), weil sie in

dem Stein das Bild einer Gans erblickten, die an der Brust durch eine PTeilspitze

verwundet worden. Nach den MittheiUinjren, die Hrn. Haidt von einigen Lappen

gemacht worden waren, wurde das (ioi/enhiid 8. Z. im See Kastijaur versenkt.

Einem Sohne eines der betrcfTenden Lappen ist es nun wirklich geglückt, den

Kataktrk« anbaAnden nnd nach Cme an schaffen, von wo derselbe jetst nach der

„Schanse** transportirt worden ist nnd anf'dem sogen. Opferholm Aofstellnog ge-

funden hat. Dieser Sylt ist von bedeutenden Dimensionen nnd der grOsste auf

der Schanze. —

(17) Hr. Dr. Axel Freyer übersendet aus Buitcnzorg, Java, 4. Mürz,

Photi^aphien achiffbfttcliiger CaroUnen-Insiilaner.

Gestatten Sie, dass ich Ihnen nnbei zwei von mir aaQ^nommene Photo-

graphien von 3 schilTbrUchigen Carolinen- Insulanern übersende, welche vielleicht

ein anthropolocrisches Interesse haben. Einige nähere Daten folgen hier:

Aul einem Fisctizu<(e zwischen der Insel Ultea (Wcst-Curolinen) und „Prach*"

(wahrscheinlich einem kleinen RiQj wurden die Leute von einem Sturm gen WNW.
verschlagen, von einem spanischen Kauffahrtei-Schilfe anfgenommen nnd nach

Manila gebracht Von da wurden die Männer naeh Singapore nnd an Bord des

Dampfers Stettin weiter nach Matopi gebracht; hier sollen sie eine weitere Ge-

legenheit abwarten, die sie in ihre Heimnth bringt. — Die 3 Leute sind klein (die

Orössen-Verhältnisse hissen sich aus lier ^^emessenen Hiihe der Brtislun^ = 114r7//

ersehen), von kräftigem Körperbau, braunschwarzer iiauiTarbe; sie werden mit
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Eintritt der Mannbarkeit tüttowirt: die Tättowirnng besteht bei diesen 3 Männern
aus parallelen, senkrechten, oben divergent gebogenen Strichen auf der Brust und
Spiral-Linien auf dem Rücken. Auf dem Oberarm sind lüngsgerichtcte, auf dem
Unterarm ringförmige Linien zu bemerken. Die Tättowirung geht bis zur Scham-
gegend, die Beine sind bis auf wenige Ringe um Oberschenkel frei. Die Be-
haarung ist dicht, kraus, tiefschwarz. Die Männer setzen beim Gehen die Füssc

ff

stark einwärts, so dass sie nur auf den äusseren Rändern der Kusssohlen fachen.

Ks sind erfahrene Seeleute, mit scharfem Blick und gutem Orientirungs-Vermögen.
Ihre heimische Sprache ist absolut unverständlich; von den Spaniern, sowie von den
Leuten in Singapore und auf dem Dampfer Stettin lernten sie einige Wortejspanisch,

englisch und deutsch. Sie essen keinen Reis, nur Yams, Brod u. a., rauchen sehr

gern und verlangen nach Branntwein. —

(]>•) Hr. Polakowsky, der leider durch ein schweres Augenleiden geplagt ist,

übersendet folgendes an ihn gerichtetes Schreiben des IJrn. Dr. Richter aus Peru:

Zur Erklärung der nltpornanisehen Vnson.

welche verstümmelte nieuschlirhe Figuren darsti'llen.

(Hiorzu Tafel IV.)

Ihre Abhandlungen über präcolumbische Ivepru habe ich mit Interesse ge>

lesen und danke Ihnen durch folgende Zeilen, in denen Sie Meinungen von in

Peru practicirendon .\erzten Uber Lepra und L'ta finden.
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Zonäcbst erlaube ich mir eine Beraerkung zu Ihrer Annahme, dass die

Xehreaht der iti den Sammlangcn enthaltenen Gefässe nicht präcolumbischen Ur-

^p^m£^s '^cien, und zwar glaube ich, für sicher prucolumbisch diejenigen Oeßisse

halten zu müaseu, die zusammen mit einem bestimmten Goldschmnck, der goldenen

Slirafederi dem ••M^ÜMsliehen Scfammk d«r IneiFF^inUie, geftodea worden tiad.

Soldie aSUrafedern'' habe ich gesebeo ia derjelsk alt Bftetler*achea beseiehneten

Swualang im hiesigen MoBeam fttr Völkerkunde (die Arflher Hrn. Kriltaer-Lima

gdiörte), sowie in der neuen Sammlung des Hrn. Krätzer.

Bezüglich der Lepra will ich mich auf einige sprachwissenschaftliehe Aus-

führungen des I)r Patron-Lima bestihrHnkcn, du Ihnen die Geschichte der Lepra

m Peru durch die Arbeiten von Manuel A. Muiiiz bekannt ist.

Dr. Patroa ichreibl: »Die Lepra iet anter den Eingebornea Pen» aabekaant

gnreeea, wie das Fehlen einei beaonderea Wortes Üt Lepra in der Kedma- wie

lyiaam-Sprache beweist. Aus diesem Grande war bei dem späteren Auftreten der

Lepra eine Umschreibung für die genannten Sprachen nöthig. Bertolini giebt in

leinem Wörterbuche der Aymara für Lepra das Wort rnnichii' an, das eigentlich

Krätze bedeute!, and Gonzalez Holguin in seiuem buche der K.edma- Sprache

«LiutlttöCii caracha-, mii Kratze bedeckt**

A)b Krankheiten, die Veretfimmeinngen, wie die an den Qelfteeen daitestellten

bewirken können, giebt Dr. Patron Sjrphilit« Fomncaloais, Ia verraga perasaa

(beschrieben durch Od riozola, Paris 1898, als Maladie de Carrion) und «Dta^ an.

Da Sie die ^Uta*^ als noch unbekannt oder unbeschrieben citiren, will ich

Emiges nach den Abhandlungen von Minaya (Gaceta medica de Lima 1875),

ügftz (Cronica medica de Lima 18öö) und Barros ((Jronica med. 1ÖU5) mit-

llieilen:

Das Wort Uta leitet sich voa der Stammsilbe » = „essen*^ ab (nicht u/, wie

Bsrranca aqgiebt), wtirde also eine Krankheit beseichnen, welche die Gewebe zer-

stört. Nach den ?erschiedenen Gegenden ftthrt sie aeeh noch andere Namen, wie:

Galico, Llaga, Ilianyu, Tiac-Arana, Quezpo.

Ucber die Natur der Krankheit herrscht unter den Forschern noch keine Einig-

keit; die Eingeborncn schreiben die Entstehung dum Sliehe der Insecten zu: diese

brächten durch den Stich ihre Eier unter die Liaui, uud durch die daraus unt-

neheaden Larven wflrden die Gewebe setatört, daher der Name Tiac-Arana.

. Von dem englischen Arzte Smith, der viele Jahre hindnrch seine ftnttiiche

TbSligkeit in Peru ausgettbt hat, datirt die Ansicht, die Uta sei der Scroftilose

rerwundt; Ugaz bezeichnet sie dann als luberculöser Nntur, als Lupus tuber-

calosus. Ihre Bestätigung schien diese Meinung zu erhalten durcli die Forschungen

»ies Dr. R. Flores-Lima. der in einem Falle iti den \<ji\ der Gescliwürfläche

abgeschabten Gewebetheileu, die ihm zur Untersuchung zugesandt wurden, den

Taberfcel-BaciUus gefunden haben will; doch scheinen diese Öntersnchnngen nicht

etawendfrei an sein, wie aas folgendem Briefe des Dr. Masse, Professors der

Bakteriologie in Lima, eines Schülers von E,ob. Koch, hervorgeht: „Von den

Forschern, die tiber Uta gearbeitet haben, hat keiner histttingischo Studiin oder

^^hnitte der erkrankten Oowehe gcmuchti auch glaube ich nicht, dass man den

Kech'schen Bacillus gtlund» n hat.*

gAusserdem ist es aurfailend, duss die Uta so häufig vollblütige, kräftige Pcr-

Mksen befiUt, and dass sie nnr in der Sierra aofiritt, wo die Lnngen-Tnbercnlose

isnerordentlich selten ist; dass man im Gegensatz dasa niemals Fälle sieht, die

ii Lima ihren Anfang genommen haben, während doch die Lnngen-Tuberculose

n Lima die meisten Opfer fordert.**
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jßo lange nUMi weder patholOfptch-ftnatotnisch, noch bakteriologisch die er-

krankten Gewebe untenracht bat, hal man kein Recht, die Ute alt tubeivaifi*e

Affection anzasehon."

Die obengenannten Arhoitpn haben auch mich nicht von der tabercaiöaen

Natur der ,Uta'* Uberzeugen kunnen.

ZanXchst sind die echwecen ZentSmogm in felutir knneer Zeit (1^0 Monaten)

aafßlllig. Zur Erklärang hierfttr nimmt Dr. Patron Mine Znflncht xn den An«
8chauun<(en dir Indianer, indem er in die anl&iglich tnbercnlöien Getcbwfire In-

secten ihre Eier legen lässt, wodurch Anlaas sa neuen Eiterungen gegeben würde,

die dann häufig zu Giint,'rritie führen.

Nach Dr. Ugn?. .sind die Thiiler der Sierra, von Winden wenig berührt, mit

ihrer feuctiien Wärme und der Unmenge dor iu beständiger Füulniäs beßndlichea

ofganischen Stoffe einerseifci sehr geeignet, die Wideratendskraft des memebliehen

Oif^nismite herabzoselaen, besonders bei der TÖlligen Unkenntniss bygieiniaehcr

Maassregeln seitens der Eingebomen, andererseits der beste Hrtitofen, der die Lebens-

kraft der Bacillen noch erhobt. Diesem Argumente kiuin ich auch ans meiner

Praxis die allgemein anerkannte Thatsache anfügen, das.s die ans der Sierra

stammenden Indianer »ich für die Lungen-Tubercnlosc ausserordentlich empninglich

zeigen, sobald sie zur Küste übersiedeln. Es ist kaum anzunehmen, dass diese

Individuen, was ihre Langen anbetrifft, gcgentlber dem nach Ugaz mit so nngemein

grosser Lebens^Bneigie ansgestetteten Baeillas sieb immun seigen worden, wenn
dies eben der Tuberkel-Bacillus wäre. Dass die Widerstandskraft dieser Indianer

gegen den noch dazu so viel schwiiclieren Bacillus nn der Kiisie allein durch die

Uebersiediung in das Küsten-Klima derartig leidet, halte ich für tmwuhrseheinlich.

\S enn ein Uta- Kranker bei seiner ITebersiedlung nach der Kui^le an Lungen-

Tuberculose erkrankt, so glaube ich dafür die grosse EmpHingUchkeit der Indianer

für Lungen-Tnberculose eraotwortlich machen su dOrfen, nicbt aber eine Uelwr-

sehwemmnng des Onj^ismns mit den ans den Gesehwttren stsrnmenden angeb-

lichen Tuberkel-Bacillen. Ebenso wenig Beweiskraft hat ein Fall von «Ute*^, in

welchem der Kranke an Meningitis tuberculosa zu Grunde geht.

Bezüglich der l)ei der Lungen-Tuberculose so verhängnissvollen erblichen Be-

lastung sehen wir bei der „Uta ganz entgegengesetzte Verhältnisse: bei allen Uta-

Kranken wird ansdrtlcklich bemerkt, dass sie aus durchaus gesmiden FamBieo

stammen.

Die Identität der Ute nnd des Lnpas halte ich Ittr oicbt erwiesen, ja sogar

fttr unwahrscheinlich; denn erstens ist der Koch'aebe Baeillas niemals unzweifelhüfk

nncho-psvie^en worden, und zweitens haben die Inoculatinnen, wie sie von ügaz an

Thier 1 Ul li MV
l

i null an Menschen aasgeführt worden sind, keine tubercalösen £r-

krankungen hervorgerufen.

Die Ute kommt nar in den Thälem der Sierra vor, nicht aber an der Kttste;

die Verbreitung Hnden wir dargestellt durch die Karte von Harros in der Cronica

medica Nr. 159).

Die Uebertragang geschieht durch den Stich von Insecten, die als Vermittler

des Giftes anzusehen sind, das sie wieder ans faulenden Thierleichen entnehmen.

Hieraus erklärt sich die ausnahmslose Localisaiion der Krankheit auf die un-

bedeckten Körpertheile; in über M p(Jl. der verzeichneten l alle war sie im Ge-
sicht localisirt. Die Ganmen-Alfectionen werden von den Kranken dadurch erklärt,

dass die Insecten sie wfthrend des Schlafes bei offenem Monde gealocben bitten.

Die Entwickelnng ist eine gans rapide, wie aehon erwähnt wurde, so daa«
sie in 1—6 Monaten an den schweren Zerstörungen führen kann« wie sie Barroa
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bcicbfeibt: «theilweiae oder völlige Zeratöraog der Nwe, Perfomtion des hnUn
Gaomens, Tollstäodige Zerstdmng der Lippen, narbiges Ektropion, so dsss der

gsose Augapfel unbedeckt bleibt, Amputationen der Finger u. r "

Zu den M l il iungen von GeHissen auf Tufel IV, die ich der Güte des Hrn.

Dr. Gulfron-Lima verdanke, bemerkt Dr. Maaao, dass Nr. 1, 6, ö uozwcifclhail

YefstHmnielaiigen inrolge der üta darsteHeii; die Übrigen seien sweifelbaft.

Das Gesdileebi hat keinerld Emlliiss auf die Uta, dagegen wird der Basse

eine grosse Bedeutang logescbrieben ; so sollen die Indianer am meisten empfangUeh

«ein — vielleicht deswegen, weil sie am meisten der Infcction nusg'csetzt sind —

,

weniger empfänglich sei die weisse und noch weniger die schwarze Russe. L'nter

den Chinesen, die in den inücirten Gegenden leben, ist kein einziger Fall von Uta

beobachtet worden: ein aufTallendcr Gegensatz zur Lepra, deren ausschliessliche

Triiger in Peru die Chinesen sind.

In der Behandlung haben die Fortschritte der Hedicin erfrenlicbe Resultate

gebracht, so dass nach dem heutigen Stande eine einmalige Verschorfnng mit dem
Paqneiin eine recidirfreie Yernarfonng herbeifahren soll —

(Ii») Hr. A. Götze berichtet über

das tteolilliiBche Grftberfieid von Kttanen nnd eine n«ae kernnüBChe Gmppe.

Sttditstlieh vom Dorfe BjJsseo, Kreis ]l«mebaig*)i befindet sich auf dem linken

hochgelegenen Uferrande der Saale ein ausgedehntes Grftberfeld der jüngeren Stein*

seit, anf welchem in den 8Uer Jahren Hr. Nagel Ausgrabungen in grösserem Um»
fiinge vornahm. Ihre Resultate bilden jetzt eine ITauptzierdo des Königl. Museums
für Völkerkunde zu Berlin, welches von diesem Griiberfelde 21 vollständige, in

situ auagehobene Skelette mit ihren Beigaben, sowie den Inhalt einer grusscu

Menge anderer Graber besitzt. Eine ausführliche Fublication dieses wichtigen

Materials liegt noeh nicht vor, ist aber in Anssicht genommen; eine gana kurze

summarische Uebersicht habe ich vor 9 Jahren gegeben und dabei eine Anzahl

Rössener Goßigse abgebildet*}. Femer heftndet sich ein Grabfbnd aus den

Nagel' sehen Ausirrabungen im Germanischen Museum in Nürnberg, ß'n anderer

im Museum fUr Volkerkunde in Hamburg und 5 Gräberfunde im Frovincial-Museum

zu üullc').

Nach Borries* Angabe mflsste man annehmen« dass die Grftber in swei ron

Ost nach West gerichteten Reihen liegen. Dies mag für einen Theil des Griber-

feldes sutrelfen; dagegen ist bei den NageTschen Ausgrabungen des Jahres 1689,

über wclrhe sich ein Situationsplan bei den Acten des Konigl. Museums befindet,

von einer solchen Reihen-Lagerung der Skelette nichts zu sehen. Ein genauer

Situationsplan des Grüberfeldes in seiner ganzen bisher untersuchten Ausdehnung

existirt leider nicht nnd wird sich wohl auch nicht mehr herstellen lassen.

Die Griber sind ansnahmslos Flacbgrftber, welche ziemlich tief in den fioden

eingesenkt sind. Von Steinkisten wird nidita berichtet, die Sketette liegen Tiel-

mehr frei in der Erde, sind aber zum Theil mit einw pflasterartigen, bis zu '/i
">

starken Stetnpackung überdeckt. Die Skelette liegen mit dem Kopfe gegen Süden

1) Nicht sn verwochsclD mit dem bekannten Fundort« Klein-Büssen, Kr. ächweiuitz,

R«ir.-B«su'k McrBsbnrg.

2) Gutze, Die Gefäss-Formen und Omsroente der n«ol. sehnarvers. Keramik, BbSß^

Tsf. I. Fig. 20, 2r>, 27. 30, :W, 3S, Si«. U.
Y. Borries, Vorgeschicbtl. Alterthamer der Provinz Sachsen, Heft III, S. 1.
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od«r Sfldoiten, nnd xwar atif der rechten Seite mit gekrttmaten Beinen; sie ge-

hören also in die Classe der He^nden Hocker. Die KrttBimnng*) ist in keinem

Falle so stark, dass der von der Llingsrichtting des Körpers und d^m Oberschenkel

gebildete Winkel weniger als etwa !H) beträft. Ober- und ünlti schtnkel sind in

einem Falle sehr scharf und anscheinend gewaltsam, sonst aber lucht Uber das

natttiliche Muw gebogen, jedoch noch so «ehr, daas min eine UmicbnUniiig tot^

amtetBen kann. In der Lage der Arme iat keine feste Regel eingehalten. Hftallcr

hegt die rechte Hand an dem Kopfe, diesen wie im Schlafe stutzend, oder die

Unterarme sind (Iber die Brust gelegt oder gestreckt. Der Oberkörper (»efindet

sich nicht immer streng' in der SeitenlaL'^e sondern liegt zuweilen auf dem Kücken:

aber immer ist dann die beabsichtigte seitliche Lage durch die Stellung des

Kopfes, der Arme oder der Kniee angedentet. Nagel berichtet auch einmal Ton

einem gestreckten SkeleL Ob es sich hier wirklich um eine Aasnahne oder einoii

BeobachtoQga-Fehler, oder ein nur wenig gekrUmmtes Skelet handelt, mag dabin»

gestellt bleiben ; unter etwa 35 Skeletten, die mir in Substanz oder aus Abbildungen

oder genaueren Beschreibangen bekannt geworden sind, befindet sich jedenfalla

kein völlig gestrecktos.

Ausser den Skelet-Gräbern hat nun das Gräberfeld auch eine Anzahl Brand-

Gräber {geliefert, bei denen die calcinirten Knochen ohne jede Umhüllung odt-r Be-

deckung tni in der Erde liegen. Die in diesen Orftbern vorkommenden Thon-
Geßtsse haben nicht als Knochen-Behälter gedient, sondern stellen, wie in den
Skelet-Grübem, lediglich Beigaben vor. Von der grössten Wichtigkeit ist das Ver-

hältniss dieser Brand-Gräber zu den Skelet- Gräbern. Sie wurden 1889 zugleich

mit einer Anzahl Skelet- Gruber ausgegraben und noch in demselben Jahre dem
Königl. Museum eingesandt, zugleich auch ein Situationsplan über die Ausgrrabun^cn

dieses Jahres. Dieser zeigt, dass un zwei von einander geirennten äteliuii diü

Gräberfeldes im S. und N. gegraben wurde. Im südlichen Theile zeigt der Plan

ösUich ein grösseres Gebiet, welches als früher untersuchtes Gräberfeld bezeichnet

ist, also nur Skeict-Gräber enthalten hat Hieran schliessen sich nach Westen

Skelet- Gräber des Jahres 18S9 unmittelbar an, und auf diese folgen weiter

westlich, aber ohne bemerkenswerthen Zwischenraum, 9 Brand-Gräber. Achnürh

liegen die Verhältnisse im nördlichen Theile des Gräberfeldes, wo ISS!) nur

2 Skelette ausgegraben wurdeu, und nordwestlich neben ihnen ein iiiand-ürub.

Es sind also zwei Gräber«Gruppen: östlich die Skelet-Gräber, und westlich, aber

nnmittelbar an diese sich anschliessend, die Brand-Gräber. Hiernach scheint es

sich um zwei zeitlich verschiedene, aber unmittelbar aufeinander folgende, sich

noch berührende Cultur-Gruppen zu hundein, eine Annahme, welcher auch die Art

der Bcii^^abcn ent*?pricht. In den Skelet- rJnihern nchmlich kommen vorwie^rend

fol^M inle < iefass- Tvi^ n vor: reich nrnamentute Topl'' mit i^eschweiftcm rmfil und

ringlormigt'iu Fuss {Viie Götze, Sclumr-lverauük, Tal'. I, l'ig. .>ü und 'ööj^ uud

becherartige Gefasse (ebenda Fig. 20, 26 und i'7), meist nnversiert. Die Haupt-

formen aus den Brand«Gräbem sind dagegen kleine konische Tasson mit xwei un-

mittelbar unter dem Rande sitzenden Schnur-Oehsen und < her oder Töpfe,

welche aus einem konischen Halse mit J Schnur-Oehsen und einem scharfkantig

geknickten Bauche bestehen. Letztere kommen aber auch in 3 Füllen in Skelet-

Gräbern vor. Weitere Typen, welche beiden Gräber- Arten f^emeinschaftlich sind

und sie somit in engere Verbindung bringen, sind konische grosse Nüpfe, ferner

1) 6l»tse, Ueber Hocker- Gräber. Cential-BUtl fftr Anthropologie, Bd. IV, 189!»,

6. 881 ff.
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Ilm Httmor-Perleii and vor nllem die ron der Bend-Kerainik her bekannten

Steio-BackcD.

Die Beigaben. Eine Äozabl ron Thongefass-T3^cn ist eben genannt worden,

usserdem giebt es aber auch noch andtre. so mehrere Arten Schalen und Näpfe,

kleijtö Henkel-Kannen« verschiedene A unaiiicn von Bechern mit geschweiftem Profil

iB Ueberi^äDgen bis sur iiV>rni der bandkeramiBeben Eluche; besondet« wichtig ist

lift kleiaca balbkogelige« GefSn der Band-Keramik selbst, mit llcbtem Band>

Orasment. Genaueres Uber die Rösseoer Keramik weiter unten. Von filein-

Ger^ithrn sind ausser den schon genannten Hacken verschiedene Axt-Hämmer mit

Schaftlfich vorhandon. welche meistens an den Typus der Setzkeile erinnern;

facettirte Hauiuier fehlen. Sehr niannijrntrh und reichhaltig: ist der persönliche

Schmuck, licüuadcrs häufig sind Armringe uus Marmor, welche meist paarweise

ÜB Obeiann getragen worden; ihr Bbleriat stammt, nach einem Ouftsehten von

Pral. Pritsscb in Halle*), Tielleicht ans dem Ficbtel-Oebiige, wahracbeinlich aber

tos Griechenland oder Italien. Armringe ans Bich-Oeweih (?), scheibchen- uid

Kibrenrörmige Perlen aus Marmor, Muschel und Braunkohle, Anhänger verschiedener

Art ans Knochen, Stein (in Form von kleinen Stein-Beilen), insbesondere Hirsch-

lähne, die heute nach .Täg'erbrauch nur dem Schützen als Trophäe zukommen,

sowie Nachabmungeu von »olchen in Marmor; die genannten Perlen uud Anhänger

worden sn Ketten vereinigt, die am Halse, an den Arm- und Foss-Geleoken gc-

Ingett worden. Ana Eber-Zfthnen f;earbeitete ovale Doppel-Knöpfe, Uber deren

Zweck man zweifelhaft sein kann. Von sonstigen QerUthen sind Knochen-Pfriemen,

spanfbrmige Feuerstein-Messer, Feuerstein-Knollen, die vielleicht als Feneneuge

dienten, und querschneidige Pfeilspitzen aus Feuerstein vorhanden.

Schliesslich fehlen fast in keinem Grabe Thierknochen, welche auf die Bei-

gäbe einer Wegzehrung für die Reise ins Jenseits schliessen lassen, in einem

FsUe ateekt der Knochen zwischen den Zähnen des Skelets. Die Arten der Tbiere,

TOB denen die Knochen herrühren, sind noch nicht bestimmt. Hehrere Ifale bat

nun offenbar ein ganzes Bippenstflek beigegeben, sonst kommen auch Röhren«

K" ' lit •! ?or.

ich gehe jetzt zur Besprechung der Bössener Keramik über.

Oer Mssener Typos.

In meiner Arbeit über die Schnur-Keramik^) vom Jahre IS'.'I hatte ich die

Geftee der ROssener Skelet^Qritber noch der Schnnr-Keramik zogerechnet, aber

doch schon bemerkt, dass gewisse Ornamente sehr spttt anzosetzen seien (8. 58)

od dass die ganze Gruppe am äusserstcn Ende der Schnur-Keramik stehe und

fr^'T'le Einflüsse zeige (S. 45). BaM nach dem Druck dieser .Arbeit kam ich je-

doch zu der Ueberzeu^^iirifr dass liier eine licsondere, von der Schnur-Keramik zu

trennende keramische Gruppe von nicht unbedeutender räumlicher Atisdrhnunf?

»orliegt Diese meine Ansicht habe ich schon vor Jahren Collegen gegenüber

«fndlieh geansaert, bin aber, abgesehen von gelegentlichen (Notizen, aus Mangel

m Zeit noch nicht zn einer zosammenhJingenden Darstellung gekommen. Diese

•oll jetsU nachgeholt werden.

Im Voraus soll •gleich bemerkt wenlcn, (hiss die llossencr Keramik pich als

Oö ausgesprochener Mischsiil darstelli; wir werden alsn I5i'/ii-huni;en nach ver-

Ktuedenen Kichtongeu hin linden, eiu Umstand, der einer scharfen Abgrenzung

1) Veigescbiehtl. Alt«rthfimer der Provinc Sachsen, Heft III, 8. 4.

2} Die OtObs-Fonnen und Omamettie der neolltb. sehnurvers. Reranük.



(240)

and Definirang i^enig dienlich ist und ans xiiweilen auf schwankendem Boden be>

ßnden lässt. Insbesondere lüsst sich in einzelnen Füllen nicht mit Sicherheit fest-

stellen, ob man schon Rössener Typns oder Vertreter derjenigen kcrami^rhen

Gruppen, aus dontn er entstanden ist, vor sich hat. Wenn ferner im Voraus be-

merkt wird, dass diese Mischung ein Product aus band -Keramik, nordwest-

deatseher Keramik und Beniburger Typus ist, so ist ee gaas erkttilieiit das* in

den nördlichen Gebieten der nordische, in den sQdlichen der BtnAoss der Baad-
Reraniik vorwiegt

I. Die Terbreltnnp des BSssener Tryas*

Provinz Sachsen.

Beuditz, Kr. Weissenfeis (Weissenfeis, Sammlung des AUerthums-Vereins).

Mehrere Gelttsse wie Nr. 2, 5 and 8 (vergl. die folgende Znsammenatelinng der
Gefttss-Fonnen S. 844).

Bleckendorf, Kr. Wanzleben (Königl. Muscam fttr Völkerhande, Ig, t2A5
und 1*256). 2 GcfUsse ähnlich Nr. 8 und wie Nr. 5.

Egeln, Kr. Wanzleben (ebenda Ig, 12j7). Ein Gefass wie Nr. 4.

Gross-Eilinsien, Kr. Üsterburg' (Mittheilung des Hrn. Pastors Kluiro an das

Königl. Museum für Völkerkunde). Scherben mit denselben Ornamenten wie von

Bindenbnrg, Stein-Messcr, Splitter, Schaber, ein geschlilTener Keil, eine Laosenspitie.

Erfnrt (Samml. Zsohiesche in Erfurt Zschiesche, Besiedlaag des unteren

Gera-Thales, in den Mittheil. d. Vereins für die rJesehichte und Alterthumskundo

Ton Erfurt, Heft XIII, Taf. III, Pig. I, 5, G. Taf. V, Fig. 4(?), 5, 7.) Mehrere Ge-
isse wie Nr 4 und 9. Ein GeHi^« wie Fig. 'J wurde in einem von 2 Griibem p?-

funden; beides waren Flnch^^riiber ohne Steinsetznng', die ^i.« lotte lat»:en «nf ilern

Kücken, der linke Arm war über die Brost gelegt, der rechte ausgestreci^L Eine

Ansahl (vimmentirter Scherben besitit Hr. Zschiesche ans Heerdgmben am Steiger.

Gispersleben, Kr. Erfurt (Erfnrt, Städt. Alterthnms-Sanminng). Hehrere

Gefiiase wie Nr. 9 vom Axmannshof am Rothen Berge.

Hindenburg, Kr. Osterburg (Museum in Wernigerode; gell. Mittheilung von
Hrn. Prof. Höfor). Aus einem Flachjrrabe mit einem Skelet(V) ein Gefass, wie Nr. 9.

Ein anderes wie N>. 27, nm \ ier im Rechteck, nicht im Quadrat stehenden Schnur-

Oehsen, von einer anderen Steile bei ilindenburg.

Hnndisburg, Kr. Nen-Haldensleben (Verfaandl. d. Berl. Aathropol. Gesell-

schall 189a, 8. 59311., Pig. 4). Eine Scherbe, mit Band-Keramik angeblich an-

sammen in einer Heerdgrube gefunden.

K albe a. S., Kr. Kalbe (Königl. Mosenm f. Völkerkunde, 1 2204). Ein Oefliaa

ähnlich Nr. 3.

Losse. Kr. Osterburg (Jahresber. d. Altmärk. Ver., I, 1838, S. i>4; Zeilschr. f.

Etbnol. 1893, S. 36, Taf. XII, Pig. 35/42 o). Ein Gefass wie Nr. 27, vielleicht aus

einem FlachgiftbeP'Felde.

Ifahndorf, Kr. Halberstadt (Photographie im Kgl. Hnsenm f. VtflkerknndeX

Ein Gefäsa wie Nr. 9.

Ko.'ison. Kr. Merseburg (vergl. oben). Es sind saromtliche Geifiss-Formeil

vertreten, nui Ausnahme von Nr. 10, 11. 14. 17, 19, 22—24.

Süstedt, Kr. Wernigerode (Friederich, Beiträge z. Allerthumskunde der

Grafschaft Wernigerode, V, 18s>i, S. 2). In einer schwarzgefärbtcn Schicht von

fast 3 Fuss Stärke fand man, ausser einer Anzahl FrOh-Lat^ne-Sadien, auch eni^(e

GelSss-Scherben (Priedericb, Taf. III, Fig. 8 u. 9), welche nebst einigen anderen,

nach einer von Hm Prof. Höfer gtttigst ttbermiltelten Photographie an urlbeilen.
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zweirello!!i dem Rösseaer Typus ungehören. Ob das Gefass Friederich's, Taf. II,

Fig. 3, mit MwlMir gebdrt, ist «lui der Abbildont^ nicht sn ersehen. . Eg ermoeit

sehr m ein Gelttss nach Art der Bud-Kenunik, aber mit abgepkttetem Boden, von

Hittelbaneen (e. unten).

Mitteidenitche Staaten.

Gtteten, Kr. BemburKi Anhalt (VoijgeBchichtl. Alterthflmer d. Prer. Sachsen,

Heft II, Fig. 6S). Eine Schale (Nr SB), zusammen mit einer anderen Schale (a. a. O.

Fig. 53) in einem Grabe gefonden.

Mittclhausen. Kr. "Weimar, Sachsen-Weimar (Samml. Zschiesche in Erfurt).

In einer Heerdgrnhp wurden gefunden: eine Schale, ähnlich .N'r. 14, nur dass die

obere Hülfte schwach convex, anstatt concay gekrümmt ist, mit Federstich-Ornauient

;

feiner ein Pocal mit hohlem F^ss, ein Gei^s, welches an die HalbkugeUGeftiase

der Band-Keramik erinnert und auch nach Art der Band-Keramik rersiert ist, aber

oine ebene, scharf abgesetste Standfläche besitzt, und schliesslich Scherben nach

Art der Biind-Keramik, von dickwandigen Oeiltesen, mit sehr tief und breit ein-

geacbnittenen Ornamenten.

Nauendorf. Kr. .\polda, Sachsen-Weimar (Corapter, Zeitschrift d. Vereins

f. Thür. Geschichte, üd. XVI, 1893, S. 391fr., Taf. 1- IV). Gefasse wie Nr. 2, 3,

9, IQ, 22, sahhreiche omamentirte Scherben, Stein- und Knochen-Qerilthe, Thier-

Knochen usw. Die Fundstelle, eine dreisiuAge Grabe, ist nicht, wie Compter an-

nimmt, eine Grabstätte, sondern eine Wohn- oder Abfall-Grube.

Neu-Diete n f! 1 rf, Kr. Gotha, Sachsen-Coburg-Gothu (Samml. Zschirsche
in Erfurt), a) Kessclfürmigcs Gefiiss (Nr. 11); es stand neben dem Kopfe emes

Skelet«. Ferner Scherben eines zweiten ebensolchen Gefösses. Flachgrab? —
b) GrSsseres BmchsUlck eines Gelasses wie Nr. 2, mit senkrecht durchbohrter

Sehnnr-Oehse.

Watenstedt, Kr. Wolfcnbuttel, Braonschweig (Samml. Voges in Wolfen-

buttel). Eine ornamentirte Scherbe rom «Hünenringe**, einer ToigeschichÜichen

Befeatigaiig.

Prorins Hessen-Nassau.

Hofgeismar, Kr Hofgeismar (Böhlaa ond v. Gilsa, Neoltth. Denkmäler

aus Hessen. 1-S9.S; ZeitschnTt d. Vereins f. Hess. Geschichte, N. F., 12. Snpplo-

mentbeft, S. 20, Fig. .'U)— 31). Ein Gefäss, wie Nr. 13, zusammen mit zwei Stoin-

Knollen, einem „Leisten-Kelte** (soll wohl heissen „Schuhlcisten-Keil^) und an-

geblich einer dnrchbobrien St^n-Axt in einem «Loche* gefanden.

Steeten« Oberiahnkreis (Annalen für Nass. Alterthnmskunde und Geschichts^

Forschung, XV, S. 323—342, Taf. VIII, Fig. 1) Im hinteren Ende der Höhle

, Wildscheucr'* fand man 1874 ein Skelet und dan» ben ein Thon-Gefäss mit weisser

Incrustation. Es erinnert an Typus Nr. 9, besitzt aber vier im Rechteck stehende

Schnur-Oehseu.

Provinz Hannover.

Oiittingen '?). (Güttingen, Stiidt. Alterthum8-Mu>eum.) Eine ornamentirte

Scherbe, vielleicht von einem Gefäss, wie Nr. 27; ohne Provenienz-Angabe.

Provins Westfalen-

Dalmer bei Beckum (Mtlnster, Samml. des Alterthums-Vereins). Ornamen-

tirtes Gefäss, wie Nr. 5, mit vier im Rechteck, nicht im Quadrat stehenden Schnnr-

Oehsen im Winkel zwischen Hals und Schulter. Aus einem „Stein-Gräbel

VtrhMM». dir BotI. Auhrop«!. QtMUiehaft IMA 16
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Nieder-Seeste, Kr. Teckiynburg (Hannover, Provincial-Musenm: MUller-

Reimers, Vor- und friihgeschichtl. Alterthümer der Prov. Hannover, S. 282—284 ;

LindeDichmit, Altertbttmer, Bd. I, Heft III. Tftf. lY, Fig. 7; A. de BoDstetten,
BsMi sar let dolmenst pL III, U, 7, 1, 2, 8). In einem vom Omfen Mttneter
im Jahre 1480 «luigegrabenea Megaliib-Grabe betiuden aieb, aasaer 2 Flint-Beilen.

oinij^en Messern umi Pfeilspitzen aus demselben Matcrtalc, etwa 50—55 GerUssc.

darunter cfnes, welches dem Typus Nr. 27 entspricht; im Uebrigen sind es

charakteristische Gefiisse der nordwestdeutschen Gruppe, namentlich Kra;;on-

Fiäschchen. In dem Grabe wurde auch ein Haufen unverbrunnier Meuücheii-

Knochen, aber keine Spar von Leiehenbnind gefunden.

Albsheim a. d. Eis, Rhein-Pfalz (Köhl, lieber die neolithische Keramik
Südwest-Deutschlands, S. 13, Fig. V u. VI; Sonder-Abdruck aus dem Correspondenz-

Blatt des Gesammt-Vereins, ldOi>, Heft 1). Einige oruamentirte Scherben aua
Heerd-Oraben.

Stempfer-Mtthle, Ober-Pranken (Königl. Mntcnm t Völkerkunde, I 6000).

Grösseres Bruchstttck eines Kesaels, vrie Nr. 11.

Friedberg, Prov. Ober-Hessen (Samml. Dief fen buch*). Gofäss wie Nr. 9,

Gross-Gerau, Prov. Starkenburg. Gcfass Nr. 17.

Herrnsheim, Prov. Rhein-Hessen (Hains, Römisch-Gcrm. Centml-Museom).

Qefitos iibnlieh Nr. 14, aber ohne Wursen.

Mainz. (Lindenschmit, Alterihümer, Bd. III, Heft 9, Taf. H, Fig. 3 u. 4).

Zwei Gefiisse, wie Nr. 9, mit wcissincrustirten Ornamenten. Ein drittes Gefiiss, wie
Hr. y, sah ich im Mainzer Museum ohne Fund ort-Angabe.

Mölsheim. Prov. Rlu in - lit sscn (Köhl a. u. 0. S. 15, Fig. Vll und VIll).

Ornamentirte Scherben aus Ueerd-Giuben.

Nieder-Ingelheim, Prov. Rbein>Hessen(8cbaarfhau8en, Bonner Jahrb., 44,

8. 85(1.). Die GefUase Nr. 14, 19 nnd S4 nebst anderen Geflssen und Scherbe»,

ferner kleine Flint-Messer, ein Stein-Beil und eine hochgewölbte Stein-Hacke au«
Gräbern. Die Leichen waren in die Erde gebettet, die Köpfe g^en N., die FttSM
gegen S., daneben Spuren von Li iehenbrand ^'PI).

Nierstein, Prov. Rhein-Hessen (Mainz, Römisch-Germ. Central -Museum^
Mehrere Gefässc wie Nr. 9, die Scherbe eines Gefiisses wie Nr. 27, und andere

ornamentirte Scherben.

Ober-Olm, Prov. Rhein-Hessen. Röhl ervähnl (a. a. O. S. 16) GeOlsae von
Ober-Olm, ähnlich den Albsheimer Oefiissen.

Osthofen, Prov. Rhein-IIossen. K.ihl 'a. a. O. S. 16) erwähnt einige ia

Wohn-Gruben gefundene Scherben ähnlich den .Mt sheimern.

Wallertheim, Prov. Rhein-Hessen (Kohl a.a.O. S. 15, Fig. L\). ü GeHistie

ähnlich Nr. 9, wahrscheinlich Beigaben aus einem Kindcr-Grabe.

Wölfersheim, Prov. Ober^Hessen. Ein Geföss übnltch Nr. H.
Ober^Hessen. Bin einhenkliges Geföss, breiter als die Ranne Nr. Ii, mit

dem Henkel anf der Schalter.

1) Di»- KiMUitniss «Ii- und drr fol;;. nden fJefäisse %'on Gross-fJ'-rai!. Wolfersheim und
Obcr-Hesaen verdaoke ich Urii. Prof. Schötensack, wdchcr mir Photographien von ihnen

zugänglich machte.
*

Bayern.

Gross-Hereogthum Hesse n- Du iiu&iiidt.
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Warttemberg.

Bftmmiagen, Donav-Kreia (Mittbetl. d. Vereins fDr Knntt und Alterthum 19

Ulm, Heft 3, 1892, Taf. III, Fig. 6(?>, 12). Drei omameiitiite Seheriien am
der BBcckstein-Höhle*^.

Baden.

Ünter-Grorabach, Kr. Karlsnihc (VerölTentl. Knrlsruhe. Heft 2, S. 4'j,

Pig. 1). Eine Scherbe von einem Geniss wie Xr. 11, aus einer Heerd-Grabe, welche

neben einer grossen Ansiedelung mit Fruhibau-Keiamik liegt, aber doch so weit

von ihr enifeml» daM oin Zammmenhiing sweifelbaft eracheint.

E I s a 8 s - L 0 1 h r i n
f,'
e u.

Hördt, r^and kreis Strasabarg (Strassbiug, ElaässiBche Alterthamä-öamiulung).

Ein Gefäss wie Nr. 14.

Wolfitheim, Landltreb Strattbui^ (ebenda). Omainaitirte Scherben aus

Skelet-Orttbern.

Yorsteheade UebeFgiebt der Fundstellen wird sieb soeb leicht erweitera lassen;

.sie ^enllgt aber vorläußg, um die Ausbreitung des KOssaner Typas zu skizziren.

Nach Osten scheint die Elbe die Grenze zu bilden, und zwar reicht hier das

Gebiet von der rjegond vrm Osterburj,' in der Altniark bis nach Weissenfeis. Von da

erstreckt es sich in südwestlicher Richtung sowohl nördlich um den Harz herum, wie

quer durch Thüringen; weiter südwestlich, in Westfalen und der Provinz Hessen,

finden sich, entsprechend der ardiikologiscben Erforschong beider Frorinaen, nnr

vereinsclte Spuren, ebenso ist mir auch aas Ober^Fhuiken aar eine Fandstelle be-

kannt So geringfügig diese Vorkommnisse sind, so bilden sie doch eine Brficke

nach dem Gross-Herzogthum Hessen »nd den benachbarten Gebieten, wo unsere

Gruppe wieder in ziemlicher Mächtigkeit aultritt. Als die südlichsten Ausliiafer

gelten vorluuQ^ die Funde aus der Strtissburger Gegend und vom Bockstein. Be-

tmcbtet man diaaea Aosbreltnogs-Gebiet im Hinbliek auf die Yerbreitong anderer

neolitbischer Caltaren, so mnss man constaUren, dass es, abgesehen ron seinen

n(5rdlichston nud sfidlichsten Ausläufern, einerseits die Süd-Grenze der nordwest-

itcutschen Gruppe unil des Hernbaiger Typtts, andererseits die Nord-Grenze der

liand-Kcramik in sich schlicsst.

II. Die €lallsa*Ferm«n.

Anr nachstehendem Tableaa sind die Hanplformen des Rössener Typas mit

ihren wichtigeren Öebergangs-Formen ttbersichtlicb daigestellt.

Nr. 1 zeigt noch die Form des bandkeramischen Boroben^Gerasses. Es kommt
einif^enuilc in Rössen vor und hat 3 Warzen, im Uebrigen ist es unverziert. Es

ist die Grundform für die Rntwickelungs-Rcihcn Nr. 2—6 und Nr. 7— 8. (Ab-

bildung 1, Rüssen, Rönigl. Museum für Völkerkunde.)

Nr. S, mehrere Male in Rössen, Bendits nnd Nanendorf, ist mit einer Ans-

nabme unversiert; ein Exemplar besitst 8, ein anders 4 Schnar-Oehsan, and ein

drittes 4 Warzen. (Abb. 2, Nauendorf; nach d. Zeiischr. d. Vereins f. Thtfring.

Geschichte, XVI, Tal I.)

Nr. ebenfalls in Rossen und Nauendorf, ist nur einmal oniamentirt, aber

stets mit 2, bezw. 4 Warzen versehen. (Abb. 3, Rössen, Kgl. Museum f. Völkerk.)

Nr. 4, ohne Ornament, Warzen oder Henkel, mehrere Male in Rössen, einmid

in Erfort (Abb. 4, Rössen, KOnigl. Museam f. Völkerkunde.)

Nr. 5, ebenfalls unverziert. kommt in Beuditz, Bleckendorf, Ejgeln, Kalbe nnd
Rössen Tor. (Abb. 5, Kalbe, Königl. Musenm f. Völkerkunde.)

16*
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Fig. 1. Oefitt-Formen dei Böfsener Typna.

Kr. 1—9, 11—19, »-«7 in »/• 0a8W\ Nr. 10, 90-22 in »/• O*««-

Digitized by Google
k. j



(245)

Nr. 6, mit S Henkeln am Halse, ist mehrere Male in den BraDd-Grilbern tou

Rfisaeo, aber auch, wenn schon selleiwrt bereits in den dortigen Skelet-Qräbem

icttreteo. Bier reiht sich das omamentirle Gefilss von Dalmer mit 4 im Winkel

zwischen Hnls and Schulter stehenden Benkeln an. (Abb. 6, Rössen, Kffl. Mnseom
L Völkerkonde

)

Xr 7, einmal in Rössen, mit 3 Warzen. (Abb. 7, Bossen, Königl. Moseam f.

Vbikerkunde.)

Nr. 8, mehrere Male in Rössen, theils ohne, theiU mit 4 Wanen, nnd einmal

IS Beodita mit 4 Wersen. Ein Exemplar hat einen wellenlBrmigen Rand, wie er

ftr den Bembarger Typus charakteristisch ist (Abb. 8, Bdssen, Königl. Mnseom
C Völkerkunde).

Nr. 9 bt ginnt eine neue Reihe (Nr. 9— 11), deren Stammvater offenbar das

halbknj^li^e üefäss der Band-Keramik ist, von welchem Üebergangs-Formen, z. B.

10 den rheinischen Gräberfeldern, zu unserem Typus überleiten. Es ist die bei

«eitern hanfigate Form des Rössener Typos nnd Über das ganae Gebiet Terbreitet

Benkel oder Warten kommen nicht vor, mit Ausnahme aweier GefSsso ans Rössen

mit S, bczw. 4 Warzen und eines Bruchstückes von Nea-Dietendorf mit einer (oder

mehr) senkrecht durchbohrten Schnur-Oehse. Das Gefass von Steeten mit vier im

Rechteck stehenden Schnur-Oehsen steht in der Mitte /wischen Nr. 9 nnd Nr. 27,

hat jedoch keinen Standrinj^. Mit wenigen Ausnahmen ist Nr. 9 stets ornamentirU

(Abb. 9, Rössen, Königl. Museum f. Völkerkunde.)

Kr. 10. Zwei nicht omnmentirte QeflisBe von Nanendorf mit je 4 Warsen.

(Abb. 10, Nanendorf; nach Zeitschr. d. Vereins t. Thflring. Gesch., XYI, Tat. L)

Nr. II. Von diesem Kessel Bind ein vollständiges Exemplar mit 4 Schnur»

Oehsen und Bruchstücke eines zweiten von Neu -Dietendorf, sowie Bruchstücke

zweier anderen von Stempfer-Mühle und Unter-Grombach vorhanden. Alle vier sind

reich verziert. (Abb. 11, Neti-Dietendorf, Samml. Zschiesche).

Nr. 12. Henkci-KaiHie, ohne Ornament, zweimal in Rössen. Eine sehr breite,

idlön Terzierte Henkel-Kanne ans Ober-Bessen, bei welcher der Henkel anf der

Sdmlter sitzt, möchte ich wegen der Technik der Ornamente ebenfalls dem Rössener

Typus zurechnen. (Abb. 12, Rössen, Könii^:!. Museum f. Völkerkunde.)

.N'r. 1-'^ litH^iniit die Reihe der ijc^'Iiederten Schalen und Näpfe (Nr. 13— 15).

Von dieser Form mit vier ^'ekerbten Grill-Leisten sind zwei auch in der Ornamentik

fast identische Stücke von Rossen und Uof-Geismar vorhanden. (Abb. 13, Rössen,

Ruoigi. Museum f. Völkerkunde.)

Nr. 14« ohne, beaw. mit 3 nnd 4 Wanten, kommt in Nieder-Ing;e]heim, Herras-

hetoit Wölfersheim nnd Hördt vor; die drei letstgenannten Exemplare sind oma-
nentirt. Eine pmz ähnliche ornameotirte Sehnte, bei welcher nor der Obertheil

sznz schwach convex, anstatt conenv t,^ehog:en ist, stammt von Mittelhansen. (Abb. 14,

Sieder-lrtjrrlhcini ; nach d. lU»nner .lahrb., 44, Taf. IV.)

Nr. i.>, mit enn in breiten Henkel, ohne Ornamente, einmal in Rüssen. Es ist

im em wichtiger Typus, weil er auch zusammen mit anderen keramischen Gruppen

torkomrot nnd somit geeignet ist, zwischen diesen seitliche Zusammenhänge nach-

uweisen. (Abb. 15, Merseburg, Rönigl. Museum f. Völkerkonde.)

Nr. 16, eine kleine Schale von Rössen mit dem Ansätze eines abgebrochenen

lährenformigen flenk( U. (.\hh IG, Rüssen, König]. Museum f. VülkerkuuÜe.)

Nr. 17, onuimyntu'iii ScIuiIl- von Gross-Gcrau mit 1 Warzen. (Abb. 17, Gross-

üenu; nach gell, Mittheilung des Hrn. Prof. Schütensu<:k.)

9fr. 18, kleine Schale von Rössen. (Abb. 18, Rössen, Kgl. Museum f. Tölkerk.)

Kr. 19—25 sind die angegliederten Schalen nnd Tassen.
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N> 1 9, fladbe nnvenierte Schale von Niedcr-Ingelheim. (Nueh d. Bonner Jahrb.,

44, Taf. IV.)

Nr. 20, tiefe Schale von Rossen, unvcrziert, ohne StandOücbe. (Abb. 20, Rössen,

König). Museum f. Völkerkunde.)

Nr. 21, desgl. mit Standfläche, mehrere Mole in Rössen, ohne Ornament; nur

em Exemplar hat 3 Wanen. (Abb. 91 , BOeeen, KSni^^L Hnaeum f. Völkerkande.)

Nr. 22, ornamentirte Schale von Nauendorf. (Abb. 33, nach d. ZeitMshr. d.

Tereins f. Thflrii«. Geschichte, XVJ, Taf. Hl.)

Nr. 23, ornamentirte Schale mit 4 Füssen und 9 Schnur-Ochsen am Boden, von

Güsten. (Abb. 2H. nach Vor^-esehicht!. Alterthümor d. Prov. Sachsen, Heft II, Kit,'. •>.{.)

Nr. 24, 2 Schalen mit Fuss, von Niedcr-Ingclheim, die eine mit, die andere

ohne Ornament (Abb. S4, naeh d. Bonner Jahrb.. 44, Tuf. IV.)

Nr. 25, TaMen mit swei unter dem Raede sitcenden Schnnr-Oehsen, mehrere
Male in den Rössener Brand-Grabem^. (Abb. 25, Rössen, Kuß, Mos. f. Vdlkerk.)

Nr. 20, ovale Wanno mit 2 Paar Zapfen, von RSssee. (Abb. 26, Rönen, Kgl.

linseum f. Völkerkunde.)

Nr. 27, reich ornamentirtus, hohes GeHiss mit 4 Warzen und i^tandring am
Boden. Dieser Typus kommt in Rössen 7roul und in Losse einmal vor. Zwei
Exemplare von 8eeate nnd eines von Hindenbutg haben anstatt der Wanen Schnar-

Oehsen, welche nicht im Qaadrat, sondern im Rechteck stehen. Wahrscheinlich

gehören anch zwei Bruchstücke von Nierstein (mit Sehnur-Oehsen) nnd ein solches

von Göttingen (mit Warze) hierher. (Abb. 27, Rössen, Kjj^L Museam f. Völkerk.)

Dass mit der vorstohf^rulcn Ucbersicht die Liste siimmtlichcr Formen dos

Rössener Typus crschöjili .'?ei, will ich nicht behaupten. Iiisbisonderc wür^lf sie

noch erheblich anwuchsen, wenn ulle diejenigen Typen uiU aufgcnummen wurden,

welche je einmal ansammen mit Gelftssen nnserer Qruppc geftmden worden sind,

ohne dass sie jedoch die bis jetst als charakteristisch erkannten Merkmale be*

sitzen. So habe ich z. B. aus dem Funde von Miltelhauseo den Pocat nnd das

an die bandkeramische halbkugelige Schale erinnernde GeHiss vorläufig nicht mit

in das Tableau der Gefass-Formcn aufgenommen, weil erstcrer hier zum ersten

Male mit unstreitigem Rögsener Typus auftritt, und letzteres im Ornameni noch der

ßand-Keramik angehört. Ferner kann man im Zweifel sein, ob umn die Grüber-

felder von Worms und Moosheim aar Band>Keramik oder aum Rösaener Typus
rechnen soll; die Gefäss-Formen gehören noch völlig der ersteren an, wahrend

sich in der Ornamentik schon eine starke Annäherung an den letzteren bemerkbar

macht. Es werilen auch noch munche anderen Typen, welche bisher noch nicht in

eine der bekannten Gruppen em^^eordnet werden konnten, sich als zum Ilössencr

Typus jjehörig urweisen. So z. B. eiaij^e scidanke Becher mit abgeruudeleiu Bodco,

ansladendem Rande und grossem Rundstab -ilenkel; sie gleichen in Tiionmasse

and Technik manchen Rössener Geftissen, sind aber noch nicht mit solchen an-

1) Die boiden Gcfässe von Kaaso, Kr. Gaben (Jentsch, Steinceitl. Funde aus der

Ni.-l<-r-I,ausiTz. N'ipficT-ran-^itz.'r Mitlh. il., VI, 1900, S. OlfF, Fiir. 2 und 8\ liii.- HmkcU
Kj,tiuc und eine Tasse mit zwei Schnur-Ochsen wie oben, welche bisher einer Auj|;Uedcruii};

an bekaanto Gruppen wldpntrebten, Unnett recht wohl in Zanmmenhang mit d<an Bösaeasr

TjpttB gsibracht werden. Die Tas^e mit den beiden S< hniir-Oobsen am ftandc, eine sonst

nirhf vorkommfiiil'' F<>rrii, i>t obi^'oni Typus Nr "_''<
s<:lir .iimlicli, ebrnsn nhii.'lf drr H.'ntnl-

Krujj dem Itössisner krag Nr. 12: indessen wünle ich hieraul Gewicht lep-jj. weil

ihulichc Ueukel-Kami*!n auch sonst häutig vorkommen, wenn nicht auä^crdcui die Ornamento

des Kaasocr Kragte» doreh Einsticho einer Federpole heigettellt vlren, eine such beim

RSssener Typus hiufig angewandte Technik.
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samiucD gefanden worden. Bei diesem ersten Versuche, die complicirte Gmppe
des Rteianer Typw damulolleB, kommt m ja «och weniger cUuimf an, gleidi

alle Detailt ergrOnden in wollen, ala nelm^r daranf, nnioliit einen Qesammt-

Ueberblick zu gebeOi welcher Ticlleicht nicht gans voUatftndig iat, aber lieh daflir

mdglicbst anf sicherem Boden bewegt.

UL Die Ornamente.

1. Die Technik.

Wie die flbrige neolitbieohe Venieningsweiae iat aaoh diejenige dea BOasener

Typoa eine Tief^Omamentik, d. h. die Hnater aiad in die Gefiaswand dngetiefl.

Vorweg sei gleich bemerkt, dass Schnur-Verzierung nicht vorkommt. Dagegen

finden sich die anderen allgemein neolilhischon Arten der Technik: Schnitt-, Punkt-

stich- und Stichcanal-Verzierung. Die Schnitt-Verzierung ist meist kräftig in tiefen

und breiten Kurchen, seltener seicht und schmal ausgeführt. Dasselbe gilt von

den beiden anderen Arten; insbesondere ist bei der Stichcanal-Yer^iemng häufig

eine Metbode angewendet, welche der nordwettdentacben Konmik
eigentbanüicb iat, nebmlicb dicht anfeioandw folgende Ein- ^ ^*

drtickc eines sehr breiten, winklig abschliessenden Instrumentes ^^^m^maam
(Fig. 2). Di(> Punktstich -Verzierung ist mit einem Stäbchen, fBBHBB
häufig aber auch mit einer Federpose hergestellt.

£ine technische Variante der Panktstich -Verzierung ist, wie es scheint, nur

innerhalb dea Bfiaaener Typaa nnd xwar aebr Mnfig angewendet worden mid kann

ala ein aicberea Erkeunnogaaeichen dieeer Gruppe dienen. Bie beateht darin, daaa

zwei Stubchen oder Federpoaen, welche jei^nfblla snaemmengebonden waren,

gleichzeitig in schräger Richtung eingestochen werden.

Ich bezeichne diese Verzierungsart der KUrzo wegen im ^*

folgenden als Doppelstich (Fig. 3). Die Anwendung des

DoppelsUchs ist derart, dass meistens isolirtc Einstiche

gebildet wurden; aeltener ttellt» man Sticb-Oanftle in der

gewOhnUdiett Weise her, wobei daa Inatmnent achrilg

in der Richtung der zu ziehenden Linie \\^v^\ drittens Fig. 4.

wurden die Schriigstiche dicht ncbiMieiniinder gestellt,

so dass eiriL' Furche rechtwinklig zur Lage des Instru-

mentes entstund. Diese dntte Art, welche ganz be-

aonden eharakteriatiaek ftlr den Bfiaaeimr Typus ist,

wnrde gwn angewendet, nm fermitlela engen AneiU'

anderstellens der Furchen ganie FlSchen teppichartig zu

decken, so dass die glatte GeHisswand ganz verschwindet

oder nur in ausgesparten Ornament- Figuren zu sehen

ist (Fig. 4). Ausnahmsweise wurde auch ein aus drei

nebeneinander' stehenden Stäbchen gebildetes Instrament

angewendet welchen auf dem nebenstehend abgebildeten

Scherben- rom Steiger ha Erfurt (Samml. Zachieacbe)

in je dreifiicher Wiederholung eingestochen wurde (Fig. 5).

Ein anderes dem R(issoncr Typus eigenthümliches

tochnischos Verfahren besteht in dem Rauhmachen von

Flächen durch Abtrugen des oberen Theiles der Gefäss-

wandung in der Weise, dass eine rertiefte rauhe oder

trietmehr htfckerige FUcbe entsteht Daneben ist im

Roasener Typus noch eine andere Art dea Banhmachens
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gebiSacbtieh, die er aber mit anderen Gruppen, i. B. der Sebnaienrieder, ge-

meinsam ha^ nehmlich daa ScbralTiren von Flächen mit mehr oder weniger Teinen.

sich grnnz unrcgcliniissig' kreuzenden Sfhnittlinien. Mit dem Rauhm.ichen Itezwecktc

mun wohl die Uerstellung eines geeigneten Grundes für die IncrustiruDg ganzer

Flachen.

Dasa weisse Incrustation von Tief-Ocnumenten mi Kosseuer Typus vorkommt,

ateht in einigen Fftllen anaaer Zweifel. In welchem Umfiinge sie angewendet
wnrde, iai ffaglich. Eine Incmatinuig von FUtehen, wie aie vorstehend angenommoii
wurde, ist mir in gnt erhaltenem Zustande nicht bekannt, aber wegen vorhandener,

allerdings nicht ganz sicherer Spuren von weisser Masse uuf der Oeläsawandmig
wahracheioUcb.

3. Die Master.

In den Ornament-Mastern zeigt sich ein aiemllcher Reichlhnm, aber onch
keine grosse Einheitlichkeii Trots ihrer Veracbiedenbeit kommen die meiaten

Muster sowohl im nordöstlichen wie auch im sUdweatlichen Theile des Verbreitnng»-

Gebietes vor und documentiren so den Zusammctihanfr der ganzen Gruppe.

Die Ornamentik baut sich aus der gerad' n und der ifchrochenen Linie ttuf;

gebogene Linien giebt es nur ganz auänahmsvvci;>e. Die folgende Uebersicbt der

Ornameni-Muster zeigt einerseits die häufiger vorkommenden, andereraeita die be-

aondfera für den Böasener Typus charakteriatiachen Muster. Auch hier aind, ebenso

wie oben bei den Gefiiaa-Pormen, die Ornamente der Keramik aaa den Gniber-

feldern von Worms und Monsheim, trotzdem sie in manchem mit dem Hössener

Typu.s übereinstimmen, vorläufig; nicht birücksicliti^it worden, weil diese Keramik

sich namentlich in dvn Gefüss-Forriien noch zu --ehr un die Band-Iverumik unlehnt.

Sie steht anscheinend in der Milte zwischen Band-Keramik und Rössener Typus

nnd bleibt deshalb hier, wo es sich in erster Linie darum handelt, die chank-
teristiachen Merkmale des letaleren kennen sa lernen, am beaten noch bei Seite.

Betrachten wir jetxt die nebenstehende Tafel der Ornament-Muster (Fig. 6).

Nr. 1. Horizontal band aas längslaufenden Linien, ein einfaches Muster, welches

in jeder prähistf»ri«?ehen Ornamentik nebcubei vorkommt; im Rössener Typus ist

es aber auch als Üaupt-Omament verwendet worden und mancbuial durch Intervalle

noterbrochen.

Nr. 3. Horizontalband ans aehrligen, meiat breit ausgeführten Linien.

Nr. 3. Carrirte Fläche (Lesse, Rdaaen, Nierstein).

Nr. 4. Ein Ornament, welches eine gewiaae Aehnlichkeit mit einer in Quadern

gebauten Mauer hat (Hindenbnrg, Mainz).

Nr. 5. Bander aus zweifach ^gebrochenen Linien, manchmal dnrch Intervalle

unterbrochen (Güsten, Rössen, Hennshtjni, Nieder-lngeiheim).

Xr. G. Aehnliche Händer aus 2:-rörmigen Linien (Rössen, Main^;.

Nr. 7. fiÜnfacbe Sparrenbahn (Seeste, Nieder>Ingelheim).

Nr. 8. Horitontalband, bestehend ans scbrafflrten Winkelbttndem (Erfurt).

Nr. 9. Metopenband ans horizontalen und vcrticalen Linien-Gmppen (Mahtt>

dorf, Dalmer, FVicdberg, Nierstein, Stempfer-Mühle).

Nr. 10. Metopenband ans horizontalen und gebrochenen Vertical • Linien

(Eindenburg).

JJr. 11. Mehrzeili^jes Zickzacii-Bund (Losse, Rössen, Seeste}.

Nr. 12. Mehrzeiliges Zickzack-Band mit horizontal, acbrü; oder vertical aas-

achrafllrten Winkeln (Süstedt, Kdssen, Nanendorf, Erihri, Wallertheim, Ni«^

stein).
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Nr. \% MeKiaeUigeB Zickzaok-Baud, deMen Winkel durch Abtragen oder nn-

regdmaMigti ScJmffBren gerauht sind (Biliiedi, Nen-Dieteodorf, Stempfer-Mtthle,

Hölaheim, Unter-Grombach).

Nr. 14. Mehrzeiliges Zickzack-Band mit schmalen Bändern, welche tod den

unteren Spitzen herabhanju^en (Stemprer-Mtthle, Untcr-Qrombach)

Nr. 15. M-fÖrmij^e Fis:ur in mehrzei liger Ausführung: (Küssen).

Nr. 16. Desgl. mit herabhängenden Bundcru (Rössen).

Nr. 17. Quergeripptes Zickzack-Band (Bönea).

Nr. 18. Aos^iwrteB Ztcktack-Band (Bundisboig, Ehrfbrt, Bammingen).

Fig. 6.

e. «Ob n.

«. fS. <¥.

I». tP Sf

Ortiftment'llaiter des B9iie&er Typnc

Nr. 19. Lange, herabhangende Dreiecke, häaflg eebr schmal, und übergehend

in convergirende Bänder; sie sind mit schlecht gezogenen Vertical-Linien oder nn-

regelmässigen Schraffuren trpfüllt (Hindonburg, Süstedt, Rössen, Rteeten. Albshcini ).

Nr. 20. Das sogen. Wolfszabji-Ürnamcnt ist auch einmal im Kössencr Typus

vertreten (Nierstein}.

Nr. 21. Band ans scfarXg sdirafflrten Banten, als Deooration des Innenrandcs

des Oettsses von Stempfer-Utthle.

Nr. 22. Ättsgespaile Rauten (Mainz).

Nr. 23. Ansgesparle Quadrate (Rössen).
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Nr. 24. Vertical-Band, bestehend aus zwei parallelen Linien, welche nach Art

der Band-Kenmik mii eingeatochenra Punkten gefttllt sind. Bt bildet aelb*

stämtiges Ornement, sondern dient snr Begrenning der Hanpt-Omamenle oder
hängt als Neben-Omament Ton den Henkeln oder Wanen herab (B<Ieeont Nen-
DietendorQ.

Xr. 25. VfTtical-Band, anregelraässifr schraffirt (Neu-Dietendorf).

Nr. 26. Vertical-Band mit Tanneozweig-Ornament (Nen-<Dietendorf, Nanen-
dorf).

Nr. 27. Figur in Form eines doppelten Bfischuls, auf dem Henkcl-Gorüsse aus

Ober-Hessen, welches im Uebrigcn mit Doppelstich verziert und deswegen zani

Rössener Typus zu rechnen ist.

Nr. 28. Flacher Kreis -Abschnitt, welcher in einem Falle (Wolfersheim;

schräg sehrafArt ist, während in einem anderen Falle (Gross-Geran) das Detail

nicht deutlich zn erkennen ist; «ahrseheinlich ist hier die Pigor horisontal

schranirt

3. Zubehttr (Henkel, Wersen usw.).

Grössere Henkel snr Anfhahme der Hand sind selten, sie kommen nnr an der

Ranne Nr. 19 nnd der etwas davon Terschiedenen Kanne ans Ober^Hesscn vor.

Kleine Schnur-Ot hscn sind (lat:egcn sehr häuRg; meist sind sie horizontal, nur
selten vertical durchltohrt. Die Schale Nr. 15 hat einen kleinen bandrönuigen
Henkel. An der kleinen Schale Nr. IB ist der Henkel abgebrochen; aber nach der
Bruchfläche zu urlheilen hat er die Form eini*r horizontalen Rohre gehabt, wie
solche im Bernburgcr Typus vorkommen. Sehr haull^' »ind femer Warzen, massive

kleine Bockel und Zöpfen. Sie gleichen entweder, allmählich ansteigend, dem-
jenigen der Band-Keramik, oder sind ziemlich flach, aber mit deotiich abgesetsten

Grenzen, oder haben die Form weit vorspringender hornarti^^'er Zaprca. Gern treten

sie paarweise nebeneinander. Schliesslich giebt es auch Oriff-Leislen mit tiefen

Kerben.

Hinsichtlieh der Zahl und Anordnung ist, abgesehen von d»^n einzelnen Fl»'iii\eln

der Formen Nr. 12, 15 und 16, sowohl die Zwei- und Vierhcit als auch die Drei-

heit vertreten. Wenn 4 Warzen oder Sehnur-Oehsen vorhanden sind, so stehen sie

entweder im Quadrat oder im Kechtcck.

4. Ornament'System.

Ein festes, in sich abgeschlossenes Ornament-System ist nicht vorhanden.

Neben zahlreichen ganz unrerzierten GeHiss-Typen i^ii bt i s solche, welche theila

nicht ornamentirt, theils mit einem oder tnt hri rcn Orniimpni-Streifen versehen sind.

Nur eine Form (Nr. '21 j ist siets und zwar uul der ganzen Fläche ilucorirt. Als

eine charakteristische Cigcnthttmlichkeit könnte man höchstens die öfter vor-

kommende teppichartige, aus verschiedenen Mustern stillos znsammengesetste Be-
deckung grösserer Flächen ansprechen. Häufig ist der obere Band gekerbt. Zu-
weilen ist Ihm Oerüssen mit ausladendem Rande, z. B. bei den Kesseln Fig. 1,

Nr. 11, auch die Innenseite des Eandes ornamentirt.

IV, Die Helfuiide.

Die mannigfaltigen Schmucksachen des Kussener GrabcrfeMc? sind lien^its

oben kurz angeführt. \'on sonstigen wichtigeren Heglcitfunden waren vor allem

die sonst nur mit Band- Keramik vergesellschafteten flachen und hocbgewölbten
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Httdien so nennen, von denen die enteren liemlicli hMf^ in Böesen, iowohl in

den SkideU als aoch in den Brand-GKrttbern, Torkommcn und zwar znm Tbcil in

einer etwas roodificirtcn, ab^,'C3ch\vlichton Form; hochgewölbte Hacken sind in Hof-

Geismar und Nieder- Ingelheim vertreten. Ferner Axt -Hämmer aus Stein mit

Sehaftloch, von einfach konischer, ziemlich plomper Form, welche einigcrmaassen

an diejenige der Setzkeile erinnert, sich aber von diesen meistens darch die i'cgel-

missigere Oestsltung der Hammerflilche antenchetdet (mehrere Haie in ROesen,

ferner in Nauendorf und WolAsheim); Aber die Form di» Stein-Eammcrs von Hof-

Oeiimar ist nichts bekannt. Gcschliff<»e B^enenlein-Beilc werden aus dem Stein-

jrmbe von See«»t<> prwiihnt, ein Vorkommen, welches bei der nördlichen Lage des

Fundortes nicht anffalleiid ist. Feuerstein-Messer werden häufig' erwähnt, sowohl aus

Heerd-Ciruben, wie auch als Grab-Bcigabcn. Wichtiger ist wiederum das Vorkommen

von trapeifih'roigen Feneretein-Pfeiltpitcen in einigen Rtfssener 8ke1et«GrKbcm.

Metall ist bisher noch nicht im Znsammenhange mit Oegenstftntlen des Bttssencr

Typus beobachtet worden. Mit Vorliebe scheint man in den Gräbern Thierknochen

oder vielmehr Fletschtheile mit aohaftendeo Knochen niedergelegt zn haben.

T. Dte Art des Vorkoiuiueus (tiratirormoo).

Der Rüssener Typna wirri in Heerd- Gruben und Gräbern gefunden. Uebor

die eri^tcren ist weiter nichis zu bemerken. Was die leixleren aniar.gt, so sciieint,

nach den ziemlich dürftigen Nachrichten, die Bestattung von Skeletten frei in der

Erde ohne Aufschüttung eines Hügels die ttblicbo gewesen zu sein. Nor die Funde

TOD Dalmer nnd Seesle befanden sich in Stein-GrRbm, ond swar war es bei Seeste

ein 2j Schritt langes Hegolith-Grab.

Die Lage der Skelette ist in Rössen diejenige der liegenden Hocker, welche

aber meist nur schwach ^krümmt sind. In einem Grabe auf dem Steiger bei

Erfurt Ing dagegen das Skelct gestreckt. Im Uebrigen sind keine genauen Angaben

vorhanden.

Ausserdem kommt im Bossener Ori&berfelde Ijeicfaenbrand vor, anscheinend

im nnmittelbaren seitlichen Aoschluss an die Skelet-Orftber. Die Brand-Knochen

sind nicht in einer Urne aufbewahrt, sondern liegen als Häufchen frei in der Erde,

während die dabei befindlichen Gelasse, ebenso wie in den SkeIet-GriU>orii , als

Beigabe-Genisse anzusehen sind. Auch bei den Nioder-Ingelheiiner Skelet-Grübern

werden .'spuren von Leichenbrand erwähnt, und zwar befand sich dort in einem

Topfe Asche, in einigen anderen Kohlen von Tannenbolz; dass es sich hier ^ler

wirklich um Leichenbrand handelt) scheint mir noch nicht erwiesen tu sein.

Tl. Die »tsllnng des BUsscver Tjpns tonerhalb der Jüngeren Slebieit.

Wie oben schon erwähnt, ist der Bössener Typus ein Mischstil aus Band-

Keramik, nordwestdeutscher Keramik nnd Bemburger Typus. Es erttbrigt noch,

den Beweis hierfür zu erbringen.

Was Tiuniichst die Form der GefiLsse anlangt, kann man einerseits eine ganz

allmähliche EntwickeluML: von der Uand-Keramik bis zum voll entwickelten Rössener

Typus verfolgen. Eine Vorstufe auf diesem Wege stellen die üerässe derWorroser

Grüberfelder mit rein bandkeramischeii Formen, aber Anklängen in der Ornamentik

an den R9ssener Typus dar. Rein bandkeramische GefSss-Porroen wie Fig. 1,

Nr. 1 kommen ferner auch noch im Gräberfelde von Rössen vor, welches aber sonst

im Grossen und Ganzen den voll entwicki Ke.i Riissrner Gefäss-Typns reprSsentirt.

finden sich insbesondere alle Uebcrgängc von dum bandkerujuischen Bomben-
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Geßas mit kugeligem Boden (Fig. 1, Nr. 1) zu nahvcrwandten Formen mit theilt

kugeligem, th( ils wenig abgeplattetem Boden (Fig. 1, Nr. 2—4, 7 u. 8) und bis zu

Gefiissen mit scharf abgesetzter ebener Hodonfläche (Fii?. 1, Nr '> u, G). Besonders

instructiv ist ein Gefüsis von Mittelhauscn, welches hiiisiciiüich der Form und des

Zubehörs (hohe Knöpfchen, welche in den Spitzen einer gedachten huraontaleu

Zicksack-Lioie gtebm} den bandkcraniiscbeii Halbkngel-Gefttssen gleich^ aber eine

«bcne, Bcharf abgesetste Standfläche besitzt.

Andererseits webt der Typus Fig. I, Nr. 27 eine entschiedene Aehnlichkcit mit

der nordwestdeutschen Keramik auf, wie er ja auch in dem Grabe von Secste mit

charakteristischen Gefassen dieser Gruppe vergesellschaftet ist. Besonderes Gewicht

ist ileni St.indring- des T}''pus 27 beizumessen, eine in der ganzen neolithischen

KcruiiuK un^^ewuiuiiiche Bildung des Boden«, weiche sonst nur in der nordwest-

dentschen Grappe vorkommt*). Ebenfalls nach Norden, allerdinga nicht nach dm
Dordwestdentschen Omppe, sondern nach dem Bembnrger Typna, weist die Schale

Fig. Nr. 15, vor Allem aber ein Gefass aus einem Rössenor 8keIct>Grube vom
Typus Fi<;. 1. Nr. >^ mit gewelltem Rande, — eine Erscheinung, welche fttr den
Bernburger Typus i:un/. besonders ehiirakteristisch ist.

Von Bedeutung ist ferner die An/.alil der Henkel, Warzen und dergl. In dieser

Beziehung lassen sich in den meisten Formen- bezw. Cultur-Gruppen bestimmte

Systeme erkennen, welche entweder anf geraden Zahlen (2, 4) oder auf ungeraden

Zahlen (3, 5) und deren Mehrbeilen beraben. So habe ich beispielsweise schon

frQher (Schnur-Keramik 8. 48 ff.) daranf hingewiesen, das» in der Schnur-Keramik

die Zweiheit, in di r Band-Keramik dagegen die Drciheit fast ausnahmslos herrscht.

In df-n nfMilischen Gruppen, insbesondere in tier noriiwestdeutsehen. ist es wiederum

die i^wciheit. Da ist es nun für den Charakter de» Hussener Typuö als Mischslil

recht tiezeichnend, dass sowohl die Zwei- und Vierheit als auch die Dreiheit neben-

einander vorkommen. Nach dem bisher Gesagten darf ma» annehmen, dass die

Dreiheit auf den Einflnss der Band-Keramik anrttckgeht, während die Zwei> nnd
Vierheit auf Rechnung der nord westdeutschen Gruppe zu setzen ist. Im Grossen

und Ganzen ülierwie^'t die Zwei- und Vierheit, und zwiir lierrsclit sie be/eicbnender

Weise uiiln-slriitcn bei dem „nordisehen** Typus 27, kommt aber auch auf Ah-

kuminiiniuren der Band-Keramik, z. B. auf den Typen 2, 3 und y vor; die Dreiheit

dagegen scheint nur auf die Verwandteu der Band-Keramik beschränkt zu sein

{Fig. 1, Xr. 2 und 7, aber auch einmal bei Nr. 14). Also zeigt der Btesener Typna
auch in diesem Punkte eine Mischung aas Band-Keramik nnd nordwestdenlschcr

Keramik.

In diesem Sinne kommt mich die Ornamentik in Betracht. Was zunächst

dit^ Technik anlangt, so hat diese ja innerhaM» der ;;imzcn jüngeren Steinzeit viel

Gememsames und eignet sieh im Allgemeinen wenig zur Üharakterisining von

localen oder zeitlichen Eigenthürolichkeiten; dennoch sind hier auch einige Arten

der Technik von Belang. So ist die mittels eines winklig abschliessenden Stabes

ganz breit ausgeführte Stichcanal-Verzierung (vergl. oben Fig. "i) in der nordwest*

deutschen Gruppe zu lliiuse. l'eberhaupt ist die im Rossener Typus mit Vorliebe

apfrpu endete liefe und breite Aiisführnnir 'l"r Ornamente besonders hüußg in der

nordwesUleutschen Gruppe, wenn mi dieser .iue!i mcht uussehltesslii'h eijc»'n ist.

Bezüglich der Muster ist nur wenig zu nennen, was inuii mit einiger hicher-

beit anf die Band'Keramik anrückfahren kann. Es ist im WMentlickeo nur das

1) Der hohle, hoho Fuss mancher pocaiartigei- Gcf&ssu kann bicruiit nicht direct ver-

gliehen werden.
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mit Pankten geRlllte Band Nr. 94. Votatenartige oder diosen verwaadte Mnater

fehlen gänzlich. Dagegen macht sich nördlicher Einfluss stark bemerkbar. 80
sind hier einige Muster anzuführen, welche sowohl in der nordwestdentschen Gruppe
als auch im Boniburtror Ty[)us und bei dessen Verwandten Torkommen: erstens

ein Horizontalhand, tiesieliend aus Gruppen horizontaler Linien mit Intervallen (Kif,'. ß,

Nr. 1); zweitens da» mehrzellige Zickzack-Band Nr. 10; drittens die M-förmige Figur.

Da« Band Nr. 5 ist mir in ähnlicher Weiae ana der nordwestdeatachen Keramik,

nicht aber ana dem Bemboiger Typaa bekanni Nur dem letaleren aeheint das Ziek*

aaek'Band Nr. 12, die Figur Nr. 1B, das ausgesparte Zickzack-Band Nr. 18, aus-

gesparte Ornnnient- Flächen nach Art von Nr. 22 und 23 (itt dem Molkenbei^r
Gräberfelde) und die Fisrur Nr. il anzugehören.

Was das Ornamcnt-Systexu anlantit. so kann man die au.s den versuch iedensten

Mustern zusammengesetzte teppichartige Bedeckung der ganzen Gelüssfläche mit

der entsprechenden Tendenz in der nordwestdeutschen Qmppe Tergleichcn.

Schiieaslieh neigt sieh die Mischung auch in den Beifunden, und zwar einer-

seits in den siemlich häufigen flachen und hochgewölbten Backen der Band-Keramik,

anderseits in den kleinen qnerschncidi^en Flint- Pfeilspitzen, welche in Nord-

Deutschland ziemlich verbreitet sind and in Gesellschaft des Rernbviiger Typus
nach Mittel-Deutschland vordringen.

Hiermit dürfte der Nachweis erbracht sein, dass der Rössencr Gefiiss-Typu*

nebst der damit verbundenen Cultur einer Mischung aus der Uimd-Keramik einer-

seits und der nordwestdcuUchen Gruppe und dem Bernburgor Typus andcicr8eit&

sein Dasein verdankt Alle 5 Gruppen haben auf die Geffiss-Pormen, die Ornament-

Technik und die Mustor eingewirkt, aber beaOglich der li^ormen prttvalirt der ßin-

flass der Hund -Keramik, beaOglich der Ornament-Technik die nord westdeutsche

Gntppe, bezüglich der Ornament-Muster der Bernburger Typus. Jedoch nicht als

eine einfache, sozusagen nur mechanische Mischung aus den drei Elementen er-

scheint der Bösscner Typus, sondern er verräth ein Ineinanderarbeiteo derselbeiv

und besttat auch eigene, nor ihm ankommende Elemente.

Daraus crgiebt aieh nun die aeitiiche Stellung des RöMen«* Typua ohne

Schwierigkeit. Wenn er aus der Band-Keramik« der nordwestdentschen Gmppe
und dem Bembnrger Typus entstanden ist, mnss er junger als diese sein, und

zwar muss er sich unmittelbar an diese anschliessen. Hieraus folgt wiederum für

die zeitliche Stellung der drei genannten Gruppen, dass wenijrslens ihr Endtermin

III Thüringen ungpfahr in diüseibe Zeit fallt. Band-Reramik, nordwestdeutsche

Gruppe, Bcrnburger und Rössener Typus bilden also zusammen einen grösseren

zusammengehörigen Gmppen-Complex, deaaen SteHang innerhalb der ganzen neo-

lithischen . Periode in einem spttteren Anfsatse erOrtert werden soll. Vorläufig sei

mifgetheilt, dasa er an daa Ende der jüngeren Steinseit an setien ist. —

(•20) ür. Faul Heinecke in Mainz übersendet für aosere Photographien-

Sammlung zwei Blätter:

1. die Aufnahme einer Latene-Urnc (.Wiederholung einer eingeführten

griechischen Bronae-Vaae), ana einem Tumulua in Plouhinec (Finistire),

vergt. Berne archeologiqne, 1883, t. II, pl. XIII.

S. die einer mit menschlichen l^gnren geschmückten uralten igyptischen

Schieferplatte. die im Louvre aufbewahrt wird (Rer. arch., 1890, t. XV,.

pl. IV et V). —
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(31) Hr. Paul Beinecke in Mains abenendet aine Arbeit Qber

neu« Fmile der Stehi- md Bronseielt ans Sttd-DetttaeUand^)«

a) Eine neolithische Dorf-Anlage im Oberamt Heilbronn.

Wer einmal i\m uus dem Sa^il-Gebiei vorliegende neolithi«cbe Matenui beliuls

gMianeier chronologitclier Onippimog eingehend geprüft bat, wird aich darüber

klar geworden teint data dae grosse Leiohenfeld von Röaaen unweit Maraeborg
innerhalb der jüngeren Steinzeit einen besonderen Abschnitt einnehmen dUrfle.

Der kerami^ehe Inhalt der Skeict-Gräber von Rössen, welchem sich zuhlretcbe

GefUsse und Gefilssreste aus Funden von anderen Punkten nönIHoh vom dcatschon

MittcI-Gcbirgc als {j^l<Mcht:pnrtet anschliessen, steht in scharf«m < ie^^'cnsalz j£u den

gewühnlichen Typen ücr übrigen, im Suui-Gebiet wie anderwuris, nachgewiesenen

neolithiechen Stofen. Mit keiner der verschiedenen steinseitlieben Oattangen be-

kundet die «Rttssener Keramik'^ irgendwelche Tdllige Debereinstimnrang, weder
mit der scbnorverzicrtcn Topfwaare, noch mit den Glocken-Bechern und den mit

diesen vergesellscliaflelen Formen, noch mit den band verzierten Va-^en noch mit

der wcitvor)>rt!teten Gruppe, deren Leitform die „ Kugel -Flaschen " („Kugel-

Amphoreii~j ^nul und mit wi lcher der ^Hcrnbur^^er Typus** und die ^^^rosscn GrUbor-

feider von Tangenniiude und Mofkenbcrg einen noch nicht recht aufgeklärten Zu-

sammenhang verrathen, — Ton den Temchiedenen im Bereich der norddeatachen

megalilhischcn OrSbcr und in ihrem Gefolge constatirten« sicherlich Aber mehrere
Abschnitte der Steinxcit sich vertheilenden Typen und anderen kleinen Gruppen
erst gar nicht zu reden.

Dasselbe lassen die ncolithi-jchen Funde aus dem Rhoin-G» biet, welches in

ziemlicher Fülle vom Bodeiisee iiu Süden bis zur Luhn im Norden Material der

„Rössener Gruppe'* geliefert hat, erkennen; ja, ihre Sonderstellung tritt am Rhein,

wo ihr Pormenschats ein viel grösserer ist, als an der Saale, — wir eriDnera hier

nur an so extreme Erscheinungen, wie die Rugelvase aus der HOhle von Stceien

an der Lahn und das napfförmige Geföes Tom Rochusbcrg bei Dingen*) — fwtt

noch deutliehcr hervor.

Wenn nun auch auf (irund der l'unde kein Zweifel an einer gewissen Selb-

ütiindigkett der Rt>8sener, oder wie vielleicht besser unter Bezugnahme auf ihren

wichtigsten Fundplats im Rheintande zu sagen wäre, der Rössen -Nicrsteincr

Gruppe^ mehr aufkommen kann, so seigt sich jedoch auch wieder, daaa sie mit

einer anderen neolithischen Gruppe, nebmiich mit der durch die bandrerEierte

Topfwuare charaktcrisiKen, eine in ihren Finzclhciten noch nicht klargelegte Ver-
bindung besitzt. So z. ü. ähneln die Kt^sener Gräber auffallend den rhein-

hessischen Leichenfeldern mit Bami-Kerainik in IVezti^- auf die Details der Grab-

Ausstattung und haben in dieser Umsicht ebciiäo u ic dte Nekropolen Rhein-Hessens,

im Gegemmtz zu amleren neolithischen Stufen, etwa der mit den schnurvcrzicrten

Vasen, eine grosse Verwandscbaft mit den frohesten Grftbem des Niltbalea. Weiter

lassen sich in den Qefiiss-Formen einzelne Uebeiigänge nachweisen, in der Technik
der Ornamente herrschen mancherlei Uebercinstimmungen; es sei hier nur an die

aus breiten Stichcanälen gebildeten Zickzack -Muster hingewiesen, bei welchee

\) Vergl. damit :ni< Ii meine seitdem im III, Ib'ft di r , W. ^^. ut-^ch- n Zoitsrhrifl*

(XIX, 1900, S. u. f.) erschitineueu Ausfübrungeu über die jiitigpr*» 8t«>intclt io West-

und 8fid-D«nt8eh]and, sowie meine Bemerkungen Aber die frflhbroueseitlicheB Oriber
Rhein-Hessens (Corr.-Bl. der Westd Ztg. 19üü).

2) b«id« im Hosenm in Wiesbaden.
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kaom, soweit es sich wenigstens um Scherben, nicht um trunze Geftisse handelt,

ein Unterschied zwischen Proben etwa aus dem Auei - und Mondsco und der

..Rdsseo^Nienteiner Gruppe"* vom Rhein oder von der Saale zu machen ist.

Kma man noo nach dem iiier kan Bertthrten achUenen, d«M der ^Röaaener

l^pm* dfur rainea Band-Keramik aettlich nahe stehen maaa, obaehon er mit ihr

nicht geradezu coincidirt, «o gewähren nun die neaeiten Funde aus dem Neekar-

(.»ehiel dieser Vermuthung eine g-ewissc Bestiiiigung, jedoch erhöhen sie zugleich

auch die Schwierigkeit, für das Verhältniss der beiden Gruppen zu einander

eine plausible Erklärung zu finden, ganz ungemein. In den von Hrn. Ilufrath

Dr. Scbliz bei Gross- Gartucb, westlich von üeilbronn, entdeckten und auü-

phevteten neoUthischen Wohnstfttten treten nehmtich Typen der ItÖBien-Ni«nteiner

Qnppe nad spiialTeimerte Gefitae der Band-Keramik ia engster Gemeinschaft

isf, ohne durch deutliche Schichtung, wie Hr. Schliz wenigstens versichert, TOn

einander getrennt zu sein'). Hr. Schliz fand Gefässe iinf) SVhrrben beider Gattungen

nicbl nur in der einen grossen, von ihm bereits in den „KundDonchten aus Schwaben**

iVlI, lö9'J, S. '2b u. f.) beschriebenen ungewöhnlichen Wohnstätte, sondern auch in

den anderen, nachträglich zur Controle von ihm untersuchten analogen Anlagen auf

den benachbarten Aeckem.

Besfigltcb der bei den ersten Ausgrabungen zu Tage getretenen Einaelheiten —
die späteren Funde uuT der Stelle dieses steinacitlichen „Dorfes" brachten keine

we«<»ntli( hi n Neuheiten mehr — verweisen wir auf den genannten Bericht; hier

' lon tiur einige Worte über die auf diesem Terrain aufgesammelten Fundslücke,

welche ich vor Kurzem in Augenschein nehmen konnte, gesagt. Die auf dem Fund-

(klalB sparsam vertretenen Stein-Werkaeuge gehören aar Gattung der Schuhleisten^

Keile (Meissel« Haeken aaw.)< nnaweirelhaft der eigentlichen Band^Keramik

»saweiaenden Reste tragen der flberwicgenden Menge nach Spiral -Verzierungen

oder aus Bpiral-Omamenten abzuleitende, verballhornte Musler), in der technischen

Atj^Tührung, wie sie allgemein nönilirh vn der Duiiau-Linie, am Mitlel-Rhein und am
Mauj, aus Thüringen und Sachsen, Hohmen. Mahren und Nieder-Oesterreich nördlich

tun der Donau bekannt ist. Du es sich bei diesen neuen Heilbtonncr Funden um
cm amfiingrciches Scherben -Material handelt, bieten die 8|mraUVenierungen in

(Im Details natürlich mehr Abwechslung, als es auf anderen Stationen mit ent*

tpiediettder Topfwaaro östlich vom Mittel -Rhein und nördlich von der Donau,

^•ezw. nördlich von der schwäbischen Alp, der Fall ist. Zur band verzierten Gattung

dürften wohl die hier mehrfach nachgewiesenen grosssen rechteckigen Thonschulen

von flacher Muldenform, welche uns jetzt .Aulklärung über gewisse üus Nicder-

UMungcn mit iiand-Kcraniik vorliegende ganz (lache Thonscherben geb^n. auch

och au rechnen aein. Unter den reichvomierten Vasen des Rossen- Niersteiner

l^tts fallen besonders auf einmal die bauchigen, am grtfssten Umfange mit

schreraa Henkeln besetzten Flaschen mit weitem Hals, wie ähnliche auch im

Kormenkreisc der Band -Keramik erscheinen, weiter napfartige Gefässe in ver-

>'hi-^fj»»ner Grosse, zum Thcil mit einem Guirlanden- Muster geschmückt, wii

»wichfs am Rhein auf enisprechenden Töpfen wiederkehrt, iiemalung kommi aul

«ieo Thonrojicn nicht vor, woiil aber fand sich farbig bemalter Wundbewurf, für

4ie jOngere Steinzeit eine ganz neue Erscheinung.

I) Am Rhein and auch in der Provinz Saebien finden «Ich flbiigens aueh Rest« heider

*i«Uung«o an einzelnen Punktsn neben einander. Jedoch fohlt es hier au sorgl'Ultigoii

lä<1i!tin^'in Tiber ihre lagtrung, wodurch diese Ftudd ffir irgendwelche chronulogische

t/r)rt«Tungeu sehr ao Werth vcilieren.
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Diese nupL'^odehnte neolithische Colonie bei Gross-Oartach geseilt »ich zu den

Skelet-Griit)ern vom ^Seelberg" in Cannstatt und von der Geith'schen Zieg-elri

bei Ueilbronn und den Ansiedelungen ^auf der Bleiche'* vor Nördiingen, vom Hof
Mauer im Oberamt Leonberg, bei Jöhltngen unweit Bretten, bei Beidelbeqp and
Otterbniken im nördlichen Baden, bei Heidtngsreld (anweit Vtfnbmg) und Bielu!la>

bach im Spessart, — von den in Ober-Heeaen nnd in der Umgebung ron Wiesbnden
gelegenen Fundstätten nicht erst zu reden als ein weiteres Glied in der Reihe
der Stationen mit Band-Keraraik rechts vom Mittel-Rhein und nfirdlich von der

Schwäbischen Alp. Doch auch für die Kenntniss der liösscn-Nit rsteiiier Gruppe,

welche auf beiden Rhein-Ufern, wie schon angedeutet, vom lk)denst'e bia zur

Lahn verbreitet iet und swar somit ateto, soweit gnte Beobaohtnngen voriief^cn,

selbständig, ohne Vermisehnng mit der eigentlichen Band*Reraraik anftriCt, bi^n
die Heilbronner Ausgrabungen ein reichhaltiges, namentlich in Bezog auf die

Ornamentik wichtige» MutcriHi, das hoffentlich recht bald in guten Abbildungen

allgemein zugänglich gemacht worden wird. Eine befriedigende Erklärunf," fUr da»

hierselbst constatirte Nebeneinander von zwei sich zwar nahestehenden, jedoch, wie

durch zahlreiche andere Grubungen erwiesen ist, nicht mit einander identischen

keramischen Qmppcn vermögen ans jedoch bei dieser Localität die Pand-Umstibide

nidit sageben; eine solche sa finden, wird wohl erst weiteren Unteraachaogen auf

diesem Platze oder snderwfirts vorbehalten sein.

b) Neolithische Wohnstiitten uufder voralpine^n Hochebene.

Dip prähistorische Staats-Samnilun<f in München erhielt vor Kurzem als (jescheiik

eine kleine Gruppe von Gegensütnden aus einer neuen »leinzeitliehen Ani»iedlung drs

Alpen-Vorlandes. Die Fandstätte liegt in der Nibe von Oraflng, awischen Mönchen
and Bosenheim; das Material aas der sich anter einer Ralktaff-Lage aasbreiteoden

Culturschicht ist zur Zeit noch ein geringes, doch verspricht der Pinta eine grüasere

Ausbeute. Die wenigen aus dieser Station stammenden ornamentirten Scherben

(mit schrafflrten Dreiecken, Vcrballhornungen mäandrischer Zeichnungen usw.;

Stich-Ornament mit schmalem und breitem Stichcanal) lassen ihre Zugehörigkeit

zu derjenigen Gruppe der Band-Keramik, welche vornehmlich auf die Alpen-Rogion

besehrfinkt ist, erkennen. Sie bieten im wesentlichen dieselben Merkmale wie die

Topfwaare aas der steinceitlichen Wohnstittte von MfinchsbOfen bei Straabing*)«

nur sind die Mün( hshüfer Funde, deren wichtigsten Theil (Poss-Schalen, Cin

hohes cyliodnsches Gefäss mit mh ausgeführten miiaiuinschen Mustern, Scherben

in der Art der Tnpfreste ans den oherösterreM liisehen Seen und vom Götschen-

berg bei Biscliofishüren in Sal/burgi jetzt das Römisch-Germanische Central-Mu^enm

in Nachbildung besitzt, weit reichhaltiger, als die von Grafing. Entsprechend

omamentirte Topf-FVngmente kamen swischen Alpen nnd Denan noch in der

gleichalterigen l^tion auf dem AohÖgl bei Hammerau anweit Freilassing «am Vor-

schein: anderen auch in Ober-Oesterreich und Salzborg vertretenen Hustern dieser

alpinen Gruppe der Hami-Kerainik begegnen wir ferner in einzelnen ITahlbauten

des Hodeiisees (Bdilnian, .Si[)|din«irpn , Nnssrloif und Mauraeli,. weiter g^mz ver-

einzelt in den l^fahlbauten bei Schussenried in Ubcr-Scliwaben, deren gewöhnliche

Topfwaare bekanntiich wieder einen ganz eigenartigen, selbstfindigen Zweig der

alpinen bandvenierten Gattang vorstellt, and unter den neueren Fanden von der

Rosen«Insel im Starnberger (Warm<)6ee. Hingegen fehlen omamentirla Gefttsse

1) Nach den von Pfarrer Dahloin-RegensboTg hintsrUmeoen PQttdbeiiabtsa hsadeH

<*s sich hier am ein Wohogruben-Feld.

Digitized by Google



(257)

uod GeHiss- Fragmente gänzlich in der der Stufo dor Band-Koramik zuzuweisenden

Ansietll'jnt: von Inzkofen bei Moosburg an der Isar, welche zahlreiche Sfpin-

(itruihc vom Typus der Schuhleisten-Keile lieferte, ebenso in der neoliihisi. hon

Wohnstätte unbestimmten Alters bei Huglfing*). Doch auch noch nördlich von der

Oonta Imeo Mch ftti einsdneD Pankten Besle dieser keramischen Gruppe nach'

veueoi jedoch geht ihr Verhreitanga-Gebiet nichl Uber den achwibisch-firinkiscbeo

Java hinaus, un dessen Nordrand bereits, wie wir oben erwUhnt haben, sich GcfUsa«

Formen und Band-Ornamente der nördlichen f^ruppe dieser Yasen-Gattung zeigen.

AI» Fondplät7r> «oileher Topfreste nördlich von der Donau nenne ich aus Württemberg

die Böhlen .„Bock stein" im Lonethal und bei Kechtenstcin unweit Riedlingen, aus

Bayern die kleine Höhle beim „Klösterl" anweit Kelheim nnd die Höhle von

Gttenhaiiaeii-WalterBhofen, westlich Ton Begenslnug; das oberfränkische Hohlen-

Bener betheiligt sich jedoch nicht an dieser Qmippe, wie frtther geglanbt

wurde
''J.

I)a<s andererseits am "Rande der voralpinen Hochfläche auch wieder Gerässo

<',y.-T in Milicl-Deiitschland und südlich vom Main bis zum schwäbisch-fränkischen

lur<4 u«w. heimischen „nördlichen** Gruppe der Band-Keramik neben solchen der

.alpinen'* Gattung rertreten sein können, beweisen Fnnde ana der Umgebung von

Rcgensbnrg. Im vorigen Jahr erwarb Hr. Prof. Steinmetz fUr die Begenabaiiger

Vereins-^mralnng aas Unler-Iasling, eine Stunde südlich von Regenabnig, aahl-

reiche GeHissreste aus einer neolithiscben Niederlassung, Uber welche er demnächst

^fnnuer berichten wird. Hier sei nur kurz erwähnt, duss Fragmente mit Sj)iral-

Wrzieron:r<^n, weiter mit geradlinigen Mustern, welche denen der Topfwaare aus

den rhetn hessischen Ökelet-üräberfeldern sehr nahe stehen, ferner solche mit Stich-

Veniemngen, die in Böhmen und im Saale>Oebiet aar Stande noch hänflger sind

»b am Rhein, Main nnd Neckar, sich an diesem Platae vorBnden'); ob sidi anch
Boch Typen der alpinen Gruppe, wie ans dem nicht allzu weit entfernten Mttnchs-

^'jfen oder aas der Höhle von Etterzhausen, in Untcr-lssling einstellen werden,

Meiht noch abzuwarten. Wie dem nun auch sein möge, es zeigt dieser Fall, da«8

»vir, wie auch hegreiflich, für einzelne deutlich unterscheidbaro grössere oder

kleinere locale Gruppen einer einzigen vorgeschichtlichen Stufe nicht haarscharfe

Oieaata zu meben vermögen nnd es nicht immer ganz leicht ist, für solche Ab-

«eiebitngen eine völlig befriedigende ErklSmng auf Grand eines im Augenblick

noch geringen Fond-Haterials geben au können.

c) Frtthbronzezeitliche Skelct-Gräber von Straubing.

Im Laufe des vergangenen Winters wurden auf dem Gebiete der Ortler'sehcn

Ziegel'-i bei Straubing, nicht weit ah von der Stelle, an welcher vor Jahren Kelten-

Gr»b«r mit Leichen-Beatattang, vornehmlich aus der Mittel-Latenezeit, zum Vor-

1) IH' hi<'r<!ft!bst von Naue (Hügelgräber, S. 66 u. f., 8U u. f., 201 u. f.) aus;;eprabcnen

btauJteo ^^itaii.scheu* Goföü:>rcst4.' der „mittkron" Schiebt urwciscu sieb b<'i genauer Be-

tncktaag als Fragmente von veThKltnisimtoig reeent«r glasirter Bauera*KcnuDilk.

2j I»if Toiiff^cherben, auf welche Gotic, Schnnr-Keraiiiik, S. 3. hinweist (Photo >rr.

.

Ubttin, VlII, .'o, i:»'hör(Mi d-r ältr-ston Hallstiift- urxi jötigcreti !.,itrrH>-/.oit an. — Nenlithische

'itfiiuresfe sind in den bajerischen Höhlen überhaupt äusserst spärlich vertreten.

3) ts siod also diejenigen Elemontc der Rand-Omameatik, welebs Keehl zwei seharf

fit daaader getrenntea Stafen luweiaen will, auch hier, wie in so vielen anderen Statioaen

ait Band-Keramik, wieder untrennbar mit einander vereinigt!

V«tftflMU. 4v B«rl. AnlhrftpoL GcMlUch«ft ISOa 17
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schein gekommen waren, einiiro bedeutend ültcre FlachgrUbcr ficigflo;L,^t''). Die bei

den Skeletten gefund"nf'n I^piu'aben. Nadeln, Drahtrollen, Drahtspiraion ein HliIs-

rint: mit umgerollten Enden und dcrg\. mehr aus Hronze, weiter ein Thon-tit-fuss.

sind zwar recht unscheinbar, n ich tsde^stoweniger gestatten sie eine genaue Zeit»

beBtinunmig der Otttbcr. Wir haben es hier mit Beshittungen dei eraten groMen
Abaohnittea des Bronsealtera, der ^frflhen Bnmzezett^t entsprechend denjenigwn des

AnBÖtifater (Un«'*ticcr) Typus der Böhmischen Archäologen, zu thun. Es erweitern

diese neuen Funde das mitteleurnpäische Verbreitungs-Gebiet der Griilx'r dioser Stufn'.

welche bisher nur aus Böhmen, Mahren. Nieder-Oesterreich und Ober-Ungari), fürm r

auch aus dem Säule« und Harz-Gebiet und aus Schlesien bekannt waren, ^nz be-

trächtlich; denn Tür das obere Donau-Becken, ja für {^mz Süd-Doutscblund Uber-

faanpt, aind diese Beisetsnn^D die ersten ihrer Ari« bisher Isfen am Rhein ond

an der oberen Denan ans der fHthen Dronzeseit nnr Depotl^iode vor. Ftlr 8ad>

Deutschland lässt sich nunmehr sogar aus Gräbern eine sehr alte Stufe «I« r

Bronzezeit nachweisen, welche in den der Chronolofjie des Bronze-Alters Süd-,

bezw. Südwest- Deutschlands fj^ewidmeten Studien Naue's und Schutn iic Ii i r s

völlig übergangen wurde*); es zeigt dieser Fall sehr deutlich, dass man bei einer

chronologischen Gruppirung der prähistorischen AltcrthQmer eines Landes nicht

anaschliesslich nnr das Material des betreffenden Gebietes, sondern aneh gans ein-

gehend die Fnnde der benachbarten Liioder an bertteksichtigen hat

Ob es sich bei den Straubinger Gräbern nm «liegende Hocker" handelt, vormair

ich nicht anzugeben. Das Vorkommen oder Fehlen von Hockern liii tsidbst ist

an sich ganz belanglos, wenigstens für denjeni^^en. welcher an das „Geschlecht

der liegenden Hocker** eines cechischcn Prahistorikers nicht zu glauben vermag.

Die Leichen als fliegende Hocker** beiznsetsen, ist eine ganz allgemeine Sitte in

prähistorischer Zeit; eine besondere Stamnies-Eigenthämlichkdi schliesst dieser

Braach keineswegs in sich. Das lehren uns vor ailem so deutlich die vor- und

fruhgeschichtlichen Fände der ganzen Miuelmeer-Zonc, in vrelcher ^Hocker" von

den frühesten \m 7.n verhiiltnissmässig sehr späten Zeiten erscheinen, ohne dass

man dabei an i'uii- nur i-m/dnen Völkern zukommende I'ebnng' de»iken knniiii-.

Unlängst deutete ich bei einer Besprechung der Funde G. Bonsnr's in Süd-

Spanien an, dass zwischen der mittelenropäisclien and spanischen Gräber-Gruppe

der frohen Bronieaeit einerseits und den Gräbern der «Insel-Coltnr** aodererseiu

eine gewisse Verwandtschaft bestünde, welche möglicherweise auf einen env'en

chronologischen Zusammenhang zorflckzufUhren sein dürfte. Für die Chronologie der

vormykenischen (Trüber der srieehisehen Inseln wie des Festlandes beginnt eben

li.is Materi.il etu;is reirluT zuzuströmen, dooh labüeu .sich diL- \'erliiihiiissi' um

Aeguischen Aleer für du- versehiedeneii Abschnitte des vormykenischen Bronze-

Alters znr Stnnde noch nicht so dentlich Überblicken, nm eine präcise seitliche

Parallelisirang mit den Funden nördlich von den Alpen zu ermöglichen. Die Rollen

welche die Vasen-Malerei in der vormykenischen Insel-Ciiltur spielt, ist noch nicht

genügend erk;mnt. el)ens() v.enig die Stellunjf der spiralverzierten Steinbüchsen und

derir) : hü\dn F.rscheinunsren dürften innerhalb di s Kreises der Insel-Cultur einen

ziemlich jungen Abschnitt einnehmen und von der 11. grossen Stufe des nord-
*

1^ Dicsr Finido Tveril<»n < hon.^o wie der Inhalt <ii |- l,atcn< -(Jr."Ii' in der Saiiimluui:

dos Uistoriscbeo Vendos» zu Straubing aufbewahrt: »ie sullcu dtimuuch.st tu .Abbildung vt;r-

«ffentlicht werden.

*i) Diese ^frübv Broozeteit" ist ält* r als der erste allgcmelae Abschnitt d«r bronx«'

seitlichen Orabhügel-Fande Süd-DeutscUandn.
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deutsch - skandinavischen Bronze -Alters sich zeitlich nicht .illzuweit entfernen,

entsprechen, wenigstens fordert die auffatlende Uebereinstiramung der Spiral-

Ornamentik auf den Steinbüchsen usw. von den griechischen Inseln und auf den

KIteaten anordiBchen** Bronz«»Schvertern (Lan^*8chwertera) (der II. Btnfe von

Monteliae* Brooxe-Alter) eine solche Parallelisirung gcradeisa heraus. Andere

Detoils aot den ägäischen Gräbern, z. B. die Fuss-Schalen, die weiten Schalen,

Nüpfe usw. ohne jede Verzierung (aus Stein und Thon), erinnern mehr wieder an

keramische Dinge der frUhbronzezeitlichen Gräber Spaniens und weiter auch Mittel-

Europas, wahrend einige Waffen aus den vormykenischen Nekropolen der Inseln

eine gewisse typologische Verwandtschaft mit den Formen der StoTe der ge-

schweiften Knrz-Sehwerter im Norden (welche awischen der Stufe der UriaqgiilSren

Doldie und der ältesten Lanff-Schwerter stehen) bekunden. Beichen nun auch die

vormykenischen bronzezeitlichen AlterthUiner nus dorn (istlichen Mittelmeer-Gebiet

noch nicht zu einer scharfen chronologischen Gh'ichselzung mit den verschiedenen

brou^emUichen Stufen Mittel-Europas aus, so können wir doch die Gewissbeit den

Funden vom AegUiscben Meer entnehmen, das« der früheste Abschnitt des llronze-

Alters bis anm Jahr 2000 vor Chr., wahrscheinlich sogar noch darüber hinane,

snrfickgebi; eines umständlichen Nachweises, so wie ihn z.B. unlängst Honteliva
für die Coincidonz der ersten Stufe dvs Bronae-Alters in Italien und an der Ostsee

geftthrt hat, bedarf es dafür gar nicht mehr. ^

(22) Hr. A. Götze hält folgenden Vortrag:

über die GUedenmg und Chronologie der Jttnsereii Steinxeit.

Für eine Gliederung der jüngeren Steinzeit empfiehlt sich als Grundlage ans

verschiedenen Gründen die Keramik. So ist denn auch schon mehrfach der Versuch

gemncht worden, das zeitliche Vcrhältniss einzelner keramischer Gruppen zn ein-

ander zu bestimmen. Uiese Versuche berücksichtigen nun entweder nur einzehie,

nicht die Gesammtheit der Haupt-Gruppen Mittel-Europas, oder sie sind nicht oder

nur mangelhaft begründet Im Folgenden soll nun das System der nediAiachen

Keramik MilteUESnropas anfgestellt und begründet w»ilen. Es wird xwar in wesent-

lichen Punkten im Gegensatze zu den bisherigen Anschauungen vieler Prähistoriker

stehen, so namentlich was das zeitliche V( rhiiltniss der Schnur-Keramik zur Band-

Keramik anlangt. Im Interesse einer knappen, übersichtlichen Darstellung dieses

meines Systems soll aber von einer Erörterung der entgegenstehenden Ansichten

an dieier Stelle abgesebm werden; ich bdudte mir jedoch diese, soweit sie nöthig

sein wird, für eine Bearbeitung des Themas in erweiterter Form vor.

Es kommen hauptsächlich folgende Gruppen in Betracht^):

I. Die grossen Gruppen:

1. Schnur-Keramik.

2. Zonenbecher.

3. Band-Keramik.

4. Nordische Keramik.

1) Das an ond für üeh atHac wichtige Loeh-Onuunent, weldies Tosi (lUts« TorhiadL

18B1, 8. 71 ULI dargestellt hat, kommt inneriialb der Stpinseit an sehr heterogratn kern-

mi&chon Krz»'ugni.ss«'n vnr. ?.. Tl. ziL^aininfn mit Schnur-Keramik in Ostproossnn, an Kugcl-

Amphorf'Ti in rommcni, an Hand-Keramik in Thüringen usw. Es ist also ni- hl möglich,

d«&selbr' aU L'haraktcristicum fOr eine geschlossene keramische, bezw. culiurclle Gruppe

•aiusehen.
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n. Mittlere Gruppen:

ö. Hcrnhurgcr Typus*

6. Kuf^^'l-Amphorcn.

7. "Rössener Typus.

8. Pruhlbau-Keraniik.

9. Schussenrieder Gruppe.

10. Mondtee-Gruppe.

III. Kleinere Gruppen, welche hier zunüchst nicht berücksichtigt zu

werden brauchen; wenn erst die gnwien and mittleren Gruppen
in ein festes ITerbiUfaiiss ta einander gebradit sind, wird ca nicht

schwer fallen, ancb die kleineren in das System einngliedem.

Es handelt sieb nun darum, diese Tersehiedenen Gruppen in die ricbtige

Reihcnfol^re zu setzen. Ich hatte es hierhoi Tür rorlheilhaft, zaniichst eine enger

umschriebene Gegend, deren rntersuchung Erfolg verspricht, ins Auge zu fassen

und 80 an einem Pnnkte fcsiten Boden zu gewinnen, von wo man dann seine

Fiidpn nach den anderen Gegenden uusspinnen kann. Bei der Auswahl diese»

Punktes sind zwei Moniente maassgebend: eiomul mU&scn hier möglichst viele

Gmppen susammenstossen* damit man das Verhältniss möglichst vieler Gruppen
au dnander direct bestimmen kann, und sweitens muss sieb dieser Punkt durch

Qnantität und Qualität des Fund -Materials auszeichnen. Hiernach kann keine

Frage sein, dass Thüriniren mit dem iistüchen und nTirdlichen Vorlande des

Harzes der geei^^netste Punkt ist. Sein Keichlhum an neolithi.^rften .Al'ei thüinern

iäi yd bekannt, und hier treffen auch die vier grossen und die meisten uiittlarcn

Gruppen zusammen.

A. ThBrlaica

In Tb aringen liegen nnn folgende Gleichnngen, bezw. Entwickelungs-

reihen vor:
'

1. Schnurkeramik'Zonenbechcr.

Bevor wir das zeitliche VerbSitniss dieser beiden Gruppen erSrleni, ist e«

nöthig, ttber ihr Wesen klar an werden. Seitdem nehralich Tischler den Becher

der Schnur-Keramik und den Zonenbecher als ^geschweifte Becher" zusammen-

geworfen hat'), bestel l eine verhiingnissvolle Confusion, welche die klare Er-

ki nntniss bisher veriiind*'it hat. Wie ich an anderer Stelle*) dari:ele^-t h;ih*'. be-

sitzt der lieeher der Sehtiur-Koraimk »einem Wesen naeli gar kein neschweifle»

Prolil. sondern er besteht, ebenso wie die Schnur-Amphore, aus zwei deutlich von

einander getrennten Theilen, einem kogeligen Bauche und einem cylindrischen oder

konischen Halse. Bei der Beschaffenheit des weichen Thones, welcher xur Ab-

Schleifung der Formen neigt, tritt allerdings häufig ein Verschwimmen des Profil»

ein, welches sieh so dem S-förmigen Profile nähert oder ihm auch völli^r gleieli

wird, dessen ursprün<:liche liesrhjilTenhei! sich aber fast stets im Orniimctit-Sysiem

noch abspiegelt. Kür den Schnurbecher und seine Verwandten ist es nehmlich

charakteristisch, dass meitstens nnr der Hals bis zum Ansätze des bauchcs ornO'

mentirt ist und auf letzteren nur noch ein kurser fitansenarliger Saum hembhiogt

1} Schriften der phy«. ükon. Ge^lUch. XX IV, 1888, S. 112.

2} Centralblatt fiir Anthropologie lY, 1899, S. 9S.
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(1%. 1). Ünd an diesem Ornament-^yttem erkennt man den Bchnurbecher, nach

vena sein Proßl verwaschen ist und die S-förmige SchweiAing annimmt (Fig. 2).

Dagegen ist beim Zonenbecher Hals und Baach glcichmüssig mit horizontalen

Ornament-Zonen versehen (Fig. 3 und 4). Ausserdem unterscheiden sich beide

Fig. 1. Fig. 2.

Schnurbecher
von Stedten.

Schnurbecher.
abpe>chwrichte Form.

(Fig. 1 und 2: Götze, Geräas-Formeu, Taf. 1.)

Fig. 3. Fig. 4.

Zonenbecher von Sicilien. Zonenbecher.
(Zaitwdir. t EthaoL X, Sapplen.) (Nsehr. Aber d. Alterthnmsf. 1896^ 8. Sl.)

Gruppen in der Regel darin, daas der Zonenbecher mehr breit, der SchnurbcM Ikt

schlank ist Ich habe deshalb den Wunsch ausgesprochen, dass man die

*«fwiirende Beaeichnong „geschweifter Becher* gana fallen Mast und dafUr «Zonen-
bcdier*, besw. „Becher der Bchnor-KenunilL'* oder dafBr kon «Schaarbecher*

^')^

Diese beiden scharr ron einander zu trennenden Typen haben nun aber in

iMiichcn Gt'gondcii aufeinander eiui^-^ewirkt.

Eioe Beeinflussung der Ornamentik der Thüringer Schnur-Keramik durch die

1} Aach Kotbl, welcher Irülier die Zonenbecher noch geradezu als „sogeo. ueolithiäche

rtwnetilirte Beeher« beseidinete (Nene pribistor. Fände ans Wonns, 1886, 8. 49), ist

'hf|i Monate nach dem Erscheinen meines oben citirten Referates im Centralblatt für

Antkropologie zn dcrsclb*Mi Ansicht frelanpt (-orr. -Blatt des Gcsammtvcreins der deutschen

'jncliichts» und Alterthuus- Vereine, 48. Jahrg., 1900, ä. 17 ff.). Da er keine Quelle an-

Mt, srass aaa awehaiea, dsss er selbständig dasa gekonunen ist, ein Unntaad, welker
«I Bithtigfcsit mdaer Ansieht bestätigt
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Zonenbecher ist, wie ich schon vor längerer Zeit conttatirt habe'), deatlich wiihr»

nohmbar. Besonderes Gewicht ist auf das Vorkommen eines für die Zonenbechcr

charakteristischen Ornament-Musters auf einem OeHisse. weiches im Tebrigen ein

typisches Stück der Schnur-Keramik ist, zu ie^en. Das betredendc Ornament-

Muster, ein Band aas abwechselnd nebeneinander gestellten liegenden KremEen und
Grnppen tob drei senkrechten Linien, ein auf Zonenbechern

Fig. 6. sehr hiaflget, in der gansen aonsUgen neoUthiichett Keimmik
V^Mmwww^ aber fehlendes Muster, ist ein einsiges Mal auf einem Beider

EfiMOTwSS Schnur- Keramik, und zwar in Schnur-Verzierunjr an«-

yS^Si^^^i gefuhrt, angebracht (Fig. 5). Kr stammt von Nautschütz, Kr.

il^-^V^^^ Weissenfeis, und wird im Frovinciai-Museum zu Ualle auf-

ntru^üiiiii 1
bewahrt Die Zugehörigkeit dieses Stückes zur Schnui^Kematk

y J steht durch das Zusammentreffen folgender Momente anater

\^ >^ Zweifel: sweiseilige Schnni^Vwiiemng, Decoration des Halaes

Sehnnrbeeher ^^^^ Borisontal-Linien nnd Abschluss dieses Hals-Omsmentes

mit Zonen-Master ^orch eine" unteren Snum. OfTenbar hat hier ein Töpfer der

von Nautschütz Schnur-Kernmik das Muster eines ihm vorliegenden Zoncn-

(Götzo, Gefäss- bcchers copirt. Er hat es aber in der ihm geläufigen Schnur-

Fmrmni, Taf. L) Versiemng ausgeführt und hat es ferner in das ihm gelinflge

Omament-Syslem eingepassi

Die anderen vereinzelt in der Sehnnr-Reramik vorkommenden Master, welche

mit Mustern der Zonenbechcr verwandt !^ind (a. a. 0. Taf. II, Fig. 43 n. 47, S. 62),

ilhn(>ln zwar den letzteren sehr, sind aber doch nicht so schlagend beweisend, wie
das obige Metopenbund.

Femer hat Klup fleisch Scherben ron Zonenbechem zusammen mit Schnur-

Kmmik gefanden and «war in dem untersten Begribnias eines mehrschichtigen

HOgelgrabes bei Korbetha*). Klopfleiseh hat die von ihm sogenannte Quadrat-
Yensiening dieser Scherben iwar in Zusammenhang mit der Scbnur-Reramik ge-
bracht, er führt aber aus Thüringen weiter keine Beispiele als die obigen Scherben
von Korbetha an. Thatsächüch handelt es sieh nicht um eine der Schnur-Keramik

zukommende, sondern um eine für die Zonenbechcr charakteristische Technik,

welche auch als Rädchen-Ornament bezeichnet wird.

Während in den beiden vorstehenden Fiilen die Besiehnngen awischen Schniir-

Reramik and Zonenbechem mehr Husserlicher, lullllliger Natur sind, smd beide

Gruppen schliesslich auch eine innige Verbindung eingegangen, und auf diese

Weise ist durch Verschmelzung des Schnurbechers und des Zonenbechers ein

neuer, gut charakterisirter und häufig vorkommender Becher-Typus entstanden,

welchen man, gemiiss seiner Entstehung, Zonen-Schnurbecber nennen kann
(Fig. ü und 7). Er hat von dem Schnurbecher die schlankere Form, häufig mit

der beseichneiMlen Trennung von Hala und Bauch; auch die Thonmaaae und Ober-
(lächen-Behandhing gleichen der 8chnur>Reramik. Der Zonenbecber dagegen bat

Ornament-System und Ornament-Muster geliefert. Ersteres besteht, wie beim Bebten

Zonenbecher, in horizontalen Zonen, welche zuweilen, allerdings nicht immer, keine

Rücksicht auf die Tektonik der Gefässform nehmen; d.is Muster, ti. h. jede Zone,

ist zusamnicnf^esetzt aus schriigen Linien, deren Richtung zonenweise abwcchsolt.

Zuweilen sind diese Zonen durch mehrere, hauiig > llorizontal-Linien von einander

1) Götze, Die Gellss>Fonnen und Ornamente usw., 1891, 8. 62.

2) Vorgfsehichtl. Alterthfimer der Plwvinz Saehsen. Heft I-II, & 91.
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letrennl. ScblicMlich erführt der ZoDen-Sohnqrbecher eine Weiteziiildaiig dadorcb,

diM die Zonen aenkrecht gesftollt werden (Fig. 8).

Hg.«. Fig. 7. Fig. &

^•^l
«»«•«\«« •%»»«\\»\»«

ZoB^n-Schnorbecher
vf»n Merseburg.

(Kgl. Miueam t Völkerk.)

Zonen-öchDurb echor

von Merwburg.

(KgL Mueam f. Y(ttk«rk.)

Abart dcf( Zoncu-
Sebnnrbecheri
von Atzpndorf.

(Halle, Prov.-Museum.)

In den Gebieten mit classischcr Schnur-Keramik, namentlich in Thüringen und

Rohnipn, repräsenlirt drr Zonen -Schnurhpchei- nicht ein»' besondere Zeit- oHer

I ultur-l'oriode, sondern triti in Verbindung mit der Schnur-Kt raniik auf; ebenso

in Weät-Deutächland in dem Grabfunde von Wiesbaden'). Dagegen kann er in

5iHdwe8t>Deot8chIand und Scbleswig^Holstein: wo er ziemlich häufig auftritt,

wUnend die Scbnar-Kcmmik selten ist, als Vertreter der entaprechenden Zeit-

periode gelten.

Dasa der Zonen-Schnarbeoher mit der 8ehnnr>Kenmik veigeselltdiaflei vor-

lUMunl, wurde eben gesagt. Andererseits kommt er aber auch zugleich mit Bechern

Tor, welche mit dem Rädchen -Ornament, der charakteristischen Technik der

Z^^nt'nbecher, verziert sind, so z. B. in den Gräberlunden von üeckkatben bei

l-ergedorf'').

Um es zusammen zu fassen, bestehen also drei verschiedene Momente, welche

die Gleichzeitigkeit der Schnur-Keramik nnd der Zonenbecher beweisen: erstens

die Beeinflonnng der Ornamentik der Scbnnr-Keramik, zweitens das Teigesell-

ichaRete Torkonmen, nnd drittens die Existenz ron Mischformen ans beiden

Ofoi^. Mon ist also berechtigt, die zeitUche Oleichnng and zwar santtebst fttr

Tkfiriogen aafzastellen:

Schnur-Keramik = Zonenbecher.

Hiermit soll nicht gesagt sein, dass beide (Jruppon sich zeitlich in ihrer ;j-anzen

Ausdehnung decken, sondern nur, dass sie währetuI eines rrowisseu Zeitraumes von
vorläufig noch unbekannter Dauer nebeneinander bestanden haben.

1 Dorow, OpferstättfMi un'l nrabhii-ol, 1819, I. WA , Tuf. I.

2} Uusenm für Volkerkuinie m Uaniburg. VgL Uugeu im Corresp.-Blatt d. deutschen

isthropoL Geteilschaft 1897, S. 157.
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3. Bernburgor Typus — NordwestdevUche Oroppe —
BandoKeramik — Rdssener Typut.

Den Bernbuiiger Typus habe ich frflher eriintert*). Ab NoffdwealdeiilBdi«^

Grappe beseichne ich eine Unter-Abtheilong der nordisdien Keranik, nebmiich

die Rornmik der nordwestdentachen Megalith -Gräber, die sich durch besondere

tiefe und kräftige Ornamente auszeichnet. Die Band-Keramik ist von Klop fleisch

beschrieben*) und ihrem Wesen nach von mir erörtert worden'). Den Rös^ener

Typus habe ich in einer vorstehenden Arbeit im Anfange der V erhandlaugen dieser

Sitzung dargestellt^).

In der letztgenannten Arbeit habe ich nachgewiesen, daas der ROstener Typos
eine Mischnng ans ßembni^r Typo«, Nordwestdentscher Gnippe und Band*Kenimik

ist. Hieraus ful^t fiir die Chronologie dieser Gruppen, duss der Rösscner Typus
jünger als die drei anderen ist* und dass er ihnen unmittelbar folgt Zweiten-

folgt daraus für die drei Gruppen, daas ihr End-Termin in Thüringen angt'fähr

in dieselbe Zeit nüll.

Der letzte Satz iiisst sich in ffewissem Maassc noili weiter präeisiren:

a) Hemburger Typus und Nordwesttleutsche Gruppe stehen in einem engeren

zeillichen Verhältniss, was aus verschiedenen Umständen hervorgeht. Erstens

kommen sie vergesellschaftet vor, so auf dem 3omhög bei Nägelstedt, Kr. Langen-

saJza*). Zweitens sind sie beide veigesellschanet mit einem scharf ausgeprägten

SteinbeiloTypns, nehmlich mit Beilen ans sogen. Wiedaer Schiefer. Dieser Typus
ist eh irakterisirt sowohl durch das Material wie auch durch die Form, welche die

Beile aus diesem Material stets besitzen: gestreckt tnipezförmifr mit viereckigem

Querschnitt und scharfen Kanten: aHseitig^ gut gcschlifTcn; besonders charakteristtsch

ist es, dass das hintere Ende, auch wenn es etwas unregelmässig gestaltet ist«

stets geschliffen ist, wobei der Schliff den Unregelmässigkeiten folgt, so daaa es

aussieht, als ob die betreffende ßtelle etwa im Wasser glatigerollt wäre. Dieser

interessante Steinbeil-Typas soll an anderer Stelle ansfuhrlicher daigestellt werden.

Er kommt in Nägelstedt sowohl mit dem ßemburger Typus als auch mit der Nord-

^vt•«t'!rutschen Gruppe vor; man kann also hier nicht sehen, welcher von beiden

Grup()ea er als liegleit-Krscheinnn^ zukommt. Dies lasst sieh aber aus seiner Ver-

breitung ersehen. In den Gebieten nehmlich, wo er sieh vorfindet, ist auch der

B^barger Typus einheimisch; dagegen fehlt er in demjenigen Verbreitangs-Oebict

der Nordwestdentsehen Gruppe, welches ansserhalb des Territoriums des Bem-
baiger Typus liegt Hienms folgt, dass er als eine Begleit-Braeheinung des letzteren

anzusehen ist. Nachdem dieses festgestellt ist, gilt als ein weitere Beweis Hir

die Gleichzeitigkeit der beiden keramischen Gruppen, dass die genannten Beile,

ausser in Xäf^clstedl, auch noch in Huchhorst hei Rhinow, Kr. NVesl-Ilarelland, zu-

sammen Hut einem typischen Gefässe und mehreren nahe verwandten der Nord-

westdeutschen Gruppe vorkommen*).

V n ntze, Der Bonibnrger Tjrpus. TerhsndL d. Berliner Antbropol. Geiellsch. 189?,

S. 184—188.

2) Klupfleiscb, Vurgeschichtl. Alterthänier der Provinz Sachsen, Ueft IL

8) Qdtse, Die Geftss-Ponnen und Ornamente oiw., S. l^ia
4) Ders., Da.H Gräberfeld vun Rös3on und der lUssener Geftss^Tjpus. VerhandL d.

Berl. Anthropol. Gf^dlschaft l'Xxi S. i»3Tfr

5) Sammlung des Hrn. Stadt-Archivars Uutbier in Laogeusalza.

6; Die Gcfättsc siud abgebildet bei Brnnner, Die steinseitliehe Keramik in der Mark

Brsndenbuig, Fig. ai-8B.
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b) Die witlicho Stellung der BaDd>Reramik nun Bernbwger nnd Btesener

Typo». ESb igt Kimielist befremdend, dass, wie oben gesagt, drei venchiedene

Gruppen (Noidweatdeataebe Gruppe, Bernburger Typus, Band-Keramik) in einer

und dorsribon Gpjjcnd nngePahr gleichzeitig hinsichtlich ihres End-Tormins zii-

saramenfnllen. Was zunächst die Nf^rdwestdeutsche Gruppe anlangt, so bereitoi sie

io dieser Hinsicht keine Scbwicngkeit, da sie sich im Wesentlichen ausserhalb der

Grensen Tbilringens bält. Südlich vom Harze sind mir jetzt nur zwei Punkte be-

Jcannt; der eine ist die oben erwftbnie Pbndstelle bei Nllgelatedt, der andere iat die

Ochaenbai^ auf dem westlichen Kyffbänser, von wo Hr. Sanititsrath Zschiesche
in Erfurt eine Scherbe dieser Keramik besitzt. Anders steht es mit dem Bern-

burger Typus und der Band-Keramik. Erstercr erstreckt sich von Norden her bis

weit nach Mittel-Thüringen hinein, und letztere reicht von Süden her bis über den

Harz hinaus; beider Verbreitungs- Gebiet deckt sich also auf weite Strecken.

Hierbei ist nun an berücksichtigen, das« Qeflisae von ftcbtem Berabuger Typus,

troti dessen gana sweiffdiosen Äntheils bei der Bildung dra Bdssener Typus, noch

nicht mit letzterem zusammen gefunden worden sind. Dagegen ist ächte nnd

degcnerirte Band-Keramik ziemlich häufig in Fundslellen des Rössener Typus an-

zutreten. Unter diesen Umständen kann man sich den Vorgang etwa so vor-

stellen, dass zunächst der Bernburger Typus, von Norden her sich ausbreitend'),

seine Spuren bis in das mittlere Thflriogen hinein hinterliess; hierauf rückte von

Süden her*) die Band-Keramik nach Thüringen ein, und nachdem sie ihre weiteste

Verbreitung erreicht hatte, amalgamirte sie sich mit den etwa zorOckgebliebenen

Resten nnd den noch in der Nachbarschaft befindlichen Theilen des Bernburger

Typus sowie mit der benachbarten Noid westdeutschen Gruppe und bildete so mit

diesen den Rössener Typus. Der ebta geschilderte Vorgang ist ja nur eine Hypo-

these, bei ihrer Armahine verschwindt^t at^er die oben bezeichnete Schwierigkeit.

Fasst man das unter Passus 2 Gesagte zusammen, so ergiebt sich folgendes

chrottokigiaohe Sehema:

Nordwestdentsche Gmppe « Bembarger Typus = Band>Keramtk.

Rössener Typns.

Hierbei bezeichnet, am es nochmals au sagen, die Gleichung der ersten Zeile

den ungefittiren End-Termin der betrelTenden Gruppen in Thüringen.

Die Kugel-Amphoren habe ich vor Kurzem bf^prochen ') und bin zu dem I^e-

sultale gekommen, dass sie gleichzeitig mit dem Bernburger Typus sind. Es soll

damit aber nicht gesagt sein, dass beide Gruppen sich in ihrem ganzen Verlaufe

zeitlich decken. Vielmehr spricht der Umstand, dass die Kagel-Amphoien keinen

deutlidi bemerkbaren sicheren EinfluSs auf den Rfissener Tjrpns ausgeübt haben,

dafür, dass sie nicht bis an das Ende des Bernburger Typus angedauert haben.

8ie sind alao wohl nur dem älteren Tbeile des letiteren gleiclisei%. üb ihr

1) Vergl. meinen Aufsatz über dio Kugel -Amphoren in diesem Hefte der Zeitschrift

für Ethnelogis.

2) A. Gtttse, Osflst-Fennsa und Ornamente usw., S. 9.

9) Uers., Usber neelitfaiscbe Kugel-Ainphoren. Zeitschrift für Ethnologie 1900.

3. Kugel- A mphoren — Bernburger Typus.
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Anbog etwa alter ist als der B^nn des BernbiiiiKer Typas, bmacbt hier niclit

erörtert su werden.

Bierdnrch wird das vorsteheode Schema in folgender Webe erweitert:

Wir haben nuntnehr zwei in sich zusiimnienhiingi?nd<' Complexc keramischer

Gruppen, ersteus tlen Coraplex Scbnar-Keramik — Zonenbecher — Zonen-Schuur-

bccher, zweitens den Gomplez Kordwestdeatsche Gruppe — KngeUAinphoren ^
ficmbatger T^ptM Band-Keramik — KSesen^r Typns. Wenn es gelingt, die

zeitliche Aufeinanderrolge beider Complexe zu ermittchi, dann steht auch die

Chronolfigie der neolithischeii Ki-raniik zunilchst für Thüriiifjen fest. Da (iie

beiden Gruppen-Complexe je eine Kusamnienhiinf^ontlc Masse darstellen, so braucht

man, um zu einem RcsuUntc zu (gelangen, nur das zeitliche Verhültniss von zwei

einzelnen Gruppen, und zwar aus jedem Complex eine, zu einander festzustellen;

man hat also sahlreicbe Punkte znr Auswahl, am den Hebel anansetsen. Hier sei

vorlaollg das Verhültniss der Scbnar-Keramik einerseits snm Bembviger Typus,

andererseits zn den Kngel-Amphoren erörtert:

a) Schnur-Keramik — ßernbarger Typus. Für das zeitliche Verhältoiss

beider Gruppen ist die von Klopricisch im Jahre IH>^) ausgefUhi'tc Ausgrubung

des „spitzon Hoch" von Latdurt bt i Bernburg maassgebend. F'in ansrtlhrl icher

Ausgrabungs-Iiericht ist von Kloplleisch nicht publicirt worden, und ist suirh

nicht im Manuscript erhalten. Dagegen liegen verschiedene kürzere gedrucKie

Aenssernngen ttber diese wichtige Ansgrabnng vor, die sam Theil auf Klop-
fleisch selbst^, zum Theil anf Aogenzengen der Auagrabang zurückgehen*).

Wichtiger als diese sind aber ein nusfuhrlichor Zeitungs-Artikel in der Saale-

Zeitung, welchem offenbar genaue und ausführliche Angaben Rlopfleisch's oder

eines anderen bei der Ausgrabuni.' Bi tlictlij^ten zu Grunde liegen, und vor Allem

das Au!*grabungs-Journal K In[tfk'ist'ir8, wnlches mir im Oritrinal vorlic^'t. Dazu

kommen mehrere Tafeln mii Bleistüt-Zcichnungen der Lutdorier i undsiUckc, welche

nach Klopfleisch*s Angabe angefertigt worden sind und vereinzelte Fand*Moticen

von seiner Hand tragen. Schliesslich besitze ich noch meine Aolkeichnongen nach

Klopficisch's Colleg mit wichtigen Noti/en über den Latdorfer Hügel. Einen

au^^ftlhrliclion Ausgr-abungs- Bericht auf Grund der genannten Quellen beabsichtige

ich Mu hl jetzt, sondern an nnderer Stelle bei einer zusammenhängenden DarstelJong

von Klupflcisch's sannnihchen Au'»gnibun^'en zu i?eh»n. liier nur ein© kurz^

Notiz, soweit sie für unsere Untersuchung in Belraetu kommt.

1) Klopfleisch, Cormp.-Blatt der Deolsehen Anthrop. Gesellwhaft 1H81, 8. 188—140;

Vorgeschichtl. Altt rthiimer d^r Provinz Sachsen, Heft II, .S. 90, Fig. 78.

2) Frankel, Mittheil d. Vereins f. Anhalt, üesch. und Alt.rthumsknnde, II, IJ^HO.

Ö. 75Ö. — Yirchow, Verhandl. d. Beri. Anthr. Gesell. ISüi, S. 40i!. - Vgl. auchüötie,
Die Gefbd^Ponnen und Omsmeate nfw. 1891, 8. It, 33, 62. — Olshaassn, Yeriiandl. d.

B«rl. AathxopoL GsMllsebafl 1881, S. 8ia

= Bund - Keramik.

ROasener Typus.

4. Die beiden Gruppen-Complexe.
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Der von Menschenhand aurgegcbflttclc Latdorfcr Hügel hat einen Basis-Dorch-

messcr too 31 «u and eine Höhe von 0,60 m. Die Aosgrubang wurde in der

Weise Toi8«noinnieo, dase xmillcbet ein Gnben von Westen her bis in die Htlgel-

mitte ausgehoben nnd sogleich ein etwas breiterer cenlrsler Schacht angelegt

wurde. Später wurde, den Funden nachgehend, von dem centralen Schachte aus

nach tit m Ostrande des Hügels weiter fi:e;irfH'itPt. Hierbei fand man in den oberen

Sfhit hten eine Anzahl metalizeitiiche Begräbnisse, auf welche hier nicht näher

eingegangen zu werden braucht. In den tieferen Schichten, und zwar in dem
Vittelsehaehte, also im Oentrum des Bügels, eine Ansahl eiaselner Grftber

snt Hecker^lteietteii, und bei diesen mehrere Geßsse der Schnnr-Keramik. Diese

fliod die pnblieiite Amphore ein Becher mit dreizeiligem Schnar-Ornsjuent, ein

iholicher anrerzierter Becher und einige Scherben mit Schnnr^Vensiening. Klap-
f!ci!«eh he??eichppt diese Funde, zu denen u. a auch ein jreschlifTenes Füntbeil

mit roandelformifrein Querschnitt gehört, aiisdruekiieh als Seh i( hl l. Ira weiteren

Verlaufe der Ausgrabung, erst nachdem die llügeiriutte vollständig ausgehoben

•sr, dedtte er beim Abtragen des Osfliefaen Hügelrestcs, also peripherisch ge-

legen, swei ronde Anlaf'on mit mhlreicheii OefSssen vom liembnij^er Typus auf,

vdche er als Schicht II bezeichnet. Diese beiden Stein-Rotnnden sind mit

bisadiger Masse gefüllt und könnten als Brandstellen bezeichnet werden, und auf

>ie beziehen sich folgende zwei Tiefen-Angaben: „Senkrechte Höhe von der Hügel-

Obertl.*€he (d. h. in ihrem peripherischen Thcilc. G.) bis zur Sohle der Brund-

»tclle 4 »« 35 -H !S4 cm (= 0,111 tu). Die Hügelhühe in der Mitte etwa 80 cm höher."

Ferner heirtgt nach einer Profll-Skiise der Abstand ron der Rotonde bis sum
Gmndboden 80 cot. fieide an swei verschiedenen Stellen des Notisbnches ge-

lasebten Atigaben controliren sich gegenseitig, denn 0,80 + 5,19 + 0,80 = 6,79 im,

was mit der sonst angegebenen Gesamrathöhe des Hügels von 6,60 m ungeführ

übereinstimmt. Die beiden Rotunden mit Rernburgcr Typus lat^^en also mit ihrer

unteren Fläche SU ein hoch iu der Ii u;,'( lerde und zwar jieripheriseh. Unter (iieson

luiäiaiideu Mird inun die voo einem su geimueo lieubuehter wie Kiupfieisch ge-

boffene Beseichnang der Orfiber mit Sohnnr-Keramik als Schicht I nnd d9e Anlagen

oil Berabofger Typus als Schicht II nicht anzweifeln darfcn. Hierdurch ist also

erviesen, dass die Schnar-Keramik älter als der Beinbvrger Typus ist.

b> Schnnr-Keramik — Kugel-Amphoren. Diese beiden Gmppen kann

aian auf indirectem Wege durch Vermittelang ihrer Begleit-Funde in Be/iehang su

finiinder setzen. Die Ty(j()l();;ie und die auf ihr berulionde Ohronolou'ie der Feuer-

*lein-Het!e bildet für die skiuuiinavi«chen üelehrtcn ein ujKiii(;istbares Dogma.

Hiernach ist der Typus mit mandeliörmigem Querschnitte älter, uh die Typen mit

fisritaotigem Querschnitte. Eis sollen nun einige Fälle angeführt werden, in denen

eiseiseits Schnur-Keramik in Gesellschaft voo Plint-Beilen mit mandelförmigem

Qssitclinilte, andererseits Kogel-Amphoren in Gesellschafl roo Flint-Beilen mit

rieritantigem Querschnitte vorkommen.

im Latriorr< r Hn^'e! Tand Klopfleisch in seiner Srhii ht T. welcher, wie wir

sahen, dte Sehnur-Keramik nnq-ehürt, ein Flint-Bcil mit mandellormisrem Quer-

»cfaniiie, welehcs nur an den Kanten beliauen, im IJebrigen aber geschlillen ist. —
Ferner habe ich persönlich vor mehreren Jahren bei Pinnow- (^Kreis AngcrmUnde,

Pmrins Brandenbniig) einen Becher mit Scbnnr-Veniemng vom Typus der Gruppe
fOD der unteren Oder'), sowie Scherben eines schnittverzierten Bechers vom

1) Yur^fSchicbtL Altcrthümcr der Provinx Sachsen, Udt II, S. DO, Fig. 78.

^ Gfttie, Die Sehnnr^Kersaiik an der unteren Oder. Verhandl. d. Bert. AnIhropoL

tt«Mlbdislt 1892, 8. 180—188.
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glejchen Typos anagegniben, und zusammen hiermit ein kleinee FlinUBeil mit

nrnndelföniugem Qnenehnitte (Fig. ft—11). — SchliessUch iat eio Tor etwa 35 bie

Fig. 9. Fig. 10. ¥ig. 11

Flg. 9— 11 Fand Ton Pinnow, Kreis Angflnnilnde. (KkI. Htuoom 1 Vftlkerkonde.)

Fig. 13.

Feuerst ein- Heil von Buttelstedt.

(KgL Museum f. Völkerkunde.;

30Jahren bei Buttelstedt (Sachsen-Weimar

gehobener Grabfund zu berücksichtigen.

Er besteht aus einem Knochen-Dolch oder

Meisael, 2EberhauerD mitDurchbuhrungeu,

einer Tbongefilss - Scherbe (ursprünglich

wohl ein ganses OeAss), einem Ast-

Hammer und einer Flint-Axt mit mandel-

förmigem Querschnitte (Fig. 12'). Die

GePäss- Scherbe reicht zu einer sicheren

Uestimmuiig nicht aus, sie kann aber recht

wohl der Schnur-Keramik angehören. Dn-

gegen ist der Axt-Hammer fttr die Stellung

des Fnndes entscheidend. Eis ist eine

Abart des facettirten Hammers (wie diese Verfaandl. 1893, 8. 141, Fi<^. 1) und

gehört als solcher der Cultur der Schnur-Keramik an. Hier wurde also das I-Iint-

Beil zwar nicht direct mit Schnur-Keramik, wenifrstens mit deutlich wahrnehmbarer,

zusammen gefunden, aber doch mit einem Vertreter derselben Cullur-Gruppe.

Für das gleichzeitige Vorkommen von vierkantigen, späteren Flint-Klingen mit

Kngel-Araphoren habe ich in meinen oben erwähnten Arbeiten Aber die Kogel-

Amphoren und Uber Peoersleitt-Hacken Beispiele angeltthri

Wenn also die typologisch älteren Flint-Beile mit mandelförmigem Quersebaitte

zusammen mit Schnur-Keramik, und die typoln^isch jüngeren F'lint-Heile mit vier-

kantigem Querschnitte zusammen mit Kugel-Amphoren vorkommen, so folgt daraus,

duss die Schnur-Keramik älter als die Kugel-Amphoren ist.

Hiermit wttrden die Kugel-Amphoren, welche nach dem unter Pankt 3 Mit-

gelheilten in einen firllhen Abschnitt des sweiten Omppen-Complexea so stehen

kommen, von der Schnnr-Keramik seitlich nicht weit entfernt sein. Dieser Un-
stand mag auch die vcrhältnissmässig häufige Anwendung der Schnnr-Versienmg

in der Gruppe der Kugel-Amphoren erklären.

Nachdem nunmehr nach^^ewiescn ist, dass die Schnur-Keramik alter als der

Bernburgcr Typus und älter als die Kugel-Amphoren ist, ist auch bewiesen, dass

die betreffenden Grnppen-Complexe in demselben Verhältnisse stehen. Es ist also

doppelt, auf xwei Terschiedenen Wegen bewiesen, dass der Oruppen-Complex I

älter ist als der Gruppen-Complex II. Man kann also jetst für die thttringisdie

Steinzeit folgendes Schema anCrtellen:

1) Im KflnIgL Mnenm fltar Völkerkunde sa Beriin.
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L HanpUAbtchnitt:

Scbnar-Keramik •» Zoocnbecher » Zonen-Schnnrbecber.

II. Baupt-Abschntit:

NorüwestdeuUche ürappe =
{ ^robw^r^Typn» }

" ^^^^ ' K^«^"^''^'

Rösseoer Typus. *

5. Leicheabrand und Metall.

Bevor wir in di« Betracbtang der neolithischeo Chronologie in anderen LKndem
eintretonf wollen wir an der Hand der bisherigen BiKtebniftse eioigen allgeinein

verbreiteten Vorartheilen entgegentreten, weiehe atcb uuT daa Verhältniss de»

Loichonbnintlca und des Metall-Gebrauches zur jüngeren ^^t'^inzeit beziehen. Man
nitnmt fust allj^omein a priori sm dass beide Momente, welche, wenn auch selten,

in der jüngeren Steinzeit beobujchtet wurden, deren letztem Abschnitte angehören,

ja sie werden hänflg als Beweismittel benntst, nm diese oder jene Fundstelle oder

Cnitur-Omppe an das Ende der Steinseit so datiren. Das ist, wie schon gesagt,

eine unbewiesene, rein aprioristische Annahme, welche, was wenigstens den Leichen-

brand anlang-t, um so unerfindlicher ist, iils in der ältesten Bronzezeit in vielen

Gegenden nicht Leichen-Vorbrennung, sondern Hestattuo^^ unverbrannter Körper

die 'herrschende, bezw. uusschliesslich vorkommende liestuttungsweise ist.

Betrachten wir zunächst den neolithischen Leichen brand*), so finden wir

ihn erstens in Verbindung mit der Schnnr-Keramik, s. B. bei Aolcben bei Nord-
hausen vielleicht bei Brannshain, Kr. Zeitz"), Nerkewitz bei Jena*), Vamitz,
Kr. Königsberg i. N.*) und Priedland, Mekl.-Strelitz«). Zweitens tritt Leichenbrand

auf mit Zonen- und Zoncn-Schnuri)ccliern in dem Gräberfelde von Heckkathen bei

liergedorf';. Drittens findet er sich zusammen mit Kn^'el-Amphoren. worüber dus

Nähere in meinem oben citirten Aufsätze tiber diese Gruppe. Vieriens beim Bern-

bufgeriypns mehrfach^), und schliesslich fOnftens auch beim Rössener Typus in

einer Anzahl Grftber von Rössen selbst (rergl. meinen Tofsiehenden Anfoats Aber

diese Gruppe). Demnach kommt von den oben aufgestellten acht keramischen

Gruppen, welche in Tliiirinj^cn vertreten sintl, bei nicht weniger als sechs Leichen-

brand vor. Ob man nun meine Reihenfolge anerkennt oder nicht, jedenfalls kann

man diese sechsj Gruppen nicht gleichzeiiig an den Endpunkt der Steinzeit setzen.

Folglich kann Leichenbrand nicht als Beweismittel für die Datiruog einer Sache

an das Ende der Steinseit gelten.

1) Olshausca, Lcicbon-Yerbr«QDUQg. Yerhaudl. d. Borl. Anthropol. tiesellsch. 1892,

S. 129 ff.

2) 05t le, OeffaHFormen niw., 8.9t and 89.

8) Dors., cbon<la S 18 ff., S. 28.

i) Ders, Verband 1 d. Berl. Anlbxopol. Oesellschaa 1002, S. 187.

.'») Uers., eb<^nda S. 178.

6) Beltx, Di« steimeitl. Fnndstellen in Meklenbvxg, 1899, S.58. Sep-Abdr. ans d.

Jahrb. d. Vereins für M. kh nb. Geschichte, 64, 8. THff.

7) Mus*ni!n rru V ilkcrkande in Hamburg. — Hagen, CknnBp.-Blatt d. Doutscbm

Anthropol. Ueselisduitt 1897, 8. 157.

8) G5tte, Der Beroborgcr Tjpu». Twhandl. d. Berl. Anthropol Ges. 1802, 8. 18411.
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Aehiiiich stellt t s mit dem Vorkommen von Metall (Kupfer oder Bronze). Es

kommt vor zusammen mit Schnur- Keramik bei Auleben ^) bei Nordhausen [ein

dflnner Fingerring von stark kupferiialtiger') Brome], mit einem Zonenbeeher bei

Eisleben*) (Lanzenspitze Ton ansgefprochen italiaeber Form „au anacbeioend

reinem oder kaum bemerkenawerth laglrtem Kopfer*^)« in einem ^nen-^hnurbechi^r

vnri Heekkathen (zusammengerolltes dünnes Dronzeblech mit gestanzten Punkt-

Ornaim-nten), mit Kugel-Amphoren (klpim- Spirnlrollon von Langen-Eichntcdt und

B'tdüf'ti') und sehlifssücdi mit Bcrnhur^^iT Typus (mehrfach im Gräberfelde v<m

Tun<;'L'rmünde^;. Da die eben angeführten Gruppen unmöglich alle gleiehzeilig

das Ende der Steinaeit gesetat werden können nnd aum Tbeil unter allen Um-
ständen alteren Abschnitten angehören, wird man in Znkttnll das Vorkommen von

Metall in neolithii^chen Funden nicht als ein Anaeicfaen eines beaondera apfiten

Alters innerhalb der Steinzeit ansehen dürfen.

B. MiUel-Europa ausser Thüringen.

Für die fol^^eiidc Krörterung darf wohl die Krwägung gelten: Wenn in einem

ausserthüringiscben Gebiete mehrere der von Thüringen her beiiunnlen keramischen

Omppen anitreten, so kann man, falls nicht besondere Gründl dagegen »preohen,

Ton vom herein annehmen, daaa ihre Reihenfolge dieselbe ist, wie in ThUriagrn.

Denn eine hinsichtlich der Zeitfolge chiaatische Umstellnng der gleichen Er>

scbeinuogmi in Nachb ir-Gehieten ist nn sich gana undenkbar. Dagegen kann es

vorkommen, ja es i.st hei der mehr oder weniger lant'sani'Mi Aushreitunfr einor

Cultur sehr wahrschciniieh, dass die Anfanges- hozw, Endpunkte einer f'enode sieh

in zwei üenuchbarten Gebieten nicht volist^indig decken und sich um &u mehr

gegeneinander verachieben, je mehr sich eine Gruppe von ihrem Heimatha-Beairke

entfernt Betrachten wir nun unter diesem Gesichtspankte die Yerhültnisse in den

anssertharingischen Gebieten Mittel-Europas.

1. West- und Südwesi-Drutscliland und Schwei/.

Hier finden wir die grossere Anzahl der bereits von Thüringen her bekannten

Gruppen wieder vor, nohmlich den ersten Gruppcn-Complex Tollstüodig (Schnur-

Keramik, Zonenbecher nnd Zonen-Schnnrbecber), und aus dem aweiten Gruppen»

Complex die Band-Rcraroik nnd den Bössener Typns; es fehlen also die mit dem
europäischen Norden zusammenhängenden Gruppen der Kugel-Amphoren des Bem-
burger Typus und der Nordwestdeutschen Gnippo. Dafür treten neu auf die

Pfahlbau-Keramik und der Schussenrieiier Tyinis; aueli der Mondsee-Typus ist

durch einige Exemplare vertreten, es ist aiier fraglich, ob er iuer als eine besondere

Schiebt auftritt oder ob es sich nur um eioseloe versprengte, Stücke haudelt

Ii Götze, (Ji-niss-Fonnen U8W., S. 1*4 und 29.

2i Analysen liegen in keinem der hier Hti^'effihrti ti I';il!r vor.

8) (irötfsler, VorgcschicbU. Funde am der Uraf^chaft 31au:iiel<L üausfeldi r Ul&ttcr,

XIL Eiakbea 1898, S. 200-906. Mit AbbUd. - Ein ebenda pubUciiter .Fund" «insi

ZoBenbechen, im Zusammenhange mit Metall, von Weibsleben, besteht ans einem Zonen»

becher, einem Bro!izc-Hohlcelt(I) und einem mittclallorlichen Kugel-GefSs« !!'. \Vi<*

Grösslcr solkst angiebt, ist über die Fund-llin.ständi' nichts aufpesoichnet. Trotzdeu

vereinigt er uhne jede Kritik die drei Übjecte zu einem £Ut<ammeugebörigcD Funde.

4) Yeri^l. meine Arbeit Aber die Kugel-Amphoren in der Zsitschriffc f. £thnol. VJtffk

3) Hollinann, Verhandl. d. Borl. Anthropolog. Gesellscb. 1888, .S. 150. — Virchow,
ehf>nd?i \ f^^. S 449. — Hart wich, ieber die bei Tangenufinds gefottdeaen Thon^GeAssc

und Scherben der jüngeren SteiuxeiL 1900. Sep.-Abdr.
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Die Pfahlbau-Keramik ist charaktorisirt durch Becher, weichein der Regel

onrcrricrt sind, unten spitz zulaufen und einen hohen, ausladenden Hals haben;

die ürenze zwischen Hals und Bauch ist zuweilen, wie beim Schnurbecher, durch

anen schwachen Absatz angedeutet (Fig. l.'J). Diese Gruppe hat Bei necke kurz

jaiguftollt, doch Snsaerl er rieh nidit bMtimmt Aber ihre Zeitetellong' nnd meint

sm es dfirfe nur das als gerichert gelten, dats sie nicht an dos Ende der jflngeren

Steinzeit, als das Kupfer nicht allra selten auch in Mittel-Earopa schon »aftrat,

n rttcfcen sei^*

Fig. 13. Fig 14.

vom Uolicrliiifrer S»>e. Henkel kni-r vrm Sch\isseiiri<»d

(Kgl. Museum f. Völkerk.) (Kgl. Museum i. Völkerk.)

Der Schassenricder Typus ist als keramische besw. Cultar-Orappe noch

siebt daigestelli worden. Die bei weitem hftnllgste GefSssform iat der einhenklige

Krag, dessen Henkel rom oberen GelSssrande sich etwa aoT die Mitte oder untere

Bilde der Schulter hcrttberspannt. Die Ornamente sind In tiefer, klüftiger Schnitt-

manier meist etwas roh ausgeführt und zeigen häufig Spuren weisser Incrustation.

Sehr bflubte Ürnament-Mustcr sind vcrticale, mit Schrligsirichen oder Chovrons

^rmite oder schräg currirto bänder, sowie horizontale Zickzack-bunder, welche

mit onregclnitissigen Verticalstrichen gefüllt sind und mit glatten, ausgesparten

Zickiack-Bftndem abwechseln (Fig. 14). Diese vnd andere ausgesparten Ornamente

nad meirtens besser geglättet als die Flache der schrafflrten Muster, und es hat

nweilen den Anschein, als ob letztere nrsprllnglich in ihrer ganzen Ausdehnung

mit weisser Masse überzogen gewesen wären, wie es in manchen Fallen beim

Rossener Typus anirenünimcn wurde; hiermit würde die zirnilich rohi> und sehr

krafiig ausgeführte Schraltirung der ürnamenlc im Einklang stehen, sowie der üm-
itsad, dass auch in der Schussenrieder Keramik ganz uoregelmässig sehraffirte

Riehen wie beim Rössener Tjrpus vorkommen. Was das Ornament-System an>

langt, so nmgiebt das Haupt-Ornament in einer breiten Zone den Bauch und lässt

nur den Hals und einen horizontalen Streifen über dem Boden, sowie einen verti-

calen Streifen beim Henkel frei; der Hals wird nicht dccorirt oder nur mU einem

»chri^: carrirton Band am ol)eren Kandf: das Hauptmuster wild .»ehr oft von

eiacm lianüo in Form eines viereckigen Kähmens umgeben.

Die bei weitem bedeutendste Fundstelle des Schossenricder Typus ist Schnssen-

1) P. Beinecke, Aus der prihistorisehen Sammlaag des Munser Alterthuins-Vereins.

t A'fUrift <l. W-reins zur Erforschung der Bhein. Gosch. und Altertbfimer inMrins, Bd. IV,

ftefti und li, Mains liXX), S. ;CM>ff.
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I

ned*) selbst (Donau-Kr.
,
Wütttetnberg). Andere t'undsU'ilen sind: Bodman (Kr.

Constanz, Baden"), Unter-Grombach (Kr. Karlsruhe, Baden '), ferner der kleine
j

Hafner bei Zürich mit einem in der Form abweichenden, aber im Ornament ver^

wandten OefXaae^), und achlieaslich BiclielslMch im Spcsmrt (Unter-Franken*) mit

SclLosaenrieder (oder Bifetener?) Ornamentik anf Qeto-Fonnender Bond-Kenmik.

Dazu kommen noch andere Fundfttellon, wie s. B. der Ffahlbaa von Sipplingen am
Bodens^ce, wo Henkelkrüge vorkommen, welche zwar nicht rerziert lind, aber in

der Form den Schuasenrieder Krügen vollkommen gleichen*).
|

Der Mondsee-Typus ist als geschlossene keramische Grappe noch nicht

klar herTorgehoben and ausführlich genug dargestellt worden. Hier sei atieli nur

kurzer Hand anf einige Abbildongen typischer Stücke Terwieien*). Die Hanpt-

FundatcUe ist bis jetzt die Gegend des Mondsees; doch reicht das Terbreitongs-

Oebiet bis nach Südwest-Deutschland hinein, wie eine in Schussenried gefondene
,

Scherbe mit einer Varinnlc des charakteristischen ,,Znhnrad"-Ornnmentc9 zci^'t

Kh kommt nun dara n i m, diese 3 Orappen in die Eeihcnfolge der schon be-

kannten Gruppen einzufügen.

Der SchusR&nrieder Typus besitzt, wie weiter unten gezeigt werden wird,

Berflhmngspnnkte sowohl mit der Band-Reramik als auch mit dem Rässencr

Typns; dagegen fehlen alle Besiehongen zn den Gruppen des I. Hnupt-Ahschnittcs.
|

SoTiel dürfte also feststehen, iteaa er dem II. Hnupt-Abschnitte einzugliedern ist.
^

An welche Stelle er hier zu setzen ist, lUsst sich auf Grund des jetzt bekannten

Materials nicht mit voller Sicherheit bestimmen; hierzu gehört eine auf eine reich-

lichere Statistik von Funden gegründete genauere Keuntnias der Verbreitungs*

Gebiete der Band-Reramik, des Bössener ond des Schnssenrieder Typns. Ich bitte

also» die folgenden Amftthrnngeii nnr als voriaaßg anzusehen.

Pttr die Beziehnngen des Schussenrieder Typus zur Band-Koramik Hegen zwei

Hinweise ror: erstens das Vorkommen einer gut charaktorisirten, sonst mit Btuid-

Keramilc vergesellschafteten porfisen Töpferwaure in Schussenried. und zweitens

die Reschaffenhcit der von Reinecke mitg^theilten Kunde von Kichelsbaeh im
j

Spessart liier kommen aebmiich neben ausgesprochen typischer ßand-Keruinik'^)

Scherben mit Ornamenten vor, deren Anaftthnmg sich in gleicher Weise auch im I

Bössener Typns wiederfindet, aber ganz besonders bSnAg im Schnssenriedcr

Typus ist^). Besonders instmctiv ist das in Band XIII, S. 72, Fig. II abgebildete

Gefäss, dessen Form and Omament-Moster typisch bandkeramisch ist, wtthrend

1) E. Frank, Die Pfahlbau- Station Schussenried. Lin lm 1877. — Die FundstAektt

belindcn sich jetzt im Köiiigl. .Museum für Völkerkunde zu Berlin.

2) Constanz, Rosgarten-Museum.

B) A. Bonnet, Di« iteinseitl. Aosifdelnog auf dem Mieheliberge bei Unter-Grombach.

V^ röfTentlichungen der Grosüh. Bad. Sammlungen f. AltertbaniS> nad VSlksiknndc In Karlt-

ruhe, 2. Hoft, 189y. S 89-54, Taf YJ, Fig. 21,

k) Zürich, Landoä-Muiieum.

5) P. Beinecke» Zur afolith. Keramik von EicbeUbach im Spewsrt Beitrtge z.

Authrfrpöl. und Urgeseh. Bayerns XII, Heft 3 u. 4^ 1896, 8. Ifö— 168; XIII« Heft 1-}:.

IS90, S. 69-72.

(V 9( lniiaach(>r, Untorsuchnutr v m Pfahlbauten des Bodenseea. Veröffentl d. Uro^sh.

lia-l. öHmiiiluDgen, Heft 'i, S.2T- 8h, Taf. II.

7) Mach, Die Knpfeneit in Enropa. 2. Aufl. 1898, Fig. 02, 38^ 84, 69, 60, 6^ 07.

s I! o i n e c k c a. a. O., Bd. XIK, 1. bii 8. Heft, Taf. V, Fig. 1, 3, 4, 6; TkH VT, Fig. 1, *2

T«.f. Vir, Fi|f, 1, 10.

y) Vcrgl. a. a. U. Taf. VI, Fig. H, 11.
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die AnsflUirani^ des letzteren dem Schusseorieder Typni angehört. Hiernach iak

es ganz zweifellos, dass Band-Keratnik and Schussenrieder Typus sich zeitlich

mindestens berühren. Wegen der Beziehungen des letzteren zum Krissener Typus,

welche sich ebenfaDs in der eben angeführten Ornament-AnsfUhrung- äussern, kann

aber der Schussenrieder nicht vor, sondern rouss hinter die ßand-Kcramik ge-

aefast werden, «euigstens im Spessart. Man wflhrde alao daa Bdiema erbaUeo:

Band-Keramik.

I

Bdhnsseorieder = Rdsaener Typus.

Der in der Gleichzeitigkeit der beiden letzten Gruppen liegende Widerspruch

Isann nach dem jetzigen Stande unseres Wiweoa so erklärt werden, dass ihr Ver-

breitanga-Gebiet sieb im WeaentlieheD nicht deckt, dasa alao beide Gruppen «wei

locul verschiedene Erscheinungen ungefähr derselben Zeit darstellen, nnd man
würde in den Eichelsbachcr Funden einen Verstoss des Schussenrieder Typus von

Süden her in das Gebiet des Rössener Typus zu erblicken haben. Dass sirh

Qbrigcns im nördlichen Theile des hier bohiindelten Gebietes, also im mitUeren

Theile von WestrDeutächlaud, keine ausgedehnte Schicht, wie etwa der Schüssen«

rieder Typus, swiachen die Band-Keiramik und den Rdaaener Typus geschoben

liaben kann, seigen die Wormser Gräberfelder, deren Keramik atiliatiseh eine

ITebergangs-Stufe zwischen beiden Gruppen darstellt nnd so die Annahme einer

Unterbrechung der Entwickelang von di r ßand-Keramik lum Rössener lypua in

diesem Theile West-Deutschlands nicht zuliisst.

Der Mondsee-Typus ist durch eine typische Scherbe in Schussenried ver-

treten; aus.senien^ findet sich ein in Schussenrieder Technik ofTenhar nachgeahmtes

^Zahnrad Ornament aul einer auch sonst nach Schussenrieder Art verzierten

Scherbe. Nach diesem Befände wird man von einer durchgehenden Schicht nicht

reden dürfen nnd das rermnzelte Vorkommen vorlttaflg auf Import oder zuillliges

Verschleppen zarUckfUhren müssen. Immerhin ist die Sache wichtig für die

Datirung der MondsL-e-Oruppe in Oesterreirli, welche hierdurch in eim- sehr späte

Zeit gerückt wird und jedcnralls jünger ist als die reine Band-Kcrumik,

Die Pfahlbau - Keramik bereitet hinsichtlich ihrer Einordnung einige

Seh Widrigkeit. Wie Rei necke nachgewiesen hiit (vcr^l. oben), besitzt sie ein

zienilirh ausge(iehnteii Verbrcitungs-Gebict, sie kann also nicht etwu als kleine

Localgruppe «wischen grösseren Gruppen ii^ndwo nntcrschiapfen. 80 riet kann

man jedenfalls sagen, dass in der Beihe Band-Keramik — Schussenried— Böasen

für sie krin Platz ist, ebenso wenig innerhalb der Entwiekelungsreihe Schnur-

Keramik — Zonenbecber — Zonen-Schnurbecher. Ks bleiben also zunächst die drei

Möglichkeiten, da.^s sie vor den I. oder zwischen den 1. und II, oder hinter den

II. Haupt-Abschnitt zu setzen ist. Den letzten Fall mochte ich aus allgemeinen

Erwägungen in Uebereinstimmung mit Reinecke ausschliesaen. Für eine sichere

Entscheidung zu Gunsten des I. oder II. Falles giebt das Fund-Material noch keine

genOgende Handhabe; doch jmichte ich vorlüußg annehmen, dass die Pfahlbau-

Keramik zwischen den I. und H. Haupt-Abschnitt, also limter die Schnur-Keramik

mit ihren Coätanen und vor die Band-Keramik, bezw. im Süden des Gebietes,

wo die reine iJand-Keramik als ««elbständige Schicht zu fehlen scheint) vor den

Schussenrieder Typus tritt. Was diese Annahme zu stützen scheint, ist der Um-
stand, dass in der Ansiedelung von Unter*Grombach, welche in der Haupt-

sache Plhfalban-Keramik enth&It, auch ein Gefäss des Schussenrieder Typus vor-

1
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kommt0; die Grabe, in welcher dM Stttck gefunden wurde, lag mitten UDter d«n
übrigen Heerdgruben und Gräbern — leider enthielt sie keine anderen keramischen

IJeberrcstc. Ein ;(nderer Hinweis in derselben Richtung, dem ich noch mehr
wicht belle;;!'!! niuchte, ist der ümstsmd, dass der Becher der Pfahlban-Keraniik

in seiner Form starke Anklänge an den Schnurbccher aufweist: den auslatieiiden

hohen Hals, den klmnen rnndUchen Bauch and die Art dw TVennni^ Ton Hai« und
Brach; er eracheini ala eine barocke Weiterbildung des Schnorbeehera. Als Beweis
können die angefahrten Momente allerdings nicht gelten, uiul so soll die Prahlbaa-

Keramik nur mit allem Vorbehalt zwischen den I. und II. Haupt-Abschnitt ein-

gereiht werden, und zwar möchte ich sie wcircn der Aehnlichkeit mit dem Schnur-

l>eehpr noch dem ersteren Abschnitte zathciUMi. Wir würden also für West- und Süd-
west-Dt'utschlund nebst der Scinvoiz folgL-iidts Ücheuia bekommen:

I. Haupt-Abschnitt:

Schnur- Keramik = Zoueiibechcr = Zonen -Schnurbecher | . ....
Pfahlbau-Keramik |

»Wkehrt.

II. Haupt-Abschnitt:

Band- Keramik

SchnsBenrieder — Bösaeoer Typ«a.

VieUeicht iat aber der aweite Ebiupi>AbBchnitt in folgender Weiae zu gestalten:

Nördlich: Sftdlieh:

Band-Keramik — Schnssenrieder Typus,

Rttsaener Typus = Schussearieder Typus.

Diese Anordnung steht nun freilich in directem Gegensatze zu der in Südwest-

Deutschland und der Schweiz aufgestellten Chronologie'). Eine ausführliche

Polemik muss. wie schon oin;,nin::s «resüat, für später aufgeschoben werden Soviel

s«i nur erwähnt, dass icli citien wirklichen Beweis für die Stellung der Schuur-

Keramik un das Elnde der Steinzeit sowohl bei Heicrli, wie bei Schumacher
vermisse.

2. Bayern.

Von hier ist noch so wenig keramisches Pnnd-lfaterial Torhanden, dass man
ron einer Gliederang desselben voriaufig Absland nehmen mnss.

•!. Nord-Oesterreich (Böhmen und Mähren),

Im Gegensatze zu Bayern ist hier ein Uberreiches Fund-Material vorhanden,

welchns abtM'. trotz zahlreicher Publicationen'). noch nicht übersichtlich gruppirt

ist. Leider ist das Hauptwerk (Pi'r') t*i( hecliihch gcachrieben, so dass der tr»'-

wöhnliche Sterbliche sich mii den allerdings sehr reichlichen und guten Abbildungen

und mit Beferaten begnügen mam. Wenn auch Buchteln in seiner Kritik des

P{c*sehen Weikes fiber dessen Besnltate referirt, so gewinnt man doch keine

1) Könnet a. a. 0., Taf. VI, Vig. 21 : firubc Nr. 53.

2) Heier Ii, Die Chronologie in der Urgeschichte der Schweiz. Festschrift, Zürich Ibyd.

S. 45ff. — Schumacher, Zur pffthittoriBchsn Arehiologie 8fidwest-I>«utsehlandt (Pund-

b «lichte aus Schwaben, VI, 1896, 8. 16 ff.).

Die wichtigsten sind: P(C, Staroiitiiosti reme tcBke. l Oecliy predliistonMo. Sv. 1.

Prag 1899. — K. Bncht» la, Vf)rt:i^rhi«-lit<' B''dimeiis . Prag 18W Bcilasr^ mm Vosttnik

Slovaoskych Staro^itQosti. III. — lü \. Wciazii-rl, eiüc grössen- Anzahl von Aufsätxen in

der Zeitfl^ift Itr Ethnologie, den Verhandlungen d«r Bodiaer und den Mitthdlaagen der

Wiener AnUiropologiseheB Geeellachaft.
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«iure Eansicht in Pi^*s BeweisfOhruag. Buchtela stellt seinerseits zwar ein

Sfsiem neolithitelieii Keraiaik fttr Bshmfto mt, TOndehirt aber anf eineii aa»>

(äbrlicbeo Nachweis. Wenn er die Schnor^Keramik apttt ansetzt« so möchte ich

anr daran erinnern, dass er selbst in der vmtersten Schicht der Särka ein schnur-

verziertes Becher-Fragment gefunden hat (a, a. O. S. 32), dass also an dieser Stelle,

HD •.velchor die verschiedensten Gruppen vertreten sind, die Schnur-Keramik zu

onu rNi lu'gt Allerdings lics^n jn die Verhältnisse so, dass viollcicht in Thüringen

uocii die Schiiur-Kerauiik herrschte, nachdem in Böhmen bereits die Band-Keramik

war; es ist also von vornherein nicht ansgeacblosBeii, daM nelleieht

Prodocte der Schnni^Roramik nach Böhmen mitten in die Band-Keramik ein«

i^edHingen sind.

Ich sehe aber keinen triftigen Grund für die Annahme, dass bei der sonst be>

>ieheuden weitgehenden Uebereinstiinmung- der prähistorischen Verhältnisse in

frihnieii und Thüringen die Reihi T^! olirc der Gruppen im Grossen und Ganzen in

Bahmea anders sein soll als in inünngen. Aiientaiis iiunn man annehmen, dass

der An&rogs-TeriBin der ftmd-Keramik, gemUss dem wahrsdwtnliohen Gange ihrer

ITerbreitang, firflher ansnselsen ist als in Thfiringen. Wenn man von geringen

S{»oreo, welche wohl nicht als KeprSaentanten einer durchgehenden Schicht, sondern

nar als vereinzelte Eindringlinge anzusehen sind, absieht, so fehlt in Böhmen
der Bernfnirger Typus: dag-of^en kommen, wenn auch nicht allzu hiinfit»', Kugel-

Aniph(.r.'n und A'crwandtes vor. Ich möchte demnach annehmen, dass die Band-

Ki-ramik bereits während der Zeit der Kugel -Amphoren in Böhmen eindrang.

Vielleicht besteht auch eine Abweichung im Verhajtnisae der Zonenbecher. Bs
mfisate nehmlich noch ontersucht werden, ob nicht ein von Südosten her in Böhmen
eindriogcnder Zweig der Zonenbecher-Gruppe jünger ist als der anf dem Wege
über West-Europa gekommene. Bei der noch ziemlich verworrenen Lage der

lH>hmi8chen Verhältnisse sehe ich von der Aufstellunu^ eines chronolo^^isrhen

Schemas ab und blutige mich mit einem aligemeinen Hinweise auf Thüringen.

4. Das übrige Oesterreich und Ungarn.

Hier herrscht fast aosschliesslich die Band-Keramik mit ihren localen and

mtlicben Untergruppen, auf welche im Einzelnen einzugehen nicht der Zweck

d}C*er Arbeit ist. Als zwei Gruppen, welche stilistisch nur lose mit der Band-

Keramik zusammenhängen, sind die schon oben erwähnte Keramik vom Mondsee

and diejenige von Laibach zu nennen. Erstere liohört, wie wir (jlien sahen, einem

iipätun Stadium der Steiuzeit an. Zeitlich nichi weit davon entrernt ist die Lai-

hachcr Gruppe ansnsetxen, welche der Hondsee-Gruppe nahe rerwandt ist

Fener kommt ftbr Ungarn noch ein Zweig der Zonenbecher in Betracht, dessen

Terhültniss zur Band -Keramik noch nicht genauer an ermitteln ist. Man muss

sowohl mit der Möglichkeit rechnen, dass er der Band-Keramik vorhergehl, als

auch damit, das? er, von Italien kommend, mitten in die Band-Koramik eiruliini^t,

Sich hier eine Zeit lang als Insel hält und schliesslich von ihr wieder über-

Üatnei wird.

5. Nordwest-Deutschiand.

Der erste Hanpt-Abschnitt ist vollziihlig vertreten, die eigentliche Schnnr-

Kmmik jedoch so spärlich, dass sie keine eigentliche Schicht gehildct zu haben

scheint. Dafür ist der Zonon-Schnurhecher vcrhältnissmässi>r häuflL; und kann als

R^priuentant eines zeitlichen und culturcUcn Abschniltcs angesehen worden. Auch

der Zonenbecher ist vorhanden.
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Aus dem sweiten Haapt-Abochoitte bildet die Nordweetdentsche Oroppe eine

dichte Schicht, sie bildet den eigenUichen Stamm der neolithischen Keramik in

Nordwest-Deutschland. Ferner drint^, wenn auch spärlich, von Süden und Süd-

osten hör dor Rössener Typus ein, und an der Ostgrenze mischen sich die Fund-

stellen nui solchen des Bernburgcr Typus; als schichtenbildende Gruppen kommen
aber beide für das Gebiet im Grossen und Ganzen kaum iu Betracht.

Die Nordwestdenitche Gnippe »eigt in der Form und anweilen auch im
Ornament des dieser Gnippe ankommenden Bechere eine solche Aehnlichkeit mit

dem Thüringer Schnurbecher, dass man eine nahe Berührung' oder besser eine ge-

wisse zoitliche Parullelität annehmen muss. Ich f^laube deshalb, dass der Anf.m^"«--

Termin der Nord westdeutschen Ortippe in die Zeit fallt, als in Thüringen noch

die Schnur- Kerumik herrschte, also noch in den I. Üaupi-Abschnitt Uiernaeii

würden wir folgendes Schema bekommen:

I. Haupt-Abschnitt:

(Schnurbecher =) Zonenbecher = Zouen-Schnurbecher.

Nordwesideutsche (i nippe.

Ii. Ilaupt-Äbschnitt:

Nordwestdeutsche Gruppe Bernburgcr Typus).

(Rössener Typus.)

6. Nord-Deutschland und Dänemark.

Dieses Gebiet umfasst in Deutschland nngelUhr Schleswig-Holstein, Meklen-

borgt den westlichen Theil ron Pommern nnd den ndrdlichen Theil von Branden-

burg. Hier liegen die allgemeinen Verhältnisse ähnlich wie in Nordwest-Deutsch-

land. Zunächst haben wir wieder den ganzen T. Haupt-.4bsrbnitt mit J^chnur-Keraniil;.

Zonenbcrhern und Zonen-Si hnurbechern. Die Schnur-Keramik tritt alier an manchen

Stellen kralliger hervor als in Nordwest-Deutschland, so besonders an der unteren

Oder*) und anf der jütischen Ualbiusel'-'), nnd zwar hauptsächlich in der ab-

geschwächten Form des Schnnrbechem wie oben Fig. 2.

Ans dem zweiten Hanpt-Abachnttte bildet zanachst wiederum, wie in Nord-

west-Dentschland, eine mit der Nordwestdeutschen Gruppe theils identische, tbeils

nahe verwandte Keramik mit Tief-Ornamentik die f lanjitmasse. Ausserdem finden

wir in der südlichen Hälfte des besprochenen Gebietes Kn^'cl-.VmphDren nnd Hcrn-

burger Typus und einiges nahe Verwandte, was mit ihnen zi itlich jedenfalb zu-

sammenhängt Man kann also mit dem Yorbehalte, dass die Au längs- und End-

Termine mit denjenigen der entsprechenden Thüringer Gruppen nicht genau an-

sammensafallen brauchen, auch hier wiederum das Schema aufstellen:

f. Haupt-Abschnitt:

Schnni^Keramik » Zonenbecher Zonen-Schnnrbecher.

Nordische Tief-Ornamentik.

}) cntiP, Die Schnur-Keramik an der untereo Oder. Verhaadl. d. ßerl. Aathropol.

G- scllschaft 181)2, S. m.
2) Hadsen, Unders«golser i Bibs AmL Aartwger fot Nordlsk Oldkjndighod og

Bistorie. 18dl. U. Baekke. 6. Bd. 8. 801 iL
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II. Haupt-Abschnitt:

Nordische Tief-Oraamcntik Kogel-Amphoron?).

Kugel-Amphoren s Bembaiger Typw.

7. Oat-Dentschland.

Aus Ost-Deutschland ist verhüttnissmässig wenig neolithische Keramik bekannt.

Etwas reichlicher tritt in Ost- und Weatpreuseen (Bntsaa) Sehmir-KeaiBik anf;

im Uebrigen kommen nur ver^naelte 8tttcke Tor, welche (wie einige Unmentopf-

förraige Qeftsse aus Posen und Schlesien) Beziehungen sum nordischen Zweige

der Sohnur-Kpramik hüben, odt-r (wie die weitmundigcn vierhenkligoii Töpfe) in

Verb in dum,'- mit den Kutrel -Amphoren stehen*) und wohl dcron Zeit anf^ohoren;

.die i\i;ramik der cujaviaehen Grüber dürite sich den Kugei-Amphoren angUedem.

Ferner finden eich veroinselte Sparen von Zonenbediem ror. In Schienen tritt

noch Band-Keramik hinan. Ausserdem giebt es einselne Oefttsse, welche an^

scheinend neolithisch sind, aber einer Angliederun^^ un Bekanntes widerstreben.

Mit dem jetzt bekannten Material ist es jedenTalls nicht möglich, breite, durch-

gehende Schichten aofzustelten. Hier gilt ea erst noch mehr Material zu sammeln.

Schluss.

Wenn man das Vorstehende überblickt, so (indct man in fast allen (iebieten

Miitel-Europas zwei Haupt-Abschnitte, deren erster von der Schnur-Keramik und den

Zonenbechem heherrscbt wird, während im aweiten Hanpt-Absehnitte die Gmppirang
mannigfaltiger wird und die locale Entwickelang in den Vordergrund tritt

Für die Beurtheilung (Ir r t,Mnzen Cultur-Kntwickelung ist es ferner von grosster

Bedeutung, dass bereits im I. Haupt-Abschnitte der jüngeren Steinzeit Metall auf-

tritt, aüerdintrs damals in so ireringen QuatitiUUen und vor Allem anscheinend ohne

jeden Einllusä auf die heimathliche Ciiltur-Entwiekelung, dass man die Bezeichnung

„Steinzeit" ohne Bedenkeni beibehalten kann. Es waren oben einige Beispiele von

Metall-Punden im Zasammenhunge mit Keramik des 1. Baupi^Abschnittes (Schnur-

Keramik, Zonenbecber, Zonen-Schnnrbecher) angefahrt Ich will diese Liste nicht

Ycrvollstündigen, sondern nur an das Vorkommen von Kupfer in Gesellschaft von

Schnur-Keramik in den Schweizer Pfahlbauten erinnern. Die Quantität des Metalles

seheint hier etwas grösser als .sonst zu sein; jedenfalls ist sie so lu'deutend, dass

die Schweizer Gelehrten die betretTenden Pfahlbau-Stationen der Kupferzeit zu-

schreiben.
,
Ich halte nun freilich die Schnur^Keramik für unscbaldig an dem

Vorhandensein des Kupfers und nehme vielmehr an, dass letzteres mit demselben

Cttiturstrome. der die Zonenbecher brachte, nach dem Norden gekommen und dabei

zufiillig auf die Schnur-Keramik gestussen ist. Bezeichnend hierfür ist der Um-
stund, dass die Schnur-Keramik gerade an ihrem südvveatlichsten Auslänfer aiii

meisten metallroich i^it, also in derselben Richtung, von welcher vermutliluii

die Zonenbecher kamen. Eine schöne Illustration hierfür bietet aueh der oben

erwähnte Fond ron Eisleben (Zonenbecher und kupferne Dolchklinge ältester

italischer Form). Als dann infolge irgend welcher uns unbekannten Umstände

dieser von Süden nach Xorden gehende Cnlturstrdm versiegte, blieb mit^ den

Zonenbeeherh auch das Metall aus oder verirrte sich nur gelegentlich nach Mittel-

und Xord-Europa. Erst eine zwette Strömung, welche gegen das Ende der Steinaeit

1) Vgl. diti Nachweiiie iu meiner Arbeit über die Kugel-Aiii^liureu tu d. ZUclir. f. Elhuul.
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n einer epMIereii E^oehe der Band-Kertmik von Südosten her eindrang, brachte
wieder in reicherer Menge Metall, welches dann ohne wesenUiche Unlerbreebanff

in die Bronzezeit üborlcitotp.

Ich habe mich in dieser Arbeit bemüht ffir joden einzelnen Theil Beweise hox-

zubringen. AU den nicht uüwesentiichblcn Üeweis für die Richtigkeit oioinen

Systems sehe ich es aber ao, dass die einzelnen Theilc sieb ohne be^sondere

Schwierigkeit an einem Gänsen ansammenfltgen, von dem nichts Wesentlich«» ent-

behrt werden kann, welches aber auch, soweit ich sehe, keine Widnrsprficbe oder
wesentlichen Lacken enthfili —

('23) £lr. Hermann Busse berichtet über

voi^scliiclitlielie Fnnde vom Fichtenberg liei Bnchow-Carpmw,
Kreis Oat-Hayelland.

Im Sommer 1899 erhielt ich von Hm. Referendar H. Kademacher in Potsdam
die Nachricht, dass er am Fichtenberg bei Buchow-Carpzow ein vollständiges Skclet

ausgegraben und in der Nähe der Fund.-tälte viele ältere GeHiss-Scherben gefunden

habe. Ihm schien der Fund sehr wichtig und er forderte mich zu einer gründ-

lichen Untersuchung de» Fundortes auf. Im November lÖUl' kam ich der Auf-

. Torderang nach; leider konnte Hr. Raderaacfaer nicht dabei sein, er hatte mich

jedoch genau informirt. Heine Begleiter an dem Tage waren Dr. Bardey ans

Nauen, der die dortige G^end genau kennt, Hr. Priemer aus Berlin und nioine

Frau.

Buchow-Carpzow liop^t an der Chau5?st^e. welche von Potsdam noniwostlieh

nach Nauen führt. Von der Kisenbahn-Stution Wnstermatk crreiehlen wir di* « »n-

schaften nach 4 im südlich. Die beiden Dörfer sind nur durch den Wubhtz-

Graben von eiuitider getrennt Nachdem wir einen mit der Oertlichkeit T^traaten

Hann mit mehreren Spaten mitgenommen, gingen wir nach dem von Bochow-
Chirpzow V» ^"^ sfidfich gelegenen Fichteoberge. Dieser Berg wird im Dorfe Sand*

borg, Fuchsberg, auch Cytrow genannt. Die durch einen einzeln stehenden Eich-

baum gokennzeirbnete Stelle, wo das Skrlet gefunden worden. <^tellte ich .sofort fest:

es wurden hier eiiii^^' Gialieii -e/<)i;< ii und dabei viele menschliche Knocheti ini i

viele Gefiiss-Seherben gefunden, ai»er kein ganzes Skeict. Auffällig ist die Menjju

von FeuersteiU'Artefacten nnd Topfscherben (Fig. 1 — 14), die auf dem
gansen Nord-Abhänge des Borges, der sich nach der sumpfigen Niederung des

Wublitz-Grabeng hinünterzieht, zerstreut herumliegen. Das sandige Terrain war

damit w^ie besäet. Auch nach der Niederung zu wurden mehrere Grabungen vor-

genommen und dnboT, nur .'!(>— .'lO r,;, tief, gnissere und kleinere Theile von Urnen

gefunden, nach viele Knuehen-Ke>te nnd Feuei stcin-Messer. Ks wunii cuti-

statirt, dass hier ein grosseres Urnenfeld gelegen hat, das jedoch durcli melu uialiges

Vmpflagen serstSrl worden ist Angenblickitch liegt der Abhang brach und ist mit

Flugsand bedeckt

In einem ziemlich vollständig erhaltenen (Jrabe stand eine etwa .»0 nu hohe

und ebenso weite dunkelgraue L'rne mit Knochen, ohne Deckt I und ohne Ver-

zierung, von einigen kleinen Stt^neti nm<;thi'n: in nächster Nähe ganz schwarze

Erde, die nni Scherben gemischt war. Die Lrn» war leider zerdrückt.

In einem anderen Grabe, wohl Mi vm entfernt vom ersten, stand 60 im tief

eine grosse bauchige Urne, in mehrere grossere Stflcke geborsten, mit Knochen

und Asche genilt. Der Boden des Gefösses hatte cm Dnrchmesser, Hobe 40 nw,

keine Veraierang, daneben ein wenig kleineres Oefitos und ein driUes noch kleineres.

Digitized by Google



(•-^79)

I

Iß 17

18 lU

Fijf. I—IV. */a natörl. Grösse.

Digitized by Google



(280)

ebenfalls zerbrochen. Einige kleinere Steine lagen in der Nähe. Muassc und

Formen letzterer Gefässe waren nicht festzustellen. Der obere Theil und die

Deckel sind wohl vom Pfluge zerstört worden. In nächster Nähe dieser Fundstelle

zeigte sich eine 4 lange und 3
' breite, 2 tiefe, schwarze, kohligo Erdschicht, darin

fanden sich Thon-Scherben von neolithischem Charakter (Fig. 15— 10).

Die mit Scherben bedeckte Fläche beträgt ungefähr ein Quadrat von IGt» bis

2(K) gm. Der Abhang gehört zum Rittergute des Hrn. v. Bredow in Carpzow. Der
Inspector des Gutes, Hr. Sonst, hat im vorigen Jahre auf diesem Herg -Abhänge
einen grossen Mahlstein gefunden. Derselbe soll aus zwei Hälften bestehen; der

untere Theil ist durchlocht und grösser als der runde obere.

Es wurde trotz eisigen Windes noch die Kuppe des Herges untersucht: hier

liegen Bauern-Felder, die südlich nach dem Wublitz-See abfallen. Auf einem frisch-

^ gepflügten Felde bemerkten wir ganz schwarze Stellen, die
*^**

^' sich «charf von der übrigen Erde abhoben; auch Steine

waren beim Pflügen mit herausgekommen. Dazwischen

fanden wir eine recht gut erhaltene, rohe, dickwandige,

)' einhenklige, graue Urne (Fig. 2(»). Höhe 14, Oeffnung 12.

y Biimhweite Li -U, Halsweite 10, Boden 7 o«. Der Henkel

T) cm hoch und *}
« /« breit. Das Gefäsa hatte eine rauhe

Oberfläche und keine Verzierung. Die Wandung 3,h cm dick.

.Vuf dem dicht daneben gelegenen Felde wurden Bohr-Versuche angestellt und

5—6, etwa 70 cm tief liegende, — UM) cm im Durchmesser haltende Steinpuckungen

angetroffen, die ich als Gräber ansehe. Diese müssten bei günstigem Wetter unter-

sucht werden; ein kalter Regen hinderte uns daran.

Mit dem Resultate der diesmaligen Untersuchung waren wir recht zufrieden,

namentlich da die Spuren der früheren Civilisation so leicht zu finden waren.

Wenn wir au< h nicht die verniutheten Skelet-Gräbcr fanden, so konnten wir doch

feststellen, dass mehrere Scherben der neolithischcn Zeit, die übrigen Fund-

stUcke aber allen vorslavischen Perioden angehören.

Ich möchte hierbei erwähnen, dass an den Ufern der Wublitz. namentlich bei

den Dörfern Falkenrehde, Uetz, Leest und Töplitz, die sämmtlich südlich von

Buchow-Carpzow liegen, in frühreren Jahren Urnenfundc gemacht sind. Auch bei

Priort, 2 km östlich vom Fichtenberge, sind Urnen gefunden. 3 km nördlich liegt

der Burgwall von Dyrotz und 4 km westlich der germanische Bur;;wa!l bei Knob-

lauch. Von Satzkorn, 5 km südöstlich, sind von Dr. Brunner in den Nachrichten

über deutsche Alterthumsfunde ISl)!», Heft 3, steinzeitliche Gefässe besprochen

worden. Von einer näheren Beschreibung der Fund-Objecte sehe ich ab und ver-

weise auf die vorstehenden Zeichnungen eini^jer hervorragenden Scherben und

Feuerstein-Gegenstände. Die Fundstücke habe ich dem Märkischen Provincial-

Museum überwiesen. —

(24) Hr. Hermann Busse sjiricht über den

Fischerwall im Delim-See, Krei.«* Lebus, I*rovinz Brandenburg.

Im April d. J. brachten die Tages-Zeitungen die Nachricht von einem grösseren

Aufstände der .Aschanti-Völker im Goldlande an der englischen Westküste Africa.s.

Der Aufstand soll daher gekommen sein, dass der englische Gouverneur nach

dem goldenen Stuhl, dem Symbol der königlichen Würde der dortigen Völker. •

süch'>n Hess.
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Tortitthende Notiz erinnerte mich an eine Sag«, die ich bei der Untersuchung

lies Fischerwalts im Dehrn-See Anfang Nofember 1H!>9 in Erfahrung,' brachte. Von
befreundeten .Tiigcrn und Förstern war mir vor längerer Zeit die Mitthcilunfip <»e-

worden, dass auf dttiu Fischerwall ein grosser Schatz verg^raben sein solle, dessen

Uauptstück ein goldener Stuhl sei. Nach einer anderen Mittheilung habe auf

dem Wail ein ScUobb gestanden, das versonken sei.

Von Station BerkenbrOck der NiedenchlesiBcb-MSrktschen Eisenbahn ge-

langte ich in einer halben Stande stidiicb nach dem Friedrichskmg an der Spree«

Luiks davon, etwa 100 m entrernt, steht ein älteres Gebäude, der Rothe Krag ge-

nannt: rechts sieht man das Dorf Berkenbrtick. ebenfalls an dor Sproe gelegen. —
Von dein Prie<lrichskrug liess ich mich, am Degt n-Seo und Dnbitsch vorbei, die

Spree hinauf nach Streitberg und von hier wieder tiber die Spree hinüber zur

nSisterei Dehm-See (Förster Ritter) rudern. Neben diesem Forsthaas steht ein

Rfcherliaas, darin wohnt der Pischer^Meister Böhm. Von hier liess ich mich mit

cioem Kabn Uber den Dehrn-See naeh dem Fisdierwall fahren. Hier fand ich

«inen DoppeUBnigwall, gebildet aus awei länglichen Vierecken, beide mit Gräben

uni^tbtu. Der HuuptwuU ist iö Schrilt lang, ^1 Schritt breit und <>— 7 Fuss hoch.

Sporen von einem Kessel sind za erkennen und an der Südost-Seite noch eine Er-

bflhang von 2— SFoss. Der kleinere Wall ist GO Schritt lang und 40 Schritt

bieit nnd f%IU nach Nordwest etwas ab. Aaf beiden Wällen stehen rereinzelte

Beben. Fichten and Kreuzdorn. Mit dem Sputen grub ich mehrere Löcher: es

bmcn emige ganz grobkörnige vorsluvische Thon-Scherben zum Vorschein. Die

EHc war i'an/ «chwnrz. Grössere Grabungen konnte ich leider nicht vornrhmen,

da liif Zill und nu'in Fährmann zum Aufbrucii dtaiigten. Das Terrain des Fischer-

walls t»etr.igt ungefähr 1%— '2 AMorgen. Der Wall wird im Westen, ^'orden und

Ollen vom Dehrn-See umspttlt, im Sflden sind Snmpf und Rohrwiesen. — Ueber

den Wasserspiegel ragt der Wall wohl H m hoch heraus. Die Wälle scheinen

kttostlicho Aufschüttungen sn sein. In der Literatur ist dieser Burguall nicht ge-

naoni. Vom Fischerwall nur durch einen rohrbewachsenen gnisscren Graben go-

»ffsnt. /if ht .«ich am Ufer des Dehm-Sees entlang cino Schritt breite, von

niri Grub>'n (lurclischnilteno, mit allerlei Gestrüpp und yrusseii Liehen bewachsene

HxfaohuDg bis nahe zum i*'oisthaus Dehm-See hin. Diese Erhöhung w ird im V olks-

nsade merkwürdiger Weise „Borcherf" genannt, während doch der Fischerwall

m «eit grosserem Recht diesen Namen Terdiente. Südlich davon bis zur Spree
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hoHnden sich sumpfige Wiesen; nur nach dem Forsthausc zu Uegi höherer Ackor,

auf dem viele alle Thon-Scherben zerstreut ließ-cn, desselb^m Charakters, wie die-

jenigen vom Fiüchcrwall. Im Forsthaas, in Slreilbcrg und liuua wieder im Rothen

Krag wurde ich gefragt, ob ich den Schate gehoben nnd ob ich den {goldenen

Stahl gefunden hätte.

Der Dehm-See hat eine Grösse von 000 Molden. Im nördlichen Theile des-

selben befiiiiU l sich eine mit Wald bewachsene Insel von 15 Motten FlUchen-lnhalt

Der 8op llicsst südwestlich nach der Spree ab. Der Zuduss geschieht daich einen

Bach, der 4 l.'i» ntirdJich vom Dorfe Demnitz lur kommt, Das Stammwort von

Demnitz ist wohl dasselbe, wie das des Dehrn-Sees. Der Fischerwall, der See und

der Wald herum, sowie die Fürsterei, gehören dem Grafen v. Hardenberg.
Die Sage vom goldenen StnM auf dem Pischerwal) nnd die erwähnte Nachricht

Ton der Westküste Afticaa berühren sich eigenthttmlich; man steht, daas viele Gi>-

wohnheiten und Sitten, welche die Volker der Vorzeit unserer Gegend hatten, t»ei

den Viitkcrn in andoron Krdtheilen. die aher noch heute auf niedrigerer CuUur-

»tnfe sieben, wiederkehren. Der FischerwaU im Dehm-xSee knnn auch ah Centrum

früherer Besiede limujen angesehen werden; denn aul meinen Lur^iLn Streif^iigen iu

nächster Umgebung dieses Bui^wolles fand ich viele Spuren vorgeschichtlicher

Cnltnr, die ich im Folgenden erwähnen möchte:

a) Feuerstein- Werksiäile und Brandbeerd.

Der Förster Ritter vom Forsthans Dehm-See führt«« mich nach piner Stelle.

*/^. km südöstlich von der Fiirsttrci im Walde, die ««einer Zeit unbe«ät bleiben

musste, da wegen der vielen Sieine und der Festigkeit des Erdbodens der Pflu^

nicht eingriff. Die Steine waren augenscheinlich auf einer Fluche von 15 bi*

Qaadiat>Pns8 susammengetragen, vielleicht von weit her, denn in nächster Xäbe

komm^ Steine gar nicht vor. Die Steine, grössere and kleinere, waren sämmtlirh

vom Feuer geschwant: dazwischen liegen Schlacken von verbrannter Erde und

Hol/. iu( It R. ste von verbrannten Knochen. Die Schlackenschicht ist 3 Fu<- "ief

Dl« ht an ilit'x'r lirt nistelle ist der Abhang etwa -{O Schritt bis r.n oineni .liten

SpreeluuT hinutuer uul Feuerstein-Knollen, Messerchen und Pfeil-Stückchen bedeckt.

Die heutige rcgulirte Spree flicsst etwa '200 m davon südlicher.

Die Spree hat von der ältesten Zeit her die Grense zwischen den Ländern

fjebas nnd Beeskow-Storkow gebildet; die Wiesen zwischen der regalirten Spree

und dem oben erwähnten alten Spree-Graben ;:ehören noch hente snm Kreise

Beeskow-Storkow. Der Förster Ritter erzahlte, dass vor mehreren Jahren noch

bei Weitem mehr von solchen Feuersteinchen hier ;;elegen b itten, jedoch habe eiQ

llerr vor längerer Zeit viel davuu gesammelt und mitgenommen.

b) Urnen-Gräber bei der Försteroi BcrkcnbrOck.

An der Nordseile des Dehm-Sees li^ die Königliche Försterei Berkenbrflck.

Hier hat der Förster Kais in seinem Grarten im Herbst r^l^v« gn>88ere Löcher Ar

K.irtoffeln. die darin überwintern sollten, gegraben, und dabei mehrert- grosse und

kleine t'rnen. die zerdrückt waren, gefund> n Dif> irr'>*?er»*n !'rn< n?tnck«*. di»'

r«ih «/eurboitet und nicht verziert waren, ii lUca u<f»U>iscli' ti t h.iKikur und sind

ini Suill des Försters uul bewahrt. Aul dem Forst -Acker land icn eine scbuoe

Feuerstein -Ffeilspilze, anch lagen hier viele Gefäss^herben von vonlaviacfaeB

Typtts. Beim Pflogen fimd der Förste öften Steinpackuneen und L'men-Seherben

darin.
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c; Feuerstein-Hammer vom Dehrn-See.

hri xSüdwesten des Dehm-Socs. an der Spree, wohnt der frühere Fiseh(>r-Moi.stcr

Schmidt; derselbe hatte von seinem Vorirän«:er dio Fischnetze nebst Zubehör über-

nommen. Er entdeckte als Netz-Beschwerer dabei einen durchlochtcn Fcaerstein-

Qammer, den er noch in seinem B^itz hat. Derselbe ist aus graablauem Fener^

stein gearbeitet nnd seigt den Thttringer Typus; es ist ein Pracbtstttck seiner Art:

ganz und (?ar gcscfaliiTen, die untere Seite glatt, die obere Seite facettirt und schwaeh

gewölbt, die Backen scharf heranstreteod. Ganze Länge 13*/« fn, das stumpfe Ende

hat 3 rm im Quadrat, die Schneide beträgt auch 3 cm. An den Bnckon beträgt

die Brette *J die Hohe 3 r/«. Das Loch, cylindrisch frebolui, hat - ' "/ im

Durchmesser. Ob dieser Hummer hier am Dehm See gefunden oder wie er hier

in die Gegend gekommen', wibre wohl schwer festrastellen. Vor den nengebanten

Stallnogen des Hm. Schmidt war Kies geschattet, den derselbe ans einer Kies-

grube bei dem oben erwähnten Dorfe ^Dcmnitz^ geholt hatte. Dieser Kies war

mit Feuerstein-Artefacten j.'enii:"flü: diese Kies^^rube wiiv daher der Untersuchung

Werth. Die beschriebenen Funde b und c wird Hr. Dr. Hrunner bestätigen, der

an dem Tage zugegen war.

d) Verschiedene Fandstttcke aus der Spree.

Im Jahre li<\)H wurde die Spn^e von BerkenbrOck bis oberhalb des Dehrn-

Sees aasgebaggert. Dabei kamen allerlei Alterthiimcr zum Vorschein. Der Büdner

Hart mann in Streitberg fand einen alten eichenen I^nbanm, dessen Holz so hart

ist, dass er es kanm mit seinem heutigen Werkzeuge zerkleinem konnte. Etliche

Stückt- (bivon lagen noch auf seinem Hof. Auch hat er mehrere grosse Hirsch-

Geweihe ausgebaggert. — Der Formier Ritter erzählte mir, dass bei der Ba^gerung

verschiedene Elch^Oeweihe gefhnden wnrden; mehrere hat er dem Oberförster ge-

geben, die übrigen sind von Unbekannten mitgenommen worden. Aach der Be>

sitser des Friedrich-Krugs an der Spree, Hr. Rogatz, besass tllch-Geweihe, die

er versthenKt hat; 2 Ilirseh-Geweihe mit Schaufeln konnte ich noch von ihm er-

werben, und ich ül;erf^al) sie dem Miirk. Frnv.-Museum. Von demselben erhielt

ich mehrere Netz-Senker aus Stein und Thon, die ebenfalls aus der Spree gebaggert

sind. In einem Stall des Hm. Rogatz sah ich einen alten Fisch-Speer mit 5 Zinken,

der die Eigenthtlmlichkeit seigt, dass die Zbken an ihrem oberen Ende mit Draht

amflochten waren, damit die Fische nicht so weit dorchstochen werden sollten.

Auch ein Druhtkorb fand sich vor, in welchen brennende Kienfackeln gesteckt

wurden, die beim Fischfang die Fische anziehen sollen. Drahtkorh und Fisch-

Stecher halten noch Holzstiele. .\uch im Kothen Kiu;,-- an der Spree sah ich einen

Fisch-Stecher, der deshalb erwahnenswerth ist, weil die einzelnen Zinken nicht in

Widerhaken endigten, sondern an jeder Zinke rechts und Imka kleine Widerhaken

hemnsgescfamiedet waren, — ein seltenes Exemplar.

e) Urnenfeld bei Streitberg, Kr. Beeskow-Slorko w.

Bei obigen T^ntersuehungfn führte niieh mein Weg nach der Tolonie Slroit-

berg, 1 //» vSüd westlich vom Dehm-See. am Süd-Ufer der Spree gelegen. Hier

kehrte ich im Gasthof zur „Spree-Terrasse* ein. Der Besitzer des Gasthofes,

ßolei, ein wohlunterrichteter Kenner der Gegend, erzählte mir, dass er vor

mehreren Jahren auf seinem Aeker, der 300 m westlich vom Dorfe liegt, amW^
nach Ketschendorf, mehrere mit Knochen gefüllte Urnen gefunden habe. Die Fond-

steile war eine sandige Anhebe, die seitdem geebnet ist. Die Töpfe worden aer^
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scbiagen. Hil meiner Fnui nachte iek mich auf, mit Spaten and Stecher ana-

gerlialet; wir lkiH|en bald die beschriebene Stette, aber keine Qrttber, nnr einielne

Scherben. Erst jenseit des Ketechendorfer Weges, aar erhühtcra Lande, das dem
Büdner Bcrtel in Streitbei^ gehört, fanden wir mehr Scherben, und bald stiess

ich auf eine Steinpacknng, ans vielen kleineu Steinen gebildet^ die folgende Urnen
enthielt:

1. eine rothbraune Schale von 8.5 rm H(ihe und "24 cm ( )efTnun^r, mit o,.'i .v«

breitem, nach aussen wagerecbt stehendem Rande, Boden 7,5 cm Durch-

meBBcr;

2. eine einhenklige Dme mit d schön ausgeprägten spitzen Bnckeln, die mil
einer vertieften RretaUnie orogeben sind; zwtschfn den Bnckeln senicrechte

Linien-Oruppen; ünls eingezogen, nach oben trichterartig erweitert. Höhe 1 '2,

grösstc Weite IH, Halsveite IS, Oelfnnng 16, Boden 6 cm; Henkel cm
breit

;

3. eine dunkclhraunc. einhenklige Urne mit 4 schön ausircpräg^tcii, '> < bn iten

Buckoln. Form drs ( it^l^.so*^. wio Nr. 2. nur iiiit'i ilon liuckc in 2 Malb-

kreiso. Höhe 14, iiauchweite ÜeHnung 13,.», Boden 7, Ijalsweite 11 rm;
der Henkel 4 em breit und .'>..'> mt hoch;

4. eine hellbraQuc öroe, mit Knochen gefüllt, ohne Ornament. Form ähnlich

wie Nr. 2 tind 3, nur ohne Henkel. Höhe 11,5, Weite 14>, Oeffhnog 13,

Boden (> rm. Der obere Theil zerstört;

5. eine grosse einhenklige Backel-Ume;

<i. eine grosse zweihenklige ürne mit Knochen. Nr. & n. 6 waren zerdrUckt,

daher Maasse nicht festzostellen;

7. Stttcke ron einem kleinen schwachwandigen OeUws.

Bei den Ttnon fanden sich aoch mehrere Feuorstein-Messerchen. Ich musste

meine Arbeit einstellen, da es schon finster wurde, und ich mit den Geflissen den
weiten Wo^' mu h dem Buhnhof Berkenbrück zurückznletfcn halte. Die Urnen über-
liess ich dem Koaigl. Museum und machte Hrn. Ür. Voss Mittheiluii^'.

Am 12. November 1899 ging ich mit Dr. Brunuer wieder zur Fundstelle; wir

fanden in einigen Griibem mehrere Gefösse, die wohl Hr. Dr. Brnnner näher be-

sprechen wird. Ausserdem fanden wir auf demselben Felde einige Brandheerde
mit geschwärztem Sleinpllustur. Auf dem nebenbei lie^'cnden besäten Acker hat
Hr. Hertel früher auch mehrere Steinpuckungen beim PAflgira gefanden, sowie
viele Topfscherben: es ist demnaeh nicht gut zu bestimmen, wie weit das Urnen-

(eid reicht. Auch uul dem Bulei' sehen Acker, hieran anstosseud, Gndeu sich viele

Scherben.

(^) Hr. Pastor Senf in Görlitz sendet einen Aufsatz ein aber

Bronze«Nadeln von «nffMIiger Spitzi^keit.

Du der Hr. Verfasser sein Munuscript zum Zweck von Verbesserunj^en uiiil

Zusätzen zurückgefordert bat, so wird der Druck bis zur neuen Einliefcrun^

vertagt. —
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Vorsitzender; Hr. Waldeyer.

(1) Gülte: Hr. Bcgierunga-Banfaitrer Kreoker und Hr. Jalina Ailio vom

Helaini^on. —
(•J) Dnrch den Tod hat die Gesellschaft ihr mehrjähriges Mit^jheti, ilen ausser-

ordentlichen uod beroUmächtigten Botschafter Freiherrn r. Saarma- Jeltsch ver-

loren. —

(3) Hr. Rudolf AiDandns Philippi in Santiago übersendet folgendes Dank-
schreiben vom 2. April mit Nachrichten über das

Grypotlieriiini.

^ Dnrch ein Kabel-Telegramm vom 2K. v. Mts. bin ich benachrichtigt worden,

das8 die Anthropologen in Berlin mich zam Ehren-Mitirlied erwählt haben, und

nun bin ich in Verlegenheit, wie ich mich bedanken soll. Das hiesige Teie-

graphenamt will kein Telegramm befördern, das nicht an eine bestimmte Person

gerichtel istt ^vau ich mit der Post sdumben wollte, so käme mein Brief

spftt post festnm. Ich mnss mich also mit dem Gedanken trtfsten, dass die

Herren, welche mir eine so hohe Ehre erwiesen haben, dennoch von meiner

tiefen Dankbarkeit überzeu;^'t sein werden, und erlaube mir die Bitte, dies den

Berliner Mitgliedern gelegentlich mittheilen za wollen. Die fnlt^enden Nach-

richten über das Grypotherium dürften vielleicht für Sie von Interesse sein.

„Die chilenische Regierung bat mit Anfang des Sommers eine Commissiou

unter Dr. Reiche nach dem Fundort der Beste dieses merkwürdigen Thieres

geschickt. Dr. Reiche hat geftind»i, dass die colossale Höhle (30 m hoch und

Uber 200 w lang), in welcher bis jetzt allein Reste des Grypotherium gefunden

Sind, von den niiclisten Colonistcn gründlich bis auf den ursprünglichen Hoden

dnrchwühlt ist, nachdem sie erfahren hatten, diiss die Knochen derselben von

grossem Werthe seien. Er ist nicht zu der Ueberzeugung gekommen, dass die

gleichzeitig mit dem Thier lebenden Menschen es gesihmt hätten nnd die Höhle

'

ein grosser Stall ftlr Grypotherien gewesen sei. Bs ist anch nicht einsnseben,

an welchem Zweck sie es hätten zähmen sollen. Etwa als Milchthier, als Reit-

thier oder als Schlachtvieh -' Bei einem der Ansiedler fand er eine Sammlung

von mehreren 100 Knochen-Bruchstücken, für welche der Besitzer erwartete

300 Pfund Sterling erhalten zu können; auch andere in der Erde gefundene

Knochen, wie Schädel von Hunden und Schafen, schienen den guten Leuten

einen grossen Geldweith an haben. Es gelang ihm, für 380 chilenische Pesos die

brauchbarsten Stücke an etwerbea, die aber sehr werthroll sind, da sie misere

Kenntnisse über die Ostcologie des Thieres bedeutend vervollständigen. Es sind

darunter der rechte und der linke .•\st des rnterkiefers von zwei verschiedenen

Tbieren, aber fast genaa von derselben Grosse, vorn und hinten zwar nicht ganz
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erhalten, aber doch weit vollttändiger, all die von Dr. Hanthal moh deni

Museum (!•' hl Plata gebrnchtcn; der Iink<^ Ast hat den Gelenk -Condyllia roll«

ständig:. Ein Kückcnwirbol, wahrscheinlich (k-r zweite, ist fast vollsliindi^ erhnltcn;

ebenso ein Lendenwirbol. Das interessantcsle Stück al)cr besteht aus „zwoi na»t-

einiuider im Körper verwaclisenen Leudenwirbehi, iüt also ein pathulogische»

Stück. Ankylose der Lendenwirbel kommt ja bei Hausthiercn, namentlich Pferden,

nicht gans selten vor, iat auch beim Menschen beobachtet worden, aber es ist

mir nicht bekannt, das« sie bis jetzt bei einem urweltlieben Thierc getmideii ist

Endlich besitaen wir das letzte Zehenglied eines Hinterfusscs, an dem die letzte

und dickert» Hlilfle der hornigen Klaue sitzt. Die Länge dos Gliedes mit dem
NuKcl betrügt \*\'^ rm: der vom hornigen Nagel bekleidete Thoil des Knorliens mis&l

\'2,b cm. Das Niigolglied ist nur schwach gebogen und an der Spitze stumpf. —
„Ich habe nun iH^/gJahr hinter mir und erfreue mich einer vortrcfflicben

allgemeinen Oesnndheit; meine Blindheit hat nicht sngenommen, und ich iebe

z, B. noch gana scharf Sterne swdter Grösse am Himmel, die RnnBeln auf

den Gelenken meiner Finger, sowie die chiromantischen f^inien des Handtellers;

aber dass ich nicht inelir lesen, schreiben und zeichnen kann, ist rcelit scfilimm

für mich. Denn Secrctar und Vorleser können dr)eh in selir vielen Füllen

die Thätigkeit der eigenen Sinne nicht ersetzen, und icli kuiui über sie auch nur

4 Stunden taglich verfügen; die geringste Arbeitszeit, zu welcher sogar die

demokratischen Arbeiter sich herablassen wollen, beträgt 8 Stunden. Ich habe

mir mm ein kleines Glashaus machen lassen und brii^ ein paar Stnnden damit

an, Stecklinge an machen, Pflanxen ron einem Blnmentopf in den anderen an

Selsen usw."

(4) Der üerr ü nterrichts-Minister dunKi unter dem IL Mai für die Ueber-

sendung des 31. Bandes der Zeitschrift für Ethnologie nnd bewilligt der Gesellschaft

einen Znschnss von 1500 Mk. —

(5) Graf Anf;eln de (iiibernatis in I'oni, dessen Danksehreihen auf die

Glückwünsche dei' ' lesell-sehaft schon in der vorif^en Sitzung erwähnt worden ist,

sendet eine Poülkurte, auf welcher T Portraits von ihm aus verschiedenen Zeit-

abschnitten seines Lebens dargestellt sind. —

(6) Hr. Dr. Ehrenreich hat sich am 5. Mai als PriTatdooeat ftlr Ethnologie

habilitirt. -

(7) Die (ienera! -Versamraluiig der Deuisc;lien Anthropologischen
Ge»elUcliuft iiiidet zu Halle a. S. vom t24. bis 27. Septeiubet »tatt. —

(A) Bs ist eine Einladang sur 16. Haupt-Versammlnng der Nieder-Lausitser
Gesellschaft für Anthropologie und Alterthumskunde ftlr den 20. Mai

nach Guben ergangen. —

(!)) Die ordentliche Juni-6itzung der Berliner Anthropologischen
Gesellschaft wird, einem Wunsche der Gesellschaft fQr Erdkunde entsprechend,

um 8 Tage, auf den 83. Juni verschoben.

(10) Die Gesellschart deutscher Naturforscher und Aerate wird rem
18. bis 24. September in Aachen tagen. —
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(11) Die DenUche Anthropologische Gesellschaft hat an den Herrn

Unfcrrichta-Mimster eine Blngabe gerichtet mit der Bitte um

Hehuts der Oldenhur^ bei Schleswig.

Es beisst dariu: „Die Oldenburg, eine gewaltige, 28 lia umraüsende Um«
walinqg an der Schlei, ist das besterhaliene Denkmal aus der frühesten Zeit der

Geschichte unserer Ifordmark nnd bekannt als Mittelpunkt der mmpre, von denen

die Schleswi^rer Runensteine Runde geben. Durch mehr als tausend Jahre haben

die Wälle sich nnversohrt crhalton. sind über jetzt, nachdem sie loidor atis dorn

Besitz des SUuilcs in die llando der Umwohner übergegangen sind, von einer

schnell fortschreitenden Zerstörung bedroht. < Dank den Verhandlungen der König-

liehen R^iemng in Schleswig haben die BeAitser sich bereit erklärt, gegen eine

entsprechende Entschttdigung das Abtragen der Umwallnng einanstellen. Da die

Fordemag im Verhältniss zu dem Werth des Denkmals als massig bezeichnet

werden muss, richtet die Deutsche Anthropologische Oesellschaft an Eure

Excellcnz die Bitte, tlurch i^n neigte Bewilligung der erforderlichen Mittel den

l-nt€i>;anir eine<( historischen Denkmals abzuwenden, das im Norden seines

Gleichen nicht hat."

Die Btrlinur Gesellschaft hat sich dem Gesuche angeschlossen. —

(12) Hr. Clemens C'ermak theilt in einem Briefe aus C'sislau, 14. Mai, mit,

dnss er demnächst eine Studie/ircise über DaLmatien und Bosnien nach Griechenland

antreten werde. Zug^loich berichtet er:

„Heuer im März fanden w ir eine Begräbni88-8tälle aus dem Xii. bis XIV. Jahr-

hundert, Ueberbleihsel Ton alten Bergwerken nnd ein Umenfeld bei dem Teiche

^Zemanek*, gleich unter dem Hrddek in öaslan.* —

(1.!) Baron V.Landau übersendet aus Sardinien eini^-^e Postkarten mit Dar-

steiluDgen der durtigen Volkstrachten. Auch zeigt er an, das» er einige Schädel

an Hm. Virchow abgesendet habe. —

tl4) Die Vcrlagshandhing' Karl W. Hiersemann in Leipzig kündigt das

baldige £r»chcmen der dritten Asiatischen Forschungsreise des Grafen Eugen

Zichy an.

Das Werk ist bis jetat der Gesellschaft nicht zugegangen. —

(15) Laut einer Benachricbtignng des Bankier-Hauses Delbrück, Leo Co
vom 9. April ist die in der Sitsnog vom 16. Decemt>er 1899« 8. 744 mitgetheiite

HcUmee-Becbmiiur der Bodoll-Tlrehow-Htifltiuig für 1899

folgendermaassen zn berichtigen:

Der anfgegebene Bestand der bei der Reichshank deponirten Effecten in Höhe

Ton nominell l.!5i>(N) Mk. stimmt mit nnseren Notixen Uberein; dagegen betrug

nach unseren Büchern

der flüssige Bestand am 15. December 1898 . . . ä364Mk. eO^,
dastt vom 1. iannar 1899 bis mm 31. December 1899

Einnahmen Mk. .'52 Pfg.

Ausgaben .... . 4U0I , 72 ,
616 „ HO

3981 Mk. 20 Ffg.
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Es fehlt jedoch die Periode vom Id. bis 31. Deoember 1898, dt« folgende

Einnahmen und Auagaben auTwcist:

Einnahmen;

An Zinsen aus deponirten Effecten 885 Mk. 50 Pfg.

, sonstigen Zinsen 1 , — „

SbtiMk. 50 Flg.

A us^aben:

Fttr die armenische Expedhiort*. . 3000 Mk. — Pfg.

Spesen — » 40 »

^(m Mk. 40 Pfg.

2UaMk. iK)Pig.

am welchen Betrag sich der vorstehende Bestand von 3981 Hk. SO P%.
vormindert, so dass am Schlüsse des Jahres^

am 31. Decbr IKim, ein Bestand ron 1867 Mk. HO Pfg.

verbleibt. —

(1>>) tir. Waldemar Belck Ubersendet aus Frankfurt a. M. folgende Ab-
handlung:

A'och einmal der neilentdeckte Torderasiatische Heros „DjiD0Ta(i)8**.

Wie ans den anf 8. 40 nod 41 dieser Verbaodlangen gegebenen Ansfilhrangeo

des Hrn. Dr. Lehmann Iiervorgeht, vermag ersieh den Anschanungen, wie ich sie

in der Zeitschrift für Ethnologie 1809, S. '23Gtt. über den Ursprung der Bezeichnung

chaHi?5chcr Bauten, namenth'ch lUirtren. als „Djino\;\s- bezw. Djinovis-Bauton ge-

geben, nicht an/,us( lilie.''.>en; gau/, im (iei^enthejl, er hält, wie auch alle früheren

Ut'iüendeii, Djinovi» für liic einheimische Bezeichnung vuu „Genuesen^, glaubt uisa

thatsächllch, dass das Volk den Ui^^prung, die Antorschaft der in Frage stehenden

Objecto wirklich anf das Volk der Genncsen zurttckfQhre, wenn auch zumeist mit

Unrecht.

Es ist indessen nicht schw»'r nachzuweisen, dass ein grosser Theil der An-

nahmen und Rohauptun;:cn, auf wolrhe Hr. Dr. Tvohmann seine Ansicht stützt,

sehr gewagt ist und einer scharfen kritischen Prüfung nicht Stand hält, wie ich

mich sogleich bemuhen werde zu zeigen. Vorher aber möchte ich nur ent-

sdinldigend bemerken, dass es mir in dem oben erwähnten kurzen, während der

Reise flttcbtig, in Briefform hingeworfenem Anfsatze natürlich nicht nriii^ich war,

meine Ansicht so eingehend sn begründen, wie es den Fachgelehrten wohl er*

wünscht sein mochte; auch mag mir hier und da ein weniger gedeckter Ausdruck

mit unteruolaafen sein, den ich in der Ruhe der Ötndierstnbe wohl kaum gebraocht

haben wünio.

Was i( h mich bemühen wollte zu zeigen, lasst sich kurz in die zwei Sätze

zusammenfassen:

1. Die bisher als sogvn. .Genuesen-Werke* betrachteten, im Innern der

asiatischen Türkei gelegenen Burgen und anderen Anlagen rühren nloM

Ton den Qennesen her; nnd

2. die beim Volke fttr diese Werke sich vorfindende Bezeichnung „Djiaoris''

bat ^mologisch gar nichts zu thnn mit einem etwaigen, ähnlich oder

ebenso klingenden tflrkisehen Worte fUr «Gennesen^
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Ob weiterhin nPiinowis**, bezw. ^DJinowas'*, eine Erimieniiig «a den
Chaider-Künig Minoas rcpräsontirt. bezw. Elemente dieses Xamene ent-

hält ist dann eine secundärc und mehr nebensächliche Prnfje.

Die wte These nun lä.sst sich mit absoluter Sicherheit bew eisen, so zwar,

dus auch Hr. Ur. Lehmann, der ja mit den meisten der hier in Frage kommenden
Anlagen darcli Aatopsie genau Tertraut ist, obne Weileree die Richtigkeit deraelben

tMiktnnt. Blan kann eben Yon jedem einselnen dieser Objeete absolut sieher

oscbweisen, da.ss es nicht ron den Qetineaen herrttbrt, sondern viel, viel alter ist.

Betüglich der zweiten These dagegen befindet sich Hr. Dr. Lehmann in

diametralem Oc^nsnlzc zn mir. und ich werde mich deshalb im Nachfolgenden

bemühen, di(> Htchligkeit meiner Ansieht darzulegen.

Hm. Dr. Lehmann s Ansicht stützt sieh im Wesentlichen auf folgende Funkte'):

I. ^Die Beieichnung der mittelallerlicfaen Peatangs-Anlagen als „genoesische"

rttbrt ans der Zeit der Kremiflge and des lateinischen Kaiserthnms her«

da besonders die Genuesen in Politik und Handel die führende Macht an

allen Gestaden des Mittelmeeres bildeten.'" Und weiter: ^Dass dann der

Name der Genuesen für ähnliche Bauwerke verwendet wurde, iuich weiter

ins Innere hinein, nnd moj»lieherweise weiter, als die politische Macht und

selbst der Handels-Kiniluss der (lenuesen jemals gedrungen ist, böte nichts

CebemMcbendes.*^

»Dass nun solche «genaestschen*' F^stongswerke sich gerade an Stfttten

beftaden, die in ihrer ältesten Bearbeitung deutlich chaldische Anlagen

zeigen, erklärt sich leicht aus der Thatsache, dass, da die Confignration

des Ivundes und der Berjje dieselbe blieb, sich aueh die Burgen und Ver-

theidigungs-Anlagen an dieselben Stätten knüpfen nuissten, mochten nun

Chaldcr, Araber, Genuesen oder Türken die Lrbauer sein."

Ich möchte mn&eiist Bm. Dr. Lehmann am den Beweis bitten IHr seine Be-

twnptang« die Beseichnong solcher Pestnngs-Anlagen als gennesiseher rtthro ans der

Zeil der Kreonl^ nnd des lateinischen Raiserthums her, sei mithin koinenfalls älter.

Meines Erachtens ist das eine unbeweislichc Annahme; vielleicht aber lässt sich

mit der Zeit noch dd^ directe Ge<^entheil, nehmlich ein höheres Alter dieser Be-

ieichnung. au» den armenischen und luuhammedanisclu-n Schriftstellertl erweisen.

Mit hierauf bezüglichen Kecherchen bin ich beschäftigt; lur die Entscheidung unserer

Fmge lege ich indessen vor der Hand nicht allznriel Werth auf diesen Punkt.

Dagegen scheint es mir, als ob auch Ur. Dr. Lehmann in den alten Fehler

bisherigen Historiker und Geogmphen gelhllen ist, den handelspolitischen

md culturellen Einfluss der Gennesm ganz angeheaer zn ttberschUtzen ; gerade

4ie«c bisher überall anzulrelTendo mansslose UebcrschUtzung war es jsi, rfie es den

Gelehrten plaubln h und annehmbar er.-cbeinen liess. dii*is fast alle alini «grossen

l'^^ngen zwischen Trapezunt und Tabriz einerseits und /.wischen Ispir und Diarbekr

mdsrerseits ihre Existenz den Genuesen verdankten. Hierbei wurde Tollstftndig die

M des Handelsverkehrs während jener mittelalterlichen Periode fibersehen. Vie hat

MS sich a. ß. vorsastellen, dass gewisse Waaren, sa^^n wir z.B. von Trapezunt,

VMhTao gelangten? Heute ist das sehr eintnch: der in Van ansässige armenische

Ratlfmann <*ehreibt oder trlejraphitf seinem inTrapezunt oder Conslantinopel

UuMdrI treibenden 8ohnc, Bruder, Onkel oder Freunde, ihm das (irwünsclii." zu

«fatcken, und lksitzer grosser Lastlhicr-Lleerden übernehmen unter üaniniie zu

ttta Preisen den Transport and die gewissenhafte Ablieferang der Güter in Van.

t) V<^rgl dies« V«riiaadL 1900, S. 40 u. 41.
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Ganz, andere im Mittelalter. Ob die GenoeseD sclbsi luii ihren Huiidel«»-

Schiffen bis oach Trapczant geTuhren, also wenigstei» dort in fUreotea Cootact

mit der eingebomen Ik»?ölkerang gekommen sind, wttre noch ni beweiten. Aber
selbst wenn des der Fall gewesen sein sollte, so rerkanAen die OenneseD eben
'einTach ihre Waaren an den Kaufmann in Trapeaant, womit zugleich anch all

und jt dor wi itere Einflass derselben auf den Transport der Gttter, ^vi. ülicrhaapt

auf die Gestaltung des Binncn-Handclsverkehrs vollständig aufhörte. Denn an eioen

durchgehenden Transport der Waaren nach Van hin, oder auch nur an einen

directcn Verkauf derselben seitens des Trapezunter Kaufmanns an den Kaufmann
in Van war aa jener Zeit, bei der Unsicherbeit aller Verkehrswege and politiachen

VerhKltnisse, gar nicht an denken. So konnte der Trapeaunter wahrscheinlicb nidtt

weiter verkaufen und mit einiger Aussicht auf Sicherheit liefern, als bin nach
Gemusehcliana: von dort sptdirtc ein zweiter Zwischenhändler die Waaren weiter

nach Baiburt, wo dauu der Kaufmann erleichtert anfathmen konnte, die g^efahr-

lichen Thiüer und Höhen der gelürchleten räuberischen Lazen und Chalt hinter »ich

zu hüben. Von Baiburt wanderten die Güter nach Erzeram, um dann auf ihrem

Weiterwege nach Van eine ganze Reihe kleiner Raubstaaten snpasairen (s. B. die der

seldschnkkisch en Sultane von Achlaib oder der Snitano vonA mkopert, gar nicht

zu sprechen von den zahllosen grossen und kleinen räuberischen K urden-Fürstdo).
und dabei im gUnstifj;'sten Fallo durch zahllose schwere Durchganf^s-Ziillc» tje-

öchröpft und belastet zu werden, oft aber auch ^'iinzlich in den Burgen der

Wegelagerer zu verschwinden, so dass der expedirende Kaufmann das Nachsehen

und den V erlust hatte. Ich meine, es ist vollständig klar, dass sich unter solchen

VerhilUnissen ein directer Handel auf weite Entfemnngen bin nioht ausbilden kann,

dass vielmehr die Waare sehr, sehr oft die Besitzer wechselt, ehe sie schlieaalicb

in die Hände des eigentlichen Consumenten gelangt: also ein Zwischcnhandelt wie

er heute noch an den afrikanischen Küsten in höchster Blüthe steht.

Bei solchem Zwischenhandel geht aber die Kenntniss des Au.sehens des ersten

Verkäufers, seihst wenn er einem noch so berühmten Volke ang-ehören «inllto, sehr

schnell verloren , schon weil jeder Kaufmann das Bestreben hat, seine Bezugs-

quellen und Liefwanten mit dem Schleier des Geheimnisses sufodecken. Und so

wird schon der zweite oder dritte Zwischenhändler kaum noch wissen, dass seine

Waare von einem „Genuesen** /.um nächsten Hafenort gebracht worden ist: aa>

zunehmen aber, dass derartige Berichte sich unter solchen erschwerenden Um-
ständen von Mund zu Mund gar auf Disttinzen von 700—S(H> km fortpflanzen sollten,

erscheint mir gäiizlieli un/ul.issig. Dazu kamen die gonue«?i«chen Kaufleute wonn

überhaupt!) doch viel zu wenig mit der Bevölkerung des iiinteriandes in Conuci.

Ich wQsste auch nicht, was von den Thaten der Genuesen den pontiscben

Kttsten>Völkem und noch yiel mehr der Bevölkerung der inneren Gebiete — denen

natorgemäss fleldenthaten zur See w^eit weniger in ihrer Bedeutung vcrstrindllch

waren — so arg hiiito imponiren sollen, dass nunmehr der Ruhm dieses Volkes

sich von Mund zu Mund hh in die fornston Frkrn des nfird liehen Klein-Asiens

fortptlanzen und unter .stä nd iger V e i ds s c ru nt: hatte ausstrahlen sollen. Ganz

im Gcgentbcil, nach meiner Ueberzeugung hüben die Leute an der heutigen persiscb-

tarkischcm Grenze damals von den seemächtigen Genuesen genau so viel gehört und

erfahren, wie die Neger im Innern Africas heule noch Tielfach ?on den Engländern

oder Deutschen, deren Waaren sie ständig durch zahllose Zwischenhändler-Hände bi»

ziehen, ohne auch nur eine Ahnung zu hüben selbst von dem Namen des Volkes,

das die betrelTendeii Ofjecte anfertigte und ihnen iK-fcrte.

Ich glaube dcmgcmäss, dieses Arguueut des Hrn. Dr. Lehmaun volUtäadig
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«liminiren xo kSnnen, zum Mindesten fttr die tief im Tnnero, fem von jeder mittel-

•llerlldieii Beer- und Handels-Strasse gelegenen Gebiete.

Wenn ferner FTr. !>r T.ehmnnn dor Ansicht ist. .dass, da dio Configuration

dca Landes und der lier^e dics(dl)e blieb, sich auch die Burgen und Verth oidistint^s-

Anlagen an dieselben Stätten knüpfen massten, mochten nun Chaider, Araber,

Genuesen oder Ttirken die Erbaner sein,*^ so kann ich meinem Kcisegefährten

hierin leider nicht rOckhalilos beipflichten, gtaabe im Qegentheil, daei dieie Yer^

hiltniMe, wie heide, so aach Mber schon einem sich langsam aber ständig toU-

ttebenden Wechsel unterworfen gewesen sind. Denn einerseits sind dio Ansichten

selbst eines und dessell)en Volkes über die Wichti^ckeit und miiilärisclie Bedeutung

einer Position und ihre Vertheidigungs- Fähigkeit keineswegs stets gleichbleibend

und stagnircnd von einigen wenigen Ausnahmen vielleicht abgesehen): es kommt
vor und ist auch früher Torgekommen, dass Festungs-Anlagen, die mit groiisem

iftfwsiid an Zeit und Geld hergestellt waren, späterhin wieder aufgegeben worden,

veil man bessere Yertheidigangs^Positionen gefunden hatte. Andererseits aber

gehen die Ansichten der rerschiedenen Völker in Bezug auf das Vertheidigungs-

wesen, die Anlage von Festun^'cn usw. sehr weit aus einander und sind im Alterthume

noch viel weiter aus einander i^egangen. Ein Assyrer le|:^t seine Burgen ganz anders

an, als I in Chalder oder ein Syrer: er macht sich mitten in der Ebene einen steil-

«andig autätcigenden, nicht übermässig (15—20—25 im) hohen künstlichen Hügel aus

lehnnZiegeln, auf dessen Höhe er sich hinter Lehm-Manem verschanzt; der Chalder
dagegen schant verächtlich anf den assyrischen Lehmhanfen nnd nistet sich anf

den nnzugünglichsten Felsenspit/en ein, wo er mit wenigen Leuten womöglich

dem grosstcn Heere trotzen kann. Und so wie diese, werden auch andere Völker

über dieselbe Frage wieder andere Ansirhton haben und ihre Bur;,'en an anderen

Stellen erbauen. Wäre es nicht so, so iuu>sten doch all die jrahllosen lUir^jen des

Alterthums heute noch ebenso gut existircn, wie früher, während sie Ihatüuchiich bis

anf einige sehr wenige vollständig rerschwnnden nnd andere dafllr an anderen Locali-

titten entstanden sind. Um in dieser Besiehnng nnr ein Beispiel ans vielen heraus^

tagreifen, so war Toäha ') die Festung der Assyrer und der späteren Machthaber,

das benachbarte Am ida- Dia rbe kr dagegen, wie sich leicht zeigen lässt, eine offene
Stiult. hh sie um 3."iO v. Ohr, als Feslunfj;' aus^gcbaut wurde, um die an'leren,

<len Bedürfnissen der Römer in jenen Gegenden nicht mehr genügenden Burgen

zu ersetzen.

Dieser Wechsel der Anschauung und ihrer praktischen ßelhätigung erklärt sidi

a. a> auch darch die stets fortschreitende Verbesserung und VervoUkommnong der

Kriegs-Werkscuge und Belagerungs- Maschinen: je weiter z. B. die Schleuder*

Maschinen ihre FelsstUcke zu schleudern vermochten, desto weiter entfernt mussten

benachbarte, dominirende Höhen von dem ei<j-entlichen Rurijhti^^c! entfernt sein. Solche

and ui lere Veränderungen in der Knegfüiirung nöthi;^ien da^ii, iilti . uni^cmiueinle

Hmgfd und Festungen aufzugeben und günstiger gelegene Positiom n bLlV;>ny;en.

Bs ist also nicht richtig, wenn Hr. Dr. Lehmann behauptet, dass „[Burgen nnd

Vertheidignngs-Anlagcn an dieselben Stätten geknüpft bleiben mussten'. Selbst

««nn es sich nm genau dieselbe Rente nnd um ein und dasselbe Volk
hModelt, wechseln die Stalten den fortschreitenden Bedürfnissen der Kiit ^^kanst

entsprechend; wie viel mehr aber, wenn es si^^h «rar um so verschiedenai tii^^e

Völker handelt, wie sie hier in Betracht kommen, also um Assyrer, Chalder,

1) TuMtai,n) ist nicht, wie schon auf <]rr H» i«r in Momil zwischon Lehmann nn<! mir

n>>tUii und »Ii» wahrHchoiulich augeuommen wurde, uieuti^ch mit dem heutigeu Kariib, wird

lidsMhr' durch den Rainrahftgcl Tauschan-Tepo n prlscntirt.
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Aramäer, Armenier, Kurden, Römer, Bysantiner, Parther, SassaDi4«n,
Araber, Mongolen und Türken.

Auch darauf ist noch besondcros (iewicht zu lepcn, dass keineswex* »n

allen Füllea die einmal bestehenden Küuiua iür immer beibetiaiten werden; vtcl-

mdir werden hänfig genug alte Manchwego aufgegeben und nene anderwttrt» UafUr

angelegt Ich erinnere in dieser Beiichang t. & an die grosse, über den Reliacbin-

Pass von Uechna nach Sidikan führende, selbst fUr Kriogswagen benntabarc alte

Hceressirasae der Chalder, von der beute kanm noch die Sparen zuerkennen sind;

ferner an die im Alterthum sehr oft. heuto aber so gut wie gar nicht mehr be-

nutzten, quer durch Dersim nach Norden (Erzin?;ian, Erzerum usw.) führenden

Kriegsrouten, an deren einer eben die von Urn. Ür. Lehmann erwähnten Bürgen

Maigert und Kalah Uegen. Noch viel aahlreicheff lienen aich Beispiele von nco

erttlhieten Routen anführen, die natflriich ihrerseits wieder durch BufY*Anlag«n g«v

BChfitzt werden mussten und auch geschützt wurden.

Ich meine, diese Ausführungen dürften gfcnügrn, um zu zeigen, dass die Ansicht

des Ilrn. Dr. Ijehmann Uber die Stubiiitat der zu Herestigun^s-Anlnjren verwrndeten

Posilionfn «ich nicht in dem Umfange aufrecht erhalten lasst, wiv v< <„'«^rade für die

hier zur Üeimndlung stehenden Fragen wünschenswerth und erfordernch ist.

Nunmehr wolträ wir sur Prflfnng der Frage ttbeiigehen, in welclMai Maaaae dio

Bevölkerung der hier in Betracht kommenden innertUrkischen Provinzen derartigen

mittelalterlichen oder «ähnlichen^ (wie sich Hr. Dr. Lehmann vorsichtig ausgedrückt

hat) tiefestigungs-Anlagen die Bezeichnung .^Djinovas** oder ^Djinovis*^ beigflegi

hat, und ob sich hierbei gewis^^e Reeßeln und Gesetze verfo!:::eti ! is>*en. Wir werden

hierbei diejenigen (iebiete ganz besonders berüeksichligen, in liem-n su h lier Kin-

fluss der Kreuzfahrer und späterhin der Genuesen, bezw. des lateinischen Kaiser»

thums thatsifihlich bemerklieh gemiwht hat oder wenigstens hätte hemerklicb

machen können, also das Gebiet um Edessa herum (nördliches Mesopotamien), die

Vilajeta Diarbckr und Charput, sowie das ganze Oebiet des Euphnits oberhalb von

Izolu bis zur Quelle des Kara«Su bin und noch weiter nördlich bis xum Quellgebiet

des Tschoroch.

Sehen wir also einmal zu, ol) eine assyrische Belestigungs-Aidagc von« \ (ilkc

als „Djinova(i)s'*-Anlagc bezeichnet wird. Es giel)t zuniichs»t auf der HochHuche

von Diarbekr selbst eine ganze Anzshl der so charakteristischeo, aaf künstlichen
Hageln angelegten Burgen, wie z. B. Teil und Bu>;g von Redwan, Teil und Bwg
RaTa am Batman-Su, Teil und Burg Kelcbakika an» Tigris vis<4-via der MOndung
des Ambar-Tschui usw. usw. Im Masius-Gcbirge (Antitauros, in den (einzelnen Theilen

auch Kara(lja-Du:.;h und Mardin- Daghlary i;«'nannt) nf^nrn^ ich die Toll Pornakj.

Tauschan-Tepe, Teil Gözalshich, Kazuk-Tepe, Ak-Tejic. ToW Ihisan, Teil Abad.

Teil 'Afar usw. usw., und um Süd-Abhange des Masius die mächtigen Teils und

Burgen von Nisibis, Dura (lad Mardin neben den kleineren, wie Teil cs-Shu'ir, Teil

'Amud, Teil IIamd6n, Teil Kugeli, Teil Klim, Teil Bcsh, Teil Meshkök, Teil lUivem,

Teil Ermen, Teil Klöbin, Teil el-Korijje, Teil Akzijaret, Teil Qiigaur, Teil Kar.

Teil Tin, Teil Daemi, Teil Besme n u usw.

Keine einzi;::e die«?or assyrischen Uefestigungs- Anlagen, von denen mw
grössere Zahl mtcli Im MiUcluItrr, ja «reihst bi«; vor kaum mehr wie lt»0 Jahren ah
Burgen und Fort.s benutzt wurden, wird durch den Volksmund als eine „Djinova(i)s-

Anlagc** bezeichnet.

Sehen wir zu, wie sich die Bevölkerung den sogen, ^betitiaehen'* Burg'

Anlagen gegenüber rerhielL Weder die Burg-Ruinen von Rarchemisch (assyrisch

Oargamis) bei Jerabis am Enphrat, noch auch die von Pitru (P etbor der Bibel)
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»II der Mündung des Sagar-Flasses in den Luphrut, noch aach die von Malntia

(Müid der atSTr. und oludd. Imebrilleii), tifrointlich Bm^-Aniagcn , welche die

Kreuzfahrer tmt ihren Zügen nach nad Ton Bdeaae-Jeraselem oder Antioehi«,
bczw. Alcppo berühren mussten: ron keiner deraelben behauptet der Volltsinnnd,

daas sie eine «Djinovas'^-Kara sei.

Die Betrachtung der altsyrisrhen Städte und Unrgen würde uns hier zu weit

fuhren: sicher ist« dass keine einzige derselben die lieaetchnung „Üjioovas^ er-

halten hat.

Und «rie ?erlalt ea sieh mit den anueniachen Befeatigungs-Anlagen? Relae
einstge deraelben wird ,,DjiooTaa" augeachrieben! Ich weiae dabei nar auf

Tigranokerta-Majafarkin ala typiaches Beispiel hin. cf. Anl-Schims.

Und ganz, dasselbe gilt Tür i^riechisch-röiniach-bysantinische Banken and

befestigte Städto; u h weiss, dass Hr. Dr. Lehmann mir auch nicht eine derartige,

vni) diesen VölUem ;ii\i;cle^^ti' Befestican;^ iinp'hm kann, welcho d.is \ olk als

-Ujmovns-Werk" beiieichnet. Es ist da» um so mehr ausgeschlossen, als die-

lelben vom Volke immer mit der typiachen Bezotdmnng „Rdm" geschmttdtt

werden, wie z. ß. Ronm«! bei Niaibi», EraerÜm (Encen-al-Rüm) und vieJe andere

mehr. Dm ein paar typische Beispiele anzufahren, weise ich auf Amid hin, daa bia

350 n. Chr. eine offene Stadt war, dann erst von den H^imorn (Constantios) zo

einer sehr st.irkrn Festun«; ausgebaut wurde; ferner auf Krzcrüm (Theodosio-
polis), endlich auf Caesarea (Maxaca), die ebi nso wenig, wie andere in jenen

Gebieten angelegte Römer-Burgen, jemals als ^Djinovas'" bezeichnet werden. Das

ist um so auffUlliger, ala hier doch noch am ehesten eine später darch den Yolks-

mund Torgenommene Snbstitntion der Bezeichnung ^Rüm* durch MOenneritch^

zumal fUr apät-byaantinische Burgen, sich ericlären Uetze.

Auel« rur keine HefeMigungs- Anlage der Parther hat das Volk Neigung

emprunilrii. die He/cirbniin;,: ^Dijinova'^'' anzuwenden, wobei ich mich auf die Er-

wähnung von Ar/cn bcschninkcn wdl.

Daüi>clbL' gilt von »uäsanidischen Burg'Anlugen und cbfnüu von rem miilclaiter-

lichen, namentlich seldscbukkischen (Achiath z. U.) oder persisch-tatarisch-

tOrkiachcn Befestigungen, wies. B. Haachkala, Birnackapert, Chiniznzw.oaw.

Kurzum, auf welches der bekannleren Völker man auch immer die CJnter-

SQChang erstrecken mag, man wird nicht eine einzige dem betreffenden Volke nach-

weislieh zuzuschreibende ncuf^otrründete Brf(>stti:iin<,'s-Anlugc ausfindig machen,

welcher vom Volke jenes Ejnttu'ton gegeben worden ist.

.Vnders dagegen bei Burgen, die von diesen Völkern immer wieder neu auf-

gebaut wurden und unter denen sich eine bestimmte Anzahl wohl chiiraktcrisirter

Anlegen beflndet, denen jene Bezeichnung anhaftet, wie wir aogleich sehen werden.

Hier roüdtte ich nur den Schluaa Torwegnehmen, daas die Thatsache, dass nur die

von den genannten Völkern immer wieder res taurirten und aufgebauten Buigen,

nie aber von ihnen selbst neu angelegte Festungen als „Djinovas-Werke'* vom
Volke ( cz^'ichni't werden, ohne Weiteres dazu »wingt, denselben eben ein höheres

Alter ^u/uw(>i:ien.

Nachdem wir bis jetzt bemüht gewesen sind zu zeigen, lia^s und wu überall

die Bezeichnung „Djinoraa'^ zieh beim Volke nicht vorfindet, wollen wir nunmehr
dazu Übergehen zu zeigen, wo, in welchen Gebteten, in welchem Znaummen-
hangc und unter welchen Umständen sich dieselbe (iberhanpt vorfindet.

Si>\v(it l>i^ jetzt bekannt, ist Charput wohl die südlichste „Djinovas^-Buiy,

und soviel K.h Ixm meinen Nachforschungen erfahren konnte, auch wohl die einzige

südlich vom Murad-Tschai gelegene Festung, welche so bezeichnet wird. Nördlich
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vom Mtinid, hetyr. an fteinem Nord-Ufer, treffen wir dagegen togleicli! L Maxgerd,
2. Kalah, und 3. Palu, zu denen sich bei genauerer Untersuchung jener Gegenden
wohl noch inanchc andcro hinzuj^espllen dürfte. Wir si-hrr liaiin, um nur be-

kanntere Nami'n hier anzuführen, dass die Castellc von Haitiurl, Ispir, Hn^san-
kala, Baja^ed, Bergri, Toprakkaleh bei Van, liaikapert, Aäohrut-Dargu.
Bostankaya usw. usw. als ^Djinuva(I)8-Wcrke" bezeichnet werden. Ob ^icb auch

noch westlich TonErxerftm nod in den Gebilden sfldlicb vom Hnrad-Tschai
und vom Tanras (heule in seinen einzelnen Theilen türkisch: Hasrn-D... Saaaun-
D., Chuith-D.. Andook-D.. Mallato-D., Motki-D., Modikan-D. usw. genannt;

solche als „Djinoras'* bezeichnete Festungs-Anlagen vorfinilcn, und ub solche auch in

den Gebirgen südlich vom Van-Sce, im Gebiete der Artoschi- und Bohtan-
Rurden. vorkommen, würv nocli erst durch Nachforschungen rcstziistellpn. That-

sacbe lüi jeden fall 8, dasä derutlige Befestigungen weder in Mesoputauaen, iiuch üucb

anfitor Hochebene von Diarbekr giebt, ja dass man sogar in Lidje an der Quellgrottc

des Tigris (Zehcneh-So) diese Bezeicbnnng nicht mehr kennt, obgleich es von dort

nach Palu nicht mehr als 1t> Stunden (s rot. 1<H>—Itü tm)^ nachCbarput >o Stunden
(ss rot. I.W

—

no l-iii) sind. Und wenn wir weiter forschen, so werden wir finden,

dass wohl ausnahmslos alle diese Djinova(i)s-Anlagen innerhalb der Grenzen des

alten Chalder-lleiclirs -ileg^en «sind, selbst Charput kauui au,-^Mru.nimon.

denn nachweislich hat schon Menuu» um bUO vor Chr. 8ophcnc erobert, ui dem
Charput gelegen ist. Und schliesslich eigiebt sich nach noch, dass alle so be-

zeichneten Böigen avsnahmstob von den C haldern, bezw. Atarodiern angelegt

sind, von ihnen herstammen. Und um die Beweiskette noch enger /.m scblieasen,

finden wir, dass früh- oder spät-mittelalterliche oder moderne üefestigungs-Anlagen,

einerlei ob sie von Griechen, Römern, Byzantinern, Syrern odrr l'arthern, Arabern,

Armeniern. I'ersern, Moni^oleii, l'ürken wieder aufsrebaut worden smd, stet** dann,

aüer aadererseiis auch nur ausschliesslich dann vom Volksmundu als „Djinovtt(i)s-

Werke*^ bezeichnet werden, wenn ihre Entetehung anf die Alarodier-Chalder
znracksuflihren ist

Die Volks-Tradition geht aber noch weiter: sie bezeichnet nicht nur mehr
oder minder mittelalterlich-moderne, ihrer Bestimmung nach als ehemalige Barg-
Anlag^on wohl charakterisirte Huinenstättcn oder noch heute in Ge-
bruueh Itefindliclie Fe.Ntnii^(M) ah .,Djinova(J)s-Werke, sondern «oj^r Kuinen-

stätten, die dem Laien nieiit ohne Weiteres zeigen, duss sie ehemalige Befestigungen

vorstellen, die seit ftVs Jahrtanscnden in Trftmmern liegen, wie z. 6.

Toprakkalah bei Van. Andere, ebenso alte Bnrg-Rnineo lassen eben verade

erkennen, dass sie ehemals zum Schutze des Landes angdegt waren, so die Böigen

bei Pagan (Asohrut-Durga), Anzaff, Haikapert, Bostankaya usw.. an denen

noch ühendl Reste der f)ompösen. aus s-ehöncn Hausteinen herfroriehteten Hur-j-

mauern zu erkennen sind. Daneben weism nalurlu h alle du se ch.ddischua LJurg-

Anlagen auch die charakteristi.schen l^igenschaften der chaidiücheti lUuart auf, also

zahlreiche Fels-Giältangen und Ruhebänke an Stellen, wo ein praktischer Zweck —
es sei denn das besehanliche Geniessen einer schönen Anssicht — nicht ersichtlich

ist, oder die omamentartige Verwendung ganzer Treppenflochten, die in den

lebenden Fels, und zumeist an den aUerabernu!$i>i<,^ten Stellen, eingehauen »ind^

was man in bo^fonders hervorra?^^cndom Mnassc an di-m winj-ij^^en. kaum hoben

Burgfcisen von Bostankaya bemerken kann, dessen Überdache mit mehr als 70o

solcher Felsenstufen ringsherum vecziert ist, also gleichsam eine einzige grosse

Treppenflucht vorstellt.

Diese Eigenthamlichkeiten der chaldisclien Bauart nnd die hervorragend schöne

\
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«ad Bolide Awfllhrang ihrer meist aus Terachiedenfarbigcn , schön oontniBtirendeii

nmileinen «ii%efabrlen Mauern waren es augenscheinlich, welche die Aafmerksam-

leit der Berdlkening, «nch deijentgen benachbarter Staaten, in so hohe» Maasse

•af sich lenkten.

Ich brauch»' wohl übrigens kaum noch hervorzuheben, dass in den ab-

jceschiedenen Thält:rn um Van-See und in den Gebirgen üstlich davon ein Einfluss,

am allerwenigHU'n ein nachhaltiger, dauernder Einfluss, weder der Kreuzrahrer noch

aach der Oenaesen oder des lateiniachen Raiserthnms, sich irgendwie unmöglich

IwnMvkIicb machen konnte.

Uiersn kommt nnn noch ein Anderes. Hr. Dr. Lehmann hat in meinen Aus-

führangcn v^Win übersehen, dass die Bezeichnung ^Djinova(i)s^ durchaus nicht

bloss an Befestignngs-Anlagcn haftet, sondern auch an Cahälen, Bg-
wnssernnps-Anlagen, selbst Insehrilten usw. Und aberni.ds werden wir, wie

vorhm bei den Burgen, so auch hier bei Canälen und Insehnften, dasselbe zu

fiooslatiren haben, dass nehmlieh weder assyrische, noch auch hetiiische,

syrische, griechische, römiseh-bysantinische, armenische} parthische,

tsssanidische, arabische, mongolische oder tflrktsche Bewässemngs-

.\nlugen, noch aaeh InschriHen usw. als ^Djinova(i)8^ bezeichnet worden, sondern

lediglich und Husschliosslieh chaldisrhc! Es ist nicht (iberflüssii^", hierbei abermals

in betonen, dass spcciell romisch-byzantinische Inschriften und Werke, die

noch am ehesten vom Volke den „Genuesen*" hätten zugeschrieben werden können,

otemaU unter dieser Bezeichnung laufen, sondern stets und immer als „Rüro"!
Um anch fttr solche ^erke einige Beispiele ananfahren, nenne ich hier einer^

ssits die grossartigen nralten Grandwasset^Leitnngen in der Gartenstadt Van, die

wenigstens theilweise bis auT den ChaUler-König Rusas I. zurUckzurtlhren sind, SOWie

dengrossen Bcwiisserunf^s-Canai , welchen Monuas für die Ebene von Bergri

anlf-rte, indem er den L-e^itnimton Bend i in ah i -Tscha i ableitete, ihm ein neues

F» lstnbelt grub; andererseits aber die chaldischen Keil-Inschriften von Palu, Pagau
und Yasyly-Tasch (bei Delibaba). Und indem wir dann von Palu ein wenig weiter

aaeh Westen sieben und den Kuphrat, die Grenae des ChaldeivBeiches, wie Tiglal'

l»iieser III. sagt, überschreiten, stossen wir sofort anf die grossartigen, angen-

Echcmlich hetiiisehen newasserun^s-Anlagen in der Ebene von Malaiin, die,

obgleiih ebenfalls durch ihre Anlage iraponirend und obgleich dieht an der

Grenze des Chalder-Reiches gelc^-en, doeh niemals unter ricr liezeiehnuti^^

.Djinovai f,'ehen, ebenso weni«r wie die „hetitischen" liicroglyphen-lnschrillcn

am Arslnn-Tepe, dicht bei Mulutia.

Passen wir das bisher Gesagte knra ausnmmen, so hat sich also ei^eben:

1. Dass keinerlei Befestigongs-Anlsgen des Alteithnrns. noch anch des Hittel-

alters, welch«, sei es von Assyrern, Ifetifern, Syrern, Armeniern, Parthem,

Sassaniden, Arabern, Mongolen oder Türken, sei es namentlich auch von

Griechen, Römern oder Byzantinern herrühren, vom VnlK<?mnnde al«*

^Djinova(i)s-Werke'' liezeiehuct werden, olii^leieh das gerade bei den

letztgenannten drei europäischen Völkern erklärlich «ein würde.

2. Dasa im Gegeutheil die fUr mne solche Beaeichnong annächst in Betracht

konmendenBanten derabendländischenVölker, also derGriechen, Römer und

Bysantiner, vom Yolksmnnd nie so, sondern »tets „RAm** genannt werden.

3. Dass ferner die Bezeichnung .^Djinovafiys'- sich aHSSoMlssslicb in dem Ge-

biete des alten Chalder-Reiches vorfindet, und weiter

4. dass sie auch hier ledi^'lich und ausschliesslich für solche Be-

festigungs-Anlagen gilt, deren chaldisch-aiarodischer Ursprung, sei ei< uuh
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InschrifleDf sei m an» undcren eigeDthavIicheii Merkmalen, mit grtuler

Hestiinmihcit nachgewiesen werden hum.
5. Da88 aber andererseits auch in jenem GobiL-tc di<'so I^Pü^cichnung nicht

nur mittelalterlichen, bezw. mehr oder minder moijenicn l?ur«:^-Anla;;eft

ohai (Ii sehen Ursprungs oder di ren Ueberresten anhaftet, sondern auch

derartigen, schon im grauei«ten Allerihum entstandenen, in ihrer urspruDg*

liehen Beetimmnng kamn ooeh erkennbaren chaldiacben Bni neailKtten«
die sich andern aehr hanflg in Gegenden beBnden, für die ein genneaiach*
byzantinischer Einfluss vollkommen ausgeschlossen erscheint.

6. Dass endlich in eben demselben Gebiete die Bczeichiiunj? „Djinova l)s" ;iu< h

ausserdem anderen bodcntonden, ohne Weiteres ins Au^c fiillenden Wcrkoti

der ("ballier, wie z.U. Oanal- und HewH8seruii^'-s-Aiil.ii,'i'n, Inüchriften us»

.

anhaltet, niclu aber ebensolchen Werken und Anlugen anderer Völker,

weder im alten Chalder-Reiche, noch in dessen Nachbar-Gebieten.

Mit anderen Worten und nm es knr« an sagen: Die BerOlkemng der hier in

Hetracht kommenden Gebiete bezeichnet einzig und allein ^chaldische"
Werke und Anlagen als „üjinova(i)8-Werke'*, niemals gleiche oder iihnlich«?

irgend welcher anderen Völker» nnd zwar handelt es sich regelmässig? um
imponirende, durch ihre Grösse und Bedeutung, oiler die Art ihrer Au!>führung:.

oder endlich die Merkwürdigkeit der gcäuiimuen Anlage aufrüllige, als etwas Be-

sonderes sorort in die Augen springende Werke.

Und awar ist das so Gharakteristischf dass man, wenn es sich um eine neae,

unbekannte .Djinova(i)s'' -Sache handelt, absolut sicher sein kann, eine dor

chaldischcn Bpoche an;^a>hörende, sich durch irgendwelche her?orragenden Merk-

würdigkeiten auszeichut iide Anlage vor sich zu haben. Es kann sonach jed<*m

Reisenden nur unt)edinj:t ^^'^ei aüu n werden, jeder Andeutung der Landeb-Bevolkerunif

nach angeblich vorhandenen »Djinova^ijs-Sachcn" nachzugehen, da er sicher >*ein

kann, auf interetsante chaldiach-alarodiscbe Alterthfimcr au stossc».

Wir sehen also, dass in diesem Gebiete des alten Chalder-Beiehes der Ana-
druck „Djinom<i)8^ ganz analog gebraucht wurde« wie die Boseichnung „Nimrud'^

heute im ehemals assyriscb^babylonischen Stammlande, oder Ninos, Semirarais und

Iskender-I)hu1(|arnain (Alexander der Grosse!) in rieien Theilen Kurdistans und
Vorder- .\»icn.H überhaupt.

üierzu kommt nuu noch ein Anderes, ich glaube, schon jetzt nachweisen

an kttmien, dass diese Bexeicboung sehr ult, und zwar Ton den Armeniern aiia-

gegangen ist Denn wenn man die Angehörigen der in jenem Gebiete derTQrkei

lebenden verschiedenen Nationalitäten nach der Bedeutung de8Attsdrucks»Djioova(i)s'^

befragt, so erhält man von Türken, Arabern, persischen Tataren, Kurden.
Nestor ianern. jakobitischen (""bristen tfw.usw die überein«linimendp Antwort

:

Darüber \vi«sen wir niehts! Als ich /. U. im Dorle.lasyly-Tasch Lei !)<'lil>al»a du*

Kurden Iragte, vun uem wohl die Talei mit der Pels-lnschrifl (des L iialüLT-Konigs

Menuas) herrühre, erhielt ich von allen Seiten zur Antwort: «Djinotis!^ Und
wer ist Djinovis? ,,Da8 wissen wir nicht hiess es. Ist es viel leicht der Name
einea Volkes oder eines grossen Mannes, eines Fürsten? ünd wann war dieser

Djinovis? fragte ich weiter. «Daraher können wir Dir gar keine Auskunft geben,

1) Es ist mir sclbblvorstiindhch wohl bekannt, dass au den Kiji»teu d>-» ilittdnicms

sich hSnfi;; wirkliche .6etiue8cn''-CasteUc, bcsw. deren Ruinen befinden, wie sueh da
Theil der «•licntuli^eii liet)->tii:ut)^i-n C(to8tantinopels und des Bo^poniN .Ion «Icnuotien Sn-

^osrhriehoii wird. Das hat abor nnt nnsifi^r. sich hdig"'^! "if die tief in Innern
liegenden Provinzen der i'ürkt^i beziehemlttn Frage nichts zu tbuu.

Digitized by Google



(297)

Bor. wir Imbeii iwr von aueren Vorfahmi gehört« dm das hier „„Djinovis*"'

öt*, hie» M snrOek.

Und gCMA dieselbe Antkonft erhielt ich ttbemll toq Angehörigen der genannten

Nationen, aucb von gebildeteren türkischen OfRneren nnd Paeebas: man wusste

«mi kannte effectiv nichts vreiter, nis nur den einen leeren Namen, mit dem sich

f»ei einigen eine ;^anz vno;v V^nstollung davon vcrl»an(l. il.iss die bctrefTcnden

Saicbeu wohl .sehr alr seien, „Anliku", wie es dann immer regclmiissig; hiess.

Gans endete dagegen, sobald man sich bei den Armeniern nach „Djinoris"

«riiiindigte; xam aUerwenigsten erhielt man die Aaaknnft» das« dies der Name eines

sehr, sehr alten Königs seii — dass er fast regelmlseig anch za einem ar«

menisehen Könige gMaacht wird« entspricht dem sonstigen Qebranche der Armenier,

die alle vorarmeniHchen Herrfeher nnd deren Werke, wie srhon im Alterthum,, 80

•luch heute noch, für sich rx'clamiron. (ii'iiaiu n s ü^cr Djinovix habe ich in Van
erfahren, wo er aber regelmässig und ausiuhmslo» ,„üjinovas genannt wird. Die

Tanb nnn ersfihlent dass Djinoras ein König gewesen sei, der vor ganz undenk-

Uehen Zeilen gelebt nnd anf Toprakkateh gewohnt habe, wo er sich ein Schloss

and viele Wohnungen für seine Krieger erbaut, aneh den mächtigen unterirdisehen

Pelsen-Sanl und die zu ihm hinabführende imposante Tunnel-Felsentreppe TOn

'••Stufen angelegt h;it>r. Man weiss sogar über Einzclhfiteti Bescheid, man sai^t.

! tsw die Wdhnungen der Krieger gew dl bte TjehmdUcher hatten, was all< i(iin<;s den

Armt^ntern, dit> nur flactie Dächer kennen, hültt* aufrailen müssen; es scheint auch

tn der That, als ob ein Tbeil der kleinen Behausungen, in denen, nach der Menge

der darin gefundenen Pfeile und anderen Waffen su urtheilen, Krieger gewohnt

haben mflssen, derarartig gewölbte Lehmdecken gehabt hätte.

Auch Uber die Wasserversorgung dieser Schlossburg wussten sie Detials an-

m^vht u. so namentli( Ii. (lass das Hauj)tquantiim aus einer unterirdischen ifGrund )

Wjusserleiiun)^^ .staninu, die auch yrleichzeitig die am Fusse des Topralikaleh-Felsens

iielegencn königlichen Mühlen — man sieht heute noch deutlich den dafür an-

^olegtcD, Th. in die Felswund hiueingebauencn Caual getrieben hätte, während

das Hanptqnantnm des Wassers um Toprakkateh hemm und nach Meher^Kapassi

and Akkirpi auf die dort gelegenen königlichen Gärten gelaufen und schliesslich

auch am Nordfusse des Van-Fcisens entlang bis zur Einmündung in den Van^See

iieföhrt worden sei. Alle diese Einzelheit! n weisen (Imitlirh eine Erinnerunjr an

ilie ^'r(»s.*('n Thrjteti und Werki' dor rhaldcr Kunige auf: hier specieii wird natürlich

jeder zunächst an Rusas i. und seine Nachfolger denken.

Es liegt in der Natur der iSache, dass die lievülkcrung von Van, der ehe-

mahjj'en Hauptstadt des Cbalder>Reiches, ganz besonders starke Erinnerungen an

die ruhmvolle Zeit der Ohalder-Herrschafl und an die Personification der'Ohalder-

Ki)nit;e. eben an Djinovas -- denn dass es sich hier um eine derartige Per-

>onification handelt, dürfte nach dem Mitgetheilten wohl kaum noch «»in« m Zweife l

unterliCifen bewahrt hat, so (\ns< sieh hier nn'-h Sau<'n und 'rra litirinen erhalten

tiuJ^en. Hio Hnd>Ti'ii Orts längst >ergei5seu worden sind. Meine I ii unde in Van

sind «'»frig mit der ^a^lmlung solcher Sagen besehiiltigt, die ich zu gt-cigneter Zeil

NDch reröffentlichen werde.

ßt dörfte aber rielleicht nicht aberflUssig sein« immer wieder su betonen, dass

luih die Armenier immer nur ächt chaldisehe. niemals diu von anderen
Völkern hprstammenden Anlagen als solche des „Djinovas'^ bezeichnen.

Ich hatte nun seiner Zni dir V»>rmuthunL: tr<"'iiis«ert . da'^s virllcieht in dem

^A^K-n «Djinovas", tien wir uns ja kiurlieh als PerxiHidicaiiüii t liuldiscIiLr Herrscher

»ürzu&tellen haben, Elemente des Namens Menuas (lebte um hOO vor Chr.), des
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weitana bedeatendtteD und am die Wohlfahrt seines Beiehes vecdtentesten Chaldor-

Königs')» enthahen sein könnten. Das ist mir nun von philolf^scher S^te und

namenlltch auch von Hrn. Dr. Lehmann (vcr^'l. diese Verhandl. irHM». S. 42)

•f'hr energisch als unmöglich bezeichnet wortUnv hi/.wiscVtcti ihrr ist mir die Ver-

luuihun^' srrkoinmeii, dass der Name vielleicht ein (.'emiM -iiurn sein küniite, an«!

iwar auä Üjin and Minoas. Es ist liehmhch sehr wonl denkbar, dass dos ge-

meine armenische Volk die wanderbaren Felsenbauten in Van nnd an anderen Orten,

die grossartigen Canal- nnd BewlUsemngs«An1ag«i (Henvas-Chmal, Keschiscb*

Göll, Qrundwasser^tjeitangen naw. nsw^ Tgl. nnsere Berichte) und ebenso die viel-

bewunderten, mit der grüssten Sauberkeit und Accuratesse in den härtesten Fels

eingehauonon Keil-Inschriften als ilas Werlc der Djin, der niächtif^en Oeister. be-

trachtet hat, die auch z. B. hinter den Inschriiten die yrossen dort uul>ostnp«'llcn

Schätze bewachen [vergl. die armenische Volkssage über den von den Dj«n g*^

httteten Schatz hinter dem Mithras-Thor = Meheri-Our-)]. Andererseits aber

hörten sie Ton der cbaldischen Urberölkemng. die sich vor den in die Ebenen an
Van-See vsw* eindring<md«i Armeniern in die benachbarten Gebirge (Ardoseh, Chtsan.

Sparigerd, Motki, Ghuith, Su»sun usw.) zurückgesogen hatte, dass die moMleii (ouui

kann sagen: mehr als die Hälfte!) der von ihnen nn:;estaiinien Wunderwerke ron

einem Könige „Min Oiis" dem rier Volksninnd inzwischen virlleielu .vthoii alle

chuldischcn Werke ungeüichtet l)utte — herrührten. Durch Combtnutiun von n^jiD"

und „Minoas*^ ^) konnte dann meines Erachtens im Laufe der Zeit und im VoJks-

mnnde ohne besondere Schwierigkeit ein Djin-ovas werden (ist doch »uch ans

Minoas im Armenlachen sowohl Hinas, wie auch Manos und Hanavas — also eine

ganz entsprechende Form - geworden;, ein ^Geister-König Minoas**.

Wif- nnn aber auch die Herren Philnlo^en sich zu dieser neuen Vorninthun.;

stellen mu;;en: an der Thatsache, dass wir in .Djinovus"*. den die von Van eni-

ferntere Bevölkerunfr späterhin in Anletinung an die ihnen dem Namen
nach möglicherweise bekannt gewordenen „Genuesen" ullmählicb in

«Djinovis'^ veränderte, eine Personification der Chalder-Rönigc, weniger

wahrscheinlich des Cbalder^Volkes, an erblicken haben, wird dadurch nichts

geändert. Wir haben in ihm einen neuen Heros zu erblicken, der als Re-
präsentant des um die culturelle Entwickelung des Menschengeschlechts sd fioeh-

verdienten Chnider-Volkes sich würdig den anderen vorderasiatischen Ueroen.

Nintrud, Ninos. tSeuüramis usw., un die Seite stellen kann.

Schliesslich mag darauf hingewiesen werden, dass die Existenz und AufUndang

eines solchen chaldischen Heros von vornherein an erwarten stand; hat doch jedes

Volk seinen fleros, mag er nnn Siegfried, Herakles oder Haik heissen. Weshalb

HolUe also in dieser ße/.iebung das Chalder-Vollv eine Aasnabme bilden nnd skA

nicht auch den Luxus eines Xational-Heros, einc^ Cponymos, gestatten?

Das einxig Aufföllige an dem ganzen Thatbestande ist nur, dass unsere

1) Vergi ZciUchrift f. Kihiiuluyie Ihyy, h. -ja».

2) Wi« s«hr dicM« Werke den Armeniern imponirt haben müssen, teigt am besten di«>

«r.-l in .sehr später Zeit an dor Hand der Work«- der ^fricchiscIiL'« Clasaiker, namentUch

Herodot's, sirli au dnldrnd'' anufnischc Trailitiun d, r ^'ebildetf'ti Sfändc, wokbe alli' jene

Aulagf'a und Fclsca-luächriftcu s>icb nur durch die Thütigkoit Uex hochbuiühiiilen SeminuDi:^

orkUron konnte, ein Beweis, das* im westlichen Armt^nicn, wo jene Traditionen gaat b«-

:«OBden sich bildeten, lu Jener Zelt schon all and jcd« Konntniss chaldiMhen ßpoehi*

verloren geganpeii war.

y>: V> ?i i hier licnierkl, dass dieser Nam-' >owohl als Me i)Qn-as. wie uach al»

Mc(i:no-as, beiw. Mt\i)nn-us uufgefasat werden kann.
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Foracbangen von dem Glücksfall begtfnitigt wurden« dteetn NationaKHeros so za

«agea auf Anhieb za entdecken und zwar f;anz direct durch die mir von Tom-
herein un^'Iaublich erschienene, förmlich fabelhafte Ansdebiinn^ der Gennesen-

Macfat und ihres Einfluaaes. —

8r. C. F. Lehmann schickt zu dieser Abhandlung folgende llitlheilang:

Z« „DJinovis".

Naclidem ich von Hrn. Belck's mir zu (ÜL'st'm Zweckt' üborsandter Er-

urterung: „Noch cinuiul der ncueutdeckle vurderaüiutiäche Heros L)jinova(i)8'*

Kenntniss genommen, muss ich bei meinem Standpunkt beharren.

ich sehe keinen awingenden Gmnd fflr, wohl aber eine ganze Reihe ans den

renchiedcnsten Gesichtspunkten hergeleiteter schwerwiegender Bedenken gegen
Jie Annahme eines vorderasiatischen, auf Reminiscenzcn ans chuldischer Zeit

beruhenden und zurückgehenden Heros Djinovis oder DJinovas und ge;;»'n die

Argumentiitiou, mittels deren flr. Bcick dessen Existenz zu erweisen bestrebt

ist. Ich glaube nach wie vor, dass die von mir S. 40— 42 des laufenden Jahr-

gangs dieser Verhandlangen angeführten Geslchtapnnkte — zu denen sich noch

einige weitere gesellen mögen ^ die wesentlichen Elemente zn einer Erklftmng

auch der von Hrn. Belek mit erneutem Nachdruck hervorgehobenen Thataachen

enthält ich holte, darauf ausführlicher znrUckzukommen, und betone heute nur

noch, dass in der ursprünglichen, später leider nicht beibehaltenen Fassung der

genarmti n Bemerkungen (S. 40—42) auf den in den Bezeichnungen Rüm und

Djinovis sich aussprechenden Unterschied memerseit» hingedeutet worden war. —

Hr. C. Lehmann fibersendet eine Uittheilnng

but Brettchen-WebereL

liu lautenden Jahrj^ange dicj^er Vcrhandl., S. 2'Jf., Anm. J, und etwas ausführ-

licher in der Zeitschrift fttr Assyriulu^ie, Bd. 14, S. .H(U$^7o, habe ich die Ansicht

ansgesproeben nnd begründet, dass die Breltchen-Weberei von Babylonien ihren

Ausgang genommen habe. Gleichzriti^^ bezeichnete ich es als wünschenswerth,

nachzuTorschen, ob nicht, wie in Mosul, .so auch im eigentlichen Babylonien, in

Bagdad und Urage<rend diese Technik noch Icbendi«; sei.

Schneller als /.u erwarten, ist hierauf die bejahende Antwort yeroigt.

In der Sitzung des Frauen-Vereins am 17. Mai d. J. hielt iir. Sokeland einen

Vorlrtg über Brettchen-Weberei und legte dabei die vonBrn. Geheimrath Jacobs-
thal auf seiner so eben beendeten Jttngsten Orientreise erworbenen, reichhaltigen

Schnurband- Proben vor. Unter diesen befanden sieh zu meiner Freude mehrere

der bekannten gUrteiartigen ^Geldkatzen*', die von Hrn. v. Oppenheim in Bagdad
erworben waren.

Da dies«' Geldkatzen im ganzen vnitiirin Orient gebrauehlich sind, so wird,

tu« zum Beweise des Gegcntheils, aiizuiu luuon seui, dass sie an dem Orte der Er-

werbung, oder in dessen Unigegeiul, auch angefertigt sind.

Vielleicht hören wir darüber schon von Hrn. Jacobsthal oder Hm. v. Oppen-
heim Näheres.

Dass die noch heute im Orient und in Norwige!\ lebendige Bildniss -Weberei

mit aufrechtem Webestuhl, - r di- in derselben Sitzung Frl. Brinckmann einen

Vortrag hielt, in Babylonien rit-iiiiiscli ist, kann wohl von vonilieiein als alUeitig

logegcben gelten, so dass auf die Analogie des Vcrbreiiuiig^-Gebictes kaum mehr

Idqgewieten an werden braucht. —
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(18) Hr. R. Tirohow: Aug Rossland wird Klage geflthit Ober den

Kaub von Antiquitäten in Transkankasien.

Der St Petersburger Herold briogt unter dieser Uebcrschrift in seiner Nr. 110

vom 20. April Qi. Mai) Tolgenden Artikel:

,Ana Tranakaakatien werden alte Denkmäler« beaondera Tareln mit Inaohriften.

geraubt und ins Ausland gebracht. Das transkaukasische GcV)it't ist reich an Anti-

quitäten aus der Zeit vor Christi GcVmrt. und besonders worlhvollr' Stücke gelten

f'twa Xnmen-Inschrifren der Zaren von Wan, die sie in verschiedenon G^'g^enden

zum Andenken an ihre Erobcrungs/Uge hinterlassen hüben, t^^ine der werttivolUten

Antiquitäten ^lug am Foss des Ararat mit der Inschrift des Zaren llenua, in

welcher die Geschichte der von dem Zaren aosgeRlhrtett Erobening dicsea Gebiete

niedergelegt war, verloren. Die Voraitzende der Moskauer Archftologiscben Gesell-

schaTt, Gräfin N. S. Uwarowa, wurde benachrichtigt, dass ein Au-i.ir fer die In-

schrift aus <leni Fi lsen ausgebrochen und ins Ausland niitgenommen habe. Denk-

mäler-Raub ist schon seit zwanzig Jahren im Kaukasus verübt worden Alw r aucti

im Turkestan-Gebiet kommen solche Unthaten vor. Kürzlich brachte ein Schwede.

Martin, eine ganze Collectiun werthvollcr Antiquitäten, u. a. kunstvoll gearbeitete

Thoren des Grabmals von Tamerlan, Tort.*^ —
Wir sind es gewohnt, dass von Zeit an Zeit ans den Kreisen der Moskaoer

Archäologischen Gesellschaft Kla^^en erhoben werden Aber die BntfQhrang von

Alteithüinern nns nis.sischen (iebictcn in (his Ausland. Diesen Klasron ist srhwrr

zu begegnen, wtnn ihnen nicht durch Angabe von Numen und sonstiiren Merk-

malen eine greifbar. (lestall gegeben wird. In diesem Augenblick, wo unsere

armenische Kxpeditiun eben beendet ist, können sie leicht den Eindruck machen,

als wende sich der Vorwarf nach dieser Seile. Glücklicherweise gewtthren die An-

gaben des Artikels die Möglichkeit, diesmal au erkennen, wer und «aa gemeint ist

Es handelt sich ofTonbar um den Missions-Inspector Faber. der mit unserer Ebc-

pedition nicht das Mindeste zu thun hat, dessen Handlungsweise vielmehr von den

Führern unnerer Fxp«'dition auf das Stren^rste verurtheilt wurde 7tir Illustration

mag hier wiederholt werden, was dt r eine derselben (ühri^'en.s nitlU zum ersten

Mal) ausgesprochen hat. In unserer .Sitzung vom 1^. Januar d. J. (Verhandl, S. 4i'

.sagte Hr. W. ßelck Folgendes:

^Diese Inschrift von Taachtepe hat eine traurige Berflbmtheit erlangt dnrch

die unglaubliche Verstumme! h -. die Hr. Mi.ssions-Inspector Fa her mit ihr vor-

;;cnnmmen hut. Thats.ichlich nehmlich existirt diese wichtige Inschrift beute

nichi mehr: Hr. Fai)er hat i'twa davon abspreniimi lassen, wiihrend das west-

liche Viertel, aus Zeilen-Anfun^^en und -Enden lieiii htnU, am Tas( htt p» -Felsen

sitzen blieb. Und als das Berliner Museum den von iirn. Fat) er tür das

Fragment geforderten Preis als zu hoch ablehnte, verschenkte dieser Patriot die

Inschririt an das Britische Mnscam in London!'*

Auch Hr. C. F. Lehmann weist in einem Schreiben vom 12. Mai darauf hin.

dass unsere Forscher „die Thätij^keii des Hrn. Factors Faber. der ja auch auf

persischem Gebiet die Inschrift von Tasehtcpe ab:;rv|in n-t, dal>ci verstümmelt

und tjchliessiich dem British Museum geschenkt bat, stets auf das Schärfste ver-

urtheilt haben".

Bs wird genügen, diese Thatsuchen anzuführen, um wenigittcns die deutachc

Expedition von dem erhobenen Verdacht gereinigt an haben. Aber es darf auch

daran erinnert werden, dass die Moskauer .Archäologische Gesellschaft das Gebiet.

welchem «ie ihre Kürsorire zu Theil werden liisst, leicht etwas zu weit fasst.

wird in dem citirten Artikel daran erinnert, „dass in dem tnuiakaukasischea Gebiet
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als besondert wcrthvoll elwa 25 Namcn-Inschrirten der Zareo von Wan gelten«

•iie sie in vor<?chiedenen Gegenden zum Andenken ihrer Eroberungszüge hinter»

lassen habon- Dass die Ilerrseber von Van wcdor mit der Geschichte des

russischen Heiches, noch mit der dfs russischen \'olkes etwas zu thuri haben, ist

bekannt; der Uiuütund, iims diese Lierräciicr ron der Moskauer GcscIUchuli zu .Ziurcn

ernannt werden, ttnderi daran nichts, da die Stadt Van und daa «ngehörige Gebiet

niemale ruuiach waren, vielmehr noch hi» auf den heutigen Tag tttrkiach aind. —

Hr. R. Virchow: Das (alte) Orient-Comite In Berlin macht nnter

dem 12. April Mitiheilnng ttber aeine Schritte betreffend

die FoiiMetsnng der Arbeit4ni in Hcndschirli.

Das Comitö betrachtet die weitere Fortsetzung der auf seine Kosten aus-

geführten Anegrabnngen in Sendechirti und namentlich die Vollendnng der Pnbli-

cation Uber dieselben als dringend nothwendig und stellt Mittel daao zur Ver*

fUgung. Durch ein Schreiben der General -Verwaltung vom 23. Mürz erklärt die-

selbe jedoch, (lass sie zu ihrem Bedauern vor der Hand sieh nicht in der Lage

sieht, einen Termin für die Ausgabe eines ferneren Heftes aiizu^reben, da Hr.

T. Luschati we^jen grossen Andranges der Dienstgeschäfte, sowie wegen seiner

Lehrthätigkeit den iWginn der Arbeit erst für den nächsten Herbst in Aussicht

stellen könne. In Bezug auf weitere Ausgrabungen in Sendschirli erklärt Hr.

V. Luschan in einem Schreiben vom 19. Marz, dass er «persönlich gern bereü

sein wurde, die Arbeiten in Sendschirli in einem der späteren Winter oder FrUli«

jnhre abzuschliessen", wenn er Urlaub erhalte und dei Stand seiner .\rbeiten im

Museum für Völkerkunde ein längeres Fernbleiben nur irgend g:estuile. Sollte aber

eine lanfjere Abwesenlieit von Rcriin sich für ihn als dam-rnd uiunöglich heraus-

stellen, so würde er im interes8e der Sache bereit sein, in einem der nächsten

Jahre einen Architekten in Sendschirli einsuf&hren und ihn an Ort und Stelle so weit

zn bringen, dass er die Arbeiten selbständig leiten und znmXbsehluss bringen könne.—

(20) Hr. Kossinna legt eine vorgeschichtliche Wandtafel fttr West-
falen vor. —

(21) Hr. Ii. Forrer in Strassburg i. £ls. hat einen gereizten Zeitungsstreit mit

Hm. Thrftmer gefuhrt (Iber iie

La^e des alten Aigentoratiim.

Letzterer hatte, wie Ilr. Porrer es ausdrückt, als seine Hauptfestung ein vor-

vespasinnisches Karthause - .Arr^entoratum eonstrairt Darüber sagt Hr.

Forrer m der Stras.shurircr Post vom 4 Mai, Nr.

„»Vier „positive tuunde'* sind es, auf welchen Hr. Thrümer jenen Bau er-

richtet hat Sie mögen auf Archäologen der alten Schule, die zwischen vor-, früh'

nnd spittrömisch keinen Unterschied machen, ihren Eindruck nicht verfehlen; aber

dem modernen Archäologen, der nicht bloss „römisch** von „grii ebisch**, „ägyptisch*

nnd „gotisch*^ zu unterscheiden, sondern Früh- und Spät- Hallstattfunde, Früh-,

Mittel- nnd Spät-Tcnetypen und, im vorliegenden Falle, vor- und nacbvcapasianisches

Material kritisch z«i sichten hat, dem erweisen sich Thrämcr's _vier positive

(iründe'^ als absolut haltlose Scheingebildc. Schwarz auf weiss haben wir sie im

«Görrespondenz* Blatt des Oesammtvereins** (Milrz-April 1900) nun vor uns; nun
können wir sie solid und nachhaltig fassen.
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^^Zonächst constatirt heute Hr. Th rü mar selbst, dass vorrcspasianische Kunde

Höf der Karthnaso ^^ilnzüch fohlen, dass (ier dort f^ofundonc Zifgcl mit UifuchcTn

Ivegions-Stempei nicht cIim- Legion (erste I.csung Thriuncr'si ;in;:t h(irt. (sondern

der 8., und dass endlich jene 2. Legion zu jener Zeit überhaupt noch keine Ziegel-

Stempelung übte. Gleich wenig GlUck hat Hr. Thrümcr mit seinem zwischen

Strmbar^ niid Rfinigthofen gefbndeneii Ziegel der 4. Legion, der ihn ein „wichtiges

Zengniss*' fUr das «Standquartier** dieser L^on ieti einem besonnenen ArchSologen

aber in dieser Frage gar nichts beweist, weil derlei vereinzelte Ziegel auch da ror-

komnicn, wo die TiCgion ihr Standquartier nicht h;itti''\

„„Sehr wichtig ist Hrn. Thrämer ferner das Itincranum Antonini. leider

«Intirt aber dies Itinerar in seint'r heutigen Fassung aus der Zeit des Constantin:

aber selbst wenn es thatsilchlich auf Antoninus zurückginge, so bliebe es doch fOr

Thrämer als Beweit anverwendbar, da es anch dann noch lange nach Vespasian
entstanden ist, also an einer Zeit, wo (sdbat nach Thrämer) das fSmiache Caitell

Algentoratum längst in Strassburg selbst lug!

„^Gleich belanf^los als positive Heweise für oin Argentorat auf der Karthause

sind die (irubsteinc der '2. l^cgion (Punkt 1 und .')). I-nthält man sich jeder Ver-

gewaltigung der Tbntsacheu, so ergiebt Thrämer s Kurte, geme.sstn vom Centruiu

der Kurthausc bis zu den Fundorten jener Grabsteine, eine Spanne Ton etwa l'/r

bMw. 2Va km, Messe ich aber die Strecke Tom Mittelpunkt des [llcaalell8*8tiMS<

baiig ans, so eigiebt sich eine Entfernong von nnr IV41 beaw. 2V4 hu. Pur die An>

nähme, dass der Grabstein der Weissthurm-Strassc ^^verschleppt** sein soll, liegt um
so weniger ein Anhalt vor, als jeder Grund für die V( r.^cliloppung gerade nn jener

Stelle fehlt. Viel richtiger scheint meine Annahme, dass hn-r d 1 e ( i ra hers t rass»?

der allen A rge n lo ratcnser war, ich möchte sagen die „Strussburger Via Appiu'.

denn tn gerader Linie ziehen sich hier längs der rümischen Stnisse bis nach KcinigS'

hofen rdmische Eiozelgräber, Orabfelder und Grabsteine der verschiedenaten Jahr-

hnnderte. Anch wir begraben ja heate noch dort (auf „St Gallen**) unsere Todten.

ohne dass es deshalb jemand einfällt, das moderne Strasaboig In Königshofen zu

suchen. Ebenso wenig verlegt man das Stadtgebiet von Rom so weit, als die

Gräber der Via Appia reichen. So beweisen für die Lage des ersten AfgentonUnio

die 3, bezw. 4 Le^ions-Grahsteine also .... nichts!

„„Nun bleibt noch von den vier „positiven'^ Gründen Mrn. Thrämer s die

Inachrift des vicoa eanabaram (8traob, Lea anttqnitea gaUo-romaines de

Koenigshofen, 1878, p. IV)). Diese in sitn gefundene Weih-Ioschrilt ist ron Tbr&mer
als wcrthvollstor Bundesgenosse ftir sein vorrespaaianisches Karthanse^aslell int

Gefecht geführt worden. Leider hat auch hier Ilr. Thrämer in der Liebe ta

seinem Kronzeugen einen gewissen, für ihn und seine Hypothese sehr verhän:.'ni^5-

vollen Mangel nliersehen. Er hat nämlich vergessen, den gi-Iiehien vii us eannbaruin

nach seinem Geburlsöthem zu fragen. Für moderne Archäologen ist aber gerade

das der springende Pankt; denn die Existena jenes nBudendorfea* kann Brn.

ThrAmer nnr dann etwas „beweisen", wenn sie fllr die vorvespaaianische Zeit

Aigentorates, also rund vor 70 p. C. Belege beibringt leider kann ich dem aber

ein sehr gewichtiges ü^ugnis?; gegenüberstellen.

,.„lch fragte mich nämlich, oh nirht jene Altar-Inschrift vielleichl <iureh ihre

Znsammensetzung oder durch eine i''i»rmtl sich als ein Zeusniss s|)iiterer Zeit

ttusweist. Jener Alt<ir-Text bcginui nun mit der Formel L\ H^^onureui'i I) emus)

1) .Aus einer römischen Wohn-j-nd-." .A< h^tde'im's ho^itfo irli . inen Ziegel dor .s. Logiou;

trotzdem fällt c.^^ mir oicht im Traum«' ein, deshalb das ätand([uarlicr der Oct«vam sofort

dorthin tu verlegen.
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Dimnae) (genio vici canabarnm). Diese Formel Tin honorem domus divinae) wird i

'on Dr. Bone in seiner ^Anleitung zum Lcson, Ergiinzea und Datiren römischer

Inschrifieii'* (Trier 1^1) als D^on der Zeit des Kaisers Com modus an häufig, I

keiaeswcgs imaier Torkommend*^ bezeichnet Prof. Theodor Mommsän schreibt

ir nao dam, d. b. naebdem ihm die ganse Insdirilt dM Rönigshofener vicna

(•tbtraiii vorgelegen hat, wörtlich:

. . . Die Ponnel i(n) h(onorem) d(omu8) d(ivinae) Tindet sich nicht vor

Commndus . . . auch aottst führt der ganse Habitoa der Inschrift auf dag dritte

Jahrhundert . .

,^Damit nült die letzte und hauptsächlichste Stütze eines ^ vurvei>pasiaui8chen

üanbaose^Caatells Argcntoratum", und damit die ganze Thrämcr'scbe Hypothese

tfitil ta aieb aaaamaBen, weil aie gttnslioh beweia- und hallloa geworden ist

„Daa keliiache Aijgentorate ancht Br. Thrimer nan, wie wir (nStraasb.

Post*' Nr. 370) lesen, bei Eckbolaheim. Zar Teneseii hätte es darnach also in

Eckbolsheim. zur frührömischen Zeit in Kömo:shoren und zur spätrömiischen fn

Strtssbunr gelegen, — die reinste Wander- Hatte! Gern Hesse ieh nun Hrn.

Thrämer das Privatvergnügen, der Argeutorate-Suche obzuliegen; leider aber

endet er sich damit wieder gegen mich, und da mass ich doch constatiren, dass

41« «Aigentoraie in Eckbolaheim" wiedemro nur eine pbantaatiscbe EVtta Moi^na
«t flr. Thrämer citirft zwar '6 Tene-Beile ala Stfitee; dieae wurden in der

Kr^nck er' sehen Lehmgrube zwischen Königshofen and Eckbolsheim gefunden.

Icö habe diese, sowie jene Funde schon 18!)S {,'esehen und bereits damals fe.^t-

.^«teilt, dass der eine der drei Gei,'enstände Tene-Uharakter trage, die zwei anderen

tb<T diesen Charakter nicht haben. Dieses Tenc-Beil (man hat Ubri-^^Miü von dort

Döch eine Tcne-Lanzc) ist also bis jetzt der Beweis Thrumer's, duss bei Eck-

ixiJiheim zur Teneaeit Argcntorate lag! Hr. Thrfimer wird mir dankbar aein,

t»iB ich hieran weiter keinen Gommentar knttpfe and dem bloss gcgenttberstelle,

wir nun von vorr<)mischen Funden aus Strassburger Gebiet kennen: Wir
Hiben Steinzeit-Funde vom Bahnhof, aus der Bergherren-Gasse, vom Wucken und

lorm Metzgerthor: Bronzezeit-Funde aus fier St. Ludwigs-Gasse und vom Wacken.

in Hallstntt-Messcr von der Aubette und I'ene-Fnndo von der Aubette,

Münster- und Biuuwolken-Gusse. Alle diese Funde mu8s man entweder mit

Thrämer ala «verachleppi* annehmen oder, da das bei der Masse nicht ang&ngig

i«t, sie ala Zeagen der Beaiedelnng anerkennenl

.,,Wenii nan Hr. Thrämer nochmals die Funde von der Aubette answeifelt, so

Mnn ich dem bloss erwidern: Das Fund-Protokoll widerspricht schwarz auf weis-^

»einer Auffassung und gestattet nur die meine („rerschiedenzeitliehe S(hult-

riiuff'Ti- ;i1k die richiige. Wenn nun Hr. Thrämer aueh jene Tene-Funde als

.•ieraih der Legionare'* erklären möchte, so stellt er sich damit in Gegensatz so-

wohl an den PiSfaiatorikernr ala za den RdmeP'Foraehern. Nach Thrämer mttssten

«ir BBS einen Legionsr der VIII. Legion Ton der Aubette nngeföhr folgender-

natsen denken: ^Seio Geldbeutel ist mit einer Auawahl von möglichst IVtlh'

'''(nischen Rnpfer-MUn/en und einer Anzahl ausser Ours gesrt/tcr Kelten-Münzen

f^nillt; zum Munde führt er seinen Wein in d< r Hülle eines sp:itt>n Trne-Topfes:

'iro Muntel Hchliesst er mit einer Mitti-i- Tene iSj)iuitri' des '2. Juhrhunderl.s vor Clir,.

Ulli im Gürtel steckt ein damals bereits .H)0— 7UU .luhro altes Bronze-Messer der

UltieB BaJIalalt-Zeit.'* Weitere angebliche Anaehroniamen der ainentoratensiscben

^ieaare will ich lieber nicht aasmalen, sondern nur erklären: Unbertlbrte keltiacbe

Richten findet man crrahmngagemäaa in Städten, wo erwiesenermnassen Yor-

Staier wie Römer gehanat haben, fast nie, weil die YorrOmische Baaweiae eine
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rein ohernächlicho (Holz- und P'Jechtbau ohno Mörtel und Fundamente war, du*

Kömer aber mit ihrfn tiefgchcndon Fundamenten und Stein-, be/.w. Ziegel hauter

das „Schichten bild- uns verdorl)en haben. \'erwandte VcrbitUnis&e finden wir auch

im tnittciattcrlichen Sirusüburg, wo auf die du-kc roroiscbe Schiebt sehr oft keine

flrftnkitche, aondern direct eine apSItnittelalterltehe Sciratttcbicbt fo1g:t, ohne datt

deshalb jemand die Existenz ftilnkischer Besiedlung negiren wollte. Hier dürfen

eben nicht die (mir übrii^ens wohlbekannten) Pand-Verhältnisse von Mykenae.

Troja, Theben usw. als Parallelen heransjczogen werden, denn das wesintliebst«'

Element das dort Schichte n <,rebildet hat, der Lehmsieget-BaU} fehlt unserem
vorro ni I sc be M A rgen tor a t u ra.

^„Als erwiesen conütutiro ich:

Ein vorrOniiscboa „Ai^entorat*^ bei Eckbolsheim int unerwiesen und iin>

denkbar (wenn ich auch rorröniische Besiedelang von Befcbolshmni, wit«

von Königsholen nicht ausscblicsse).

^j,'2. Ein vorvespasianische» Karthaose-Casteil Namens Argentoratum in Königs-

hofen ist in keiner Weise erwiesen (es restirt für dort höchstens das von

mir an;;edeutete, aber /.um Haupt-Castelt Strassboii^ gehürij^fe spätere

Slrassen-Kort der 6. Legion;.

„y,d. Pttr Strassburg selbst haben wir nnabwendbare Zeogeo vorrttmischer Be-

siedclang Ton der Steinseit an bis sn and mit der Teoeseit, — ob aar Rheld-

Inseln Uber Illschlick oder zum Theil auf Löss-Gcbiet, ist für die Ge-

schichte zunächst gleichgültig, ebenso die Frage, ob es Fischer, Jäger oder

Fährleute waren and ob die Besiedler zerslreut oder in einem Rerugtuni

wohoteo.''''

(22) Hr. Oscsr Israel bespricht einen

neuen Kall von AkromegtUie.

Bei der Wichtigkeit, welche die Erscheinungen des Riesenwachses in anthro-

pologischer wie etbnoloi^ischer Hinsicht besitzen, sei es. Ha??f« sie an vereinzelten

Individuen gefunden werden, oder dass sie, wenigstens in grusserem Umfangt*,

als nationales Merkmal auftreten, wird es intercssiren. auch eines der Vorkomm«
nisse von pathologischem Riesenwachs kennen so lernen, leb bin Hm.
Virchow dankbar dafür, dass, wie durch ihn schon wiederholt Riesen von be-

deutenden Dimensionen hier voigestellt worden, er auch zu der heutigen Vorlage

die Vei-anlassung gegeben hat.

Es handelt sich um einen Fall von Akromegalie. und ich muss für die

anwesenden N'icht-Mediciner vorausschicken, dass dies eine Krankbett ist. deren an

sich sehr bezeichnender Name von einem in rvurragendcn Iraii^siücben Nerven-

Arzte, Pierre Marie, damals an der Klinik vonCharcoJt in Paris, 18bÜ eingelQbrc

wurde. Obwohl schon fraher in einzelnen Fällen bekannt, wandte sich seitdem

erst des allgemeine Interesse diesen Erkrankungen zu, bei denen die auCnilligsten

Veränderungen sich an den Extremitäten und dem Kopfe, vorzugsweise an Nase

und Unterkiefer zu fintlen pflet^en. An diesen Theilen macht sich eine erst nach

Absehluss des rcL'-utaren Waelisibunis l)i';,;itin( iulc \Cri^rösserunir l>emerkbar, die

nicht nur um 8kelel, sondern in gun/. unverkeimbureiu Maasi^e auch an den Weich-

theilen der betroffenen KOrperregionen herrorrtritt Indmw dio aufiillligo Var-

ttndemng im Aussehen der Kranken, die plumpe grobe Gesichtszüge, einen starken

Hirn- und Qesichts-Schädel und unter Umständen geradezu nnförmbcbe Hände und

Fttsse bekommen, ist nicht die einzige Krankheits-£ncheioung: vielmehr gehen dii*
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Knmkm nach Jahren, oder auch nach Jahrzehnte dauernden Leiden nurvüser .\utur,

betonden ooter Btttnm^n des Bln^Krenlaiifet ni Qninde. KUnisehe Grfiihraogei»

liei^ barmt» in Kiohem Maasie Tor, vod es ist aodi sn einec grSaaereo Sieher-

h(>it in der Abgrenzung der Akromegalie g«gen ähnliche, gleichrails mit Skelct-

Vcrandenm^'f'n cinhergchrndo Krankheiten gekommen. Daceg-cn sind anatomisch

genau untersuchte Fülle noch nicht in so g;rosser Zahl vorhanden, und es ist deren

Vemaehrung um so nothwendi^^er, als noch jeder der gut unierauchtcn Fälle Be-

fände geliefert hat, die mit denjenigen der früheren nicht in allen Punkten über-

einstiniflien. Indess ist es nicht meine Absieht, hier den gesammten Beftind Owen
Tomli^«n, sondeni ich möchte nnr daa anf den Riesenwuchs Beittglicbe hier

heranabeben.

Hermann Kauerauf, ans Stoltzenberg in der Neumark gebürtig, der 55 Jahre

alt v(ir f2:erade einem Monat starb, war seines Zeichens Maschinist und im Wesent-

lichen pcsund, bis er vor 7 Jahren wiederholt von vorübcr^rehenden SchwindeU
Anfällen betroffen wurde, und diese, sowie eine allmählich zunebmeudc Steifigkeit

aeiner Glieder nnd allgemeine ScbwerflUligkeit nnd Sehiritelie, warra die einsigen

Beachwerden, Uber die er bis an seinem Tode kisgte. DarQber, wann die Ter-

grösserung seiner Extremitäten begmna, wnrde nichts Bestimmtes ermittelt. Auf
den Photo^mmcn. für die ich, ebenso wie lur die Ucbcrlassung der Rranken-

Geachichte dem Directnr der II. medicinischen Klinik, ürn. Geheimrath Gerhardt,

grossen Dunk hulde, sehen Sic die Verg-rüsserung aller Formen der sichtbaren

Körpertheile, die im Leben ganz uulluili^^ war, obwohl Kaueruui, wie überhaupt

ein grosser Fkocentsati aller Akromegalen, von vornherein schon re<At slattliehe

OrSasen-Yerhältniaae nnf^iea. Seine ganse Höhe (an der Leiche gemessen) betrag
1S55 mm, ein recht ansehnliches Maass; aber er war kein normaler Riese, bei dem
die einzelnen Körpertheile, im Allgemeinen wenigstens, in einem regulären Ter-

hältniss zu einander standen.

Gerade Hr. Virchow hat zuerst in scharfer und maassgebiicher "Weise die

Kriterien hervorgehoben, welche die Akrome*>:aIeD von den gewöhnlichen Riesen

an trennen gestatten, und darauf hingewiesen, dass es sich bei der Akromegalie

um eine Form Ton partiellem Riesenwuchs handelt, der besonders an den

Enden des Körpera localisirt iat

Dem entsprechend sieht man bei Kaue rauf einen gewaltigen Kopf und auf-

fallend plumpe Hände. An den Füssen tritt die Erscheinung weniger hervor, wohl

we<^cn der dem Tode voraufgegan^enen Abmagerung, und weil die V^ergrösserung

sich in allen Fälleu weniger in einer Verlängerung der Theile, als in der Zunahme

der anderen Durchmesser ausprägt. So kommt es, dass die FnssUbige des Kanerauf
in seiner gsnten Htthe 6,48 (rund 6,5) Mal enthalten isL Beide POsse, nur um
wenige Millimeter verschieden, haben als Mittelmaass 286 mm.

Bei Gelegenheit der Vorstellung des Riesen Winkelmeier (diese Verhaodl.,

Bd. 17, S. 4'i9f1 gab Hr. Virchow eine Zusammenstellung der Maasse dieses

Riesen mit den früher von ihm h^i Murphy und Lentz ermittelten. Die Ver-

bältnisszahl zeigt hei allen die bekuonte Eigenihilmlichkeit, dass sie Uber b,0 hinaus-

geht; der Fuss also hinter der Dorchscbnittslfinge derjenigen mitQerer Individuen

surfiekbleibi Ich habe die aus diesen Haassen berechneten YerhiQtniasBablen,

aut^ Iflr die Proportion der Hand aar ganzen Höhe, in einer Tabelle mit den be-

treffenden 2^hlcn flir Kauerauf zusammeni^estent, woraus sich ergiebt, dass dieser

in keiner Beziehunc: ein extremes Verhältniss darbietet, sondern sich beztiglich der

Hand- und Fusslange durchaus den normalen Riesen anscbliesst:

T«rt)4ndl. <9«r B»rl. Antbropoi. G«Mll»cbaa 1900 20
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Ftitslftiigtt : KSipofttnge Hndlinge : Rfixperlliig«

luod rund

Winkelmeier 6,3 8,3

Murphy 7,1 8,4

Lents 6,7 10,3

Kanerftof 6*6 8*7

Dasselbe EigebnisB liefert die Betraehtang dei Ftaes- und Hand-%elett; ancti

da zeigt sieb die Veigrösserung in einer Zunahme der Dicken -Durchmesser. Es

kommt hier noch hinzu, wie fast an allen übrigen Thcilen des Skelets, dass die

an sich grossen und sehr kräftigen Knochen mit zahlrrichcn kleinsten Vorsprüngen,

die durch lmik* rej^cre Produclion seitens der Knochenhaut entstanden, besetzt sind.

An Uand und Fuss sind uumentlich die distalen Abschnitte der Phalangen und der

Mittelknochen, sowie dem seitliche RKnder daron eingenommen, wahrend die Ge-

lenke intact sind. Diese Loealisation ist charakteristiach fflr Akromegalie und tritt

in unsoroni Falle um so mehr herror, als die Eotwickelung der Auswüchse hinter

derjenigen in vielen anderen Füllen zurückbleibt und sich in massigen Grenzen hilt

AufnUligcr als an den Extremitäten ist die Abweichung am Kopfe, der in

Uebereinstimrnuni; mit ilem Schädel Dimensionen aufweist, die sich denjenigen

der erwähnten Riesen unschlies^en:

gante Höhe Kopf-Umfug
WinkelYneier .... 2278 615

Murphy 2220 640

Lentz 1905 <^12

Kauerauf 1885 (505

Das Koplinanss des Kauerauf bleibt hinter derajeuiy-en des 4'l'ö mru lungeren

Winkolmeier nur um iO tum zurück, während der um -Ai mm grössere Lentz

einen nur 7 mm grösseren Kopf-Umfang aufweist Das sind Unterschiede, die in

RtUdcsicht auf die bei der Ifessnng des behaarten Kopfes mfiglichen Messfehler

Tersehwanden, nnd nnr Murphy mit seinen 640 mm bei 335 mm grösserer Oesammt-
höhe weicht von diesem Verhalten etwas ab. JedenfiÜls sind der Kopf-Umfang

des Kauerauf und mit ihm die übrigen Kopfmaasse recht gross im Verhältniss

zn den anderen Korpertheilen.

Die Weichtheile des Kopfes entsprochen den grossen Formen des Schädels;

besonders auftiUlig ist das Vorspringen der Stirn Uber die Nasenwurzel um 12 mm
(am Schädel 17 mm), die fleischige, stark nach rechts abwemhende Nase nnd die

Breite der Jochbogen, sowie die grossen dicken Ohrmuscheln. Dagegen encheint

der Unterkiefer-Knochen nicht in gleichem Mausse vergrössert, obwohl mir bei der

Besichtigung der liOiche die Höhe des Unterkiefers mit dem langen Rinn anf*

gefallen war

Eine ^^onaue Beschreibung des Sehüdclj> amss ich mir für sputer vorbohalien;

ich will für jeut nur darauf hinweisen, dass er bei einem Iudex von 80,7 (au der

Leiche 81*5), eine Gapadtftt tou genan 1700 ecm hat« der das Gehim-Oewicht von

lißOff entsi»ach.

Der Schädel ist im Ganzen sehr schwer, 1029 g, wovon auf das abgesägte

Schädeldach 493 <; kommen. Dem entspricht an Hirn- wie Gesichts- Schädel die

bereits erwähnte Grobheit der Formen, und am Schädeldach. (Jessen Suturon mit .Aus-

indune der Slirniuiht erhallen .sind, eine gleicl\inussige N^'rdii'l^utii^ der äusseren, wie

der innerea Talel, die uuiiailend enge Gefosslöcher auiweiäeti. ist die Oberfläche

des Schädeldaches bis anf Tereinsdte, unbedeutende Unebenheiten im Gänsen glatt,

so kommen an den übrigen Thailen sablreiche kleine Auswachse hinso, die» ibnlich
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denjenigen der Extremitäten- und Hamprknocheü. die Oberfläche besetzen. Be-

Bonders dicht stehen sie, in fast stalaktitenfcirmiper Entwicklung, an den Muskel-

Ansätzen des Higterhauptbcins und der Warzen-F'orsätze der Schläfenbeine, sowie

am knöchernen Gaumen, hier beschränkt auf die Oberkiefer-Knochen, während die

Gaumenbeine frei sind. Auffällig ist im Innern der Schüdel-Capsel die Localisation

der Knochen-Vorsprünge in der hinteren und mittleren Schädel-Grube, besonders

auf dem Clivus Blumenbachi, während der Keilbein-Sattel und die vorderen Schädel-

Graben gänzlich frei davon sind.

Vielleicht darf ich noch hervorheben, dass die Stelle, die der Aufnahme des

Hirn-Anhangs, der sogen. Hypophysis dient, das gewöhnliche Raum-Vcrhältniss

darbietet, wie denn auch das erwähnte Organ, dem von vielen Autoren eine besondere

Bedeutung für die Entstehung der Akromegalic beigemessen wird, gleichfalls nicht

pathologisch vcrgrössert gefunden wurde.

Genauere Angaben Uber die Giössen-Verhältnisse der übrigen Körpertheile

kann ich jetzt noch nicht machen, da die anderen Skelettheile noch nicht aus der

Prüparation heraus sind; doch soviel ist sicher, dass wir hier einen wenn auch

nicht in allen Beziehungen weiter entwickelten Fall des pathologischen Spitzen-

Wachsthums vor uns haben, das als Symptom eines schweren Allgemein-Leidens

schon den äusseren Habitus der Akroraegalon von demjenigen normaler Riesen auf-

fällig unterscheidet. -

Hr. Borkhan in Braunschwoig hat folgenden Bericht eingesendet, betreffend

einen weiteren Fall von Akromegalic:

Wittwe Obermeyer hicrselbst, gogenwürtig 72 Jahre alt; die Eltern waren

gesund, feierten die diamantene Hochzeit und hatton 17 Kinder, von denen 6 klein

starben, die übrigen gesund waren. Frau Obcrmcyor ist das •>. Kind. In früheren

Jahren stets gesund: verlor die Menses, als sie 41 Jahre alt war.



Vor etwa 12 Jahren bekam sie in den Fussen ein Gefühl, alt ob «Heeeer

gegeneinander liefen*^, dann Schmerzen bis binaaf in den Kopf, und später, als wenn

^die Knochen sich heraasbicgen wollten'-, besonders an der Brust; ausserdem hatte

sie das Gcfilhi, als wenn im Kopf und Rücken Tropfen heniDtertropften. Dies

Alles mehr in der iinkeu Körperhälfte.

AllinlhUch worden HSnde und Pitose grösser, so da» tie Hnrren-Scbohe tngen

mnsste.

G^nwarÜg zeigl dieselbe einen stark Tergrösserten Unterkiefer, prognath,

desgl. die Unterlippe und Zunge Tcrgrössert, die Articulation nicht gestört. Die

obere DoRial-Region kyphotis -h iieknimmt, so dass der Kopf der Brust etwas ge-

nähert ist; am linken Thorax eini^a- Rippen vorn vortretend*). Arme und Boine

verdickt in Folge stärkerer, rigider Muscutatur, besonders der Alasc. deltoide», dubei

die HnBkelkraft nicht Termehrtt Hände und FOase vergrüaseii

Die Fntientin ftthlt sich steif, kann nicht lange sitsen nnd nicht lange atefaen*

andi nicht flbermässig lange geben. Sie hat fortwährend Scbmeraen, nur nicht im

Schlafe; besonders sind ihr die Rniec schmerzhaft, die ihr wie abgebrochen erscheinen.

Von Zeit zu Zeit steigern sich die Schmerzen, im Jahre etwa •»— 4 mal, und

halten 3—4 Tage an; mit dieser Steigerung findet eine Schwellun«r, ein Dicker-

werden der Glieder statt. Die Tatieutin hat wäürcud der Zeit das Gefühl, als ob

die Muskeln in die Hohe gezogen würden, besonders am linken Obemin und an

der linken Bmstseite.

Vermehrtes Hunger* nnd Dorstjgefiihl ist nicht Torhanden. Der ürin ist fi«i

von Eiweiss nnd Zucker. —

Ur. Rod. Virchow: Obwohl die /ahl <ler bekannten Fülle vun Akromegalie,

wie auch die vorhergehenden Mittheilungen lehren, von Jahr zu Jahr zunimmt, so

erscheint die Krankheit doch, nach den Beriditen der Aerzte, immer noch als eine

seltene. Bin lleissiger italienischer Autor, Ernesto Fratnich (in GOn), hatte in

seiner Arbeit (Rivista Yeneta di Scienze med., Tenesia 1893) 87 FiUe auljsenhrt

Dem entsprechend ist auch das Resultat der au^geftthrten Autopsien noch recht

mangelhaft, und die Zahl der in den Sammlnngon aufgestellten Skelette trotz des

grossen Interesses, welches man üherall diesen Untersuchuniren t iiii:eg^cnbrin<;l. eine

sehr beschränkte. Es ist daher als ein Zeichen der Auimerksumkcit, die bei uns

aufgewendet ist, zu betrachten, dass unser neues Patholc^isches Museum seit Ihnk

schon 3 TollstBndige Skelette gesammelt hatte; der neue, von Qm. Israel erörterte

Fall hat das 4. gebrecht

Ich will hier nur einige Punkte bertthren. Obwohl die klinische Beobachtung

hauptsächlich durch die Veränderungen an den Extremitäten und zwar, woher der

Name gewählt ist, an den Enden lierselhen. sowohl an den Küssen als an den

Händen, geleitet wird, so zeigt sich doch buhl m grösserer, buld m geringerer Aus-

dehnung auch an anderen Theilen des Skelets, an den langen Knochen und an

sahireichen Stellen der platten nnd der knrseo Knochen, eine grosse Neigang zu

Knochenwucherungen (Exostosen, Nodi, Synostosen), welche eine Veigleicbang mit

der Ostitis deformans nahelegten. Xur die Sitze sind verschieden, indem nicht so

sehr die Gelenkthcile. sondern die nächsten Diaphysen betroffen werden. In einem

Falle, den ich nur kurz Ijerlihren will, hatte sich im Laufe der Krankheit eine diffuse,

fast auf alle Kuucheii sich l'ortbCLiendc, huchül eigenthümlichr Hyperostose ent-

wickelt, die an einer Stelle, am Knie, sogar zu einer Gcschwulsi-Biidung geführt

1) Die iiitBoren GeBchlechtstbeile e^as v«rgr8sa«xt.
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hitte. 80 httfc sieh nach und nich das Bedarftiiw beraaigesiellt» die Krankheit io

^ie Gruppe der conatitutionellen einsureiben.

In den letzten Jahren ist die Richtung der Beobachtungeo in besonderer Weise

äb^Ienkt worden durch Beohachtongen, welche geeignet erschienen, ein bis dahin

gänzlich Temachlässigtes Or^-in, nehmlich die sogenannte Hypophy'^i" cerebri,

als den Mittelpunkt der Störungen erscheinen zu lassen. 80 interessant diesu Frage-

Melina^ ist, so ninss ich doeh leider sagen, dass unsere Fälle eine Bestätigung

dendben nicht gebradit haben. Weder wurde eine wesentliche Yerändernng der

Hjpophysis geftmden, noch zeigte die <3cfend, wo dieses Organ seinen Sita hat,

räe nennenswerthe Veränderung. Diese Gegend, die sogenannte Scllu tnrciea,

eine tiefe Grube am oberen ümfang-e des Körpers des Keilbeins, l)ietet bei unseren

Skolett<'n keine grössere Veränderung. Ich habe noch einmal unsere sämmtlichen

Skelette darauf geprüft, und ich kann nur sagen, dass der Türkensattel bei den

Btaillsn weit ond glattwandig ist, bei einigen vielleicht weiter als in der Nonn,
«ber doch so gestaltet, dass eine Beeinträchtigung des Organs datnns nicht er-

leUoasen werden kann. Es scheint orir daher, dass die von einsdnen Unter-*

sachern bemerkte Abweichung Tielleicht eine secundärc war; für die Sttitsnng der

auigestellten Theorie würde eine wesentliche Verkleinerung oder ein wirkliches

.S:hwinden des Oigans das Hauptpostulat sein. Wir werden also eine weitere Ent-

«jckelung unserer Kenntnisse abwarten müssen, wobei der klinische Verlauf der

Risnkbeit mit Sorgfalt im Auge zu behalten sein wird. —

(:23) Hr. Bad. Virchow seigt den

rothg;ef%rbten Hchädei eine» Buli-Xe^ctTS von Kamerun.
(Hierzu Tafel V.)

Unter dem 13. d. M. sandte mir ein „alter Schüler", der Marine-Stabsarzt

Dr. Albrecht P. F.Richter aus Kiel den Schädel eines BuH-Negers. Er bemerkt

dabei, dass die Bnli (wohl xa unterscheiden ron den Bali, deren Stamm letzthin

der Expedition v. Besser so tibel mitspielte) vom mittleren Kamemn-Ktlstengebiet

(Kiibi, Batanga) landeinwärts hin etwa nai h Jaundc wohnen, während die Bali

mehr im Norden unserer Coloiiie sitzen. Er erhielt den Schädel durch einen Deck-

Offi/.ier in Kamerun, in der Eile des Uebersprin<,a'ns auf den Tran8p(>rt-Dam[)fer;

dtf ücbcr sii^o ihm, er habe denselben an Tiiind bei Krihi oder Batangii von einem

Weissen erhalten, der ihn einem (bei einem kleinen Aui^stande) gefallenen Buli ab-

gesebnitten ond in einen Termiten- oder Ameisen-Hanfen gelegt hatte. «Aber^ setste

Hr. Richter hinan, «jeder, der in Afkica ist, nimmt es ja nicht sehr genan mit

der Wahrheit

^

Ein roth^'efarbter Schädel war mir bisher aus .\frica niemals vorgekommen,

4Qch erinnerte ich mich nicht, von einem solchen gehört zu haben Da^^egi n trat

mir eine so siuffällij^c Aehnlichkeit mit andamanischen Schädeln und zugleich

tiae vielfache Lieberein.Htimmung 111 Grösse, Gestalt usw. entgegen, dass ich die

fngb mdhi nntordracdcen konnte, ob hier nicht vielleicht eine Verwechselung vor-

bsKsa kdfine. Hr. Richter bemerkte dsgegen, dass sich onter den Kamemner
Veger-Stämmen mitunter Familien von ganz anderem Typus finden, so sei die

King Bell-Familie durch ihren fast an das Jüdische erinnernden Oesichto-Typus

kicbt erkennbar. Auf l'hntoj^raphien sei das sofort zu bemerken.

Ich muss hier sofort einschieben, dass zwischen der andamanischen Schädcl-

Fiirbung und der Kameruner ein so grosser Unterschied besteht, dass emc Ver>

vcehseliiag absohit avsanschlieseen ist Die andamanische Inemstation der Knochen
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besteht aus einem thonigen Bindemittei, dem reichlich Zinnober beigemischt ist

Der rothc Belai; des Kamcrunor zeigt nntt r dem Mikroskop eine dichte Änhäufnnj? von

rothen Holzfasern, welche wjrrc, Iner und da mehr streifige GuÜechteoder Klumpun

bilden (Tuf. V, Fig. ä und 4). Eine Uotersuchung aal Bakterien (B. prodigiosum)

ftel gänxlich negativ ans. Hr. Salkovski hat die Ofit« gehabt, eine AoaJyae der

Sobstanx so machen. '£r achreibt darüber: «Die durch rorsicbtiges Abhebe», betw.

Abkiaiaeo erhaltene, lebhaft roth geerbte Sabstans brjUin^ eich beim Erititaen anf

dem Platinblech unter Verbreitung eines empyreamatischen Gemehes und verbrennt

mit Flamme, bezw. verglimmt, unter HintcHassuns: von wenig Asche Im Glüh-

Kührclien erhitzt, giobt die Sut^stanz theerariijr rii'chende Destillations-i^roducte,

ähnlich erbjtziem Hol/.. Alkohol nimmt beim Erwärmen mit der Substanz gelb-

rotbeo Farbstofl aur. Die Lösung, welche spektroskopiacb untersucht k^oen Ab-

sorptiiMw-Streifen seigl» wird bei Alkali-Zosatz mehr violett. Sie ähnelt sehr einer

alkoholischen Gochenille-LOrang, wird jedoch nidit, wie diese, dnroh essigsaare

Uranlösang grün gefürbt. Was den etwaigen Gehalt der Substanz an Metallen be-

trifft, so wTinle die Abwesenheit von Quecksilber und Eisen (letzteres abgesehen

von 8()urt'ii coiislatii t. Di«' rothe Substanz ist demnaeh unzweifelhali ein ke^t-

tabiliscber Farbstolf Man inuss also schliessen, dass der Schädel mit einer dickeu

Schmiere aus feinzertheiltem Farbholz und einem Bindemittel bestrichen worden

ist Anznnehmen, dass die rothen Borken zafiUUg oder, wie man sagt, nreiwiliig

dem Sdaadel angeklebt sind, als er in dem Ameisen-Haufen lag, Ist schwer so

glauben. Immerhin muss durch genauere Nachforschung festgestellt werden, ob

der Bali- oder ein anderer Stamm in Kamerun di^n rfebrauch übt, Knuchm. bezw.

Schädel mit einem luthen Hrei zu üht-r/iehen. Bs .sei nur nocli erwiihnf das«; der

Ueberzu«? an vielen Stellen lose geworden ist oder sich ganz abgelöst hat; wo er noch

festsitzt, zeigt er überall ein blaurothes oder an dUpneren Stellen gelbroÜies Aus-

sehen und eine mehr fleckweisc Vertheiloog (veigl. Taf. V, Fig. 1 u. 2). In den

Vertiefungen, s. B. den Augenhöhlen, der Fossa canina, sitsen besonders dieke Be-

lege mit der Incrustutions-Masse.

Was den Schädel selbst betrifH. so ist derselbe ausgemacht nannucephal;

seine Capacitat ergab in zwei Bestiiumungen 1!.'>0 und 116*2 rrm. Uonzontal-

Umfang 470 7nm. Der stark abgenutzte Zustand der jiicht vollständig erhaltenen)

Zähne zeigt, dass es eine ältere Persun gewesen ist. Vieles spricbt daftlr, dass

sie weiblichen Geschlechts war; nur die Form des Schädels, voisogsweise die des

Vorderkopfea, hat mehr männlichen Charakter.

Die Messzahlen lauten folgendermaasaen:

Orössie horizontale Länge. . 175 mm Oesichtsbrette (jiqptl) . . läl «mm

« ^ Breite . . 128 „ t|. Orbita, Höhe S« ,

Senkrechte Höhe 135 „ ^ , Breite 41 .

Ohrhöhe 131 , Nase, Höhe 43 ,

Gesichtshöhe '»H ^ , . Rreit«v ...... 26 «

Daraus berechnen sieb folgende Indices:

Längenbreiten-Index 73,1 Gesichts-Index Si»,'*

Läogenhöhen-Index 74, '2 Orbital-Index >i7,8

ÜhrhÖheu- Index 67,7 Nasen-Index 60,4

Der Schädel isi im Uebrigen gut gebildet, wenngleich sehr klein. Aber die

Wölbung der CalTaria ist sehr gleicbmässig, die Stirn etwas mehr zurückgelegt

und in ihrem oberen Abschnitte mehr gestreckt, sonst besteht eine sehr gleichnisijge

Auswölbung aller Gegenden. Nähte offen, nur ein BtAck der SagittaUs oMiterirt.
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Bddeiseite Epipterica, links ein grosses. Der Sehiidel unter der Deckschicht sehr

weiss, brüchig, leicht Die Stirn ohne Höcker und Wülste, die Glabella voll, seicht

cewölbt Hintorhanpt rorstehend, die Oberschupp*» stark gewölbt, keine Protub. occip.,

dagtßgen ein s»uirker Walst in der Richtung der Linea semicirc. snperior. Alvftolar-

Fonsätjte schwach, niedrig, aber stark vorstehend; Unterkiefer zart, Kimi schwach

ausgebildet, ZabactttTe mehr genmdet, Gelenk-Forfesätie Hlbr sehifl^. Wangenbeine

twt, Jocbbogeii angelegt

Alles zusaminengenomineii, lässi sich nicht Tei^eunen, dau der Schädel dem
N><;:er-Typus von West-Africa entspricht, dass er aber aach an die uns nunmehr
g^lauligcn Zwei^formen erinnert. Wäre es sicher, d;iss er einem ^refallenen Buli-

Neger abgeschnitten wurde, so wäre kein Zweifel daran, dass dieser Noß^er ein

Pygmäe gewesen sein intlsse; riel wahrscheinlicher ist es, das» er einer iilteren

f^' angehört hat Ich yerweiae auf meine Mittheilongen in der Sitzung vom
Ü). MSn 1897 (Verhandl. 8. IM) ttber die Bakwiri von Kameron, namenüich Uber

die Bnea-Fraa. Es gehört viel Oednid da«a, auf die Vervollfttandigang unserer

Ktmemner SchSdelsammlnng zu warten; inden fttgt sich doch allmtthUch ein Glied

den anderen an. —

(24; lir. Bd. Krause bespricht

mensehlielie und TMeivKjiocfaeii mit rothen Flecken.

Bei der Bearbeitung der Skelette ans dem neolithischen Gräberfeld roo Rössen

bei Merseburg richte ich besonderes Augenmerk auch auf das etwaige Vor«

i^ommcn rother Färbnng an den Knochen, jedoch in den meisten Fällen vergebens.

Erst bf»i einem der zuletzt bearbeiteten unter den 10 Skeletten konnte ich eine

Rothfarbung cinig-er Stellen an den Unterschenkel-Kiiochea nachweisen. nn<l zwar

der nach unten liegenden, von starker Sinterschicht bedeckten Seite. Die Knochen

der ROaaener Skelette sind in den meisten Pfillen rli^snm von einer oll 1 cm dicken^

sach noch dickeren Schicht von Kalksanter mit sehr unebener, höckeriger Ober-

fläche umgeben. Die Sinterschicht, die nach unten stärker ist, wird mit vieler

Xfihe und Vorsicht nach längerer Vorbereitung entfernt, da sie das Bild des Ganzen

za stark beeinträchtigt. Bei dic-er Arbeit fand ich tinn an dem Skelet MV '2.

K J 7. s7
, sowohl an beiden Schit'nl)ein-Knochcn und an beiden Watienbeinen. wie

An den diese berührenden Flüchen des Sinters, rothe Flecke. Die eigenartige Au^-

dehpuog und (Jrogrenzung dieser Flecke machte es mir sofort klar, dasa es nch in

diesem Falle nicht nm die in unseren Verbandlungen (12, 10k
; S8, 420; 86^ 426;

• S7, 6Kti; 29, 334, B37; 80, 70, 243, 2d1) oft besprochene, von Menschenhand her-

rtthrende künstliche Rothrürbung handelt, sondern dass sie natürlichen Einflüssen

ihre Rntstehun^' verdankt nnd zwar Einnüssen ganz besonderer Art, die uns zwingen,

\m (ier Umschau nach den Ui-sachen der Rothfärbung von 5?kelet-Knochen unseren

blick weiter schweifen zu lassen. Bisher nahm man die Mughchkeit zweier t^ut-

stehungsarten für diese Rothfärbung an. Die eine, am meisten interessirende Art

der Enengung ist die durch Menschenhand, welche ja unter unseren heutigen

KstnrrOlkeni noeh Tielfach im Gebranch ist (Verhandl. 1898, S. 281). Hierbei ist

sreder erforderlich, dass das ganse Skelet mth überzogen ist, noch auch, dass es

ilii' ein'/clnen Knochen über ihre sranzi- Ol)erlliiche sind. Oft sind an den Schiidcln

uad einzelnen Knochen nur einzelne Theile roih gefurbl. Die in ^^o\vi«ssem 'Ir.ule

icharfe Umgrenzung, sowie eine gewisse llegelmässigkeit der Verlheilung der

Psrbe Uber die ganze gefärbte Fläche, ihre Dicke und ihre Grenzen, ferner die

chenkebc ZosanmeDselning der Farbe werden, wenn erst mehr genauere Beob-
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HChtung-en voilit t on uns spater auch auf vort^eschicbtlichem Gebiete za tiichrereo

Schlüssen komniea iuüäeu, uls jetzt möglich ist.

Die zweite Art der Bothiftrtmng' in der Erde gefttadener Skdei-Knoehen ist

die dnrch den Boden selbel oder durch seine Awümgaag eneiigte. Sie wird eich

in den meisten, wenn nicht in allen Fällen, durch sehr soigfKItijge Beohechtlillg de*

Bodens beim Ausgraben oder beim Präpariren der Skelette genau erkennen und von

der or^ton unterscheiden lassen, so dass die (Trenzen zwischpn licidcn von dieser

St it her festzustellen sein werden. Es handelt sich hier wohl meist um Eisen-

^aizu; doch können auch Kobaltsalze und Zinnober vorkommen, wenn der Boden

diese enthSlt

Zu diesen bnden Arten der Bothßrbang von Skelet-Knoehen tritt aim eine

dritte, wiederum aef nattirliche Voiigange zarttckznfQhrende, welche ich bisher nur

an dem oben bezeichneten Steinzeit-Skeiet und aosserdem an dem Röhrenknochen
eines kleinen Rindes beobachtete, welcher bei einem anderen Skelf^; 'lesselben

Graberleides als Beigabe gefunden wurde (Kat. Nr HU»). Der Sinter, der die

Knochen, menschliche sowohl wie thierische, bedeckte, wurde nach vorbereitender

Behandlung von den Knochen mit scharfem Meissel abgeldopft and Idsle sieb in

grösseren und kleineren Schollen von denselben. Sowohl an diesen > wie niiler

ihnen an den Knochen bemerkte iek nan grellrothe Flecke, deren Farben -Scale

sich vom Gelbroth bis zum Zinnoberroth erstreckte.

Das Aussehen dieser Fleoke, ihre gekräuselte Überfläohe, ihre I-Mmje/ ,ckten

bogigen Grenzen erinnern sehr an tlas Aassehen von Flechten - Coionien auf

Stciaeo oder an Bäumen, nur ui starker Verkleinerung. Diese eigenthümliche

Biidang der B'lecke, sowie ihr Aussehen im Allgemeinen machten es mir sofort

klar, dass sie sicher nicht dnrch Aaffaragung mit einen Pinsel oder Ühnlichen

GeiKth entstanden aein konnten; ebenRO wenig war ihre Entstehaqg ans der Be-

schafTenheit des Bodens zu erklären, denn dieser ist zieoilich eisenarmer, mei^liger

Lehm. Ih i dom an ein Ausscheiden rother fiiseo- oder anderer MetaU>8atze nicht

zu denken ist.

Durch Versuche, freiheh mit minimalen ispurtn, denn es is4 überhaupt nicht

Tiel Ton der rothcn Masse vorhanden, stellte ich nun zunächst fest, dass diese

rothen Flecke allem Anschein nach organischer Natur sind; denn Sporen der Hasse
worden beim Brbitsen anf dem Platinblech snnalchst schwarz ond veischwanden

schliesslieh fast ganz, indem sie zunächsl die schwarze Farbe (Kohle) vwloren ond
schliesslich nur ganz kleine leichte Fhjckchen weisser .Asche zurtickliessen. Sinler-

Sttiekchen mit dem rothen l?e!np:e erhitzt, zeigten zunächst auch wieder ein Vor-

tarben und Schwarzwerden der rothen Stellen, hi.s Ik i längerem Erhitzen auch hier

die schwarz gewordenen Flecke heller wurden und fast verschwanden. Dieses Ver-

halten bestärkte mich in der Annahme, dass die hier besprochenen rothen Flecke

anf Menschen- und Thier-Knochen nichts Anderes sein könnten als Eneognbee
von auf den Knochen angesiedelten und wahrscheinlich von deren l^tandtheiion,

namentlich dem Leim, lebenden Mikroorganismen. Ich schickte deshalb Theilchen

der rothen Farbe, sowie ein StUckchcn Sinter mit rothem Bejag^ an Hrn. Prof.

Dr. P. Magnus mit der I^itte um <?enillifre Unter>-u(diuiig, indem ich ihm zu-

gleich meine Vermutbung, dass der Farb^tuil durch Pil/e uder ähnliche kleine

Lebewesen entstanden sein dOrfle, mittheille. Hr. Magnus schrieb mir darauf

(7. Juni 1899): „Bin Pilz — was man jetzt so nennt — ist nicht an den rothen

Flecken. Hingegen sah ich dort Bakterien — einen Miriococcus. Ich wage aber

solchen nicht zu bestimmen, nicht einmal sicher ohne Culturen (zu denen mir

die £inricbtaogen in meiner Privatwohnong hinsichtlich der Reinlichkeit nicht
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genügen) zu behaupten . dass der rothc StolT das Product dieses Micmcnrcns ist.

Doch ist es sehr wahrscheinlich. Ich möchte Ihnen rathcn, sich an Hrn. Prof. Dr.

Carl Günther, Costos am Reichs-Uygieine-Mu.seum in der Klosterstrasse, Sohn des

Ihnen bekannten Photographen, za wenden, den es jetzt sehr interessiren dürfte

und bei dem Hr. Dr. Schreiber es sicher nntersnehen könnte. Hr. Schreiber
arbeitel ttber solche rotben, von Pihsen gebildeten Pigmente.''

Ich sandte nun Proben an Hrn. Prof. Dr. Günther, unter ksrzer Mitthoilimg

des .Sachverhalts, und erhielt von ihm unterm in. Juni 18^9 folgende Antwort:

..,ln Beantwortung Ihrer gcschät/ten Zeilen vom >^ d. M. beehre ich mich, Ihnen

ergebenst mitzuthcilen . dass icli in dem freundliciist zugesandten Materialc etwas

Lebendes zu entdecken nicht vermocht habe, ich kann deshalb auch nichts darüber

aussagen, ob die qn. rothe Färbung ihre fintslehung Mikroorganismen verdankt

oder nicht.««'

Wenn nun auch nach den obigen Kundgebungen der HHm. Prof. P. Magnns
und C. Günther ein sicherer Beweis für die Annahme, dass die besprochenen

r"then Flecke wirklich von Mikroorganismen als StoffwerhscI-Producte i^rz^ugi

seien, nicht erbracht ist. so liegt doch /wel^tll(l^ die grusste Wahrscheinliclikeit

vor, um so mehr, als die Bedingungen für die bakteriologische Untersuchung

in diesem Falle sehr ungünstig warsn. Das jüngste der beiden üntersnchongs-

Objecte ist Anfang 1887 in das Mnseum gelangt (also wohl sffitestens 1886 aus-

gegraben), hat somit Ober 12 Jahre in der troclrenen Luft des Museums gelegen, ehe
es zur Untersuchunif kam. - Kein Wunder, wenn da nichts Lebendes mehr ge-

funden wurde. Hoffentlich bringen bald neue Fundt
,

f!i" sofort, nachdem sie der

Erdf» entnomnif'n sind, untersucht werden, Klarheit über diese Frage. Jedenfalls

bin ich der UÜberzeugung, dass wir von jetzt ab mit diesem dritten Factor in

Besag nnf die Rothf&rbung ausgegrabener Knochen rechnen mflsaen. Der Herr

Vorsitseende hat ja, wie ich bei Abfassung des Berichtes nachträglich ersah, selbst

schon auf diesen Factor hingewiesen, indem er (Yerhandl. der Berl. Anthropol.

Gesellsrh. S. 73) bei Gelegenheit der Besprechung der rothgerarl>ten Schädel

von Stilllried mit Bezug auf die eigenthUmliche Ausbreitung der rothen Farbe in

-.Ra.scn", imch der Zeichnung ;:auz ähnlich den rtithen Flecken von Rössen, sagt:

„Wie nur scheint, bleibt eben nur die Wahl zwischen einem veründerten Blut-

Farbstoff und einem mikrogenen Pigment.^ Er berilhrt dann femer die sogen.

«Bhitllecken^ auf Hoalien usw., Ehrenberg's Arbeit ttber Komis, prodigiosa, jetxt

Microooccns oder Bacillns prodigiosi» genannt» und hilt es fitr iwAi wahra(^einlich,

dass die rothen Flecke auf den Stillfrieder SchUdeln der Prodigiosus-Kategorie an-

gehören, obgleich (t keine Mikroorganismen gefunden hat (wohl wieder, weil die

Objecte schon zu lange trocken lauen). Nach dem Aussehen der Flecke und dem
A ergleich nm den Flecken von Küssen kann ich mich dem nur anschliessen. Da
für letzteren Fundort Mikrocokken constatirt sind, wenn auch leider nicht lebend,

so wird man avch fllr Slillfried diese Entstehnngsart als die wabrscheinlicbe an-

oehoen müssen. Der Herr Vorsitaende weist a. a. O. die Bnengung durch

Menschenhand unbedingt zurück, ebenso wie ich dies für den Rössener Fund
thue. Weiter kommt Ur. Rud. Virchow (u. a. 0. S. 281) nochmals auf die Still-

fricilcr Schädel zurück, deren eigenthümliche rothe Flecke nach Much s .Vnsicht

«vollkomuien den Ansehein der Entstehung durch natürliche Ursachen gewahren".

Ur. Virchow giebl an dieser Stelle klar die Unterscheidungs-Merkmale zwischen

der Bemainng darch Menschenhand und den rasenartigcn Flecken; erstere besteht

meistens ans rothem Eisenocker, der nar oberflfichlich auf den Knochen liegt;

letetere enthalteo durchans keine metallischen Bestandtheile; die Bothffirbong dringt
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bei ihnea an den Stellen, wo die rothen Flecke auf dem Knochen aufliegen. I is

zu gewisser Tiefe auch in die Knochenmnssc ein. Hr. Virchow stollt dann fosi,

dass die Sitte der Bcmalang von Skeletknochen heute noch ^eliht wird, und führt

eine Anziihl Falle von Australien und den Andamanen an. bei denen tnt'n?*chlichf

Schädel roth bemalt, ja zum bessercu Festhalten der Farbe durch Eittkerbungeo

besonders präporiH sind. Diese VorbereUnng ist bisher an vorgeschichttieben

Funden noch nicht nachgewiesen, wenn man nicht in dem ron Ed. Piette (Verhandl.

der Berl. Anthropol. Gesellsch. 1898, S angefahrten Fall (Spuren des Wee-

schabens des Fleisches) eine solche gelten lassen will.

Diesen Fnll halte ich, nach genauer Durchsicht der citirten Originnl-Liftonttir,

für den allein bewciskraftii^en flir die Annahme, dass ia vorgeschichtlicher Zeil

menschliche Skelette vuii Menschenhand luth bemalt worden sind. Ich gehe zum

Bewette den Original-Fandbericht in der Uebersettnng hier wieder. E. Piette

schreibt (Stades d'eihnographie prehistoriqQe [Anthropologie, T. YII, Nr. 3]: Les

galets Colones du Mas d'azil., p. 6): „Endlich habe ich zwei Beg^riihnisse vod

Skeletten gefunden, welche beerdigt wurden, nachdem sie mittels Keuerstein-Mcs.sera

vom Fleisch befreit und mittels des Eisonoxyds rothj^onirltt waren (da^-. wie «t

vorher schreibt, die ^an/e Fnndsohicht röthlich ei se heim n l issi und auch zur IJ«'«

muluDg der Gerolle ij.^alctsj benutzt wurde). Die durch die Feuerstein-Messer gc-

ritsten Knochen waren nicht mehr in ihrem natflriichon Znsam'roenhang; die kleinen

Knochen fehlten, wahrscheinlich, weil die Körper, bevor sie beerdigt worden, lange

2ieit den Ani^rifTen der Raubvögel ausgesetzt waren.*"

Alle übrigen Fälle können, nach den Original-Fundberichten, ihre Kntsiehuiig

sehr wohl natürlichen rrsachon (Uebersehlammunp. Durchsirkprunjr) verdunkln

V*on den russischen Funden sehe ich hierbei vorlaufig ab, du mir hieriil ' r be

Onginal-Fundberichte noch nicht zugänglich waren. Ich gedenke übrigen», dem-

nächst an anderem Orte ausfllhrlich auf diese Frage zurückzukommen.

Bei allen Fällen neuerer Knochen-«Bemalung" ist auch da, wo nur geringe

Knochentheile bemalt sind, wie (Verhandl. 1S98, S. 383) bei dem SchSdel von

Cape York, durch die gleichmässige Verthoilong der Farbe über di. ^i Hirbto

Fläche untl die retrelmässifj^e und scharfe Umgrenzung, der L'nters' hi« d sofort in

die .Au<^en t^unnt^t nd, gegenüber den Stillfriedcr und Rössener rothen Flecken. Man

vei^flciche hierfür die Abbildungen in den Verhandl. 18üt>, S. 28J, Fig. l und

Taf.111, Fig. 1.

Hr. Virchow hat die genauere mikroskopische und bakteriologische Unter-

snchnng des Bössener Falles, namentlich auch die von Knochen-Schniltcn in Aus-

sicht gestellt, welche holTentlich noch mehr Klarheit in die Sache bringen wird.

Irh möchte nur noih hinzufü;n»n. da.**» nach mein»T reher7enj::une die Roth-

tärbung der Knochen von lUissen erst lange nach iloni Tode .stultseluaden haben

kann, da die roihe Farbe sich auch unter die kleinen Knochen-Lamellen fortzieht,

welche hier und da von der Oberfläche des Knochens sich durch Verwitterung

soweit losgelöst haben, dass sie nur noch an einer ganz kleinen Stelle in ihrer

Mitte an dem Körper des Knochens haften. Diese AusfIlUang der ihrer Dicke

nach minimalen Zwischcnrttame zwischen den Lamellen und dem Knocbenkörper

mit der rnthen Farbe kann meiner .Ansicht nach nur durch Mikroorganismen be-

wirkt sein, ila fs nur diesen möglich ist. in (Vw mikrnskopi*!e[i leinen Spalten ein-

zudringen; die i'^rdfarben, mit denen doch iln von Menschenhuml hcrgcsiellteu

Rothtärbungen bewirkt sind, sind dazu viel zu grobkörnig. Weiter spricht (ttr die

Bntstehnng dieser Rothf&rbung lange nach dem Tode auch der Umstand, dass die

Farbe auch die durch Schneckenfrass entstandenen Orttbcben und GAnge ausftlDt —
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Hr. Dr. F. Knauor, Professor an der Univcrsitüt zu Kiew, bespricht in

tmm aä Um. B. Virchow geächteten Schreiben rom Ib.ßO. November 1899 •

.naeUiche Kaoeheii jait rotbeo flecken axm besaarabisehen Gräben.

In Venuüassttttg Ihret YortrageB Uber „roth angestriohene Menwdionkiioclien^

(Zettichrift fttr Ethnologie, Bd. XKX 1898, fiL IV, Verbandt. S. 281 ff.), der mip jetzt

«nt za Gesicht kommt, erlaube ich mir, Ihnen Folgendes miiintheilen

:

Bei meinen diesjährigen Aosgrabungen im südlichen ßessarabien stiess ich in

«incm i:ranz trockenen, mit Quadersteinen überdeckton Grabe auf ein voll.';tändig-p8

M*'nschen-Skelet «ut einem unbeschädigten rothen Lanffschiitl» ! . in dessen Höhle

iidi eioe feste, kagcirörmige Erdscholle befand, diu innca luit :^puren von rother

Fnbe fiSnnlich beeitt wer. Dnmie «ebliene ieh, das« der Biaen-Oeker, der in

dichter Sehicht anf der Stirn lag und offenbar einat das ganae Gesiebt bedeckt

bitte, von hier ava snglcidi mit der Erde auf naturlichem We^:c in die Schiidel-

böble eingedrungen ist. Tst dieser Schlass richtig, dann dürfte TicUeicht auch der

weitere Srhiuss erlaubt sein, dass die Knochen keine künstliche Färbung er-

lihrm haben, sondern dass der als solcher constatirte Eisen-Ocker, einfach auf

tlie Leiche gelegt, sich im Laufe der Zeit zersetzt und in natürlicherweise auf

dca Ibiocb«! abgelagert bat. Dafllr aprecben »odi aad«re Anaeiehen, wie a. B.

dais die rotbe Farbe anf den Rnoehen oft aehr ongleiefamfiaaig vertheilt ist, oder

diu die Knochen der gewöhnlich vollständig vorhandenen, wenn auch in halb-

mehligem Zustünde befindlichen Skelette mit allen Knöchelchen und Ili})pen in

iolch natürlicher Ordnung f^elagert sind, wie sie vielleicht nicht jeder Anatom her-

jtelieu könnte. Gerade der letztere Umstand ist es 'vor Allem, der die meisten

russischen Archäologen zu der Ansicht gezwungen hat, dass die Knochen auf

Ditflrlichem Wege roth geworden aind. Dieae rothen Knodien, die im ganzen

tlldliehen Bnsaland vom Kankaana an bia an die mniftnische Grenze rerbreitet

tiod und aidi wahraeheinlich noch weiter im Westen in beträchtlicher Menge
Hoden laaaen, werden anch hierzulande allgemein der jüngeren Steinzeit /n-

^»chrieben. reichen aber zum Theil noch in den Anfang der Hronzc-Periode

hinein, da bei einigen rothen (ierippen auch kleine Hron^e-Gegensiiinde ^a'funden

worden sind, wie in diesem Jahre auch von mir bei einem kleinen Kinde, an

dctieo Kopf ein Häuflein Eisen-Ocker in Stacken and Mehlform lag und deaaen

Bebidd ebenfalla rothe Farbapnren seigte. Ich Termothe nun, daaa der tob Ihnen

bciprocheDe Brllnner Fand aar Kat^rie der in Rede stehenden südnuaiachen

yimde gehört und mit diesen sogar in ethnologischem Zusammenhan^i- stehen

kann. E.s bliebe somit die Friere m beantworten, ob das Eindrin;,n'n dos Eisen-

"tkers in di«« Schädelhühle auch (»ei künstlichem .Anstrich der Knochen, der

j^fwi^^se künstliche Proceduren und natürliche Vorgänge zur Voraussetzung hat,

möglich wäre, was ich als Laie aelbatverstäodlich Andere entscheiden lassen mnaa. —

(2t6) Hr. Atiger-Schnllehrer Hermann Schmidt fiberaendet eine Beihe von

Dorchschnitta-Skiaaen and einen im Hamboldt-yerein zn Lobnn i. 8. gehaltenen

Voctiag Uber

die Schlackenwillle auf dem IStrombei^ ud dem Ll^baaer Berg«.

Lelaleier wird naehatehend in seinem grösseren Theile wiedergegeben; er

hatet:

Angeregt durch die Geaellachafl Air Anthropolofp« i>nd Uigeacbichte der Ober-

LaniÜK, welche am Pfingat-Dienatage im torigen Jahre in Göriita ihre 4. grosse
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^upt-Versamrolung abhielt und am folgenden Tage den Schlackenw&llen auf dem
Strombenje and dem Löbaner Bei^c einen ßesnch abstattete, dnrchstacb ich im

verflossenen Sommer beide Sehlackenwälle an etlichen Stellen bis auf die 8ohle

und fcrtig^tf von den Durchstichen genaue Zeichnungen an.

Wie icii uus den einschlügigon Schrillen ersah, haben die Forscher haopt-

siohlidi nur in den Willen gegraben, wobei |aie mlben 8chiad[en dflen Aicbe,

Kohlensiacke und PoWer von Kohlen fluiden. leb darchanchle aber aoeh die

Hnnoneliicbt in den von den Wüllen eingeschlosaenen Rftnman an Yielen Stellen

bis auf den todten Boden und richtete heim Graben ganz besonders mein Augen-

merk auf die Anordnung der Aschen-, Erd-, Schlacken- und Steinschichten im

Walle und m der Nähe desselben. Dabei bin ich betreffs des Zweckes and d» s

Aufbaues der Wälle zum Theil zu Elrgeboissen gelangt, welche mit den An-

siebten anderer Forscher nicht ganz ttbereinsimmen:

1. Um die ^^rossea Feuc«r zu urklüren. die nothwcndig waren, die Steine zu

schmelzen, weiden die Schlackenw&lle imgesammt in onrter Linie ala ehe»

nuüige Opferplitse und Veraammlangsorte angesehen, die man nebenbei

in Zeiten der Gefahr als Vertheidigungsplätze benutzte. Aus dem ganzen

Aufbau und aus den im Wallraurae gehobenen Funden schliesse ich jedoch,

dass der Stromberg und ganz bef^onders der Löbaner Uctg in erster

Linie einst Wohnplätze waren.

"2. Bezüglich der Scblackenbildung meint ein Theil der Forseher, das» dre

Schlacken aller Wälle durchweg absichtlich erzeugt wurden, und der

andere Theil nimmt an, dass sSmmIliche Schlacken miuilig entstanden

sind. Ich bin au der Ansicht gelangt, dass die Schlackenbildni^ auf dem
StrosilMrge in späterer Zeit mH Absicht erzielt wurde, während sie

auf dem Lflbaser Bergs in frtt bester Zeit eine ssfUHfe ist.

Da ich bei meinen Nachgrabungen sehr wesentliche Tnierschiede im Anfbao

der beiden Wüllo gefunden habe, so will ich sie einzeln beschreiben and zwar mit

HerOcksiehtigung alles dessen, was mir aus Büchern und Handschriflen specieli

ron diesen beiden Wällen Libur frühere Nachü:rabungen un(i Funde bekannt ge-

worden ist, ohne jedocti uul die verschiedenen Grade der \ erschlackung der Ge-

sleinsmassen näher einsngeben.

I. Der Schlackenwttll auf dem Stromberge.

Der Strombelg liegt an der Strasse ton Läbsn nach Weissenbeig, 1*/« Stunden

ron Löbau, Vt Stunde von Weissenberg entfernt, und besteht aus Basalt Wegen
seiner freien Lage und kegol förmig sich erhebenden Gestalt, mit weiter Aus.sicht.

zog er unbezweifelt bereits dw Blicke der ersten RownhTior der (Jegend auf sich

und wurde deshalb wohl zeitig zu ihien Zwecken lu-nutzl. Wegen der freien

Umsicht wurde er auch von Friedrich dem Grossen 1758 nach dem Ueberfall bei

Hocbkirch auf einige Standen zum Rnhepnnkte und zur OrienÜroDg gewählt, und

im Jahre 1896 hielt Kaiser Vilhelra II. am lotsten Tsge des Han^tfcrs am Posse

des Stromberges und leitete von dort aas das Gefecht um Hocbkiieb. Der Name
Stromberg ist jedenfalb sl ivi.s( hen Stammes und kommt her von Strmagora, d- i>

steiler Berg, was er auch in Wirklichkeit ist.

Der nurdliehe Theil des Berges gehört zu Weissenberg, der östliche za Maltitz,

der westliche im Suden zu Särka und im Norden zu Kotitz.

Der Stromberg besilat *i Kuppen, Ton denen die sOdliebe die Goslalt eines ron

Norden nach Süden sich ersbreckenden, 62 m langen, 32 «m breiten Ovalea bat Auf
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dieter Kappe btlndfli aioh der Soblackenwall, der das Oval im Soden, Westen und
Korden abschliesst Die Ostseite dee Orales ist dem Anscheine nach durch Ab-

brechen von Steinen zerstört, wird aber wohl in früherer Zeit steil abgefallen sein.

Durch den Wiill einerseits und durch die steile Oatseite andererseits ina^ die obere

Flüche in ver^^ungener 25eit ein vollständig abgeschlossenes Ganzes gebildet haben.

Wiederholt ist in dem Walle gegraben worden, z. B. durch den Bergrath v. Cotiau

ane Thenuidt (Preneeker: Blicke in die vnlerllndiiche Vorseii» 8. 9S} nnd
1870 dnrch Prof. Tirohow ans Beriin (StknoL Zeitschrift). Den Ansgrabnngen

Virchow*8 wohnte auch Dr. Schneider aus Löbau bei, der im ^Sächs. Postillon'^

(1871. Nr. 177— 189) ziemlich ausführlich darübi;r schreibt. Aus dessen Bericht

ersah ich, dass Virchow den Wall am Nordendc rinrchstach. Auch in jünfj^orcr

Zeit grub man öfters dasei I i 4. Der jetzige BesUiei des Walles, Hr. Kiuerguts-

besiUer Richter auf Surka, theilte mir mit, dass er selbst schon etwa öO Herren

die Bifanbniss som Graben eriheili habe. Trotedem gehen die Ansichten Uber den

Zweck and den Anfban des Valles nodi anseinander.

Um ein Bild von dem Anfbaoe des Walles zu erhalten, Hess ich denselben

un 3 Stellen quer durchstechen und zwar um Südwest-Ende, an der Westseite (nur

nach innen) und an der N^ordwest-Scite, wozu mir Hr. Rittergutsbesitzer Richter

nicht nur l)creitwilligst die Erlaubnis» ertheilte, sondern wobei er mir auch in zu-

Torkommendster Weise Arbeitskräfte zur Verfügung stellte. Die M m langen und

1,5—2 m tiefen DurelMdinitte des Wallet leigen ganz glichen Anfban, wie man
ana den an Ort nnd Stelle genan nach Haass entworfenen Zeichnvngen-(Pig. Nr. I

und II) ersehen kann.

J. Darcbstich das SehUck«uwalles auf dorn Stroinberge von der NW.'Seite.

MasiflsUb 1:60.

T. Ii. Todter Bod* n Schi. Schlacken, g. L. gf lbo Erde, r. E. rothc Erde, r. rothe

Steine. SUy A. u. graue E. : Steine, Asche mid graao Erde. R. St. Reine Steine (Mauer).

• i tteinenctr Spinn-Wirtel, 2 eiseine Sichel, 3 Stftokcken eines eissxnen Msawra,

4 eiseine Fibeln.

Auf der Sohle des Walles liegt zunächst eine reine, scharf abgegrenzte

schwarze, b»^zw. graue, 4— in rm «itari n Asehenschicht. Daraus ergiebt sich un-

zweifelhaft, dass auf tleni Slroiaberge .schon grossere Feuer brannten, ehe der Wall

exiatirte. Welchem Zwecke diese Feuer dienten, lässt sich allerdings aas der

Ascbe nicht eneben.
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In dem nordwestlichen Uarchfltiche (Fig. Nr. I) la^jert Uber dicHcr Asthen-

scbicht 4 m breit fast gleichmässig pOasterarti)^ eine Schicht flacher Steine von der

Grösse einer Handfläche bis fünfmal so gross. Diese Steine sind in der Mitto des

Walles, wo auch die ciarunler liegende, rollständig graue Asche am höchsten ist,

geschmolzen. Der in Kluss gerathenc Basalt hat sich nach unten in die lockere

Aadie gezogen, wodurch 1

—

6 cm lange, flngerstarke, capfenartige Oebildt ent*

standen sind.

Die obere Seite der Steine ist ebenfalls soweit flüssig geworden, dam aie

breiartig verlief, wodurch die einzelnen Steine miteinander verschmolzen wurden,

üeber dieser Stein-Pflasterung liegt eine etliche Centimeter starke Schicht schwarzer

Asche, die sich auf beiden Seilen noch ausserhalb der Steiu-Unterlage achwücber

lortiteut und so in die untere Ascheuschicbt Ubei^gcht

ir. Dnrehsticb des Sehlaekenwalles auf dem Stromberge' von der SW.-Seite.

Ifaaasstab 1:60.

T. Ii. u. F. Todt'T Hoden uinl FcIm h. r. 6V., .S( /»/., /,'. roüu^ Steine. SchIa<'kon

und rothe Erde. r. K. rothe Erde, g. JC. gelbo Erde, Ur. Sl. beräuchcrtc Sieine,

R. 8. Reine Steine (Mauer). K. h. rauchg. E. Kohle und rauchgeschwärzte Erde.

Auf dieser Unterlage ist der eigentliche Wall aaijg;ebaai Reim Dorehaticli

am Sttdwest-Ende (Fig. Nr. II) fehlt diese Stein-Pflasterung. Der fernere Anfban
ist nun bei beiden Stichen ganz gleich. Der ganze Wall besteht von aussen nach
innen zunächst aus flachen, lose aufeinander lie^'cnden grösseren Steinen: dann

folgen in senkrechten Schichten der Reihe nach runde Steine (theilweise angerüuchort

und mit Asche bedeckt;, reine Erde, gelbe Erde, rothe Erde, geschmolzene und
verscblackte Steine, rothe Erde; gelbe Erde, reine Erde, Tiel Holikoble and noob-
gesdiwilrste Erde nebst Sieinen. «

Der ganze Aufbau zeigt, dass der Wall aus drei parallel lanfenden Theilen

besteht, die nicht zu gleicher Zeit errichtet sein können, sondern nacheinander,

vielleicht nach Verlauf von sehr laniren Zeiträumen, her^restellt worden sind. Der
äussere Theil (l.'in m breii) ist eine Mauer aus unverschlaekten Steinen und Erde,

der mittlere (1,70 m breit) besteht aus geschmolzenen und verschlackten Steinen,

sowie MS rotber nnd gelber Erde, und der innere Theil, wetoher in den Wall-
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itttm übergeht und daher niedriger wird, besteht aus Erde, unvcrschlackten Steinen

ind Tie] Uolzliohlc. £» fragt sich naa, in welker Reihenfolge diese Xheile ent-

Mandeo »ein raögen.

J. Aua dpm Aufl)au ergiebt sich, ciass die äuf?sere Mauer zuerst errichtet

worden sein muss. Jetzt hat diese noch eine Höhe von 0,H(l— 1,40 m.

Wahrscheinlich war sie in früherer Zeit, höher. "Weil die flachen, 20—40 cm

breilen und 10— 18m äkiksn Bttans ohne Mtfiidi nur lote ttbereiiiiurfer

lagen, to lelen die oberen im Lanfe der Zeit beranter. In der Fig. Nr. I

seigt sich (loutlich, wie awei obere Steine sieh rerschoben haben, jedoch

auf der Wanderung nach unten Ton anderen, frtther herabgefallenen

Steinen aufgehalten werden. Diese Mauer ist nach aussen ziemlich glatt

aulgelührt und nei<^t sich leicht nach innen. Um ihr Halt zu geben,

wurden an der inneren Seite kleinere und grössere Steine böschnngsartig

aa^ebänft Diew Strin-BMebmig iefc mit Aeehe bedeckti worsna aiefa er-

giebt, daae hier oben Feuer gebrannt haben. Damit die Aache Tom Wind
nicht in den Wallranm geweht werden sollte, bedeckte man sie mit Erde

und legte darüber neue Feuer an. So entstand allmählich eine Schicht

ans Asrhc uvaI Kvde. Jedenfalls sollte d'iom Mauer der als Wohnplatz

benutzten Kuppe des Stromberges zum Schutze gegen wilde Thiere und

gegen feindliche AngrilTe dienen,

2. Weil aber t-ine solche Mauer ohn(> Mörtel, den man damals in dieser

Gegend ai» Bindemittel noch nicht kannte, doch nur eine geringe Halt-

baiiieit hatte und daher gegen Feinde nur unsicheren Schutz gewährte,

so sachte man in späterer Zeit sie dnrch eine SchUcken-Mauer en ver*

starken.

Wie aas der roth' und gelbgebrannten Erde sn beiden Seiten der Schlacken-

)laaer sa eiaehen ist, mttssen die Basalt-Steine auf die Weise gescbmolsen worden

lein, wie Williams den Hergang schildert. Die im Laufe der Jahre innerhalb

iIct Mauer aufgehäufto Erd- und As«'henschicht wurde grabenartig in einer Breite^

von l.jO— 1,80 tu ausgehoben. Den Graben füllte man nach und nach, locker ab-

vechttelnd, mit Basalt-Steinen und viel Uolz aus und ächichtele darüber noch

mchlicb Uolz, das man anzündete. Dadurch entstand eine solche Hitze, dass

nidit nnr die Basalt^Steine schmolsen, sondern dass auch die zu beiden Seiten

(gerade Erde in einer Schicht von 30^40 cm roth geglüht nnd die weiter entfernt

tiefende gelb gefärbt wurde.

Dr. Schneider berichtet im Jahic 1871 in Nr. 1S4 des „Süchs. Postillons". es

VI durch die Untersuchung Prof. Virchow's gegenüber den Behauptungen der

nieisten Forschor unzweifelhaft erwiesen, dass Lehm aiü Bindenuliel ^ur Hcr-

^telloog des Schlackenwülles benutzt worden sei. Auch die Auflindung eines zer-

iebbtgeneo nnd gebrannten Feuersteins beweise, dass lehmige IMlavialmasse die

lütt^bstans geliefert habe. Mit dieser Ansicht kann ich mich aber nicbt be-

freonden; denn da die Sehlacken aller Wahrscheinlichkeit nach in einer graben-

artigen Vertiefung erzeugt wurden, so war eine Kitt-Substanz vollständig übcr-

ilussig. Hütte man aber den Lehm als Flussmitlel benutzt, so würden doch durchweg

un WuJIi' du.' von ifim beschricliencn gebrannten Li iiui-Fragmente zu finden sein.

M jedoch nicht der Fall i»t. Der gtdundenü 1 euer»tein kann erst recht niciu lui

6t angestellte Behauptung als Beweis gelten, da serscblagene Feuersteine vielfach

leKnocht wurden and daher öfters gefnnden werden.
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3. Der innere Wallatreifen ist aaf jeden Fall der Rest von Grd-

Wohnungen. Ich schliesse dies nicht nar aus den vcrkohlton Holzbulken,

sondern anch aas den übrigen Funden auf dem Grunde dies»^'-' Walltbeilo.

In dem südlichen Durchstiche (Pig^. Nr. II) liegt die Ruhie ireradr/u

inassenbalt. ideistens ist es Kohle von Eiche in der Starlie bis zu 18 < io;

aber anch andere kommt dazwischen vor, und swar aebeint diet soldie

von Buche m sein. Das alirkere Holl iat ein- bezw. mehreremal ge>

spalten gewesen. Parallel mit der Schladren-lUoer liegen meist Wahl-

recht längere verkohlte Balken und Stäbe von verschiedener Stärkt-, da-

zwischen und darüber la^m 1 m lange ''und auch kürzere^ Querbalken

and -Stäbe. Dem Anscheine nach war an dieser Si^Ue da» Gebaud»-

gerüslarug, »land dicht um Walle und war mit Lrde und Steinen gedeckt

Damit der Wall die hintere, untere, trockene Wand bilden konnte, halle

man eurer die Erde bis snr gelben Schiebt senkrecht abgestochen. Als

(\as Gebäude durch Feuer zerstört wurde und zusammenbrach, erstickte

die von oben und den Seiten hereinbrechende Erde nebst den Steinen das

Feuer, wodurch die Verkohlunr^ des Holzes vor sich ^inir. Gefunden

wurden auf dem Grunde dieses Gebäudes nur etliche kleine Scherben

ohne Verzierung, einzelne Knocbcnreste und das untere Stuck einer

eisernen Haken-Sichel.

Der Stich an der Westseite liest erkennen, dass hier eine tiefe, mit Holz ans-

gebante Brd-Wohnung gewesen sein mnss, die ebenfalls dicht an den Wall stiess

und siemlich breit war. Bisher habe ich von der Schlacken-Mauer aus nur 3 »n

quer graben können, weil der Wallranm mit Bäumen bewachsen ist: aber die ost-

liche Wand der Wohnunjr zeigte sich noch nicht. Die verkohlten starken Kicheu-

balken lagen hier nur in der Richtung des Walles in verschiedener Tiefe. Auf

dem Omnde der Wohnung fand ich an dieser Stelle l,d5 m tief zwiadien chank-

teristischen Scherben des slarischen Typus viele Knochen. Darunter belhndea

sich der Unterkiefer eines Hirsches und der Kiefer eines Pferdes (beide mit gut

erhidtenen Jahnen), zwei vermor>iclile Schädelstücke, kleine Rippen, grössere, zer-

fallene Schenkclknnchen und Lebm.stiicke. Die reichen Funde machten de?i Ein-

druck, als ob hier eine Speisckanimor ),'^e\veseii .^ei. in welcher d.is Flei.scli mm
Tbcil in Töpfen und kleinen Schüsseln lag, die beim Zusammenbruch der Wohnuni^

serdrUclct wurden. Obwohl ich sorgfältig nach allen Scherben suchte, konnte ich

dennoch daraus kein ganzes Oefllss susammenbringen. An den getondeoen Lehm-
stücken sieht man ganz deutlich Eindrucke Ton Holsstäben. Zweifellos sind dies

Reste einer Lehm-Fachwand, wie man jetst noch ähnliche in den Dörfern unserer

Umgebung zahlreich findet.

An dem Nordwest-Knde scheint die Wohnung wuniger iiel t,'eKi;eii zu haben,

denn dort lagert die Erde nur etwas über 1 m. Die Holzkohle liegt an dieser

Stelle ebenfalls hauptsächlich nur parallel mit dem Walle. Auf einer etwa (fm

grossen Plfiche fand ich auf dem Omnde der Wohnung eine kleine eiserne SicheK

ein Stttck eines serbrochenen eisernen Hessen, swei flbelartige Eiseustttcke, einen

steinernen Spinnwirtel, einen serschlagenen Feuerstein und etliche kleine Topf'

acherben.

Nach Mitthcilungen allerer lA'ute nm der Nnehharschall des Strombei^e«

hat .«?ich auch im Wallranmc ein wasserreicher Brunnen befunden. Von einem

Mallitzer Gutsbesitzer erfuhr ich, dass es nicht ein regelrecht gebauter Brunnen

gewesen sei, wie man solche in der Neuzeit baut, sondern dsss er einem s^r

tiefen Waaserioche geglichen habe, was auf ein hohes Alter hinweisen dilifle.
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Wie mir Hr. Ritterffuts-nesitzer Richtor (.Tzählto. ist er als Kind /.ngegcn j^o-

^TfHTi, als sein Onkel diei^en Brunnen mit Stoinplalten und Krdo zudecken Hess,

üb^ifiih ini vorigen Jahre an verschiedenen Stellen darnach gegraben untl mit

tineui Kiseuüiübe gesucht wurde, konnte die Stolle nicht uurgefunden werden.

Aas den gehobenen Funden und den gemachten Beobechtongcn geht doch

«oU BweifeUos herror, daas der Stromborg nicht nur Opforsttttte und Ver-
«ammlungsort war, sondern dass er bewohnt gewesen ist und zwar, nach

(Ion Scherlten 7.n sehliessen. von slavischer Bevölkerung. Ob schon früher die

'M'rmiincn oder vorgermanische Völker den Biromberg sils Wohnplatz benutzten,

Lust sich aus den bislier gewonnenen Funilcn nicht nachweisen; denn auch die

eiQ2elaen Scherben, welche umn an etlichen Stellen des WnlJrauracs in geringer

Tiefo (60 cm) fand, zeigen denselben Typus. Dass G^bttade auf dem Strombeij^^e

stonden» bestStigi auch die Sage, nach welcher snweiJen ein Schloss anf ihm zu-

sehen war (Preusker: Blicke in die vaterländische Vorzeit, Bd. I, S. 86).

Sämmtliche Funde vom Stromherge sind dem I>öbauer Stadt>Mu8ettm ein-

verleibt worden und liegen daselbst zur Ansicht aus.

Die Durchstiche stehen mit Hewilligung des Besitzers noch ofTen und bieten

dahur den Altcrlhums-Forseliern eine günstige Gelegenheit, an Ort und Stelle sich

roD dem beschriebenen Aufbau des Walles ttber/cugen zu können.

II. Der Schlackcnwal! auf dem Löbauor Borge.

Der sa<;enreiche Löbaucr Berg besteht in seinem oberen Theile aus Basalt

und Nephelin-Dolorit und ist ein Sattelberg, hat also 3 Kuppen. Die nordöstliche

Kuppe heissi der »Schaf herg- Anf diesem befindet sich der Schlackenwall, der die

Gcsult eines verschobenen Vierecks mit abgerundeten Ecken hat. Der südöstlichen

Ecke ist eine Felspartie vorgelagert, nehmlich der Sagenreiche Geldkeller. Die

«Mdliehe ßckc findet auch ihren Abschluss in der Nähe einer Felsenpartie. Dies

ilt die Baatzcner Kuppe, unter welcher die von Moschkan erwähnten Altarsteine

liwn. Ebenso ist der Südwest-Ecke eine steile Felsengruppe vorgelagert.

Der Wall ist Ellen, also etwa KHK» ui lang, 3—Gm breit und 1 — 2m
hoch. An der West- und Nordwest-Seite ist er höher als an der Ost- und Süd-

*cite. Der von dem Walle eingeseidussene Kaum betrügt « tvta IG'/a Scheffel Laniics

oder gegen 4,G ha. Er ist der grdssle Schlackenwall Deutschlands, tfenschen-

iiftnde haben diesen grossen Wall gebaut und zwar aus lose aufeinander geschichteten,

beiw. geworfenen Basalt- und Nephelin-Doleritstücken. Im Innern sind die Steine

thiilweise durch Feuer-Cinwirkung verschlackt. Diese Verschlackung zeigt sich,

<oweit der Wall bisher untersucht M urde, nur an derWcsts( iti Grosse Verdienste

tifirolls di'f Erforschung des Sclilackenwalles hat sich em l;» borener Lübauer er-

worben, nehmlich der wohl allen deutschen Alterthums-Forschern bekannte ilcnl-

lictmaim Preusker. Wie ich «is Briefen und aus seinen Blanuscripton ersah,

«Bfde zufolge seiner Anregung der Schlackenwall im Jahre 1840 durch den Land-

Buuconductcur Wilsdorf an der West* und Ostseite durchstochen, der Durchschnitt

M der Westseite gezeichnet und die dort gefundenen Steine soiglUUig in Grnppcn

fftbeilt

\V I lsd(trf schreibt über seine Fnd'i vurhun- : ^\)io Kluinii '
H \on gesi linwd/cneii

aoJ vcrHcblackten Steinen waren miluiiier ordentlich zusummenhiingend, jedoch

«Kb mit Zwischenräumen. Bei Wegnahme eines Klumpens rollten die anderen

«unchmal noch. Die angeschmolzenen Klumpen hielten die Dolerit* und Basalt-

4lleke so fest, dass sie sich nur durch starke Schlüge stückweise trennten. Die

»me Sleinart zeigt deutlich, dass hartes Holz in den Zwischenräumen gewesen ist.

VffTtMfMii. 4«r a*rl. Aattarvpol. OaMUKliift 19M. 21
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Die verschlackten Steine fimlot man südwestlich mehr, nördlich wcnip. Ocstlich

habe ich auch den Sti Inkreis durchbrechen lassen, über von dem Erwähnten nicbtn

vorgefunden. Am mcrkvvurdi|;sten ist es, dass an der westlichen Seite, ausserhalb

der Umwtllung. sich bedeatend angoscbmolwne «Dd rencblackte 6teiittrt«n vor-

finden.*^ Soweit Wilsdorf.

Dieaelbeii Bn^bacbtnngen habe auch ich gemacht, als ich Im verfioasenen

Sommer den Wall an der Westecke und an der Ostseitc durchstach. Bei meinen

Untersuchunc^n achtote ich ;iuch hier besonders auf die verschiedenen Schichten

von Asche. Erde und iSteinen im Walle selbst, und ausserdem ontersuchto ich die

Humusschicht im Wallraiimo an verschiedenen Stellen, um daraus ein rrtheil iihor

den Zweck und den Aufbau des Sieinwalleä zu gcwinuen. Wie man aus den

Abbildongen ersehen kann, nnterecheiden sich beide Darchstiche gans wesentlich

von einander, weshalb beide einaeln beschrieben werden sollen.

1. Der Dorchscbnitt an der Sttdwost-Ecke hatte eine Länge von 6 ut und

eine Tiefe von 1,70 m. Obgleich derselbe nur lVt*a breit war, aeigtcn

sich an den Sdioittwinden (Nr. Illa und II Tb) vollständig verschiedene

Lagerungen von Asche usw. Auf dem Grunde lug bei beiden suniiehst

eine Aschenschicht von 8— 30 cm. Bei Schnittwand // war dioge cedci kl

theils durch grossi- pl.itie Steine, theils durch kleine Steine und Erde.

Darüber zeigton sich theilweise w ieder Aschenschichten von verschiedener

Stärke und eine schwache ErdstAicht, wor&ber nach innen cino mit Erde

vermischte, bis 45 cm starke Aschenschicht lagerte nnd nach anssen

zwischen awei intensiven Aschenlogen sich Schlacken befanden. Oben
bestand der Wall nur ans locker Übereinander liegenden, meist kleineren

unverschlackten Steinen.

Die Schnittwand /' zei^t ausser der untersten Asche nur nn dorn nach

innen liegenden Ende unten /wci schv\aehc Erdschicht« n und seitwürtii

über denselben zwischen zwei starken AschenUigcn sehr morsche Schlucken.

Während bei Wand a die Schlacken an der änstN^ren Seite des Walle»

lagen, zeigten sie sich bei Wand It an der inneren Seile. Gefunden wurde

ausser etlichen kleinen Knochen nnd Scherben ohne Verzierang nichts.

Von einer mauerarligen Schichtung der Steine war keine Spur vorhanden.

Der ganze Aurt>au a?ier /ri;::tc, dass der Wall nicht in kurzer Zeit ent-

stand, sondern da«s m.m ihn im Lunfc Ton »ehr vielen Julircn nach und

nach crliuht«' und ^l-i brciierte.

Zieht man die 8--'«" <^ih starke Aschenvchicht ;iuf der Sohle des Walles in

Betracht, so ergiebt sieh, dass schon langandaueniüt* Feu* r an dieser Stelle brannten,

als der Wall noch nicht bestand. Ausser grossen Opfer- und Signal-Feuern tuuj;en

es wohl Heerdfeuer gewesen sein. Damit diese nieht ausgingen, musste Sorge ge-

trogen werden, dass eine nnanterbrochene Glut erhalten blieb. Um dies leichter

zu erreichen, legte man die Feuer an einer Stelle an, die einem starken Luftzage

aasgesetzt war, und das geschah an der Westseite. lofo^ dieser fortwährenden

Feuer entwickcUe sich unter <b'r Asrhensehirht nno intensive Hitze. Wurden auf

eine solche glühende Aschenla^M" .^iluv geworlen, um cincstheih die .Asche /o

decken, damit sie nicht fortgeweht werden konute, und um andfiiitheils eine feste

Unterlage zum Aufstellen von Kochgefössen so haben, und legte man darOber ein

nenos starkes Pener an, so war es schon mttglich, dass der Laicht schmelsbore

Basalt nebst dem Nephelin-Dolerit dnrch die von unten und oben einwirkende

Glnt fltlssig wurde und sich in Schlacken verwandelte.
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Fermr sioht man auch aus den Aschenlageii, wie die Feuer mehr auf der

itiltren Seite des Wulles brannten, wahrscheinlich, weil man sie von hier uus unter-

hkk ond Ton dieser Seite aas als Heerdreuer benutzte.

Ans den Tielen abgegrenzten Aschenschichten, die sich bald hier, bald dort in

vcnchiedener Stilrice Torfinden, nnd aus den daswiscben liegenden Erd- und Stein-

ichichten, sowie aus dem Vorkommen der Schlacken bald an der inneren, bald an

der äasspren Scitp des Walles kann man nicht anders schliessen, als dass die

Schlacken nii'ht mit Absicht erzeugt wurden, sondern dass sie ganz zufälli;;- ent-

itaoden sind, wo gerade durch grosse Feuer sich eine bedeutende Giuht entwickelte.

nia n. nib. Durchstiche des'LSbaner Scblackenvalles an der Wcst-Eeko.

[Beide SdmittirKade (a nnd h) «ind 1,5 m ron einander entfernt.]

Msassstab 1:G0.

T. B. Todter Boden. A. ir. R. Asche und Erde. E. Erde.

1 Gans anders verhält es sich mit dem Walle an der Ostseitc, wo keine

Schlacken gefunden wurden. Hier ist dcrsell)e nur 2,75 m breit und

I m hoch r\r I\' Auf der Sohle lagert auch hier eine Schicht reiner

Asche, al)er nur iu der Stiirke von "2 nn und zwar zum Theil auf platten

Steinen. Darüber befindet sich eine lö— oO cm hohe, mit l^rdc vermischte

Aschenschicbt, über welcher alsdann der niedrige Wall nur ans Erde ond

Steinen aufgebaut ist In der geringen Tiefe von 20 cm lagen unbcräucherte

Scherben ron 32 mm Stürke. Dem Anschein nach sind dies TrUmmer eines

>Va&serbehiilters, da man doch wohl schwerlich so starkwandige Gelasse

als Kochgeschirr benutzt hat. .Aussenlem w urden weiter unten noch einzelne

Bmcbstttckc von KochgerUsscn und ein kleiner Knochen getundun.

21
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Di r Waürauin ist nn dieser Stelle bis zur Hohe der Wallkrone mit einer

aschcn- und scherbenrcichcn, 70— 100 cm hohen Humusschicht ausgefüllt. Das

Game »ftehi den ESndinck, als habe man an dieser Seite tonielist aas todtem

Boden and Steinen einen Damm errichteit and darnach die Vertiefnng zwischen

diesem and der Höhe dnrch Humaserde ausgerullt, um bis an denselben einiger-

maassen eine ebene, nicht zn steil ablkllende Fläche als Ackeriand oder Hntaag

zu erzielen.

Zum iscluii/.c ^a-i^en kindliche üoberfallc scheint der j^anze Wall niehi •.M -lii nt

zu haben, du derselbe aussen keinesfalls steil und au der östlichen und sildiichen

Seite nicht hoch gewesen sein kann. Auch aas anderem Grande hat er nicht

kriegerischen Zwecken dienen können. Wßre er als Schntswehr gegen Feinde her-

gestellt worden, so hätte man doch gewiss die ganz nahe daranliegenden steilen

Felspartien mit hereingezogen, wie ira Norden die Bautzener Kuppe, im Südosten

•U li Geldkeller mit der Kaiseigrotte und im Südwesten den sehr schroff abfallenden

Felsen.

IV. Durchschnitt des Schlackenwall«« anf dorn Lfibavor Berge
an der Ost-Seite. (Maaustmb 1 :60.)

.
5«

r. n. Todtcr Bod(>n. .1. K. Aschf- mit Erde. T. Ii. u St. Todt«r

Bodoa und Steine darfiber. m. A. Erde mit Asche.

Wie schon erwähnt, grub ich auch im Wallraume selbst au verscincdeneo

Stellen. Dabei fand ich, dass anf der Höhe nnd an der Ost^ nnd Sfldseite eine

tiefe Haransschicht lagert, die sehr reich mit Scherben von Kochtöpfen dorchsetst

ist. An der Südseite zieht sich eine Qschen- nnd Bcherhenreiehc, 45 cm tiefe Erd-

schicht oberhalb des tjcradcn Kusssteijos hin, der von den IVinzenstnfen parallel

mit dem Walle zu dem Geldkeller führt. An der Nordwest-Seite ist die Humas-
schiebt meist nur schwach (!.') cm) und weist weniger Scherben auf.

Fragt man sich, wodurch diese Erdschieiii entstand, so giebt es doch wohl nur

die eine Antwort, dass der vom Walle eingeschlossene Raum in frühester Zeit

sehr lange bewohnt und bebant gewesen sein muss. Gans besonders

scheinen die Bewohner ausser der Höhe den mehr windstillen 8Ud-Abha»g dasu

benttlst zn haben.

Cm Gart"!i- und Weideland zu verbessern, werden die l^euohncr liir: Steine

auf der l'( wohnten Stelle aufireleseii und an den Rand «(evvorlen, bezw. auf-

geschu htei haben, geradeso wie in <ler Nieder-Lausitz die Leute heute noch die Steine

vom Felde auflesen und an Garten<, Weg- und Waldrändern wallnrtig aufhäufen.

In meinem Hcimathsdorfe Pitschkau, Kreis Sorau, N.-L., das besonders reich

an erratischem Geschiebe ist, sah ich als Kind solche Steinschiebten massenhaft.

Einzelne Besitzer hatten geradezu j^anzc Seife i li rns Hofes und Gartens durch

sorgiUlttge Aafschichtung grösserer und kleinerer Steine manerartig abgeschlossen.
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(In den letzten 20 Jahren sind jedoch diese Steine grüsatentheiis ?.um Pllustern der

Dorf- und Landstraasen verwendet worden.) *

Aebolich werden es woh( die Bewohner des Löbaner Beiges mit den Steinen

auch gemacht haben, also

1. um den Boden von den Steinen zu reinigen, und

2. um zugleich ihr Besitzthum abzugrenzen zum Schutze s^'i?*?" wilde Thicrc

t'iiK'Htla'ils und als Einfriedigung zwecikS Zuaammenhalteos ihres Viehes

nndcrntheils.

Warum sollte nicht ein in unsere Gegend eingewunderter Germane den schön-

gelegenen, fmchtbaren Schafberg als Wofanplatz gewählt haben, wo er fttr sein

Vieh gewiss reichlich Futter fand nnd an dessen südwestlichem Abhänge (im Sattel

des Berges) es während des ganzen Jahres- nicht an Wasser mangelte. Wurde
im liiiufe ilor Jahr/eh nie und Jahrhunderte die Familie stärker und fehlte es oben

«n Raum and an Fulter für das Vieh, so bezojj'en heran^jewaehsene Sohne mit

Fruu und Kindern andere Höhen, kehrten aber zu den Familien- und Oprerfciiten

zum Famiiienhauptc zurUck, wodurch der Stammsitz zugleich Versammlungsort

and Opfcrplata wurde.

Auch die im Wallranme gehobenen Thon-, Stein- und Bronze«Fände lassen

daraof schliessen, dass der Löbauer Ber^' bewohnt war.

1; ThonTunde. Besonders hiiufif:^ findet Tnnn. wie schon erwähnt, Scherben

von KerhMpfen. Alle sciuineii aus ;;ermaniselier Zeil zu stammen.

Mit charakteristischen Verzierungen des slavischcn Typus sind bisher

meines Wissens keine gefunden worden. Ausser den angeführten, 22 mm
starken Stflcken fand ich auoh 16 mm starke Scherben, die durch ihre

geringe Wölbung auf ftusscrst grosse Gefllsse schlieasen lassen. — An
ganzen GeHissen ist nur ein einziges Näpfchen von ITrn Oonservon-

Fubricant Bernd t aus T.fibuu vor einer Keilie von Jahren beim Suchen

nach Käfern in der loi keren I j de unter einer Baumwurzel an der Süd-

seite im Innern des Wallraumes gefunden worden. Dieses sehr gut er-

haltene, veihiiltnissmässig dickwandige Gefüss ist 7 <in hoch und hat einen

^Durchmesser Ton 9,5 em. Welcher Zeit es angehört, habe ich nicht' er-

fahren können. Namhafte Forscher, wie Dr. Deich mflHer (Dresden) und
Feyerabend (Görlitz;, sagen, dass es zu den abnormen Formen gehöre,

für die sie kein Analogen kennen

2. Steinfundc Vor ungcHihr 12 Jahren fand derselbe Hr. Berndt auf der

Oslseite des Scliafbert^es ausserlialb des Walles auf dem erneuerien Geld-

kellerwegc einen braunen, erdfarbenen Steincelt von etwa 12 m Länge. —
Ich selbst fand im vorigen Jabre auf der Böhe in der NUbe des Triangn-

Hrangs-Oerttstes in der Tiefe von 30 em einen 6 cm langen, 3,22 em breiten,

l..">.»j dicken Steinschrubber (Schaber),

i). Knochenfundc. Knochen habe ich etliche kleine Stücke in den Wall-

Durchstichen gefunden. wan n die«« ein Rtiiekehen eines Thierschädels

und etlielii« kleine R.öhrenknoehen. Knocliensplitter waren aneh in ense

Schlacke eingebettet und von derselben fest umschmolzen. i»i dies

ein ähnlicher Fand, wie ein solcher bei der von Yirchow auf dem
Löbauer Berge geleiteten Ausgrabung besehrieben wird. Im Wallranme

zeigten sich keine Knochen. Etwaige Heste davon mögen wohl in der

lockeren Krde vollständig verwittert sein. Gebrannte Mensehenknochen,

wie ?ie von Leichen hränden herrühren und an anderen Orten hiiuüg vor-

kommen, beobachtete ich nicht.
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^ 4. Bronze-Fande. Im Jabre 1802 fand man im Wallranme einen sehr schön

erhaltenen Lappen-Bronseceli: 16 cm lang^ 4,5 cm breit und 501 g aebwer,

der von Preusker dem Löbaoer Stadt - Htiaeiim gestiftet wurde. —
Preusker schreibt 1841 im 1. Rande seines Werkes ^ Blicke in die

vaterländische Vorzeit** (S. xl^: ^Nicht fern vom Oeldkellcr Tand man
nördlich von demselben ausserhalb des Walles vor etwu 30 Jahren (uUo

ums Juhr IHK)) zuDillig mehrere Drahtringe, Nadeln und ähnliche — zwar

nicht mehr vorhandene, aber von Augenzeugen genügend bezeichnete —
Hetall-Gegensände, wie sie in germanischen Grabstätten öfters vorltommen,

nämlich von der gewöhnlich mit dem antiken Bost ttberaogenen Btonse.*

Aus diesem Bronse-Fonde an jener Stelle, sowie ans dem Hangel an Leichen- I

hrand im Wallraume schliesso ich, dass die Bewohner ihre Todten nicht in dem
vom Walle umgebenen Räume, sondern ausserhalb liesselbcn bestatteten. Ich hatte

|

schon längst gern an der erwähnten Fundstiitte gegraben. Dies iii^üt sich jedoch
|

snr Zeit nicht gut thun, weil gegenwärtig grössere Bäume an jener Stelle wachsen,

wodurch das Graben sehr erschwert — und weshalb es auch nicht eiianbt wird.
|

In den Mittheilnngen des Alterthnma-Vereins an Dresden Tom Jahre (8. 44) .

werden als Funde auf dem Löbaucr Ber^e zwei germanische Hulsringe erwähnt. '

Als im Jahre 1894 durch die Hürn. Brauerei-Director Sandt, Baumeister
|

Berthold und Privatier Schilling im Interesse des Stadt-Museums zu L<'bau

Grabungt'U iui Wallraume vorgenommen wurden, fand man an der Westseile in

der Nähe des Walles eine Turzügiich erhaltene spiraliormigc Armspange mit reichlich

10 Ringen im Gewicht ron SS3 Das Bronseband, welches die Spirale bildet, ist
|

bis 1 cm breit nnd hat als Verzierung dreieckige Punkte, die eine gleichmissigs

Zickzack-Linie darstellen. Diese Spange ist wohl der werthvollste prähistortsdie

Fund, den man bisher auTdem Löbauer Berge hob. Im Laufe des vorigen Sommern

machte mir Hr. Rathsförster Hnlank die Mttthcilung, dass er im Jahre l '^^T b. im

Fachs-Ausgraben im Wallraume m der Tiefe von etwa 1,5 m eine Haarnadel mil

2 grünen MetalLinken und einem gruu-weissen ilornschildc gefunden habe, die

von ihm zwar mit nach Baase genommen, aber sonst nicht weiter beachtet worden

sei. Bei seinem- Umzage ist sie Terschwonden. Nach seiner BeschreibiMig hatte

diese die Gestalt einer Haarnadel, wie solche vor '>() und Kh» Jahren getragen

wurden, weshalb wohl zu bezweifeln ist, dass dieser Gegenstand aus prähistorischer

Zeit stammt. Da die Nadel im Fuchsbau trefundcn ward, so ist wohl anzanehmen,
|

(iaüs sie in jüngerer Zeit durch em Thier dorthin verschleppt wurde.
j

Von Eisen* und Silberfunden i.st nichts bekannt. —
|

Hr. Bad. Virchow: Ich habe die Bigebnisse, zu denen Hr. Schmidt durch >

seine sorgsame Untersachnng gelangt ist, ausfahrlich mitgetheilt, obwohl ich in

nicht wenigen Punkten Einwände zu machen hätte. Wie es jetzt so gewöhnlich

ist, hat Hr. Schmidt die frühere [.iteratur fast gar nicht oder höchstens au.s

zweiter Quelle benutzt. Es ist ihm euigatigcn, dass zur Zeit, wo ich meine Ar-

beiten über die Schlackcnwalle begann (im Jahre 1870), eine Meinung behr ver-

breitet and Ton grossen Autorititen getragen war, welche dahin ging, die Schlacken-

wälle der OberrLausitz als Beste vulcanischer Aasbrttche zu deuten. Ich habe

dann durch zahlreiche Untersachungen, die sich (Iber ganz Mittel-Deutschland er-

streckten, den Nachweis geführt, dass es sich um menschliche Einwirkungen handelt.

Um den Einwand m entkniften. dass so festes Ge»<lt in durch Holzfcuer nicht zum

Schnu lzen gebracht werden kimne. habe ich Hrn. Hauchecnrne veranlasst, in

der hiesigen Berg-Akadeniie Schmelz-Versuche anzustellen; das Resultat war be-
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kanntUcb ein ganz positives. Die Specialfragen, ob die Stein- and ScMackenwalle

als üragirensnngen von Wohnplätsen oder von Opferplätsen oder von ßefesttgnngen

is'edient haben, sind von mir aicbt in gleicher Ausdehnuog verfolgt worden, weil

kein Gruiul vorliegt, dieselben exchisir zu behandeln. Derselbe Wall kann zu

einer Zeit als Wohnplat/ oder als Hefestigunfr gedient hnhen, während er ein

anderes Mal als Versunimiungä- oder als Opferplatz benutzt wurde. Viel wiclUiger

schien mir die Generalfrago, wie man überhaupt zu solchen Anlagen gekommen
ist Diese Itunn nicht durch die Untersnchnng einzelner PUUse entschieden werden;

ein Gebrtttch, der sieb Ober Dentschland hinaos nach Frankreich, ja naCh Schott-

land verbreitet hat, musn eine all;;emeine Bedeotung gehabt haben. Diese läast

«ich auch nicht durch ilas Aufnnden von Thon-Scherben oder Bronze-Geräthen

oder gar eist'rnen Werkzeugen entscheiden, wenn man nicht nachzuweisen vermag,

liass der Gebraucli dieser Arteraoto mit dem Wallhau isochronisch war. Das ist

bis jetzt nicht in uusreichendem Muasüe geschehen. Die Beobachtungen des Hrn.

Schmidt haben einige wertbvolle Bansteine an dem Anfban einer solchen Theorie

geliefert, nnd sie werden im Vaterlande gewiss ttberall mit Anerkennung anf-

genommen werden. Aber sie mttssen noch recht intensiv fortgesetzt werden. POr

eine solche Untersuchung erscheint der Schlackenwall auf dem Stromberge seiner

Kleinheit wegen wenig geeignet; da*^e<^:eii wäre es wohl möglich, dass auf dem
Löbauer Berj^e noch wichtige Anfsphi i ^e zu erlangen wären. Ich kann daher nur

empfehlen, üackc und Spaten luchi ruhen zu iussen.

In Besiebung auf das literarische Material will ich knrx erwähnen, dass meine

eigenen üntersnefanngen nnd die sieb daran knOpfonden wicht^n Erttrtemngen

anderer Forscher sämmtUch in der Zeitschrift für Ethnologie publicirt sind, also

Tür jemand, der eine grössere Bibliothek zu Rathc zieht, sehr bequem erreicht

werden können. In der Zeitschrift (Bd. II, S. habe ich auch die Gründe rait-

getheilt, wesihalb zwischen den Steinen des Brundwallcs um Stromberg Lehm als

Üiodem Ittel von mir angenommen wurde. —

(27) Hr. 80k eiand spricht aber einen

antiken l)esemer au^i Chiusi uud über analoge Desemer.

Wiederholt sind in nn?cren Sitzungen die unter dem Namen Desen, Descmer
oder auch Fiesemer und Besen bekannten einfachen Wage-Vorrichtungen vorgelegt

und kurz besprochen worden. Eine hierdurch entstandene Meinungsverschiedenheit,

ob es Desemer oder Besemer heissen müsse, werde die Veranlassung sn einem

Vortrage im hiesigen Verein far Volkskunde, in dem ich, in Uebereinstimmung

mit Virehow und Uandtmann, nacbsnweisen versuchte, dass Dssesisr, nicht

Besemer, als richtig anzusehen sei.

Durch diese Arbeit, wie durch meine Thütigkeit am Trachten-Mnspiim Uber-

Ii.lufii, wurde nun weiter die Neigung geweckt, naehznforschen, was soii.st wohl

über solche Wagen bekannt sei und in weicher Weise man sich die Entwiekelung

dieser einfachsten Arten von Decimal -Wagen denken mass. Hierzu stehen zwei

Wege znr Verltlgnng. ZunBchst die Literatur, und zweitens die directe Ver^

^leichung mit etwa in den Museen vorhandenen gleichartigen Oegenstlinden anderer

Völker und Zeiten, wozu ja in Berlin reichlich Gelegenheit geboten ist.

fn der Literatur sind viele nnd pt (iif>i.'ene Arbeiten ülier den Bau allor mög-

Uchen Arten von Wagen enthalten, ebenssu si hr Vi(>!es und Gutes Uber Maas-^e und

Gewichte; aber es ist mir nicht gelungen, Neniicnswt rilies über die Ealwickelung

der veruntbUch ersten Wäge-Vorrichtungen, als welche wir ja auch den Desemer
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betnicbten mflsscii, 20 finden. Den Techniker konnten so unvollkoniwene Voi^

richtuRgen nicht reizen; dazn kommt wohl noch ein anderer Umstand, welcher als

Erklärung; dipncn kann Dem hcntifrcn ncsclilt.'cht schi'int die Konntniss dii-ser

eiiifachon, aber natürlich auch unvoUkonuiK-non Apparate welclic in Nord-Dcaiscli-

land utUur dein Namen Deüemer bekannt sind, vielfacli ubhunden ^ekutumen zu

sein, und dann kann scibstrcrstündlich nichts darüber berichtet werden. Nor auf

diese Welse kann man sieh wohl die fortwährende Verwechselnng ^) des Desemeni

mit der römischen Schnellwage rorstellen. Wir verstehen unter Desemer, in der

Altmark Uenzcl. eine aus Holz oder Metall hergestellte Schnellwnge, bei der das

G^engewicht fest mit dem Stabe verbunden und der Baluiirir- Punkt verrückbar

ist. Die römische Schnellwage oder der Pfünder hingegen hat einen in ver-

schiedener Weise fest mit dem Stabe verbundenen Balancir-Punkt, aber doä Go>
wicht ist verschiebbar. Man unterscheidet also:

„Desemer*^, Wagen mit feststehendem Gewicht« von den PfUndern
oder römischen Schnellwagen, den Wsgen mit Lanfgewicbtl

Obgleich nun im Wesentlichen besonders die Desemer besprochen werden

sollen, ist es doch nicht möglich, die eiiiraclisten y\rion der zweischuligcn Wage
ganz ausser Betraihtuug zu stellen. Um zu sehen, ob sie als Vorstufe der im-

gleieharmi^cn Heitel wa^ij-en anzusprechen sind, und um der inuthinaasslichen Ent-

wickelung naher zu kommen, sowie den Zusamuienhung ulier drei Arten von Wogcu
kennen zn lernen, mDssen wir anch diese in Augenschein nehmen. Da aber, wie

erwähnt, die Literatur nur wenig für unseren Zweck bietet, sind wir geswnngen,

in der Hauptsache Helehnuig auf dein vorher angedeuteten swciten Wege der

directen Vergleichung mit etwa in Sammlungen vorhandenem Material zu suchen.

Bevor ich jedoch zur Besprechunj^ der dort gemachten und hier vorliegenden

Kunde über^^ehe. darf ich wohl dem Hrn. General -Direetor Srhone lixcellenz.

den HHrn. Gcheimrutbcn Voss, Bastian, Kekule und Barlels, den lillrn.

Professoren Grflnwedcl, Delitzsch und den HHrn. DDr. Pernice, Müller und

Brunner meinen herslichsten Dank fttr die mir in so reichem Hassse gewährte

Hülfe ausdrucken. Das heute hier vorliegende Material hätte ich ohne das Ent-

gegenkommen aller dieser Herren nicht zusammenbringen und zeigen können.

.Ms einfachste und ursprUnjjlir hste W;i:^e-Vorrichtung werden wir sowohl die

gewohnliehe zweischalige Wage, wi - (ieii Docmer in seiner einfachsten Form nn-

zusehen haben, ünd zwar sind beide Erlindungen wuhrscheitdich uralt und vun

verschiedenen Völlcern und su verschiedenen Zeiten gemacht. Die Brflndmig war

leicht zn machen. Durch mancherlei Uantirungcn hatte man gelernt, dnss, um
einen in der Mitte irgendwie gestutzten Stab in die horizontale Lage zu bringen,

beide Enden gleich beschwert sein müssen. Wir brauchen hierbei nur an eine

Trugstange zu denken, an der, auf der Sehulter ruhend, Lasten getragen wurden,

wie es di>' aus dem niton A<'eypten st nniut n len Abbildungen ^Ki?. 1 u. '2} zeigen,

oder an ei» auf irgend einen schmalen Siüizpunkt gelegtes BreK, die sogen. Wippe,

die wir alle als Kinder zum Schenkeln benutzten und die einfachste WUge^Tor-

richtung, als zweischalige oder gleicharmige Hebelwage, ist fertig.

Bei Wilkinson befindet sich eine Darstellung der Goldschmiede im alten

Aegypten, nach Bildern, die in Bcni-Hassan gefunden wurden (Fig. ^^). Wir sehen

auf ihr auch zwei I.eut-' mit tiem Abwägen von goldenen Ringen beschäftigt. D*e

dat^eslelltc Wage scheint mir so ziemlich das Einfachste lu ihrer Art vorzustellen.

1) Selbst bei nuJil uu<I Koncr: ,.Das l.fbi-n der < »rirchfii un l b'onnT", und i>ci Raii-

^loi^t• r: „Diukniith r (ks dasaischeu Alterthumä* werden die Di\<^cnier mit den rönUscbtiA

Schuellwageu verwechselt.
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Auch die folgende, allerdlnfs n«r symbolische Darsfellang ans der dassischen Zeit

des alten GrificheDlandes (Fig. 4) scheint dafllr En sprechen, daas man sieh die ersten

gleicharmigen flebehvagen von unten gestutzt vorstellen darf. Dus hat aber wohl

nicht lange gedauert; man wird bald daza gekommen sein, den Balken Termittels

(Am Ermen, Aegypten.)

einer Mittelachse, welche von unten oder obi n «rotragen wurde. aulV.utiungen. Vor-

läufig,' war nbcr irfjcnd eine Yorrichtun^, aus dci- flie horizontale \A\'^e des Wng-c-

lialki'iis olmc weittTPs und sicher /.u ersehen war, die Zunge also, noch unbekannt.

Aut der grossen Aiuphorn des Taieides, 6. Jahrh. vor Chr. etwa (Fig. 5), sehen
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wir eine solche Wage abgebildet Statt der fehlenden Zunge bemerken wir in der

Schecre oben einen eiofachen Querstab, der dem Raiken nur eine beschränkte

licwegung gestattet. Das Gleichgewicht war hergeatelU, weun der Balken

schwebte; da die niedngtto Stelle des Qnerstabee der WaareMchale mgeHuAut tit,

konnte die Sclwle der Gewiehto nicht so tief vnken, wenn die m wXgendea

Waaren gewechselt wvxden.
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Die dem gleichen Zwecke die-

nende Vorrichtung der alten Aegypter

war sinnreicher (Fig. G). Sie be-

stand in einem genügend weiten

Ringe, durch den ein Arm des Wage-

>)alken8 ging und der an einem über

dem W'agebalkcn und parallel zu

ihm befindlichen runden Stabe auf-

gehängt war. Sehr oft wurde zu

diesem Stabe der Hinterfuss eines

Pavians benutzt, der als Sinnbild des

Gottes Thot, desOrdners der Maasse,

der Zeit und der Gewichte, oben

die Wage krönte. Unten am King

befand sich ein kleines Senkblei.

Spielten dies Blei und der Bing frei,

dann berührte der Wagebniken den

Fig. 4.

(Aus Baumeister, Dunkmuler des claissis

Alterthuras.)

Fig. 5.

(Aus Baumeister, Denkmäler des claäsiscben Alterthums.)
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Ring an keiner Stelle, die Gleii^gewicbtS'Lage war erreicht und das Gewicht

musste richtig sein. Hier wurde darch den King ein tieferes Smken jeder der

beiden Schalen, auch wenn nur eine derselben volUtändig unbelastet war« verhfitei.

Fig. G.

(Aus Wilkinson.)

Beidö Vorrichtnn^^en g^estatteten dem Balken aber nur eine sehr beschränkte

lk'wpgun«r; wir worden daram wohl atinohmcn dürfon. da^s (ÜLse W;igen ein

Haupter fordorniss cinci :,'nton Wiif^c-V'oirichtunff, sich im iini plasteten oder gleich-

müssig belaäteien Zustan<lo auch bei grossem Ausschhige seibdlihüiig einzustellen,

nicht bcsasaen. Als weitere Ver-
Fig. 7.

(Am Ermaii, Ae5rypt4*n.)

bessemng haben wir darum die

spater tibtiche Anfhungang des
Balkens an einem in der Mitte

seiner Oberseite befindlichen Ringe

zu heti achten, die un« diese Ab-
.btldungen aus Aeiryplen ^'Fig. 7 u.

s) und Japan (Fig. '.') zeigen. Im
alten Griechenland und in Rom
wurden die Wagen in dieser Eni*

wickelungs - Periode in gleicher

Weise aufgehängt.

Wenngleich die Zini^sc f' hit.

wilciie die Aegyptor wieder durch

ihr etwas anders construirtes Senk-

blei ersetzten, haben wir nun

schon eine ziemlich ToUkommene
Wüge>Vorrich tung vor uns, denn

zwei Haupterfordernisse einer trtitt'n

Wairc. w( iiij: Reibung und I^age der Mitlclachsc etwas oberhalb der Linie, «eiche

die Siüi/puiiktu beider Schalen verbindet, sind vorhanden. Heide.H ist nuthig. wie

Allen bekuiini, um die unbelasteten oder belasteten Schalen einspielen zu lassen.

Ich lasse^hierbei dahiogcstellt, ob nicht, rorläuflg wenigstens, diese wichtigen Yer^
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besserangen tranz unbeabsichtigt sfefundcn wunlen. Aus den Al)biUlungen können

wir scbliessen, dass sie vorhandeu waren; man konnte mii einer solchen Wage
ganz gnt wägen, wmin man ventMid, die lioriioiitftle Lage d«s Balkens « er-

kennen. Es wird aber iVtther, ebenso wie hente, Leute genn^ gegeben haben, die

dasa nicht im Stande waren; man moaste also weiter verbessern nnd wird dann

Fig. 8.

(Aus Erms», Aeg^ypten.)

(AoB Aadslej, The OroamcDtal Arts of Japan. London 1862.)

bald anf den rechtwinklig zum Balken stehenden, fest mit ihm yerbnndenen Stift

gekommen sein, der leicht nnd sicher an einer dahinter oder davor oder an beiden

Stellen befindlichen Linie jede Abweichung anzeigte, — mit einem Worte also daranf^

die Zunge nnznbringen, wie es uns die Abhildunt^on 7 u. 8 aus dem alten Aegypten

Beigten. Die ans 3 Fftden nnd dem Senkblei hergestellte, als Zunge dienende Vor-
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Fig. 10.

ricbtung der Aegypter errullte ihren Zweck ebenso vollkommen, wie der sonst all-

gemein übliche, fest mit dem Balken verbundene Stift. Nur bei horizontaler

Steilunt,^ des Wagebalkens sind alle Fäden straiT gespannt: die geringste Abweichung

hiervon bedingt inuiier ein Schlaffwcrden von zwei Faden.

Die Anbringung der Zunge werdea wir ale grossen Fortuchritt m betrachtea

haben. In vielen Füllen hat sich spätestens bei dieser Gelegenheit gezeigt, ob der

Wsgenbaner die Theorie einer Woge kannte. Beachtete er die Reibung auch nur

wenig, - legte er nur die Mittelachse richtig, dann konnte er mit seiner Wage trotz

aller Uovollkommenheit ganz gut wüi^cn. wie es uns eine aus l^ayern stammende

Wage des Tracbten-Museums zeigt (Fig. 10). Sie ist ganz aus l\o]z anq-f'firti^t.

Selbst die Mittelachse ist in naivster Weise uls

mnder Hotastift hergestellt Trotedem ist nie

Kam wagen gcriogwerlhiger Oegensllindc gans

gut an brauchen, weil die Mittelachse richtig

lie^ft. Bei einer einseitigen Belnsiung von 2 lg

braucht sie aber gut ]" nm einen Aus-

schlag zu geben. Nach den prtussijjchen Aich-

bestimmungca durften über höchstens 2 // zu
dioMm Zweck genommen werdoi.

Wenn es gestattet ist, die Zange als ilasseres

Zeichen eines gewissen Abschlosaea in der Ent-

wickelung der Wage zu betruchion, dann werden

sich die späteren Vervollkommnnniren mehr
auf \'riminHprung der Reibun;:. also Erhöhung

der Empfindlichkeit bezogen haben. Mit dieser

letzten TerbencniDg waren alle Thoile^ die zn

einer guten Wage gehören, vorhanden. Wir
können deshalb die zweisehnli^n> oder gleich*

armige llobehvage verlassen, um die Entstehung

und Vervoin rimmniintr dor cinf ichaten Wage mit ungleicharmigen Hebeln, dca

^Desemeis'". tbenlails zu verfol^M n.

Um sich die ErQnduug des Üescmers vorzustellen, können wir boi den gleichen

Betspielen bleiben, die muthmaasslich zor Hmtellnog der ersten zweiscbuligen

Wage den Antass gaben. Beim Schaukeln mit der Wippe, wie beim Tragen mit

•einer Tragestange, wnsste man immer zwei wesentlich verschiedene Trusten durch

Herstellttiig eines kurzen und cimfi langen Hebels in die Gleich<:cwicht8-LagG zu

bringen. Diroct wurde mun auf sulchc Wagen aber durch den Gebrauch des Hebels

'/nv Bewüliigung gtüsitr Lasten gebracht. Dit nur aus einem Holzslabe bestehende

Üesemcr, vorlUuQg noch ohne besonderes Uegengewicht und ohne Thcilung, war

fertig, sobald der BelrefTend« dazu kam, dies vor seinen Augen liege nde Princip

in anderer Weise nutzbar zn machen.

Ich denke mir also den ersten Desemer als einen beliebigen Stock, an dessen

einem Ende irgend eine Vorrichtang zur Aufnahme der Last angebracht war.

S't lhstverstiituili( h würde man m\t einem so unvollkommenen Appnr.it nur ein

oder zwei Gewiehisgrosäen hüben « iinitirln können. i)ass es Uiutsiieliln Ii so ein-

lache Wiige-Apparale giebt, zeigt uns das aus Assam stammende l'Acmplar (Fig. II).

Der Stab ist unbeschwert; deshalb lassen sieh, trotz der Länge desselben, nur

wenige Qewichts-Grössen mit ihm feststellen. War so der Anfang gemacht, dann

hatte man gelernt, mit Httlfe eines Stockes und eines einfachen Bindfadens ganz

^t zn wägen. Beim weiteren Gebrauch musstc sich aber zeigen, dass die Stock-

Musenm für deutsche Volks-

traelitim usw. Berlin.
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länge nnbe^nen war. Um mir ein bettimmtes Oevicbt festniBtellen, konnte man

den ganten Apperat viel faandlieber macben, wenn man dem Stabe, nach seinem

freien Ende bin, eine stark verdickte Form gab, wie wir an einem ans lAntän

Fig. 11. Vu ^ov natSrl GiOss«.

Kte^ IfaimuB fir V9Ik«Anade.

Berlin.

*«t:immenden Exemplarsehen i'Vio;. 12). Wäs:i'n Uanii

man mit ihm nur 500 (/. Auch eine Wage aus

Assam (Fig. 13) zeigt die gleiche Form, sie wägt

nnr IdO g\ obgleich nur ans dem Stab, 3 Fäden

und einer halben Kokosnnss- Schale hergestellt,

fällt doch die zierliche Form auf. Selbst als Gold-

oder Silber-Wagen wunU'n diese einfachen Apparate

her^'« >ti llt, wie wir dies an der Wage Fig. i4

von den Berg-Yölkein des iiimalaya sehen. Wägen
kann man 6 nnd 3 g. TrotaE der ungunstigen Form
des Stockes sehen wir hier bei dieser Stabform

tarn ersten Mal zwei verschiedene Qewichts^rSssen

markirt. Im Laufe des Gebrauches dieser Wagen
rausstc man natürlich bald darauf gekommen sein,

mit oincm Stabe vcrschiodcne Gewichts-lirösyen

zu tinderi. Um dies zu können, musstc dann aber

die konische Form des Stockes verlassen werden,

weil der als Sttttzpnnkt dienende Bindfaden an

leicht abmtsdieo würde. Andererseits durfte man
aber das durch die Terdickang des Stockes erzielte

Gegengewicht auch nicht preisgeben, man musste

also Stab und Gegengewicht verbinden, wie wir

es an der Wage Fig. 15, welche aus Tibet

stammt und als Fischwage bezeichnet ist, sehen.

Hit Hälfe der vorhandenen Scala nnd je nach dem
Pankt der Stange, an welchen der Aufbänge-Faden

geschoben wird, lassen sich $1% 75, 350, 50U

und 650^ wägen.

Fig. 12. V« der ncKUrl. Grä^e.

Kgl. Museuut für Völkerkunde.

BerUa.

irig. 18.

Kgl. Musenm für Völkerkunde.

Berlin.
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Wir haben hier mm schon emeii sehr brauchbaren Üesemer vor uns. Das

Princip der für oineo jLfUieii Üesemer nöthigen Form und Abmessun^^ ist fesf£ro<»tollt;

nar das Höchstgewicht, dessen Feststellung möglich, ist noch sehr niedrig. Wur

mim aber so weit gekommen, halte man Stab und Kolbea als Gegengewicht, dann

war nur ein Beschweren desselben mit Blei, Eisen « Sand oder sonstwie nöthig,

um anch diesem Uebclsiande abzuhcITen, wie umvi^ ! nitschcn Desemer (Fig. 16)

zeigen. Man wiigt mit ihrer Hülfe bis über Pfund, erst in Grössen von einem,

.später von zwo\ und drei Pfund. Einfacho Mcssiny-- Stifte, bis zum Kndn ti, s

Stabes liiufond, /.oij^en, wio Allen l)ekannt, die Gcwiclus-Grosscn mit loidiiciier üi-

uaaigkeil an. iSubuld diese Slufu erreicht war, hatte man einen für einfache Lebens-

Verhältnisse genügenden, leicht hennstelionden Wige-Apparat gefnnden. Mit wie

Flg. Ift. Vy der natOrl. GrOne.

Köuigl. Musouin für Völkerkunde, liorlin.

Fig. 16. */m der ostarl. Grfisae.

Museum für deutsche Volkstracbteu usw. B(<rUu.

einfachen Httlfsmitteln hin and wieder solche Desemer hergestellt werden, sehen

wir besonders an Vig. 11, einem interessanten, Hm. Bartels gehörigen Exemplsr,

weiches aus Weiss-Russland stammt. Ein Stamm mit dem natürlichen Wtir/el-

knauf als fTC!j:pnireuicht wurde zum Desemer hergerichtet. Aach mit ihm kann

m<in l'is Uber 3U i^fund m etwa 'M Ahstufaniren wiigen.

irulz seiner Einfachheit wurde an vielen Stollen selbnt zu Uandelszwecken

mit diesem uDvollkommenen Dinge gewogen. Dabei musstc sich nun bald zeigen,

dass durch Aufsangen oder Abgeben Ton Feuchtigkeit der htfheme Kolben Min

Gewicht Änderte; dann stimmte natttrlich die 8cala nicht mehr. Um diesen Uebel-

stande zn begegnen, fertigte man Desemer mit hohlem G('u<'Ti>:i>wicht und llllKe

dies im Innern mit Sand oder ßisenstQckcben aus; man konnte nun die Wsge
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leicht tarifen (Fig. IH). Es »t aber auch möglich, dass die»e iiinrichtung zu be-

trOgeritchen Zwecken diente. Bei den im den Ocensen in Gebrauch beOndlichen
Desemeni wollte man nach dem. GewichtafoBt beider Lander vfSifsai kfinnen; man
brachte deshalb 2 Scalen an, wie der Desemer Fig. 19 leigt, auf welchem man
russische und deutsche Pfände wagen kann.

Fig. 17. 7k. »^tful. Grösse.

F1|r. 18. Vu natürl Gröflse.

Unteum fßr dentidie Volkstnehten mm. Berlin.

AÜP bis jetzt betmf'htetoii Desemer sind aus Holz anireferti^t ; man verwandle

aber auch Eisen zu ihrer Hersiellung, wie Fig. 20 und 21, aus der Provinz Brandcn-

fanrg und ans Tibet stammend, zeigen. Während der deutsche Stock aber nnr für

grobes Gewicht eingerichtet ist, kann man auf dem tibetischen schon Gewichts*

grtfsseo von 30 an bis zn 2^ , kg feststellen. Diese Wage muas aber zum Gold-

wiUren gedient haben, denn seine winsige Schale kann so riel Gewicht eines anderen

Metalles nicbr fis^on.

Wir hal II um eine ganze Reihe von Deseinern kennen gelernt und j^esohon, dass

mau sowohl bis zu oO Pfund, wie auch '6 und Qg damit wägen konnte, aber nicht

mit einem Appurai Während unter den bisher nntersochten die deutschen Desemer

V«riimd1. der Berl. AMbnpol. 0«nllicliia tWM. 22
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Wigangen im grSnerem Gewicbt mfigliek muhteiii mnas van bei den tibetischen

auf mehr Qewieht ak 8 la^ Teniehten« Iniiier war es aber nicht so. alten

Römer hatten Desemer, die mit einem ganz wesentlichen anderen Vorzüge, den
sie mit don tihoti<)rhon «:f>mcin haben und auf den ich nocb zorfickkomme, auch
den einer viel grösseren Theilaog verbanden.

Fig. la 7m der aatOiL Oiösse.

Miisoum für (lcutscli>' Vofks-

trachten usw. Berlin.

Fig. 20. Vi» natürL Grösse.

t Muspum für dpuf-schf» Volki-

tracliteu usw. Berlin.

Hg. 31. V« der natilrl. GrUsM.

Bekannt sind solcher rö-

mischen Wagen bis heute im
Ganzen drei, von denen aber
nnr swei, soviel wir wissen,

noch existiren. Eine von diesen

beiden und zwar die schönste

darf ich heate vorlegen und
erklären.

Im Jahre 16Sfi ist diese

hochiateressante, angebticb

aus Chiasi stammeode Wage
(Fig. -22) von nnserem hiesigen

Antiquarium angekauft. Sie

sehen, wir haben es mit einem

richti«ron Dc^^omer zu thun,

objrkMch dm Form Abweichun-

gen mtgL Die entscheidenden

Merkmale: feststehendes
Gegenwicht ond verschieb»

barer Stutzpunkt, sind aber

Torhanrlon. Bald nach dem
Ankiiuf'ü wurde dicsp Wiuro

von den HHrn. Koben und

Lehmann in der Berliner

Archiologischen Gesellschaft voigelegt und besprochen Der in Bronze gegossene

Wäge-Apparat besteht aus einer Säule, deren Gapitäl nnd Basis treppenßnnig ab-

schlieascn. Aus dor I5;isis springt das Vordertheil eines vorzüglich geat boiti ten

PanthfM's iu rvor. iluirh den das Gi'gcnjirewicht gebildet wird. Am Kcf.fende der

Säule sehen wir eine Uehse, in der drei zierlich in Schwanenkopfe endigende

Kgl. Museum für Völkerkunde. Berlin.

1) Arebtologischer Antaiger 1869, 8. 117: 1891, 8. 188.
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Hakeb hingen. Gerade Uber der Sttnle und psnilld cn ilir ist ein gerader, ibeber

Steg «ngebracbt, der eine Zahlenacaln tr&gt. Jeder Zahl entipricht ein Einschnitt

•n der unteren Seite des Steges. Getragen igvird die ganze Yonicbtong, an Stelle

des sonst {gewöhnlich benutzton Bindfadens, an dem ebenfalls aus Bronze her-

gestellten beweglichen Handgrifl", dessen schlitzartige Oeffnung unten gestattet, ihn

in die vorerwähnten Einschnitte beliebig einzustellen. Man konnte dann, nachdem

durch einige Versache das Gleichgewielit hergestellt wer, die Schwere des be-

treffenden Gegenstandes ohne weiteres ablesen.

Fig. 22. V» der nafefirl. GrSaie.

Antiqnarium. Berlin.

(Dio Zeichnung ist den unteu erwähnten J^büchcru entnoiuinen.)

. 1A98 bttt Hr. Diredorial-Assistent Dr. Pernice die Wege noch einmal genan

«nterandil und wieder in der Areh&ologischen Gesellschalt die nen gefundenen

Kesultate mitgethoilt. Er wur so ßrenndlich, mich hierauf aufhierksam zu machen
und mir den Vortrag*) zuzustellen.

Mit Hiilfe von direeten Wä^nngcn stellte Pernice nun fest, dass die 3 Haken

hier « ine St hale von 4U0 f/ Gewicht {betrügen h;it)en müssen. Denn erst nach An-

hang uiiy dieses Gewichtes spielte die Wage richtig ein. Kr l'und nun folgende

Gewichts-GrOsaen angegeben:

Die Scale nimmt ihren Anfang bei dem Zeichen A. Stellt man den Griff hier

ein, nachdem für die fehlenden Schalen 400 jr angehängt sind, dann stimmt das

Gewicht mit den eingeschlagenen Angaben genau. Die Scala beginnt mit einer

römischen Unze (27,2jsG o etwa narh unserem Gewicht); dann foliren '2, ?. 4,

7f 9, lU und 12 Unzeu oder 1 Ffuud römisch. ^!un werden die Unterschiede

1) Jahrbuch des KalaerL Deutschen ArcbUolog. Institutes, Bd. Xlll, 18'J8, Heft.

22*
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etwas grösser: man liest 1, 1'/,,, IV.. l'/«, l'/a^ dann 2, i% 2% 3, H% 4, 4Vt,

5, 6, 7, 8, 9, 10, 12, lö, -20, 20, .{0 und 40 Pfund.

Der zweite römische Descttirr hoflmlet sich, wie ebenfalls Hr. Pernicc nach-

wies, in Palermo. Wenn wir von ütui djraii iMfindlichen Steg abgehen, so hat

er Aehnlichkeit mit dem eisernen Desemer aus üiandeuburjf (Fig. 20'}. Wie seine

Scala zeigt, konnte man mit ihm aber noch genauer, aU mit der Gbioiiner Wage
w^n. Vom wiederholt sich das Zeichen A (ttr die G)eichgewlcht8>Lage; dann aber

sehen wir von 1 Unze bis zu 2 Pfund jede einzelne Unze angegeben, and schliesslich

folgen 2'/*, 27„ 2'/,, 3, 3V„ *, 4»/,, ä, 6, 7, 8, 1<», 12 und lö Pfund. Von der

»Iritton Wage ist uns nur die Zeichnung in einer Pariser Handschrift erhalten. Sie

gleicht in der .Anonliunii; d( n beiden atif^i fülirten vollkommen, wiijft aber ebenlall-»

genauer, als die Chiusiner Wage, und ging wie sie bis 40 Pfund, steht aber der

Form nach, ebenso wie die Wage ans Palermo, weit hinter ihr anrück.

Die Entstehnng: der Berliner Wage aus Chinsi fSlIt wahrscheinlich in da»

Tierte bis dritte Torchristlichc Jahrhundert.

Soweit konnte ich Im i der Heschreibunj; dieser Wagen Hrn. Pernice, der sie

erst richtig' bcurtheiltc, loljren. Die Beschreibung in archäolnf^ischer und nietro-

lo^^i.'^cher Hinsieht ist wohl aucii erschöpfend gcwe.sen. Botni« hu t man .ii»er die».o

Wagen als tiliedcr in der Entwickelungsreibc der primitiven Wage-Vornchiungciu

die wir Desemer nennen, dann tritt sofort etb nener Gesichtspunkt, ein grosser

technischer Fortschritt, sv Toge. Ich meine die Anbringung des St^es ttbcr dem
Stab, der Gegengewicht und Last trägt Bei keiner der bisher gezeigten WSge>
Vorrichtangen sahen wir Gleiches. Warum haben die alten Römer ihre ohne
diesen Ste^ viel clef,^anterc Waijo durch ihn verunzicrty Zunächst möchte man an-

nehmen, er diente dazu, nie Srala be.-^ser anbringen zu können: das trifft ab(^r

nicht zu. Der Steg mii Scala konnte sofort Träger von Gewicht und I^asl sein

;

es muss also noch einen anderen Grund geben, und den giebt es wirklich, wie wir

gleich sehen werden.

Zu Anfang meiner Ansfflhrnngen erlaubte ich mir, Ihnen die beiden Haopi-

erfordemisse einer guten Wage in das GedUchtniss snrfickznrnfen. Wir sahen, du^s

man von ihr verhui^'t, sie solle möglichst wonig Reibunjr hat>en. und sie sollt»,

sowohl belahlei wie unbelastet, «elbstthitii; einspielen, .s(jl>ald i>eide Hebelarme

gleichmässig belastet sind. Ich erinnerie weiter daran, dass dies selbslthätige Ein-

spielen nur dann erreicht wird, wenn der Stutzpunkt der Mittelachse etwas ober-

halb der Linie liegt, welche den Aufhüngepnnkt der Gewichts-Schale mit dem der
Waaren-Schale rerbindet. Wie steht es denn hiermit bei einem Desemer aus?
Absichüich musste ich die Betrachtung dieser Seite bis jetzt zurück!^ tollen. Ana
Erfalirnn;^ wissen wir. dass dt iitM he Desemer beim Wägen frei auf dem Bind-

faden ruli<'n. Der Siut/[umkt isi also ein wenig zu tief gelegt. Der schlecht»»

Erfolg kuun darum auch niciil leiden, wie ich an diesem deutlichen Wage^luck

zeigen werde. Belastet man ihn mit einem Pfunde und bringt mau ihn in die hori-

zontale Lage, dann liegt er leidlich mhig. Drückt man aber eine der beiden Seiten

etwas nach unten, dann schlügt er sofort durch und die Last scheint su schwer aa
sein. Iirin<:o ich dieselbe Last in die wageiechtc Luge zurück und drücke nun
die andere Seite nach uiu» n. so ist dieselbe Last scheinbar zu leicht. Sie sehen

ileutlich, wie unvollkommen ein solcher Wäge-Appaiat i«t I m mit ihm richfii^

zu wägen, muss man nicht nur den beweglichen Halaucir-l'unk; > > lanire hin un»i

herschieben, bis die richtige Lage gefunden wurde, sondern man Itat auch duraul^

1) Dieser antike D«&enicr ist in den Aanali 1^), Tst. L, abgebildet.
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n diien, das» hierbei der. Stock genau in der horisontalen Stetlang liegt Nur
dann ist die Gcwicfits - Ermittelung' zutrefTend und möglich, weil im anderen Falle

der durch tlcn l^imlfaden horg-('5?tellte Stützpunkt abrutschcti würde. Verhindert

man iber dies Abrutschin (iiircli Rinschneiden einer Kerlie an iler hetrefTentien

hielte des Stockes, so muss man bei etwas schräger Stellung des Desemers und

kti Betftstong mit nur einem Pfunde schon 25—30 g mehr nehmen, wenn die Seite

det Gegengewichte!, odw weniger nehmeo, wenn die belaslele Seite unten ist, «m
ilu andere Ende des Stockes so heben. Nach Erreichen der horizontalen Lage
schlägt dann aber natürlich der Stab aofort dorch, wie wir eben sahen. Eins

<1< r Haupterfordernisse einer guten Wage, selbBttbätiges Ginspielen, fehlt solchen

Dc^cnieni also Tollstündig.

Dieser Uebcistand ist nun dun alten Römern klar geworden, loh nehme dabei

an, dass die Wage ans Chiusi auch nicht gleich so vollkommen erfanden wurde.

Sie wird sicherlich Vorianfer gehabt haben, die binaichtlich der Lage des Stttts-

panktea mehr unseren Desemem glichen, also dieselben Uebelstände seigten. Um
eine solche Wage mit Hülfe der Schale im Kleinhandel brattchen so können, war
mnn aber direct darauf angewiesen, eine von jeder Stellang; aus einspiolcnde Wag-e

zu besitzen. Wir müssen um hierbei ^ej^enwüriig halten, da.ss es nicht frleich ist,

ob ich das Gewicht eines bestimmten Gegenstandes oder einer Mehrheit von Gegcn-

stinden ermitteln will, wie fast nur bei unseren deutschen Desemem ttblicb ist,

oder ob ich ein gewisses Gewicht irgend eines Verkaafs-Gegenstandes haben will,

«ie gewöhnlich im Kleinhandel rerlangt wird.

Soll ich beispielsweise eine Gans oder mehrere in einem Netze vorhandene

Fische wäjren. dann komme ich mit dem ^rcwübnliehen Desen bei einij^er Uebung
üus Ganz anders stellt es sich nWr. wrnn ich mit einem Üesemer o Pfund Erbsen

wigin wollte; das i^eht nur sehr uni.stiuuilich. Weil die Wage nicht einspielt,

kann ich nicht wahrend des Schwankens abnehmen oder zufUllen, denn die Wage
tcbwankt ja gar nicht. Da nun im alten Rom, wie wir wissen und durch die Wage
SV Chinsi bestiUigt sehen, unseren Desemem im Princip gleiche Wagen im Klein-

handel benaütt wurden, so war man direct darauf angewiesen, an Verbesserungen zu

«lenken, welche ein Einspielen des belasteten Desemers ermöglichten. Wir sahen

f^!in m Anfang, dass die von den alten Römern gebauton zweischaligen Wagen
iiu wesentlichen richtig construirt waren. Der Sttltzj)unkt der Mittelachse üei^l an

d<.T richtigen Stelle, womit die für das Einspielen der Schalen nothwendi^e Be«

<iingang <^|]t iirt. 0ffl BU» ihren Desemer ebenfalls sam Einspielen sn bringen

«nd daoiit fllr den Kleinhandel brauchbar zu machen, brachten die Römer den

Steg oberhalb der Säule an. Das untere Ende des Bronze-Handgriffes, der Stütz-

punkt von Panther-Gewicht und Last, liegt nun wesentlich höher, womit ein sehr

idHönes Einspielen der Wage von jeder Schräs^stcllung aus erzielt werden musste.

Wie sicher ein solcher Steg wirkt, kann ich Ihnen schnell an unserem doutsehon

^'orsuchs- Exemplar zeigen. Ein einfacher, an beiden Enden rechtwinklig uni-

gobogener Draht genügt, um nach seiner Befestigung auch diesen Desemer gut zum
Eisspielen an bringen. Meiner Ansicht nach haben also die alten Bdmer den nn-

«chönenSteg hauptsächlich deshalb angebracht, um durch ihn ihre Wage ron jeder

Steliang ans, belastet oder unbelastet, zum Einspielen zu bringen.

Warum sind nun DoHemor mit solchen Stegen 80 selten? Auch hierauf glaube

•tfa eine Antwort geben zu können.

Eine Wage soll nicht allein einspielen, sondern auch möglich empfindlich

»In. Ich konnte vorher anführen, dass bei einer guten Wage der Sttttspunkt nur

«eaig Uber dem gemeinschaftlichen Schwerpunkt von Balken, Last und Gegeo-
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gewicht liegen soll. Je hoher man diesen Punkt legt, je mehr leidet die Empfind-

lichkeit. Als praktischen Beweis dafür gebe ich folgende Zahlen: Dieser deutsche

Dcäcmer verlässt, auf dem Bindfadca ruhend, die honzoutule Luge bei ä^ii g ein>

seitiger Belastung; nach Anbringung des Steges braoeht es aber schon etwa 15

um einen merklichen Ansschlag au geben. Aehnlich steht es mit der Wage an»
Chiasi. Auch bei ihr ist das gnte Eins{iielen SU sehr aof Kosten der Bmpflndiich-

keit erreicht; sie braucht deshalb auch lo /;, um die horizontale Lage %u ändern,

könnt»* also ZU feinen Wägiingen nicht benutzt werden. Hinsichtlich der £mpQnd*
lichkeit war also auch dipse NVü^e noch sehr verbesserungsfUhig.

Ob nun die alten liumer die Wagen dieses Frincipcs weiter verbesserten, oder

ob sie, unter Einschaltong der pompejaoischen sweischal^n Laufgewichts-Wage
als Zwischenstufe, direct snr einschaligen Lan%ewichts-Wsge kamen, ist bis heute

noch nicht entscliieden. Dass aber, ohne das Einspielen su schädigen, auch die

Empfindlichkeit erhalten werden konnte, zeigen uns die soeben besprochenem

tibetischen Desemer; der zuletzt gezeigte (Fig. I ')^, aus Stab und birnenformig»'m

Gegengewicht bestehend, stimmt, wenn wir von der anhangenden Schale absehen,

in seiner Form son^t so ziemlich mit unseren deutschen Descmera überein, nur
die Art des AufHängens, die Benutsung des Bindfadens als Sttttspunktes, ist ganz
anders. Während bei uns beim Gebrauch der Wage der Stab Arei auf dem Bind-

fhden schwebt, wird hier derselbe in Form einer Schlinge oder sonstwie fest um
den runden Stock gelegt. Alle Stäbe zeigen an einer Seite deutliche Einkerbungon.

In diese Einschnitte wird nun beim Wägen die oben erwähnte Schlinge gelegt und

fest angezogen. Durch das festt» Cmsctiliti^n^n des Stabes wird, wio leicht er-

sichtlich, der Stüi/.puiikt der ganzen Voirichtung von unten weiter nach oben, also

an die richtige Stelle gebracht Dass dem so ist, dass eine so geringe Erhöhung^

vollständig gentigt, am einen so umschlungenen Stock znm Einspielen su bringen,

seige ich, ausser an diesem tibetischen Exemplar, auch noch an unserem deutscbea

Desemer.

Die Tibeter verstanden also nur, durch ihre eigenartige ümschlmgxing den
Stützpunkt der Wagi- an die richtige Stelle zu bringen Die Empfindlichkeit hat

darum auch einen für so einfach couhtruirte Apparate ziemiicli hohen GraJ. Wir
sahen, dass sie sehr kleine Gewichte^Grössen deutlich angaben. Auch unser

deutscher Desen verlässt, wenn in dieser Art aufgehängt, schon bei 3^4 q eio>

seitiger Belastung die florizontale. Ich brauche nun kiinm noch eu bemerken, das«
durch die Einkerbungen gleichzeitig die Scala ersetzt wurde. Durch ihre Lage an

der Seite des Stabes gestattet sie, während des Wagens das betrelTende Gewicht

abzulesen. Der Stab braucht aUi» nic ht, wie bei uns, umpcilr» lit werden, ein

weiterer Voriheil, der durch diese An des Aufbängeos erreicht wird.

Wie kommt es nun, dass unsere deutschen Desemer diesen tibetischen gegen-

aber so unvollkommen sind? Im ersten Augenblick wirkt die hier voigefUhrte Ep>

scheinnng so Uberraschend, dass man nicht an die Richtigkeit glsubi. leb sehe

aber keinen Fehler. Untersucht sind von mir gegen 50 deutsche Desemer, von
denen 30 unser Eigenthum wurden: fast alle waren, ah wir sie erwarben, noch in

Gebrauch. Die Art des Wiigens aul dem Bindfaden ist b( i allen gleich, ebenso

die Scuia un gleicher Stelle. Bei der bei uns üblichen Anbringung de.'t Bindfadens

an einen Holzgriff kann auch gar nicht anders haolirt werden. Aach der Desca

aus Rnssland wird ebenso benutzt, wie sein UandgriiT zeigt.

Warum haben wir nun die scheinbar so einfache Verbesserung, welche die

tibetischen Bergvölker haben, nicht gefunden? Meiner Ansicht nach, weil der

Anioss fehlte, das unvollkommene Ding verbessern su mttssen.

4
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Zum Schlnss mtfcbte ich noch einmal die Wag« ana Chiusi erwähnen Wir
sahen in ihr cinf^n Desomer aus dem Allorthum, mit dem man Unzen wögen konnte.

In der Akni.krk hcisst der Dcsemer „Leiizi h Vor dorn Bekanntwerden r]r>r

Cbinsiner Wage fehlte es an einer in jeder Umsicht zufriedenstellenden Erkiaiuni^

dieaea Wortes. Deutsche Desemer, aof denen Unzen gewogen werden kuauen,

kennt man nieht mehr. Vielleicht iat ea nun gcstatlet» den Seblnaa m siehen, daaa

in der an lOmiacben Fnnden reidiea Altmaric frfiher Wagen, welche der ana Chiusi

glichen, in Gebrauch waren, und daaa dann der Name dareh Uehertragoi^ auf

den Oeaen aich bia henle erhielt —

(28) Nen eingegangene Schriften:

1. Cüsteifranco, F., Archeologia e paletnologia. Milano 1899. (Atti Soc. Ital.

di aeience natarali.) Geaeh. d. Verf.

2. Schumann, H.: 1. Skeletgrab der Vflikerwanderangaseit ona Friedefeld

(Pommern); — '2. Gräber aus dem Ende der Steinzeit in Pommern;
3. Baumsarg-Grab mit Zwei^^-Skelet von Bodenhagen bei Colberg (Pommern).

Berlin l89tt/9». (Nachrichten über dentacbe^AlterthamsfondeO Gesch. d.

Verf.

3. Fit, J. L., Starozitnosti zcme (^eskc. Dü I. Öechy predhistoricke. Na

adklade praehiatoricfc^ abirky moaea krü ceak^ho. Srasek I. t Prase 1899.

Geach. d. Vert

4. Hehn, E., Zur Theorie der Entstehung dea Ackerbanea. Bmanachwejg 1899.

(Globus, Bd. 35.) Gesch. d. Verf.

5. Jentsch, H., Das Verhältniss der örthVht^n und Veroins-Siimmlungen zu den

Provincinl- und Landes >Museen. Guben 1^99. (Niederlausitzer Mitth.)

Gesch. d. Verf.

6. Erlttntenmgen an einer Serie von photograpbiachen iiildem ana dem Kaftem-

leben, aul^nommen von der TVappiaten-Miaaion Mariannhill in Natal.

Mariannhili o. J. Gesch. d. Mission.

7. Lihariik, P. P., Das Gesetz des Wachsthumes und der Bau dea Menachen.

Prospcctus. Wien IHfl?. Gesch. d. Hrn. Bartels.

6. Hrdiicka, A., Anthropological investigations on one thousand white aud

colored children of both sexes, the inmates of tbe New York Juvenile

aaylom. *New York (1899). Qeach. dea New York Jnrenile Asylnm.

Barbari, F., Mannal ö rocabolario de la lengna Pampa j del estilo familiär.

Bnenoa Aires 1879. Gesch. d. Hm. Lehmann-Nitsche.

liK Langley, 8. P., Beport of the Secretary of the Smithsonian Institution for

the ycar endins: June HO, 18^>S. Washington 189«. (Smithson. Report.)

11. Miispero, G., lleniy Hrugsch. Washington Smiths. Rep. f. 189G.)

12. Wood ward, H. B., Joseph Frestwich. Wushinglon l>>y». (Smiths. Kep. f.

1896.)

13. Ooode, 6. Brown, Beport npon the ezhibit of the Smithsonian Inatitntion

and the 0. B. National Mnaenm at the cotton states and international ex>

Position, Atlanta, Ga., 1895. Washington 1808. (Smiths. Report f. 1896.)

14. Spofford, AnsworthR , Memorial of Dr. Joseph M. Toner. Washington 1898.

(Smiths. Kep. 1. l.S9(i.)

lo. Rhees, W. J., William Bowcr Taylor. Washington iöi>8. (Smiths, Report

£. 1Ö9Ü.)

16. Allen, Hamaon, A biographical sketch of John Adam Ryder. Waahington 1898.

(Smitha. R^. f. 1896.)
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17. Stevenson, J. .1.. The debt of the world to paro scieaoe. Wasbiog;k>n

(Smitlis. iiep. f. ]ö97.)

IH. Green, B. R., The building for thc library of congress. Washington lb98.

(Smith«. Rep. f. 1897.)

19. Hoar, G. F., and a D. Wright» Ftancis Araaaa Walker. Washington 1898.

(Smiths. Rep. f. 1897.)

20. de Nadailluc, Marquis. Thp nnity of tbe human apedea. Washington 1898.

(Ömiths. Rep, f. 1H97.)

21. Fletchcr, A. C, A t>tudy of ttie üumiia tribe: iUe import of the Totem.

Washington 1898. (SmUhs. Rep. f. 1897.)

83. Phillips, W. A, A new gronp of slone implcmente fivm the sonthem ahorea

of lake Michigan. Washington 1898. (Smiths. Rep. f. 1897.)

88. Flinders-Petric, W. M., Reoent reseaicb in Egjpi, Washington 1898.

(Smiths. Rep. f. 1897.)

Nr. 10— Gesch. d. Smithsonian Institation.
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Sitmng vom 33. Juni 1900.

Yorsitsender: Br. B. Vlrobow.

(1) Als Qaal ist anwesend ür. Prof. Dr. F. Kaufmann ans Coluinbia(Missonri).—

(2) Am 27. Mai ist eines unserer üKeslen Mitglieder, der frtthere Director des

Waisenbaases za Rnmmelsbnig, Hermann Wilski, sn Gross-Lichterfelde im Alter

von 80 -Jahren ianft entschlafen. Br war einst ein theilnehmender Genosse, so-

wohl an unseren SÜnongen, als an den Excnrsionen der Geseilsehalt —

-

Auch ein anderer Mann, der früher eine Heihe von Jahren unser Mitglied ge-

wesen i^t. der (iihliothckar des Königlichen Moseums fOr Völkerkunde, Sinogo«
Witz, ist neulich verscbiedea. —

(3) Am 20. Mirz ist nach einem unmhigen, sehr bewegten Leben Dr. Ulrich

Jahn in Berlin gestorben. Er war bis zum Jahre 1B97 unser Mitglied and als

solches in hohem Maasse thütig für alle Fragen der nationalen Volkskunde. Durch

ihn wurde die Gesellschaft zur Theilnahme an einer Reihe auswärtiger Aus-

stellungen, so nunientlich an der Londoner und an der Wcit-Ausstellung zu Chicago

veranlasst. Durch die mit grosser persönlicher Hingabe bewirkte Sammlung älterer

volksihttmlicher Gegenstände ittr diese Ausstellungen und durch seine eifrige

Förderang der GrOndung und Ausgestaltung unseres TVachten-Hnseums bat er sich

ein bleibendes Verdienst erworben. —

(4) Von kürzlich verstorbenen Männern, die unserer Gesellschaft die wichtigste

Unterstützung gewährt haben, ist vor Allem der Staatsminister a.D. Dr. Falk zu

nennen, der als Prilsident des Ober^Landesgerichts in Hamm verstorben ist Seine

ministerielle Amtsthtttigkeit umfasst einen wichtigen Abschnitt in der Entwiekelang

unserer grossen wissenschaftlichen Institute- Er legte den Grund an dem Museum
für Völkerkunde und förderte mit Entschlossenheit alte jene g^rossen wissenschaft-

lichen Unternehmungen, welche unserer Gesollschuft die Mü^Michkeit gewährten,

das Gesammtg^biet der anthropologischen und elhnologisclicn Forschungen mit er-

staunlichem Erfolge zu bearbeiten. Elr hat das Verdienst, die Erwerbung der schönen

Sammlungen Schliemann*8 und deren prächtige Anfbtellang bewirkt so haben. —

(5> In Washington ist Frank Hamilton Custfing, der Erforscher and beste

Kenner der Zufii-lodianer gestorben. —

^6) Die HHm. Bmiliano B. de Dios und Oapetano Lukb^n Übersenden ans

Hongkong, 31. Mai, im Namen einer grösseren Zahl von Filipinos folgendes,

an Hrn. Rud. Yirchow gerichtete Schreiben in Erinnerung an den Tod nnseres

Freundes Fedor Jagor:

„Nuestro rauy respetado Senor: cnn profundo pesar hemos sabido la triste

notirin de la muerte (iel ilustre sabio t- iasigne lihpinölogo Dr. Fedor Jagor,

cuyo uiiiür a i dipinas ea currespondido por nosotros los fllipinos con igual afecto
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y gratitud. Snbemos caia etlredwB son los lazos de amistad j carino que aneti

n V. al malogrado anciuno cuya perdida para !a cicncia y para su pais lldramos

amarg:un}eiUe. Esto es el motivo porque ucudimos ii V. pam rogiirle ucepte la

purto de dueio qut> tr)inunios en äu afliccion; puru »uplicarle tambien sea el

interprete de nnestro pcsume mw sentido ante la ftunilia y ante laa SiMSiMadM

EtnegHifica y GeogrAfica de Berlia, por la muerte de ono de ans maa ilnstres

miembros.

„FilipinaB, Senor, atraviesa en estos momontos por nna de laa maa laboriosas

criflia qae sc rojristra cn la historiii. Rsto no \v perraitc ospresar sus »ontim iontos

de un modo nias solemne y adecuado ä ia luagnitud de ese des^rariado aconte-

eimiento. En aUMu-ion ä esla circanstancia, los ßlipinos que suäcribtmos, conveo'

eidoa de que interpretamos fielroente loa sentimieotos del pais, nos hacemoa eco
de 8Q dolor, aauiniendo hoy an repreaentacion. Rogamoa, poea, oonaidere eate

p^same como eapreaioo de dnelo de todos loa lll^kioa.

y,Y aprorechaodo esta ocaaion para signiflcar nuestra ndmiiFacion y respeto

a V., cuyo nombrc constituy^' "na de los mns lo^itimas glorias de la riencia

moderna. hacemos votos porque Dios ic conceda luucbos anos de vida en biea

de la humanidad.'* —

(7) Vor Kurzem aiarb in Cöln a. Rh. Commerdenrakb Raatenatrauch. Er
bat nach dem Tode aeines Schwagers Wilhelm 4oeai ein sehr activea Intereaae

an unaerer Qeaellschaft, namentlich bei der Ordnni^ des nna hinterlaaaenen Li^gatea,

genommen.

Der Voraitaende apricht nachträglich Hm. Rautenatrauch den Dank der
Gesellachaft ans.

Flr. A. Hässlor üb(Ti,'iebt folgende Photoj^raphien aas dem Narhinss des

verstört« i^en Wilhelm Joest, der die Aufnubiucn auf seiner letzten Heise selbst

gemacht hai:

1. Eingebornc \ on n M n ti ti Ii a il (" , Rritmch \eu-Guinoa. Da/n schreibt W. Joes l

;

„Die Frauen tragen eiDeti (jüriei aus gespaltenen PunduMus-Hiitltern, die

Männer nnr einen Bastfaden, der den Penia feathält Hieran wird die Tor^
haat weit ?oigezogen, der Penia aarttckgedrängt, so daaa er prall aoeaieht»

wie ein dritter Hoden, dann die Vorhaut abgebunden, der Faden zwischen

beiden Hoden und den Beinen durchgeaogcn and hinten im GQrtel befestigt*

Das bildet die ganze Bekloidunj;:.''

2. Eingeborn»' von Santa Cruz: drei Aufnahmen von Männern, eine Auf-
niihmi' rmer Frau. Mit Bezujf auf dirse sehreibt \V. .) oest: «Die Männer
iragen einen aus schönem Flechtwerk hergestellten Schurz .Viu.c«/ü. Ausser-

dem sind sie geschmiiekt mit unzähligen Schildpatt« und Muschel-Ringen,

in die sie Blumen, Zweige und auch Tabakstangen und Pfeifen an steckea

lieben; am Handgelenk tra;.'<>n sie gern eine kleine, etwa 10 cm lange

Triton-Muschel, unterhalb der Kniee je eint> Muschel an einem Dastfaden.

Der Ohrschmuck ist unjrrht uor; er be>teht haupls.iclilich aus Hingen

und einer aus eurnpifisrlH u V<ia«perlen tranz merku indii: liertr' si. llifn

bundartigen Verzierung, Uleine tlccheiue Schlüssel, die nm den Conseneu-

bacbaen importirt werden, sind als anssergew$bnlicher Schmuck heioadens

geschätzt Gans eigenthUmlich ist ein Nasenschmuck aus Schildpatt, der

einem Vorhängeschloss recht ähnlich sieht nod beim Trinken jedesmal
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in die Höhe gehoben werden muss. Einselne haben httlwche blaoe Strich-

Tiilfo\virun<,''pn
,

\dapna, über Stitn. Xisc und Backen, mancho auch

Figuren auf dem Oberann oder fier Brust. Heschneidung ist unbekannt.

Dm Haur wird gekalkt. Jeder Mann tragt auf Brust oder Rücken eine

Tftscbe, BtU niwega, in der er alles Nothwendige, jedenfalls stets Areka-

NUtae, Betel and eine Kalkdoee, Tabak und Streiehhölser, sowie eine kleine

Perlmntter-Miwchel aam Amkratsen der hohlgetrunkenen unreifen Kokoi-

no88 mit sich ftthrt.

„Die Frauen sind sehr hässlich. Wie die Syrierin nen ira<;en .sie oin

grosses Tuch um den Kopf, mit dem sie sich bei Todesstrafe sofort

das Gesicht verhüllen müssen, wenn sich ihnen ein Fremder naht; ein

zweites Tuch aus Tapa tragen sie um die liüflen. Sie sind ebenso tiittowirt

wie die Männer, aber viel weniger geschmückt als diese; den Nasen-

scbmnek tragen kleine Miidchen höchstens so lange, als sie noch ohne

Schurs horamlaafen.

3. Eine Anfnahme von W. Joost mit einem Eingebomen von Santa Cruz. —

(H) Hr. Prof. Dr. Jacoby. (^incr der ircsuchtesten Aerzte von New York, hat

um (i. Mai sem 50jahriges Jabiiiiam gefeiert. Die Glückwünsche der Gesellschaft

sind ihm abennittelt worden. —

(0) Durch Beschluss des Vorstandes und des Ausschusses ist zum corre«

»pnndirenden Mitgliede der Gesellschaft ernannt worden: Jonkhcer Meester

Victor de Stuers im Haag, Referendaris Chef der Afdeeling Kaosten en Weten-

schapeu aan het Departement van Binnenlandschc Zakeo. —

(10) Der Vorsitzende gedenkt der grossen Verdienste, welche 8ir Robert

Bart in seiner einflnssreicben Stellung als Zoll-Director des chinesischen Reiches

sich am die FttrdernDg der Wissenschaft und namentlich um das Sanitiltswesen der

dortiijen Iiiifen erworben hat. Giiifkl!eh«'v\veis(' hat sich die Xachricht von «einer

Ermordun;;- nicht bosiatigi. Krst küizlicti eniplingen wir durcli ihn die neuesten

Medical Reports, über welche der V orsitzende in der Zeitschrift für Ethnologie (190U,

S, 107) berichtet hat —

(11) Ais nene Mitglieder werden gemeldet:

Hr. Oberlehrer Dr. Adolf Stamm in Iserlohn.

„ Rechtsanwalt Tlicador Marcusc in Berlin.

„ „ Ludwig .\rndt in Herlin.

„ Prof. Dr. Kaufmann, Columbia (Mo.)>

(12) Hr. P. Staudinger berichtet unter dem O. Jun« in einem Briefe an Hrn.

R. Virchow Aber

Kothförbun^ der Sehiidcl und des KOrpern in Af^'iea.

In der Mai-Sitzung der Geseilüthaft hiilxn Sie einen au.s Kam'Tun stammenden

Schilde! vor^'eleirt. wurde dabei der rothen Fiirbun^ Erwähnung: uviiuin, die

von fineju nichtraineraiischcn (also wohl vcgetabiiischen) Farbstoff herrühren sollte.

Es liegt daher die Vermnihnng vor, dass es sich nm ein Rotbholc (vielleicht

Baphia nitida Lodü.) handelt Ich brachte vom Benuc einige Kugeln dieses Farbe»

miitels mit; dieselben befinden sich im Kdnigl. Masenm fflr Völkerkunde, so
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dass ein Verf^teicb, bezw. eine ntthere Bestimmanf, wenn eolche ervttnschi wMre,

leicht möglich ist. Das RothHirben einzelner Glieder, wie dea gnnzen Körpers mit

verschiedenen Färbemitteln ßndet übrigens im Niger • Renne • Gebiete bei ver-

schiodenen Stämmen häufig statt. —

Hr. Virchow verweist anf seine gedroclcte Abhaadlong, in welcher der Kacb«

weis geliefert ist, dass es sich in der That nm ein Rotbbols bandelt Da eine

solche Färbung bisher Überhaupt noch nicht beschrieben war, so ist die Mittheilung

dos Hrn. Staiiditi^er sehr erwünscht. Es muss ahcr davor gewarnt werden, ^litse

Erfahrung auf andere arrikanisoht» Schädel oiier Fiirbungen auszudehnen, bevor

nicht directe Beweise lür die üeberemsummung geliefert sind. —

(I i) Hr. FritK Noetling berichtet in einem Briefe an Hrn. Bnd. Virchow
ans Oiilcnthi, Geological Siirrey OIBce, 25. Aber seine

lleiiseo in ludieu.

Vor etwa einem Monat bin ich «xUl^klich von meiner diesjährigen Reise zurück-

gekehrt: leider war dieselbe in ethnolo^isclu r Hinsicht nicht sondorlicb erfolgreich.

Amb konnte ich wegen absoluten Wa^üermuiigeU nicht bthuchen; überhaupt war

der Wassermangel in den von mir bereisten Districten ansserordentlicb störend.

So s. B. ist in der Nähe von Lakhi (Sind) während der leteten vier Jahre auch nicht

ein Tropfen Regen gefallen; Sie werden sich daher wohl vorstellen, was für

eine Wüstenei dies gegenwärtig ist. üolTentlich nillt dieses Jahr ausgiebiger Regen:

wonn aber der Monsun wiederum ausbieihen sollte, wir» letztes .lahr. so sind die

Folgen y-tTiide/.u eiiisetzlich. Ich Ivaiiii nnch nicht erinnern, dass. seit ich in Indien

bin ;und das bind nunineiir bald 14 Juhruj, der Regenzeit mit ätinlicher, ängst-

licher Spannung entgegengesehen wurde, wie dieses Jahr.

Ich werde in etwa 14 Tagen eine grössere Reise in den Himalaya unter-

nehmen, die mich über den Niti-Pftss nach Tibet fahren wird, so ziemlich nahe

in die Gegend, wo Landor angeblich gefoltert worden sein will. Es wird zwar

recht anstrengend sein, über die etwa !70«iO engl. Fuss hohen Päs.se hinwefrzu-

klett^rn: immerhin ist das besser, als hier in Caicutta zu schwiUcen und von den

Moskitos bei lebendigem Leibe aufgefressen zu werden.

Was übrigens Koches Malaria-Tneorie für Früchte seitigtl Man will jelil

den Moskitos za Leibe gehen, und zwar hat der Stadtrath von Oalcntta awei Kerle

mit dem forstlichen Gehalt von 30 Mk. pro Monat angestellt, die, mit Petroleum-

Kannen bewaffnet, die Tümpel in Caicutta und den umliegenden Dörfern dcsinficiren

sollen. Leider ist nicht gesagt, wie lange die Imnuinität der desinficirten Tiin^pel

Vorhalt: ich fürchte, dm^ die Moskitos sich selbst durch die Hekanntinacnung,

dass allen Moskitos bei ätral'c verboten sei, in den desinticirten Tümpeln Eier ab-

zul^n, nicht davon abhalten lassen werden. —

(14) Hr. Pastor A. Kanert schreibt in einem Briefe an Hm. Bnd. Virchow
ans Porromeccof 30. Mai, über

KlOirrnndeiiser Fahiuiithen.

In den Jahren 1890—92 übersandte ich dt r Berliner Gesellschiilt für .\iithro-

pologie und Urgeschichte einige kleinere Mittheilungen über Riograndenser Antiqui-

täten. Heute bin tch in der Lage, meine damaligen Berichte auf Grund weiterer

Untersuchungen eigünzen und theilweise berichtigen zu kdnnen.
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Auf nltindianischcn LiigerpliUzcn finden sich neben den bekannten gesch Ii fTonen

Steinbeilen auch roh bohaueno Stein-Instrumente, welche als Messer und Sehabe-

steine dienten. Die Pfeilspitzen aus Achat sind ebenfalls nie ycschlilTcn. soTiHern

stets mit g^rojtser Knnstfertip-keit behauen. Ausserdem exisliren rudinimliir lir-

haucnc Sleine, weiehc uieiualä in Gebrauch waren, sondern als misslungeiie, un-

brauchbare Stücke Hn den Arbeitsplätzen liegen gelassen wurden. Solche radimenlär

bearbeitete Steine lassen jedoch stets erkennen, dass sie Steinbeile werden nnd

ihre Vollendung später durch den Schliff erhalten sollten. Du? Kin^-t l»orncn be-

nutzten kcincswi'fjs nur Flusskiesel zur Herstclluuff ihrer Wulfen, sondern sie

hiel)cn vom Felsen jjeeignetc Stücke herunter und henrbeitctcii tliese durch Picken

lim t'iiicni anderen Stein so lang-r. hU die g-ewünschte Korn» i rrciciit war. Erst

nach der Herülellung der rohen Form wurden die Heile mit Saudslein gewetzt und

geschärft. Die Schneide ist jedoch meistens sehr mangelhaft und war gewiss

niemals ausreichend, um das Fell eines Jagdthieres zu durchschneiden. Zu solchen

Zwecken bediente man sich der Splitter des fiambu-Rohrcs, scharfer Steinsplitter,

scharfkantiger Hasalt-Krystalle oder roh behaaener Steine, welch« jedoch nie die

Grösse eines Steinbeiles erreichten. Auch die steinernen Pfeilspitzen, in tionen

man den vollkotnniensten Typus dos PaÜiolitlien erkenm ii kann, bezeugen aiils

Deutlichste, dass man niemals ohne bchaucnc Steine fertig werden konnte, da der

bohavene Stein stets eine schärfere Kante besitzt, als der geschliffene. Der paläo-

lithische Typus cxistirt also gleichzeitig neben dem neolithischen, — jedoch sind

die roh behauenen Steine der Neolitheozeit TerhältnisamSssig klein und unansehnlich,

es waren HUlfs-lnstrumente von eigentlich untergeordneter Bedeutung — , man Hess

sie am fjag^erplatze lieg^en. wenn man andere JagdgrOnde nufsnchte oder einen

anderen Wohnplatz wulilte Aus diesem Grunde findet der Furseher niclu st'ltm

Lagerplätze und Iriiiiere Feuerstcilen mit nur behauenen Steinen, trotzdem alle

anderen Umstände aufs Klarste darthnn, dass solche Lagerplätze neueren Drspt ungs

waren und von Stämmen herrühren, welche unzweifelhaft geschliffene Steinwaffen

gebrauchten.

Bs existiren hier jedoch auch wir kliche PaUiolithen, roh, aber zweckdienlich

behauene Steine, welche sieh durch ihre Form und Grösse von den behauenen

Steinen jüujy^erer Perioden unterscheiden. Auch lasst sicli feststellen, dass fie der

iiitesien Penode unserer Steinzeit angehören. Vereinzelt fand ich schon vor Jahren,

hauptsächlich auf dem Morro do diabo, einige derartige grossere Steine, die ^nach

Art der Pfeilspitsen behauen waren; ich konnte jedoch damals ihre Bedeutung nicht

erkennen. Einige dieser fast armdicken Steine waren so rerwittert, dass man
sie mit dem Fingernagel abkratzen and ohne Mühe zerbrechen konnte ~ ein Ex-

pcriment, durch welches ich leider einij^c schöne Exemplare völlig ruinirt habe —

,

andere, von widerslandsluliigerem Material, waren völlig gut erhalten. " fiernrtige

Steina sandte ich an Dr. Wendt in Elberfeld, durch den sie, soviel mir bekannt,

dem Wiener Üof-Museum oder dem Museum in Florenz zugewiesen wurden. Ich

classificirte diese Waffen anfänglich in die Neolithen*Periode, da ich sie in einem

Itezirke fand, an welchem die ältesten Neolithen, grosse walzenförmige Beile von

ganz eigenartigem Typus, gefunden wurden. Nachdem nun an diesem Orte ein

neues Snif k Wald aufgehauen und urbar sremaeht worden war (Plateau des Mono do

diabo am 1' orromecco), kamen beim ( rstnuilim n FlUiuen des Hodens b Piilitohtheii

zum V'or.sehein; sie lagen tiefer, ii\s die in der Nachbarschaft gefundenen allen

Neolithen, die sich in Gemeinschaft mit den schon erwähnten, früher entdeckten

behauenen Steinen oberflächlich in einer flachen Thonschicht gefunden hatten. Die

^ roh behanenen Steine lagerten etwa fosstlef im Boden in einer leichten Senkung.
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Ehe «ieh im Drwalde, nnd zumal auf dem PlaUtau eines hoben Beißet» eine foM-

hohe Bodenschicht bildon kann, mttsten schon lange Zeiträume rer^hen.

Die in der Nanbli:irschaft früher g-efundoncn Nfolithen und Paläolithen waren

stark verwittert, während die in der Senkung Lrcfundenen Steine, ausser einer leichten

Tncrustirung durch den Thonboden, keine starke Verwitterung oder Vermorschung

. aufweisen. Einige sind aus einem glasharten Material gearbeitet, welches überhaupt

keine Incrastirang annimmi und nur schwer rerwittert, andere hesteheo aus weniger

wtderstandsQlhigen Gesleinsarten. Der grttsste TheU der Steine wurde dorch ihre

Bearbeiter dem nächsten Bache entnommen, dessen RoUkieael an den Ecken noch

nicht 80 stark abgerundet sind, wie die Rollkiesel f::r(5?scror Flüsse.

Wenn es nun auch j;ehingen ist, aus den geologischen ümstanden das ver-

hfi!tnis3jnäs8ige Aller dieser Waffen festzustellen, so gestatten die geologischen

Momente doch keine zahlenmiisaige Altersbcrechnung. Ich habe eine zahleomüssige

Berechnung, deren Schwächen ich wohl ericcnne, auf folgende Weise versndit Es
liess sich im Gebiete des Rio Caby und des Porromecco feststellen» dass sich die

Anzahl der in nachcolumbischer Zeit entstandenen Lagerplätze zu der Zahl der vor-

columbischcn wie 1 zu 0 Iiis 14 verhält. Wenn wir 1 .Tahrhundert we^'on des Vor-

dring'cns der Kuropäer nuhl in Hetracht ziehen, sondern die nachcolumlnsche Zeit

mit Jahren annehmen, wenn wir lerner annehmen dürfen, das« die Bevulkerungs-

Dichtigkeit allezeit annähernd die gleiche war, wenu wir völlig sicher sein könnten,

sammtliche Lagerplätze anfgelbflden und ausserdem bei der sehr sdtwieriKen

Zählang keinen Irrthuni begangen an haben« dann könnte das Resnltai der Be-

rechnung, 2700 bis 4'200 oder durchschnittlich 3(K)0 Jahre für die Paläolithen, ein

annehmbares sein. Man ist hei der Zählung der Lagerplätze oft darauf angewiesen,

SteinwaCFen und Thon-Ger.ithe. die sich vereinzelt in einem bestimmten Umkreise

finden, als eine riru|>pe un/.usehen und einem Ljfijerplatzc gleich zu recluien: daher

rührt die Schwunkuuj,' der Zahl von 9— 14. Benutzen wir aher nur die sichere

Verhältnisszahl 1 zn 9 als Grandlage unserer Berechnong, nehmen wir an, daaa

die Bevölkerungs-Dichtigkeit nach den ältesten Zeiten hin progrcssiT abnahm nnd
demgemüss im gleichen Zeiträume immer weniger Lagerplätze entstanden, so er-

halten wir immer noch eine höhere Zahl als 27(X) zum Resultat. Die Fest-

stellung der ViThältni^-zahl ist nur in neu ani:rlcn-ff>n Cnlnnicn möjrheh. da sich

nach l;iiit;' rer I '(Mrlieituni,-- des Bodens die Spuren älterer Lagei ['l.itz'' \nlhi: ver-

wischen. Wn dürfen auch nicht vergessen, dass sich die Indianer der nach-

colambiscben Zeit in einer Zwangslage befanden; sie waren genöthigt, ihre Lsger^

plfitae Öfter zu Terlegen, als in früheren Zeiten, und dieser Umstand ist vollends

geeignet, die Berechnung zu erschweren.

In den tieferen Schichten des .Schwemmlandes unserer FInssthäler habe ich

bis jet7t trotz ^der ange.^trcn'^tcstt n Anfmerksamkr it keine Spuren menschlicher

Existenz gefunden. Ich kann nitlii »af^en, ob die vorliegenden Paläolithen bis in

die pliocäne Periode zurückreichen; denn auf dem Plateau eines hohen Berges

mit TerbältoissmKssig dünner Lehmschicht Iftsst sich das nicht feststellen. Sie

beweisen aber zur Gentige, dass die älteste Bevölkernng von Rio Grande nicht

erst aar Zeit der Neolithen einwanderte. Es ist nun mdglicb, dass sich im Utw

waldc «ach nf ch weit bis in die Neolithenzeit hinein einzelne Volkstämme er-

hielten, weh hr lrill^;lie!i hehaucnc StcinwafTf'n tienutzten, und lia-s hier Paläolithen

und Neijliihcn coexisuien; denn der .Fortschritt" vnm heh lu. ii.n hi^ /um ge-

schlitfeneu Stein ist nicht so grossartig, dass er zur i-^xisienzfrage werden musste.

Doch hier am Cahy und am Forromecco existirten solche Yolkistflinne nicht

Hier stellt sich das Bild unserer Yoigescbichte folgendermaassen:
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1. die PalSoIithenseit,

3. die frtth-Forcolombisehe Periode, chsnkterifiit durch wa}Kenfttrmige Laii^-

beile,

3. die spät-vorcolumbische Periode,

4. die nachcolumbische Periode.

Weoa ich an den meisten Fundorten in den Fluss-Thülcrii nur die nach- und

oroolnmbische Periode feetotellen konnte and frühere Perioden nur andentangs-

veite erimmte, so war ich hezttglieh der Lagerplätze des Morro do diabo in der

Lage, sftmintliche Perioden erkennen und ihre Reihenfolge festalellett zu können.

Auf d« m Platean dieaes Tafelberges hausten noch vor 60 Juhren die Indianer; bei

ihrem Rückzüge Heiispn «5ie eine proase Anzahl von Steinbeilen, schüsscirnrmiq-e Thon-

Geräthe, 1 Bola, mehrere Stein-Pfeilspitzen und 1 Tabaks-Pfeifchea zurück. Die

Sparen desscnnm Stammes erkannte ich wegen der charakteristischen Thoo-ScblUseln

an einem Litgerpiatzc des Rio dos Antos, wo sich anch herausstellte, dass diese

Indianer noch im Besitze von schönen grossen, altrenetianischen Glasperlen waren.

Vor dieser SSdt war das Porromeoco-Thal Ton Stammen herfilkert,. deren Stein-

nod Thon>Geriithe den gewöhnlichen älteren Typus zeigen; doch anch schon diese

Stämm«» sin l mit Europäern m kriogerischer Bertlhrung^ <^<^v,'p^en, denn es fand

steh an i'ini'm Liik^crplatzc der eiserne Griff eines alterthiimiichen Degens.

Ausser im Thale finden sich uucii auf den Abhängen des Morro dn diabo eine

Anaabl Lagerplätze, die sich w^cn der Abwesenheit Ton Begleitfunden europäischer

flerkanft. wegen des Verschwtndens der Kohlen- und Aschen-Sporen, der Knochen

wid Hascheischalen als Torcolumbisch legitimiren. Diese Plitae sind in der Mehr-

nhi, and ich rechne sie zur spät-vorcolumbischen Periode, obschon sie sich,

trf>sjen Her grossen Anzahl der Obje( te, sehr weit in die Veriranf,'enhcit zurück er-

sireekt. in diese Prrtode elassificire ich jeden Lagerplatz, dessen Thon<Scberben

noch nicht völlig vermorscht sind.

Nun Gndct sich uur dem Plateau des Morro do diabo ein Umkreis, welcher

sweifellos ebenfalls ein Lagerplatz war, trotzdem Asche, Kohlensparen nnd Scherben

vlUlig fehlen. Dafür aber fanden sich jene stark yerwitterten Langbeile und mo
Anzahl Beile von gewöhnlicher Grösse, deren zugeschlilTencs Ende schmaler war

al«; ihr .«>luniprfs Ende. Es mötrpn wohl früher auch Topf-Srherbcn in der Nahe
i,M-lt':;^on haben: aber die.^e niussten wiihrerid eines Zeitraumes, in dem der Stein

iMi jstark verwiUerle, völlig zu Staub zerfallen. Nun fanden sich hier einige

Paläolithen, and das veranlasste mich, diese roh behauenen Steine ebenfalls in die

frab*rorcoIombische Periode zu dassiflciren.

In der Kadibaiachaft dieser filtesten Neolithen kamen nnn aber nenerdings

«ine Anzahl Paläolithi-n zum Vorschein. Sie lagen etwa (tasstief im Boden, und

die üntersuchun'i: der LJoden -Verhältnisse ergab nun, dass sie älter sind, als die

^^'^r f) 1 1 denen 8ieint)eile. Die Paläolithen !a?»en auf einrr loieht^n Hndef^-Erh-ihnn»^',

keine Anschwemmung stattfand. Hier tritt f»>«itr Ltdimbodt-n und ihciU^t-ise

Fels zo Tage. Diese Lehmscbicht zielil siett dünn in eine Senkung hinunter,

welche im Laufe der Zeit durch bröckligen Lehm nnd Humus zugeschwemmt
wurde. Auf der Oberfläche lagen die ältesten Neolithen und zwar in der Richtnnp

einen kleinen Httgels, während sich fusstief unter dem Alluvium auf der Kehm-
f'liicht die neuerdings {gefundenen Paläolithen befanden. Es ist mit ziemlieher

G«^wjsi»hcit anzunehmen, dass die auf der Roden-Erhöhun;: gefundenen Pahinlithen,

trotzdem sie oberfläehlieh iHjifii, ebt^nso all sind, wie die in der Scnkinie ir*'b'irt'nen;

|»az unzweifelbaU aljer lai es, dass die behauenen Steine aus der Srtikuny;, muzdt'm

sie weniger rerwittert sind, der ältesten, der Paläolithen-Periode angehören.
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Mit solcher Si( lit rheit, wio auf dem Mono do diulto. konnte ich im keinem

ainlt'roii Orte eiie lleihenfolf^c der ältesti'ii Perioden iVslsti-jlen. Veroinzcl» (and

ich auch iiu Thaie des Cahy Puläolitiien, aber nirgeudn war cm genauer Alter«'

nachwcis möglich. Da ich jetzt aber dem wahren Sachverhalte nof der Spur bin,

werde ich nach Äbemton^ der Plantagen weitere Dntersochtinflren vornehmen nnd
«pater Qber deren Ergebniss berichten.

*—

Der YerfiisBer hat die betreircnden PalSolithen dem etaaMichen Haseom flbei^

^'('b(?n, holft aber, später eine Photographie dereelben, sowie aammtliche typischen

Steiawaffen einsenden an können. —
Br. Yirchow dankt bestens im Voraus für diese erwünschte Gabe. —

(Id) Hr. Dr. Hormann Prowe in Hamborj^ berichtet Uber

altindiaiiisehe Medicin der Quictie (GuHteiiuila).

Von der Medicin anderer UrvÖlker macht die der Indianer kcinü Ausnahme.

Die Krankheit entsteht durch I5chexen und Zauberei; sie kann durch einen weisen

Mann namotUltch dann geheilt werden, wenn er herausbekommt, wer bobext hat.

Dieser College hiess himI htmA bei den Quicbe (Kitschee) in Guatemala Ahcvn
(Achkün), ron att^ einer Silbe, die Thtttigkeit durch einen Mann ansdrUckt« nnd cun

,,das Verborgene*', auch die euh ti (woraus natürlich nicht auf cinon Ur-Oynäkologen

zu schliessen ist). Dio Quiche haben bis auf den heutigen Tag zäh an ihrer

Sprache und ihren Gewohnheiten fest^,n halten, und so verlanfron sie auch jety.i noch

vom Arzte, er solle den Nachbar und l'i ind. dessen Muehensehafien sie ihr Cn-

wohlsein zuschreiben, bestrafeu lassen. ^Selbst die Klügeren unter ihnen lassen sich

(Qr langsam zehrende Leiden nnd fttr Gasies-Krankheiten eine solche Unach«
nicht ausreden. Ihr eigener Ahcun, den man nie sa Gesicht bekommt nnd der

jetzt häuBg auch eine Ixcnn, eine Frau Doctor ist, verfügt Aber eine Anzahl

trockener Krauler und Har/e, die hauptsächlich rerbrannt werden, und Ober Klätter

zum Aurioi:on auf die Haut, wo sie zuweilen eine leirhtr Rothe verursachen. Im

L'ebngeu be.«:teht der Arzneischat/, aus einigen Broch- und Abführmitteln nnd

Adstringentien. ist von den zutraulichen Indianern der niederen Classc über

diese Dinge nichts zu erfragen, da sie nichts wissen, und die immer noch k^ml'

liehen Nachkommen einer Art von Adel, welche von alten Ueberlieferungen wohl noch

allerlei bewahren, sind so misstranisch, dass sie dem ihre Sprache beherrschenden

"Weissen gegenüber .sogar vorgeben, ihn nicht zu verstehen. Auch sind im Laufe

({er .lahrhundertc dnrcli die iT.n i nr immerhin fremdarliiro Klementc in die Indianer-

('ultur hineingemen^t ucrdcri uml (J.ininUM auch Brocken ärztlicher Lehrnieinuniiefi

aller Schulen von der »alernivamseiieii an. Man wurde also darauf verzichten

müssen, etwas Genaueres über die Medicin der Quicbe herauszubekommen, wenn

nicht eine alle Literatur existirte, die uns erhalten ist. Die alten — haoptsKchlich

fcosmogonischen — Sagen hatoi die Ahcun Jahrhunderte lang durch mündliche

Üeberliefeiung gepllegt, bis der Stamm schreiben lernte. Ihre Bilderschrift harrt

noch der Entzifferung. Aber sie müssen im 1;'), Jahrhundert auch schon eine

phonetische Srhrift besessen haben: d« nn uh« Chronisten bezeugen, dass sie imi

ihren Zeicliea öftuiu.^che Worte aufsclirieben und mit richtigem Klange wieder-

lascu. Su lernten einige nun auch spanische Lautzeichen schreiben und machten

davon Gebrauch, um Hesitztitel fttr die Archive in Quiche-Spraehe mit spanischen

Bnchstabcn festzulegen. Und als sie einmal so weit waren, fand sich auch cm

Mann, der eine Art von Bibel seines Stammes auf diese Weise anfseichneto. Sein
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MaDimeript waide 1680 von dem Domraicaner Jimenes aiifgefanden and nicht

«dilechi Qbenetit. Diese Ueberwtsang gab Soberxer 1656 in Wien heran«, den
Qoiehi'-Tcxt aber mit rruntOaiaoher Ueberttngnng: des Abbe Braeaenr de Bour-
hour^ 1801 in Paris. Dieser und Jimenez waren gute Kenner der Sprache;

allein gerade Eini-jrcs, was sirh auf niedicinische Dinge bezieht, haben sie nicht

ffjinz richtig ülx'rsetzt. Bi i wurigetreuer l-ebertragung crgiebt sich p. 72— 74 der

Pariser Ausgabe eine Steile, welche eine kun&e Pathologie ist.

In Hibalba, den Reiche der Unterwelt, herrschen Bnncame und Vnkab-
cam^, der Eintttdter nnd der 8iebenlödler, und nnter ihnen atehen Biqui'ripat

und Cucbumaquiq, der Geier, der Blut klebt, nnd der Aaigeier, der ßlut hcrana-

piekt ni^^ren Aufgabe war es, Blut von den Milnncrn iliosson sn lassen.'' Femer
dienen den Herrschern: Ahnlpuh und Ahalgana. der Kiterschaffer unH d» i fJallcn-

schaffor: „ihn- Herrschaft erstreckt sich darüber, die Männer anschwellen zu

inssen und ihnen den Eiter nach den Beinen zu treiben und die Gallo nach dem
Gesicht, was cbuganal, Galle- Aafateigcn, hetsat." Dann aind Thflrateher in

Hibalba Ghamfabak nnd Chamfnholam, der Knocben- nnd der SchSdel-Weibel,

^deren AmtssUibe Knochen sind, nnd die die Männer dünn machen bis anf die

Knochen nnd den Schädel, und wenn sie gestorben sind, die Knochen sammeln

und in einen Sack thun.*^ Dann c'ieht en noch Ahalmez und Ahaltogob, den

Mann, der Schleim trägt, und den Hustenmacher; .,ihre AufirulM« ist es die Männer

an£za6nden, die entweder schon Nasenschleim haben, oder üchnauicnd durch das

Waaser anm Hanae kommen, and aie, wenn aie aufgefunden aind, hnaten an

machen nnd sie dann rttcklings auf die Erde an leg;en und au tödten.*^ Weiter

Hic nnd Fatattf d. i. der 8perber und der Backepack (an einer spKieren Stelle

beisst der erste auch Qoiqxie, der Blut-Sperber): ^ihre Arbeit ist es, die Männer

um Wege zu tödten, was der msche Tod hcisst. und ilincn das Pliit aus dem

Munde kommen zu lassen und sie durch Biuistnrz -/u ti -ften. Und jeder von ihnen

bat die Aufgabe, auf ihrer Schulter getragen %u werden und ihnen die Kehle und

die Brast zuzuschnüren, bis sie am Wege sterben, nnd ihnen die Gmigel zuzupressen

beim Ankommen oder noch nnterwef^'*

Es ist leicht, an der Beschreibung die Hanpt-K rankheiten, welche den Indianer

ti^dten, zu erkennen. Da sind in erster Linie die Fieber, die mich langer Daner
dureh idierlei Blutungen zum Tode führen, da aind die Phlegmonen, die gerade an

den den Verlet/iiiigen durch Dornen, spitze Steine und Bisse häufiger ausgcsei/ten

Beinen gewöhnlich vorkommen, sodann dte ungemein verbreitete Aukyloslomiasis,

die fast fast die einzige Ursache des Hydrops ist. firmer die aehrend wirkenden

Dfsenterien und Tersteekten Tuberculosen (Lungen*8chwindsacbt ist sehr selten),

der Schnopfen nnd Hasten, db bei den Indianern immer mit inllnenzamässiger

Hef^keit aultreten, nnd schliesslich die siärtcr n Blutungen aus T.unge nnd

Magen, anch wohl einmal aus einem .Aneurysma, und die Lungen-Entzündungen.

Die ganz be.sonder«« betonte Krankheit chuganal i'deren Name heute den

Indiuiiern unbekannt istj betrachte ich als Ankylostomiusis, da andere zu Uydrops

und leichtem Icterus führende Krankheiten unter den Indianern fhgt nicht an finden

sind. Noch eine andere Stelle der Qnich^-Bibel, dea popoUvnb, beziehe ich

auf dieselbe.

Die alte Erfahning, dass thtttige Volcane ihre Nachbarschaft vor Erdbeben

aebützen, erscheint p. fit^ in dem allegorischen Gewände, dass Hunahpu (der

, Bläser'*, heute noch iler Nunie eines Vnleans'. ein Halbgott, den Qolt der Erd-

beben Gabrakan („Zweibein", im ücgenäatz zu Hurakan „Einbein", dem Slurm-

gou, von dem unser „Orkan"' stammt) auf einem langen Spaziergange hungrig
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iferden Iftsst, ihm dann mit seinem Blaaerohr ein Vügelchen tehiesit, deeaelbe

brät, aber mil firde bestreicht und ihn durch das Erde-Easen ttfdtet Er veilor

alle Kraft, sagt das alte Buch. ..i nnm} n nl^'u .r\ul rinnh t:"jt§in u Im»*, wtgen der
£)rde, die er in das "Vö^elchen pirij^aTiebeu gegessen hatte.

Es ist bekannt, wie sehr das Erde-Essen in den Tropen verbreitet isl und wi«
häufig es zam Tode fährt. Ich werde in einer Arbeit Uber Ankylostomiaais nach-

weisen, d«M die Gcopbagie ein Syii^tom dieser Kninicheil ist und mit ihr ko-
gammen heaeitigt werden kann. Ich habe also wohl Recht, wenn ich die angeftihrte

Sage aU einen Beweis für das hohe Alter der Anltylostomiasis in Gaatemala b«*
trachte.

|) 40 hui (IfTsclIjc Hunahpu dem Vater seines Opters Ca brak an, dem stolzon

^ ukub-Cakix, dem Sieben-Papagcj (Ilegenbogen?), eine Gummikugel mit sein*?»«

Blaserohr ins Gesicht geschossen, und der Alte bat davon fürchterliches Zahnweh
bekommen. Anf Betreiben des Valcan-Gottes werden ihm alle Zähne ausgezos^en,

wonach er kraftlos wird (eine bemerkenswerthe Analogie sa der Gesdiichte ron
Scheeren des Sonnengottes Simson), nnd die Zahnärzte versichern, dass sie don
Wurm aus den kranken Zähnen entfernen. Zähne uusziehfi und neue dafür ein-

setzen, das bis zu den Au^en g^eschwoMene Gesicht heilen und Knochen zusammen-
binden können, — also dm uiydere Chirurgie auf einer ganz aciiibaren Stufe be-

treiben. Dem Vukub-Cakix setzen sie allerdings nur Maiskörner in die Rina-
laden. Von der Made, welche das backsahniUinliche Maiskorn aushöhlt, dflrfle

wohl auch der Worm stammen, der ans dem hohles Zahn entfernt werden aott
Oder hiUen die Qaiche in der That schon die Pnlpa mit dem Xerrenende ge-
kannt?

p. 1'>7 ist dann noch von einf«m Mittel Lotz((uiq d\v Rede (/u <leiUsoli QuaJen-

liabam), das gegen Äugenscbmerzen gut thut. Urasseur er/tihlt, dass et^ vun einer

Oxalis-Art stamme und die Indianer sich damit den grauen Stoar heilten. Die
ielen Männlein and Weiblein, denen ich ihre Katarakt extrahirte, hatten Lotsqai q
vorher nicht Tersacht ond kannten es auch nicht

Dass viele Sagen im popol-vuh beweisen, da<s den alten Indianern daa
Hypnotistron i^cläufiir war, hat schon Stoll in seinem buche über (juatemala hervor-

gehtib. n. lind es wird auch von dem alten Obronisten berichtet. Noch beute ist die
Hysiene unter den Quichi- sehr häu6g.

Schon in historischer Zeit erhält ein sehr eifriger Kuiiig den Spitznamen

CotOha, das Dampfbad, und es bedarf nicht dieses Beweises dalllr, daaa die
Wohlthaten dieser Badeform den ttberhaapt reinlichen und Wasser liebende»

Qnich«' bekannt waren. Noch heute sieht man im Hochlande >ehr viele der back*

ofenähnlichen I)aiii|tfhad( r. in die auch schon lange vor Erfindung des strömenden

Dampfes zur üesinfeetion und der aseptischen üeburtshttlfe die eben enlbuodeoen

Quiche-Weiber gesteckt wurden. -

Hr. Georg Schwein fartb spricht Uber

eiiii;;»' von der fi-ei«'ii Natur Südwest -AfViea.H

dem iNuiuiiuenschen dargebotene vegetabilittche Nabrungsmillel.

Major V. Wissmann hatte im vergangenen Jahre, narh Beendigung seiner

Hereisung Süd-.^lnca«, mir einr Anzahl wildwachsender Ki.'p|{t>r'. Wtir7»'ln ond

Früchte Ubergeben, die von ihm im Septemtier 1<SÜ6. also in der trockenüten Zeit

des Jahres, im Otschitno-Kevier unseres Blldwcst-Africas, östlich von Orootfootein

und in einer Bntferming Ton 500 km von der Koste eingesaimnelt worden waren
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und an die Mch ein besonderes Intereuie knflpfk, indeni dieselben den Roseh-

ininnern jener Gc;:::i>iu! zur N'ahnUig dienen, ja sogar, wie v. Wissmann mittheilt,

zur 2^it der letzten Vjoliseuche die Vieh besitzenden Eingebomen Südwest-AfricaSt

üerero und Hottentotten, iianpt^iichlich vor dem Hungertode l)owahrt haben.

In der That verlohnt es sich der Muhe, nach dieser Richtimj^ hin d^n ! cbcns-

Gewohnheiten und Daseins«Bedingungen einer aussterbenden Rasso uinkuniächer

Urbewohner nSher nachzuspüren and damit ein von den bisherigen Refsendoi arg

veraaebiflsstgtes Qebiet der Völkerkunde enfknhellen.

Für die Anthropologie und Urgeschichte des Menschen erscheint eine genaue

Kenntniss aller derjenigen Geschenke der freien Natur, die dem Menschen auf der

niedrigsten Stufe seiner Kntwickelung das Dasein ermöglichten, von 'j^rof^sor Re-

dentang. Unter ihnen sinii ea die vegetabilischen, welche hpsondere Beaclnun-r

verdiene» nmssen, wenn man sich vergegeuwiirtigt, das», wie die Jagd zur Vieh-

sucht, so noch das Wnrzelgraben nnd Frachtsammeln sam Ackerbau, als dem toII-

kommneren Sladitun menschlicher Oesittnng, fttbren konnte. Nun drSngt sich nns

bei den Fragen, die sich an die Existenz der aussterbenden Rasse der Basch-

niiinntr knüpfen, ein anscheinend schwer lösbares Problem anf; es sei mir ge-

etattet, dasselbe in wenigen Worten anzudeuten.

Ethnngruphen, Anthropologen und Reisende, die au« eigener Erfahrnn^j^ oder

naoi) den Ergebnissen ihrer Forschung urtheilten, waren geneigt, die Buschmanner

^Ui^Africas als ^mmTerwandte jener anflUligen Mcnscbenrässe so betrachten,

die wir im Laufe der leisten 30 Jahre als „Zweigvdlker* in den verschiedensten

Thetien des tropischen Africas, und «war ausschliesslich in dichtester Waldregion

des Continonts, hier aber immer nur in zersprengten, kleinen Vülkerreaten kennen

zu lernon Gelegenheit hatten. War man geneigt, in diesen Zwergvölkern und in

ib ti liiisclinuinnern die auf den Aussterbe- Ktnt gebrachten reberbleibsel d(T ur-

spriiiigiichen Urbevölkerung Aliicus zu verniuihen, so befand man sieh alsbald vor

dem Dilemma der beiderseitigen läeistena-Bedingungen; denn swisehen dem be-

stündig feuchten Milieu des central •afHkanischen Tropenwaldes, an den diese

Zweigvtiifcer mit allen Fasern ihres Seins gekettet zu sein scheinen, und dem
trockenen Steppen- und Wilsten -Gebiet der südlichen Hemisphäre eröffnen sich

fieheinbnr unversiShnliehe Gegeiisätze. Zu dem klimatischen Dilemma gesellt sich

nun das der Ernuhrungsfrage; denn der grosse Vorzug des Trocken-Gehicics mit

seiner auf Aufspeicherung ihrer RcserveslofTe angewiesenen Pflanzenwelt, deren un-

zählige Knollen, Wurzeln und Zwiebeln sich als dem Menschen zugänglich und zum
grossen Theile zu seinem Unterhalte braachbar erweisen, dieser Vorzug findet im

Tvopenwatde meist seine Verneinung. Es entsteht nun die P^ge: welche klimatische

Vorbedingung war bei der Entwickelung des Menschen-Geschlechts im niedrigsten

Zustande die gUnsiti^ere. die des Waldes oder die der Steppe? Wo war das richtige

Milieu geboten für d;is ..ut prima " ns morlalium'^"

Sind die alVikanischen Zwergvölker von Anbeginn an den Wald gebunden ge-

wesen, wie die anthropomorphen Alfen, oder befinden sie sich, im RUckgungs-

Htadiam begrilfen, daselbst wie an einer letzten Zuflncbtsstfttte? Diese fUr die

Theorie der Rassen-Bildnng, fttr den Ursprung des Menschen und seine frfibesten

'Wanderungen so wiehtig« » Fragen werden gewiss ihrer Lösung näher gebrecht

werden, sobald wir den Leln-ns-iu wohnlu iten und Daseins- Bedingungen der

primitiven Rassen in allen ihren l'Juiiielheiten griiiidli( hn . als es bisher geschehen,

nachforschen wollen, und dazu gehört in erster Linn; die Ernuhrungs-Frage. Es

ist also geboten, von dem, was übrig geblieben, schnell Kenntnis» zu nehmen

2B*
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uDd an der Hand der bei den heutigen Vertretern des menecblicbeii UiraaUiides

jso,machenden Wahrnehmungen sich diesen /u reeonstruiren.

Wurzelgraben im harten, oft felsigen Erdreich ist nicht jedermann«« Sai he. und
dem reisenden Naturforscher f^ebricht es meist an Zeit, am solche umsl mdlichen

Arbeiten vorzunehmen. Dazu kommt noch der Umstand, . dat» diese Erüfrüchte m
der trockenen Jahresseit oft aller oberirdischen Pflamtentbeile rerlustig gehen und
an der OberOftche des Bodens sieh durch nichts rerrathenv was dem Ange des un-
kundigen Fremden ihr Ausfindigmachen gestattete. So sind wir denn fiber die
ethnographisch g^erade in Stld-Afirica so bedeutangsrolle Kategorie der Knolten-

Gewiichse noch sehr im Unklaren, indrm viele der in Betracht kommenden Arten

nach ihn'ii oberirdischen Theilen zwar bereits l)ekannt {gemacht und l)eschr!eh»-ii

sein mügen, dabei aber eine Identiticirung mit den dazu gehörigen Wurzelihciieii

nicht gestatten.

Unter den durch t. Wissmann^s dankenswerthes BensUhen aus Oentacho

Südwestarrica erhaltenen Proben essbarer Pflausentheile sog eine grosse und wthr
suckerreiche Wurzel Omungunti " der Heroro) die Baupt-Aurmerksamkeit au
sich, weil sie trotz ihrer sehr rnf f t: würfligen, durchaus anomalen Structur-Vorhültnissc.

bei der Abwesenheit der dazu ^^ehungen Blätter und Blttthen» sich io keine der
bekannten Pflanzcnclassen unterbringen liess.

Bin unter Zusendung von Proben bei einigen in Fragen der Holz-Anatomie be-

sonders competenten Botanikern eingezogenes Gutachten Sei darchaus negatir ans.

Niemand wusste anch nur annähernd die Pflansen-Ordnung ansqgeben« der das
Omungunti angehören könnte. Die Wnrzeistiicke erreichen die Dimensionen eines

Arms und bieten, einq-estreut in eine weichere pnrenchymartige Ma-^se, die völlig

isolirten. sehr hurten Ciet'rtssbundel-8truiii;c des Holzkörpeni zur Schau, die *»n

anomales Dickenwachsthum verrathen, wie üulches bei l^dunzen «ehr verschiedeuer

Stellnng im System bereits wiederholt beobachtet worden ist. Die begleitenden

Merkmale, die sur Kennaeichnung dieses Warzelholses dienten (insonderheit die

parenchymatische Natur der Markstrahlen, der Mangel an Raphiden, kleine, runde
Stärkekömeben, lange, gefächerte Zellen, die in den Hol/strängen eingestreut waren,

das Auftreten von Secret-Sehlaurhen mit körnig-tropf barem Inhalt), ergaben in ihrer

Gesammtheit kein« rh i Uebereifistimmung mit bekannten Arten. Das Vorhanden-

sein von Rohrzucker in einem l^toeentsatze der Masse, das duä ^Omungunti" mit

dem Zuckerrohr und der Zuckerrübe auf gleiche Linie stellt, verlieh der Wurzel

eine erhöhte Bedeutung.

Wissmann berichtet: „Die Wurzel wird awischen Steinen xerscblsgen und
/errieben, und der Grus eine halbe Stunde lan^ in Wasser geweicht, dann mit den
Händen ausgepresst Die sehr süsse Brühe wird lange gekocht, wiederholt ab->

geschäumt und schliesslich kalt getrunken."

Um über die Pllanze des Omungunti ins Klare zu kommen, wandle ich mich

an die Vermittelung der deutsch -südwestafrikanischen Presse, und das hatte ge»

wSnschten Erfolg. Am 10. November J. schrieb ich an den Windboeker An*
zeiger wegen des Omungunti. Vier Monate epSter, am lo. März d. J., hatte Hr.

Prion, Sergeant der kaiserlichen Schutztruppe in Grootfontein, die grosse FVeuod»
lichkeit, mir die zu den Wiir/elii der fraglichen Art zugehörigen Blätter zuzu-

senden, nelist einer Anzahl aiuiecer essbnrcr Knollen und Früchte, i!<'nen werth-

vülle Angaben Uber die Verwendung, die sie bi i den Kin^bornen des Landes

finden, sowie die Namen in Uerero und in Nama bcigeiut^t waren. Am It). Juni

war ich in den Besitz dieser werthvollen Zusendung gelangt Der «Omungunti**
entpuppte ateb als eine Gapparidee, die bereits von Pkwf. B. Schins als Boaeiu
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Pechnelii aod tpiter von Prof. Pax noter dem Namen Boacia puberala beschrieben

vurden war. — ein Gewttchs, dessen Habitna als typisch für die Floru detf Busch-

vaJdes jener Stpppcn-Rogionen dienen kann, über die uns letzthin E. Düttmann
m Beitr. zur Coloniiil-Politik 1900. S. 493") aufgeklärt hat. Aehnlicho Bo8cia-

Staocher (bezw. klcini' Bäume spielen anch in den Busch-Waldung n les uord-

uilafrikaotöchen Gebietes eine licrvorragemlc Rolle; iudess ist bisher vun dem
ZaekeiKehail ihrer Wvnteln nirgends die Rede gewesen.

Br. Prion macht ttber die Verwendnng*) der Omnngnnti-Waneln noch die

nscbfolgenden, die v. Wiasmann*schen rerroUständtgeoden Angaben:

.Der Stumm erreicht eine Höhe von A j«. Die Art wächst auch als Busch.

Die Wurzel wird nicht nur von dpn Eingebornen, sondern noch mehr von den

Baren gesucht. Diese zerklopfen dieselbe, rösten die Masse und stossen sie dann

ganz fein. Dan daraus gekuehte Getränk, mit Milch und Zu6ker rermisjcht, schmeckt

dem KalTee sehr ähnlich.'

Die Prion*sdien Wnrzelproben von der Pflanze sind nicht ganz so aaclc^

fdcht wie die v. Wissmann's. Wahrscheinlich entsprechen die Ictoteren einem

jugendlicheren Zustande derselben, während die von Hrn. Prion eingesammelten

;^tü( ke dem iiitercn Warzelholze an^ijcrehören scheinen, deren Nutzbarmachung fttr

den «ienugs des Menschen die oben erwähnte Zubereitung nölhig macht.

V. Wissmann erwähnt in seiner Zuschrift, dass es besonders auffällig sei,

^dsss die IluchmUnner im Soden sehr viel mehr TCgetabilische Nahiitng sa sich

sdimeiit ele ihre Verwandten in den Gongo-Wildem, die Ton mir 1882 ond 18H5

bsinchlen Batna. Die Urwälder« in denen die letzteren sich nmbertreib«!!, bieten

eine sehr viel fjrössere Auswahl an Jagdbeute in der niederen Thierwelt, als die

Steppen des Südens, wahrscheinlich auch eine weit grös8ere(y) Auswahl von ess-

uren Vegetabilien. dw aber wohl mühsamer zu erreichen sind, als jene in den

Steppeu, und die mir auf meinen damuiigea Reisen gar nicht bekannt wurden,

«Ml der Verkelu- mit den Batm nnr ein gaas oberfläcdilieber sein konnte, denn

m sahen in mir den ersten EnropMer'*. La Betreff der eingesandten Proben fttgt

T. Wiesmann folgende beaeichncnden Worte bei: «Es sind natürlich .lange nicht alle

«dden Nährpflanzen, aber doch diejenigen, die durch ihr Mtaflges Vorkommen und

ihrp Ertrieliigkeit am meisten in Prnyo kommen. Sic wissen ja seihst, dass es

HOiktferdem überall in Africa Zwiebeln, Grassamen, Blätter, Knospen. Baumrinden,

Wurzeln, Palmenmark, Baumharze, Früchte, NUsse, Schwämme und deigl. gicbt,

die gegessen werden. Diese sind aber mehr oder weniger an die Jabresaeit ge-

baadea ond werden anch mehr als Naschwerk und als Zuthat zum F'leisch benntst,

sls die Yon mir Übersandten Prodncte^ die das ganze Jahr hindurch gewonnen

ttCtden and bei den Völkern, die keine Gärten und Felder bebauen, das Brod des

r.aropuerH oder den Reis des Süd-Asiaten vertreten * Weiterhin sa^'( v. Wiss-
mann: .Was die Getränke anbelangt, habe ich Ihm den Hiis( hmünnem und Batnu

oor süsse, angenehm schmeckende, nicht aber berauschende kennen gelernt.^

Biae grosse EoUc spielt im Haosfaalte üer BoMihmänner die von den Herero

Otjtmaku genannte grosse Knolle, die wie die Kartoffel im FV^ner geröstet wird

«ad deren Qeschmack dem der Tams gleicht Die Pflanze, die nach Dr. Passarge

ia der Sprache der Buschmänner kaba heisst (vergl. H. Schina, Reise, 8. 91),

sebeiot eine Art Baohinia an sein*

l> Nach Kurt !»iiiter(\Van<lcrun;,' zum Omatak", in B<-itr ?. < V.l -I»o!. S. (ic4- 0'»ts

kötot die Boeda dort ^Omantontereti* und wird von den üuren .Witgaf genaunt.

Mach 1>iBter lieCnt die Wnml im gorOstetcn Znstsnclc ein stark sfisses Kaffeo-SiiTTOgat.
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Das erbaltene Exemplar itl «ine knolii|( verdickte Wurzel von dopp<>lter FaoM-
gr(»ss«e and «,»leicht einer Rübe von grohrasorijrer »tärkcinehlreichor Masse Fnigüch

ist itnraerhin ihre ZuirLh(jri:ikeit zu derselben üattunj», wie die Pllanze mit «»ncr

von den Buschmännern als Gefuss benutzten ausgehüblteii Wur^elknolle, deren Nüino

T. Wissmano in einer frttberen Zuschrill als „Qtjipiwa'', später als «Oiji*

biba* angab. Die darch AaBböhbang der Knolle gewosnenen Behtiter dienen, dia

die Sehale dicht and feat iat, als Wasseroimer and erreichen den Umfang groaaer

Kürbisse- Da r. Wissmann auch dieser Art lange, rothe Rankenzweige und röth-

liehe l)op[>olMätter ziij^chrcibt (welche beilairen ,, ferner Hülsen mit harten, braunrothtMi

Kernen, so erscheint es sicher, dass man es hwr mit einer der rankenden Bauhinien

SUd-AfriCiis, äpecieil mit der Baubiniu Burkeana zu than hat. Die Wurzel dieser

Art wird gerostet oder gekocht and erinnert im Geschmack an Maniok. Die Kerne

werden in der Asche gdHtotet, tersohlagen nnd der wohlschmeckende Inhalt ge>
gessen.

V. Wi SS mann sandte auch eine Schachtel voll getrockneter rotber Beeren,

die einer noch unbeschriebenen Art Grewia angehfiren, aus der Verwandtschaft

der Grewia occuiental is oder (irewia pilosu, deren Beeren, wie diejenigen

der Grewia flavu, essbnr und sehr zuckerreich üind. Die Beeren werden in

kaltem Walser zerstampft und die süsse Brühe alsdann getrunken. Die sich nieder-

setienden Tbeile des Fhichtbreies werden, von den Samenkomen gesondert, ein*

gekocht nnd verdickt

ISine sehr wichtige PHanze liefert kleine, zwiebelartige Knöllchen. die auch

von den Buren gekocht un(J g^pcssen werden ..IVhcr dem Boden macht sie einen

kloinen Büschel von breiten Grashalmen.'* Diese Beschreifnifi<r stimmt mehr mit dem
eHsburcn Cyperus überein, tjyperus esculentus, als luiL Oxalis. zu' welcher

Gattung die eingesandten Knöllcben zu gehören schienen. Die (Jj pcrus-Knuilcben.

beiw. -Rhiiome, werden von den Boren mit dem Namen „Untjies*^ beteieha«t.

«Diese Zwiebelcben^ sagt v. Wissmann, werden mit dem Stocke aaegegiabea,

am Fener geröstet oder im Wasser gekocht, auch zerrieben und mit Wasser oder

Milch sa eii ni Brei »jekocht, der sehr wohlschmeckend isf.

A» e«<«bareu Kürbis-Gewächsen ist die wilde Flora des Kalahari-Gebietes

kunntliüh reich: v. Wissmann macht darUljer Inigende .An^^-abe: .Die VViu>»fr-

KlIrbisHC, deren es eine grosse Anzahl von Arten t;iebi, vom süssen, wohl-

üchinuckendcii bis za ganz bitteren, werden alle gegessen, roh oder gekodit.

Ilavpttacho bei dieser Pracht ist eben der Wasser-Gehalt. Der Kürbis (die Wasser-

Melone) wird, nachdem man an dem einen Ende ein Loch hineiogemacht hat,

inwendig mit einem Stock so lange bearbeitet, bis das Zellgewebe zerstört ist

und dan atin;::* schiedcne Wasser ausgetrunken werden kann."* An einer anderen

Stelle Htii;i ilei Heisende: „Von Wichtigkeit sind noch in Südwcst-Afrieu als Krsaiz

für das »teilen- und zeitweise seltene Wasser mehrere KUrbiti-Arten, mit denen

/ H ilie Kulaltari, die ohne dieee FVilchtt^' ganz un]>a8sirbar wire, sireckenweiae

ganz bedeckt ertobeint, so dass die ganze Landschaft die gelbe PÜrboag der KOi-

bisse annimmt, die sa Millionen den Boden bedecken.'*

Miniger im Haushalte der Bewohner Südwest-Africas eine gewisse Rolle

«ptidender (tewiichse habe ich schliesslich noch lirwähnung zu thun, von denen

leh der 'iüte des vorlur erwähnten Hrn. Sergeant Prion in Grootfontein Proben

u vt i>Uuiken hatte. Da waren u. a. die in 2^ an langen Knollen einer, wie es

M heint> uueh unbeschriebenen, der Vigna sinensis Endl. nahe verwandten Art, die

in vollkommen frischem Zostande nach Berlin gelangt aind nnd jetst im boteaiacben

Uarlt^n ttppig gedeihende Triebe erzengt haben. Die Pflanze heilst bei den Berero
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„Omuntforua*. Die sehr zarten, völlig faserlosen Knollen-Wurzein wachsen auf

dem grossen Sandfolde im Osten von (ircKttfontein. Sie sollen von den Rin-

güborneti roh gegessen werden. Die wilde Form der Vigoa sinensis macht in

Africa gleichfalis knollig verdickte Wurzeln.

Die TOD fi. Schins als Lapeyronsia edalis beschriebene aohttne Iridee ist

mit ihren sonderbar von einen faserigen Nelawerk nrnhUlHen Knöllchen in der

Prion'solien Sammlung vertreten. Letstere, von den Herero ^Oniuwi*' genannt,

können nur im gekochten Zustande gegessen werden, da sie roh einen sehr bitteren

Der Kartelle I si hr ;ihnlieh und von gleicher Grosse siiul In sphuroidischen

Knollen der W.iJieriu autuns, welche die Uerero „Otjihuivuntu' nennen. Sie

weiden gerfistet gegessen. Baenplare der sehtfnsn Lüiaeee gedeihen im botanisdien

Garten.

Eine noch nn beschriebene ÄrtErioscma mit schmalen, linearen Blättern und

kleinen gelben BlUthen heisst bei den Nama „Hong- Kha*^**; wie zahlreiche

Arten dieser Gattung ist die nibenartige Wurzel sowohl im ^erf^toten, als aach im

rohen Zustande geniessbar. Sie wächst in der Ebene von Urootlontein.

Br. Prion sandte auch die trockenen Beeren eines in der (i^end von Groot-

foatein wnd iwar in im nordtfstlieh von dem Plalac gelegenen Bergen hanflgen Bavmes

ein, den die Nama »Hni*^ nennen. Die Art gehört dw FIsmilie der Rhaanaoeen

an and heisst Berchemia discolor H. Die Bingebomen sollen ans diesen

Beeren, die auch roh gegessen werden kdnnen, eine Art Wein kochen. —

(17) Hr. Otto Uelm Ubersendet aus Dansig, 9. Juni, Tolgende Abhandlung

aber die

clieiniaclie Analyse •rfeachichtUcher Bronxen aus Vel^m Veit

in Ungarn.

üeber das Vorkonmirn und lie Horl:un!'t ;intinion- und arsenhattif»er vor-

geschichtlicher Bronzen un l ui \ eriolj? meiner früheren, in dieser Zeitschrift hier-

über \er()ITentlichten Untersuehunf^en und Beobachtungen berichte ich Folgendes:

Von Hrn. Külmän Kreiberrn v. Miske in Gdns erhielt ich eine Ansahl von

Helall-Gegenstliaden, meist Bronzen, welche in einer ans alter Zeit stammenden

Kiederlassong in VpI^ 8t. Veit im Biseobniger Comitate in Ungarn gefhnden

wurden, ssar Begotacbtnng. Hr. v. Miske, aufmerksam gemacht dnrch raeinen

in der Versammlung Deutscher und Wiener Anthropologen zu Lindau gehaltenen

Vortrag, vermulhete in diesen Metall-Gegenständen die Anwesenheit von grösseren

Mengen von Antimon, dessen Erze ^nz in der Nähe des Fundortes vorkommen

und dort sehr walirseheinliclk ächon in alter Zeit bergmännisch gewonneu nnd ver-

arbeitet worden.

Yiele der in Vclem St Veit gefondenen Metall-Gegenstände entstammen ohne

Zweifel einer alten Bronse-Fabrications- und Gossst&tte; denn es wurden dort ausser

fertigen Bronzen grosse Mengen von Rohbronzen und von anderen Metall-Gemischen,

Gussformen uns Sandstein und serbrochene Bronze-Geräthe aller Art, zum Ein-

schmelzen bestimmt, gefunden.

Hr. v. Miske berichtet in den Mittheilungen der Anthropologischen Geselisohaft

itt Wien, XXVII (I897X S. 13 n. f., dass die Pnndstitte von Ymm 8t. Veit bei Gflas

in Ungarn mit tu den reiebsten nnd interessantesten gerechnet werden mnss, welche

in neiMSler Zeit der WissWSChaft erschlossen wurden. Sie erhebt sich etwa 7 km

sOdlieh von Gttns anf einem der leisten Anstänfer des durch den Qestrinstein
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1880 'u huch) ^^ebildeteii Gebirgsstockes des ^'l'l^m ^^t. ^'fitber•^es (HHM >// hoch).

Der Berg ist weithin sichtbar und .von dem übrigen Gebirgsstocke fusl vöUiic

getrennt.

Auf dem von der St. Veitskirche gekrönten Üer^^c finden sieb, in der Erde ver-

borgen, zahlreiche Besie der Deolithiaehen, der Bronze^ der Ballitatt- nnd der IiHtane-

Periode, wie anch Rette der ntanischen und Td1kerwandeniDg»>Zeit.

Hr. V. Miske beschreibt nnd bildet zum Theil verschiedene Celte au Bfowee
ab, ähnlicli, doch in der Form etwas abweichend von den in üiü^^arn vorkommenden:

Hohlmei.ssel mit Tülle, kleine geschlo^vtr-ne unrl ufTonp Bron^rringe, 8icheln, Fibclr»

aller Art und Bruchstücke davon, Di uciihiuckc von ScliwLiikling^en. Bronzedrüht-

Spiralon mit zehn bis dreizehu Windungen, Zierscheiben, Lanzeuspikieu , Nadeln«

Knöpfe, Anhängsel, Kettcben, Fingerringe, letBtere eharakterieirt durch daimn*

sitzende, aus doppeltem Draht gefertigte Sf^leifen, schöne Brillen'>Pibeln mit damn-
htogenden Kettchen, und anderen Schmuck.

Hr. V. Miske schreibt mir, dass er viele Hunderte von Bronze-Funden aus
Velera 8t. Veit besitze: iiussenlem befinden sich im Xational-Museum zu Budapest

vielleicht ebenso viele, weJoho Hr. Prof. llampel m seiner «Bronzkor" zum Theil

abgebildet und beschrieben Imt.

Aosser den Bronien ist im Besitse des Hm. t. Miske noch eine Anaahl ton
Fundttflcken aus anderem Material: Nela-Gewichte aus Thon, Pfeilspitsen, Knöpfe
ans Knochen, Email-Perlen, Hirschhorn-Artefacte, Knochen-Pfriemen u. a.

Von der grösstcn Bedeutung sind die dort aufgefundenen Gussformen (15) aus
Sandstein, und Werk'/eus'c. welche ^ur Bearbeitung von Bronzen dienten. Im
Herböt machte Hr. v. Minke einen jinissereti Fund, welcher eine vollständige

Guss- und Schmiede -Werkstätte darslelUe, sehr viele Fuu^cn, IJauimcr der ver-

schiedensten Ck»nstraction und Form enthielt, sowie einen e^ntbttmlichen, bisher

noch unbekannten Scbneide^Meissel oder Abschrötter, weicher wohl verschiedenen

Zwecken diente, so sum Abhacken der gegossenen Bronze-Oegeostände, sum Biegen
und zara Treiben.

Guss-Material in Form von Klumpen. Kuchen und Stangen fand sich kiloweise

vor. Ich erhielt durch Hrn. v. MiHkc (la\ün mehrere Stücke, ausserdem einige

Bruchstücke von gegu!ii>euen Geräthcn. V on diesen Gegenständen wählte ich neun
Stucke zur quantitatir-chemischen Analyse aus; ich konnte in der Aosn^bl der
Stacke, wegen beschrttnkter Zeit, nicht weiter gehen. Ueber die Resultate dieser

Untersuchungen berichte ich nachstehend:

I. Gnis-Klnmpen,' 160,(i i7 schwer, aussen mit einer grttniicb -grauen Patina

besogen, innen getbroth.

KWtTheile des Klumpens enthalten:

9K,<N> Theile Kupfer,

1,34 „ Antimon,

0,24 . Dickel,

M,2L' . Eisen,

0,1 4 , Schwefe!.

Hiernach enthiüt der .Metall-Klumpon. aiis.>i('r Kupier und der nh natürliche

Verunreinigung dos Kupiere unüusehenden klemen i^eimiscliung von Nickel, Eisen

und Schwefel, eine nicht unbedeutende, jedenfolls aber so grosse Menge von Antimon,

wie sie selbst im Rohkupfer niemals vorkommt. Bs musa deshalb angenommen
werden, dass das Antimon dem Kupfer einst bei seiner Herstellung ans Cksen oder
nach seiner Fertigstellung zogemischt wurde.
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2 Gass-Klampen. Ii »4 v -schwer, anasen mit gnMigrttner Ptttiiui botogeiif mnen
hellgelb, ziemlich hart.

100 Theilü desselben enthuiten:

79.53 Theile Kupfer,

15,11 , AnUmon,

1,97 „ Blei,

1.42 „ Arsen,

_ Nickel,

0,11 Silber,

0,14 „ Eisen,

0,47 „ Schwefel.

Dm hier vorliegende TheilstQck eines grösseren Guss^tttckes iat ein wichtiger

Beleg fttr die Beratcllnng von Antiraon-BronBe ohne Zänn^ZnsatB in alter Zeit Das
Stock besitzt innen eine schöne helle Goldfarbe, ist härter als Kupfer und scheint

auch in sonstiger Beziehung gleichwerthig mit der vom Auslände bezogenen oder

doch vom Auslände abhängenden Zinn-Bronze zu sein. Die heimische Industrie

der alt^n rirz-fliesser in St. Veit hat schon damal.«; mit ihrem in der Heimath gi>

wonnenen AiUimon als Hrsatz v(in Zitui erlolgrcieh iuii dem Auslande concurrirt.

3. Bronze- Barren, flache Stangen, 1 — P/»"" breit, 0,6—ü,<i t«< hoch und von

verschiedener Länge. Sie sind äusscrlich mit einer grauen und grau-

grttnen Patina becogen, innen hellgelb, im Brache gnraweiss, feinkörnig.

Das Metall ist nemlicb hart und spröde.

In 1<)0 Thailen dieser Barren fand ich:

75.54 Theile Kupfer,

16,49 « Zinn.

5,37 „ Antimon,

2.43 Blei, "N

0,27 „ Nickel.

Die Barren werden einst als bequeme und leicht theilbare Form Ittr fertiges

Quss-Hateriat gedient haben; vielleicht anch anm Anstanach und fOr den Handels-

verkehr. So sehen die im Jahre 1875 bei Pntzig an der Dannger Bncht unter

einem Sieine gefandmen 27 tetf alter Bronze-Barren äusserlich genau so ans, wie

die hier vorliegenden: nur in chemischer Beziehung unterscheiden sie sich von den

in St. Veit gefundenen durch Abwesenheit Aon Zinn.

4. Bruchstück einer Fibula ans der Latrne-Zfit (Fig. l;. Sie ist aussen mit

einer hellgruu-grtinen Patina bezogen, innen vim bellgelber Farbe.

HH> Theile der Fibula enthalten:

87,ti«» Theile Kupfer,

MO , Zinn, Kg. l.

1,71 , Antimcm,

l,3ti » Blei,

0,15 , Eisen,

0,71 „ Kobalt,

0.07 ^ Nickel.

Diese Fibula unalysirte ich aus dem Grunde, weil sie nach üni. v. Miske
eine tat die mittiere Latfene-Zeifc sehr cfaarakteriatbehe Form ist, nad von ihr ein

Sehluss auf das Alter der mit ihr gleichzeitig gefundenen Gegenstände gezogen

werden kann. Der nicht unbedeutende Gehalt von Antimon in ihrer Mischung

Ukast verrouthen, dass ihre Uerstellung an Ort nnd Stelle bewirkt wurde.
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5. Rracbatiick einer Fibala aaft der jfldgeren Hallstatt-Zeil (Pig* 3). ^i' i*^t

aiUBen mit einer hellgrünen und graoen Patina bcsQgen, innen hellgelb.

HlOTheile derselben enthalten:

Fig. 2. «ö,87 Theile Kupfor,

9,08 7inn

2,52 . Antimon,

l,8ti ^ Blei,

0,21 „ Eisen,

a»08 ^ Kobalt,

0,2!» , Nickel.

0,09 , Schwefel.

Diese Fibula analysirte ich. weil sie nach Hrn. v. Miske typisch für die An«
siedelung von Velöin St. Veit ist. Sie stimmt ferner in Form und Mache so ^enau
mit gewissen, auf dem Glosina« in Busnien gefundenen Fibeln überoin. dmn man
annehmen dari, die letzteren seien aus derselben Fabrik hervorgcga.ngen , wie die

bier vorliegende. IMe Fibala zeichnet sich ebenfalls dnrck einen rerbftllnissnilwis

hoben Antimon-Gehatt ans.

6. Zierscbeibe von nachstehender Form und Grösse (Fig. 3). Sie ist ftush,

anssen mit einer graugrünen Patina bezogen, innen sehr hellgelb, siemlich

hart; im Brache feinkörnig, hellgran.

lU) Theile der Scheibe enthalten:

80,22 Theile Kupfer,
^»«- 10,15 , Antimon,

8,11 y,
Zinn,

0,4.') ^ Blei,

i),06 „ Arsen,

0,62 „ Dickel,

0,21 , Eisen,

U,1M „ Schwefel.

Die vorliegende MetalUMiscbnng ist eine

ausserordentlich zusammengesetzte. Aehniiolie

Mischungen, welche Zinn, Antimon und Arsen
x^emoinsam und noch verscliiedene andere Me-
Luile eaihulien, finden sich unter den vor-

geschichtlichen Bfonaen ron Ungarn und Sieben-

borgen nicht selten. Techniker nnd Geologen

mögen sich darttber den Kopf zerbrechen, wie diese Bronzen einst heigestolh

worden.

7. Gusakttchen, 42,2 </ schwer, aussen mit graolich-graaer Patina bezogen,

innen weiss. Er ist siemlich hart.

In lOoTheilon fand ich:

45,54 Theile Kupfer,

1 . Antimon,

37,;i7 „ Blei,

1,75 j,
Arsen,

9,90 „ Nickel,

i^lS „ Schwefel,

Sparen von Silber.
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Dieses OosssWck ist von einer so sonderbiurea Zneammeiiselsaiig, «läse man
(•8 eigentlich nur als ein Mischungs-ßxperiment ansehen kann, bei welchem des

Antimon eine Hauptrolle spielt Der Ers-RttosUer hat aach hier ohne Zninischanj^

von Zioo experimcntirt.

K. Gnss-Kluinpen, 24,5 .7 schwer, aussen mit einer frttniichen Palina bezogen,

innen gelbroth. Er lässt sich leicht feilen.

In l*M)Theilen sind enthalten:

97,63 Theiie Kupfer,

*ViO ^ Zinn,

1,43 „ Antimon,

0,29 „ Nickel,

0,97 , Eisen,

0,09 „ Schwefel.

Hiemach besteht der kidne MetalURlanapen fast nur aus Kupfer, mit einem

geringen Zusatz von Antimon. Die sehr geringe Beimengung von Zinn ist nicht

als einp natürliche ATerunreinigung des Kupfers oder Antimons anzusehen, weil

weder die in l^ngarn und den Nachbarländern %'orkoinmeuden Kupfererze, noch die

Antimon -Lrzu auch nur Spuren von Zinn enthalten. Das Zinn ist vielmehr bei

der Hefstellong des Guss-Sittckes demselbeii wahrscheinlich in Form vcm altem

serhrodiennn oder sonst onbraiichber gewordenem Zinnbronse-Msteriai zugefügt

worden.

9. Onsa-Kiampen, 42,2 // schwer; ansseit grttnlieh, innen von heller Mcwsing-

färbe, mit einem Stidh ins Grane, ansserordenüich hart. Die ans ihm heigestelMen

Pellsptthne sehen donketgran ans.

tOO Theiie des Gnss-KInmpens enthalten:

74,80 Theiie Kupfer,

18,56 „ Antimon,

4,05 jf
Arsen,

0,94 „ Silber,

1,10 ^ Blei,

0,17 „ Eisen,

0,3H „ Nickel.

Der Ottss-Klumpen seiebnet sich durch seinen hoben Gehalt ron Antimon und

die Abwesenheit ron Zinn aus. Er ist ausserordentlioh hart; die Feile greift ihn

nur schwierig an. Wahrscheinlich ist hier die aussergewöhnliche Härte durch das

in der MetnII-Mischung enthaltene Arsen bewirkt worden. Die Beobachtung, dass

ein Arsen-Gehalt die Härte des Kupfers begünstigt, ist schon frülier gemacht

worden, so u. A. von liertholot bei einem in Aegypten gefundenen « irabstichel. —
Die Anwettenheit nicht unbedeuioader Mengen ron Antimon in den meisten

der unalysirten Hefaill-Oeraische ist nidit zu refkennen. Oft ist das Antimon in

ihnen, wie ich das schon Irilher bei anderen Bronsen ans Ungarn und Sieben-

bflvgen beobachtete, ohne gleichzeitige Anwesenheit von Zinn vorhanden, nnd es

ist dann als gleichwertbiger Ersatz desselben anzusehen. Oft ist dieser Ersatx auch

durch Blei bewirkt worden. Am interessante-stcn ist die Anwesenheit von Arsen

m einigen <ler Metall-tiemische, welches ohne Zweifel da. wo es in grösserer

Menge gefunden wurde, nicht uis blosse Verunreinigung der in den Gemischen

vorhandenen Metalle anzusehen ist, sondern wahrscheinlich dazu gedient hat, den

gefertiglen Bronse-Oei^en eine grössere Härte an verleihen, sie widerstände*

Digitized by Google



(864)

flibiger za machen, wenn eii' alt Werl«eiige zur Hetall-*BMrbeituii|f oder *wHtt'
Stellung von WafTcn dienen sollten.

Was die einstige Herstellungsweise der vorliegenden Metall-Gemische, wie der

Mohr/jihl anderer alten Bronzen anbelangt, so sieht man < s den duroh die chemische

Analyse ermittelten Bcstandtheilen an, wie die alten iurz-Kunstier mit Zusätzen c\-

porimentirtett} am dem Kupfer diejenigen Erfordernisse zu geben, welche sie gerade

wflnschteD: um es birter zu mschen oder seine Hämroerbarkeit oder Schmelsbar-

keit zu verbessern oder ihm eine goldige Farbe zu verleiben. Ibre Erfiibning g«fa

ihnen hierzu die nöthige Anleitung. In vielen Fällen war es der Zusatz von

regulinischen Metallen, der diese Wirkung herbeirührte . (Imi- Zusatz von Blei.

Zinn, vielleicht auch Antimon. In anderen Fällen wurdt ii m Erreichung- dieses

Zweckes Erze verwendet, so der Zusatz von Zink-, Antitnun- und Arseo-Erzen;

oder es wurden Rapfer'Erze, weiche die beseicbneteo Beimengungou schon im

natfirlichen Zustande enthielten, zur Bronse'Bereitang verwendet. Ob die anderen

in den alten Bronzen >,'erunilenen Metalle, Eisen, Nickel, Kobalt, Silber u. a., als

wesentliche Bestandtheile der Metall-Gemisdie anzusehen sind, wird mit Recht be-

^weilVIt: sie sind wohl nur als Verunreinigungen der die Bronzen bildenden Be-

standtheile zu betrachten.

Sicher haben die Alten das Antimon ai» Aicuxll üclion gekannt. Das t)Oweisen

zahlreiche Fonde:^ so fahrt Virchow an, dass in Transkaukanen, sfldöatiidi von

Tiflis, im sogen. Eedkinlager, Knöpfe, Zierscbeiben und andere Schmnck-Oegen»
stände, aus reinem Antimon gefertigt, gefunden wurden; ebenso in dem nord-

kaukasischcn Gräberfelde von Kobao, welches etwa aus dem 1<Mmk Jahre vor Chr.

seinen Trsprung herleitet. In Tello, einer der ältesten babylonischeti Städte, wardf

ein Stück Antimon-Metall, von einem zciIho« [lenen (icnisse hcrriihrend, aut-

geiunden. In alten Gräbern bei Zirnitz im Kram wurde ein kleiner Metallkrug

geAinden, welcher aus einer Mischung von Antimon mit etwa 10 pCt. Zinn be-

stand. Das Antimon kommt in reinem Zustande in der Katar nicht vor, es mnss

also von den alten l^rz- Künstlern einst aus seinen Erzen dargestellt worden sein.

Am leichtesten «(eschieht solches durch emen einfachen Reductions - Process aus

seinen SuuerstofT-Vf^rhindungen. Ob das Antimon im Alterthum auch srhon aus

setner viel li.iutiuei vorkommt-nden Schwefel -Verbindung' ijewonnen wurde, wird

bczweileli, weil la diesem Falle der Darstellung dem Reduclions-Frocesse em iiosl»

Frocess vorhergehen muss, um den Schwefel zu verbrennen und das Antimon in Oxyd
umzuwandeln. Ich meine jedoch, dass der Röst^Process eine zu einfSusbe Proeedur

ist. um nicht schon im Alterthura Anwendung gefunden ZU haben. Gewtssermaassen
181 dftrh auch jeder Schmclz-Process an freier LuH oder in offenem GeIXsse ein

R<.sl-l'rnoes55 Beim Schwefel-Antimon kommt noc h dazu, dass es hier nicht einmal

nöthig ist, den llo.st-Frocess bis zu Ende durchzutUhren: denn siobald ?ieh ein

Theil des Schwefel-Antimuns in antimonsaures Antimon-Oxyd umgewandelt hat, voll-

zieht sich folgend» einfache Process mit einem anderen Theile des unzersetzten

Schwefel-Antimons

:

3 BbgO* + 2 8b,8,= 10 Sb -I- 6 80,.

Dass die alten En-Ktnstler bei ihren metallurgischen Arbeiten nicht immer
diejenigen Ciutelen. wie sie heute angewendet werden. Ix olun hteten. ist bei ihrer

mangelhaften Kennimss selbstverständlich: sie halten deshalb gesviss ;^ro8Se Ver-

luste zu beklagen, doch besassen sie Material genug an Erz und Feuerung, um
diesen Verlust wieder auszugleichen.

Nicht ausgeschlossen ist, dass in Ungarn das Antimon>Metall damals dnicb

einen äehmels-Process aus dem SchwefeUAntimon mit Soda und Kohle daifeslelli
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Antitnonü noch Erwähnung. An Soda fehlte es in Ungarn nicht, denn diese wittert

in den weiten Ebenen dos Landes bei heisser Jahreszeit in grosser Menge aus

dem Boden and wird gesammelt (Sxekse), ebenso wie in Aegypten (TroNa oder

Natron).

Metallisches Antimon ist meines Wissens unter den Funden von Veiem St Veit

nicht vorhanden, sotidem nar Legirungen desselben mit Kapfer und anderen Me-
tallen. Dass diese Legimngen dorch Beimiacbang von metallisehem Antimon dar-

gestellt wurden, kann deshalb nicht mit Sicherheit behauptet werden. Sic können

ebensowohl, wie ich d;is schon vorhin erwähnte, durch Beimischung: von Antimon-

Erzen zu Kupler-Er/.en und gemeinsame Verarbeitung, oder aus antimonbaltigen

Kupfer-Erzen, welche in der Natur rork(;inineii, darffestellt worden sein.

In Ungarn sind es namentlich die sogen. Fuhlerze, welche für diesen Zweck

wie geschaffen sind. Ich machte auf diesen Umstand schon im Jahre 1894 in der

Zeitschrift für Ethnologie (8. 13 n. f.) anfmerksam. Die Fahlerae sind Verbindungen

Ton S< hwefel-Kupfcr mit Schwefel-Antimon, Schwefel-Arsen, Schwefel-Zink und

anderen Schwefel -Verbindungen (jedoch keinem Zinn). Sie enthalten 14—42 pCt.

Kapfer Zn den Fahlerzen gehört u. a. das sehr nutzbare Graus-Ultigerz.

Erfolgreiche Nachforsehunf^en und Untersuchungen über <iie hier ang^eregten

Kragea lassen sich von iiustündiger Seite nur an Ort und Stelle bewirken. Es

wSre aehr wwflnscht, wenn solches geschähe. Zweck meiner Mittheilangen war

nur, Ton Neuem anf das nngewöbnlich häufige Vorkommen antimonhaltiger Tor>

geschichtlicher Bronzen in Ungarn (KebenbQfgen) anftnerksam za machen and die

Frage nach ihrer Herstellnng anzuregen. —

^IH) Hr. A. Hüssler legt zwei <thnoy:raphi8che Prachtstücke vor: zwei

goldene Helme der irüheren Bewohner von Columbien, gefunden bei

einer Ansgmhung im Departement Oanea. —
Hr. von den Steinen bemerkt in BetrefT der beiden ^^oldenen Heime, dass

Uber das Alter derselben nichts bekannt ist. In Madrid befinden sich 7 solcher

0elme. Wir rerdanken die ßrwerbang dieser höchst merkwürdigen Stflcke lediglich

der raschen Hfilfe des Hm. Dr. Bässler, da der frtthere Besitzer vielmehr die

Absicht hatte, sie nach dem Auslände zu verkaufen. —

(19) Hr. H. Th oniann-Gillis berichtet tiber seine Reise nach Hinter-

Indien, Ceylon und den Andamanen und legt Photographien und Fuiidstücke

von seinen Ausgrabungen in Birma vor. Er tbcilt mit, dass er eine besondere

Ausstellung in der Prinsenstrssse 33 veran^Het habe, und ladet die Mitglieder

der Gesellschaft zu einem Besuche derselben ein. —

(10) Hr. M. Bartels legt Namens des Hm. v. Luschan

einen suaammenf^eiietstett Bogen der Baaobkiren

vor, der von Um. Dr. Karutz aus dem ethnographischen Museum in Lübeck ein-

gesendet ist —
Hr. Dr. Karuiz bemerkt hierzu Folgendes: Im vei^jangenen Jahre hat in der

iierliuer Anthropologischen Gesellschalt (Sitzung vom Ib. Februar) Hr. v. Luschan
eine längere Untersuchung Uber zusammengesetzte und verstärkte Bogen vor-

getragen, in der er unter den asiatischen Typen neben anderen auch 2 Bascbklren<-
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Bogen, einen ans dem Beriiner und einen vm dem BittuDschweig«r Mttteam, er-

wähnt. Ich möchte dieses Matorial am dem Besitzstände dr> Lübecker Mvteuu
für Völicerkundo ergänzen und bin denen, welche sich einstellender mit dorn Gegen-
stande hesehiiriigen, mit den nactifol^eiiclm kurzen Bemerkungen, wie mit der bei«

ijegebenen Abbildung, vielleicht willkommen.

Nach der Beschreibung v. Lnscban's nntertcheidet uch der braoMchweigiache

Bogen, dessen Provenienz Tragiich ist, von dein b^lanbigten Berliner Exemplar

durch das Fehlen dei Hornschicht, so duss die Fra^e auftaucht. oIj bei den Basch-

kiren zwei so panz verschieden»' Bogentj'pen in (jel)ruuch sind. Wir l)esitzen mm
<!inen Bogen, über dcsst ii Provenienz im Zettel-Kutulog vermerkt steht: „er i&% im

•Jahre lx\'J oder U beim Durchzug eines Trupps Baschkiren durch Lübeck hier

zarückgeblieben,'* und der hinsichtlich der fehlenden Homschicht dem Bnum-
Schweiger £zem|rfsr gleicht Er ist 127 cm hoch und besieht ans einem doppeh

gekrdnunten, die Arme und den in der Mitte sam besseren Fassen verdickten

Körper aus demselben Stück bildenden braunen Holz. Die l'^ndcn der ersteren

sind mit den an.«^ einem besonderen Stück Hol/ ^^eferttj^ten Graten m verbunden

diiss sie mit je einem /Hnfjpnf!)rmi«r(n Koitsalz lest aneinander oder vielmehr aul-

einander hegen und die Arm-Enden m einen Schlitz der üruie eingelassen »ind.

Der— in der Mitte eine grössere Strecke» als in der Abbildung gezeichnet, borisontal

laafende - - Bogenrtfcken ist mit einer fest anfgepressten and anfgeklebten Sebnen-

schichl, die untere Fläche mit einem dicken Lederbesage verstärkt. d*T. jetzt nicht

überall mehr erhallen, ursprünglich wohl über die ganze Bogenlänge gereicht hat. Die

.*^i?hnenschicht wird au^'icrflem von einer La^'C Birkenrinde bi^leckt, die an einigen

.Stellen über das Leder der LnterflUche greift, m den Knden der Arme sogar, dort,

wo sie mit den Graten verliunden sind, den ganzen Bogen etwa lo rw< weit um-

hUlti Die Enden der Orato haben tür die aus einem Lederstreiren gedrehte

Schnur eine Binkerbang, welche derjenigen des braunschweigischen Bogens gleichL

Obwohl noch einfacher gebaut, als jener, gehört unser Stflck durch seine Be>

sehnung und durch die Trennung von Arm und Grat zu dem Typas zusammen-

gesetzter Bogen, und da kein*' V. r inhts.sung vorü - t. ( ino Provenienz anzuzweifeln.

80 seheint er mir die oheii stellte Fraj;e dahui /.u Wcani w(;rten. das.s in der That

/ubummengesetzte Bogen ohne Hornschicht bei den Baschkiren vorkommen.

Zu dem Bogen gehören 3 Pfeile mit Eisenspitse und tiefgekerbtem Holzschaft,

dem eine Klobfiedemng von 3 Fahnen als Flugsicherung dient. —

Hr. F. Standioger:

Bei dem Interesse, welches das Ho^^enschii s><n :.:enwärtig in ethnographischen

Kreisen bnmsprucht. möchte icl) mir den Hinweis erlauben, dass heutzutage noch

am \it (i. t -Hhein, namentlich aber in d< n Nieijerland» ii Holland sowohl, wie B4*lgion),

eifrig mit dem Bogen geschossen w ird und zwar meistens mit zusum mengesetzten

Bögen; die Spaunfingcr sind b«iutig mit Lcder umwickelt, bczw. überzogen, ebenso

wie der linke Unterarm beim Handgelenk einen Ledenchnts bai Das Einspannendes
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Bogon8( d. h. das Anflegcn der Sehne, ist DalUrlich bedenteod schwieriger, al« das

Spannen zum Sehttss.

Geschossen wird meistens nach Holz-Vögeln und zwar in die Höhe febcnso wie

in Dresden von der Armbrust-SchUtzengilde nach Holz-Adlern). Da nicht nur zu

Ausgang des Mittelalters, sondern auch noch später in Nord-Frankreich, den Nieder-

landen usw. zusammengesetzte Bögen hüuQg sind, kann man auch darans sich das

sporadische AnAreten des znsammengcsetsten Bogens in Wesip-Afriea, s. 6. im alten

BcniDi erklären.

üebrigens sei dabei erwähnt, dass die Chincson (noch heute Meister im ßogen-

schiop'^f'n^ 7,um Spannen oIikmi flolzrini^ (die Officioro allerdings einen Acbatring),

ähnjich wie einige V'ülkei-schafteu im Nigcr-Gcbiet, benutzen. —

(20) Hr. A. Voss Uberreicht folgenden Bericht des Ilm. Dr. Faul Pfitzncr

in Dresden über

den Umeo-Friedhof bei Bentnits, Kr. Crosseo a. 0.

Im Kreise Grossen a. O., Prorinz Braadenbtiig, liegt das Dorf Beatnita,

17t Meilen nordnordwostlich von der Stadt Grossen. Zo beiden Seiten des Dorfes

liegen Seen, von denen der im Südosten gelegene bemerkenswerth ist., da seine Ufer

7,ahIroiche Spuren prähistorischer Ansiedlung-cn zeigen. Ob sich das Vorhanden-

sem von Pfahlhauresten bestätigt, wird von anderer Seile eruirt werden; ich selbst

habe nur zwei Funkte des Ufers untersucht, den sogen. Weinbergsw erder und dos

in der Skizze I mit U, beseichnete ümenfeld.

Skiise L

Karte des Umenfeldos bei Beataiti.

Auf dem Weinbergswerder, der den Weinberg des Ortspfarrers trfigt, sind

nach Aussage zweier alten Leute vor etwa Jahren beim Absenken der Wein-

stöcke zahlreiche grosse Gefasse zum Vorsehein «jokomnu n; die Ijeute haben je-

doch alles zerschlugen. Meine Versuehsgrabungcn, die »ich so zieraiich übet den

gaoacn Werder erstreckten, waren ergebnisslos; bis auf geringe Scherben war nichts

mehr an finden. Dagegen lagen an Tage, sovohl im Weinberg wie auf dem be>

nachbarten, tiefer gelegenen Acker, sehr viele grobe Scherben von offenbar sehr

primitiven Thon-Geräthon; ausserdem fand ich auf dem Acker unter zahlreichen

Foucrstcin-StUcken auch zwei Feiierstoin-Messer mit den bekannten vier parallelen

Schlagstreifen. Es ist nicht ausgeschlossen, dass bei noch sor;rfältigerer Naeh-

forscbong doch vielleicht noch iutacte Grabstelleu gefunden wenien.
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Das grosso Urnenfeld {^l'. in Skizze I), das in 8kizr.e II') im Maassstab 1 :4(H»

daq^cstellt ist, befindet sich elwa 1 km südöstlich vom Rittergut, auf dem Nordufer

des enrtthnton Sees, Toa dietem etwa 250 Schritt entfernt, auf einer Boden-

Eriiebang, die etva 10 m Uber dem See-Üfer liegt. Die Straaee naeh CrStnertborn

geht am Nordufer des Sees entlang; Ton dieser aus überschreitet tnun oin Feld ton

60 Schritt Breite, dann stoi^'^t man durnh einen IGO Schritt breiton, hochstümmii^en

Kiefernwald, und liiorauf erreicht man einen Feldstreifcn, der erst im vnne'''n

Jahre gerodet wurde und feinem Beutnitzer Bauer gehört. Da beim Roden \ut«'

Urnen-Scherben zu Tage ivuaicn, begann der zweite Lehrer des Dorfe«., llr. Figuia,

doft an graben. Er entdeckte (angeblich etwa an den Stellen a, r, </, der

SkJno II) Gräber, sowie bei / eine Branditetle. Als dies Br. Amtarath Simon in

I

Skitzc II.

S
i,

"Vi

\
m.

I
Wea ^ Braoislttlt

f • ' ßrjriiit

Umcafeld bei Reutnitt.

Beutnit'/ erfuhr, ])achtete or von jenem liaiier das ganze Arkerslück auf ein Jahr,

um die Bestellung des Feidet» zunächst hinuuszuticliiebeii, und gewann zugleich die

Berechtigang, sachgemftsse Ausgrabungen Tomehmen au lassen. Ich lllhrte diese

im April d. J. aus, wobei Hr. Amtirath Simon mir aaf d Tage einige Arbeiter

freundlichst zur Verfügung' stellte. Ich fand, indem ich von der Figuia' sehen

Fundstelle ringsum weiterging, in dem rein sandigen Uoden, in einer Tiefe von

50—GO n/j, nn etwa 13 Fundstellen eine Anzahl von Urnen, die ofT(>nbar dem Lnu-

sitzer Typus z.ugehören. l eider stellte sich bald heraus, dass viele Begräbniss-

Stellen schon zerwühlt und zerstört waren; denn mehrfach traf ich erst uuf zer-

streute Knochensplitter, dann auf einzelne Scherben, und ein StQck weiter scblicaslicb

aur einon Klumpen Ton aersplitterten Gefftssen, so dass man den bestimmten Ein*

drnck gewann, dass bei frflberen Bedangen — sicher nicht bei der loteten, sondern

vor 100 Jahren oder noch früher — die Leute auf Ombstellen gcslossen sind, die

1) In Skizie II ist das voUstlndig durcbgograbcne Gebiet punklirt; von den tabl-

rekhea YersudislSefaeni, die ohne B^lwiss im fibrigen Qebiet gegraben wurden, bind

einige dar«h markiit.
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Geitee herausgeholt und nach SehSteeo dweliaiidkl, d«aii aber wieder kunterbunt

dnrebeinander in die EidlOcher siirilekgeworfen haben, so daaa Scherben und
Kaoeben-Inhalt weitbin reratrent worden. Dennoch ist es mir gelungen, einige

dMr BO misshandelten Stücke so ziemlich wieder znsammenzasetzen (besonders die

^Tftsse Urne Nr. 4, ebenso Urne Nr. 13 und '22, Becher Nr. 25, Topf Nr. 26, and

mebrero Deckel-Schüsseln); es ist aber durch diese Umstände erklärlich, dass

grosse Theiie solcher Geßisse Tehlen.

Immerhin waren von meinen 13 Fundstellen etwa 10 noch nnbertthrt, wenn
»•eh einige Gel&ite aerdrttckt waren; 3 OrSber hatten eine StunsetBung (vergl.

Poodstellen Vif, Yllt, X), die «ider«i nicht. Idi bezifferte im Ganzen 47 Gefasae,

von denen etwa 30 vollständig erhalten oder doch völlig reconstruirbar sind; eine

^osse Zahl von Seherben, die das Aufheben nicht lohnte, kennzeichnete die ganz

Kr'^l(*rten Griiber. An der Periph<Tin de« Platzes lag eine Brandstelle (XTV). TM» i m

tjef, anniibernd kreisrund, 1 m im ijurclmiesser: die Schicht von Asche und IIolz-

koUeo war etwa 3 cm dick (eine Probe der Holzkohlen wurde mitgenommen).

Trots aorgfältigen Bnchena (die Umen^Inhalte worden dorchgesiebt) ilsnden sich

weder Bronae-Beigaben noch Thon>Perlen; nor ein aerbrochenea Steinbeil lag

iwlirt nahe bei Fundstelle VI. Auch Hr. Figula, der mehrere Urnen ^ähnlich

deri von mir gefnndrnen) sowie eine Kinder-Khipper fand, entdeckte keine Bronze.

Dajregen stiess Hr. Simon jun. vor meiner Ankiinft zuräiiig auf ein vollständiges

tiral) (bei 'S. auf Skizze II, also etwa K» m i$eitwurts von den übrigen Gräbern)

aad entnahm diesem 6 Gefässe sowie 4 kleine Bronzestücke (Beschreibung am
Sdilon). BemeritenawerÜi ist, daaa gerade dieaea Grab eine Baekel*Urne enthielt,

«ihiend ich keine eimaige fisnd; nnr em kleines Stück (Nr. 46) ist ein Theil

einer soh lien, es ist aber nicht ausgeschlossen, dass dieses Stflckchen ron der

Simon 'sehen Urne abgebrochen und dort verloren ist.

Ich beschreibe nun die Gefsisse, nach den Fundstellen von links nach rechts

»ergl. Skizze II) fortschreitend, wobei ich die Fundstellen sowie die Gefiisse fort-

laofend nnmerire. Die Abbildungen (in V« natürl. Gnisse, nur Nr. 25 ist nattirl.

Grösse sind nicht unter sich numerirt, sondern tragen die Gefüss-N Ummern.

Fundslelle 1. Gefäss 1. Kleine Fuss-Urne aus schwärzlich-grauem, sehr

brüchigem Thon (die etwa 20 Bruchstücke waren zum Theil auch der Dicke nach

gesplittert), aussen stumpferiMblichbrann ttberlanfen, innen von

vwa Farbe. Keine Henkel. Bin 8 cm breiter Ornament-

streifen amgiebt den Bauch in der oberen HälFte; er besteht aus

Dreiecken mit paralleler Schraffirong (die Strichlage Jedes Dreiecks

ii^t nahezu senkrecht zu der des folgenden, aber parallel zu der

de« übernächsten) und ist eingerahmt oben von 3, unten von 2

enganliegenden Killen. Den Fuss umgeben ebenfalls o llachc

Rillen. Alle Ornamente sind sorgniltig nnd regelmässig ausgeführt. Da das

Gsllis leidrttckt war, ging der grösste Theil dea Knochen-Inhalts verloren.

Maasse:

Durchmesser der Mündung . . \%b cm

„ des Banchea . . 16,5 ^

, , Pnsses ... 7,5 ,

B5he des Fusses 3,0 ,

„ ^ Verzierungs-Streifens <>—9 ,

Oesnmmthoho . 12,0 „

VfflMndl. der B«rl. Antbropol. (•«•elUclinft J90). 24
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FaDdilelie II. Gefässe 2 und 3. Zw bat gaos gleiche Tröpfchen ans

gxaaeni Thon standen dicht nebeneinander, Nr. 2 leer, Nr. 3 mit zarton und poröarn

Knochen, wohl eines Kindes. Im oberen Oiittel zwei kleine Henkelchen.

} Das Ornament besteht aus ungeschickt and grob gezogenen Strichen.

immer je 3 Parallel -StrichcMi nebeneinander: ein solcher Strichrin? in

<^ Jjf Qenkeihöhe, ein zweiter dicht Uber dem Boden, und aossenlem gvhen

TOD jedem Henkel beideneits schräg nadh untni aolciie SchrflgatiMie.

Das beideneitige Hittelfeld iet bei Nr. 2 leer, bei Nr. 3 enthSlt es ein

tenkreeht gestelltes Fischgräten^Ornameni Nr. S war intaet, Nr. 3 in 6 Stfleke ser-

brocken.

bei Nr. 2 bei Nr. 3

Durchmesser dir Mündung . . 8,0 rm 8,2 cm

, des Bauches . . . 6,2 „ .n

^ 1,
Bodens . . 6,8 „ 6,8 ,

Höhe 8,0 „ 7,2 «

Fundstelle III. Urne 4, Deckel-Schttsael 5. Von den im Umkreis tod

etwa 1 m smtrenten Brnchstttcken worden 42 gefanden nnd ergaben beim Zs-

sammenlUgen folgende Maasse:

Dorchmesser der Mttndnng .... 24,0 rm

„ des Bauches 33,0

Bodens 13,5 ,

Höbe des Bauches 1^,5 ^

„ Ornament- Streifens . 13,5— 1H,0 ^

^ ^ Ganzen 27. f) ,

Grosse, schöne Urne aus graugelbem Thon, soigfältig gegltitlet, innen stuni|it'

grau, aussen schwänElich mit röthlichgelben Flecken. Die untere Hälfte ist mit

grob ansgefllhrten parallelen Stricblagen bedeckt

in »: unregelroSssigen Feldern, derart, dass die

Strichlagen darin abwechselnd horizontal und

Tertical verlaufen. Im Gürtel des GePässes ist ein

viel sorjffältiger ausgeführter Ornament -Streifen,

liilll ii iiill II'"' \ kurzen verticaleo Strichen besteht; Ton

diesen bilden 6—9 ein Bündel, drei Bflndel stehen
'

'ij/ nfther sosammen, and solcher Omppen giebt et

sechs, den Feldern der ünterhälfte ungefähr ent-

sprechend. Darüber verlauft eine dreiflushe Bitle.

Der Knochen- Inhalt war verstreut.

Deckel -Sch Ussel 5, von der 31 Stück«- rj^-.

funden wunleii, er^^^ab beim Zusammensetzen eine

j >^ ^ Üache Schübsei von 30,5 cm Durchmesser, 9,5 c«

Bodenbreite und 8 cm HOhe. Die Aassenseite ist,

bis anf einen 4 cm breiten glatten Bandstretfen,

gerauht, die Innenseite geglättet, der Rand von oben in schräger Richtung schwach
gekerbt Dicsor Deckol ist, ebenso wie die foljfenden Nrn. 5, 8, 10, 12, 14, 17.

"21. 2.'., um^'ekeliri auf die Urne «^^estülpt gewesen; wo dies nicht beim .Auffinden

dum ersichtliuii war. wie hier hei Nr. 5, folgt es aus der Art des Hruehes. rl.t

stets der die Urne überragende Tbeii des Deckulrundes concentnsch zur Peripherie

abgebrochen and gesplittert ist Ifebrfech hg das Bodensttt«^ des Deckels um-
gekehrt in der Urne.
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Fundstelle IV. Napf 6. Bdthliehgelber Thon, innen schwara. Der stailc

sDSwSrts gesehveifte Kand trigl auf der %bm tureiten Innenseile ein Ornament

TOD Gruppen paralleler Striche, die abwechselnd horizontal und vertical lanfen

(Schema nnter der Abbildung 6). Knochen-Inhalt grösstenthetls Terstreat.

. 16,0 em

. 12.5 „

Durchmesser der Mundnng.

^ des Halses

. „ Bodens .

Gesammthöhe
Höhe des Halses ....

6,0

8,8

7,0

1.

Fundstelle V. Urne 7, Deckel Schüssel 8. Mittclgrosscs gröberes Gefiiss

mit 2 kleinen Henkein, aus rötblichgelbem Tljon. Ohne alle Verzierung. Leer.

Fitst unbeschüdi^t.

Durchmesser der MUodung . . . 10,« ctn

„ des Bsnches. ... 14,0 „

y, n Bodens .... 7,0 , ^
Höhe 12,5 .

DeckeUSohttssel 8 isf genau wie 5, nur kleiner (Breite 23,5,

Udfae 6 cm).

PandstelleVL Fnss-Ürne 9, Deekel-8obOssel 10. Zierliches Gefiiss, wie

alle Uebrigen ohne Drehscheibe, aber dennoch sehr soiglftltig gearbeitet. Röthlicfa-

grengelber, feiner, geschlämmter Thon. Omamenl^treiren rings um die Baach-

mitte, pcnan wie bei Xr. 1 , nur ist von

den oberen Dreiecken immer eins um das

andere ohne ächrafürung; ausbcrciom fehlt

die untere Abschloss-RUIc, während die

obere» wie bei Nr. 1 , dreifach ist Leer.

Unbeachttdigt

,

Dorchmesser der Hflndnng 10,5 cm
des Bauches 15,0

der Eifischnürang (^5 cm über dem Boden) 6,0

^ des Fusses 7,5

Gesanamthöhe K>,u „

Höhe des Ornament-Streifens 6,2—8,8 „

Deckel-Schüssel 10, besitzt, ubwciehend von Nr. ö und 8, huri uiueim

Rande einen sehr kleinen Henkel; femer lisit die Brocbstelle anf der Unterseite

dss Bodens Twmnthen, dass dort noch ein Fuss gewesen ist. Breite 20 rm,

Rohe 4 CM*

Fandstetle VU. Urne 11, Deckel-Schttssel 13. Hilter einer kanstlosen

Steiasetsnng ans etwa 20 rondticben Feldsteinen (1—S Fäuste gross) stand eine in-

Iscte, sanber gearbeitete Urne, ohne alle Versiening, mit Menscbenknochen bis

Eom Bande gelHUf. Graner Thon von derselben Feinheit, wie Nr. 9.

Dnrchmesser der Mündung . . 17,3 cm

, des Halses .

„ „ Buuches

„ „ Bodens .

Qesammthöhc

20,8

26,0

11,5

19,0

(in Höhe von 12,0 nn)

21
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/I Deckel-ISchUssel 12 unterscheidet sich von
Nr. 5 Dar dadurch, dass die Aussenseile nicht ge->

raubt nnd der Rand glAtt* ohne Kerben ist.

Breite 29 cm

, des Bodens. . 10 ,

Habe 9 ,

Fundstelle VIII. Urne 13, Deckel-Schaseot
14, Nttpfcben 15. Urne 13 ist das genuue Bben-

bild von Nr. 11: nur ist die Breite etwas ^ringer: Mündung H>, Bauch 22 cm.

Auch die Steinsctzunir war die gleiche; zwei rundliche Steine von doppelter FauKt-

gröBse hatten sich in die Urne hineingedrtickt und sie gesprengt (40 SlOcke\ sowir*

den Knochen-lnhait bcrausgedriingt. Bei der Deckel-Scbüssel U ist der HuiiU

etwas sbgesdat und nach ansseD umgebogen. Breite 91, Boden %bf Böbe 5,5

^ Nftpfohen oder Tasse'' 15 ist ron grober Arbeit, ohne Ver^»

r ^ siemng, mit einem Henkel. Die Stocke lagen dicht neben der Urne 13,
V ' aber etwa 15 cm hoher.

Durchmesser der Mündung. .
*. 7,0 rw

, des Bodens . . . 4,5 „

Fundstelle IX. Urne 16, Deckel-Schüssel 17, Tasse 18, ,|Tbrftoen-
Krügel*^ 19. Alle 4 Gcfasse sind von röthlichgelbeni, ziemlich gut geschlämmtc^ni

Thon; Oberilächc glatt polirt. Keine Stcinsetznn^. Urne Hl ist ühnlich Nr. I 1

und 13, hat aber zwei (abgebrochene; mittelgrosse üenkel. Ohne Verzierung. Voll

Knochen.

Htfbe IH cm

^ ff
Durchmesser der Mflndnng . 14 «

^''^'^''''''''''Cy:^^?":^ n <les Bauches. . 90 „

^ ^ « V Bodens . . 9 „

Deckel-Schüssel 17: Breite 20,'»,

Boden 4, Höhe Orin. Unvollständig, 7 Stücke.

) f Rand wellig gezackt, mit 4 (?) kurzen,

^^^.^ dreieckigen Ansätzen. Aussenseitc dureb
vier unregelmSssige Reihen grober Ein-
drfleke versiert.

Tasse 18: 5,5 <m hoch, 7,5 em broit. Ohne Venierang; ein Henkel; fast
gans wie Nr. 15, nur etwas grösser. Grob.

,»Thriinen*Krügel^ 19:

Hübe 5,8 rm
Durchmesser der Mündung. . . 4,5

„ des Bauches . . . 5,8

„ „ Bodens . . . 2,5 ^

Boden etwas eingezogen. Auf einer Seite des Bauches drei klenu«. runde, Üache
Eindrucke.

Fundstelle X. Urne 2(i, Deckel-Schüssel 21. Eine Steiusei^ung, genau
wie bei Fundstelle YII, bedeckte eine grosse Urne, die nur am Bande bescbidigt,

im Uebrigen aber von zahllosen feinen Wnneln derart dnichsQgen und serspreiigt

war, dass sie, trotz aller Vorsicht, in etwa 70 Stücke serflel, während sie noch
zum Trocknen im Sande stand. Sie licss sich jedoch leidlich und bis auf den icr-
störten oberen iiand vollständig zuaammenselzeu. Grober, stark mit Quatisand
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gemischter, dankelröthlicher Thon. Die untere Hälfte der Aussenseite iüt grob

gerauht, die obere, sowie die ganze Innenseite geglättet. Drei ziemlich anregel-

roässige parallele RtUeo bilden den GOftel; darttber ^

stehen, nicht gans gleichmlaeig Tortheil^ 8 Oroppen

TOD je S Punkten nebeneinander. War mit Knochen

geflilli

Oarchmesaer der Mttndung... 28 nn

, . rrrössten Breite. 34 „

^ des Bodens . . . )0 ,

Höhe insgesammt etwa .... 31 , (?)

^ bis zur ßauchkantc ... 9 ^

Deckel-Schüssel 21 ist ähnlich den früheren, hat aber auf der geglätteten

AoMenseite Qmppen grober paralleler Striche, die abwechselnd horisontal und

schräg nach nnten verlanfen, ähnlich wie anr Oroe 4. ÜnTollständig, Breite an-

nKhernd a< cm.

Fnndatelle XI. Urne 22, Deekel-Sehübsei 23. Untere Hälfte eines

grossen starkwandigen GelSsses ans hellgranem Thon mit nur einem Henkel. Die

ßmchsttlcke der oberen Hilfte waren nicht aurzufinden. Das Qefiiss ist ofTenbnr

schon fjrüher einmal gefunden, und serbrochen wieder hingeworfen worden. Ohne
Verzierung. Voll von Knochen.

Deckelschale 23 war mit ihrem mittleren Theil fest in Nr. 22 hineingedröckt

und Hess sich aus den gefundenen ö'2 iSiückcn vulistundig wiederherstellen. Sie

hat 2 em nnter dem Bande einen (abgebrochenen) Henkel; der angekerbte, etwas

eingesogene Rand hat awei wenig henrortretende Ansitse, ähnlich wie ITr. 17.

Breite 28,d «m. Breite des Bodens K,5 cm, Höhe 7,5 em.

Fundstelle Xll. Topf 24, Becher 25. — Topf 24, mit 2 Henkeln, ist das

genane, aber stark rergrttsserte Ebenbild der Töpfe Nr. 2 nnd 8. Anch das Oma-
rnent ist das gleiche, nur steht beiderseits im Mittelfelde, an Stelle des Pisehgräten-

Ornani iit eine Gruppe von 3 Punkten, ähnlich wie bei Nr. 20. Mttndnngsbreite

11,5, Bodeiibreite 9, FJohc 11,5 m;.

Becher 2» lag in der N'ihn, aber doch so weit weg,

dass die Zusammenu;ehörif^k( it mit Nr. 24 zweifelhaft ist.

Die Splitter lagen so zerstreui, dass nur ein Theil geiundcn

werde, jedoeh ist die Gestalt nnsweifelhaft festgestellt; höchstens

könnte sweirelhaft sein, ob noch ein zweiter Henkel vorhanden

war, da die beb^ffende Stelle fehlt. Schwangrauer, auf d^r

Anssenseite geglätteter Thon, mürbe und zerbrechlich. Zwei

iiuspebanrhle Ringe, die dasselbe Ornament wie, Nr, l tragen, i^^ ruMA. GrOite.
nur etwas weniger sorgfäUig ausgeführt.

Fandstelle Xlll. Topf 26, zwei kleine Flenkelschalen 27 und 2s,

zwei TiisseM 29 und Von diesen 5 Stücken lagen nur die beiden letsten

dicht beisammen, die anderen vereinzelt in der Xiihe. Uie

Theilc von Nr. Ü6 waren so zerstreut und unvollständig, dass

die Form nnr annähernd zn ermitteln isi Kohes Oeföss aus \o q o^O^oo^
siegelrothem Thon mit 2 Henkeln, aussen flberdeckt mit

nohezu parallelen Reihen von plompen BindrQcken; die wohl Afi oo 90
mit einem Holzspahn zur Seite gequetschte Masse jedes solchen \^ ® ^

fiündmcks ist höckerartig stehen geblieben.
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MUnduDgsbreite . . . . 1 1 ,5 cm

Biuichbreito ld,0 ,

B()(h-nhrf'ite 7,5 „

Höhe etwa 17,0 (?)

Ht nkelschalen 27 und 28. Die crstere ist klein, Mündungsbreite 7 f «, innen

üchwarz, aussen graugelb, mit stark eingedrücktem, scharf abgegrenztem Bodon

(2 em breit). Sfr. 88 ist gröber und grösser, HQndtingsbreite 9 <>«•,

Biegelrotb, Boden weniger acbarf begrenzt, mit stark ovalem,
^-"^"^

schräg aufwärts gezo>xenera Henkel. Höhe 3 . ///.

Tasse 29. «nvoilständijr. Hrnke! auffallend klein. Form

]X / und Arbeit die eines gewöhnlichen Blumentopfes. Mttaduog«*

^ " ' • breite i> c«/, Boden 4, Höhe h cm.

Tasse 30 ist ungleich feiner gearbeitet, leider nur zur Hälfte

j^l & Torfaanden. Innen gran, aussen schwänslicbgrau, soi^^ltig ge-

>Mr glättet, dicht Uber dem Boden 4 parallele Rillen. MUndong»-

breite 8, Bodeobreite 4, Hi)he 5,5 cm,

Fnndstelle XIV ist die Eingangs erwähnte Brandetelle.

Die folgenden Stttcke kamen derart zerbrochen und nnrollständig heraus

und lagen so zerstreut, dass eine schon früher erfolgte Störung sweifellos ist, osd

daher auf die Feststolluriir der Fundstelle verzichtet wurde.

Nr. Untere Hälfte eine^ grossen, auffallend dütinwandigeti Topfes. Zie^^cl-

roth. Liitiuuii Knochen. Bodenbreite 11, Bauchbreite etwa 24 '7n, Hohe bit» li'c««

erhalten.

Nr. 32. Topf, ähnlich wie 31, und in demselben Zustande, aber kleiner.

Bodenbreite 7, Baachbreite 12, Höhe bis 9 em erhalten.

Nr. 33. Boden eines grossen, sehr starkwendigen, rohen Gefässes {Boden-

breite 12,5 c/n) mit sehr schräg ansteigender Wandung, aussen sehr grobstreiäg

gerauht. Der obere Aufbau lässt sich vielleicht errathen aus

Nr. 34, eine Scherbe, die nach Form und Arbeit zu Nr. ."^8 gehören könnte,

aber in der Farbe abweicht; aie zeigt den üebergang der flachen unteren Hälfte ut

die steilere obere.

Nr. 35. Unteres Drittel eines blnmentopfartigen Geffisses. Bodenbreite 7rn.

Nr. 36. Btwa drei Viertel der oberen Hälfte einer grossen, gelbgrauen Urne.

Der Ornament-Streifen ist ähnlich wie bei Nr. 1 und 1>, aber hier sind nur die

unteren Dreiecke schrafßrt. Zeichnung ungeschickter und unreffclmässiger.

Nr. .H7. Schprhc einer mittelLTnssen , grauen Tme, aus der unteren Hälfler

iiiU dem .AnisüU des liodens, benierkeiisw erili wogen eines .iusserst prcd» \n\\l un-

geschickt eingeritzten fischgrutenubuiicheti Oinauu-uts mit gekruuuuieii Zweigen.

Nr. Scherbe eines grossen starkwand igen Gelässes aus riithlichgelbem,

sehr grobem Thon, mit glatter Innen- und rauher Ausseoflsiche und eigenthfimlich

gesacktem Rand, ganz abweichend von allen anderen Fanden.
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Nr. Stück einer ^'rossen Urne, aussen rötbUchi iooeu ^rau* mit 4 j^roben

purallelüii Iliugen uutcrhull) der Bauch kante.

Nr. 40. Stück des oberen lianUe^ eines mittelgrossen graugelben Gefässes

mit ^rk umgeknicktem lUmde.

Nr. 41a und b. Zoiammenpusende Stücke einer

grossen l'rne, a) Boden bis Gürtel, b) Gürtel bis

Rand, so dass die nebenstehende Reconstruction ffc-

sichert erscheint. Drei parallele Hillen Uber dem

Gürtel, darunter (iruppen von je *> kurzen parallel<'n

Kerben. Halbe Ausluduug am Gürtel '.>,5 V'i\ Gtirtel-

htthe 1^, Geaammthttbe 83 rm.

Nr. 42. Grosses, stark gewölbtes Stock fom
Banche eines grossen röthlichgranen Gefttsses.

Xr. 43. HenkelstUek einer flachen Topfschale

aus rfUhliehem Thon. Reconstruction ziemlich ge- fj
Bicherl. Hübe 6,5 cm, Durchmesser etwn 13 nn.

Nr. 44. HmchstUck einer flachen gruugelben Napfschale, ähnlich Nr. C, aber

wohl flacher. Mit schrägen, wenig vertieften Kerb«i aassen nnterbtlb des Bande«.

Nr. 45. Flache« scbmacklosef gelbgrane Schale, 16 cm breit, 5 cm hoch.

Nr. 46. Bin Bockel Ton einer Baekel-Dine (vergl. Einleitung).

Nr. 47. Bruchstück eines groben, dickwandigen, hellziegelrothen Gefässes.

Nr. 4s. Stein-Uammer, im Stielloch durchgebrochen, geAinden nahe der

Fundstelle VI.

Nadllrag. Das von Hm. Simon jno. aalgedeckte Grab soll von einem

Knns kleiner Steine umgeben and mit 3 grossen Steinen bedeckt gewesen sein.

In der Mitte lag ein grosses, flaches Gelass (ahnlieh wie meine Nr. 5), Durchmesser

der Mündung 36, des Bodens 10, Höhe 12 em. Es enthielt Knochen und die Ein-

gangs erwähnten 4 Bronze-Stücke: Fhj;. ft der obere ^ —
Theil einer Nadel, Fit:. ein geschmolzenes Stück; *-CC^ '

<s.,.

—

femer zwei kleinere geschmolzene Stücke. — Um ^. j^j^
dieses Gefäss hemm lagen noch 5 Getässe:

*

1. ei^ henkelloscr Krug, von nebenstehender Korm, 14 cm hoch,

Darchm.oben 15, unten Tem; darin steckte ein^Thrinen-Kragel'

3. ein Krug wie der Torigc, nur Vt höher;

8. eine Bnckel-Unie mit 6 Bnckeln, unrollstündig; grtfsste Breite

16 eis, Boden 7

4. eine SchQssel und

5. eine grossere (Tme, beide sehr »erbrochen. —

(31) Br. F. W. K. Mttller macht

Variagen aas der ostasiatiachen AhtheilUDg dea KönigL Mnaeiima

für Vdlkerkonde.

ijl'l) Fräul. J. Mestorf sendet einen Bericht über eine

Lelohe ava dem Damendorfer Moor (Httd-ScUeawig).

Ist in den Nachrichten ab«r deutsche Alterthomsfande S. 96 gedruckt —

ich,
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Hr. K.0S8inna spricht Uber

Geatohto-Uneii.

Hl. Pastor Senf in Görlitz schickt aetn nen redigirtes Manoaccipt (vgl.

S. 284) über

Bronse-Nadelii toh aiflMUger Spltsigkelt usw.

Der instmctive Artikel «Nadel, Fibel and Gartelhaken** von Hm. Director Voss»
Verhandl. 1898, 8. 31611, behandelt jranHchtt die Nadeln, sa ailenSühst ihr Kopf-

ende'. Wir möchten ihr apitxes Bade genauer ins Auge fassen. Weiterhin wird

das «usw." uns einige Seltenheiten in der Nadelwelt, sehlieaslich sogar eine Eisen-

Nadel mit gixnz stumpfem Ende zu Gesichte bringen.

Nach jahriausendlangem Rasten in feuchter Erde zeigt noch heute die Spitsse

vieler iVadehi einen so ungemein hohen Grad von Scliiirfe, dass sie in dieser Bo-

sehaiVenheit untuüglich schon aus der Gusufurm hervoix<^angen mm kunn. Nach
dem Guss muss eine Aasschmiedung des unteren Nadel-Endes stattgefunden haben.

Am massiveren oberen finde ist die Ausarbeitung darch Scbmiednng an ein>

seinen Bxemplareo unverkennbar, so a. B. an dem sichtlich eist bretlgehämmerCen

und dann eingerollten Kopfe der Nadel Fig. 8 bei Vota
V» (S. 217 a.a.O. '\ Ebenso deallieh tritt sie hervor am

/ Kopfende der s()y;en. ^Sprttel-Nadel" (Fig. I) von Deutsch-

Breile=*>, Kreis Ohlau, da.s durch Schlüge, die nur Fon

I einer Seite her erfolgten, schief geklopft wurde. Ein

'f genanes Analogon sehen wir im Hnseam fttr Völker-

Irande xn Berlin. Die Seltenheit derartiger Nadeln lagt

die Vermuthung nahe, dass sie erst nach VeflilBt dea
ursprtinir'iehen Kopfes in tredachter Weise mit dem
Hammer /ugerichtet worden sind. Niemand wird un

Schild' denken, da Schlag ächiieller zum Ziele führte.

Diese kopflos gewordenen Nadeln wurden am Gewände,

dem sie sonst entschlüpfen konnten, mittels Pilden*) feat*

gehalten, nachdem man ihnen eine leichte -Krammung
gegeben hatte.

Von den schinalköpftgen Spatel - Nadeln sind wesent-

lich verschieden die breitkofifiyen Sc h a u fei - Nadeln,

die in der Regel aus der (tusstorin hervorgingen. Bei

der eisernen von Chöne*) und bei der bronzenen vou

PiÖrten*), sdiliesst sich an die Schaufel der stark S-

förmig gebogene Hals an, der die Nadel daran ver-

hindert, dem Gewände zu entgleiten. Genau dieselbe

Oonstruction besass wohl die Nadel von Sprnit/ Kroi^

Rothenburg, von der nur die Schanfel Fit;, i; uüri|^

blieb, ein gleichschenkliges Dreieck von 16 mm Basis

1) Vergl ». a. 0. S. 218, Zeile 9 von ui>*.mi

2) Ueber dou durtigcu Nadelrcichtum will das Mu^icuiu Bieälau b'.-riebteo.

Ä) A. ». O. 8. -221.

4) Berl. Verhandl. 1886, S. 386.

6) Niedwlaai. MittheiL ISdT), Fig. 7, S. 144 u. 149.
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und 2»» mtn Höhe, dessen Seiten sanft nach aussen gewölbt erscheinen. Das Ganze

ibi nach der Rückseite zu stark aulgeboj^en. Die Vorderseite ist so reichlich mit

Virzierungea bedeckt, das« wir dem Auge des Beschauers mit

einigen FSogerie^eii ni Hälfe kommeD mllaaen, snnial da dieselben Fig. 2. Vi

4neh tnfblOhenden Orflntpen Ilut unkenntlich geworden sind. Vor
r> Jahren, als wir die kleine Bronzeschanrel us der Gebein-Urne

hoben, waren sie deoUich sichtbar. Damals war die Vorderseite

nur von einem leichten grünlichen Schimmer überzogen, während

dif Rückseite, wie noch hcuto, ilio Farbe der Graubronze darbot.

Die Ornamentik ist von erstaunlicher Fülle und Zartheit. Die

feine Strieheinng des Randes wird an beiden Längsseiten von
i EM»liel-Unien begrensi Den so umschlossenen Banm schneidet

«in Querband Ton 4 Parallelen in swei ungleiche Hftlften. Die grössere obere ist

rechts und linkSi bis auf einen schmalen Zwiscbenstreiren, von correspondirenden

Ornaraent-Groppon ansgefüllt. Jede besteht aus mit der OefTnung ihrer Basis

dfr Aussenseitc zugewendeten conci'nti isdicn Hogc-n, einem grö.sseren, punktirten

and zwei kleineren liniirten, von denen der grüsste aus seiner Mitte einen Zwiscben-

ssd Nebenbogen nach ooten entsendet Parallel nsit den schon erwähnten 4 Qiier>

hmllelen laufen nnteihalb 7, oberhalb 6 Punkte. Alle scheinen mit scharfkantigem

HohUtempel eingeschlagen sa sein. Die Linien hingegen sind mit spitsem Grab-

sticheP) gezogen, der nicht immer gerade Richtong einhielt, sogar einmal aus der

obersten in die nächste Parallele hinüberglitt.

Neben unserem Fragment lagen .5 nicht zu ihm gehörige Nadel - Hruchstücke

«00 17 — -jt Htm Länge, ein Spirulkopf von nur 2 Windungen und eine Doppei-

8|iifale (Fig. 3) von ungemeiner Zartheit und Fein-

hett Oer Draht ist so dttnn, dass der Durchmesser Fig. 8. Vt

jeder Spiral-Scheibe bei 7V4 Windungen nor 15mm be-

trilgi Das Centram der Scheiben zeigt ein pnnkt-

grosses Loch. Der Draht ist dort am fem.sten aus-

j.'tsch miedet, verstärkt sieh aber allmählich und ver-

bindet schliesslich beide Scheiben durch 2 verlicale

Windangeo. An dieser Stelle ist er plattgeschmiedet*)

tsd bildet eine Rdhfe von 3 mm Länge und etwaa mehr Durchmesser, die Aber

die Spiralscheiben-Ebene nach hinten emporragt

Die Gebein-Urne'), die ausser den Rronsen auch kleine Peuerstein-Artefacte»

darunter ein Spanroesser, in sich barg, ist ein sogen. Bottich von is gnisstem

Oorchmesser und 13 au Totaihöbe. Auf der mit Binsen -Muster^) bedeckten

1; Die (einnü Graviruogen auf uralten Üroiizeii beweisen, dass schon das graue Alter-

änn kipferne Werkieui;« sa hirten veistsad. Philo von Bjnans, um SOO n. Chr^ soll

dt» bieib« sagewandte Verfahren schildern, das. nach Erfindang des Stahls, auf lange

Zvi' verloren gins:. Hie amorikiinisclio '!.>cllschan „Houreks* will ein ebenso iweck-

«tipr»'« h« jnl"-.- aufgefuiuion hab«Mi. .Dalieiiu'* 1895, S. tvl.

i) Oio»c Plattacbmiedung ist nicht vorhanden bei dem sonst analogen, nur etwas

friberai EiempUr, das in 8 Standen Entfernung bei Jshmen, Kr. Botheubnrg, gefunden

vnrde. L an gonh an, Fibel-Fonde fai Schlesien. Ureslsn 1890,8. 4, Tsf.l, Fig.& Schlesiens

v-.f?. it „sw. im\ s

ü; Die Spruitzcr Uefässe sind völlig couform denen, die das Archiv usw. XXII, 8. 3.'>f>

4< BeiL Yerhandl. 180Ü, S. 487, Fig. I. J<-ntsch, Die pr&historisrht^n Altorthfimer.

Qsbfs im, TsL II, Fig. 18. Oberlsusttter Jshreshefte 18<J4, Tsf. XI, Fig. 1-8.
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Schüssel sti'ht die sanft i'inwart.s geru igto Bottichwand. Die letztere, mit 3 Parallel«

ringen verziert, ist ringsum bis auf ß cm (soweit reichte eme alte Bracbstelle herab)

mit grossem Geschick abgeschlugen, um sie so fQr Attflegung der Deektohttowl m
aptireo^).

Die Schttssel vod 32 cm Rand-Dnrchmesser und 7 an Höhe erimu rt nx\ die

Ton Guben ^) und Königswartha'), nur ist der 3 cm breite Rand von der Mitte aus

nach beiflcn Seiten leicht ali^'esehrä^t und hat seitlich 4 sanfte, 2 cm Inng-o Aus-

8chwelluni_MMi Diese suilten die haltende Hand vordem Abgleiten bewahit-n Dem-

selben Zwccivu diente die starke Rauhung der Aussenseite. Die Lehmrinde zeigt

keine Fiogerspiireii, wie toott häufig, aondern acheint mit grobem Bearn vaU

geatrichen su sein und swar, wie abgcaprangene Stellen beweiaen, erat nach Tüliiger

Fertigatellnng der Schttsael. Die Wandung wölbt sieb« im Gegensatz za den oben

erwähnten Gegenatficken, in hohem Grade nach innen. Der 3 rm hoch aufgeMröIbte

Boden hat in der Mitte ein«» Kindellunis; von 2 cm Durchnus^or . die von 4 con-

eentrischcn, 1 ' (;/ breiten Rnii^riuehi'ei umschlossen und voti einem , Seelen I oo fi

"

durchbrochen ist. Noch nie begegnete uns dieses an einer Deckschüssel- Mit spiuem

Stein gebohrt, erscheint ea von aaaaen glatt und aaaber, während ea inwendig von

Auaaprengnngen umkränzt iat Leider haben wir die Sprengatackcben nicht beachtet

In einem anderen Falle geschah das, und wir fanden sie*) (iber dem Loche im

Boden der Urne, 3 cm hoch in die Gebeinreste hiaein<;etrieben. Erst nachdem

diese in das Gelass eingebettet wiiren. erhielt dieses eine Verkehr«vthtir,

Un.st.M Fund, der 8eUsumke;l»'ii auf Seltsamkeiten häuft, dürfte wohl i-in tii-feres

L^ingehen beanspruclien. Vermuthtich hüben wir die Hinteriitsäenschitfl eines Kindes

beaamn Standea von etwa Ii Jahren vor ana. Freilich, Schlösse, die aich auf

Zahnreste grttnden, stehen nie ganz feai

Nach der langen, hoffentlich nicht unwillkommenen Abschweifung, zu der

Fig. 3 \ eranlassung gab, wenden wir uns wieder den ftimespitzten Nadel-Enden

zu und fragen: Wodurch ist ihnen wohl ein so hoher Häitej^rad vorliehen worden,

dass ihrer Schärfe weder durch den einstig^en Gebrauch, noeh dun h die Oxydation

der geringste Eintrug geschah? Eine endgiiliige Antwort könnte nur durch technische

Versuche gefunden werden oder durch einen gttnatigen Zafall, llbnlicb dem, der

die Qraaon^achen Granaten auf den Gipfel der Vollkommenheit erhob. Das

Spreng-Geschoaa aolltc seinem grösseren Thetle nach die Sprödigkeit dea Gnaa-

eisens behalten, um bei der Explosion möglichst viole Stücke liefern zu können;

seine Spitze aber musstc eitteti hohen Härtegrad erhalten, um aueh in Mauern ein-

dringen zu küancn. üiiversehetii» w urde das erwünschte Ziel cnL'ieht, als nmti zu-

fällig eine aufgerichtete Granate als Amboss benutzte und auf ihrer Spitze gltlfaeade&

Eiaen hämmerte.

Fttr einen Tbeil der Nadeln, und zwar gerade für die, die aich durch ein ganz

beaonders s[)itzes Ende ganz besonders aufföUig machen, glauben aindi wir schon

den Grund dieser Eigenthümlichkeit aufweisen zu können. Es sind das die sogen,

doppel kon ise hen, deren Kopf aus -/uci mit der Basis aufeinanderstossenden

Kegeln besteht (Fig. i). Am unteren Kopiende sind regelmässig zwei etnander

1) Ob. rlaus. Jahresiiefte iS'M, Tal. VU, Fig. Niederiaus. MittiiciluDg. S.A
Fig. 3.

2) B«ri. V^rhandl. imt, S. 860, Ffg. 14.

3) Obcrlausitzer Jahreshefte 1894, Taf. XI, Pik. 69.

4) Sie liegen, sorgfiltig eingewicktflt, im Museum xu Hautzea,
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gC
i
gooflberUqgende Etnbiichtaiigen von 5—7 m>ii TJin>;e zu bemerken, die, von oben

nach unten sich verjüngend, schliesslich spitz verlaufen. Also g-onau dieselbe

ErscheinunjT. wie wir sie an den Kopfenden der zusammentr^dn hten

Gam-Str;ing:(' wahrnohnien, die in Wollgosrhiiften zu haben siiui Das Fig. 4. Vi

le^t die Vcrmulhung nahe, dftss die fraglichen Nadeln gleichfalls durch

ZoM&inienlegQng, Zusammendrebung und nachfolgende Zaaammen»

icbwetstong Ton Pftden, BronssefSden, entstanden sind, die aber von

angletcher Lttnge waren. 2jahlreiche kürzere und weniger zahlreiche,

die an Länge zunahmen, wurden Mitte auf Mitte aufeinandergelegt und

dann dem eben be8chri»>b( neu Verfahren unterworfen. So entstand oben

d€»r mit wenigen Haninicrschlä^^en zug'eriehtt te Kopf niit den erwähnten

Einbuchtungen, naoii uniea die an äuirke abnehmende, schliesslich sehr

apite endende Xadel. Dass aus susammengelegtem, geschmeidigem

Drah( geschmiedete Qebrauehs-Gegenstände vor den spröderen, ge-

goesenea grosse Yontttge besasseo, mag die Erfahrang frtth gelehrt

haben.

An fadendünnem Draht, der Fadendionste that, fehlte es nicht,

wie a.a.O. S. 221 nachgewiesen. Reste davon werden noih luute i:e-

funden; früher woien sie natürlich ungleich häufiger. Gab es wühl

etoe nfltzlichere Verwendung dieser sonst nutalosen Drahtstückchen,

als ihre Verarbeitung za einer Nadel? Den erat in mtthsamer Arbeit

fein ansgeschmiedeten Draht hat man schwerlieh.wieder in den Schmelz-

ti«gel geworfen^).

Der Wiedereinsc'liinelzun^'^ erla^'en doch wohl nur Bruchstücke

hliirkeren') Drahtes, wie er uns an den Spirai-Sclieiben begegnet, auch

etwa zu Klemmringen Verwendung fand. Die letzteren, am Aerrael

d«a Wamses festgenäht, waren dazu bestimmt, die bronzenen Ober-

Armringe gerade in der Lage festsuhalten, in welcher die herrlichen

Spirmigewinde der Schlossstelle den günstigsten Anblick darboten. Ein

Klemmrin^' kam tms noch nicht zu Gesicht, wohl aber licss auf seine

E.Kistctiz inii Uestimmthoit schliossen eine ringförn)i>;f Einnefung, die

er an einem jener prat hugen Armringe des Breslaucr Museums hinterlassen hatte.

Zur Entscheidung über die Richtigkeit unserer Vcrmuthuug wurden noch mehrere

Exemplare herbeigeholt. Ohne Ausnahme (es war also kein funkelnogelDeuer dabei)

seigten sie jene EÜnriefang.

Möchte die Nachprüfung unserer Anschaoung von der nuffnlligen Spitzigkeit

der Nadeln mit doppelkonischera Kopfe ebenso ptlnsti:^ ablaufen, wie in dem vor-

erwähnten Falle Derartige Nadeln sind nichi selti ii un 1 können f s nicht sein,

wenn ihre Entstehung die von uns vermuthctc ist. Freilich, einen sicheren Beweis

bterfür vermöchte nur die Physikalisch-technische Reichsaostalt in Charlottenbürg

XQ liefern, wenn sie solch eine Nadel in dünne Scheibeben zerschneiden und diese

Amnn unter das Mikroskop nehmen wollte. Schwerlich werden sich die im Feuer

erweichten und dann zusammengeschmiedeten Bronzedrähte überall fest miteinander

verbunden haben; sie werden alsM noch hier und da in Vereinzelung zu erkennen

sein. Zur völligen Klarleguug der Frage würden wir die besprochene Nadel gern

1} Wir selbst faiidon bei S«-ldoss .irmk.miorf <».-L . in d» r G'^bfin-ffTir- It r <>• f

Gruppe \XlIIf haarfoiuc Brouzcdraht-l'artiki Id. Katalo^^ d- r Jänkomiurler Sauiiniiing

im kttsenm su Bautzen, S. 87.

H) Kiederlans. MittheU. 1899, S. 40, Fig. 1.
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dem Untergänge weihen, zumal da sie durch gründliche Abreibung der Patinu ihren

Alterthumswerth verloren hat Allerdings entstand erat durch diesen Verlust die

Möglichkeit, ihre oben geachüderio Stractv za erkennen, soweit das dem Ange
möglich war. In ihren jetaigmi Znsland ist die Nadel durch ihien Finder reftetst

worden, einen kleinen Grundbesitacer in Polnisch-Breile, unweit Deusch-Breile, der

auf seinem Feldstück«' öfter Tmen erhob und auf ihren Inhalt untersuchte. Von
ihm erwarb ich auch einen Sieinhiininiei ' ä'j, den er beim Pflügen aufgehoben

und dann zum Schutz gegen Blitzschlag') an die Esse ge-
Fig S. hängt hatte. Der Hammer ist an der Schneide 50 mm, an

der Bahn 60 mm brei( und rerjüiigt sich Ton der 82 mm
dicken Mitte ans nach dem Bahnende tu bis nnf 5 mm.
Das letztere ist nicht geglättet, beflndet sich noch im Ur-

zustände und verliiuft schief, so dass die Hammerläng«'

einerseits H5, andererseits 105 unu betrügt. Das Hohrloch

besitzt einen Durchmesser von 20 mtit. Von etnem Nachbar-

felde stammt ein anderer Hammer, der sorgfültiger gearbeitet ist und sich durch

staike Schiefheit*) des Stielloches ansseichnei

Die Nadel, die wir a. a. O. 8. 217, Fig. 2 finden, ist keine Schwester der be-
sprochenen, aber doch eine nähere Verwandte. Sie besteht nicht ans mehreren,

sondern aus 2 Drähten, die im oberen Sechstel ihrer Länge BOSammengeschmiedet,

in den unteren 5 Sechsteln zusammengewunden sind.

Schliesslich dürfen wir zu Fig. 6, S. 217 a. a. ü., wohl noch bemerken, dasa

eine eiserae Nadel von Jftnkendorf O.-L., jetzt in Bautzen, einen ganz übnlichen

Kopf besitzt, aber in ihrem weiten Oefar b Rlirr-Ringe trigt (Fig. (>). Anch das Oehr

Fig. &

von Fig. d ist Ton so grosser Weite, dass es verrnnthlich fthnlicben Zwecken diente

and nicht sn Dnrehsiehnng emes Fadens bestimmt war, wie die kleinen Löcher

in Fig. 1—3, 0 a. a. O.

Die Jänkendorfer Nadel'), Fig. 6, ist mit denselben Schwellknoten rersdien,

V Verhandl. 1893, S. .VKSff.

% Den Grund dieser ScbieCstclluDg bespricht die Konservative Monatsschrift

1185.

8) Du Feldstfick bei Sehloss Jinkendorf, dMsen Geflsswelt aus dem AreUv t Anthro-

pologie, XX, Tsf. II, in-15, Taf. III, 4: XXII, S. 364 u. 365» auBgen. Nr. 4 a. 11, S.866,

ati«tron. Nr. " n 1" zu frsehen ist, rürkt «las Stein-, Bronze- und Ei<<*nalt«>r nahe rii-

samiuen. Die eine Pteisetzaiig8*Gruppc ergab zugluich Eisen, Bronze und einen gelochten

Stefaihammer, der, dieht an die Todten-Ume herangesehobea, allerdings nur noeh ssiner

Lingsbllfte nach Toihanden war. Auch anderwirts bargen heidnische Oriber halbe
Hftnunor Auf uns'^n ni Fundfeldc kamen Spuren von SteinwafTcn nicht wieder vor; Bron».»

war, wie überall im sandigen und armen Theile der ü.-i^., nur sp&rlich TorhoBdeo, nie
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wie Fig. 77(1 in Trßltsoh. Fund-Statistik der vorrömischen Metallzeit, der nur

der Endknoten fehlt. Ebensolche Sc iiweilknoten besitzt Fig. 5 a. a. 0 , was die

oben ausgesprochene Vermathung nur noch verstärkt.

Unter Unicnnii imcbdem es Mines dicken, rostdurohsogeneD ftuidmeiitels ent-

kleidet war, eigftb eine Nadel ron 4 mm Dorchmesaer nnd S5 em Länipe, wovon
3 r/n auf das Kopfstück kommen, das nach unten von swei aufeinatidcrgclötheten

Scheiben von 10 mm Durchroesser und 2 »im Stärke begrenzt wird. Der die Scheibe

in der schon angpgol>enon T inge überragende Nadelthcii biegt sich schliessUch zu

eiiKT (Ji'hse um, in der ein beweglicher Ring von 22 »w« Durchmesser hänfrt. nn

dem vier kleinere von 17 mm Durchmesser schaukeln. Ob ihr Klirren und Klingen

noch dorch die nenn eisernen Klapperbleche rerstäikt wurde, wie wir (Archiv usw.

XX], 26), vermulheten, lassen wir dahingestellt. Unsere ,&noten-Nadel* besitst

TOm Kopre abwärts in xiemlich gleichen Abstfinden ungleich grosse Anschwellungen

von 5— 10 mm Durchmesser und etwa 20 mm Lunge - die mittelste ist die be-

deutendste — und endet auch mit einer solchen. Eine Vorrichtung, welche die

Nadel in dem Huurwulütc, tlen sie ilurchstach und zusammenhielt, viel fester sitzen

lieaa, als ^'^tte, leicht verlierbure llaarpt'eile. Im nacb^tcn Menächeuuiter kehrt

man zur pruktischen Rnoten->NadeI wohl ebenso snrttck, wie im vergangenen zur

oralten Versichening8>Nadel.

Die zu unserer Knoten-Nadel gehörige Oeräss-Omppe zeichnet sich durch Zier-

lichkeit und durch das Vorkommen des Rudkreuzes aus. In der Todten-Urne be-

raod sich Bronze. Tänkendorf liegt T) k m westlich von Niesky.

So waren wir denn von di'n Nadehi mit spitzigstem Ende zum Schlüsse

unseres Arukels bei einer Nudel mit stumpfestein Ende uiigeiangt. Botfen wir,

dMS beide Tartetäten nnd die sonstigen Mittheilungen über unsere Ausgrabungen

bei den Lesern einiges Interesse erweckten. —

Hr. Salkowski theilt in Betreff der gekuoptten iironze-.Nadel ^8. 379) Folgendes

mit: Die mir zur Untersuchung Ubeigebene Nadel besteht der Hauptsache nach

ans Knpfer, enthält aber doch eine nicht geringe Beimischung von Zinn. Blei habe

ich nicht nachweisen können, es ist also nicht vorhanden oder höchstens in so

minimalen Sparen, dass mehrere Gramm des Materials nöthig sein würden* um es

feskxastellen. —

(2.'); Nen eingegangene Schriften:

1. Jentsch, Hugo, Steinzeitliche Funde aas der Niederlaosita. Guben 1900. 8^

(Aus: Niederlansits. Mitth.) Gesch, d. Verf.

% Girod, Ftal, et Elie Massenat, Les stations de Tdge dn renne dans tes

Silges de la Vezere et de la Correse. Pkris 1900. 4*. (Avec UOplanches

hors texte.) Gesch. d. Verf.

9. Weissenberg. S., Beitrage zur Volkskunde der Juden. Brauoschweig lUW.

4» (Aus: Globus, Bd. 77.) Gesch. d. Verf.

4. Forrer, R., Die Heidenmaner von St Odilien, ihre prflhiatorischen Steinbrüche

ttnd Besiedehingsreste. Strassbaig 1899. 4*. Gesch. d. Verf.

d. Castelfraneo, F., Corfedo da Toeletta di Rebbio (Como). Parma 1900.

(Abs: Bnll. paletn. ital.) Gesch. d. Verf.

ftber in Nadelform; Eisen herrscht« vor. AufiäUig war das hiafig«re Auftreten eiserner,

meist viarseUger, aaeb dreieckiger Blechstfieke und swar in gebeinloNen Urnen. Bei Chöii*%

Nicd.-Laas., fand sich auch eine kleine „Eisenplatte", Verbsndl. 1866, 6. »86. Eisene Nadeln

blieben bei JAakendorf eine Solteobeit.
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6. Oinffrida-Buggeri, V.: 1. Contribnto all« morfologia dello scbeletro faeciale.

Sui tipi faeoiali Emiliaiii e solle varicta roorfologicbe delle orbiU>. —
2. Iniportanza del prognatismo e ntilita delle misure lineari dello schelctro

facciale per la deterniinazione del seseo. Reggio-Emilia 1900. 8^ (Ans:

Hivistn speriraentale tli ftonialria.)

7. Derselbe, Su taiune ossa ioiiiauciiari e uccessurie dei crunio umuno. R^gio-
Emiita 1900. ö* (Aua: HomtoK Zoologioo Italiano.)

8. Derselbe« Lo srilnppo della faocia in alcnoe popolasioni deir Italia snperiore.

Lanciano 1900. b°. (Aus: Atti Societtt Romana di Antropologia VC.)

Nr. 6—8 Gesch. d. Verf.

9. Lehmann, C. F.. Reisebriefc von der Armenischen Kxpedition der HHrn.

Dr. W. lielck und C. F. Lehmann. Hamburg; 1!»00. 8". (Atts; MiUh.

der Geograph. Ges. iu Humbur^.} Gesch. d. Verf.

10. Honieliast Oacar, DorOrienl und Europa. Einflnia der orientaUieheD Cnllor

auf Europa bia anr Mitte des letaten JahHaaseDda Tor Chr. Deotadie

UebersetsuDg von J. Meatorf. 1. Heft. Stockholm 1899. 4*. Oeach. d.

Verf.

11. de Blasio, A., Mummie p crarn dcll' onttco Peru conscrrati in aicuni Mu8t*i

deir Universita di Nupoli. Napoli 1900. 8*. (Aus: Rivista mensilc di

Phichiutria Forense.) Gesch. d. Verf.

13. Lasch, Richard, Die Finstemiaae in der Mythologie und im religiösen Brauch

der Völker. Tttbingen 190U. 8* (Ana: Archir ftr Religions-Wissen-

schaft.) Gesch. d. Verf.

13. Oppenheim, Max Freiherr v., Vom Mittelmeer mm Persischen Golf. Bd. 1
Berlin 19(X). 8». Gesch. d. Verf.

14. Bastian. A., Die wechselnden Phasen im geschichtlichen Sehkreis und ihre

Rückwirkungen auf die Völkerkunde. IV. Berlin 1900. 8*. Gesch. d.

Verf.

15. Birth, Friedrich, Ueber Wolga-Hnnnen und Binog-nn. München 1900. 8*.

(Ans den Sitzungsberichten d. philos.-philol. ond d. histor. Clasae d. k.

bayer. Akad. der Wiss. 1899. H. 2.)

1«. Derselbe, Sc hrirton-Verzekhoiss 1809—18^9. (München 19U0.) 8^ Als Mann-

Script gedruckt.

Nr. 15 u. 16 Gesch d. Vurf.

17. Hasel ins, Artnr., Minnen frftn nordiska mnseet. Bd. 2, Beft5-~7. Stock-

holm (1900). Qaer-4*

18. Derselbe, Bilder frfm Skansen. H. 5—12. Stockholm (1900). Uaer-4".

19. Derselbe, Program vid festen . . . af notdiska moseets ^agofemäruninne. 8todc-

holm 1«9^. 8^

20. Derselbe, Saj^o speiet pa Skansen hösteo 1899. Stockholm 1899. 8<*.

Nr. 17-19 Gesch. d. Verf.

21. Raehak, A., Ueber einige merkwürdige roi^ und frObgeechichtliche Alter^

thflmer Mährens. Brflnn 1899. 8* (Aas der Zeiticbr. d. V. f. d. Ge-

schichte Mittirens und Schlesiens.) Gesch. d. Verf.
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Aouerordentlicbe Sitnmg Tom S. JqU 1900,

t Ohr llHta8% in deu Rlnmen d«s Hn. U. Thomanm-OilHs, FHofemtraM« 33.

Vonitsender: Hr. WaMeyer.

Hr. TbOmanD erläaterte seine sehr reiche

Bimumlsehe Saiuiliiii^.

Diebel bo enthalt zum Theil othnographische Gppenstämlo der heutigen Zeit,

zum Theil allerlei Reste (Fresken, Bolz-Schnitzcreien, Abgüsse ron Scolpturen asw.)

on den TempeURttinen von Pagan, am Iravedi. Dasn komnit eine groBse

Sammlong photographiBCher Anfnahonen toq Ringebomen, sowie von den Tempeln,

den Te(Dpei''Riiinen nnd Ton einBelnen Theilen der letsteren. ^

Hr. Thomann-QiUis giebt das» folgende Erlänterongen:

Wie beicannt, nntemahm ich (via Ceylon, Madras, Gross-Andaman-Insel nnd

Hangoon) im Anfang vorigen Jahres eine wissenschaftliche Expedition nach Pagan
(unt r ungefähr 95° östl. L. von Grecnwich nnd 21 10' nSrdl. Br.)« am Unken Ufer

des irawadi in Obpr-P.irnia gelegen.

Von den verschiedenen, erfolgreichen Ausgrabungen aus dem dortigen Ruinen-

Felde 1^ ich hente die Resniiate einer besonders interessanten Excavation vor*

Dieselben wurden aus einer der hdchsten dort beflndlichcn Stupen su Tage ge-

fördert.

Diese Ruine gehört nachweisbar zu einer Gruppe von ^upen und grösseren

Monumonten, die unter K^iniu: Anaurhata lUlU— 1052 nach Chr. «^rbiiut wurden

und unter dem Namen Ku-iiyauktha in den birmanischen Annatcn von Pagan

aufgeführt sind.

Natttrlicb mnsste auch hier vorher die Ruine mit Strohfeuer und Bambn in

Angriff genommen werden, nm die Unmasse dort hausender Schlangen nnd schwarxer

Skorpione zum Abzug zu bewegen.

Nach vcrschipdcncn Durchbrechungen bis zum Mittelpunkt des Stupa konnte

fnillich, i'tvMi 1 w tief, aus dem Fundament desselben ein hohlt-r Sieinkegel, (>,.'i2

h(.( b und überall <M>H »// dick, zu Tjii;e frefiiidert werden, der eine runde, dünne

biempiatte (aus grauem Sandstein) zur Basis halte. In der inneren ilohU« fand sich

Ol Bols das Modell des Stupu, das noch Spuren von Metall-Beschlag zeigt.

Yermodert, wie ersichtlich, wurde dieses Hols-Modell bei dem BerausscbalTen

leider nur in Stttckcn blnnsgelegl, wobei sich dann wieder ein kleinerer Stupa ans

Bronze, in diesem ein anderer aus Silber, und daiin schliesslich einer aus Gold be-

fsnid. Das ausserdem vorgefundene Gefäss ans T^nnibu. an dem Spuren rother Farbe

noch ersichtlich, enthielt eine Menge huuptpäciilu b >,( lln i i'orli n und rohjjeschlilTener

Rubinen, sowie undtre farbige, bearbeitete und durchbohrte, durchsichtige Steine.

Ferner 3 Fingerreife, von denen einer, ans röthlichem Stein, in erhabener Gravirung
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einen Löwen zeigt. Ausserdem einige Knochen and Bronce- Fragmente, und

schlieMÜch 5 theilweiae gerollte oder gefloebieiie Streifen au Sflbefi die voraut-

siditUch auf ihren Innenflächen TneehriAen aeigen dürften, am au bekiuiden, «er
dieae Schätze hinterlegte.

Da ich bei früheren und spiüoren Ausgrabungen auf diesem höchst intt'roR-:tTHcr>

Ruinen-Felde (das sich, bei ti kin Breite, 9 km den Irawadi entlang zieht) iniint r.

auch bei den minderwerthi^ten Dedicationen, fand, dass der Stifter nie veii^uhi».

seinen Namen, Tag, Datum und Object seiner Stiftung schriftlich anzugeben und sieb

?on der Gottheit etwas Beaonderee au erbitten, so ist mit Bestimmtheit anaaneliaieru

dass diese 5 Silberstreifen Inschriften aufweisen. —

Neu eingegangene Schriften:

1. Hein, Wilhelm, Indonesisd^ Schwertgriffe. Wien 1899. 4*. (Aua: Annale»

d. k. k. naturh. üof'Museums.) Gesch. d. Verf.

2. Buachan. Cleorg, Die Noihwcruligkeit von Lehrstühlen für eine .Lehre roin

Menschen" auf deutschen Hochschulen. Jena IJKM). 8". (Aus: Central-

blatt für Anthrop., Ethnol. und Urgesch.) Gesch. d. Verf.

'i. Letourneau, Gh., L'evolulion du language. Paris 1900. (Aus: Revue

de ll^le d'anthrop.) Gesch. d. Verf.

4. Petter, A., Das prihistorische Baisburg. Salsbuig o. i. K« (Aus: Miitb. d.

G. f. Sal/burger Landeskunde. Bd. 40.) Gesch. d. Verf.

5. Schmidt, Hermann, Die Schlackenwälle auf dem Strombergo und dem Löbjiuer

Berge, o. O. u.J. (Aus: «Oebirgs&eaod^ Zittau lUUU.) 4«. Gesch. d.

Verf.

6. Krueber. Alfred L., Symbolism of tbe Arapaho ludians. New York 1900. k*.

7. Derselbe, The Ebkimo of Smith Sound. New York 1900. (Kr. 6 u. 7

aus: Bull. American Museum Natur. Hmt.)

8. B<eport of 8. P. Lunglcy, Secretary of the Smithsonian Institution, for tbe year

ending June 30, 1899. Wasliington 1899. 8».

Nr H— H Gesch. d. Smithson. Institution,

y. Krieger. Maxim., Neu-üuinea. Berlin (1900). (Aus: Bibliothek der

Länderkunde. Von A. Kirchhoff und R. Fitzner.) Oescb. d. Verlagt-

Bndihandlnug A. Schall.

10. Ujfalvy.Bourdon, M<"« de, De Paris k Samaikand: le Feighanah, le Rouldja

et la Siberie occidentale. Paris 1880. 4*. Gesch. d. Hrn. Dr. Langer^

hang.

11, Codice Messicano Vuticano-Rios, II nianoscntio M. V. 3738 detto il codice

Rio» riprodotto in loiucromograflu a »pese di 8. E, il Daca di Loa bat

per cura dellu Biblioteca Vaticana. Roma 1900. Qr.-2«. Gesch. d. Berseg»

T. Loubat.

13. Petrie, W. 11., Sünders, Dendereh 1898. London 1900. 4«. (17. Memoir

of the ^gypt ezploration ftmd.) Angekauft.
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BilMxaig vom 81. JoH 1900.

YoniCnnder: Hr. W«I4ey«r.

(1) Neu gemeldete Mitglieder:

Hr. Justizrath Felix Kttufmann in Berlin,

Groashersogiiches Germanisches Museum in Jena.

(2) Dm kwgjäbrige HMelied OebeiiMr SaoitBtamtb Dr. Giiate? 8i«gittttnd

hat am 90. JoU seinen 9fK Oelnvlslag gefeiert Die GHttokwflnsehe der Geedlechnft

sind ihm durch den YorBtend fiberbracht worden. Er hat dieselben in gewohnter

J^eondlichkeik entgegengenommen nnd sendet seinen hendiehen Dank dafttr. —

(3) Hr. Hans Virchow spricht Uber

das Kaie ingtaduthtr Hookfir.

Als ich mich eingehend mit dem Knie beechliftigt nnd besonders auch die

Stellung der Knochen bei spitzwinkliger Beugung zrx bestinmen versooht

hatte')* ftlhlte ich den lebhailen Wunsch, Kniee von Hockern zu untersuchen, um
an ihnon Morkmulo zu flnden, welche als Folgen länger dauernder spitzwinkliger

Beugung aulgelasst worden konnten.

Auf meine Bitte, mir derartige Präparate von Personen zu schicken, die nach»

weislich während ihres Lebens aoa Oeiwohnheit od«r Beruf hSnflg und andaoend

eine hockende Stellung eingenonmen halten, erhielt ich aus Japan durch Hm.
G. Osawa zwei wohlrefpadtte nnd vorzüglich conservirte Kniepaars, je eines von

einer 29jährigen und von einer 60jährigen Frau. Bei der Präparation hat mich

Hr. Stud. W. Ammann in liebenswürdifrs^tor "Weise unterstützt.

Alle vier Kniee konnten, nach Mittheilung des Hrn. Osawa, im frischen Zu-

ütuuüti volikummeo gestreckt werdun.

Pttr das Problem des Hocker-Knies schienen mir ans der Literatur, abgesehen

on schon orhandonen Hittheilungen Aber das gleiche Object, swei andere Be-

trachtungen förderlich: das thierische Knie und das apitswinklig gebeugte
menschlicfhe Knie; ersteres iosofem, als ja die Thiere ihre Kniee in Beugung

halten nnd daher erwartet werden kann, dass man an ihnen Hcu^e-Merkmale trifft,

letzteres insofern, als man aus der Stellung der Knochen ersehen kann, wo der

Druck einwirken muss, welcher bei längerer Dauer möglicher Weise Aenderungen

der Form herbeiführen kann.

Ueber die Band-Apparate des Säugetbier-Kniees gicbt es eine ver-

gleichende Daxatellnng von Parsons im 34. Bande des Jouinal of Anatomy and

^ysiology. Lidessen, obwohl dieselbe eine llbenascbende FflUo ausdrucksToller

1) Bedeutung der Band-Scheiben im Knie-Gelenk. Vcrhandl. d. phjsioL Gesellschaft

SU Berlin. Jahrg. 1900-1901.

««•«»41. 49t nwi. AMkMiMi. GM»iiMk«a IMS. Sn

DIgitized by Google



(386)

Venchiedenheiten kennen lehrt, so ächeint mir doch, dau nur ein PaaU des

menschlichen Kniea dadursh eine hellere ßcleuchtnng erftihrt. nchmlich das .. fo-

moralß Befestigungsbnnd der lateralen Bandscheibe, d. h. das l^atul

welches als ein Zu;^ des hinteren gekreuzten Bandes beschrieben zu werden pUe^n.

sicli aber bei l lufren als ein sei bstiiudijfes Band darstellt. Von Knochen-
Merkmalen verdient vor Aileai die cbarakterit^tische und oft erwähnte Coa-
vezität der latenden Tibia-Oelenkfliehe hervorgehoben za werden, welche mmn
bei vielen Thieren, insbesondere anch bei Affen trifft Ibrn darf allerdings nicht

ohne Weiteres schliessen, dass ein höherer Grad von Convcxitäl ein Merkmal

des Beufjer- Knies ist: denn wenigstens bei AfTen ist sicher noch eine be-

sondere Rotations-Fähio:keit des Gelenkes vorbanden, die nicht einfach Be{?l(.ii-

Emcheinun^: der Beugung ist, und die gleichfalls durch stärkere Convexitat um
lateralen Condylus der Tibia begünstigt wird.

Das spitzwinklig gebeugte Knie, Toraasgesetet, dass dasselbe nicht an

dem gewöhnlichen isolirten Gelenk>Prflparat, sondern nach der von mir geforderten

Methode*) stndirt wird, lehrt drei fQr unsere FVage wichtige Punkte kennen:

1. Die Kniescheibe, von der „Patellarfläche*^ des Feroor hinabgegiitten,

ist auf den Condyleti des Feniur unter starkem Druck angopresst» so

dass die Fn^e entsteht, ob nicht bei anhaltender nnd häufiger Heugc-

steUung die Kniei>cbeibc einen formenden Einfla«8 auf die Femur-Condylen

ausübe.

2. An der lateralen Gelenkfläche der Tibia ist der hintere Theil des

Knorpels dnrch das Ftainr so stark gedrOckt, dass an ihm eine nach

hinten abschllssige Facette entstanden ist^.

3. Darob ,beage<8ohlvss-Rotation*' ist der mediale Pemar-Coodylos

auf dem medialen Tibia-Condylus so weit nach vom geglitten, dass die

hintere Kante des medialen Tibia-Condylus oberhalb der Femur-Gelcnk*

fläche an die Rückseite des Knoehcns anstrts.st'), uls^ den Boden der

Kinne berührt, wolcue hier /.wischen der Gelenkflächo und dem Wulst

für den Gaslrucneuuus-L'rsprung' s^elegen ist.

Von schiin vorbandenen Mitthciluii;4-( n iilicr Hooker-Knii e fuhr»' ich die von

Havelock Charte» aus dem 28. Bande des Journal of Anatoiny and Phyttiology an.

welche sieb auf eine vorderindisehe Bevölkerung besieht.
^ Der Verfasser« welcher

als Professor der Anatomie in Labore in der Lege war, die Lebens^wobnheiteo
dieser BevÖlkemng genau tu kennen, ftlhrt eine grosse Reihe von Merkmalen an

den Knochen der unteren Kxtremitäten auf, welche nach seiner Meinung Folgen

des Hockens sind. Diejenigen von ihnen, welche auf das Knie nnd seine nftchste

Umgebung Bezug haben, sind folgende:

1. Eine 7.unpren(<irmige Verlängerung der Gelenkfläche an der Kttcksette de«

medialen Femur-Condylus;

% Convexitat der lateralen Tibia-Gelenkfläche;

3. Beclination ('baokward curve\ p. 1 1) des oberen Endes der Tibia;

4. Zurllckragen der hinteren Kante des medialen Tibia-Condylus:

ö. Kräftige ('well maiked*) Tuberositas tibiae:

ti. Platyknemie.

1) a. a. ü.

2} a. a. 0. 8. 4.

8) a. a. 0. S Ii.
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Hierunter rinden sich drei Mt rkmaie, welche in der Literatur über die Tibia

vielfach besprochen sind: die Hoc linution des oberen Tibia-findes, .die CoDTexitüt

•der latemlen Gelcnkfläche und die riatyknemie.

Unter Reclination des oberen Endes ist der Umstand zu verstehen, dasi

<lteaeB SlQck 4eB Knooh«na taii dem Schall einen Winkel bildet Die Beseichnongen

dafllr in der Uteraftor sind Tenchied«i: ^Inenrration* bei Collignon (Bevae
d'AntJbn^illgie 18B0), 'Retroversion' bei Manuuvricr, ^backward curve' bei eng^

lischcn Autoren. Manouvrier hiit einen sehr weitläufigen Artikel darüber ge-

schneben*), in welchem er einen 'anfile de retrover.sion' und 'd'inelinaison" unter-

scheidet (p. 231). Er theill mit, da^s im Allgemeinen Anthropoide einen ^no.sseren

NeiguDgs-Winkel haben als Menschen, frühere Rassen einen grösseren uls moderne,

aaMerearopÜsche Völker einen grosseren als Europäer, aber Alles nur im All-

gemeinen. Im Eineelnen giebt es moderne Menschen, welche darin den froheren,

Ja Men&chcn. welche den Anthropoiden gleichkommen. Einen ganz besonders

grossen ^^'iMkel fanii M. bei calirornisehen Indianern. Kr bestreitet, dass diese

Kigenthümljehkeit durch die Gewohnheit des Stehens Tnit gcbeui,'ten Knieen be-

dingt, aber er t>estreitet auch, dass sie durch die Gewohnheit des Ilockens hervor-

gerufen sei. Er macht auf die Varianten der Knichaltung beim Hulrechten Stehen,

aof die ßedeutuDg der BeckeD<^tellnng Air die BeinhaUnng nnd auf den formenden

Etnflnsfl des Gehens aufmerksam, welchem er eine grössere RedentoDg als dem
Stehen zuzumessen scheint.

Der letzte Aiilor, der über diese Frage g-eschriebcn hat, ist Retz ius^). Er

knüpft daran an, dass schon Hüter bei Neut,'ebornen eine lieclination des oberen

Tibia-Endes nachgewiesen hatte, und dehnt seinerseits diese Beobachtung auf

Embryonen ans. Also bei Neugcbornen und bei Embryonen, auch europäischen,

findet sich Reclination; nnd swar findet sie sich regelmBssig und in erheblichem

Grade. Daher ist der Befand derselben bei Ehmchsenen an denlen als Erhaltung

«ines angeborenen Merkmals, das Fehlen bei Erwachsenen zu erklären durch

Schwinden eines angebornen Merkmals. Das Schwinden aber vollzieht sich, wif»

Ketzins feststellte, im Wesentlichen schon innerhalb der ersten il Lebens-Monate,

kann also nicht, wie UUter geglaubt hatte, durch den aufrechten Gang erzeugt

werden.

Ueber die Convexitit der Gelcnkfläche des lateralen Tibia-Condylus
hat A. Thomson eine besondere Unterauchung TerölTentlicht'). Th. kommt darin

auf Grund der Untersnchong von 145 Fällen zur Unterscheidun<^> von fünf Typen
''p <''2t), von denen der erste noch vertiefte, der zweite annähernd Hache, die drei

letzten in zunehmendem Maasse gewölbte (ielenkflächen zei<?en. Das Mittel aller

untersuchten Tibiae entspricht dorn zweiten Typus. Am llachsten ist der Condylus

bei Eorop&em, am stärksten convex bei nofdamerikaniscben Indianern, Peruanern,

Andamanern, Jndiern, Nen-Caledoniem, Neu-Hebriden->InsulanerD, Australiern. Der

Condylus der Neger ist noch flacher als der der Europäer; doch ist gleichzeitig bei

ihnen das obere Tibia-Ende reciinirt, worin Th. ein compensatorisches Verhalten

erblickt (p. ü23> Doch hat hiergegen schon Uavelock Charles Einspruch er-

I Ktudp »ur la Ketroversion de U tite da tibi*. Mim. de la 8oc d'Anthropol. de

Vmrü. IL &ÖT, T. 4, p. 21»—264.
^!^ Zeiischr. für Morph, und AnfluwpoL

3) A. Thomson, Üe inflaence of postoie on the form of tbc artiealar sozfacM ot

ihc tibia .iml a;,tra<(.-ihis iu tho ilifTereDt races of mau sod the higher apes. Jonmal of

Anatomy and Pbysioiogy, VoL 28, p. G16—68d. «
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hoben, da bei seinen Indiem boidet, Goavexititt dei latonton Oondyhu wod
Redination des oberen Endes, vereinigt vorkomme.

Die Platyknemie ist in unserer Oesellschaft so häufig orwäbnt and erörtert

worden, dass ich nur auf die Verhandlongen hin^u^vcls n habe. Zweimal ist sie

durch Urn. Stader von Schweizer Pfahlbauten, einmal durch Hm. Nehring von

^nom brasOiMiiieheii SambM|iii herroigehoben, die (Itrigen Brwilitiimgen rtinmeifc

OB R. Yirchow uod aww: ans einem megaliUiitcbea Grabe von Stolieiilmig ia

Pommern (Bd. XYIII, S. 607), aus einem neolithischen Gräberfelde Ton Worms
(Bd. XXIX, S. 464), aas der Bilsteincr Höhle (Bd. XXVII, S. 682), aus dem Schweiler

Pfahlbau bei Moossee-Dorf (Bd. XVII, S. 295), aus der Troas (Hd XI, S. 180\

von Janischewck (Bd. XI, 8.433), Fahszewo, Sworo^yripk. Wicrzbinck (Bd. XII,

S.'332), von den Philippinen (ßd. XI, S. 424), von Üahu (Bd. XII, S. 117), einem

BotokndeD (Bd. XVII, S. 251), ans alten Gräbern von Teaneaaee (Bd. XXX, 8. 948).

Bei den aieh anaeblieaaenden fbeoretiaeben Betincbtnngen iat berroigeboben worden»

dass die Plalyknemie nicht constant bei niederen Rassen vorkommt, nicht bei

Anthropoiden getroffen wird, nnd dass sie bei Rindern fehlt, also nicht als erblidi,

sondern als er«'orbon anzusehen ist (Bd. XII, S. 119 u. Bd. XVII, S. 25.'^)

Auch Manouvrier, der eine besondere Abhandlong über die Platykm mie jje-

schrieben hat ^), hcot das Fehlen bei Kindern hervor, bemerkt jedoch, dass es sich

trotadem am Mn Raaaen-Herkmal handeln könne, da manche RasBen-Merkmale

erat apäter hervortreten.

Von den flbrigen Merkmalen, welche Havelock Charlea ala aolehe dea Hocker-

Knies genannt hat (s. o.), möchte ich die zangcnförmige Verlängerung der
Gelenkflächc an der Rückseite des medialen Fomur-Condylns noch be-

sonders zur Sprache bringen. Ich kannte diese Eigenthiimlichkeit schon, l)ev(jr

ich die Arbeit von II. Ch. gelesen hatte, und zwar von einheimi sehen Femora,

kann also nicht angeben, daas aie bei Bnropiem fehlt Man aidit sogtir dllera eine

besondere kleine Facette, indem die obere Yerlängening durch dne leichte Kante
ge^'en das Hanptstilck der Gelenkfläche abgegrenzt iak Den Vennch einer Statiatik

möchte ich für aussichtslos halten, da sich kaum sagen lässt, wann man von einem

,Fortsjt7-' der Helenkfläche nach oben sprechen soll. Fast stets ist als Unter-

schied zwischen hiteralem und medialem Condylus anzugeben, dass die Gelenkfläche

deä lateralen hinti'n quer abgeschnitten endigt, während sich die des mediaieu ge-

rundet etwaa weiter in die Höhe aieht. Unter den Skeletten nnaerer anatomiachen

Sammlung aind es die eiaea Hottentotten nnd einer Guanchen-Fian, welche die

Erscheinung am stärksten anageprägt zeigen, gana besonders schön ersteres. Bei

beiden ragt zugleich der mediale Condylus weiter zurück, als der laterale. In,

keinem Falle aber finde ich auch nur andeutuntrsweisc die eigenthUmlich spitze,

unrogelinassig begrenzte und medianwärts gezogene Form der Zuncc. wie sie H-

Ch. zeiciinet; icli muna ba^en, dnt>a nm diese Figur überhaupt unverständlich ist.

Bs etgiebt sich nun, wenn ich die von mir gnehilderten VeAttltniaae des

spitawinklig gebeugten Kniea mit den Mittheihingen von H. Ch. Aber die Knochen
der indischen Hocker zusammenhalte, die bestimmte Fragestellnng, ob die

Haltung der Knochen nach meinen Beobachtungen derart ist, dass als Folge davon

Merkmale im Sinne der H. Ch.'schen Beschreibung erwarfft werden können. In

der That spriclit die Wahrscheinlichkeit dafür, wie ich insbesoniiere für zwei

Merkmale hervorheben möchte, die Convexüul deü lateralen Tiüia-Condylus und

die Zungenformige Veriängerung an der Btickaeite der Oelenkfliehe dea medialen

1) Mim. de U Soc. d'Anthrop. d« Paris. II. 8«r., T. ft. 1888.
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Fenmr-Condylu«. Was ersterc angeht, so zeigten meine Präparate (a. o.) den

aasscrordentlich starken Druck, welcher den hinteren Abschnitt des lateralen Tibia-

riondvlus trirrt; und wenn auch am Formalin-Präparat dieser Druck eine nach

hmtcn geneigte Facette, also eine Fläche erzeugt, so werden doch am Lebenden

ttÜ 4er wechadoden Winkelatelliiiig die anfeioaDder folgenden Abtcbmlte der Ge-

teokfläche bald itiirker, Inld MhwScher gedffleki wefden, so das« als Folge daron

eine Gonvexitäk, und nicht eine Facettirung erwartet werden kann. Was aber den

medialen Femur-Condylus bctrifTt, so habe ich hervorgehoben, dass bei spitz-

winkliger Beugung der hintere (obere) Rand setner Golenkfluche vor dem Hinter-

r.inde der entsprechenden Tibia-Gelenkdäche steht, und es wäre als eine durchaus

zweckmässige Anpassung anzusehen, wenn die femorule Fläche so weit ausgezogen

wfitde, nm die Inoongraena aoBragleichen.

Am den voranagehenden Auet&limngen ergab sieh eine ganse Reihe von Go-

»ditspankten und Erwartnngen , mit denen ich an die Untersuchung der ?ier mir

zur VerrUgang^stehenden Rniee herangin^\ Dabei war von vornhein mein Interesse

nicht ausschliesslich, ja nicht einmal vorwiegend auf die Knochen gerichtet.

Wenn auch für ausgedehntere vergleichende Untersuchungen nur diese in Betracht

kommen können, so wareu doch möglicherweise charakteristische Eigenthümlich-

kei|en anch an den Weicbtheilen an finden nnd gewiaee Merkmale der Knochen

darch die mit ihnen verbundenen Weichtheile Tentündlieh an machen.

Ich Iheile der Oebersichtiiehkeit halber die Beftmde in vier Gruppen:

A. Knocben.

l Fomur. — Die Knochen, von welchen immer nur das distale Ende vor-

handen war, erscheinen in sagittaler Richtunir dünn, besonders bei der

Betrachtung von der medialen Seite. Der mediale Condylus springt

slirker aorück, und die Furche oberhalb desselben ist vertiefl. Die Ge-

leokflScbe des medialen Oondylua aieht sich an der Rttckseite in Florm

einer knrien breiten Zunge in die Blibe, jedoch nicht mehr als man ea

bei Knropiem hiaflg findet.

i. Patella. — An den Patellae fand ich nichts Bemerkenawerthcs; es war

sogar die mediale Nebenfacette der Gelenkfläche, welche bei spitzwinkliger

Beugung auf dem medialen Femur-Condylus aufrnht, aulfallend schwach

abgesetzt.

a. Tibi». - Die mediale Gelcnkfläche ist in niisRTL'em Grade nach

hinten abhängig; eine Winkelbestimmung war nicht n tührbar, da nur

das obere Ende der Knochen zur Ver-

Higung stand. Das obere Bade der

TSbia schien nm die Längsachse mit

der lateralen Seite nach vom gedreht.
Die laterale Gelenknüchc ist convpx,
dem Typus XU von Thomson ent-

sprechend.

Die beiden m henstehenden Fij^uren stellen

u^ittaie Durchschnitte durch die Mitte der

ledbtea lalmlea Condyli vor, A von der niten,

B von der jOngeren Frau. Der Genauigkeit

halber wollte ich die Curven nicht mit Bleidraht (nach dem Verfahren von Thomson)
«bnriinen, sondern ich durchschnitt mit der Laubsiige den Knochen, nachdem ich
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vorher d«D Knorpel bis ed die betreffende Linie heran mit dem Sealpett entfernt

hatte. Jede der beiden Figfiiren giebt also sn{^efeh die Krttoimofig des Knorpels

wie dio des Knochens and natürlich anch die Knorpcidicke.

Die Facette Tür den Ansatz des Maissiat'schen Streifens ist ausser-

ordentlich stark au8geprä<;ft, Platyknemin mässisjcn Oradrs.

Ausser diesen Merkniiilcn, welche l)eiilt'ii Frauen gemeinsam waren, l.itid ^ivh

bti der GOjührigcu noch Folgendes: die hintere Kante des medialen Condylus

springt sfiErker nirfick; die laterale Zacke der Bmincntia intercoiidyloidea ist

hdher« als die mediale, und zwischen beiden Zacken fehlt die fiinsenkong; dan
Lager für den Tibialis anticus an der lateralen Fläche des Knochens ist stark

Tertieft; die Tuberositas ist ausserordentlich breit und das obere Ende der-

selben darch eine besondere, gegen den Knochen senkrecht gestellte Fläche ge«
bildet.

Wenn ich alle von Femur und Tibia hervorgehobenen Merkmale zuc^ammen-
fasse, so nrass ich sagen, dass diese Knochen; "besonders die der älteren Fnu,
etwas Ungewöhnliches haben, dass sich aber kein einaelnes Merkmal oder

anch keine Gruppe von solchen gefunden hat, worin die Wirkung des Hockens ib
aTisg'cpräf^tcr Weise hervortritt. Icli möchte noch zwei Punkte besonders zur

Sprache brinficn: die starke Tuberositas und dio Drehuni; um dir T^ängsachse. Die
starke Tuberositas erwähnt Havelock (^liurles von seinen Indiem und s;iei>l

als Ursache iong and strong' ligamentum paieilae an. Da Meng' cursiv gedruckt

vAt legt er offenbar darauf Werth; es ist jedoch nidit ersichtlich, ob die L&ngo
des bndes bestimmt oder nur die apriorische Annahme gemacht worden iat^

dass Hocker ein langes Band haben mUssen. In meinem Fall war jedenfalls das
Band nicht lang, wohl aber stark, d. h. breit. — Was die I.iing-sd re h u

n

innerhalti der Tibia nnhelang-t. '^d ^,'lauhte ich itn ersten Auirenblick, hiermit ein

sehr cnarakteristische» Merkmal Kefu'f't:» /,u hal>en: indessen die \'ergleichung mit

einer Anzahl von einheimischen Tibiae zeigte sehr schnell, dass in dieser Hinsicht

eine ansserordentlich irrosse, ja ^radesa Überraschende VariabilitSt existirt.

B. Bandsch) ibrn . femorale» Befestigungsband der lateralen Bandsclieiiie

,

laterales Seitenband. Ligamentum transversum geau.

1. Laterale Bandscheibe. — Der Miniseus lateralis bildete eine Schleife,

deren vordere und hintere Schenkel parallel verlieien und mit den itcharfen

liündcrn nur G wir von einander entfernt waren.

• 2. Pemorales Befestigungsband der lateralen Bandscheibe. —
Dieses Band (Robert* sches Band) ist sehr stark und von dem hinteren

gckrevsten Bande sogar durch einen Schleimbeutel (s. u.) geschieden.

ö. Lateral(vi Seitenband. — Dieses Hand scheint bereits bei leicht ge-

beulter ll.iltun«,'- t;e.<»pannt zu sein, während es sich sonst er«t bei Stn'cknng'

des Kmees spannt, indessen kann ich diese Angabe nicht um voller Be-

stimmtheit machen, weil ich das Knie erat nach längerem Aufenthalt iii

Ckinservirnngs-PIOsalgkeit sar Früparation bekam.

4. Ligamentum transrersum genn. — Das Querband, welches die

vorderen Ränder beider Menisci vorbindet, war bei der älteren Person

ungewöhnlich breit und kräftig', bei der jüngeren dagegen konnte von

einem solchen Band«* (JherhaujU nicht gesprochen werden; es taad sich,

nur ein schwacher und schiecht abgegrenzter Faserzug vom vorderen

Rande der medialen Bandscheibe ausgehend, aber sich bald in die Ka{>seL

verlierend.
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In diesen Angaben ist vit Ueicht einiges von Bedeutung entbalten* aber es iai

ungewiss. Der ümsland dass die Priiparate schon längere Zeit conservirt waren,

die fehlende Uebereinstimnmng zwischen beiden Individuen und die VariabilitÜt.

der ^nannten Theile Überhaupt, machen das Resultat unsicher.

C. M. hica^ IbMWIi, 8MMbaln 4m latmlM GMtraeiwiilit-KflpliN,

iHtMr K«pf Mitot, Plaiilarf».

1. M. biceps femoris. —
- Eioe Verbindung der Sehne zur Tibia wnide

aaffiiltender Weise nicht gefunden, obwohl ich dieselbe, der Bengettelltnig

entsprechend, gerade besonders stark erwartet hatte.

2. Sesarabein d<?s lateralen Gastrocneraius-Kopres. — Dasselbe fehlte hei

der 29jtihrigen. war dagegen bei der Allen in einer Breite von nun vor-

handen. Es war in seiner Lage fixirt nach der lateralen Seite durch den

Gtestrocnemias-Kopf (s. u.), nacb der medialen durch das liigamentom

popittenm obliquum nnd nach unten durch ein senkrechtes, vom Capitolimi

flinilae heranfkominendeB Bftndeben.

3. Caput laterale gastrocnemiL — Bei der GOj&brigen entsprang dieser

Moskel, abgesehen von der lateralen Gastrocnemius-Fncetto des Femur, an

der Rückseite der Kapsel und an der lateralen Kante des Seaambeines.

und war m einer Länge von 'ih nun mit dem Plantaris verwachsen. Bei

der 2Ujährigen entsprang er, abgesehen von der Knochen-Facette, zwar

auch an der Kapsel, jedoch nur in geringer Breite, während die Länge

seiner Ursprangsfläche 25 mm betrug.

4. Plantaris. — 'Dieser stark ?ariirende Muskel war bei der 6ojährigen

Sl WIK breit und geliedert, und entsprang von der hinteren Wand der

Kapsel, sowie von dem Ligamentum poplileuni obliquum und dem Sesam-

bein, welches in diesem F'alle mehr 'f »s Sesamhein des Plantaris,

als das des Gastrocnemius genannt werden konnte; den Knochen er-

reichte sein Ursprung nur tiori, wo er mit dem Gastrocnemias verwachsen

war (8. o ). Bei der iOjährigen war der Uuskelbaueh nur 9 mm breit

und weit lateral gelegen; ein Theil der Fasern entsprang an der Kapsel,

der grössere Theil dagegen weiter oben von der lateralen Kante des

Knochens oberhalb der Gastrocnemius- Facette. Die Ursprongslinie des

Muskels maass in senkrechter Riebtang 33 mm.

Die geschilderten Verhältnisse zp't^pn nichts Typisches, sondern an diesen auch

sonst stark rurürcuden Theilen individuelle Verschiedenheiten.

D. SehMsibflutei In der UoigelNNii das Kaie-Geleakes.

Ueher die Knie^hleimbeutel sind wir durch eine Reihe von Special-Unier-

sucbungea (Grober, Heinecke, Poirier) genau unterrichtet, welche lehren,

dass alle diese Schleimbeotel in ihrem Vorkommen, und diejenigen, welche an das

Gelenk anst(»ssen, in ihren Verbindungen mit der Höhle des letzteren HU\rk variiren.

E*? lie;^t daher nahe, den Versuch zu machen, aus den Lebens-tiewohnheitcn und

der Art, wje das Knie benutzt wunie, die Verschiedenheiten zu erklären; und ich

habe bei der Untersuchung säromtliche Sehleimtieutel genau präparirt , nnd die

Meisten deraelben auagemessen.

1. B. praepatellaris, infrapatellaris superficialis, praetibialis. —
Eine Bursa praepatdlaris und zwar anbCascIal, fand sich bei der älteren

Fma beiderseitig, bei der jüngeren einseitig; ausserdem eine B. infn-
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pateiiaris superficialis bei der Alten m halher fL he des l i^amentnm

pateilae infehus. Da« gleiche Individuum zeigte auch beiiicrsciU vor

der TnbwroiUaM libuie eine geriomigia B. pnetiliialit, welflh« bei der

JttQgeren Termint wurde.

S. B. infrapatelUris profunda. — Dieier oooalante, oberhalb der Tvbe-
rositas tibiae und hinter dem Ligamentam pateilae inferioe gelegeM
Schleimbentcl war an beiden Knieen der alten und an dem linken der

jüngeren Frau aur die laterale Hälfte des Bandes beschränkt, an dem
rechten Knie der It'tzteren dag-egen ebenso breit \vi»' das Hand.

3. ii. 8U|)rapatellaris und Spanntnuskel derselben. — Die B. supra-

pateliuris verhielt sich un ulien 4 Knieen genau gleich: sie stand an allen

in weiter Terbindnng mit dem Gelenkrenm» vnd die Grente switeiieQ ihr

tmd dem letsteren war durch eine niedrige, ziemlich steife, ringlömuge,

aber nur an der medialen Seite wohl entwickelte Falte beseichnei

Der Spanner dieser Bursa, d. h. diejenige Partie des Extensor craris,

welche nicht an die Strecksehnc oder Kniescheibe, sondern an den Schleim-

heutcl zu gehen pllegt, war ungewöhnlich breit und reichlich. Dieser

Muäkel ging jedoch nicht ausschliesslich, ja nicht ciuxual vurwi^eud an

den Schleimbeutel* eondem leine Bündel diveigirten mm Theit an dem
Scheitel der letsteren und sogen an den Seiten desselben hinal», um sich

an die Gelenk-Kapsel selbst tangential anzulegen und hier ansogreifen,

auf der medialen Seite ausgiebiger, als auf der lateralen.

4. B. anserina et sartorii. — Diese beiden Schieimbeutel waren in keinem

der 4 Fälle Ton einander getrennt. '

5. B. ligamenti coMateralis tibialis inTeriorund saperior. — Ein

unterer Schleimbeutel des medialen Stucnbandes war bei der jüngeren

Fraa nicht vorhanden; bei der älteren dagegen, welche ein schmales, aber

sdir didus Seitenband hesass, maass der Sehleimbentel in seakreehler

Richtung 20 mm, in horisootaler Richtung 7 mm; sein oberes Ende war

90 mm von dem oberen Rande der Tibia entfernt.

Der obere Schleimbeutel des medialen Seitcnbandes war bei beiden

Individuen vorhanden, aber auch bei der Alten stärker; hei dieser war er

in senkrechter Richtung 25 w/«, bei der antleren inm lang.

6. B. gastrocnemio-fibulnris. — Ein eigenthümlicher röhren förmiger

Schleimbeutel fand sich bei der ulten Frau, jedoch nicht bei der jüngeren,

zwischen der Vorderfläcbe des lateralen Oastrocnemins-Kopfes und der

Bttckseitc des Oapitnlam flbnlae, 40 mm unterhalb des oberen Endes des

ersteren.

7. B. semimembranosa medial is. Dieser dem medialen (horizontalen)

Zipfel der Sehne des M . semiraembranosus angehörige Scbleimbeutel nahm

nicht nur die vordere, dem KiiDchen 7nCT>wendete Seite der Sohne, sondern

auch die obere und hintere, jedoch nicht die untere Seite ein. An der

Rückseite der Semimembranosus-Sehnc erstreckte er sich bezw. 26 n«»*

empor, von dem hinteren Rande des medialen Seitenbandes an gerechnet;

unter letzteres reichte er bei der alten Frau nicht, wohl aber bei der

jüngeren und swar 0 mm weit, ohne hier mit dem vorhin genannten oberen

Scbleimbeutel des medialen Seitenbandes in Verbindung zu treten. Als

bei der alten Frau die Sehne zorückgescblasen wurde, um den vor der-

selben gelegenen Tbeil des Schleimbeutels zu untersuchen, zeigte sich das
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lateralf l'ndo der Wand desselben sehr dünn, und es fand sich hier vor

derselben an der Rückseite des Knochens ein besonderer, etwa 2 »n»n

grosser, unterhalb des Gelenkes liegender Schleimbeutel.

R. gastrocnemio-semimembranosa = gastrocnemiu luediülis + semi-

membraooM latenlis. — Di« Lehrbadier klären darttber auf, data der

Sehne den Bemimembranoana noch eio sweifter Schleimbeatel (B. aemi-

membranosa lateralis) cokommt, welcher an der lutcmlen Seite der-

selben liegt, dort wo sie von dem medialen Gastfurnf'mius-Kopfe gekreuzt

wird, und dass an der Vorderseite des letztgenannten Muskels ein eigener

Schleimbeatel zu treffen ist (B. gastrocnemia medialis); ferner, das» beide

Schleimbeutel sich zu einem vereinigen können (B. gastrocncmio-semi-

membraiuMa), nnd daaa dieaer mit der Gelenkhöble in Verbiudong treten

kann. Bei den Tier nnteranditen Knieen war atela eine einaige, Tom
Gelenk nnabhängige B. gastrocnemio-semimembranoaa vorhanden;

jedoch war die frühere Trennung bei drr allen Frau noch erkennbar,

indem der Schleimbeutel in eine obere und eine untere Tasche zerfiel,

welche durch einen 7 mm langen Querschlitz commuoicirten, in welchem

einige feine Fäden als Beste der usnrirten Zwiachenwand ausgespannt

waren. Das obere Ende der Torderen Wand, d. h. die Stelle, wo wÄt die

Ecöffnnng in das Qelenk llodet, Jhlla eine solche aberhaapt besteht, war

bei der alten Vrau a&sserordentUch dttnn, bei der jüngeren dagegen m-
rerdannt.

9. B gastrocnemia lateralia. — Dieser Schleimbeutel wurde nicht ge-

funden.

Jü. Su pracoiidyloide Schleimbeutel. - Poirier hat auf taschenförmti:*'

Aus.slulpungen aufmerksam gemacht, welche sich gelegentlich an der iiück-

scite des Gelenkes oberhalb der Femur-Coodylen hart am Knochen selbst

emporstrecken nnd die Bildong Ton Uygromen Teraalaaami können. Die

Beschaffenheit der Wand an dieser Stelle bietet ein begnnstigendea

Moment; denn zwischen den straffen, senkrechten Faa&ra%en, welche an
Knochen entspringen und die Rolle von kleinen Ursprungs-Sehnen für den

Gastrocnerains spielen, liegen schmale, dünne Kapselstreifen. Ein der-

artiger Recessus suprncondyloides, jedoch sehr unbedentend, wurde

an einem der 4 Präparate oberhalb des medialen Condylus gefunden. An

einem aweiten Prilpaiat lag an der gleichen Stelle, d. b. oberhalb der

aougenlbraigen Verliogemng der Oelenkfliche, ein besonderer kleiner

Schleimbeutel von H mm Höhe und IM tum Breite. Derselbe stand aller-

dings mit dem Gelenk in schmaler Verbindung, aber an der der Kossa

intercondylnidea zus^'-okebrten Wand — also sozasiigcn um die Ecke,

wahrend die untere Waiui, welche ihn von dem Gelenk trennte, zwar sehr

dünn, aber doch geschlossen war. Da die Stelle des Knochens, welcher

dieser Schleimbeutel anl^p, bei der spitzwinkligen Beugung den Druck der

hinteren Kante dea medialen TtbiarCondylus ausauhalten hat, so ist eine

causale Besiebung awischen Hockstellung und Schleimbentel-Bildung wahr-

scheinlich.

11. B. tendinis bicipitis. - Dieser wohlbekannte Schleimbeutel zwischen

dem Ansatz der Biceps-Sehne und dem unteren Ende des lateralen S.'it.-ii-

bandes war in allen Fällen gut entwickelt, und zwar stets nur au der

lateralen Seite des Bandes.
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12. B. tendinis poplitei. — Fehlte stets.

1$. B. masculi poplitei. — Der Schleimbeotel des M. poplitena, welcher

bekanntlich mit der oberen Etage des Gelenkes durch einen 8cblitz(bnnis:en

schiefen Gan^ in Verbindung steht, der von der Popliteas-Sehne und der

Popliteal-Furche der luterulen Handscheibe begrenzt wird, verhielt sich in

ailen 4 Präparaten ganz gleich: er war von der unteren Elage des Ge«
lenkes nnr nnrollkomiiieD geschieden durch eilie am nnteren R«nde der

l^dseheibe ensltsende, 4 mm hohe Synoml-Fklte, anterhalb welcher er

frei mit dem Gelenk commiinicirte. Weiter hinnbreichend als die Arti*

cnlatio tibio-ftbtilaris, trat er doch mit dieser nie in Verbindang.

14. Bb. craciatae. — Von Schleimbeuteln, welche den Ligamenta cruciau

angehör<»n. lassen sieh zwei unterscheiden, der eine vnr. (in aiiden-

hinter ilcni hinteren gekreuzten Bande. In unsen rn Fallr war em
vorderer Schleimbeutel nur bei der jüngeren Frau vorhanden, und zwar

nur swischen den oberen Partien der gekreuzten Bänder. An der Vorder*

seile des hinteren Bandes gemessen« hatte er eine Böbe von 14 mm an

dem einen, und von .0 mm an dem anderen Knie. Genau genommen
war es ein Schleinibeutel des hinteren Bandes, denn er lag nicht zwischen

beiden gekreuzten Bändern, sondern an der Vord<tseitc des hinteren

Bandes, mehr zwischen ihm vnnl (Umii hiiiternn tilnaK-n I^i füi^tiirunfrsband«»

der lateralen Bandscheibe. Bei der alten Frau fand rr sich nicht, war

jedoch metst durch eine Aasstttlpung der unteren Etage des Ge-
lenkes, welche sich hinter dem genannten Befestignngsbande des Meniscus

am hinteren gekreuzten Bande 6 mm über den Rand der Bandachcitie in

die Höhe zog. Dieser Stelle des hinteren Bandes liegt das vordere ge*

kreuzte Band bei Heugestellung an.

Als B. crtieiata posterior ist ein Srlilpjmheutel m bezeiehni'ii. \vt>lrher

sich an der liückseite des hinic r>-n gekreuzten Bandes vf>rfanfi, /uisehen

ihm und dem femoralen Belestigungsbandc (s. o.) der lateralen Band-

scheibe, ohne jedoch dieses letztere Tttllig abzutrenntm. In einem Falle«

wo eine genaue Bestimmung gemacht wurde, war der Schleimbeutel

dreieckig mit aufwärts gewendeter Spitze, 10 tum hoch und an der Basia

5 mm breit.

Ueberblickl man Alles, was sieh hinsichtlich der Schleimbeutel getUnden hat,

so stimmen alle 4 Präparate bis auf wenige Kleini^rkeiten überein, und ieh wat^e

nicht, zu entscheiden, ob unter dem Mitgetheilten ir::endwelehe für das llocker-

Knie chanikirtistischen Züge enthalten sind. Angesiclii» der ^rossen Variabilität,

welche man gerade an den Schleimbuutelu nicht nur individuell, soudern auch

nach dem Lebensalter nntrilll, würde ein Urtheil nur auf Grand sehr umfassenden

Hateriales zu bilden sein; und es lässt sich nicht verkennen, dass biorfttr specielle

anatomische Schulung nothwendig ist.

Fasse ich nun das Gesammt- Crgebn i8.s dieser Analyse von I Knieen
japanischer Hocker zusammen, so kann ich nicht leugnen, dass dit F.i Wartungen,

mit denen ich an die Ariieii ging, getäuscht worden sind Fs hat sicli nichts ge-

funden, was als diuirnosiisches Merkmal für das Ii i keu gellen kuniUe.

Ich bin daher auf Grund dieser eigenen Erfahrungen und der, wie ich wohl

sagen darf, genauen Durcharbeitung auf einen sehr skeptischen Standpunkt gedriü»gt

worden, und ich betrachte die FormuUrong dieses Standpunktes als das wesentliche

iipelmiss meiner Untersuchong: Hocker-Merkmale, insofern als es sich dabei
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nicht um aogcborene, sondurn um jedesmal Itidivtduoll erwurbene Merkmale

bandelt, k&äaen snverläwig «ach nur doidi eine individnalisirende Unter-
•achnng festitestellt werdeui d. h. wenn man von der m nnteisncbenden Person

weite, dass sie nielit nnr ^legentlich, sondern dasa sie gcwohnheits- oder
Henifsmussi«; womöglich, duss sie von Kindheit auf j^ehockt hat. Tn Er-

manj^elung eines donirti^en allein wirklich zuverlässigen Material« kann man einen

iifewrssen Ersatz finden in i'iner .itilciien Hevftlkerung, wo das Hocken eine all-

gemeine Sitte ist» wie Havelock Charles von den von ihm untersuchten ludiern

angiefat. Was das mir aar Verrugung stehende Material angeht, so schrieb mir

Hr. Osawa: ,Ich habe das Material nur deshalb ron Pranen geaommen, weil

diese fttr gewöhnlich eine sitzende, besw. hockende Lebensweise au führen

pflegen."

Da man indessen in Gelalir kommen kann, ang-eborone Rassen-Merk-
male für Ergebnisse der Lebensweise zu halten, so gehl iiian nur dann sicher,

wenn man aus demselben Volke Hocker und Nicht- Hocker vergleicht*). Lässt e»

sich ermöglichen, dass die gleiche Pwalld-Untersnehung fUr mehrere Bassen aas-

gefBhrt wird« so steigt die HolTnong* 'die Hocker-Merkmale sicher diagnosticiren zn

können.

Man wird aber nicht ausser Acht lassen iHirfcn, ilass die Arten des Sit'/ens

mit spitzwinkliger K n lebeuguni:- sehr verschieden sein kfinnen und ihat-

süchlich sind. Die vordcrindische Art des Hockens bringt U.tv elock Chttrle»

durch eine Abbildung zur Anschauung: dabei ruhen die Sohlen fest auf dem Boden,

die Unterschenkel sind aafwäits nnd etwas vorwärta gerichtet, ond die Oberwhenkel

liegen den Unterschenkeln an. In der gleichen Art hocken die ostafrikanischen

Neger, wie ich ans Photos and mündlichen Mittheiiungcn des Hrn. Fr. Fülle-

^»'•rii ( ntnehme. Ganz ebenso ist die gewöhnliche Art des> Sitzens bei Japanern,

1 h Miltheilung des Hrn. üsawa: .,das Gesäss berührt dabei die Fersen oder,

wai tici Frauen oft der Fall ist. das Gesäss berührt den Boden, währand die

FQsse an der Seite der Hüften liegen." In Siam dagegen gilt diese Haitang als

unschicfcitcb, und man sitat dort, wie ich ans mllndllchen Angaben und Thon-

FSgnren entnehme, mit seitwärts gelegten Beinen, indem man sich ant den gegen*

überliei^a^nden Arm stOtst Das Sit/en mit untergeschlagenen Beinen, nach tQr-

kischer Art. konnte man bei lien kürzlich in Berlin anwescnflt-n Samoanern
sehen. Eine vierte Art der Beinhaltung, wobei gleichfalls die Kniee spitzwinklig

gebeugt sind, ist die, welche beiden nordnmeriknnischeu Indianern wahrend

des lUidems im Cauoe üblich war.

Aber, nm es au wiederholen, es genügt nicht, zu wissen, dass iigendeine dieser

Arien des Bookens oder 8ilsens bei dem untersuchten Volke gebrftnchlbh ist

and gelegentiich angenommen wird: sondern man mass nachwmaen können, dass

sie bei dem untersuchten Individunm oder bei dem t^anzen Stamm an-

dauernd ausgetlbt wird. Em Beispiel hierfür liefern gewisse küstenhewulinende

Indianer-Stiimme Nord-Aroericas: von den Stämmen, welche /u Anfang des Jahr-

hnaderts am Unterlaufe des Oolnmbia-Flnsses in Oregon lebten, werden aus-

drOddich gewisse charakteriatische Eigenthümliehkeiten ihrer Keine auf das Hocken

I) Ton der Tibi» der imptuwr ssgt Baelti (»Die kOrperUchen BigeiMchafton der

Jip«ner*, I. Theil; Mittheiiungcn der deutseben Oeaelbchaft fßr Ost-Asien, III. Theil;

S 349): sie »eige nichts Hosondi-ros, .höchstens könnte angeführt werden, dass bei der Bbia
o-geod eine «eeentliehc riatjknemie nicht beobachtet wird".
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im Boot zurttcKgeftthrt, und es wird geäugt, das« sie ihre ron Rndein li«f gt'
wohnte Haltung auch an Land einzunehmen pflegten').

Solche Gewohnheiten sind aber sicher nicht ausschliesslich primitiven

Kassen zuzuschrcibeD, es ist vielmehr wahrscheinlich, dass manche GewerU;-

treibeode bei ostaaiatiscben oder sonstigen CuUurvülkern, die durch ihren Bemf
sn deiftrt^D Ua1tiaDg«n geiwungen sind, auch die Polgen denelben anlWeiaoD

werden. —

Hr. Jouchimsthal demonstrirt, unter Vorlage einiger Köntgen- Bilder und

anderer Aufnahmen, den Fall einer Patientin mit angeborener spastischer

Gliederatarre, bei welcher die eigenartige Btellnng der Glieder dnrch Aofiaaavnf

an dem abnormen Verhältniaa gefflihrl hat. —

(4) Ur. KohlbrUgge (Uttecht) spricht Uber

anthropologiflolie BeolMMshtnttgett am den Malftyiadiei Arehlpel.

Wenn man 7 Jahre lang in winenschalUicber Bwiebnng in öder Binaamlltit

gelebt bat, dann aehnt man aicfa nach Umgang mit gleiehgeainnten Geiatem, nach

Meinungs-Auslaasch , und weiss es an achätzen, wenn einem das Vet^nUgcn und

die Ehre zu Theil wird, über das, was man in der Einsamkeit durchdacht*', in einer

t't'lehrten Versammlung vortragen zu dürfen. Üa aber die Zeit beschrankt ist, so

inuss jch mich auf eine katalogartige Ueberairht meiner Untersuchungen be-

schränken, bin aber gern bereit, etwaige Fragen ausführlicher za beantworten.

Da bei anthtopometriachen ünteranchnngen der Kopf-Index eine bedeutende

Rolle apielt, so mögen die Erhebungen Uber diesen rorangeben.

Wenn wir für Sumatra und Bomco längst woaaten, daaa im Innern eine

dolichocephale oder doch mcsaticephale Bevölkerung lebt, so gelang es mir, dies

nun auch für .I;iva nachzuwi-iscn.

Nach meinen Zusammenstellungen wohnen im Innern aller 4 grossen Suada-

Inseln mesaticephalc Völker, „die Indonesier" oder „Ur-Malaycn''. Anden Kflstea

wohnen die atark bracbycephalen Handela-lfalayent die vom Peatlande stammen.

Ihr Üraprung lag alao nicht auf Sumatra, im Reiche Menangkaban, denn

auch dieses wird von Indonesiern bewohnt.

Der Indonesier mischte H eidenth u ni mit Schiwaismus. der Küst<'n-Malayf

mit Muhammedanismu>. Dom ersteren (iemisch konnte ich ;?enaufr nachspüren

bei rein gebliebenen Stiiaiuieti; ich erwähne nur, dass der l'halius-Dietibt roran-

stcht, die Beschneidung aber unbekannt war. Die einfachste Form des Phallus

ist ein langer, spitier Stein, dem Penia-Knodien nicht unähnlich.

Heist begegnet man allerdings nur mehr oder weniger stark gemischten
Völkern: am reinsten und ganz Heiden blieben die Dajak.

Für die ganze [nselflur erhalten wir also ein»' ursprljii.;Ii(h nnhntliche R''-

völkcrunf: von Sumatra bis zur Grenzr der Papua, deren Einheitlichkeit sich be-

sonders aus den Familien-Gebräuchen lei>isl»'llen liisst.

Zur Vcrglcichung wählte ich besonders die Namen-Gebung als allen Menscbea

gemeinschaftlich; es ergaben sich die fiberraschendsten Parallelen auf den weilest

entfernten Inseln, allerdings auch Parallelen mit gar nicht verwandten Vtflkem, die

dnrch Ploss (Da« Kind) beschrieben wunlen.

Dice weisen also auf allgemein Mt-nst hlich« ^ zurück, wie ich d^nn auch

meine, duss es eine der Üaoptau^aben der Ethnologie ist, das al^meio Measch-

1) Irving, W., Astoria. New York 1880. p. 460.
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UdMi die Orandformen fetiraileUiiii, worai» mui di« ^Idvjig d«i Ur-Menachen re-

eODstniireo kann.

Bemerken will ich noch, dass der Indonesier der Monogamie huldigt, und

wenn der Vater sich noch heute nach seinem Kinde nennt, dann geschieht die»

nicht etwa, wie man irüher glaubte, am seine Vaterschalt zu proclamiren, sondern

««n «r den Namen äok Kindes mb einen wUidtgen Titel trägt, der ihn ttber im*

verheintbete md kindedoie HSmier stellt. Die ICntter folgt derselben Sitte.

In Bssng nnf Haarform tmd Hautfarbe nnterscheiden die Indonesier sieb

wenig von den Malayen; nar im Osten scheinen erstere mehr wellige oder knrnse

flsarc zu besitzen, was vielleicht dem Rinflusse der Papua zuzuschreiben ist.

Die Auß^en der Indonesier sind melir horizontal, die der Malayen schräger.

Die Siirn ist bei den Indonesiern oiwus breiter, ihr Gesicht etwas kürzerr

die Nase brstler, der iCnnd grösser.

Malayen nnd Indonesier müssen einander nahe verwandt sein; doch sdiliessen

sieh erstere mehr an die Chinesen, lefatare mehr an die Polynesier an.

Somatisch will ich noch erwähnen, dass bei den Indonesiern der rechte

Arm länger ist, als der linke; auch die rechte Brosthttlfte ist meist etwas breiter^

als die linke.

Topinard glaubte, dass die verschiedenen Rassen verschieden gebildete

Käsen) IIeher haben; die Yarialionsbreite ist bei den Indonesiern aber so gross^

dsM sie Ibst alte bekannten Typen aeigen ktanen.

Die Redaction des III Molaren unterscheidet sich bei den Indonesiern nicht

Toa der der Europäer, sie ist bei beiden gleich weit vorgeschritten.

in Bezug auf die Kürperl ünge unterscheiden die beiden Rassen des Archipels

sich nicht von einander. Ich habe von vielen Hunderten von Menschen im Archipel

Lange and Körper-Gewicht bestimmt.

Veigleicht man die mittlere Länge mit dem Mittel ans grossen Zahlenreihen

in ESnropa, dann findet man, dass die BoropSer nicht grösser, eher kleiner sind.

Dte einseinen Völker des Archipels zeigen dabei nur geringe Unterschiede.

Zwar sind diese Insel-Bewohner kleiner, als europäische Soldaten, aber der

Soldat auf Java ist auch grösser, als der Dorfbewohner.

Hingegen ist das K iirp er- Gewicht weit geringer bei den Reis essenden

Insel -Bewohnern, obgleich sie schöne, runde Formen, also einen gut ent-

«ickelteii Pknnicnlns adiposns besitsen; es fehlt ihnen aber stets der herrorlretende

Baach des Bnropiers.

Ntir die Mais essenden Völker nähern sich dem Körper-Gewicht der Euro«

piier; bei ihnen kann man übri;.'^ens das Alter genau nach den Zähnen, wie beim

Pferde, bestimmen. Die Sago essenden Völker wurden noch nicht untersacht.

Die Frauen entwickeln sich schneller, im Alter von 14— 19 Jahren sind sie

schwerer, als gleichalterige Europäerinnen. Sie verblühen aber schnell: alte Frauen

TeHteren den Pannicnlns adiposns nnd haben ein sehr geringes Körper-Qewicht.

Der Unterschied «wischen Männern nnd Weibern ist in Bezug auf

Kdipeigrüsse dem in Europa ziemlich gleich.

Riesen und Zwerge findet man ebenso selten, wie Krüppel Die Grössen-

Verhältnisse sind sehr ^-1 eich massig; durch eine ungeheure Kinder-Sterblichkeit

«erden alle abnormen Individuen ausgeschieden.

Fast die Hälfte der Kinder stirbt im ersten Lebensjahre (in Malaria-

Gegenden sind die VerhSltoisse viel ungünstiger); haben sie dies tlberscbritten,

denn sind dte Lebens-Chaacen viel gflnstiger, als in ESnrapa.
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Es gebiert die Frau im Durchschnitt 8 Kinder. Unfruchtbare sind ebenso

«elten, wie Unverhciraihetc. Abortus ist zieroücb häufig, auch ohne Syphilis,

vclche bei dien indoneatMbM Völkern IHlher «abekttniit ww.
Bei alles malayischeii nnd indoneeiecheo Vdlkem seigen die Neoaali dankeU

blaue Flecken nur der Haut, nicht aar in der Steiss-Gegend, sondern auch sonst

am Körper: ihn> Bedeutung ist mir unbekannt, man findet «ie auch bei Japaaem.

Es hat diis Kind alxo mrhr Ilaiit-Pigmcnt, als der Erwachsene. Bei dem
jungen Semnopitht eu« buigcgen ist die Haut pigmnntlos, dif» Haart* sind rüthlich

und werden später schwarz. Auch die Haut erlaugt später ihr schwarzes Pig»

ment, nnr der Hantbeurk dee N. pndendoe bleibt frei von Pigmeai

In Bezug auf Körper-Temperatnr nnd Heraseblag nnterecheiden die

Völker dieser Inseln sich nicht von Europäern; auch Reapiration nnd Zn-
sammensotzung des Blutes sind gleich.

Während jodneh in Ruropa und Süd-America der Blut-Farbstoff und die Blut

Körpcrcht'ii im Gclurgo mit j:ro?ser 8ehnelli«,'kcit zunehmen, findet auf Jara im
Gebilde keine Veroichrung statt, auf grossen Uöhi-n scheint sogar Vermiodening

«imrotretoi; daraoa gebt berrar, den idle Erkltomgen, welche ftr den ESnflata der
Hdhe auf das BInt bisher in Bnropa erdacht wurden, nicht eutreffien.

In der Ebene ist die Hantfarbe der Eingebomen ebenso bleich, wie die des

eingewanderten Europäers (abgesehen vom Baut-Pigment); im Gebirge zei^ der

Eingebornp diesell)en lothen Wan<ren, wie der Weisse in seiner Heimath. Es beruht

die wechsehidc Gi-.sichtsfarbo meiner Meinunff nach auf einer wechselnden, ver-

schiedcoen biiiiung der drei Gefäsauetzc der Haut und auf Feuchttgiieits-Schwun-

knngen in der Epidermis, nicht auf einer sich ündemden Zosammenselanng des

BIntes.

Am auffallendsten ist die grössere und volikommnere ßlasticität der

Gewebe der Bänder und Muskeln. Eis isi wunderbar, wie die Leute ihre Finger
und Gelenke drehen, dorsal flectiren usw. Wie \vei( h. wie lose sind dabei ihre

Muükcinl Fasst man ihre Hand, dann hat man nicht? Festes; man sehieht die weichen

Knochen hin und her, etwa wie bei einem kleinen mageren Knide. Such vielen

Oebnrten zeigen die Weiber der Dajak keine Striae am Baoohe und gans jung-

fränliche Brflste; die Zosammensiehnng des Utems nach der Gebort geschieht sehr

schoell. Eine Blutung nach Verwundung steht scbnell.

Auch die bekannte Hocker-Stellung zeigt, wie elastisch ihr Gewebe ist.

Europäer mit biegsamen Gliedmaas.sen ahmen die Stcllunfj übrit^ens leicht nach:

die in den Tropen geborenen Europäer lieben diu Stellung sehr, keiner lässt sich

dort aufs Knie nieder.

Diese Elasticität findet man auch bei den Weissen, die ihre Kindheit in den
Tropen anbrachten (Creolen); sie benutsen noch die grosse Zehe anm Anfaasen

und lieben die Hocker-Stcllnng, wie die Javanen. Die ßlasticität oder Beweglichkeit

ist also eine B^olge des Klimas.

P«yehi5ärh ist der Javane eine gute Reprodnet jons-Maschin»', ein treuor

photo;:t a|ihih.chcr Apparat, oft mit Kunstsinn begabt, aber ohue Initiative,

ohne schöpferische Gedanken.

Br.ist kein Individnalisti mehr Coramnnist; er sammelt oder spart nicht, er

folgt den Trieben des Augenblicks.

Weiter kann ich anf seine Psychologie nicht eingehen, der ich enstea

Studium widmete: erwähnen will ich nur. da$s der Charakter des Javanen (oder

ist es das Klima, das ihn hervorrief'.-*) sehr «urr::(sti\- wirkt, da.^s kaum ein

Europäer sich auf die Dauer diesem EinÜuss entziehen kann. Wir schütteln dort
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so zu sagen den Panzer der BUdoBip ab und fUJilen aot wohl bei einer Rodckehr zn
einfacheren Lebensformen.

Medicinisch kennt der Ein^^eborne nur pflanzliche und wenige thierische

AfTineistofTc, unter erste ren manche jLTute; weiter liebt er sehr Häder-Behandlunfj^
und Mastiage, die er vortrefflich ausübt, ücbngeus ist er dem crasse^tcn Abcr-

gtaoben unterworfen, auch in Beeng aaf die Vorgänge bei der Geburt Durch
Maeeage retrofleetift er den Uterus und erzielt dadurch Sterilität. Obgleich er

•ich „Orang-alain* (» lelfim•Mensch) nennt, so darf man ihn ethnologisdi nie

zu den Muhammedanern rechnen.

So oft wurden die Sa^en von geschwänzten Mpnsehen. die in diesem Archipel

wohnen sjollen, weiter erzahlt, dass ich, obL:li :( h icli ntn h lassen vor solch' pe-

Ichrter Versammlung fttsi schiimc, auch uui diesu nucti einmui zurückkommen will.

Als man in den Flitterwochen des Darwinismus lebte, hiUte man sich aller-

dings nicht gewundert, wenn man einem Anthiopopitbecns in den Wlildem Bomeos
li'^'eirnet wäre; heute ist man skeptischer geworden. Nun, ich habe mir zum
Uebcrfloss in Dörfern, wo gesehwiinzte Menschen leben sollten, den Hintern der

Kinder anfresehen und kein Schwünzlein gefunden; was ich von Schwanzbiidung

sah. war teratologisch, patholoirisch.

Auch die Sagen der Nuturvölkcr bieten viel interessantes, in diesem Archipel

herrscht die Thiersage vor; es sind meist Varianten desselben Themas: der Starke

wird durch den Schwachen, Schlauen, Schnellen flberwnnden> Ich halte die Thier-

»iigc für eine Gedankenreihe, deren Ursprung im seelischen Ausdruck
des Thi eräuge B Hegt und die mit der Fersonifieirung der Naturkräfle weiter aus-

gebiid<>t wird.

ich erstaunte, hier eine Sage zu finden, welche dem Gedanken, „dass Einer

sich für Viele opfern kann*", Ausdruck giebt.

Oben erwähnte ich bereits uicc Beeinflussung des KOrpers der Weissen (der

Creolen) durch das Klima. Im Allgemeinen iSsst sich sagen, dass ein Aufenthalt in

der malayischen Iilseiflur der körperlichen Entwickclung nicht schadet,

für Kinder eher vorthcilhaft ist, wenn die Malaria nicht allzu streng herrscht.

Zwar S'hen die Kinder bleich aus, doch das ist in den Tropen kein Zeichen

schwacher Gesundheit. Die Morbidität der Kinder ist in Folge des selteneren Auf-

tretens der Katarrhe der Respirationswege gewiss geringer, als in Europa.

Die Fruchtbarkeit sinkt nicht herab.

Ob Enn^ter, welche ganz unvermischt bleiben, sieh in vielen Generationen
fortpflanzen können und ob sie ihre geistige Leistungsfähigkeit dabei be-

halten, liisst sich nicht feststellen. Denn: erstens ist der frische Zuzu;:: aus Europa

zu gross, und zweiten.s bk'ibt keine einzige Familie auf die Dauer unvermischt; dazu

»ind die Mestizinnen viel zu weiblich und körperlich wohl^ebildet, als Uuss man die

Europäenoncn ihnen vorzöge. Es ist ja eine allbekannte Thatsache, dass auch der

httchstgebildete Mann das einfache, Seht weibliche Natunnädchen oft der feinst-

gebildeten Dame Torsleht; wer l&nger in Indien war, thut es gewiis.

Bei gemischtem Blut ist die Fruchtbarkeit ' meist gross, aber der Xeo-
Malthusianisnuis ist weit verbreitet; in solchen Familien beob.ichtet man Öfters

die ilen 'I'hierEüchtern wohlbekannten Rückschläge auf eine Ur-(irossmutter usw.

Rem Weisse, die mit den Händen arbeiten, sieht mim dort zu wenig, um
daraas Schlüsse auf die Colonisations-Möglichkeit zu ziehen.

Der gHSsste Feind des Tropen-Bewohners ist die Malaria, an die sich niemand

gewöhnt. Wo die Orsschen, welche sie herronriefen, andauern, stirbt die Berdlkerung

einfach aus; sind die Ursachen weniger mftditig, dann bleiben aUecdings die
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RriUligtleii tML Leben, aber auch dieee kftnneB ptötiHeh dem Tode verfidton, «•
sind «lio nicht imminiisiri

Den Mcnscbon vpriauend, will ich nun noch den Anthropoiden ood Affeii

einige Worte widmen.

Auf myoioKi^che und neurologische Untersuciiuu^x'n uiuzuguheo, ist hier

trohl nicht disr Ort Ich will nur Folgendes enrilmen:

Die meisten Affen gewöhnen sich, wiebekannt, sehr gut an Gefangenaehaft,
die schwanen Semnopitheci aber nie. In der Gefangenschall können die v«w
schiedensten Arten sehr zärtlich miteinander amgehen; leider waren meine Exem-
plare zu jung, um die Möglichkeit ndcr Fruchtbarkeit einer Krouzuni? jm be-

stimmen. Ausser dem nur pllanzenfresseiulen Semnopithecus lieben alle sehr das

Fleisch, besonders zieht der Orung-Utaa es allen anderen Speisen vor. Nur der

Oltmg-Ütan wfthlt ITachts, ganz ans e^nem Triebe, eine wirmeode Oeeke «nd
schleppt sie avch am Tsge mit sich heram, vm sie Nachts stets wiedenninden.

Bs vertragen die Affen grosse Mengen Ton Stry^chnin und Cyatikaliam; sie

unterscheiden sich in dieser Beziehung also sehr vom Menschen oder Bande. Mit

Chloroform lassen sie sich leicht tödten; ich kenne überhaupt kein Thieft auch

nicht unter Erertebraton, das in Chloroform-Dunipleri I- Im n könnte.

1q Bezug aul Durmlunge sind die individuellen Unterschiede sehr gruss;

aditel man auf die Mittelnhient dann steht «to Mansch in dieser Beaiehang mitten

anter den Affen.

Vr
1

(!rii paarigen Organen sind die linken meist schwerer als die rechten

(Gehirn, Niere, Nebenniere, Testikel), was ich durch die an beiden Seiten ver-

schiedene Verzweigung der Gelasse erkKiren möchte.

Das Gehirn entwickelt .sich ausserordentlich früh, so dass das Gehirn

eines neugeborenen Thieres nur wenig leichter ist, nU das eiues erwuchsetien ; d»t>-

selbe gilt für die Nebennieren.
Das absolute Gewicht der Organe, auch das relative, ist sehr variabel, am

meisten jedoch das Körper-Gewicht. Von zwei gleich grossen Thiercn kann da*

eine doppelt so schwer sein, als das andere, was beim Menschen sehr selten ist

.\uch die Gehirn-Furchen sind variabel, wodurch die Untpr.schiede zwischen

den niederen Affen des Archipels aufgehoben werden. Auch an den Schüdel-

Knochen finden wir viele Varietäten. Die Knochen- Bildung au den Epiphysen
findet in gleicher Beihenfolge, wie beim Menschen, statt.

Es wird der Affe mit den Hilch-Schneidesihnen geboren, diese seigen

aber noch eine dUnnc Haut Uber den Kronen. Die Schnauzen-Bildung an
Schädel entwickelt sich erst langsam nach der Geburt, beim Neonatus ist die Form

des Schädels dir de.«? Kindes sehr ähnlich: nach der landläufigen Erklärung«weise

müsste man also schliessen, dass die Affen von einer Form abstammen, die der

des Mensehen ähnlicher, statt uniihnlicher, wäre. Aber dies ist nulürlieh eine Aus*

nähme; wir weichen vor dem Begriff der Cenogenese. Und da ich doch einmal

in den Gedankengang der Descendenz-Theoretiker hineingerathen bin, will ich nicht

nnerwlhnt lassen, dass in myologlscher und nenrotogiscber Hinsicht die lasecti-

voren und Edentaten viel einfuchrre Formen zeigen, als die sehr diffcrenzirten

Monotremcn. Will man also einen Stammbaum des Menschen zeichnen, dann

sollte man letztere ganz ausschliessen und die Inscctivoren und Edentaten an da*

Wurzel des Baumes stellen, was ja auch mit den embryologischen Untersuchungen

Hnbrecht*« ttbereinstimmt —
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Hr. Hans Virchow bezweifelt, ob die „ElasticiUit" auf oine Vermehrung des

plastischen Gewebes in den Gelenken zu hpziphen sei. Die ^^roH'^t; Klasticität

einzelner Menschen und Menschen-Rassen rühre daher, dass die Gelenkbänder hei

ihnen etwas länger, als sonst gewöhnlich, sind. Er sah einen sogenannten Öchlangen-

Memdien, ein UTeib, da» iweiBial geboira hatte, aber keine Sebwangencluifb-

Narbe se^le. Offenbar hatten tich die Banch-Muskeln an atarke Aotdehnnng und
Zaaainmeosiehnn9 angeposst —

Ur. Kohibrü^ge erwidert, dass bei der grossen Elasticitat der Malayen sehr

rmditedene UoaMRite milapreobeii. Er iat bweit, an untemieben, ob bei dieiem

Stamme die elaatiaehen Gebilde vermehrt aind. —

Hr. 0 h iie f;i ! HC h - Rie hier theilt mit. class in Cypern die Bestattung- in

bockender Stellung nicht ungewöhnlich sei. Noch heute würden die Bischöie dort

in hockender Stellung beerdigt. —

(b) Hr. Li s«aner erstattet einen

anthropologij^clien Bericht Uber «^eine letzte Keise in Httd-Frankreich

und Italien.

In der Mai-Sitzung des Jahres 1898') hatte Ref. über einige Prassen aus der

Urgeschichte der Riviera auf Grund eigener Studien an Ort und Stelle ausführlich

gt^sprocben; an diese Mittheilungen wurden nun neue angeknüpft und durch Vor-

lage einer Reihe von Photographien und nen erschienenen Schriften erläniert.

1. Die Felsenbilder am Monte Bego-').

Hr. Bicknell in Bordighera. der verdienstvolle Erforscher dieser Fclsenbilder.

hat seine späteren Untersuchungen in einer kleinen Abhandlung*) verolTentlicht,

welche vorjrelegt wunie. Er hat nicht nur viele Hunderte von Zei( hnun^en an den

«choQ bekannten Orten gefunden, photugraphirt und l'Lir die Museen von Genua, lloui

and London abgeklalaebt, — auch nnsere Anthropologische Geaellmsbaft verdankt

ihm eine grössere Sendung davon —, sondern aoch eine neue Stelle entdeckt, deren

Scniptaren den gleichen Charakter tragen. Er schreibt dieselben nun ebenfalls der

frühen Bronzezeit zu, wie wir dies auf Grund der unverkennbaren Darstellung ifer

Schwertj^tiibe und triangulären Üol< hklini^'n thun konnten, und meint in den /ahl-

reichen rechteckigen Fig'uren auch die Darstellung von Wohnungen /.u erkennen.

Er versuchte auch durch Aufgraben des Bodens am Fusse der eingeschnittenen

Feinen, ferner in einer nahen Grotte nnd an einer dnrch einen ttberstehenden

Felsen gebildeten natttrlichen ZulInchtastBtte Sporen von menschlichen Wohnungen

nachzuweisen, fand aber bis anf 3 m Tiefe weder Kohle, noch Knochen, noch il^gend

ein Manufact. — Andererseils macht sich in Frankreich die Annahme immer mehr

geltend, da.is die Strasse über den To! di Tenda eine der iillesten zwischen dem

Mittelmeer und der piemuntesiächen Ebene gewesen s(>in müsse. Schon Guizot

t)erichtet in seiner Geschichte Frankreichs*), dass die Fhoniker eine Strasse er-

fillliflt hüten, welche von den Pyrenäen östlich die Kttste des Mittehneers entlang

1) Dio.se Verhandl. 1H98, S. 240.

•*) Vergl. himii diese Verhamll. S. 241. und IS'.t*», ^. ly-J.

3) Bicknell, C, üsservazioui ulteriori öulk- incisioui rupcslri in Val Fontaoslba.

Genova IBS». (In Alti dl 8oc. Ligustica di Sciense Natur, e Geogr. X, 1.)

4) Gniiet, I/Histoii« de France. Paria 1877. I. p. 4.

V«i»u4l. d«r Barl. AnthrapoL OM«llaclMft 1900; '26
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lief, am Col di Tenda die Alpen überschritt und so von Spauien nach Fniitkivu h.

and von dort in die pieoiuDtcsische Ebene führte. Diese Annahme wird einertieii»

mit onlten Vi» Hereale» dar flerenles-Sage, — Mderemtls mit den

weilcen in Verbiodmiff gebrtchl, welche in der Nttlie des Col di Teod« ron

• den Phönikorn eröffnet sein soUteOt noch hcote extstiren und auf Blei, Silber,

Kapfer, Zink und Eisen abgebaut werden^). Indessen scheinen diese Beweist- nicht

gei.üj^end für tlio Annahme, dass dicsci Pas? in so früher Zeit begangen worden.

So hinpp nicht wirkliche Funde auf dieser Stnissc ermittelt worden, welche dies

zweifellos dutihun, bleiben die am iMunte Bego eingeritzten Figuren von deatlicben

Schweftslftbea nnd triangulfixeD DoI(Aieii die einiigen sksl^ren Ziehen, welche «af

eine Begehung diese« Passes am Beginn der Bronsexeit und sogleich anf eine V«r^

bindnng mit der iberischen Halbinsel hinweisen'').

Auch Issel hat in der neueren Zeit Fels-Sculpturen beschrieben*), welche er

bei Orco Fc^'lino im Gebiet von Finale an der italienischen Riviera di ponente

untersuchte, nachdem Hr. Bicknell ihn darauf anfmerksam iremacht. Unter diesen

Zeichnungen sind besonders die primitiven Durstellungen von menschlichen Figuren

verkwttrdig, welche dnrohaiis an die Figur auf einer Platte ron dem Dolmen

Tron-nax^Aogtais in der Nähe ?on Versailles erinnern, ;irie Issel mit Becht be*

merkt.

2. Die Balzi rossi bei Mentone.

Die neueren*) ünlersuchungen der berühmten fünften Holde, der Harma ^rande,

welche von dem Besitzer, Hm. Äbbo jun., mit sorgfältiger Beobuehiung aller Vor-

sichtamaassregeln fllr die Unterscheidang der Fundscbichten geldtet weiden, haben

bisher nnr Schaber and Hesser aas Penerstein und Knodien^Pragmente ergeben,

aber keine Spur \on Scherben, so duss die Annahme, die einstigen Bewohner der

Flidilc hfitton die Töpferei noch nicht gekannt, voll bestehen bleibt. Die bis-

heri;;en Kunde .sind nun bereits in dem einfachen, aber wördif^en Mnseum über-

siclitlich aufgestellt, vvelcbea der bekannte Wohhhiiter jener Gegend, Hr. Thoin is

Hambury, aus seinen Mitteln dort erbaut hat, — nur die Skelette sind an der

Fundstelle in der Höhle selbst, wte firiher, belassen worden.

Hr. Abbo hat femer die Kosten nicht gescbent, durch Hm. Vernean in Vm
einen populären Führer'') für die Besucher der Barma grande ausarbeiten zu lassen,

der an Ort und St( lle zu kaufen ist. Darin bekennt der Verfasser sich auch zu

der Anschautin^^ welche Kcf bereits vor 2 Jahren, m Uebereinstimmunj» mit den

Untersuchungen des Hrn. Issel in ücnua, in der Gesellschaft als die einzige durch

1) Mader, Fritz, Illustrirter Führer durch die Franzö-si^che Eivi«r». Nii»« 1900.

8. 949 und 378.

2) Vtr^l. diese Verbandl. 1898, S.'241.

^ Issel, A., IncisioBi rupestri nel Fioslese, im Bullet, di PaletaoL italiana. Parma 1866.

p.

4) Tergl. hiertn difse Verbandl. 1898, S. 248.

'>} Vertieau, R , I/homme de la Burma grande (BaonMO^BooH^). Etüde des coUee^
tiens r«-unics dans |p Mutieiini pradiistorirum lun'lf par le Com"' Thomas Hambury pre»

de -Mcnton. Baou-;gc-Uou-sse, prea de Abaitoii l.SD'J. M''. — Hr. Vernean hat sich der

ihm auft,'etrageuen Arbeit mit grosser Grüudlichkeit uüd vielem Geschick anterzugeo; es

ist nnr sn bedauan^ daw er die Gelegenheit benutst, seinen alten Streit mit Bin, Rivi^re
üb« r die Zoitstellung^ der Or&ber iu grosser Hroite auszuf' ehten, Stttt einSD kurzen UeNer-

Idick über die gro!=ise italivubclie, eugli^tche und deutiküie Literatur SU geben, Welche bereit»

über diese Frage exisUrt.
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die ThaUacben begründete dargestellt hatte, dass nehmlich die Skelette der Barma
^rande einer üebergaiiirszeit von der palüolithischen zur ncolithischen Periode an-

g*>bören, in welcher der Mensch noch keine Töpferei kannte, wohl aber einen

gewisbeu Todiencult beobachtete, das ist die Epoche des Rens, welche Issel

die miolithiMibe oder die 2eit der ansgewenderteii Thiere, im Gegmsate m der

eolitiusch«!, der Zeit der autgestorbenen Thiere genannt hat^).

Es war biilier der Nachweis des Rods in dieser Gegend allerdings nicht ge-
li. fert worden; erst Hr. Hüule, der bekannte Pariser Paläontolog, erkannte unter

den Knochenfunden der Barma grande auch den Unterkiefer eines Hetis. Ebenso

machen seine Untersuchungen der Knochenfunde aus der 7. Höhle, m welcher der

Fdrst von Monaco zu wissenschaHtlichen Zwecken Ausgrabungen verausUltet hnt,

es wafarseheinlieh, dass die in der 5. Htthle, der Harma grande, io den natenlen

Schiebten (in welchen awar keine menschlichen Knochen, wohl abenJCannfhcte ans

Silex nachgewiesen sind) gefundenen Ueberreste des Eleplianteo ebenfalls dem
Klephas untiqnus, wie in der 7. Höhle, angehört haben, jener ausgestorbenen fipeoies,

mit welcher der Mensch auch bei Taubach gleichzeitig existirt hat

8. Die ligurischen Steinwalle.

Wenn man mit der französischen äüdbuhn von Nizza nach Draguignau bin

Oibrt, so entwickelt sich, bald nach Ueberscbreitang des Var, nach und nach das

gttose Panorama der Seealpen. Ijenkt man dann seine Schritte ron der Bahn weiter

in das Gebirge hinein, so wird das Bild immer grossartiger. Hinter und flber-

tfinander hauen sich graue Felswände auf; zwischen ihnen sieht man kleine Hoch-
ebenen und tief eingerissene Schluehton. welche sich oft kesseliormifj erweitern,

mif 'leren (irunde reissende Gehir^^sslroriie dahinbrausen, während hohe kunstvolle

brücken über dieselben hinwegführen. Von den Felswänden gehen wiederum

einzelne Kämme ans, welche sich wie nattlrliche Vorposten in die Ebenen und

Thäler hinein Torschieben and dort mit tief abstürzenden Wttnden jäh enden. —
Zuweilen sieht man anf den Kulkplateaus an einzelnen Stellen grosse Felsblöcke

angehäuft, dann wieder einzelne Monolithen in phantastischer Form, an weiche das

Volk mancherlei Sagen geknüpft hat; seltener entdeckt man eines jener Steinhäuser

oder Cabannns mit gewölbten Decken auf einem cyündrisehen Unterbau, welche

die üirten sieh noch heute ohne Mörtel aus Steinen erbauen und mit so niedrigen

Thflriöchem versehen, dass sie nnr kriechend bineingelangen kOnnen. Diese

Ctibanons erinnern in ihrer Gestalt lebhaft an die als Sesi bekannten Grsbbauten

auf der tnsel Pantelleria, wo übrigens anch ähnliche Steinwälle ans der neolithiscben

2eit existireD, wie in den Seealpen').

An einzelnen Punkten erscheint der Fels in der Perne wie mit Zinnen gekrönt;

kommt man aber naher, so erketnit man dort die Ilauser klt nur Urtschuften, welche

weh in ihrer grauen Farbe kaum von dem Fels unlcr*cheidt n und gleichsam mit

demselben verwachsen an sein scheinen. Und dringt man noch näher vor, so ent-

deckt man anf einielnen jener vorgeschobenen Bergnasen Mauern, ans rohen

Steinen errichtet, wirkliche Wälle, welche die schon von Natur so geschützten

Pnokte noch mehr vcrtheidigen. Diese Wälle sind nun in den letzten Jahrzehnten

von den Localforschern immer mehr zum Gegenstand der Untersuchung gemacht

Ij liiere Verhandl. iö'.'.s, S. 246, und Icäcl, Ä., Liguriu [.'cologicu o prei8t«>rica.

6«nova 1899. II, p. 94.

2} Orsi, P, Pant'dh-rla, in Mouumenti anticlii, vol. IX, toiu. ls-20, Roma 1899, ttod

A. Hajr im Globus VMO, Bd. ST, S. 1370:, bcsondors Fig. -1 und 5.
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)AoriIen; die HBm. Senequier inGrasso, Boitin in St. Vallier, Blanc, Gaebhtrdl,
Milder in Nizsa u. A. haben ans bei-eits einn jjtosso Zahl derselben durch gt^naoe

Beschreibungen und Abbild unj^en kennen gelehrt, dir» meist in den Annajen der

gelehrten Gesellschaften von Nizza, Cannes, Tour.s u. a. Orten TeröfTentlicht und

Ton Ilm. Mader in seinem oben genannten Führer in dankenswerther Weise zu«

lainnicngefMat worden «ind. Befar. Twdankt et betooden den HHrn. Prite Ifnder

in Nisia and Notar Banosy in Tonrreltes rar Loop« 4ms er auf einer Bxcnraion

in die Seealpen sich FOn dieten Wallen eine eigene . Anachammg rereehaffen

konnte

Diese Walle sind auf dem ^gewachsenen Felsen aus Steinen ohne jedes Hindo-

mittel aufgeführt; weder Mörtel, nach kleinere Füllsteine icwischen den grosseren

befestigen die Mauer: allein die Schwere der Blöcke hält sie aufrecht. Die

einaelnen Steine aind unbehanmi und von Terscfaiedener OrDese, doch sind Blöcke

bia an 1 6km vad darflber nicht selten. Die Maaem sind jetat fast simmtiieh

verfallen, doch lassen sie noch überall die ursprüngliche Gestalt und Lage er*

kennen. 5?ie sind stets auf vorspringenden Berg'spitzen ang'elegt, welche nach einer

oder mehreren Seiten jiih und tief abstürzen, so dass sie von dorther un/ii>r.'in?lirh

erscheinen. An diesen Steilen sieht man auch nur eine schmale Umwaliung auf-

geführt, welche nur die oatQrlichen LUckcn des Felsens ergänzt; an den anderen

Seiten dagc^n waren stets 2^3 Hauern hintereinander anfgeftthrt, welche noch

hente 2—4 m breit und bis 5 m hoch sind und durch einen bis 14 h$ breiten

Zwischenraum von einander getrennt sind. — An der Stelle, wo der Eingang war.

sind die liliicke besonders gross und liie rnnvallani,' be=onfier.< starK. Die Gestalt

der Wälle ist verschieden je nach der Gestalt des Felsenrandes. — rund. ovmI.

elliptisch oder eckig; ebenso wechselt die Grösse des Innenrauins von .K> bis über

1(10 m Länge und von 30 bis Aber 50 ti» Breite.

Diese PIfttse beissen im Volke heute CSastellaras oder Gastellas oder Casteu

und sind theilweise schon bepflanzt. Ihre Anlage verrttth nicht nur eine erstaun*

liehe mechanische Kraft durch die Bew>>^ung und Aufrichtung der grossen Fels»

blfickc, welche uns an die ,.kyklopischen Mauern'* Griechenlands erinnern, sondern

auch einen bedeutenden strategischen Scharf lilick durch die Auswahl der ireeiirnetsl« n

Punkte. Alle Wälle sind nchmlich su ungelegt, dass sie einem Feinde. d*;r von

Buden, also von der Kdste her vordringt, den Weg in das Gebirge hin vcrsporreu.

So wird der Zugang xu der Hochebene von St Vallier, von 8i C^aairc her, durch

ein System von 7 Wällen verthcidigt, welche, nur 2—37« km von einander entfernU

sich durch Signale oder auch durch Rufe mit einander verständigen konnten. Der

grösste derselben ist der Castellaras de la Malle, in einer Höhe von r_>(«tn-

{relrfren, von de^^sen Hauart Fig. 1 eine Anschauung- ^i(»bt. Der Ort Tourretles

Sur Luup, auf der Stulle eines alten Walles in einer Hohe von 430 m gelegen, wird

in einer Hdhe von etwa «s von einem alten SteinwoU, der Torscca, Qbcrragt,

während etwas unterhalb der Stadt ein zweiter Wall, das Gasten doi Gai, den stfd-

liehen Zi)^:ang sn den beiden höheren Punkten versperrt. Aehnlich verhält es sich

mit den Zugängen an dem Thal von Ganssols o. a.

1) Hr. Mad«r hat in seinem Vonagliehtn «Ffihrer duteh die frans9fti«che Rivicra,

Klsis 1900", die naturwissonscliaftlichcn und archiologuehen Yerklltaine des Lmula
sonders berücksichtigt: ihm vcr lanM Hrf nusi-er der sachkundigen Führung noch dl-' vnr-

gekgten PhutograpbieQ aus dieser Gegend. — Hrn. Notnr Banssj ist ]{*•{. durch setn'>

licbenswftrdjge Oastfrmtndschslt in dnn einsamen Felseoncst und durch die Untorj^tfitiuD;!,

welche n ihm dnrch t&w Ortikenatniss und seine Bibliothek aaged«>ihen liesi, sn groiK>m

Danke verpflichtet
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Was nun die Zeit der EIntstehung dieser Wälle anbetrifft, so geben uns die

Ausgrabungen darüber einigermaassen Anfschluss. Wo dieselben nehmlich Erfolg

hatten — meist fand sich nichts im Boden vor — , da ergaben sie sowohl inner-

halb der Mauer, als auch in deren Umgebung Geräthe und Waffen aus geschliffenem

Feuerstein oder Quarz, rohe, schlecht gebrannte Scherben von Thon-Gefässen und

Schmucksachen ans Knochen, Muscheln und Eberzähnen, — also das ganze Inventar

der neolithischcn Gultur. Daneben hat man auch in einzelnen Wällen entschieden

römische Gegenstände gefunden, z. B. römische Ziegel, Scherben von römischen

Thon-Gefässen, römische Mühlsteine aus rotbem Porphyr vom Esterei-Gebirge, so

diiss die Annahme begründet erscheint, es seien diese Steinwälle von einer neo-

lithischen Bevölkerung bis in die Zeit der römischen Occupution hinein benutzt

worden.

i^g. 1.

Uauptwall des Castcllaras de la Malle.

Ganz dasselbe ergab die Untersuchung der zahlreichen Gräber in der Nähe

dieser Wälle. Zum grössten Theil waren dies Hügelgräber mit jjrossen Steinkisten,

in denen Skelette mit rein neolithischen Beigaben bestattet waren, selten fand sich

darin ein einfacher Gegenstand aus Bronze vor, wie ein Pfriemen, ein Plättchen;

— dann aber entdeckte man dort auch reguläre römische Gräber, aus römischen

Ziegeln mit Hülfe von Kalkmörtel errichtet, welche Skelette mit feinen römischen

Gefuss-Scherben und römischen Kaiser-Münzen als Heigaben enthielten. Man darf

aus diesen Befunden wohl mit Recht scbliessen, dass einzelne dieser Wälle, nachdem

die Römer die eingeborne ligurische Bevölkerung besiegt hatten, von den Siegern

selbst als feste Punkte und Militär-Stationen benutzt worden sind.

Schon in seinem früheren Bericht') über die Riviera hatte Ref. die Ansicht

1) Diese Verhaudl. 1898, S. 248.
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Tertreten, dast die Itgoriscbe Bevölkeran^, «elebe bekmiillieh einst fon MtesiU»

tis Kum Arno und sor Zeit des Aaguttts noch immer bis zam Po hin «obiite,

bis sor Unterwetfurpr durch die Römer in der ncolithischen Ctiltar rorharrtv.

da anch in den zahlreichen Höhlen, weicht^ im östlichen Thcile des Litorals.

in der Genend von Finale, nntersucht sind, nur ncolithischc Fände nebon vielen

römischen zu constatircn waren, wuiirend von Bronzen sich oar wenige Stücke vor-

fiuidtB. fldblen-Woibiiingeii sind wetUieh tod der Roja nnr selten entdeckt worden,

wie s. 6. bei 8t. G^ire, welche dann allerdings, wie die Steinwailo und

HUfi^lgjäher, dasselbe InTenlar eiq^^uben, wie die zahlreichen Höhlen aur der

italienischon Seite. Li«^arer fanden die Römer bei ihr^r Ankunft hier, wie dort;

doch hüben die westlichen Stämme ihre Unabhüngigkeit viel länger hehatiptct.

die östlichen, welche schon 17G vor Chr. unterworfen wurden, so dass die alpinen

Steinwälle noch im Gebrauch gewesen sein dürften, hIs die eingeborno Bevölkerung

durch ^ Vordringen der Griechen von Ibasilia und deeten Oolonien Anübei vnd

Nista and spiter durch die Römer immer mehr gezwnngen wurde* in den Featongen

der Alpen ihre Zoilacht zu suchen. Dies war sicher noch gegen Anfang des "i* Jahr^

hunderts vor Chr. der Fall, als „das Hinnenland (der Scualpcn) mit seinen unwog-

samen Thälern iitvl loinen Felsennestcrn, mit seinen armen, nher g-ewnndten und

ver8cbla<reneii Hewohnorn den Römern hauptsächlich ah Kriegsschule zur Uebung

und Abhürlung der Soldaten, wie der Ofßcicre diente'*'). — Bekanntlich wurden

erst «nter Anguatnst 13 vor Chr., sämmttiche 4U lfgmiaoh«B Stimme von den

Eömeni nnterworfen nnd zum Andenken deaacn das berlihrote Denitmal Tropaea

Angttsti in La Turbie oberhalb Monaco*» errichtet, welches Piinius der Aeltere so

genau beschrieben hat.

Krwä^t man nun alles, was speciell von den Li«^urern in den Seealpen bekannt

ist, 80 18t ihre archäolot^ische Hinterlassenschaft, wie wir sahen, zu dürflig, um

sie f(ir weitere Schluüsr«>lgerungcn verwcrthen zu können; besonder» iasst sich

eine bestimmte Beziehung der ligarischen Bevölkerung zu den Fels-Binrilsaiigen

am Monte Bego ans den bisher bekannten Fanden nicht begründen. Dagegen

stimmen diese Funde, ebenso wie die eigenartig«! ^kyklopischen Steinwfille''. sehr

gat ztt dem Bilde, di\s die alten Schriftsteller von diesem Volke entwerfen-)

werden dort nehmlich als abgehärtete, ärmliche, halbwilde Menschen geschildert,

welche sehr sihwrr arbeiten, den steinigen iJoden mühsam helniuon. in dürftigen

Hütten oder üöhlen wohnen, — abcv kühne und geftihrliche Feinde zu Lande und

a»f der See waren.

4. Die Frage der ligurischen Besiedel u i.;.,' der Kheinlande.

In den letzten Jahren ist dit s«' Frage in den Vordergrund der Discu>.sion ge-

treten durch das Verdienst des lirn. Mehlis, der die Lehre aufgesielli und wieder-

holt vertheidigt hat'X dass die älleälen AnsieUler iiu Rhemlande iicunsche Stämme

gewesen seien, weiche von der Rhone und Saune aus durch die burgundischc Pforte

das Rheinthal besiedelt hatten. Seine Gründe sind aus anthropologischen, archäo-

logischen und sprachlichea ErwUgongen geschöpft. Bei dem grossen loteresiev

1) Monimsou, Th, Komische «iesciiicht*'. H. Aull. L S. 668.

2) Heibig, W., Die ItsUker in der Po-Ebene, Li ipzig 1879, S.85—41, woselbst sh

Quellen für diese Sehilderang angegehcn sind: Diodorus 89; Livlns 31, 1« 2< Si.

und Strabo IV. 20X

;'.} Corr<'8|i.- Blatt «les Gcsammtv.'r. der Deutschen (iosch - und Al(<»rthums-V«*n?iuo

lfc97, S. '.>7; — Corrf>.p -JUatt der Deutscheu G«'scllschaft für Anthropolofpe, ElliBoL. and

ürgeschichte ISl»^ S. IV, und Archiv fOr Anthropologie, 2C. »d.« 19(jO, 8. II ff. and 6. tOISiL
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welches diese Frage für die Prähistorie hat, sei es gesUiUet, diese Grttnde näher

in prafen.

Die anthfopologiecheD Orttode bestehen wesentlich darin, dass einerseits aaf

deo seoliihischen Gräbcrreidem von Kirchheim a d. E., Hinkelstein and Worms,

andererseits auf denen dos altfn ligurischon Gebietes dolichocephalc Menschen von

mittlerer Grösse be.stiüun waren, während die dolichocepbalen Gallier und Ger-

manen, wie auch die Cro-Mugoon-Leute, die Herber und Guanchen, au denen die

mitteirheiniächen Neolithiker sonst in verwandtschaftliche Beziehung gebracht werden

ktinofen, durch ihre bedentende Körpergrösse von diesen geschieden werden.

Diese Eintheiinng der dolichocepbalen Neolithiker in grosse Angehörige der

Gennaneo, Gallier oder der Cro-Magnon-Rasse und kleinere ligttriscbe Stamines-

Oenopscn ist aber durchaus nicht begründet. Zweifellos '^h es unter den Ger-

manen viele sehr grosse Men'^rhon. wie Lindenschmit dies ausführt^); aber

ebenso zweifellos gab es unter ihnen auch viele von mittlerer Grösse, wie dies

durch die Untersuchungen von Rahon und von Lehmann-Nitsche längst er»

wiesen ist.

Rahon*) hatte eine grosse Ansahl ron Extremitäten-Knochen der Gallierf

Franken und Burn^ninder einerseits, wie der Goanchen andererseits, in den Pariser

Hammiangen untersucht und fand für jene erstere Groppe

die Rörpeigrösse bei 215 Männern im Mittel nur 1662 mm,

, 39 Frauen » ^ » 1539 « ,

für die Guanchen

die Körpergrösse bei 256 Männern im Mittel nur 1660 mw<,

y, r,

'27-2 Frauen , „ „ 1554 „ .

Ebenso fand Lehmann-Nitsche^) in seineu sehr exacten Untersnchnngen

über die langen Knochen der sttdbayrischen Beihengiftber-Bevölkerung

fflr die Bajuvaren ebe mittler« Körpergrösse der Männer von 1686 tMni,

q if » » « » n ^rmen , 1573 , ,

remer Hlr die Schwaben und Alemannen:

eine mittlere Körpeigrösae der Männer von 1682 mu',

„ Frauen , 1583 ^ ,

also Zahlen, welche weit unter den Werthen bleiben, welche von Lindenschmit
al»! all^^niein geltend angegeben werden, nehmlich für die Franken im Mittel

li»u;j Wim, für die Alemannen _ bei den Männern 17üO— 1992 und bei den Frauen im

Mittel IfiyOw/fl.

Es ist also die Avsschliessung der doKcbocepbalen Keolithiker des Rheinlandes

von den Oermanen oder von der Cro-Magnon-Rasse der Grösse wegen nicht ge-

rechtfertigt.

Nach Ansicht des Ref liefert die Kruniologie auf ihrem heutigen Standpunkte

Überhaupt keine Beweise für die Verwandtschaft der Völker, sie dient nur zur wissen-

schaftlichen Beschreibung der Schädel formen; — ihre \ erwirthuiig für die Ab-

stammung der Völker ist mindestens verfrüht und licmte nur ein müssiges Spiel

mit wissenachaMich klingenden Namen.

1) fiandbttch der Deutschen Altertbumskande, BrsmuHdiweig 1680—1889, 8. 1B7.

2) Memoire« de la Sooiete d'AnthropoL de Paris, t. 4, Serie 3, Paris 1898, p. 408ff.,

be«ont|pr« p 418. 440—447 und p. 455.

:() Beiträge zur AuUirap. imd Urgeschichte Bayern», Bd. 11, München löUö, S. 205 ff.,

besonders 8. MB und 26«.
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Hr. Mehlis aettitt itt ja auch nicht Fhchmann und beraft lieh daher bi^

tondera anf die Autr rit u des Krssiolcgen Sergi. Allein gerade Sergi') macht ganx

conseqtient zwischen den verschiedenen Dolichoccphalen Buropas') aller Länder

und Zeiten keinen Unterschied, sondern fasst sie sümintlich mit d^n dolichoccphalen

Afrikanern vom Aequntor bis zum Mittelmfor hIs Eurali ikumsciie S[>e(;ies zu-

sammen, welche sich erst im Laufe der Jahrtaumiudü m blonde, braune und schwarte

Basseo differantirl hat, ohne aber die Sohidelfonn xn ändern. — Hienaeh bastMe
swischcB den dolichocephalen Neolithikeni Europas aberhanpl kein osieologiecher

Unteitehied, und daher könnni wir den anthropologischen Beweis Ihr die Bin-

wandemng der Ligurer in das Kheinthal auch nicht anerkennen.

Hr. Mehlis beruft sich weiterhin auf archäolosrische Gründe Zunächst soll

die La^-e der Skelette an der Riviera und am Mittel-Rhein die gleiche Sittf bt-

zeugen. Nun aber sind jene Skelette Hocker, während diese in der groitseu

Wormser STekropoie faal ansschliesslich ausgestreckt legen und nnr das eine Mens»

beimer and das Rirchbeimer Hocker waren*). Andererseils — nnd das ist die

Hanptsacbe — kennen wir so viele Hocker aus anderen Gegenden Garopas, da«a

diese Lage in der That für eine Stammes^Gemeinschaft der Bestatteten nicht be-

weisend ist. Aehnlich verhält es sich mit den Beigaben Sie sind, wie alle r,f'<i-

lithischcn, durch i^unz Kuropa verwandt und können zur iicf^ründuns: von verwandi-

schaftlichen Beziehungen zweier Völker nur dann gebraucht weiden, wenn »le bei

beidm aosschlieeslich roricommen. Das ist aber keineswegs hior der FsIL So sind

s. B. jene specillsch ligarischen Thon'-Stempel som Bedmcken der Zenge oder

anderer Flächen, die sotten. Pintaderas*), in der Pfalz ganz unbekannt, wiihrend

sie in der Ausstattung der ligurischen Höhlen-Gräber doch sehr häuflg sind.

Die sprachlichen GrUndo, welche Mehlis einem Werke von d'Arhois de.luhain-

ville entlehnt, sdifinen mir allcrdin^'-s sehr bcuchu'nswi-rlh zu sein, - jedoch bin

ich nicht cumpetent, dieselben ihrem Werthe nach zu beurtheilcn.

Der Dolmen ron Dragnignan.

So tiättHg die megalithischen Orab-Denkoniler im wesüiohen Theil Frankreichs

sich finden, so selten sind sie in den östlichen Theilen des Landes. In den Alpen

sind zwar einige zerstreut liegende Dolmen bekannt geworden. besond«*rs bei

St Cesaire; dieselben sind aber theds zer^^turt, theils i;ehören sie jener jüngeren

Gruppe an, welche bis auf den Decksleia mit einem Erdhügel bedeckt sind. In

einem der letsteren waren i Skeletie und aU Beigaben 2 schöne Zonea-Becher

nebst einem Messer ans Silex geftinden worden*). Nnr der Dolmen des Paedes

steht fim; doch ist dar Deckstein bereits swischen die Trfiger herabgefallen, wie

Fig. 2 Bsigt. Dsgegen ist bei Dragwignsn, einem Btlidteben an den sfldweetiichen

1) Sergi, G., Specie e TarictH amaue. Turino IMX). Besonders p. 207—-212; awMrdem
in Tielen seiaer früheren Sohxiften.

S) Sergi nimmt nnr d«n Homo nasodeithsleniis (a. s. 0. S. 199) von den Ennfti-

kanern au«; allein da derselbe ausschliesslich uurdlich von den Alpen lebte, so kommt

diese -species" hier nicht in Betracht, da dio I,i;;Tircr i<^df*TifiilIs nicht daxu ^eh''"rt«n. —
Auf dieLebro Sergius nüher einzugehen, behalt Kef. i>icli lür eine andere Gvlugtiubeit Tor.

8) Allerdings entdeekte Köhl spitar «in neolithitches OrlbsKeld snf dstn Adkfbsfg

bei Worms, welches nur Hoeksr eothielt, — alx r M< tili> beruft dek in «einer Arbeit nur

auf die im Teit aii;.'> iTdirt> n Nckrnpolcn, und dann bleibt der Usnpt'Einwsod trotsdem be-

stehen. (Anmerkung während der Oorrcctur.)

VergL di««« Terbandl 1898, S. 248 sub 6.

r>) Bottin, Fk«hiit«riqn« des Alp««, in Matirianx pour Vhistoir« d« Thomm« l88^ p. i€9.
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Ausläarern der Seealpen and nordwestlich rom Esterei gelegen, etwa 3 Ami von der

Stadt entfernt, ein freistehender Dolmen von imposanter Grösse, ohne Gang, noch

gut erhalten (Fig. 2).

Wie die Abbildung zeigt, wird er von drei alten Bäumen, einer Eiche, einem

Wacholder und einer ZUrgel gleichsam beschützt. Der Grund und Boden ist im

Privatbesitz; der EigenthUmer weiss zwar den ehrwürdigen Charakter dieses Denk-

mals wohl zu schützen, doch ist es im Interesse der Wissenschaft sehr zu wUnschea,

das« der schöne Dolmen vom Staate angekauft wird. In der ganzen Gegend ist
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derselbe wohlbekannt, alt Dolmen draidique öder Pierre 'de la Fee: doch

habe ich in den vorbreiteten Zcitschrirtcti und Handbüchern nur seine Erwfthnnng,

aber keine nähere Beschreibung oder Abbildung gerunden*), wie er et verdtenl.

Daher ist es wohl ^^'erorhtforfi^t, beides hier nachzuholen.

Der Dolmen iMt vnn W. nach O. ;;orichtet*) und hestcht aus dt-m gfwalti^<»n

Deckstein und 4 Tiugern, von denen je einer un dcu Seiten und 2 in der MiUe

stehen. Der Deckttein ist jelat noch 540 em lang — ein grösseres Stück ist tot

lüngerer SSeit herabf^efallen, so dass seine Libige fraher etwa 6 m betraf —, 470 em

hrmi nnd ^\bi\— 0,'):> cm dick; sein Gewicht ist auf mehr als ;{<><HH>X'v berechnet

worden. Seine Lage ist jetzt von 0. nach W. abschüssig, da die Höhe der Th^r^-r

von *iii4C) cm im 0. allmählich auf 205 nn im W. heraht^e^rim^-en ist. Der westliche

Träger ist oilenbar ira Laufe der Zeit gesunken, denn er rulit jetzt auf einem Stück

Bieccie, wie auf einem Unterbau; seine Höhe betragt daher nur noch lOb rin, seine

Breite 70—75 cm, seine Dicke 25 em, — Viel machtiger steht noch der östliche

Triger da. Er ist noch 240m hoch', ebenso breit and etwa 35 cm dick.

Diebeiden mittleren Ti ii^^ t sind von kleineren Dimensionen, 323 <*»< hoch und

etwa 35 ciu dick; sie stehen aber nicht dicht nebeneinander, sondern sind unten

5*i— GO cm, oben nur — 37 cm von einander entfernt: der nördliche Triiifer ist

nehmlich unten IK» und oben llöc/«, der südliche unten 140 und oben \b<* cm

breit. Sämmtlicbc Blöcke besteben au» unbearbeitetem Muschelkalk, iler in der

Nahe ansteht, aber dodi wohl fast 1 tnt weit beii^bolt werden mnsste. Der Deck-

steitt ist besonders an seiner oberen Fläche aneben and erhaben, während die

untere Fläche mehr eben erscheint, — ein Merkmal, welches nach Monlelias die

ältesten Dolmen charakterisirt.

Nach der Mittheilunp: der obigen Abhandlung wurden im Jahre \664 Aus-

grabungen veiansialiet, bei denen folgende Gegenstände gefunden wurden:

J. ein Stückchen Blei(?), grain de plomb von ovotdur Gestalt, 22 iimi lang und

Wmm breit;

i. ein Speer (dard) ans Peaerstein, 95 mm lang and 30 mm breit, und
• !. zwei Knöpfe aus Knochen.

Feber den Vi'rV)leib der Funde i-t niehts bekannt.

Die -i Bäume zeigen durch den Liiif.ini: ihrei- 8lämme ein hnl^os; .Mter a;:.

wenngleich dasselbe zu dem Alter des Dülmens m keinem Verb ilt i^s steht Die

Eiche (Qaercus pubesccns) hat an ihrem Stamm einen Umfang von 3lÜ cm^^der

Wacfaolder-BaoiD (Jonipems oxycedras), obwohl er seine Rinde ganz Terlorea

hatte, noch einen Umfang von 170 em, bei einer flöhe von mehr als 8 «, diejZfligel

einen Umfong von 2d0 cm bei einer Oesaromthöhe von 1 1 m,

6. Die etrnskische Nekropole von Orrieto.

Diese grosse etrnskische Aekropole liej^t bekunnilu ii am l'u -v» >mes steil aus

dem Thal des Paglia aufsteigenden Berges, auf wekhem die heuu^e Stadt Orvicto,

einstmals Volsinü, erbaut ist Die Grftber und deren Inhalt sind von G. KSrte^)

r Mir koiintf si^lb'^t in der übrifretn seiir reichen Stadt-Bibliothek tu Oraguignun nur

eine kleine Abhüntliung vou J. D. l'oublier et Fournicr: Notice sur le Oolniea de

Drsgnignan, lur nJUieren Informatioa gegeben worden, welche in dem Ballctin de Is

Societ«' d"arrh<-olof:ie dast^lbst VOr linjf< ror Zeit cr.^cliiftiien ist.

~) Ich hatte kfin' II
*' 'Ttipass 2iir Hand, und da der Hiniiuel ganz bedeckt si>

konnt«^ ich svlbi>t die Uru-iairiin^' nicht fest«t(dlei). In der oben citirteo AbbandluBg i.>t

die W6flt-4stliche Richtung an<,'egel»en.

^t) Sanptsftchlich in den Annali deir Instltato di Cotriapondenta ArrbsoL 1677, p. MA,
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«asfftlurltcli boschrieben; dort tind auch die i^rossen Verdienste des Ingenieurs

Hrn. Mancini gewOrdigl, weleber seit 187i nnablftssig bemUht war, die Griiber,

«elebe theils auf seinom Privatbesitz, theils anf staatliehcm Grund und Boden

liegen, fUr die Wissenschaft zu erforschen und zu erhalten. Eine der Torj^clegten

Photographien erläuterto llborsichtlich die Vcrthcilung der Gräber nach den Eip^en-

thümerii und nach livn vielcMi Strassen, an welchen die Griiber an<;eleet sind,

wUhrend eine zweite die Schilderung; otner einzigen Strasse unterstützte, mit den

Eingiinj^n sa den Todlenkammeni und mit den Cippen, welche theilweise noch

«af dem Dach der Griber in ihrer nrsprttnglichen Lage erhalten sind. Die kleinen

Ranniero, an deren Front über dem Eingang der Name des Verstorbenen in

etrnskischer Schrift eingravirt ist, sind bekanntlich aus Platten von Tuffstein fi:e-

baut; eine kleine Thüre führt einige Stufen hinab in eine Vorkammer und von

dort in die eif^entliche, viereckige Grabkamm'T. welche oben ein dur( h l'rher-

krugung spitzbogig gewölbtes Dach trügt. Im Innern äiud lüugs zweier aneinaiider-

stossenden Seiten aus demselben Stein gleichsam 3 Eahebänke angebracht, nnf

denen die Skelette lagen, umgeben von den Beigaben, welche denen anderer

etrnskischen Gräber im Allgemeinen gleichen. Ort sind aber auch Grab-Urnen mit

dem Leichenbrand, zuweilen sogar in einem Grabe mit den Skeletten <j;cfuiuien

worden. Dieses ist im Allgemeinen der Bau der Gräber, wie die Photographien

ihn erläuterten.

Da«8 besonder» viel aes rnth- unter den Beigaben aurficl. hat Hr. v. Kauff-

mann schon in dieser Gesellschaft fMher hervorgehoben*)' Die meisten Pnnde

sind am Mnseo civico, ein grosser Tbeit, besonders die Sammlung Hancini, ancb

im MuseoCknisco des Grafen Faina daselbst anfgestollt; ans dem letzteren wnrde

d te Photoj^mphie eines schönen etruskischen Bronze-Helms, ron den beiden Museen

die ausführlichen beschreibenden Kataloge vorgelegt •

Dass die etruskische Nokropole hauptsächlich dem 5. Juhrh. vor Chr. angehört.

i»t wohl bekannt; doch enthält das Museo civico auch ältere Funde sowohl aus der

voreimskischen« wie ans der arehaisch-etmskischen Zeit (H. bis 6. Jahrb.), endlioh

auch jangere Ins ans dem '6, Jahrb. vor Chr., welche sämmtlich ans Onrieto her-

alanmen. —

(tV Der General -Secretär der Deutsehen Anthropologischen Gesellschalt, Hr.

Johannes Ranke, sendet die ersten Exemplare der Tagesordnung für die in Halle a.S.

vom 23. bis 27. September ansgeschriebene General- Versammlung. —

(7) Hr. R Stimming, praktischer Arzt an Gross-Wnsterwits, Prov. Sechsen,

hat noler dem It). Juli ein Mannsoript abersendet (Iber

die Fände amt der BroDBeseit, die in der Nfthe von Brandenborg a. H.

nd üaigegcnd Ton seinem Vater, Hrn. Stininiintf in BraDdenbnrg,

und ihn selbst gemacht worden sind.

Er wfinscht jedoch nochmalige RUcksendnng, welche ausgeführt werden wird. —

Hr. K. BelU in Schwerin (Meklenburg) berichtet unter dem Ii). Juni Uber

Alterthttner uns der Uckermark und ana Hinter-Poramem.

Ton Hm. Ritterguts-Besitzer C. Zarnekow auf Prss.-Warbende bei Mrsten-

weider sind mir zur Ansicht folgende Gegenstände übersandt worden: ^

1) DIsst Tsfltsndl. 1686, B. Ul.
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1. Ein groMor brontener Hohlwiiltk, gefki&den bei Wwrbende «im Samjif^.

Die Patina ist schwach und brfiunlich, im Cbmkter der Moorfande. Die

GrundTorm ist die bekannte, z. B bei Schumann, Kultur Poramemg 3. 27

Das Stück ist beschädigt und verbogen. Die fiöhlunt; zeigt »n der

breitesten Stelle noch ^,5 und 4^ etu im Durchmesser. Die ganze Lünge
beträgt 20 und 18 em.

2. Der Inhalt einiger auf einem ümenfelde Ton Zarnekow bei Bablitz

(Hiiitei^Pommern) geAindener Urnen:

a) Zwei Bronse-Pincetten, schmal, mit itark verbreiterten Zwingen,

Shnlich wie bei Schumann a.a.O. 8, \% Berliner Merkbach V, 17.

Die eine ist mit Strich -Yenierangen versehen nnd hat Beste eine»

eisernen Schiebers. Länge 9,5 und 9 cm.

b) Ein Hacher, runder Bronze-Ring, wohl von einem Htingeschmack,

Durt bmosser (innen) 3 ein.

c) Zerschmolzene Bronze-Stückchen, von dünnen Bronze -Streifen

und kugligen Anhängseln stammend.

d) ZerwhnMlaene kleine Bronae-Ketien.

e) Brest« eines dOnnen Bronae-Eingcs, wohl Reste des Ohrriqges

der Gesichts-Üme; mit f rasammeDgehtfrend.

f) Zerschmolzene blaue Glasperlen.

g) ZerschmolBene Btsenstacke, erkennbar die Reste eines nmden
Ringes.

Ausserdem ist orhaiten das ühr einer Gesichts-Urue mit zwei seit-

lichen L()cliern.

lieber die Fun(l-^'orhall^isse henchift Hr. Zarnekow Folgende«:

Doä Gut Zurnekow bei bublitz in llinter-Fommern befindet sich seit Jahren

im Besits des Hrn. Ritteigmts-Besitiers 0. Keske. Der Vater des jeteigen Beeitxers

bat rielfacbe Meliorationen, namentlich Brdarbeiten vornehmen lassen nnd bssitst

ein reges Interesse TUr AlterthUmer. Auf eine Anftage wnrde ans (etwa I88S) in

bereitwilliger Weise Folgendes berichtet;

.,Zarnekow ist j^ewisscrmaassen ein Friedhof, denn es finden sich l r«icn ver-

einzelt, iiuch in Gruppen, fast überall; auch sogen „Hecrdfeaer*, hier _Feuer-

heerde"*, wuren mehrere vorlianden. Diese Verbreauungs- Platze, von denen ich

namentlich einen bei Anlegung eines W^es, hart an einem Abhänge, anf eiaem

Terrain, welches bisher nnbeaekert geblieben, aiq;etroffen, hatte eine Lünge von

!2UFn8s und darüber und eine Breite von Ifi—20 Fuss. EJine Schicht kleiner Steine

von der Grösse einer Faust war etwa 12 —^15 Zoll hoch gepackt und bildete den

Roerd. Dieser wnr von Asche und Brandstücken ge.schwiir/t kh kann mich nicht

mehr darauf besinnen. Knochen-Rückstände darunter bemerkt zu haben, glaube es

jedoch. Solche „Heerdfeuer' müssen hier viele, mindestens 1(> Stück, gewesen sein,

die jedoch dnrch die Beackemng Terschwanden.

«Ansserdem habe ich viele ciselirte Urnen ans Thon (mit serstossenem Granit

vermengt), dabei von glänzender schwärslicifer auch grauer Partie, wohlerhaltea

aufgefunden, diese aber thcils dem Museum, theils direct »n Hrn. Virchow ge-

schickt. Dieselben befanden sich nicht in unmittelbarer Nähe der Vcrbrennungs-

plütze, vielleicht etwa .'>(•() Schrill entfernt. Die Tmcn sowie die ^Hoerdfeuer"

wurden ausschhussUch auf den verstreut liegenden StiiidÜachen (etwa 20(1 Moigso)

gefbnd«!. Die in Gruppen beigesetsten Urnen waren ttwa 10 Siftck, deren ieh mich

genau eatsinno, da sie nnter meiner pertOnlicfaen Leitung blossgelegt wiurdso;
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sie standen jedoch nicht in Reihen, sondern bunt durcheinander. Ich mache
noch darauf uufmerksam, dass die Urnen zum Theil mit vier Steinplatten um-
geben und oben mit einer solchen zngedeckt waren; ich habe so^r hänflj^ in

einem Grabe 2 Urnen und in diesen noch eine Miniatur-Urne gefunden, alle mit

Knocbanmtao s«fllllt Die Urnen waien nngeffthr 10—12 Zoll tief anter der fird-

oberflltche.

«Auch kleine Schmucksachen habe ich oben in den Urnen auf den Knochen»

realen und der Asche g^efunden. Diese bestanden ans Bronze oder Kupfer, sollten

wohl Armspan^'^en oder dergl. vorstellen, auch Rcttchen und Glasperlen befaDdcn

üich diibei; jedoch war das Gan^e vom Feuer sehr beschädigt.'*

Hr. Keske ist längst verstorben. Die letzte Nachricht seines Sohnes ton

dorther lantei:

«Bei späteren Ansgrabangen haben wir noch eine nralte Sdimtede-Einriehtong'

gefunden, eowie linsen nnd eiaeme Pfeilspiteen, Scheeren nstr.' —

()) iir. Dr. Schnee, Regierungsarzt auf Jaluit, berichtet iu einem durch

Hrn. F. v. Laschan überreichten Manoscript

Einige« über Hltton und QeMnehe der Biigeiioniea Nen-Gntaeas*

Nachstehende Notiaen rerdanke idi dem Naturalien-Sammler Hm. Vahness.
weichen ich 18i*7 in Neo-Guinea kennen lernte. Später trafen wir uns zaHillig

an Hord eines Dampfers wieder. l?ei unserer rnterhaltunfx bemerkte ich. dass

der damals Sioliziirjiihrifje mancherlei über die lOini^ehornen wusste. wovon ich

dort /u [..ande nichts hatte erfahren können. In Folge seines Heruies hat er stets

iülein in Eingebomen-Dorleru, gewöhnlich nicht sehr weit von europäischen An-

aiediungen gelebt. So wohnte er znent Ifingere Zeil nnter den Kai*Lenien bei

Finach-Hafen, dann verweilte er mehrere Wochen anf Rook Island, schliesslich

war er nach ßongu bei Stephansort Ubergesiedelt, wo er sich mehrere Jahre lang

aafhielt. Er hat dadurch wohl vielfach Gelegenheit gehabt, feinere Details des

LHndcsUblichen kennen zn lernen. Meinem Vorschlatre. seine Krfahrun^en auf-

zuschreiben and zn verrdlentlichen, zeigte er sieh leider gänzlich abgeneigt. Somit

habe leb denn selbst das mir interessant Dünkcndc zu Papier gebracht, am es vor

Vergessenheit ra bewahren. Da Hr. Vahness so liebenswürdig war« meine Auf-

aeichnnngen anf ihre Richtigkeit hin au prüfen, so glaube ich sicher an sein, das

von ihm Beobachtete « xact wiedergegeben au haben.

Die Geburt eines Kindes findet in Hnn^rii im FCmise statt, unter tiein Beistände

von Frauen aus der Verwandtschaft (Stellung der Gebärenden.^;. Die Namens-

^^bun? erfolgt nicht gleich darauf, sondern erst später. Der Name wird von

anderen Leuten entlehnt; das Kind seines Schiessjungen Mnl in Bongu wurde

E. B. nach Vahness genannt. TOdtung der Neugebornen ist nnbebanni Die

Kinder werden meistens in einem Beutel getragen: zum Schlafen hängt man sie

an einen Baum, oder anch wohl iigendwo in der Hütte auf. GrOssere finden anf

der Hüfte Platz: es kommt indessen auch vor, dass sie nach europäischer Bfanier

anf die Arme ijennmmen werden.

Die Besrhneidnn^ scheint in der ganzen Astrolabe-Bai tiblich; durch dieselbe

findet die Aufnahme unter die Männer statt. Sie erfolgt keineswegs jedes Jahr,

semtern in wiregelmttssigen Zwischenräumen; die Candidaten sind deshalb vor«

•ebieden alt, meistena swischen ^ und 15 Jahren. Der Act besteht darin, dass

man, nachdem ein flaches Bambu-Stück unter die Vorhaut geschoben ist, diese

der Länge nach spaltet Hierauf erhalten sie ron ihren „Pathen*' Geschenke. Vor
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dieser Aufnahme unter die Männer müssen die Knaben Monate ianic in einer ein-

samen Hütte im Walde leben und dürfen sich während dieser ^nzen Zeit nicht

waschen. — Auch die Mädchen haben beim Eintritte der Pubertät »ich in eine

abgelejjpene Gegend ^urueiizuziehen. — Während der Periode findet übrigen« keine

Absondeniiig statt, die Prauan Ueiben Tielmehr im Dorfe. Eine Hochteit, welche

mein Gewährsmann in Bonga beobachtete, verlief folgendermaMBeii. Die Bnuil

mit schön bemaltem Schurze, dt r mit rothcn Querstreifen verziert war, sass zwischen

zwei ^Brautjungfern'^ auf i\< i Vi \e. Die Kleidung; bestand in üblicher Weise aus

'2 Stücken Zeug aus Maulljcct baum-Rindenbast, Grasmatten. Wenn man sieb

niederlässt, setzt man sich auf die vordere, während the hintere zierhch aus^ebreitei

wild. Bei Frauen reicht dieser allcrdiogs zweitheilige Ruck bis übers Knie, bei

jungen MSdebon dagegen nnr an deaselbe heran. Drostlappen, die man bei Jeltlecen

sonst in Nen-Gaines öfters findet, kennt man in Dongn nicht — Em elter Mann
tritt dann auf die Brant su und hiilt eine feierliche Rede, wobei er sie nach-

drücklich an den Haaren reisst. Ein zweiter Redner fol;j;t, derselbe lässt aber die

Braut in Ruhe. Dann bringen die Hochzeilsf^ästo Geschenke, flausfjeräthe, be-

sonders Schüsseln, welche der Rrnut auC den Kopf gestUlpi werden. Einer br.iehie

auch einen geschlachteten LI und uls Geschenk. Hierauf zug hicIi daa jungt; l'aar

zurQek. Das Mädchen war ans demselben Dorfe wie der Biäntigam, welcher

bereits vorher dort ein Hans heaass. Ein Kaufpreis ist ablich vnd wird ea den

Vater der Braut bezahlt. Nach der Hochzeit müssen die Neuvermählten einir*^

Wochen einsam in einer Hütte leben, wobei die Sitte vollständige Enthaltsamkeit

verlangt. Eine Ucbertretung dieser Forderung bringt grosse Schande; indessen

gilb der bereits erwähnte Mul zu, dass er bei seiner Verheirathuog dieses Gebot

übertreteu habe.

Wer keine Fran hat» ist verachtet, da dies als Zeichen vrni Impotent gilt.

Der Coitns findet more bestianim nnd nur im Freien statt; ancb kennt man einen

coitus sab mamma ab latere. Vielweiberei ist üblich; wenn der Mann einejOngere

heirathet, so baut er der ersten Frau eine Hütte, wo sie nun mit ihren Kindern

zasaminen wirthschariet; er mit der neuen Frau bezieht das alte Haus Bei dieser

t icIegcnluMi iiH-c hu" ich die Geschichte von Mul s zweiter Heirath er/ähleii, welclir

zuigi, dass auch in Neu-Guinea Amor eine grosse Rolle spielt Mul hatte i»ich

in die Fran eines Anderen verliebt und holte diese schliesslich ihrem Manne weg.

Der schnöde Verlassene regte nanraehr die Dorfbewohner auf. Es kam tu einem

Kampfe, bei dem der Urheber des Frevels am Xim verwundet wurde. Damit

endete das Gefecht. Mul behielt die Ft-au und kaufte ?>it in den nächsten Tagen

vermittels zweier inzwischen verdienten Buschmesser ihrem Maoae ab; er lebte

nunmehr mit beiden in einem Hause.

Mem Gewährsmann, welcher 5 Jahre in Burneo (gelebt hatte, bevor er nach

Nen-Guinea kam, beobachtete in Bongn aweimal Anialie von periodischem Wahn*
sinn, ähnlich dem Amokhinfen der Malayen. Die BetretTenden tobten im Dorfe

herum und schlugen an alle Hutten, während jedermann sich versteckt bielC

Wir Europäer sind In ut/ittage soweit von der Natur entfernt, da.^s uns

das Herodotische Wurt: .l'ci niinichen Harbaren gilt es als Si liandf.-. tiaekend

zu erscheinen^, fu^t uabegreillich erscheint. Ju ich habe zu meinem Erstaunen

bemerkt, dasa nicht wenige mit dem BegrilTe des Nackten ohne weiteres den der

Unsittlichkeit nnd Schamlosigkeit zu verbinden ptlegen. Diese Leute scbeinen

sich noch, niemals Überlegt an haben, das wir eine Dame in Balltoilette ohne

\veiter(>s keineswegs für unanständig halten, woraus folgt, duss der Begriff der

ächicklicbkeit ein durchaus snhjectirer ist Obwohl die Frauen Neu-üuiness sehr
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wenig bekleidet sind, ao fehlt ihnen keineswegs ein gut entwickeltes Anstands-

gefühl. Bemerken sie z. B., dass jemand bt'sonders auf ihre Nacktheit achtet, so

schiinien sie sich und drehen sich um. In Neu-Gninpa ist der Acker, um die ver-

wilderten Schweine abzuhalten, mit einer Hecke umgeben, über welche man mit

Hülfe eingetchlageaer Flähle hinwegsteigt. Die Free des erwähnten Hn) (hat

das jedoch nie in Vehness' Geti^nwati, sondern wartete immer, bis er sieb eot>

femt hatte. Ein weiteres Beispiel: bei Gelegenheit eines fremden Besuches sollte \i\

Bongu ein obscöner Tanz aufgeführt werden. Man jagte jedoch zuerst die Weiber

fort Der Tanz bestand übrigens beiläufige bemerkt darin, dnss die Männer in zwei

Iteilun niederknuerten. einer lief niii gebeulten Knieen zwischen denselben auf

und ub, wobei er ulüc (coire) rief. Während lu Bongu und ja Neu-Gumea über-

haupt die Weiber meist nur als Zosehaaer und Hnsikanten beim Tanx gednldet

werden» imhmen sie bei den Kai-Lenten an demselben Tbeil. Die beiden Oeschlecbter

biidea hier je einen Kreis, zwei haken sieh ein und trippeln hemm. Bei manchen

Tinzen war die Nachahmung des Gcbahrcns von yös;cln nicht zu verkennen.

In Bnnvu wird kein Salz gebraucht; die Bergbewohner holen sich dn^regen

von Seewasser durchzogenes Holz, welches sie mit dem Fleische zusammen

kochen. Fein geriebener Taro hcisst Bolom; er wird dadurch gewonnen, dass man
den ontenten Theil eines mit laqgen Stacheln besetsten Fblmenblattes, welche

verkürat werdeut als Reibe benatat In Bongn dürfen die Weiber kein Schweine-

fleisch essen, wenigstens geschieht es nicht öffentlich. Bei feierlichen Gelegenheiten

kochen übrigens die Männer selber. Kawu ist bekannt: jeder kaut, zuletzt wird

das Gemisch in eine Kokos-Srhale gegossen und herumj^ereicht. Ein zweites bei

Festen übliches Getränk wird aus feingeschabter KokosrNuss bereitet^ welche durch

die Blattücheide dieser Pflanze gedrückt und frisch getrunken wird. Das polyuesische

Kochen auf beissen Steinen in einer Qmbe ist in Bongn gleicbfklls gebrilacblich.

Man glaabt an einen bösen Geist, Tamerlau genannt; im Archipel heisst er

Tamburan. Falls eine Frau im Walde irgend etwas Besonderes bemerkt, z. B.

ein Rascheln im T.aube, so schreit sie ^Tamerlau" und erirrcift die Flucht; alles

verkriecht sich hierauf m die Uütteo und sieht scheu nach der Kicbtung, wo sich

jener gezeigt hat.

Ein Assa-Pesk| des mein Gewihrsmann beobachtete, verlief folgendermaassen:

Die Leute von Boogn brachten im Boot eine robgeschnitste Holz6gar nach dem
nahen Boka^jint dessen Bewohner sie am Strande erwarteten nnd die Landung

scheinbar zu verbinden) suchten. Sie warfen mit Bambu-Stäben und schütteten

Asche, welche mit Kokos-Schulen geschöpft wurde, auf die Ankommenden. Endlich

ist der Assu im Dorfe und wird, während dessen Bewohner ihren Widerstand auf-

geben, in eine Hütte, gewöhnlich aber in dus Junggesellenhaus gebracht.

Bei Finsehf-Hafen nnler den Kai-Lenten gilt der Tod fttr etwas UnnatHrlicbes.

Der Verstorbene ist besaubert. Um festzustellen, wo der Uebelthäter zu finden

ist, grübt man mit der Leiche zusammen eine Flasche ein, welche Kalk enthält.

Dieses Gefass sieht mit dem Halse zum Grabe heraus; wohin später die Ralkspur

zeigt, dort ist sein Mörder zu suchen. Die Gräber f^ind flach, etwa i5 Fu.ss tief,

lirettt-r werden nicht verwendet: die in Matten ^:ewKkelie 1 -eiche wird hinein-

gewürfe» und die Erde resigestampft. Die VVillwe (sie darf sich wieder verheirulhen)

liegt mit Matten bedeckt neben dem Grabe, ohne etwas an sagen. Aufdem Grabe

wird ein Bans errichtet; etwa halb so gross wie gewöhnlich, in welchem sie

wohnen muss. Sie geht übrigens bereits am nächsten Tage wieder ihren GeschSJten

nach. Den Schädel des Verstorbenen graben die Angehörigen später aus und

nehmen den Unterkiefer fort, um damit zu zaubern; den Übrigen Theil des Kopfes
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hängt man, wie er ist, in der Hütte anf. Ein Knabi . welcher tod einem Bat ge>

tödtet war, wurde nicht begraben, Boodern in ateheDder Stellang gerincbert nnd

dann auf den Hausbalken £relegt

Der Glauhp an Zauberei ist in Neo-Gninea weit verbrcilot Kin .labirn ssi^e

zu meinem Gewührämuuu: „Euer Abu tn-Utu (grosser Herr) kann nur kleinen Regen

machen, ich aber grosscDl* Er nahm darauf ein BOndel soBaumengobaiidener

Rathen, blies hinein and adiwenkte eie dann in der Lvft heraro, wobai er allerlei

Capriolen machte. Aehnlidl ist der Windzauber, weicher bei herauTziehendem

Unwetter benutzt wird. Der Häuptling einer der niedrigen In»eln bei Rook Island,

welcher Vahness begleitete, nahm aus seinem Tuche das Hbitt eines Zwiebel-

gewächses, drehte es zusammen, blies hinein, wobei er allerlei murmelte, und

warf QU schliesslich Uber Bord. Das Verfahren wurde nochmals wiedfrholt. Für

dieaea Hai Tertheilte sich das Gewitter, so dass die Reisenden trocken ana Laad

kamen; bei einer zweiten Gelegenheit raissglfickte aber der Zanber. ^ Wie mir

Hr. College Dempwoir, tlamals in Friedrich -Wilhelmshafent mitlheilte, bemflbi

man sich dort, durch Pfeifen, Mast- und Segelkrat/en. was Ichhnft an den Aber-

glauben e«r'»p;tiseher Seeleute erinnert, den fehlenden Wind herbeizulocken. Ebenso

gilt OS als ;.'utcs Mittel, Seewasser in den Mund zu nehmen und wieder au$-

zuspuel>en. — Von gewissen Punkten, welche wegen ihrer Höhe lange sichtbar

bleiben, so dass es scheinbar schwierig ist, von ihnen fortsnkommen, glanbt man,

dass dort ein Geist wohnt, welcher die Boote fcsthüli Beim Portillcations-Cap

sagt man: ^das Cap hält uns;'' es darf dort nicht laut gesprochen werden, um Jen

Geist nicht zu wecken. Auch bei der Ritterinsel, wo einst eine ;rrosse FluthwelU»

vielen Schaden anrichtete, inuss man aus detn^i^Iben Grunde sich still verhultei:

Vor Verzauberung haben die Melanesen j^rosse Furcht. Alle Abfallstüfle

werden daher sorgfältig vernichtet oder versteckt; mit Hülfe derselben können

nehmlicb üebelwollende den BetrelTenden leicht nms Leben bringen. Die Vorsicht

wird in Bongn and wobl an der ganxea Astrolabe-Bai soweit getrieben, dass man
sich beim Ausspeien bemtiht, den Speichel möglichst zu verstäuben Die be-

bewährleste Art, jemand zu verzaubern, besteht nach Dr. Dcmpwolf darin, das»

man über .-\hfallslolTe (faeces) Erde schlittet. hierüber wird Feuer an^cmachL, der

Bttrellcnde stirbt dann nach einiger Zeit Auch kann man solche Stoffe auf-

bewahren, um später seinen Feind zu bezaabem. Im Siar-Dialekl heisst zaubern

iM9t* nan = lebendig b^raben. Ob es einen Oegcnzauber giebt, habe ich trotz

vielfacher Erknndignngen nie erfahren können. —

(10) Hr. A. Götze bespricht

die HtelDsbarg auf dem Kleinen Glelchberfe bei Kttmhild,

Sachsen-Heining«!!.

Die vorgeschichtlichen Befe^ttguD^^eu der 8teinsburg auf dem Kleinen Gleich-

berge bei Römhild sind seit einigen Jahrsehnten von Hofrsth Dr. Jacob in

Römhild eifHg stadirt worden, nnd namentlich seinen Untcrsnchungen nnd Verfiffent'

lichungen^) ist es zu verdanken, dass etwas Genaueres über dieses eimigarlige

Denkmal in weiteren Kreisen t>ekanot wurde. Besondere Anregung empfing er

\) (i. Jacob, die ViU-ichbor^o bei Kömhild Hurzo^'thum .Mcimngom und ihre vor-

geschichüicbe Bedeutang. Hildburgbaasen, 2. Aufl. li^'.>5. — Vorgcschichtlicho Alterlbüiner

der ProTins Sachsen, H«ft V-VlII. — Archiv fttr Anthropologie X, 8. 261-396: XI»

S. 441-4&2.
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luerbei toii Hm. Direetor Voss, welcher mit ihm vor einigen Jahnsehnten die

SteiDsboiig besncbte. Als nan Jacob Tor einigen Jahren starb, schien die Er-

forschung der SU'insburg ins Rtockpn tu p-orathen, zum Xachtlu'ile für die Wissen-

scbafl; denn oine exaclo Üntersachung und eine gcmiue, allen wissenschaftlichen

Anforderungen genügende Festlegung, namentlich der baulichen Ueberreste, fehlte

noch. Es wird deshalb in Fachkreisen und bei allen Freunden unserer heimath-

fidieD Uneit mit Freuden b^rant werden, daet der Henneberger Alterthnmt-

üMichende Verein in Heinii^n es als eine Ehrenpflicht ttbemommen hat, die

wissenschaftliche Erforschung der Bteinsbofg durchzurühren und zugleich Ittr die

Erhaltung dieser wichtigen Anl:iir»^ Sorge zu tragen. Auf Veranlassung dos genannten

Vereins habe ich in diesem Frühjahre die Steinsburg besuclit, um den l'rafang

der noch vorzunehmenden Arbeiten zu ermiiteln. Bei den hierbei ungeätellten

Uniert»uchungen hatte ich mich der Unterstützung des rtihrigen Vorsitzenden des

Henoebergor Vereins, Hm. Major a. D. v. Fromm in Meiningen und des Hm.
Fontaaaessora Ackermann in Bdmhild au erfreuen. Letaterer hatte im Verein

mit Hrn. Oberlorgter a D. Stötzer in Römhild im vorigen Jahre einige wichtige

Vorarbeiten, wie Aufdecken einiger Wohnstfttten und Gräber und Freilegen Ton

Maner-Construclionen, vorgenommen.

Die Bedeutung der Steinsburg als prähistorischer Befestigung ist aus den

Arbeiten Jacob's zur Genüge bekannt: ich will mich daher im Folgenden anf

eine OanMnng meiner eigenen Untersnchungen und Beobachtungen, soweit sie

das bisher Bekannte modiftciren oder er^naen» beschrftnken.

Die Anlage der Steinsburg im Gapzen ist ans den von Jacob ver-

öffeotlichten Plänen ungeführ zu ersehen; ferner i.'^i eine grosso Karte im Maass*

stahl? I : ü.'^OO vorhanden, welche von Küin|)el bearbeitet ist, aber ebenso, wie

diejeaigen Jacob'ü, manche Müiigei und Fehler entlmlt und als Grundlage für

eine exacte Bearbeitung der alten Anlagen uicitt genügt. Als ein Hauptmangel ist

m beseicbnen, dass die ganz bedeutenden Höhenunterschiede auf denrorhandenen

Plänen nicht zum Ansdrucke kommen. Ferner ist das VerhSItniss der Geröll-

halden zu den ho^igehenden künstlichen Bauten nicht ersichtlich, — ein Umstand,

welcher demjenigen, der die Sti insburg nicht aus eigener Anschauung kennt, ein

falsches Bild der Befestigungswerke zu geben geeignet ist. Anoh in Einzelheiten

«ind Fehler vorhanden. So lie^t z. B. die Quermauer, welche das oberste Plateau

gegen Norden abschliesst, bedeutend weiter nördlich, als auf dem Kümperseben
Plfuie geaeichnet ist. Ich habe es nicht als meine Aufgabe erachtet, die Pläne im

Detail su prüfen und zu rerbessem, da Aussacht besteht, dass der Hennebergische

Verein auf meine Veranlassung einen genauen und ffQr die Weitere archäologische

Bearbeitung geeigneten Plan anfertigen lässt.

Em wichtiges Detail der Anlage, welches bisher nicht t)euhaelitet zu sein

scheint, besteht in den üeberresten eines Weges, welcher sich von der Südspitze

des Plateaus in nordöstlicher Richtung an der obersten Steinhalde schräg herab-

senkt und unterhalb der Ueberreste einer alten Trockenmauer yerlfiult. lieber

sein Alter war Torläuflg etwas Sicheres nicht an ermitteln. Bs wäre ja nicht aos-

geechtossen, dass er erst mittelalterlichen Ursprung ist, da er einen directen Auf-

stieg zu der auf dem Plateuu früher vorhanden gewesenen Capelle von de r Ost-

teite her darstellt: indc^^sen sprechen mehrere Momente für ein h«dieres Alter.

Was die Consiruetioii der Wälle anlangt, so hatte üehon Jacob darauf

aufmerksam gemacht, dass sie in ihrem Innern senkrechte Fassaden aus Trocken-

aauern enthdten; er hatte daraus den Scblusa gezogen, dass die jetzt als Wälle

eraäheioenden Steinanhäufungen ausammengcstarste Mauern mit ursprünglich senk-

V«tteaSL tut B«rU A»thfwp«l. 0«MllMh«ft iM». 2'
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rechton Wänden waren. Du trifTt /weifellot in manchen Fällen zn. so namentlich

bei den im vorigen Jahre von der Forstverwaltunif theilweise frcigeiegten Jlaoem
auf dem Nordende des Plateaus. Daneben giebt es jedoch Wallstrecken, bei denrn

diese Deutung nicht zutrifft. So besteht i. B. der untere Ringwall, wie an eim r

ebenfalls im vorigen Jahre freigelegten Stelle in seinem südwestlichen Theile er-

sichtlich iet, aus Ittnf hintereinaiider liegenden AbscbmtteD, deren jeder eine fint

senkrechte Fassade besitat (Fig. 1). Hier befhidet sich nnn aber der Wall in

Fig. 1.

Schemstiseher Qnendmitt doreh den unteren Wall.

einem wesentlich iniacten Zustande; von einem ^sammenstUrzen einer Hauer

kann nicht die Rede seint «eil die oberen Ränder der Fassaden auf der Ober-

llttche des Steinwalles sich als Linien markiren und Strecken weit verfolgen

lassen. Das wäre aber nicht möglich, wenn eine Mauer zusammengestürzt wäre,

weil dann die Fussadenränder mit losein (ieriili l)edeekt .sein müssten. Der Wall

befindet sich demnach hier in einem intatten vollslimdigen Zustande. Hieraus

ersieht man, dasä an dieser Stelle keine huhe Mauer mit senkrechter Fassade dem
Walle SU Grande liegt, sondern dass hier ursprünglich ein wirklicher, siemlidi

niedriger Wall mit gewölbtem Proftle gelegen hat Eine solche Bauweise in

hintereinander liegenden Abschnitten hatte, wie Herr Ober-Banratb Fritse in

Meiningen ausgesprochen hat, wohl den Zweck, den Wall stabiler zu machen und

ein Abrutschen auf dt n bäolig stark geneigten Flächen des Kleinen Gleicbbeiges

möglichst zu verhindern.

Von besonderer W icbiigkeit für die AulTassuug der Befestigungsurbeiten i^t es

nun, dass ich dieselbe Constraction auch im oberen Theile der Stmnsbuig an swei

Stellen entdeckt habe. Der oberste Theil des Nordabhanges, eine anschetnend

regellose Geröllmasse von etwa 30—>40 m Breite und mit einem Steigungswinkel von

durchschnittlich uns^eführ 40**, ist mindestens zum Theil ebenfalls in solchen Ab-

schnitten aufgebaut, und zwar koimte ich im olleren Theile mindestens drei ver-

steckte Fassaden, bezw. diren üben Randlinieii unterscheiden (Fig. -). Ihr

horizontaler Abstand von einauder betrügt P/t l^^f oberste dieser Abschnitte

setst sich in das an der Nordecke schon vor mehreren Jahren freigelegte Mauer*

Stack fort, welches nicht, wie man bisher annahm*}, einer unprttnglich freistehenden

Mauer angehört, sondern eben ein Theil des obersten Constructions-Abschnittes ist.

Ob auch der unlere Theil dieser scheinbar formlosen Geröllhalde iu Abschnitten

gebaut ist, wurde nicht untersucht

1) Ysrgl. Jacob, Die QMchberge bei BSmUld. 2. Aufl. 8. 12.
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ESine weitere derartige SteHe befindet sich am Oetabbange dee obersten

Pleteans, wo grttasere SIreeken der Steinhalde noch nnbertthrt daliegen. Die Grösse

der hier lagernden Steinblöcke erschwerte aber die Featstellung der Linien, welche

die obere Knute der Abtheilungs-Fassaden bezeichnen. Trotzdem konnte wenigstens

eine solche Linie mit Sicherheit l»eobarhtet werden. Sie j^eht ziemlich weit oben

parallel mit dem oberen Rand des Plateaus und verliiuft, diesem folgend, in einem

stumpfeu Winkel. Die Spur einer anderen, tiefer liegenden Linie war nicht recht

deutlich. Beide Linien verlaufen nach Sflden gegen eine Stelle, wo die Köpfe

der gewachsenen vertiealen Rasalt-Schichten in grossen ausgewitterten, senkrechten

Platten zu Tage treten.

Sclicinatischer Querschnitt durch die obf^rstc Steiohalde am Nordabhange.

Bei den anletst besprochenen Anlegen könnte man snnüchst an einen nr-

aprfinglich terrassenartigen Aufbau denken, bei dem senkrechte Fassaden sichtbar

waren, die dann 7TJsammenstür/.ten und so eine glatte Böschung entstehen Hessen.

Dem widerspricht aber wiederum der Umstand, dass die oberen Ränder der senk-

rechten Fassaden sich jetzt auf der Böschung als Linien roarkiren: dies würde

aber, wie oben dargelegt wurde, nicht möglich sein, wenn die supponirten

Terrassen znsaniniengelhllen wOren und loses Gertfll gebildet hätten. Also auch

hier seigt sich der orsprOngliche Zustand der Anlage, welche sich demnach ebenso,

w ie der Eingangs besprochene unterste Ringwull, aU ein in liintereinander liegenden

Abschnitten errichteter .Aufbau mit schräger glatter Oberfläche erweist.

Anders liegen die Verhiiltni.sse an einem im vorigen Jahre freigelegten Punkte

des mittleren Walles auf der Nordseite der Steinsburg. Hier steckt in dem g-e-

wölbten Slcinwall ebenfalls eine senkrechte Fussade, aber sie reicht nicht bis an

die Oberfläche des Walles, sondern nur etwa bis snr halben Höhe; der obere Theil

des Walles besteht ans lose und regellos geschatteten Steinen, damnter ziemlieh

vielm kleineren. Ausser der Vorderfasaade sind nnn auch noch die Ueberreste

einer Ilinterfas.sudi', tlK-nralls im Walle versteckt, vorhanden. Auf der übcrlliirhe

des hinr noch ^^ut erhaltenen Walles sijid keine Fassaden-Linien sichiljar. An

dieser Stelle wure uUo die Annahme einer zusammengestürzten eigenthchen Mauer

mit senkrechten Wänden nicht anmöglich. Allerdings wtlrde, wenn man das vor den

Passaden liegende Geröll sich als Maner wiederheinestellt denkt, nach oberflftch-

Kg. 8.

o
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lidier Schätzung eine Mauer von etwa 4—5 m äusserer WandhOhtt enlileben (Fig. 3).

Nun ist aber kaum denkbar, dass eine steile Trockenmaner aas den unrcgelmii&sigen

und meist gar nicht L-^rnsscn Basalt-Blöcken ijenu^^ Standfestigkeit Uesil/t, es sei

denn, dass sie mit Uolx-(/onstructionco gesichert wäre, wie sie bei den keltischen

Fig. 8.

• >

Qa«i«eli]iitt durch den mittlereii Wall «af d«r Nordtfit«.

Hpfo''tii>ung:cn des AHkönifrs auT dem Taunus und des Hont Bcuvray (Hibrar tt^ vor-

haniit n waren. Bei der ailerdint^s nur \voni;r umfangreichen Freile^-'un;; den alles

an dieser Stelle wurden liuiiiruume ini Wall uder Furchen in der Fassade als

Lagerstellen vergangener Hola-Oonsinielionen nicht bemeilci; es wQrde aber hei

weiteren Arbeiten hier besonders anf solche so achten sein.

Ansser den Befestigungs -Werken enthält die Steinsbui^ eine grosse Anaahl

anderer unbeweglichen Denkmäler, nehmlich Wohnstätten nnd Gräber.

Die Wohn statten sind (Iber den ganzon umwallten Raum vorstreut, nach

Jacob sollen sie sogar noch ausserhalb He« untersten Ringwalles vorkommen. Sie

lehnen sich gern reihenweise an den Innenrand der WäUc an, so namenlltch am
südwestlichen Tfaeile dos untersten Bingwalles, im oberen nml im unteren Thier*

gftrtlein und an vielen anderen Stellen. Es sind meistens runde, mehrere Meier

im Durchmesser haltende Anlagen aus Trockenmauern, welche oft noch bis zn

7i

—

'/t "' Höhe erhalten sind. Eine solche Stelle, welche sich im unteren Thier-

giirtlein an die Imuu.-^eito des mittleren Walles anlrhnt, habe ich ausgeräumt.

Wie sich während der Arbeit heraiigstelite. war dii-se Wahl insofern nicht günstig

getrotlen, aU die Wunde dureh den seitlichen Druck nach mnen eingedrückt waren»

so dass die Anlage nicht in ihrem ganzen Umfange freigelegt werden konnte. In

der Mitte befand sich, in einer Tiefe von '/i vnter dem jetsigen oberen Bande
der Seitenwände« ein Pflaster aus geschwärzten Steinplatten, offenbar die Feuer-

steile. Darauf lag eine Anzahl kleiner Scherben von groben und dickwandigen»

sowie von feineren Thon-rfef;it?55en : u. a. i^tt ein lliindstilek einer Schule mit ein-

ge7on;enem Rande und eine Scherbe mit Kamm-Ornament vcjrhanden. Im Uebrigea

wurden nur ein rundlicher Kioplütein und einige kleine, der Aufiüsang nahe

Knochenbröckel gefunden, aber anch nicht em Stllck von Wandbewnif.

Die GrSber*) oder genauer gesagt, die Anlagen, welche wahrscheinlich als

solche anzusehen sind, belinden sich hauptsächlich auf dem obersten Plateau and

in dem Waldstreifen auf dem Ost-Abhange zwischen dem centralen Steinfelde und

dem mittleren Walle, rielJeicht aber auch noch an anderen Stellen. Auf dem

1) Jacob fährt (Die Gleiehberge nsw., %. Antl., 8. 78ff ) svar mehrere Fmxi^ voa

msnschliclicn Skek'tthcil«>n an, indtv>«äen scheint ei^ soweit die dflrftigeD Angaben ftin Ur>

theil gestattt'n. sich nicht tirn rituelle B«'ffräbnisf>^ m hiitulrln; sie sind dcähaTb hi?»r on-

berücksichtigt geblieben. Die im Folgenden besprocheneu Aolageo hat er anscheiooDd

twsr gekannt, aber ab kellerartige Anlagen, welch« nur die Aufbewahrung kleiasr 6igMh
tttiade geatatteten, gedeutet (a. a. 0. 8. S7).
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Pl«teav bilden tie theilweiN Imige, wallavtige Reihen, indem einet dicht an das

modere antlSnt.

Der äaaaeren Erscheinung nach besteht jedes Grab aus einem ofalen oder ab-

g^stumpft-rochtpckigcn Hiiufen von R.isalt-Blöckcn ohne Erd-Bedeckun^ von meist

nur geringer Höhe und durchscbmttlich 4— 6 Liinfre und 2—1 »f Breite. Wie
mehrere bereits aufgedeckte Grüber zeigen, befindet sich in ihnen in der Regel

ein mit flachen Steinen umsetzter länglicher Raum von etwa P/t "> Länge. Nach

Angabe des Hrn. Forstassessors Ackermann sollen soldie Anlagen geranden

worden sein« bei denen die äussere Stein-Paeknng gewttlbt war nnd einen noch

sichtbaren Qohlraum bildete, — ein Umstand, der die Vermuthung nahe legt, dass

* dies ursprünj^lich überall der Fall war, dass aber das „Gewölbe'^ innistens zn-

sammengeatürrt l^l Bei diesen „Gewölben" darf man wohl nicht an einen beab>

sichtigten Gewolbebau denken; ein solcher scheint mir unter den vorliegenden Ver-

hältnissen technisch ausgeschlossen zu sein. Eher würde man sich vorstellen können,

daas die Todten in einem sargartigen hölsemen Behälter beigesetst wniden, welcher

dann mit fiteinen ttberpackt wnrde^). Nach demYermodem des Bokes ist dann die

Stein-Packung zusammengesunken und nur in einigen Fällen, in denen die Steine

durch glücklichen Zufall sich stützton als „Gewülbe" erhalten geblieben. Kino

Eigenthümlichkeit der Gleichberg-Uraber besteht darin, dass — .soweit ich «rcsehen

habe, ausnahmslos — das eine Ende des Steinhaufens eine besondere Anlage ent-

hält, vrelcbe meistens auch durch die Lagerung der Steine der Packung sich als

ein besonderer Theil von der Hanptmasse des Steinhanfens abbebt und gewisser-

maassen an diesen angebant ist. Dieser Anbau enthält eine oder anch mehrere

kleine rundliche Gruben von etwa V«— Vs Durchmesser, welche meistens, nr-

sprflnglich riellcicht sfets, mit einer Steinplatte zugedeckt sind.

Vor der weiteren Erörterung dieser Gräber seien zwei solcher Anlagen, welche

ich selbst untersuchte, genauer beschrieben.
*

Das erste Grab (Fig. 4), welches auf dem obersten Plateau liegt, erschien nach

dem Abränmen des Laubes als ein niedriger ovaler Haufen aus BasalUBtöeken von

5^70 m Länge und 4 m Freite. Durch die Lagerung der Steine markirten sich schon

änsserlich ein höherer ovaler Hauptbau (a) und im nördlichen Theile zwei kleine

rmnd*' Steinsetzimq^en '/> und r). Der Ban " 'mthicH in seinem Innern die Spuren

eines jet^t mit Steinen ausgefüllten, urüprunglich wahrscheinlich hohlen Raumes,

in dem an der Ostwand eine grosse Steinplatte schräg lehnte. Die innere Wandung
des Raumes war in Ueberresten noch erkennbar, aber durch Baumwuneln aus-

eimmdenr^trieben, so dass genauere Messungen aweddos waren; der Raum mochte

nrsprfiaglich etwa IV4 "» Inng und */« "* hreit gewesen sein. Ueber dem gewachsten
Boden breitete sich im Räume a eine dttnne, fettige, schwarze Erdschicht aus. Der
Bau f> stellte eine unrep^e! massig rundliche, mit zum Theil grösseren Steinen um-
setzte ( Jrube dar. in welche einige Steine eint^esunken waren. Der Bau c war gut

erhalten und ziemlich regelmässig gebaut. Er bestand aus einer Lage trichter-

ftrmig gestellter Platten, dartkber einer Lage horizontaler Steine, auf welchen eine

sohdne, grosse, planconrexe Deckplatte ruhte. Letalere war durch einen Ring ron

kleinemn, ttber ihre Ränder gelegten Steinplatten festgehalten. Der Raum unter

der Deckplatte war fast ganz hohl, d. h. nicht mit Erde oder Sternen angefüllt

Von Artefacten wurde in der jranTien .\n!at^e nur wents^ gefunden: zwischen den

Steinen der Packung von a ein steinerner Bobrzapfcn, einige Stticke Sandstein

1) Etwas Aehiihf-.hes nimmt S. Müiicr bei einer gewisi^cn Uruppt; nt^olithischer Gruber

in Jätiaad sa. TeigL Aarb. f. Nord. Oldk. 1896, S. 170.



(welcher auf dem Kleinen Gleichbeige nicht ansteht) und einige Thongcrüstt-

Scherben: letztere auch im Raurae o: in /> und ' einige Seherbon, und über der

Deckplatte von c ein typischer Fr'uen5t«Mn-Schäibfc'r. Fornt r wurde das liruchstUck

eines Thou-Wirtels mit äquatorialer Kerben-Verzierung und einige Stückchen Uok-

koUe gefimden. Die Scherben liammen tod yielen, sehr veraehiedenen OefaMen;

es sind meist grobe dickwsndige, und nur wenige feinere Scherben, bei keiner ist

der Gebranch der Drehscheibe bemerkbar; zwei Stücke sind blasig anfgetrieben.

t ig. 4.

Qoerschiiitt ^Fig. 4) uml Ginndris» (Fig. 4a) eines Grabes auf dem Plateau.

In keinem Falle ist eine grossere Anzahl \uii Scherben eines und desselben befässeji

vorbanden; man kann daher nicht unuehnicn, dass sie von beigesetsten ganaen Ge-

fllssen herrtthrcn. Bs ist also nicht aosgescblossen, dass ebenso, wie der wohl

neolithische Bobrkem, auch die Scherben zufiUIig swiscben die Steine des Grabes

geratbcn sind und mit der Orab-Anlai4e aU solcher nichts au thon haben. Dann
würde aljcr nichts übrii; lilcibcti, was nl< (it;ib-l<t'i;:;ibc anzusprechen uiire. Von
Knochen wurde in der g:uizrii Anlage nicht die geringste Spur bemerkt

Das zweite Grab, welches ich untersuchte, hegt auf der üstöeite des Beiges

in der Waldzonc ^Unter der dritten Mauer"". Em bildet ein Beebteck mit zwei ab-

gemndeten Bcken von 3Vs Länge und 2 »» Breite (Fig. ö). Hierbei konnte man

wiederom die HanpUAnlage und den Anbau durch die Lagerung der Steine deutlich

unterscheiden. Die crstere war aus ziendith j^rossen Steinen in Form eines etwas

verschobenen (inudrates von 1 tu Seitenlange erbaut. Etwa '/j »» unter der Spitze

der Stein-Paekung lag ein Ptlaster aus kleinen Sioinen und darunter der gewachsene

Boden. Der Anbau lehnte sich in Form cUva eines tJalbkreises an die Südost-

Wand des Quadrates an; er war offenbar ganz verfaJIen, und die nach Analogie

der anderen Gieichbeig-GrKber hier zu erwartende kleine Grobe war nicht mehr

EU constatiren. Zwischen den Steinen des viereckigen Baues und auf dem Pflaster

lag eine Anzahl von Thoi^fÜsfr'Scherfoen, und zwar, wie beim vorigen Grabe, nur

4.
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verainselte Scherben von den verschiedensten Getüssen, ferner ein ziemlich stark

abgenutzter Wetzstein, ein Bruchstück einer dünnen Eisenplatto. ein Stück Eisen-

schlacke, ein Stück Ghis-Schhicke, i in Schweinszahn mit einem Stück Kiefer und

zwei kleine ganz verrottete Knochenbrückel, welche vermuthlich deuiäelbeu Schweins-

kiefar aogehöften. Von meiudilicheii KBOchea mdi hwt wiedor kdne Spur. ViAet

den meiit rohen Scherben befinden sidi mehrere mit Kammstrich-Omament, eine

C^uerscboitt (Fig. 5) und ürundriüs \Jcif(. bu) eiufs Grabes auf dem Ost-Abhangc.
.

Scherbe inil Kingerna^'d-EindrOcken end ein Randstdck mit horizontaler Tnpfen-

leisto; ferner ein Bruchstück von einem scheibengedrehten GeHisse von ;,njter

Tochnik. Auch bei diesem (irahi- ist es zweifelhaft, ob die fjenunnten Fundstücke

als absichtliche Grab-Beigaben oder als zunilligc Beimengungen beim Aufwerfen der

8tdn-Fackang zu betrachten sind. Dieses Grab ist deshalb wichtig» weil es gc-

wissennaassen das Paradigma fllr ein merkwOrdiges, jetat n^r zn beschreibendes

grosses Banwerk ist.

Auf dem ohorsten Plateau befand sich ein grosser Steinhfigel, welcher im
vorigen -lahre seitens der Forstvorwaltun«^ abgedeckt wurde. Hierbei kam ein

Stein bau ( Fi},'- ») zu Ta;;e, welcher m dem Zustande, wie ich ihn jetzt sah. dar-

gestellt werden soll. Ebenso wie lius vursiehend beschriebene Grub besteht er aus

Bwei Theilen, einem Viereck and einem darangesetsten Halbkreis. Das erstere ist

ein nnregelmissiges versohobenes Viereck von 5,70, besw. S,50 m Länge und 5« 10,

bczw. 4,60 m Breite. Der Halbkreis bat einen Radios Ton nngeffthr 2,30—^2,50 m nnd
int ebenfalls ziemlich unregelmässig construirt. Die Aussenwände des ganzen Baaes
sind aus meistens sorgHiltig uusjjowahlton Basalt-Platten und -Blöcken als Trocken-

nnauern errichtet, und sind auf eine Höhe von Va"'^ sichtbar. Da (hia Gelände ab-

fülit, 80 liegt das Viereck höher, als der Halbkreis, und dies ist vielleicht der Grund,

daas beide Theile dnroh eine wenig geböschte, etwa Vt "* ^^he Stnlb von einander

getoennt sind. Nach der Innenseite ist keine Ftasade der Umlkssnngsmaner be-

merkbar; es sfdieint also kein grösserer Hohlraum, wie etwa bei einer Wohnstäite,

vorhanden gewesen za sein. Dagegen enthält das Viereck zwei typische Gräber

und der Ilaihkreis dem entsprechend zwei runde Gruben. Wie der ganze Bau sehr

unregelmiissig ist. so lie^'cn auch die Gräber ganz schief, d. h. weder nach der

Längsachse, noch nach der Diagonale orieatirt; es hat beinahe den Anschein, als

ob man Symmetrie und Begebnässigkeit bei dieser Anlage absichilieh Tcrmieden

hätte. Die beiden Otiber sind im Lichten nnr 1,70 und 1,60 m lang und oben

etwa Vt M breit nnd sind mit schräggestellten platten Steinen aasgesetst Als ich

Pig. •».

Fig. 6a.
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gie sah. waren sie ebenso, wie die beiden rurulen (inibon. schon aoBgeräomt; e«

soll aber nichts durin gefunden worden h( in iJic (ii ui en sind ebenfalls mit

faseren Steinen gut umsetzt und erweitern sich unter ihrer Mündung noch ein

wenig.

Fig. 6.

Der Parailelismus dieser Anlage mit den Gräbern, iitübesondert mit dem in

Fig. 5 daxgestellleii, springt in die Angen^ und die Beetimmung war jedeolUb

im wetentiiohen dieselbe. De nun aber die iSnglichen Sieinhanfen bisher oodi

nieht als Gräber erkannt waren und ihr Charakter als .solcher nicht ohne Weitora

aas dem Befund ersichtlich ist, ist es wohl nöthig, hierauf kurz einzugehen

Wie schon erwähnt, sind nu nu-s Wi.ssens in den längliclien Stein-Packungp?n

ailerdingH noch keine Menseheti-Knochen beobachtet worden, und die Liini,'e ihres

vorhandenen oder vorhanden gewesenen Hohlraumes entspricht auch meistens oiehl

der Lttnge eines erwachsenen Menschen. Was ntm das Fehlen von Knoebfls »•

langt, so wird derjenige, welcher Öfter AnagmbQngm rorgenommen hat, «inen,

dass nicht nur unTcrbrannte, sondern auch Brandknochen zuweilen vollständig ver-

gehen. Besonders gUnstig fUr die Zerstörnng oiganischer Snbstanaen lieges Bbw

9
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die Verhältnisse in unseren ^Gräbern", deren beinahe erdfreie Stein-Packung der

Nüsse and der Luft fast ungehindprtcn Ztjtritt zu dem Inhalt des Grabe« liisst.

Dazu kommt die Beschaffenheit des üntei -
1 unclcs, welcher, soviel ich gesehen tmbe,

überall ebentuiis uus ziemlich loaem Basuli-Gcröli besteht und ein Fortspülen des

anfgelöiten eiwmigeo Orab-InliaUn begflnsttgt. Wm ferner die Länge der Grab-

Kaiiimem anhuigi« eo ist «e ja Ar einen gentreckten Leidinaia meMten« s« knrs,

würde ubur natürlich zur ünterbrtngnng von Brandknochen ausreichen. Freilich

ist dann die schmale, gestreckte Form der Kammer auffallend und macht die An-

nahme Ton Leichenbrand unwahrscheinlich. Ebenso unwahrscheinlich ist die An-

nahme, dass der längliche Raum nur zur Unterbrinfjuno- von Beig:aben und die

kleine, runde Grube als Bninügrab diente. Es bleibt alüo nur die Annahme der

Niederlegung einer BBMmBiengekrQninilen Leiche ttbr^. Der Gedanke an Hocker-

Qtttber in der Latöne>Zeit hal ja allerdings aaf den ersten Aagenbliek etwas Be>

fremdendes. Indessen stehen solche nicht ohne Beispiel da. Einen besonders

wichtigen Vergleich bieten die Gräber von Mirsdorf, Sachsen-Coburg-Gotha'), weil

sie, nach den mit den Gleichberg-Sachen identischen Fundstücken zu urtheüen,

einer in Cultur-Gemoinschaft mit den Gieichbcr^^-Bewohncrn lebenden Bevölkerung

angehörten. Bei Mirsdurf also eatbiell Hügel 1 einen grossen Steiobau; die darin

beCndliduNi awei Skelette „schien«! in ritiender Slellnng beerdigt gewesen an sein*^.

Ebenso enthielt HUgel II einen Steinkem, und darin war «ein Ban aas grossen

flachen Steinen, unter und zwischen denen der eigentliche Grab-Inhali lag. Das
Ganze machte den Eindruck, als sei eine ursprüngliche Grabkammer zusammen-

gestürzt.*^ Und weitpr heisst es: ^Zunächst liolen die Knochen eines wahrscheinlich

in hockender Stellung oder sonst zusaminengebogon bestatteten Skelets aut." Unter

den Beigaben in beiden Grübern befinden sich ThierkopC-Fibeln, welche mit den-

jenigen von der Steinsburg stilistisch vdlkooameQ identisch sind. Hiemach wird

man berechtigt sein, die vorher als Orftber beseichneten Anlagen auf der Bteinsbwg

wirklich als Gräber mit vergangenen Hocker-Skeletten zn deuten. Die damit ver-

bundenen kleinen, runden Gruben dürften rituellen Zwecken, vielleicht zur Auf-

nahme von Spenden, gedient haben. Damit ist aber auch die analoge grosse An-

lage auf dem Plateau (Pig. *>) bestimmt: es war die an hervorragender Stelle und

in grossen Dimensionen erbaute Grabstäite zweier hochstehenden, angesehenen ^er-

sOnliebkeiteti, ein Uanaoleam.

Es moss anfbllen, dass ein so herrorragendes Bauwerk, wie das letatgenannte,

nicht rt'golmässiger angelegt war, da doch die Erbauer der Steinsburg, wenigstens

was die Standfestigkeit bei so schlechtem Material und die Grossartigkeit der

B».fo^tiir,,nrr,ä.Anlai,'f^ im Ganzen anlangt, ein ungewöhnlich hohes Maas» baulichen

Könnens bekuniitt haben. Rs scheint aber eine nationale Eigeiithümlichkeit der

sonst SD geschickten keltischen Baumeister gewesen zu sein, dass sie mit dem

fechten Winkel auf Kricgsftiss standen; wenigstens tritt diese Eigenthamlichkeit an

Tersehiedenen anderen keltischen Bauten ebenfalls hervor. So äussert sich Bnlliot*)

aber die VerhMltnisse in Bibracte dahin, die Unerfahrenheit der Baumeister sei so

allgemein gewesen, dass sich nicht ein einziger rechttr Winkel in dfi F^fiusern

von Bibracte finde und das« b''is[>iclsweise ein (|uadratischer (irundn.ss in em Trapez

von ."^45 ! .'^.öf) : t?.90 : H.19 verwandelt worden sei. Wie das analoge Beispiel von

der Steinsburg zeigt, handelt es sich bei dieser Scheu vor dem rechten Winkel

nicht, wie Bnlliot aosndeuten scheint, um eine specielle EigenthQmlichkeit der

1) T. üexkfill, Oes Miisdoifer Gräberfeld, Colmrg 1876.

S) FoBiUes de Bibraete. B«v. areb., Nonv. Ser. Toi. XX, p. 890.
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Aedaer, sondern uiu eine mehr aUgemeioG keltische Praxis. Weitere Beispiel»

hierfür bieten (l!.- viereckige gallische Schanze bei Gcrichtstetten, Amt Huchcn. Buden,

mit \2'6/oi) : l.jlMHi : lll.iM: IHI.OO m SeitenIänn:o*) und eine von Schumacher
a n. O. erwühnte St Irnnzc bei Amplepuis, Dep. du Rbooc, mit 70 : 73 ; H4 ; iK) m
Seiteniiiage, u. a. m. —

Zum SebkM noch ein Wort ttb«: Entstehung und Untergang derSteiDs«

barg. Jacob fahrt letzteren auf einen Bacheact aurOck. Die Bewohner hätten

sich im Geruhle der Ueberlegenheit zu üeberfallen und Rattbztigen Terleiten laasen,

und als Vcrgeltuiif; für diese sei die Hur«; endlich erobert lunl /crst.irl uorden.

.,Bei der letzten Zerstürunjr v<'rfiihr ul or lier Sie<rer so grUndiu li und gab ein go

abschreckendes lifispirl, das-- « s tuenjeuiü wieder wjigte, sich auf ihren Trümmern
auzu&iedeh)." Die Mogliehi\eit dieser Annahme soll nicht bestritten werden: uuui

kann aber die Sache anch unter einem anderen Gesichtspunkte betrachten, weldier

grosse innere Wahrscheinlichkeit besitzt. Die Zerstörung und Tielleicht auch die

Erbauung oder weni<^ätens der weitere Ausbau der Steinsburg stehen olTcnbar mit

grossen historischen Kreiguissen im Zusammenhange. Die Ausdehnung der

festigungsworkf notimlii li tu weit iü-er flu« Maass einer Fliehbursr für »mu be-

schränktes Gebiet liiiiaus. sie lusst sicli iil'- rhauj>t ni^ht jjvil den I ;> iiiirlni«!<«en

eines solclien in Liuklang bringen. Dazu ^uinint die Sciiwierigk(Mt der L.rt)auuD^

und der Umfang der geleisteten Arbeit. Dieser steigert sich ins Fabelbaile« wenn

die riesigen Steinhalden im oberen Theile der Barg nicht, wie man bisher an-

nahm, ein oatttrliches Vorkommen sind, >ondcm, wie meine Beobachtan^n es

\vahrseheinlieh machen, kiit.stlii h Stein auf Stein iturLch.mt wurden. Du« ist t-inO

Arbeitsleistung, welcho tir . i di,' Kraft einer beschrankten Hi \ <.lk> riinir hir,.uiS:,T'ht,

auch wenn man »'ine luiigi-r waiin'ndf H;iuzeit annimmt. Hur \v;ii die Artjetts-

kralt eines grösseren Bezirks uothig, umi diese konnte nur durcti grosse gemein-

same Interessen ;;ewonneo werden. Welches diese nan waren, geht mit einiger

Wahrscheinlichkeit aus der Zeit der Erbaaung hervor. Artefacte finden sieb ja

auf dem Kleinen üleichberge aus den verscliiedensten Zeiten vor, in grüsserer

Menge fu-ginnen sie jedoch erst in der rdiergangszeit von der Hallst. iit-Periode

zur L.iti'tM /< it. ilin t tw i iirn Hw> vor Chr. Wenn vi«dleieht auf Ii «»chon früher

kleinere l>e(esti^uhusw»'rkc i»r>iaiiden halit ii. mnss doch die Erbauuii:: d<'r S?f»ns-

burg in der Hauptsache, wegi-n der beginnenden iiaulung der Fundstucke, in üteser

Zeit stattgefkinden haben. In dieselbe Zeit tiiilt nun das Vordringen der Genasnen
von Nord-Deotscbland her nach Mittel-Deutschland. So hatten sie in Thiinngen

bis spätestens 400 vor Chr. die Kelten bis an die Unstrut anrttckgedtüngt, oad

wenn sie das Gebiet sttdlich von diesem Flusse ;iuch frühestens erst um ;i<M> vnr(."hr.

besetzt hatten"-' . so niö._'»'n cinyolnr Verstösse tlofh xrhan früher bis in süd-

liehe Thiirini^rn uml v icilrn ht (i;iriil»er hin;ius ntitr> noiniiirn \M)rfl<»n -cm ufiU dcri

auei» südhtli \oin Thurmj^ar Waide sitzenden Kelten (iie ihnen drohende Geiaijr

vor Augen geführt haben. Bei dem stetigen Vordringen der Germanen mochte

man au der Ueberseogung gekommen sein, dass eine Vertbeidigungs-Stellang

nördlich vom Thüringer Walde za exponirt und auf die Dauer nicht zu halten war,

• zumal da man befürchten masste, durch einen das offene Werra-Thal anfwürls

r K. Srhiiinacher, iJallisrhe Scluiiizc Itoi «nriclitsittt.n. VoröffentürhiiitL' d '«r

(irtosh. Bad Sumndiuicron für Alto rfhuiiis- und Völkerkunde in Karlsruhe and des Karls-

ruher Aitcrthumsvmins. 2. Heft. IHDl). S. 84.

2) Vergl. Rotsinna, Die vorgcschiehtl. Aoitbreitung der Germaaen in Uevbidiland«

ZcHschr. f. Volkikande ISIH!. S. U.
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ziehenden Foind im Rücken gefasst zu werden. Man mochte die Hoffnung haben,

die Fiisse und die Eintritts-Pforten in den Grabfeld-üau mii Errol^*^ überwachen zu

können. Da iH es nun wichtig. diisH die Stcmsburg eine ausgezeichnete Operatiunä-

BmWi iowobl fttr eiDe Vertheidigungs-Stellung an den Sfld-Ausgängcn der Passe des

Thtfrinirer Wiüdes, als auch gegea einen swiscben ThOriqger Wald und Bbön^Wefra
aufwUrts Tordringenden Feind bildete. Sehr zu statten kam. hierbei die ptSchtige

Femsicht, welche es ermüglicbt, das ganze Land zwisehon Rhön und Thüringer

Wald mit einem Blickf zu überschauen. Ich halte es daher für wahrscheinlich,

ihiss die Ausgestaltung der Sieinsburg zu einer prähistorischen Festung ersten

Kauges, welche etwa um 400 vor Chr. erfolgte, im Zusammenhange mit dem Vor-

dringen der Germanen in Tbttringen stand.

Wie die Geschichte lehrt, bat die Steinsbur^ aber ihre Anfgabe anf die Daner

aicbt erfüllen künnen. Sie mass, wie das Nachlaasen der Fnnde lehrt, ungefilhr

am den b^inn unserer Zeitreclinung von den Kelten verlassen worden sein» und man
mmn vermuthen. dnss die C'rsache hiervon eine feindliche und zwar germnnische

Krnh. rutig vvur. Ob es nun die vom Rhein nach Böhmen ziehenden Markoinanm n

Haien, wie Kossinna [ix. a. ü.) annimmt, oder etwa andere tiber den TbUringer

Wald oder im Werni>Thale südwärts ziehende Germanen, mag dahingestellt sein. —

(11) Hr. A. Gatae legi vor

neue Erwerbnnuen de« Köni^l. Mugenms für Vfilkerkuude:

1. einen Wulstrin^^ aus Ilronze von Warbende. Km.s Truiplin.

Der Ring. \vi Ichcr als (ieacheiik des Hrn. Ritter^jnts-Iii sitzers Zarnekow m
Warbende an ilas Kbnigl. Museum für \ olkorkuride gelangte, ist an den offenen

Enden mit je zwei Paaren querlanfender gegossener Rippen reraiert. Ueber die

Pnnd-Umslände ist nichts bekannt; nach der braunen Patina an nrtheiien, bat er

in Wasser oder Moor gelegen. Genane Maasse können wegen «-tarker Bescbüdigungen

Dnd Verbiegungen nirfit ::cnommen werden; jedenfalls gehört der Ring 7u den

gnisstTf-n der Art und uiisst ungL fähr •2*> fm im Durchmesser, bei einer Wulsthöhe

Von etwa Ti rii> und einer W'ulstbreite von etwa 8*/« Die erwähnten Be-

schädigungen besteben in der liauptsaclic darin, dass der Vorbesitzer mehrere bis

SU 7 e» breite runde Scheiben ans dem Ringkörpor ausgeschnitten nnd als Zier-

beschlilge Terwendet hat. —

'2. ein Niptini-Beil von Stossen, Thüringen.

Bei einer Heise in die an vorjreschitbilichen Kunden reiche Gegend südlich

von WeissenfeU kam ich in diesem Jahre nach Stusse n, wo sich mehrere kleine

PriTai*8dmmlnngen befinden. So sah ich

bei Hrn. Prarrer Lemm eine Anaabi Stein-

Gerülhe und darunter ein Nephrit- Beil,

welches sich jetzt als Geschenk des Hrn

Lemm im Knntel. Museum fflr Völker-

kunde betindet. Das Beil ist auf SUissener

Flur östlich vom ürie als Kinzellund auf-

gehoben worden. Es bat die Form eines

langgezogenen Dreiecks und einen vier-

eckigen Querschnitt mit nur wenig ge-

wölbten Seiten und ziemlich scharfen

Kanten, and ist auf der ganzen Ober-

Vfl oat&rl. Grösse.
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tläche gut geBchliffen nnd polirt Nur das Bahnende ist ein wenig «bgeeptitteit; die

Schneide ist sehr stumpf. Das Material ist dunkelpUn mit faseriger hellgrUner

J^tmetiir nnd mit einzelnen weisslich-gelben St ihrhon durchsetzt, welche sich an

einig^en Stellen zu unregelmässigen Flecken verdichten: einig^e schmale, srhwarae

Linien laufen quer zur Structor. Es ist im Vergleich zu anderem Nephrit weni^

durchscheinend, so wenig, dati man an der allerdinga sehr atlinipfea dieken

Schneide nnr mitHtthe darchecbeinende Stellen indet; rorhandea aind aber Mlcbe.

Von den im Rgl. Hosenm befindlichen Nephrü-Beilen hat dal^enige Ton Suckow')»

Kr. Templin, hinaiehtlich des Materiala die grttwte Aehnlicbkeii —
Hr. Bod. Yirchow hält die Natar dieser „Nephrif^-Beile für aweifeiball nnd

wflnaeht eine genanere Unterrachnng. —
Hr. A. Vnpfi bemerkt, dass Professor Fischer von Freiburg die Beile des

Museums gesehen hat und sie für ächte Nephrite hielt-).

S. eine Roochen-Spindel tou Körner, 6ach8en>Gobiirg-Qotha.

Während 8pina*Wirte1 in voi^eschichtHchen Gräbern und Wohnstellen ziemlich

häufig vorkommen, gehören Spindeln zu den seltenen Fandstücken. Die Ursache

hiervon mag wohl sein, dass die Spindeln wahrscheinlich meistens aus vergäng-

lichem Material hergestellt wurden. Eine aus Knochen gearbeitete Spindel, welche

als Geschenk des Hrn. Dr. med. Fiorschütz in Gotha an das Königl. Museum

gelangle, wurde bei der in der Nähe von Mühlhausen liegenden Gothaischen Enclave

Körner gefunden und zwar in Erdgruben, welche slavische Einschlüsse enthalten.

Sie ist 15 cm lang, in der Mitte 0 tnm stark und spitzt sich nach beiden Enden
aymmetritch an. Die Oberfläche ist glattpoliit und mit einem spiralig nmtaafenden

eingeritsten Bande, welchea mit Qoerlinien versehen ist, rensiert (veigl. Abbild.).

Ein ganz ähnliches bei Larrelt (Kr. Emden, Bannorer) geftindenes Exemplar bildet

Tergast*) ab. —

An der dentschen Nord- und Ostsee-Kfitte wird Bernttein in geringen Qoeatittten

wohl fast überall geftinden, die Fnadorte von grdsaeren Mengen und grösseren

Stücken sind jedoch beschränkt; allgemein Ixkannt ist ja in dieser Hinsicht das

Samland, aber auch die Westkii^t der jütischen Il iilun.sel ist reicher an Bernstein

gewesen, uis man gewöhnlich atinimmt*). Vor Kiirzi-m hat nun Ilr Dr. Hohls in

Lehe auf eine neue, anscheinend ziemlich ergiebige Fundsteile von Bernstein aaf-

1) Vcrgl. Nachrichten über d^-ntsch« Älterthiimi^funde 1893, S. 60 und %.

2) Nachträglich hat Hr. Götze »las Hrn. Prof. Tenne vorgelegt, welcher die

Güt4i hatte, es auf sobi speciti&cheii Uewicht und 9<^'iuc Härte zu prüfen. Er hält es hioroach

(«pec. Gewieht ^0,1) ebenfalls ffir Nephrit.

8) Tergast, DiöhwdnischenAhfTthQmerOstfrieslandv Emden 1879. Taf. VIIl. Fig. «Ii».

4) Vfrj;]. Olshuusen, Zweite Mittbeilun^' filt r i!' H alt. n T^crn-fi iii-llaTidi l und di'

Goldfundc. Verhandl. 1891. h. 286— 319. — Split lh. Die Bcrnsttnn-Uewiiiuung aa der

8cfale:i«rig-llolsteiDi.>cheu Küste. Mitthcil. d. .\nthropoL V'erehis in Schleswig-HoUtein.

V« natftrL GrSsse.

4. Bernstein an der Weaer-Mttndang.

IS. Heft. 1900. 8.15-28.
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a«rkMiD gtmuAAt wM» weiter westlich liegt und das Fnnd-Gebiel, wenigstoos

was das reichlichere Vorkommen anlangt, bedeatend erweiterk Bei dem Interesse^

welches der Bernstein auch bczü}j;lich seines natürlichen Vorkommens für die

Prahistoric hat, dürfte eine Mittheilung hierüber am Platze sein.

Eis war bei Grelegenheit der diesjährigen Uaupt-Versammlung des Heimath-

Bondes an der Elb- and Wescr-Mttndung, eines jungen, aufstrebenden Vereins,

welcher die Yotgeschichte seines Gebietes mit Eifer und Erfolg bearbeitet, als Hr.

Dr Böhls die TheilBebmer des Oongresses an die Fandstelle flihrke. Diese liegt

auf dem Unken Weser-Ufer bei dem oldenbwgischen Dorfe Blexen, gegenüber

Geestemünde. Der Boden bestellt hier aus braunem Schlick(?), welcher zur Flbbe-

zt'it in einer etwa 1— 2 m hohen Stufe in das Wasser abbricht. Das darüber

heißende Ufer steigt in einer sanften Böschung un uud wird von ilor Flath an

mauchen Stellen in einer etwa 30—50 m breiten 2iOne überschwemmt. Hierher

ttSB lllbti die FInth allerlei vqietobilische Rudimente, Seeteng, HolastadLe, Zweige»

Schilf usw., und swischen und anf dieser Moddennasse findet man den Bernstein.

Ssioe Menge ist nicht gering, denn binnen kurzer Zeit hatte fast jeder der Theil-

nehmer eine Anzahl kleiner Stückchen aufijesammelt, allerdings meistens nur bis

zu ErbsengrÖsse; ich hatte das Glück, ein Stück von etwa Hasclnussgrösse zu

finden. Die Ernte würde eine viel grössere sein, wenn nicht hiiuüg Kinder die an-

geschwemmten Holzmassen anzündeten, wobei der sehr holzhaltige Modderboden,

wdeher fast ein torfartiges Anssehen hat, anf grössere Strecken ausbrennt Der

Bernstein wird natürlich hierdurch remtchtet Dass aber auch grössere Stficke hier

gefunden werden, sahen wir dann in Blexen, wo ein Gastwirth eine grössere Anzahl

von Bernstein-Stücken von WallnussgrÖsse und darüber aufbewahrt. Das grösste

T<in die<<en mag schätzungsweise etwa *20l) wipf^cn; von eini;;en kleineren Stücken,

welche mir lir. Dr. Böhls für das Museum mitgab, wiegt das grösste 4G,95 y.

Hinsichtlich der Bescbaffcnheit sind die Tcrschiedeosten Arten vertreten: vollständig

dorchsicht^, milchig und wolkig, hellgelb und dnnfcelgelb. Im äusserenAnsehen dieses

Weser-Berasteios ist kein Unterschied vom samländischen Succinit au finden. In der

Tfaat bestätigte Hr. Prof. Conwentx in Dansig, welcher eine Probe erhielt, dass

es sich um Snoointt handelt —

(^12) Hr. Viichow legt eine in seinem Institut ausgeführte Untersuchung des

Bm. Dr. Strauch vor, beüeffend die von Um. Tapp einer in Meran der Gesell«

idiaft geschenkten

Tiroler- und Schweiser-SeliAdel.

Dieselbe wird in besonderem Abdruck in der Zeitschrift fUr Ethnologie ge-

dracki werden. —
Hr. Virchuw macht zugletcli uulmerksam auf die grosse Zahl von Naht-

Anomalien an denselben, sowie ganz besonders auf die Häufigkeit kepha-
loniseher Formen, welche als eine Eigenthflmlichkeit dieser Baase sn betrachten

and tum Theil schwer von hydrocephalischen an unterscheiden sind. —

H Ti Kf. ist der Ausschnitt eines französischen Journals eingegangen, enthaltend

einen Bericht unter der üebersehrift:

Rosalina 3iai*ia, uue t'emuu' cuupee en deux et vivante.

Les audaces de la Chirurgie moderne.

Es soll sieh liarnach um enie weiljlichc Doppel -Missbildung im Alter von

12 Jahren hnadeln, die ein Chirurg in Rio de Janeiro mit Glück zerschnitten hat,
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•0 das« beide Thefle fortleben and aieh wohl beAnden. Eine genauere Beecbreibonf

dee Zastandes der Doppel-Missbtldnng fohlt; es heisst nnr, dass die Ferson ^/.um

Theil doppelt war", and dass die Operation in der Art ansgeffihrt wurde, dass die

häutigen Anhünge (appendices membranenz), welche die Vorbindnng beider Hülflen

bildeten, resecirt worden. —

(14) Hr. K. Th. Prent e eprieht Aber

kosmische Hh'ro^lvphtMi der ^Icxikaiier.

Wird im Text der Zeitschrift für Ethnologie erscheinen. —

(15) Hr. C. F. Lehmann zeigt

rftninche Fnnde ans ostpreniwisclien Urnen.

Darunter befuml sich eine yrossn, aber sehr iiliijesrifTcne Kiipfer-Mttnate TOB

Domiiianus. Die Stücke gehören Hrn. Unruh in Chtu-lottenburg. —

(1»»} Hr. C. F. Lchrounn legt vor den von ihm erstalieteii

Bericht ttber die Erg^ebnisse der von Dr. W. Belck and Dr. C. F. Lehntu
lH<jH/«»9 ausgeführten Forschnngsreige In Armenien.

Sitsongs-Berii-Iit*' di r KGnijrlich Prcussischon Akadonii«- <I«m' Wis>onsLliafton so Berlin.

SitziiriLT .ior i>l»ilosophi8ch-hi8tonscht'ii i'hi.sse vom lt. Juni').

Er bemerkt d;i/,u FolLrciides:

Fs lag mir in iliesem Hern lite ilir schwierige Anr:;al)e <i\k die Ilaupt-Ergcbnisse

der Reise auf dem knappen Kaum eines Üruckl)ogens /.usanimenzufassen. Da-

dareh gebot sich ron selbst eine Beschränkung auf die Haupt-Aurgube: die keil-

inechriftlichen Ermittelnngen. Und anch hier konnten in der Argumentation Obeiali

nnr die Hanptmomente in knappster Fora betont werden; die Oitate an« den nen

gefundenen Inschriften musstcn auf ein Minimam beschränkt, und nnsserdem musste

mit einer Fülle ron Siglen und Abkttrznngen unter Anwendung ron Notendruck

operirt werden.

Zeigt der iiericht so die XOr/uge, wie die .N'achiheile einer solchen Knappheit,

SO wirkte ungünstig, dass mir für die Correctnr des unter diesen Umstünden be-

sonders schwierigen Setaes eine nnrerhSltnissmlissig kurze Zeit cor Verfügung stand.

1) Ein Aiising :ius dicseii» Bericht i«! iiTzwib« h- ii im I.itor.iri'^rli.'ii ('»Mitral Hl itf 1900,

Nr 42 und 4a, Sp. 1744 f. und 1794— seit- us <1. r Ke.la. tion vcröffentli- ht worden,

wskhflr ieh dasn einige Bericbtiguageu uud Erläuteruugen zur Vertagung gestellt bitte.

G.L.

Digitized by Googll



(43i;

Ich verbinde mit den folgenden Bemerkungen, die theils einige betenden

wichtige Punkte meiner Ermittelungen hervorheben, tbeile Neues hinniftlgen, auch

einige Berichtigungen des Druckes^).

Sofern in dem Bericht nicht. \vi<* ziemlich oft, etwas Anderes bemerkt ist. wurde

das die chaidischen Inschriften-) Betreffende unter Verantwortung und Mitwirkung
beider Beieenden aasgearbeitet; für die aaeyrieche Epigrapbik iat der BerichlerBtatter

allein verantvorllich, ebenso* aofern nicht das Gegentheil berrorgehoben wird, ftlr

die in dem Berichte gebotenen htaloriscben und linguiatiachen Folgemngen aus

beiden Gattungen von Inschriften.

Ein besonderes Interesse dürfen wohl die in dem Akademie- Bericht (S. 8^— 10

[»>!2Ü—s)) nicdcrgelegten weiteren Ermittelungen betreils der InschrifteD der Tigris-

Grotte beanspruchen.

leb darf daran erinnern, daas man, vor meinem Beanch der Grotte, je eine

Inschrift Ton 4 K((nigen ab Torbanden annahm, nebmlich tou:

1, Tiglatpileser L (um 1000 vor Chr.),

1 Tnklat'Ninib IL (890-8/)),

3. A8nrna>iirahal, dessen Sohn (SS.'j —60),

4. Sal miinas.s;! r II, dessen Sohn (8Hi>— '^r^V

Statt dessen hutteii meine Ermittelungen, die zum Theil nur unter ausser-

ordentlichen Schwierigkeiten ungesteilt werden konnten, ergeben, duss an der Tigris-

Ototle und an einer hOheigelcgenen Höhle, anaser der Inaehrifl; Tiglatptleaer*8 I.,

nur vorhanden dnd: 4 Inschriften Salmanassar's II. Diese meine Bnnitfeeinng

war am deswillen besonders interessant, weil dieser Sachverhalt, wie nonmebr

oß genug durgelegt, ergab, dass die Identification der Tiiurris-Grotte oder besser des

Ti^'ris-Tunnels mit der Supnat^Quclle aufziifreben ist^ . Die Supnnt-Qn'd!»> i«!

vieinit dir tn Mesopotamien zu suchen^), und zwar sehr wahrscheinlich an der Uueile

bei ßabil").

Die 5 Inschriften am Tigris-Tonnel nnd in dessen Umgebung sind in dem Be-

richte an die Akademie mit Tgr. 1—5 beseiohnet, und awar:

Tlgr. \: Tiglatpileser I., links unterhalb der Aostrittstelle des Byrke]e(i)n>

(Bylkalen-)su ans dem Tunnel.

Tgr. 3: Salmanassar Tl., früher nUschlich ^Tuklat-Ninib*^, ebenda am Ausgang

des Tunnels mit Königsbild in Relief. Prunk-lnsehrifl.

Tgr. 3: Salmanassar II., ebenda, ^nw/. im Innern der Grotte. Schon bei

Schräder richtig bestimmt. -Vorn Anfang der Inschrift (Z. 1 — 14) =
Fragment a bei Sestor-Schruder, ist der Schluss (Z. 15—17} [Frag-

ment b + c, bei den genannten] getrennt weiter flnssaufwarts ai^bracbt.„

Tgt. 4: Salmanassar II., rechts am Eingang einer hüher gelegenen trockenen

Höble mit Reliefbild, das in die Hohle hineinblickt.

1) Y«rgl. bereits oben S. 144, Anmcrk. 1.

tl) 8dt ich diese Htttbeiluagen der Oegellsebaft vintnig, iat bereits wieder eine fie>

rcicherung d' s Material'^ :in chaidischen Inschriften zn meiner Kenntniss gekommen: u. A. zwei

nach Standort und Inhalt be.^tonders wichtige M en na.<-Iiiscliriftcu, über die ich deinniich-<t

berichten werde, lieber die eine gingen mir merkwuidigor Weise an einem und dem-

idben Tag» UlttbeOungen von swd gKniUch vmclnedenen Seiten tu, die 4dne sehriftlieb,

in Verfolg von Anregungen, die ich dien, die andere mündlich. fCorrectur-Zusatt:

Qanx neuerdings eine Ins<lirif> K)!<as II.; darüber ebenfalls dcmn&ch.<it| C. L.

:i) C. F. Lehmann, Zcitfichrift für Ethnologie 1899, S. 286; VerbandL 1889, S. 609.

4) Zeitsebr. f. AssytieL XIY, 371 f.: Yorhandl. 1899, 8. 610, Abs. 2.

5} Veibandl. 1900, S. 88.



(432)

Tgr. 5: Unter „Tgr. 4'', wie dessen Fortsetzung angebracht. SalmsDastar D.,

früher fälschlich Asurna»iirabal zugeschrieben.

Tizr. 5 ist, abfjesohen von inlviltlioh unwesentlichen Variant^^n. gleichlautend

mit igr. o. Beide berichten: „Dreimal zog ich nach Nairi, schrieb an der Quelle

des Tigris meinen Namen."

Aus ilen Annaicn des Königs wussten wir, dass er im 7. und 15. Jahre die Quelle

des Tigris betacht halte. Be enehicn aafilnglieh als das KücMli^nde, dann je

eine der Inschriften 1!)gr. 2 and Tgr. 4 dem 7, nnd dem 15. Jahre tusDachreiben.

Die Insclirifteti Tgr. 3 vnd Tgr. 5 schienen auf einen dritten Besuch hinzudeuten,

so dasa xa übersetzen gewesen wäre: „Dreimal zog ich nach Nairi und schrieb [sc.

dreimal = nunmehr zum dritten Mal] meinen Namen an der Tif:ris-Qne!le.'*

Aber diese Annahme hatte ^tossc Cnzutritglicbkeiten, und ebenso erwiesen sich

verschiedene andere Auswege als unzulässig.

Vielmehr ergiebt sich, wie ich in de» hiermit vorgelegten Berichte an

die Akademie (8. 9 lud 10 [627 f.]) darlege, als einaig mögliche LOsnng die

Überraschende Thatsache, das« alle 4 Inschriften Salmanassar^a H. ans

dessen 15. Jahre herrUhron.

Die Inschriften Tgr. 2 nnd Tgr. 4 sind nehmlich Prunk-Inschriflon, und waren,

so weit ersichtlich, Duplicate einer Inschrift, welche die Thaten des Königs big kurz

vor dem 15. «luhre zusunimenfasst, und welche in derselben Gestalt wahrscheinlich

nodk an lielen anderen Orten aalj^estdlt worden ist^).

Tgt. 3 nnd Tgr. 5 aber fUgen den allgemein gehaltenen Fmnk'Inschrillen Tgr. 2

nnd Tgr. 4 als deren Fortsetanng die Details des Zuges hin/u, der zur Anbringung

dieser Prunk-Inschriften gerade an der Tigris- Grotte in Enzite führte: Dreimal

nach Nairi zog ich und schrieb (sc. «nunmehr einmal*", nicht sc. „dreimal'*) meinen

Namen nn der Tigris-Quelle -

Die beiden früheren Züge nach Nairi füllen in das Jahr 0 und das Jahr 3

des Königs. Dagegen „zog Salmanasaar im 7. Jahre nicht nach Nairt, sondern

empfing nnr dessen Tribut. Im 7. Jahre wurde eine andere Tigria-Quelle besacht,

wohl (Belck) die Quelle des Argana-su, der (oder nahe dem) See Göll^yk^. Inter»

essant ist, worauf ich in meinem Berichte an die Akademie ebenfalls hinweise,

dass in den Annaicn Salmanassar's die beiden Tigris-Quellen auch rersehieden

bezeichnet werden: im 15, Jahre, aus d^m unsere 4 Titrris{,'rott*'n - InschrilVn

stammen, spricht er von Anbringung der Inächrilleu an der 1 igriü-Queile (ina ^it

nagabi-sa), „am Ausgang ihres (seines) Tannels**.

Im 7. Jahre dagegen war er an einer Tigris-Quelle, die er nilher beseiehnet

„als den Ort selbst, wo die Wasser hervorsprudeln".

^Tunnel-Ausgang'' und ^der Ort selbst, wo die Wasser (der Erde) entquellen^

bilden olTcnbar beabsichtigte Geaensiitze.

R(M der Puhlication der Iiischnllen wird »ich Gelegenheit bieten, noeh aus^-

führlicher m zeigen, iidua sauuiitlicht.* 4 Tigrisgrottcn-Inschriftcn Salinanuätiur'i» 11.

(ihrem Inhalte nach) nur dem Id. Reg.-Jahre angehören können. Bier mögen, wie

im Akademie-Bericht, diese Andeutungen gentigen. —
Wenn die Assyrer die Chalder als Urarftter beseidnMU, so ist aadi viel-

faehen Analogien anannehmen, dasa dieser Name von einem Assyrien benachbarten

Gebiet henUhrt, in welchem die Assyrer den Angehörigen dieses Volkes anerst be-

gegneten.

1) Für die Aufteilung Ton Kfiaigs-BUdeta mü lasehrifteB sa aadersn Oitea (aad in

frflberen Jabrea), Tergt Salm, Obel., CoL II, 44 (3. Jahr).
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Zorn erstenmal finden wir den Namen ürarfu in der ^Standard -Inschrift'*

Asnrnaf irabar«. Der König „hat erobert von der Supnat-Quelte (also von Rabil

auü [s. o ] bis nach Urar^u). Da (a. S. 6*29 [11] meines Akad.-Berichtes) an dieser

Stelle eine Variante erscheint ^bis zum Laude Niribi i>a iiitäni'* und wir dieses

Lud Niribi mit einiger Bestimmtheit localiiireu können (West-Abbang des Jör-
*Abdiii), M ist biermit aneh ein Anbaltapnnkt flttr die Bestimmnng von ünur(a ge»

geben.

Identisch brauchen die beiden preographi sehen Gebiete nicht zu sein. Aber

»IC der Ausgangspunkt der Eroberungen in beiden Fassungen der gleiche ist, so

mu6& auch das Ziel m gleicher Richtung gesucht werden.

Ich formulirte dies im Akad.- Bericht dahin: diu Variante adi Niribi sa

Bitini weise cum X^^^^^hdin und West-T^igns bei und oberiwib tou HMSMi*Kef*
Besser «Are*): «snm TAr>*Abdin mid znm unteren Laufe des West-Tigris nnd des

Bohtsn-sn, bezw. ' nördlich darttber hinaus ^).'^ Ich weise weiter in dem Berichte

(Uraar hin. duss Sal manaf3sar II. im 3. Reg.-Jahr nach Arzaslcun, dem uns er-

reichbaren iiitesten urartäischcn Kunigssitz, r.von Daiaeni aus gelangte, vobia ihn

•eia Marsch von der Tigris-Grotte aus geführt batte^.

Belck betrachtet als Urar^u, im Sinne der Assyrer, diejenige Provinz des

dbsldiscbea Reiches, die von den Chaldem als Lnln bezeichnet werde. Er thnt

dies aaf Grand einer Stelle in der sweisprachjgen Insdurifk der Stele von Topsaui,

ia welcher im Ässynschen (Land) » chald. (L.) Ln-ln-i^ni eoteprichi Das

IdeogtamiB (L.) beieicbnet im Assyrischen l.Akkad = Babylonien andlürartn;

ich vermuthe, dass es, seiner ursprünglichen Bedentang nach, in irgend einer Weise

«Is «Zweiatromtand'* zn fassen ist

Die Quellen des Eaphrat, wie des Tigris entspringen in Armenien; so wtlrde

sich die Uebertragnng der Bezeichnung auf das Reich U rar tu «Miren. Und
nur für dif Bezeichnung des Reiches^) ist die Verwendung des Ideogramms belegt.

Die Bezeichnung der engeren Provinz durch das Ideogramm wäre also eine Singu-

Janiät, mit der ohne zwingende Gründe nicht gerechnet werden darf.

Weiter spricht aber dagegen (Sitznngs-Ht'richte 8.032 [1 !J
Anmerk. 1;, dass:

1. die erste Nennung von Urartu bei Asurna.^irabai in eine andere

Richtung führt (s. soeben),

2. dass derselbe König die Luln ohne irgend eine BesiehuDg zn Urar|n

oder Niribi in. BitAni nennti

3. dass, wie der chaldische Text aeigt, (6.) Chaldia in der assyrischen

Version meist Qott nnd Volk, nicht, wie im Chaldiscben, das Land be-

aeichnet.

Ebenso wenig darf ra. £. die alttestamentliche Angabe, nach der die Arche

aaf einem f!er Berge von Araraf stehen blieb, im Sinne einer näheren Localisirung

de» UrbegrifTea Urarni verwendet werden. Dass Mu>a>-ir. in dessen Gebiet die

Stele von Topzauä aufgestellt war, wie mehrfach betont, wahrscheinlich in der

Ssebbarschaft des Berges Ni.sir liegt, auf dem nach habyloniscber Vorstellimg das

1) So verbessert bt-roits h". T it. Central-Blatt Sp. lT'.t5.

2) Auf die cngoro Proviuz kuunte das Ideogramm um er dieser \ oraussctzaog nur

tea flbertr^en werden, wenn sie das OeMet nmfasate, wo Enphmt and T^ris in Ihrem

Olttlaal» «inander nahe liod« was f&r die Dngegead von ArsaSknn einigennaasaen possto

Hrde.

V«^wML 49t Barl. Aotbritpol. GuMtlMbaft IWO. 26
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Schiff des Xisnthros landete, ui richtig. Aber dem YerftMier des Priesler-CodR,

dem die betr. Stelle, Gen. 8, 4, angehart, la^ nach seiner ganaen Art gewiss

nichts ferner, als mit dioscr Angabe eine nähere Localisirang des Landan^^panktes

der Arche und des BogrifTcs Antrat nnzustroben. Dio Arclio blieb an irgend pincr

Stelle des armenischen Hochlandes, und zwar seiner südlichen Ratid-üebii^,

stehen. Mehr ist aus der Angabe des Friestcr-Codex nicht zu entnehmen. --

Andererseits ist es sicher, dass Mu^^afir ein relativ alter Sitz der Chalder

(Onutäer) war, und ich hätte somit a priori durcham nicbta dagegen, wenn nach«

gewiesen werden kttnnte, dass ürar}n im engeren nnd älteren Sinne einmal Mofastr

mit nmfasste. Aber auf dem von Beick eingeschlagenen We^c and mit seiocn

bisherigen Atgamenten wird dieser Kachweis m. B. nicht erbracht

loh fasse (Sitsnngsber. 8. 632 [14]) hier L. wie es am Nächsten liegt, ab

Ausdruck fQr Akkad Babylonien. ^Die Gleichung Ld. Akkadi (Assyr. Version,

Z. 86) mit Ln-ln-i-ni (Chald. Version, Z. 29) macht keine Schwierigkeiten. Bin

YotsIoss „Bnsas* I. nach Sflden ins Gebiet der Lnln^ wie immer er ansgeftthrt

sein mag, wird geo^^nrhisch nnd besonders politisch nicht noberechtigt als gegen

Akkad gerichtet bezeichnet.'^

Was nun im Ganzen das Verhiiltniss der beiden Texte der Stele von Topzaoä

anlangt, so hatte Hr. BeIck dio Möglichkeit, dass eine Bilinguis im engeren Sinne

vorliege, bestimmt verneint^). Später^) hatte er auf Grand erneuter Prtifhog der

gegentheiligen üebeneagung Ansdmck gegeben, wobei namentlich die gleichmiss%e

Vertheitnng der Eigennamen entscheidend in Betracht kam. Ich selbst hatte mein

Urthcil suspcndirt, da für mich, als den des Assyrischen allein Knnd%en, eine weit

eingehendi re Prüfunfj nothwendig war

Ks wird Ihnen von Interesse sein, das tirgebniss dieser PrUfang in meinen

Worten (unter Anbringung t'ini;:er Verbesserungen) zu hören:

Einigermaassen vollständig erhalten ist die assyrische Version erst von Z. 1 1 an.

Chaldisch (C). ^ Assyrisch (A).

>-[u] - la - di te ?) - rn - ni , '"Tr-za- " ['"jUr-za -na sarri nalc^r») - rif?)

na-se (a?>e i'ARAKKU (Nr. y-'>')^
. . . ina bit iläni ina pain-ia e-li[-m»)

"..n(?)-ki ma-a AMELU SAH ülS- . di (L) A^.^ur . . (G) üal-Ui-a bell

BANC?)(L)Assnr-ni-e-di (G) gal-di- 1 [G<P>)jia BE ua(?)-... »..Üe.niPUaa
se(?) «^...me-e a-ro*ni a-la-di lib-(bi.]än (00 ») illik • "•Ur-Ba-

. . ->*i za-du-u-[ni j [us] - ta - [d] i

I

na-a sn-^n- ti "e - mn-^t •»tJr-ta*

(L) Assur- ni - e -di (M) a - si *''a - Ii - e na-a ana M"'-ki ka«ia>na-a "i-na

. za NiRU ru - a - ri • ku - ri gu-nu- I bi - it (G) Hal-di-a ana-ku '"Rn«

.si-ni-[i.?l " [(0) Hai - d]i - ni - ni ba- sa-se "'a-di sa - d i - e (L) A >sur . .

.

u-si-i-ni u - la - a - dl - [n^e)] . . ri- a - ta - la - ka ^' [di j
- i k - tu . . . "Ur-

e-da sa-as-gu-bi "Ur-sa-na-ni aa*na«a ina k&-ti LU(a^bat) '"alC?)'

**..(8t)Ar-di*ni-i pa-rn>u-bi a'lti-'-sn ina mas-ka'ni-xn(-ma?)
n-dtt>i.. *. . .'a-al-dn-bi te-ru-|ana >arr£i-ti astakan(*an) '•..Arne

u - bi ma - a - ni - ni e - si - [nij . na - ina lib-bi (St) Mu - t»a- >ir a-tu(?)

ni l.> ÜME (St)Ar-di - ni ma - nu - d i

' pat . . . -•nike pa - ni - am(":^) - tu (J^tl

a-li-e 8«[i?-]n za-du-u-bi NAPIJAR Mu--a -.ir a-ti-di-[in] «(Mini»e

(St) Ar-di-ni-e a - ru - u - [me (?)] j
ina iibbi (St) Mu-^a-^ir a-di-...

"...di-e OME sn-i-ni-ni a-Hi.|>'..aona ina üme ana nap-tan e-

1) Zeitschrift für Ethnol. IHiftl, Ö, 126(.

2) VerhandL 1899, S. 681.
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Obaldiseb (0).

bi-nl •»-... '*..M.-ni(?)-e is-te-di

»Ra-sa-ni (G) Hai - di - e - [i] "..na

(M)8i-e mu-M Nish' y-«' (G) Hal-
di-... ***[ba?-j u - >i - Iii a - > e - e gu-

nu-Q-iie u-i gu-nu-u-.. ''..di(?)-

ra-ai ia-bi ft-rii-ve-e (130 Va. 32)

(0)gflil.dt.i-[e?] **[a-i}e.e ar-di.

%9 pi-hu-u-se su-si-nR sale . . .

"
. . - e i - n i - 1 i n u - u I - d u - u - 1 i (L) L u -

I u - i - n i . . zi - el - du - h i a r - t u - m f

(Lü»''->c pi - -n?-[se] "[a-J^i-ji-.

ÜMüf'-di pj-hu-si-ni e-ti-bi is-

to-[bK"»)] "".•«*U o-di-ai (f) mat-

hi*iit ha^ra-ri te-ra-g[j].

Aaajriach CA).

ru-bu ana-ku "'Ru-[sa-se] .äa

(G l rifti - d i - ii (M) rt'' u k i - e - n u . .

.

**ana-ku (G) Jlal-di-a ka-gi-pu..*)

*'[tu-] ku-un-tu (G) Hal-di-a li-tu

da[-na-Dn] **^.
. (u (a)iddin-na ina

lib-bi !»anate-ia ana L. it"

iti[di-ej '"u-si-ik ilani iddin-nu-
ni ümc sa jiidftti üroe km

j^a-du-ti ...

A deutsch (soweit zusammenhiinj^rnd übersetzl)ur): ^"Crzana. der reindliche(?)

K.<>nij,'. trat im Tempel der Götter vor mich hin ... " Die Truppen des Urzanu,
um Trvu.sehwur zu leisten (soki, III 1 t akfi, Delitzsch, HW 1:^3, kaianfi). —
'^im Tempel des Ghaldis. Ich Busas ging zu den Bergen von A.^>ur zum Kampf.

UrsaDa nahm ich bei der Hand, aovgto fBr ibD(?X aetste ihn ein zum König ia

HAfa^ir. [13] Tage in Müsa^iir ... Die Mheren Opfer gab icb MA^asir (wieder).
*' Die Leute in Münanir "... zum Opferschmause traten sie (trat ich) ein. Ich

Rusas der . . . Chaldia, der treue Flirte ... Zum Lande Akkad zog- ich . . . be>

'

drängte (usikU 1 v ssiku) (vs). Die Götter gaben Tage der Freude...*^

Dio Eigennamen: ^Rusas, Urznna, Asiur: chald. (St) .\rdini8 = ass. (St)

Mu.:»a.Hir wio in Nr. 17: chald. (G) Huldi>e, Haldini (Gott und Volk = ass.

(G) Hai diu (wie bei Surgon uhw.) erscheinen in A und C durchweg in gleicher Vcr-

thcilung. — A 19: [x] Ane „Tage«" C 31 16 ÜHß — Beaondera aufTallend A 27

ilaoi iddinAm Arne Ha hidAti . . . eil Arne Sa hadAti » 0 80 ILÄNf pi^Ano aiUi

O'me-di sa pi*iASini etibi ... — A 17 diktn T9dtung (Salsschluss). I'rzanä

(neuer Satz); entsprechend C \>>: zasjjubi („ich tödtete"). Urzanani. — Zu A 17,

Urzanä bis nstaknn wird C 18— als Acqnivalent erwiesen, durcli die in

ihrer anderwi iii;; cr.schlossenen Bedeutung nunmehr bestätijrten chald. Wörter [n ubi

,ich nahm' (— u^»bat;; tei ubi „ich setzte^ (=a.stakanj; manini Acc. zu niaui „er-.

— Za A25 ta^anita „RampP, lita danämo ^Krafl und Macht", vgl. G26 gn-

nolie ui gunnse nSturm, Kampfe. Auch die Oieiehiidg (L) Akkadi A ÜK> mitLn-
lu-i-ni C29 macht keine Schwierigkeiten. Durch die Verschiedenheit einestheils der

Syntax, andercntheils der Cultbrüuche werden mancherlei Abweichungen veranlasst

sem. Neu ergeben sieh u. A. da» hiiufli.'^e pisüse ~ (sa) hidnti „Freude, freudig,

freiwillig" — C lö < si(ni) = maskänu „Ürt** meine Deutung (zu Nr. 55ff.) be-

stätigend. — C 2u alüübi = alte' (se'u I 1) „ich sorgte", vielleicht auch a-u-

dtt-i 8 ina kati. — C 25 »ASS ei^iebt mu.si (Ys 31) » t&u «Hirt* ^od in

A

(Be;|ck)die EigUnanog rd*n kinn [(H)nise]. Vgl., nunmehr Terständlidi, Nr. 131

[(M)J - si-c rau-u-(^i (M.) NIÖB. ^ Von fortachreiiendem Studinm darf Weiteres

erhofft werden." —
Auf 8. 13 [6dl] des ßeriobtes ist dem Bedttrfniss der Banmefapamiss die Be-

1} Idsogramni bestebead aas s + dem Zeichen a.
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merkung sam Opfer gefallen, dam der snr Zeit Busas* II. lebende Moscber-*)
König ofTcnbar der bei Knudtzon, „Gebete an deiy Sonnengott " (Nr. M) erwibttte

Mitta ist. (In Mit[t];i sieht Winckler das Aequivalent von Midas.)

Rusns II. und Mitta IL sind Zeitgenossen Asarhuddon's von Assyrien,

wie Kusus I. und Mitta I. mit Sargon iL gleichzeitig sind, and wie die beiden

Assyrer-Rönige, so beben wir offenbar aaeh die gleiobnamigen Cbalder- and

MoBcher-Rönige all OroiSTater und Enkel anaoMhen. —
Dass zwiscben Hosebeni and Iberern » Oeoigiero ein engerei Band bestelle,

ist schon frUher aasgesprochen worden *). Dass die Iberer einen Theil des Moscher-

Landes bewohnen (einen anderen die Kolcher, einen anderen die Armenier), sagt

Strabo, d< r iiüosto fiic Iberer im Kaaknsas nennende Gewährsmann

Als Darms im Jahre 514 den Plan fasste, die Skythen von iiiuropa aus m
imierwerfen und dann dnroh den Kaakasns Boifloksttkebren, muss er Knnkasos-

Fiase, d. b. vor Allem des beoAe durch die gmsiniacbe Beerstrasse beaeiebneten

Hanptflberganges, bezw. dea VolkM, durch deren Qebiet er flibrte, Herr gewesoB
srin. Von den Darias unterworfenen Völkern kommen allein die Hoocber in

Betracht

Den Süd-Abhang- der grusinischen üccrstrasse bewohnen jetst — dnber ihr

Name — von der Passhöhe ab, die Iberer-Georgier- (Grusiner).

Die Iberer sind also entweder in moscbisohes Gebiet eiogewandert, oder sie

gehören an den Mosehem, besw. sind ein Stamm dieses Volkes, der in spiteFef

Zeit aar Bedeatnng gelangt ist und dessen Name dann allmiblicb die ältere (nr-

sprUnglich vermathlich ebenfalls nur einem führenden Stamm gebflbreodo) ilters

Bezeiphnnng^ des gesammten Volkes verdrängt hat.

An der strategisch wichtigrsten Stelle (1er grusinischen, dem Thal der Ärarjwa

folgenden Heerstrasse, da wu »ich die Aragwa mit der Kura vereinigt, in deren Thal

oberhalb dieser Vereinigung ebenfalls eine wichtige Strasse entlang fttbrt, liegt

Macbeth (-etfa(i) iat eine geoigiscbe Locativ-Endnng). Ein Ankiaqg an den

Moscber-Namen ist in HsGb-etb(i), wie achon verscbiedentlieh bervoigehoben"),

schwerlich zu verkennen.

Mzcheth ist alte Residenz und Beg^riibniss-Stütte der Iberer-Georjfier. Daüis

die iberiT den einstigen Sitz der Moscher gewaltsam usurpirt hatten, ist natürlich

nicht ausgeschlossen. Aber nichki deutet auf eine gewaltsame ErscbuUerung. Viel-

mehr iSsst die von Ibcbetb nicht allsa weit entfernte, Rtira-aafwSrts gelegene

altgeorgiscbo Höhlenstadt üplistaiche, die jedenfalls mit ihren Anliliigen in

sehr alte Zeit zurückreicht, erkennen, dass das obere Knrs-Thal seit unvordeoUicber

Zeit altiberisches Gebiet ist. So wird man der Annahme, dass die Iberer zu den

Moschem gehören und mit ihnen ethnisch und national in enger Verbindong ateben^

bis auf Weiteres den Vorzug geben dürffn.

So wurden wir in den Georgiern Nachkommen eines den Chaidero ethnisch

nnd dem Sprachstamm nach sicher nahe stehenden Nachbar-Volkes an erbtieken

haben, dessen FQrsten, (yeiwUlig oder geawungen, mit ihnen gemeinsam den Asayreia

Trota geboten babon. Die oft Termutbete Spracb-Verwandtacbaft swischen (Haldem

1) Die HoBchcr werden erwähnt in der Inschrift Rusas' II. von Adeljevas (Nr. 198):

• ["»Rh sa] a-li pa-ru - M M. f.) lu - tu - ni (Li Lu-lu i-na-ni L-ni i-.-ai

*...ka-i na-ru-u {L,) Mu-ui-ki-ni (Motcher) \^L.) Ua-te-e (Uetiter) (U) ga-
li-tu....

2) Belck, VeritsadL 189D, S. 61fi, Amnerk. 1.

V) Denelbe a, a. 0.
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unri Gf^org-ifm knnnto dann von vornherein (ganz abgesehen von der zeitlichen

Differenz, die» einen Vergleich arhon fnst unmög^ürh macht) nur eine entremte sein.

Die Höhleostädte der Georgier aber würden unter dieser Voraussetzung die

od geäusserte Anuahine bestätigen, dass der FeUenbau auch bei anderen, den

Chatdem vcnvaadk», Völkon sn bedenlMmer Anabildiuig gelangte^).

Wm nao die chtldiMlien FelMnbanleii anlaagl, so waren .ni» die sehUeaen

Stufen, die m den Felben-Fcstungea der Chaldor ciogebanen erscheinen, während

der Reise ein Räthsel. Sie konnten nach Tritthohe und Anhr!r>f>ung vielfach un-

möglich als Treppen gedient haben. Die mir von befrenmipter Seite vorgeschla-

gene Deutung, dass cs^icb uui Terrassirungen zur Anlage von Weinbeetea and

Pflanzungen handle, scheint mir itlr einen erheblichen Tbeil dieser Anlagen nach

wie ver, irois Belck*e Einsjimch, tebr einienchtend, namentlich da, wo die

Slldaeite des Feteent berorEogt erscheint, wo Bewissemngs-Anlagen in der NShe
sind und wo — wie in Mazgert und Uassankalib — neben Stnfen von aussei^

ordentlichen Dimensionen kleine be<iaom«^ Trt»ppen herlaufen, ähnlich den Treppen

in unseren Weinbergen. Da.ss diejenige Felsen-Festung, die Hie raei8t<?n solcher

Stufen zei^U heute den Namen boatan-kaya = Gartenfels-) führt (bustan heisst

Natz-, niclit etwa ZieivOarien), wird man doch wohl als eine Bestätigung betrachten

dürfen.

Bin weiteres bestätigendes Licht fällt auf diese Stufen-Anlagen, wie übetfaanpt

auf die Felsenbauten durch folgende Bemerkungen in fiehn's ^Italien'"):

.Wie Bewässerung, «o ist auch Terrassenbau eine südliche Form der Boden-

cultur. An den heis&en Fels-Abhängen werden mit eisernem Spaten breite, hori-

zontale Stufen reihenweise üoereinauder dem Gesteine abgesprengt, in Korben

mit Erde betragen ond mit Bebstöcfcen and Oliren bepflanst Wo der Boden nicht

feiner harter Fels ist, da mnss Ansmanernng der Teiiasse an Hälfe kommen." «Bs

sind sehwebende Gärten, oft mit schwierigem Zugang; regelmässig stflnt

Ton Zeit zu Zeit ein Sttlck herab und mnss neu untermauert werden; Sturzregen ?ei^

wüsten oft das Werk langen Floisse? in wenig Augenbli< ken Wie primitiv aber

auch sonst <\w (Bodenarbeit oft sein mag -- Bewässerung und Terrassirung Übt

und versteht am Mittelmeer der Bauer überall mit Meisterschaft, durch uralte

Tradition. — Verwandt damit sind die 8ilo*s und die geroanerten Nekropolen,

swei Siltensligf, die gleichfalls an das Moigenland erinnern. Die Silo'a sind nnter^

1) Vergl. mdiiiou Befund in Paln.

2) Inschrift von ßostan-kaja a. unter Nr. (»9 (S.623) des Betidites. Dort lies:

BöstavKaja, ebaUlsehe Festung mit tabllosen Felsenitafsn: dort 8t I in 9 Z.; Z. 3ff.

i-ni-i *gi-c za-du-nf * IX C a-kar-ki il-ti-i-ni. _Monuas hat flicst s Heih'g-

thom (gi) errichtet, ihn» 900 'A-kar-ki bestimmt:" istini betnicht« ich al^ Vtrb;ilform.

In A-kar*|c (Hohlmaass, geroAss den lohalts-fiezeichnuDgea der *Wcinkrüge von

Toprakfcar& (s. nadnlfr.lföir.;, wird d«r Ertrag der Saat, und in dem in gleichem Za-

sammeehsage hiaflgea Kapi (Nr. 102, 114, 119) die Ackerfläche »us^^eclrO« kt sein (VBAO

1895, 6). - 70. Sayce (13 = 9!) nicht mehr aufzufinden. — 71-81. Tempel oder

<!ap eilen: Mennas hat errichtet (zaduni) diesen: a) Tempel (BlTü = a-Se); t'l-

Belck U; 72. Sayce — *73. Siulenstein, Van, Haus des Atam-A§a (wo auch Nr. 77;,

1 dreimal wiederholt.— b) (aie) (Bar-sa-di-bi-da-ni): f74. Aataff, Belck 16b;

75— TR. Sayce 19,26:— c) (sie) A - 5i - hu - u - si - e; 77. Sayce 15; '78. Churknm:
Säolenb.Tst<j. DT, 2 Z. — <\) nicht nUhf^r bestimmbar: t79—f f^l. Belck, 4 (a, b) und 11.*

Die als Nr. ^a—c genannten Fragmente w&ren bewer unter 2 Nummern zu bringen

(a nnd b gehören lusammea, o wahrseheiBlieh ta einem anderen Docnraent) and dem Ab-

sehniti: «Unsicherer Zaweisaag* sasathetlen.

a) Tielor Hehn: ItaUen* Anäehle« nnd Streiflichter. 2. AufL (ISid.) S. 23-27.
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irdische anmemaiieiie Httblen Kor Anrbewahiung des Getreides .... Dort ist der

Weizen vor Päulniss and Mäusen sicher, and der Komwurm, wenn er mit hiaeia-

gebracht worden, stirbt ab. Die Länclcr des (3ri('nLs /.eii^cn überall noch Sparen

solcher Gewölb-Grotten und in Kelsen einj;ohaiioner Korn-Magitzine aus uralu»r

Zeit." Hohn verweist auf üirtius, De belle Afric. 65; Varro, lieber ü»c l^nd-

wirihschafi, 1, 57, 2; Columellu, I, G, 15 und Plinius IH, 30, 73. ^Ueutzutagc

beginnen die 8iio*« selion in Toscana and sind auf den Inseln Sieiiien and Malta

ganz gewöhnlich.*^ — „Wie das Korn, wird anch das Oel* nnd der Wein ^in FeUeo»

Behältern, in ^cniauerlen, glasirten, t^cnau geschlossenen Erd-Cistcmen von o(l un-

P'eheurcr Orösso aufhowahrt". Hie berühmtesten unlerirdiwhcn Oel-Muj^izine .sind

'iic dunkeln, kühlen, in den lebendigen Knlkfela ifelcuften Üel-Hrunnen von

Gallipoli in der Terra di Otranto". Ausgetünchte Wein-Cisternen veiwendek*n

die Griechen; sie trafen ,,dio Zehntausend auch in den Dörfern der Kar*
dachen an (Xen. Anab. 4, % i2).*^ — „Im Zasammenbang mit all dem stehen dit

FelsMi-Orftber, die aosgemauertra trockenen Grab>Rammeni nnd Todten^ldle in

Klein^Asien, Syrien, Africa, Spanien und dem mittleren und sQdlichen Italien; die

sSnlenverzierten pbrygischcn (und lykischen) Grabstätten der alten Köni^^o mit Namen
Gordias und Midas (s. o.>. die Schatzkammern des ältesten Griechenlands, die

Uviffaupciy und die ihnen so uhniichcn Hypogüen der alten Etrusker. Die künst-

lichen Grotten und Höhlen an hoher Felswand, die man bin und wieder m
Calabrien nnd Sictiien trifft, mttssen anch die Wohnnngen oder Orilber nn*

bekannter ürrölker gewesen sein. Denn wfibrend im Norden der Mensch, am sich

Yor der Witterung zu bergen und vor Feioden und Thieren zu sichern. Gnil>en

in die weiche Krfle grub, deren OelVnuni,' er mit Mist bedeckte, oder Dörfer auf

Prahlen in den Seen und Lagunen anlcj^le. wohnte er hier in den <J''htr<ri n de«

Sudens in hochgelegenen Kelsen-Kammern mit mUhsaroem oder leicht zu .sperrendem

Zugang; später, als er in die Ebenen hinabzog, barg er oben wenigstens noch seine

Todten; ganz spät, in der christliehen Zeit, steckten bisweilen mönctoiaebe Ein-
Siedler in jenen Löchern*), fromme Selbstqaal ttbend, die, im sOdliehen Klima
nnd durch Gewohnheit gemildert, antetat nicht unbequem fiel . .

Im Anschlii'is an diese Bemerkungen Hehn's möchte ich betonen, rtass trf-

wiHse untiTudische .Anhiijen der ehaldischen Kelsen-Festunyen ««ehr wohl uU Vor-

rathskummem gedient halMjn können, und dass die von mir gefundenen Oistero^n

nicht nothwendiger Weise bloss fttr Wasser gedient haben.

Noch eins: Maiafarkin habe ich bei meinem Besuche (Mai 11)99) seiner

Anitige nach einem — statt aas Ziegeln, aus Haasteinen erbanten — assyrischen

„Teil* veiglichen*), und dazu bemerkt'): ^Für einen Herrscher, der wie Tigranes
ein armenisch-mesopotamisches Ri-ich ::rUndcn wollte, würde diese Art <lrT Anlage

sehr verstiindlich sein." Dazu v er-^h'it he num loljjende, mir erst lan^e nach meiner

Rückkehr bekannt gewordenen Bemerkungen Reinach s („Milbradates Eupestor%

Ubers, von Goetz, 8. 342 f.): ^Dem neuen Salmanassar gebtthrte ein neaos NiniTe.'

— nTigranokerta war in Wahrheit eine Wiederherstellang der angeheaivn

assyrischen nnd babylonischen Städte der Von^eit^ Wieder eine schöne BestiMgang

fttr die von unserer Expedition gewonnene Localisirung von Tigranokerta*).

1) Ueber disse Christfsnisirung den Felsenbsus meineBemerkungen in Verb. 8.61:2.

S) Verhsodl. 1899, 8. €0t.

8) Mittheiluripen der Hambnr-. i »;. nn.r, <^-^. ll-chaft, XVI. 1900. S. 44.

4^ V?]. flazii Verhandl. 18*«, S. 4l4f., imO.: Sitiungsber. Berl. Akadrii). IHiry. S. 717 t

Z«iti»clirift f. Ethnol. 18Ui>, S. 2GSir. — [Eingehciidt* weitere ätudien hab«'o mir utbimcbe
weUere, die Identificatioa von Maisfarkin niitTigr«aoki*rta bestltigsnde Oesishtspoäkta
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(17) Neu eingegangene Schriften:

1. Fach man, C. B. [Russisch.] Sammlung nationaler Kechtsgebräuche. T. IF.

St. Pftersbursr 1900. s» Oesch. d. Kaiserl. Russ. Geogr. Gesellschaft.

2. Hahnson, Ivristian, Ltnografien. Levering 21—27. Kebenhavn 18i>7— 1900.

8*. GeMb. d. Tool Babnftoii. •

5. Salnoti, Phi]i|»pe, (Kekrolop). Fteris 1900. 8^
4. L.'fevre, Andre, Les prejoges historiques. Paria 1900. 8*.

b, Schräder, Fr., L'horame devant les grands phenonenefttonottret. Paris 1900.

(Nr. 3- .'S aus: Revue de l'Ecole d'anlbrop.)

N'r. 5 Gesch. d. Ecole d'anthrop.

6. Rygh, O., Norske gaurdnavne. Bd. 3 u. 4. Kristiania 1900. 8". Gesch. d.

Di)iT.->Bibl. IQ CÄirittiuiia.

7. Beriebt der GeMlltcbaft fUr Vdlker* und firdkande m Stettin Aber die Yereias-

jahrel sOT98 und 189ft/99. Woblaa 1900. 8» Gesch. d. Ges. zu Stettin.

ü. Sehrenck, Leopold, Reisen und Forschungen im Amur-Lande. Anhan^^ zu

Bd. 8: Lief. 2. Lin^uisti.«4che Ergebnisse, bearbeitet von Wilhelm Grube.
II. UuMisch- Deutsches Wörter-Veraeichüiss. St. Petersburg 1900. 4*.

Gesch. d. Hrn. Prof. Grube.
9. Helllcb, Bob. [Taohecbiaeb.] Pmbiatoricke lebky t Öeobäcb «e tbbkf mmea

kr. iM^bo, B pfedroloToa: Praebistorie a kraniologie od J. L. PiSe

Praha 1899. 4*. Geach. d. k. k. Franz-Joaef-Akademie in Prag.

10. Deininger, Job. W., Das Bauernhaus in Tirol nnd Vorarlberg. Abtb. IIL

H. 3. Wien o. J. Gr.-2". .Angokauft.

11. Brose, Muxim , Die deutsche Colonial-f jiterator im Jahre l ^its. Heilin 1900.

X". ^Aus: ^ic'ltri^^c zur Coluuiui-Politik und Colonial-Wirthschaft.)

lt. Tnppeiner, Franz, Beiträge zur Urgescbichte der Menacben nnd znr Ur>

geacblcbte der inneren Medicin nacb Prof. HKaer bis sor Gegenwart.

Meran 1900. 8^

iS. Bluroentritt, Ferdinand, Die Philippinen. Eine Ubersichtliche Darstellung

der ethnofxraphischcn Verhältnisse des Archipels. Mit einem Anhange:

Die wicliiig.sten Paraijraphen der Verfassung der philippinischen Repoblik.

Haiuburg 1900. h". (Aum der Sammlung gcmeinvetständl. wisseniichaftl.

*Vorträge von Rnd. Virchow.)

^rgf'ben, von (ii^uoii ich vorläufijir in all<'r Kürz* ciiii^;c hervorhebe: Ti^raimkcrta wurde an

•Itr Stätte (.einer iiltercu Gründung) ungelegt, wo Tigranes sich die Krone aufgesetzt hatto.

k^nn also nicht ia erobertet Gebiet gelegen haben. Strabo'» iMrlogungen, richtig gc-

fu*t, spreefaen nicht gegen« sondern für ein« Lage von Tigranokerta nArdUch des West-

Tigris: der Kara£a-dagh gehört, nicht zum Tnarns im Sinne Strabo's. Sophone wird

faUch umgT(»nrt: dii^ Hauptstadt Karkathiokerta ist Charput, Ar^-iathiorcrta 'Plin.,

VI, 26} ist nictit in Oarcathioccrta zu corrigiren; die Zengnisse lür iigrauokertas Lage

fa Ananeo« wiegen wesentlich schwerer, als bisher angegeben. Was Fanstu« Ton Bjsaas

and andere altere armenische Autoren über Tigraaokerta berichten, bezieht sich nicht

»nf A mida-Üiarbekir: diese Verwechselung stammt au- später, r Z. ii. Shapiir TT. hat

l>iarbekir nnd das in Arzancue belogene Tigranokerta erobert ; die re^io iauraunitiuni, die

Corbulu (Tacitus, Ann. XIY, 25) dtu-eliziebt, ist die armenische Landschaft Turon unj

Hvsdb: in dieser Oegend erapfftagt Corbnio Gesandte Tigranokerla*8, dessen ünter-

werfuQg ankündigend: südwe.stlich von Müsch ist Maiafarkin die nächste grössere Stadt

«o fffdier mündlich -cliKn Bcick): I^egcrda, nach Tacitus (Ann. XIY, 2G) nahe bei

Tigranokcrta belegen, von Ftolemaeus in derAnzctenc localiairt, iatLidje; der beoacb-

baila Tigris-Tunaet liegt nach den an seinem Ausgang*' angebrachten assjr. Inschriften in

Enaite->Attsetcne. C. 1^ — Oenectnr- Znsatz.]
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14. Albrecht, Th.. Bericht ttber den Stand der Erforschung der Br«tten-Viriatioa

am Sf;hlii3se des Jahres 18^9. Berlin 1900 4»

15. Die Polhühe von Potsdam. H. 2. licrlin 1900. 4» (Aus: Veröffeatl. des

Königi. FreuBs. Geodutischen Instituts.)

Rr. 11—15 Gesch. d. Hm. B. Yirchow.
16. Weisaenberg, 8., Jadiiche Sprichwörter. Rnumachweig 1900. 4*. (Am:

Globus, Bd. 77.) Gesch. d. Verf.

17. Stieda, L., Rererate aus der Russischen Literatur. II. Moskau. Braooeohweig
1900. 4«. (Aus: Arch. f. Anthrop. 2r,. Bd ) Gesch. d. Verf.

18. Laufer, Bortholfi. Petroglyphs on the Ainoor. New York 1899. 8*. (Aua:

Auieric. Anihrop. N. S. L)

19. ]>enelbe, Prdüaiiiftry notee on exploratioae among the Amoor Mbae. New
Tode 1900. 8* (Am: Americ Aothrop. N. 8. IL)

Nr. IS u. 19 Gesch. d. Verf.

80. Hontelius, Oscur, Die Chronologie der ältesten Bronzezeit in Nord-Deutsch-

land und Skandinavien Braungchweig 1900. 4**. (Aua: Aroh. f. Anihrop.

Bd. 25 und '26.) üesch. d. Verf.

21. Mivrchesetti, Carlo, Relazionc sugli scafi preistorici eseguiti nel 1899.

Tricste 1900. 8*. (Aaa: Bolleti della Societe edriat. di edenie natanli.

XX.) Geach. d. Verf.

82. Krause, Ed., Die ältesten Pauken. Berlin 190O. 4*. (Ana: Der Dentoche

Instruroentenbau.) Gösch, d. Verf.

Ferton, M. Gh., Sur I'hi^toire de Bonifacio a l'epoqne neolithique. ~ Deax

notes. Bordeaux ihi^s— 1!)00. b". (Aus: Actes de la Societe Lino^ane
de Bordeaux.) Gesch. d. lim. v. Landau.

24. Bicknell, C, Oaaer?a»om nlleriori snile indaionl mpeatri in Tel FonlMidtMU

Genove 1699. 8* (Ans: Atti deOa Societä Ugnatica di Sdense Nainr.

e Geogr.)

S5. Verneau, R., L'homme de ia Barma-Orande Baonase-Bonaae, ptea de Menton.

Baouss«''-Rnuss.'' 1S98. S«.

86. Cardeila, Douienico, Catalogo iliustratiTo doli Muaeo civico diOrvieU). Orrieto

IhS«. 8«.

87. Deiselbe, Mnaeo Etmaco Faina. Orrieto 1888. K*.

Nr. 84—87 Geach. d. Hro. Liaaaner.

88. Lepsin 8, Richard, DenkmUer ans Aegypten nnd Aethiopien. Ergänzungs-

band Ton Eduard Naville, unter Mitwirkung ron Ludwig' Borchardt
bearbeitet von Kurt Sethe. Atlas: Lief. 2. l^ipzig 1900. Text-

Hd. 3. Lei])/.ii,- 1900. 4^ Anj^ekauft.

29. Watjol'f: 1. Autbropulugiscbe Forächuiigen. — Das Gewicht des Gehirns bei

den Bnigaren. o. O. o. J. 8*. (Ans: Bnignrisobe Handelsseitnng 1899.)

80. Die erste Brflndnng. Voigeachichtliche und cnltoehiatoriaebe Gedanken. Dieadeo«

Altst. 1900. 8».

Nr. 89 n. 30 Geach. d. Um. Virchow.

«

Digitized by Google



Sitzung vom '20, October 1900.

Vorsitzender: Ur. K. Virchow.

(1) Vor ErOlfmiiig der Silning niiniDt das Wort der «weite stellveftretende

VonitseDde Hr. Gaii toh den Sieinen:

In Abwesenheit unseres Vorsitsenden, des Bm. Wsldeyer, bitte ich, ein knnes
Wort an Sie richten zu dürfen, Herr Geheimrath. Am 24. August haben Sie mit

Ihrer hochverehrten Frau Gemahlin das Fest der goldenen Hochzeit begangen —
fem von Berlin und in den Ferien Erst heute finden wir uns in der Lage, Ihnen

nmere herzlichsten und waimsieu Glückwünsche darzubringen. Dies zu thun,

fühlen wir uns berechtigt und verpflichtet Ungezählte Male ist auf den Ausflügen

oder bei den answärtigcn VenaniBihiiqpen der mthropologischen Gesellschaft als

ein Ansdmck der allgemeinen stimniangs?ollen Bef^iöcügnng das Wort gerallen:

wir sind doch nur eine grosse Famitio. mit Ihnen, Herr Geheimratb, als dem ver-

ehrten und geliebten Oberhaupt. Und sehr oft waren wir dann so glücklich, Ihre

Ffsu Gemahlin und Ihre engere Familie mit uns in frohen Stunden vereint zu sehen.

Aber das ist es nicht allein, ist auch nicht dus Eigentliche. Wir liewill-

kommoen diese bisher einzige Gelegenheit, — und nach 60 Jahren darf mau von

der besten Frauen «ner wohl einmal sprechen —. Ihrer verehrten Prm Gemahlin

doreh Sie an sagen, welch tiefe Dankbarkeit wir ihr schnlden. Denn haben Sie,

Berr Geheimrath, wie kein Anderer, Ihr Leben reich nnd fhichtbar gestaltet durch

Arbeit nnd immer wieder Arbeit, die eine heute unübersehbare Fülle der An-

rtu'un^en «.'esrhafTen hat, SO hätte doch selbst Ihre unvei^leichliche Kraft nie nnd

niiuiiier du s* W under vollbracht ohne den beglückenden Segen und Fii ihn i mer
traulieben HauHiichkeit, ohne die stille Hand, die jeder Störung den Eintritt wcorte.

Das ist, was uns, die wir die Frttchte der Arbeit geniessen, seit Langem su innigem

Dank Terpfllchtet Wir glauben im Uebrigen, dass diese stille, uns nnsichtbare

Band auch für unsere Gesellschaft numches dicke Bündel von Correspondeosen

and Druckbogen gesichtet und geordnet hat, nnd gern möchten wir heute ein paar

frische Blumen in sie hineinlegen. -~

(2) AU Gäste sind anwesend die UHm. Daniel Pol kmar, v. Hake und

J. B. Bidart, Med. Cimrjano von Mendosa, Chile. —

(3) Durch den Tod hat die Gesellschaft mehrere ihrer treuesten Hitglieder

verloircn:

den Major a. D. Georg Friedr. Fron höfer, 7 30. Auj^-ust.

„ Dr. med. Wilh. Basier, den Aufdecker interessanter Alemanoen-

Gräbcr, 7 1. September in Oberstanren, Bayern,

„ Geh. Sanitätsrath Dr. Friedr. Werner in Beriin, f im G4. Lebens-

jahre, am 6. September,

^ Geh. Sanitätsrath Dr. Moritz Marcuse, Berlin, und

« Grubenbesitzer Dr. Schwarzer zu Ziimsdorf bei Teupitz, Kr. Sorau.
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(4) Vorc:o>ti rn ist in MUnehün der langjährige Schatzmeister der D<^utsrhpn

Anthfopologisciien Gesellschaft, Oberlehrer We i »mann, nach lanf^^em und schwerem

Siechthum entschlafen. Auch unsere Gesellschuft verliert in ihm einen zuverlüaaigen

Previid, der es T«ntiiiiden hat, ihre Inieretsen innerhalb det groMen VeibaiMlet

mit Tera^dnias and Arenadlidieoi BntgQgenkomnien sn wahren. Seine Kebeaa-

wflrdigen Formen and sein gebildeter Qeitt machten ihn jedem BÜnselaeo von ona

thener.

Die Deutsche Gesellschaft hatte schon, als die Krankheit bedrohlicher wurdo,

die Geldgeschäfte Hrn. Dr. Hirkner in München übertragen and ihm ancb für

die nächste Zeit Yolimacht ertheilt. —

(5) Von sonstigen, unseren Bestrebungen näher stehenden Männern werden

erwihnt:

Prof. Otto Toreil, der berühmte Brforacher der nordiaehen Eiszeit, der vor

Jahren aveh unserer Oesellschaft als ein antoritativer BrklSrer der Qlet8elier>

Erzeugnisse bei Rüdersdorf nnd sonst in der Mark Tvert;!. Verhandl XII,

S 15*2) ein Lehrmeister war, f U. September bei Liljeholm im Stoek-

holmer Lehn.

Emanuel Miksch, 7 9. September in Prag, im Lebensjahre, einer der glück-

lichsten ar('hiiülo^MS( hcti Sammler, dessen Gewölbe, auch für die nürd-

lichen Alterthums-Forscher, «grosse Schätze beherbergte.

Albert Jahn, ordentl. Honorar- Professor in Bern, Bibliothekar uii«i Aiohivar

beim eidgenössischen Departement des Innern, f im* Sil. Lebensjalire. Er
war ab clasaischer Philolog und Historiker für die ältere Geschichte aeiaea

Cantons und der Schweiz eine bestimmende Autorität. 1874 erschien seine

Geschichte der Burgundionen und Burgundiens (2 Bände).

Oberst- Leutnant a. D. Dr. Max Jähns in Berlin, geschätzter Militör-SchriftsteUer.

Dr. Ernst Schmidt, 7 It Jahre alt, am 26. August in Chicago, einer der geschätz-

testen Aerzte, Gründer eine^ grossen Krankenhauses. Er hielt schon 185(1,

zu einer Zeit, als die ('lenkalen die Vertreibung Virchow's aus Würatburg

betrieben, bei einem grossen Fackelzuge der Studirenden eme mathige und

wirknngsvolle Rede. —

(6) Hr. Ad. Bastian beging um 7. Angost sein äOjühriges Doctur-Jabilinoi.

Namens der Gesellschaft worden ihm heizUche Glttckwfinsche ttberbracht. —

(7) Als neue Mitglieder werden gemeldet:

Hr. Dr. med. Schütte in Iserlohn.

„ Oberlehrer Dr. Wossidio in Waren, Mcklenbuig^Schwerin.

(H) Das von Fedor Jagor der Gesellschuft vermachte Legat von l^iOO Mk.
ist ausgezahlt worden. —

(9) Seine Majestitt der Kaiser hat dem Trachten-Mosenro gestattet, die
Schenkung der Sammlung Mcycr Cohn nnd der grossen Chicago-Samm-
lung seitens des Ethnologischen Comitcs antnnehmen.

Der Vorsitzende spricht den hochherzigen Gebern warmen Dank aas and
ladet zum Besuche des Trachten>Mnseiins ein. —
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(10) Warme Dankachreibon Ittr die Graennang zd correspondirenden Mit-

gliedern sind eingegangen von den ETHrn.:

Minister Victor dcStaers im Haag, unter dem 2G. Joli,

J. Walter Fewkes in Washiogton, nnter dem 11. Angnal.

(11) Am 29. September itt in Mflnchen des nea erbante Bayerische National-

Mnteam feierlieh eröffnet vorden. —

(12) Am 11. üctober wurde auf der 8aiburg bei Hombarg vor lier Hohe

der Grundstein zu dem durch Seine MajeatiLt den Kaiser gegründeten Salburg-

Musevin gelegt, welches die Ergebnisse der Lines-Porschttng bewahren soll.

(13) Der Vorstand des Vof;:tlun(l ischen niterthumsforschenden Vereins
ZD Hohenleuben hat uiitor dem 14. Auf^ust zu einor Jahres-Versammlung am
29. August eingeladen. Leider ist dieselbe hier in den Ferien eiogetroifen. —

(14) Hr. Waldemar Belek fibenendet ans FrankfnrI a. H. folgende Ab-

handlang Uber

die Keil'Inachiiften in der Tigi'is- Quellgrotte

und über «fnli^e andere Brj^bntese der armenischen Expedition.

ür. Dr. Lehmann hat in der Sitzung vom 21. Juli (S. 430) den Scblussberieht

vorgel^t, welchen wir der Akademie der Wissenschaflen ttber die Eiigebnisse

ans4n«r armenischen Expeditton erstaltet haben.

Leider habe ich den weitaas grOssten Theil desselben vorher gar nicht zn

Gesicht bekommen und nur die ersten paar Sdten prttfend durchgehen können, so

dass sich mehrfach missverständliche Auffassungen einj^^eschlichen liabon und mein in

manchen \vichtis:en Punkten von Hrn. Dr. Lehmann's Ansicht stark abweichendor

Standpunkt nuht emmal angedeutet worden ist. Dazu kommt noch, dass die

Druckleguiij^ des Berichts so ttberstanst tot sich ging, dass das Lesen aneh nnr

einer Gorrectnr für mich gttnslich nnmöglich war; dadurch addirt sich za den

so eben erwihnten Anständen noch eine überans grosse Zahl von sam Theil sinn*

entstellenden Druckfehlern.

Auf letztere will ich hier im Allgemeinen nicht eingehen, sondern mich darauf

beschränken, die wichtig-ston Punkte richtijj zu stellen.

Da ist in erster Linie ht'rvür2uheben, duüs die Liste der (bisher bekannten)

chaldiscbon Inschriften nicht Tollständig ist; es fehlen in derselben sowohl

mehrere der schon vor unserer B«ise bekannt gewesenen, wie anch mehrere der

von uns neu entdeckten Inschriften (Fragmente), ganz abgesehen von den keil»

inschriftlichen Maass-Bezeic hnun^cn auf den Thonkrügen von Toprakkaleh, deren

Zahl sich auf 40—50 (nicht 13, wie es im I?ericlit heisst!' beKhiCt. Ah i^nnz be-

.Hondprs interessant erwähne ich einen Rinj; um persischer Keilsehrilt aus

Achaitziche; ein Hiesen-Pytho mit (perHischer?) Buchstuben-Keilschrift-Legende

von Toprakkaleh; ein Bmchstack eines Thonkrages von Toprakkaleh mit einer

dritten Maass-Beseichnnng (« Ani . . .): ein 5-seiliges Fragment einer Thontsfel«

Inschrift von Toprakkaleh usw.

Zq den Inschriften selbst ist Folgendes sn bemerken:

a) Ispninis:

Nr. 13 besteht nicht aas 3 flstehlantenden, sondern ans 2 versehlsdsa lantenden

Zeilen.
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b) IspninU und Henaai:

Nr. 16 rObrt nicht von dieien beiden Königen her, senden nur ron lepninie,

der darin allerdings seinen Sohn Henaas nnd seinen Enkel Innspaae envihnL

Nr. 21: Theologische Inschrift von Meher Kapussy. Es werden in ihr bei

Weitem nicht alle Gottrr der Chalder und der ?on ihnen unterworrcnon Völker

aufgeführt, wohl aber, \\ i os scheint, der bei Weitem grösste Theil derselben.

Die letzten 10 Zeilen waren auch schon früher ihrer Existenz nach bekannt und

in ihren Rudimenten Ton Schulz copirt, aber bei der Pablicatioo von Sajce
nnd Anderen gar nicht berOcksichtigt worden, ^ man mit ihnen nichts annfiutgen

wnaste. Dnivh genaue Anamesanng derselben gelang mir die vollständige Wieder-

herstellnng des Textes, wobei sich als Oewinn fttr die Philologie urpaati als

sjDonjme Verbatform des Ideogramms fllr „opfwn*' heranssteltte.

c) Menuas.

Nr. 23: Taschtepe. Durch Ausmessung ist mir die fast vollständige Wieder-

herstellung des Textes gelungen. Uopubiioirt

!

Nr. S6: Ist keine chaldische Altai^tttfe, sondern nnr gegenwärtig in der

armenischen Kirche an diesem Zwecke verwendet.

Nr. :{5: GUsack. Befindet sich nicht in Stambul, sondern in GUsack; da-

gegen ist Nr. 28 (Bergri) und Nr. 33 — hat auf der Lan<;seit<^' (nicht Hj Zeilen,

welche die Portsetzung der correspondirenden Zeilen auf der Schmalseite bilden!

—- von mir ebenfalls nach Stambul transportirt worden.

Nr. 5ä: Inschrilt am ICmgauge des von Menuas angelegten Felsen-Saales; die

hier zerstörten 5—6 Zeichen sind von mir dnrch Ansmessnng wieder hergestellt

worden.

Nr. 57: Die flirSrgkch nächste Ohalderbnxg ist Toprakkaleh. Zn «esi"

S. w. unten.

Nr. 87: Ererin bezieht «^ich keineswegs auf blosse Errichtung der lascbrift

ist an anderem Orte unterj^ubrmgen.

Nr. 88: Surp Varian. Ursprüngliche Länge 30 Zeilen, von denen noch 86

erhalten sind.

Nr. 91: Der Ort heisst «Arswaperf.

d) Argistis I.

Nr. 99: Die «Annale n**. Sie sind links (nicht rechts) am Treppen-Ei ng«ng

zu den 6 (nicht 6) Felsen-Zimmern des Argistis eingehauen. Der fehlende .Vnfang

war auf einer Platte von si-h wjir/cni Tbezw. dunklem) Gestein eingegraben.

Nr. 100A: Liegt jeUi irei und allgemein zugiinglich in der Kirche. Leber

(M)n>e-dt-a-üi und (f)lu-ta s. w. nntea.

Nr. 107 - Nik. Nr. 17. Stammt aas Blnr; der Name des Königs ist weg-

ebrochen, so dass die Inschrifl nicht Argistis I. zugesprochen werden kann.

Nr. 114: Ist xweifelsohne identisch mit Nik. Nr. 22.

e) Sardur Iii. Argistihinis.

Nr. lU>a ist identisch mit Sayce Nr. 4S nicht 45).

Nr. 117: Dieses sind 2 durchaus von einander unabhängige und denigemä««

auch ganz von einander zu trennende Inschriften, die zudem gar nichts Uber Kriege,

somtem Uber die Anlage von Weiogftrten nsw. berichten.

Nr. 118: Viereckige (nicht mnde) Steinplatte mit Bau-Inschrift
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Nr 119: Eine in der Liite ii]ibe8ei£ke, gar nieht erwShnte Nrnnnior!

Nr. 180: fieftndet sieh nicht in SUmbnL

f) Bnaai L Sardnribinis.

Nr. 126: Ist wohl sicher das Kopfstück von Nr. 127; zwischen beiden fehlt

ein Stttek von 1—IVt »* Länge.

Nr. 138: Die tüdliehe Schmalseite entliftlt nur « (oidit 8) Zeilen.

g) Rqsrs II. Ärgistihinis.

Nr. 134: In Z, H ist bei „pari al - ?. i - na - a nRtiirlich nicht an das Alzi

der Assyror und Chaldcr zu dcnkon; denn euicrsi its fehlt das Städte-, bezw.

Länder-Determinativ, andereräciiä über ist „aiziuu~ em gui belegtes chaldiscbes

"WortI Die an sieh wohl redit lockende Znaammenttellnng von (V.) Liibar«hi>
i-e^di-i (IL H)-ni-ni (dentwsh wohl kors als die ^Lnbarler* so fauen) mit

dem 200 Jahre früher regierenden LnbarM, Hemcher Ton Palin, ist doch wohl
mit einem rocht dicken Fragezeichen zu versehen.

Nr. 13.0: Ist einschreiben des Saga3tara(s), Könif^s von Iskugnlus (12 Arm

nördlich von Aiexandropol), an Rusas II., nicht, wn Ur. Lehmann will, „des

Sohnes des Königs Sugahtur'^. (L.) Ki-ei-ba-ui-(u(?) hat mit Toprakkaleh
•elbit mchte sa Uran und Ittset sich glticklichcr Weise ganz genan loealiairen.

h) Unsicherer Znweisnng.

Nr. 148: Besteht aus 2 rlnmlich getrennten, textiich aber wahrscheinlieh

sosammengehörenden Inschriften.

Nr. NH: Nennt sicher Ars-istisl.; es ist indessen noch näher zu untersuchen,

ob es sich hier nicht vi< lleu ht um eine in alter Zeit angelertii:u> Fälsrhim;^ (schiecht

gelungene, weil von Laien angefertigte Nachbildung) handelt. UnpuiiUcirtl

Nr. 178 : Der Landesname lantet Pa-^a-ja-hQ*d«.

i) Inschriften assyrischer Könige.

Ueber die Inschriften an der Qacllgrotte des Tigris s. später.

Nr. 13 stammt elcher vom Teil GusirfKasr), einem gewaltigen Ruinen-Högel

in der Ebene von Arbela, welcher die Statte der ehemals bedeutenden assyrischen

Stadt und Festung Kakzi repräsentirt. Wenn aber Asurnasirpal von seinem

^iFeldlager" spricht, so ist dabei schwerlich an Kakzi zu denken.

Anuer den von Dr. Lehmann aufgeführten assyrischen Inschriften haben wir

a, A. noch S Backsteine mit Inschriften Tnklat-Ninib*s L (etwa 1300 Tor Chr.) ent-

deckt, von dem bisher, abgesehen von seiner Siegel-Inschrift, keine eigenen Docn-

mente bekannt gewordtto suid. —

Was non den Inhalt der Inschriften angeht, so kann ich mich ra meinem

Bedanem in mehreren wichtigen Punkten Dr. Lehmann^s Ansichten und Den-

ioqgen nicht anschlicssen. So schlägt er z. B. fUr nesi** die Bedeutung «(Felsen)-

Zirnmer**, „Anlage**, oder allgtjmein ^ücrtlichkeit" vor. Nun aber kann man kcinen-

falls eüi von Formen wie esi-a, esi-ni, esi-nini nsw. trennen, die nichts sind

als eine Weiterentwickelung von esi; Dr. Lehmann selbst betrachtet sie angen-

adheinlieh als solche, wie Nr. 135 beweist, in der er aber esi-a etwas sehr frei

mit «Beamter{?)* ttbenetsen will, wobei nicht recht eiatnsehea ist, wie sich diese

Bedeutung von der eines ,(Feisen)*Zimmen^ einer «Anlage* oder einer ,)Oefllich-

keit* herleiten soll.
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. M. E. widerstreitet der Text der ditidisehen Keü-Inschrifteii dnickMi einer

<Ierarti<:en Deutung. I'nd zwar beweist gerwie die TOn Dr. LehOlftttn alt Sltttie

dieser Deutung herangezogene Phrase:

alu^(e) ini pulusi esini süi dulie

die er mit: „yier Axesm Schriftstcin von seiucin Standort (aua der Bau-'Aiilage) cnifemt,*

übersetzen will, das Unhaltbare seiner Annahme. Denn in Sayce Nr. 19, Z. \b

üDd 16 heisst es an einer genau corrcspondirendon Stelle:

aliiä(e) esinie süi dulie,
wer (= Object!) entfernt.

Dnd in 8ayce 45, Z. 17 sagt Argiatia L:

oaia ternbi (sarrn) "'Diaajji,

(Object!) legte ieh anf dem KSaige, dem Dt&er,

wobei der gaoae Znaamineiihang lUr esia eine Bedentang wie n^onchrill (Befehl)*'

aufdrängt M. E. haben wir unter eai etwas wie «Inachrift* an Tersleben, event

auch „Vorschrirt^ eine Bedeutung, die namentlich für esia sehr gut passt. ßsint

bedeutet dann als Adjecth „beseht iohcn, (geschrieben'* und als substantivirtcs

Adjectiv: .das Oeschriclii-ni'', die Inschrift", und diese Uebersetzang pasal dann

sehr gut zu der obigen Stelle Sayce II), Z. 15 u. 10.

Allerdings habe ich selbst früher für die Phrase: n^lu^(e^ ini poiusr

esini sfti dulie die jetzt von Dr. Lehmann vertretene Dentang voigesdilage«,

dabei alwr «pnlnai esini*^ als „Schrilt*Tafel'^ und «aü!** als «Standort** gefinst,

wobei ich von der Ansicht aus^^ini:. das8 pulnsi das chaldiscbe Wort Ittr das

assyrische Ideogramm DUB. Tb\ = Tarel si i.

Ein aufmerksames Stuilium dor chaldischon Inschriften hat mir nun aber

zeigt, dass diese Bedeutung von pnlusi nicht so absolut sicher steht, wi<' loh

bisher anzunehmen geneigt war. Bei der Bestimmung der Bedeutung vun puluüii

hat man natugemäaa vor allen Dingen von den Weib-Inschriften auszugehen,

welche rcgelmäseig besagen, dass König X diese (sini) pulnsi sa Ehren des

und des Gottes errichtet [?] (skugnni) hat. Es ist natürlich ahsolnt sieher, dass

das Object pulusi den Gegenstand bezeichnet, um den es sich hier handelt Für

.kugnni** kommen demiromiiss nur Deutungen, wie «errichten*, bezw. »setzen" (so

Lehmann in unserer ersten Publieation) oder ..schreihen" ("ho Sayce) und Aebn-

liches in Betracht. Dann aber kann auch puiui^i nur bezeichnen:

1. ontweder ganz allgemein dieTnfi 1 event. atich vcrnll;rf n^cincrt „Irischrift-

Tafel'*). auf wrichor der Kunii; tstduuibt so lusher ich uml jrtzi auch

Lehmann), wobei das Material der Tafel (ub uui^ iiolz, Stein, Thon usw.)

gelegentlich noch naher deflnirt werden kann, d. h. also: X hat diese

Tafel errichtet (gesetzt); oder

2. noch allgemeiner den Stein, auf dem sich die Inschrift befindet, wobei

an beachten ist, dass alle bisher bekannten Inschriften, in denen pulnsi

vorkommt, Stein- Inschriften sind. d.h. also: X hat diesen Stein gesetrt:

oder endlich

3. die Inschrift selbst, d. h. also: X hat diese Inschrift gesetzt.

Die Thutsache, dass dem Worte pulusi in vielen Fällen das eriänterad« De-

terminativ AB, NU. (- Stein) vorhergeht, trügt nichts zur Anfkttkriing der Sachlage

bei, denn
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l. kaiiB ja «oob eine «Stein -Tiiifel (ram Untenehied yod einer Thon-
Tttfel) geselfet (an^flntigl) werden. Und ebenso könnte man

3. eine Inschrift ala Stein -Inschrill beieiehnen wolMn, wfthrend es aur

gleich

3. ebensowohl denkbar nnd mdglioh ist^ dass pnlnsi einfach das ehaldisehe

Wort Tür assyrisch AE NU. (» „Stein'') ist» also knnwc^ mit »Stein* an

ttbenetaen wäre.

Nnn aberhaben wir Tiele analoge Inachriftenstellen, in denen von DOB. TE.
^Tafeln) handelt wird, die ein Könif^ hat aofstcllen lassen; nie aber wird eine

Tafel (ÜUB. TE.) „kuguni", sondern stets und ausschliesslich „teruni**,

während zuf^Icich andererseits eine^pulusi^ niemals „teruni**, sondernstets und

immer .kuguni** wird. Das Verbuni .teru" aber ist in seiner grundlegenden

Bedeutung durch die zahlreichen Belegstellen, in denen ein „Palast**, ein ^Wein-

garts*, eine «l^fel**, ein «Stanbecken* (= ^ue) usw. „erTichtet% b«w. ,erbant*')

besw. i^aqgdcgt* nsw. weiden, voUatSndig gesichert: es ist eben einfach ein

banteehntscher Ausdruck, und da derselbe fllr DUB* TB. stets, fUr ^pulnsi"
niemals anp^ewendet wird, so besteht nicht nnr ein wesentlicher Unterschied

xwischen ÜUB. TE. und pulusi. .sondern wohl anoh /vvisclion tcru und ku^u.

Da nun im Chaldischen eine Dub. TE. nieraaLs „t)eschriebcn. hezw. geweiht*,

sondern stets „aufgestellt, errichtet'* wird, so scheint es, daas die Chalder darunter

Oberhaupt nnr «beschriebene Tsfeln", also «Inschrifttafeln* verstanden haben, denn

„Inachrifttafelo* an „beschreiben**, wttie ja ein Nonsens.

Meines Erachtens kann deshalb fEir ^kugu" die Bedentunir .schreiben" in sehr

emstliche Erwägunj^ f;:ozo^en werden, wobei dann iiulusi iler i)honelische Werth

für AB. NU. sein würde. Selbstverständlich kann ein „Stein" (~ pulusi) auch

noch beschrieben sein und wird dadurch lu einem pulusi esini, ein in un-

seren Inschriften hänflg vorkomoaender Anadmck. Dagegen kann man von einer

nloscfarifitafel* (DUB. TE.) nicht noch extra das «Beschriebensein* aussagen,

deshalb finden wir auch niemals den Ansdmck DUB. TB. esini. Wer eine

Schwierigkeit darin sehen will, das« in der chaldischen Sprache auf diese Weise

2 Ausdrücke für „Schreiben'* cxistiren würden, dem können wir nicht weiter

helfen, um so weniger als auch für andere Thütigkciten diese Sprache viele syno-

nyme Ausdrücke zu besitzen scheint.

Mit Sicherheit gebt jedenfalls eines ans den chaldischen Inschriften hervor,

nehmlich dass DUB. TE. einerseits und pnlnsi (besw. AB. NU. pnlnsi) esini,

sowie esini allein sehr nahe Tcrwandte BcgrilTe vorslellen, denn wir Anden t. B.:

alns Ini pulusi esini sui dulie

alus int (AB. NU.) pnlnsi esini ani dulie

alns (fehlt — — —)(esini)8ui dulie

alns DUB. TE. -ini (fehlt) sui dulie,

wo die verschiedenen Ausdrücke an den durchaus correapendirenden Stellen die

ttberaus ^ros8(> .\ehnlichkeit der Bedeutungen klar beweisen. Und wenn wir dem-

gemäss DUB. TE. ^ Inachrifttafel, pulusi - Stein und esi - Inschrift, bozw.

esini - „beschrieben" (oder substantivirt = Inschrift), andererseits teru ~ .errichten,

aufstpllen", ku{,'u dat,'egon «schreihen**^ oder .weihen** setzen, so dürfion diese

Ansätze allen vorkommenden Stellen gerecht werden. Für eine Bedeutung von

esi, esini - Fiats, Ort nsw., wie sie Herr Dr. Lehmann vorschlilgt, ist einst-

weiten kein Pinta in den chnlditohen Inschriften.
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Ein weiterer DifTerenzpunkt wäre dann die Bedeutung von (M)u-e-di-a>ni
und (f)lu-tu, denen Hr. Dr. Lehmann, so wie auch ich frUhor, den gleicheo

Werth beilefi:t, indejn er beides mit „Frauen* übersetzt. Nun ist ku beachten^

dass in der Inüchnli iiusas' II. ron Adeljewaz in Z. i der Ausdruck (M. f.) latn-ni

Torltoumt, ferner, dais in den Annalen AVgifttie* I., CoL I, Z. 13 (f) aediani

•lebt, desgl. ebenda«. Z. 30 und S9, sodann in Ool. II« Z. 46; Ool. III, Z. a9

and 65 nsw. usw., während nn ebenso rielen anderen 8tell«D (ll)vedisni ta

linden ist. Wenn man nun die häufig« Phrase:

'ase (f.) lutu istinini parubi mit der ganz gleichen: 'aseCf.) aediaoi

istinini purubi vergleicht, so eri^'icbt 8i(;h hieraus zunächst die völli^co Sinn-

gleicbbeit von (f) lutu und (1; ucUiuni. Dass aber auch (f) lutu uod (U)

nedinni dasselbe bedeuten, beweist am besten Sayce 49,

wo in Z. 10: 25000 (W) uediani,

ferner in Z. 20: 15000 (M) uediani,

endlich in Z. 84: BSOO (f) lutn anlfeeatthlt werden,

die in Z. 86 mit; 46600^)(f) lata aasamraenaddiii werden.

Da nun M. ~ Mensch nichts Näheres über uediani besagt, während das 1.

vor lutu die Gesammtzabl nicht gemeinhin als „Menschen'^, sondern als „Weiber"

charsktttisirt^ so mnaa der Begriff „Weib, Fran* in nediant atedten, wahrend

latn ein Aoadmek fttr «Henseh* sein kann, der erst dnnsh daa DetenntnetiT C,

das nie vor Intn fehlt, die Bedeotong „Weib'' t r'

;

Ich koniTTT- nunmehr zu einem der wiclitijrsti'n DilTerenzpunkte, nohmlich der

Auffassun{^ (icr Inschriften an der Ti^'^risquell-Grotte. Ich hiibe bei diesem Theilc

unserer Arbeil nulurgemäss dem As^yriulogen von uns, meinem Keisegefährtiia

Dr. Lebmann, den Vortritt gelassen, mich auch positiv nicht weiter an den

Arbeiten nnd Pnblicaüonen Aber diesen G^natand betheiligt, so lange Dr. Lsk-

mann*a Anaicbten noch schwankten. Während dieser Periode habe ich mich im

Allgemeinen darauf beschränkt, brieflich und in gelegentlichen Anroerkuogen Ii

Dr. Lehmann's Ausfiihrunfren meinen abweichenden Standpunkt zu betonen, was

ihn VM wiederholten Nachprüfungen and Abänderungen seiner eigenen Anaichtea

veranlasst hat.

Nachdem nun aber Hr. Dr. Lehmann in dem Schlussbericht an die Akademit

derWiteenscbaAen seine endgültige Ansicht ausgesprochen bat, halte ich ea fltrsa

der Zeit, auch meineneits Stellnog am dieser Frsge an nehmen nnd meine stsik

abweichende Ansicht zu begrflnden.

Bekanntlieh tjcflnden sich an der Tigrisquell-Grott»' nelbst an einer etwas

höher gele^^enen benachbarten GrolUj von imposanten Dimensionen '2 Inschriften

assyrischer Könige. Die Existenz aller dieser 5 Inschrillen war schon vor An-

tritt unserer Expedition bekannt, namentlich durch den Ingenieur Bester, des

bekannten Entdecker des Antiocbna-Grabmals anf dem Nimrnd Dagh, der aaeh

Abklatsche ron den Inschriften nach Berlm acbickte. Aber in Folge dea neiit

schlechten Erhaltungaanstandes gerade der umfangreichsten Inschriften konnte selbst

ein so* gewiegter Forscher, wie Eberhard Sehrader, nicht viel mit den fra:r-

mentarischen Inschriften, als welche sie sich auf den Abklatschen riarsiellien,

anfangen und musste in mancher Beziehung um so mehr zu falschen SchlQsieii

kommen, als andere Forschor vor ihm bereits die Tigris-Quellgrottc mit der voa

1) Dar Sehrsiber hat hier «inea Rechenfehler gemadit, der bei so londen ZaUsa ifpsfc-

lleh sehr aoflkUlg ist.
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Aittrna^irpftl erwüinten Quelle (niolit Q«eU*Orotte!) dee Flimes Snpnat
identificirt hatten, worür sio den Namen des etwa H5—40 km von der Qnellgrotte

eiUiernt (relo^^oncn Dorrus Sehen eh (oder richtiger Zibbeneh) ale philolo^iitche

Stützt' schon mehr bei den Haaren herbeizogen.

Schräder nun wies von den Inschriften der Quellf^rotte n( Ii st richtig die

ectie Tiglatpileser 1. und die dritte Salmanaäsur 11. ku, während er, verleitet

durch die obig^e Uentificatioii dei QaeUgrotten-Bedies mit dem Snpnet and geettUit

auf die sieh auf letetere Quelle beiiehenden Angaben ASurnaiiirpars, die

mittlere und um rangreichste Inschrift, deren Abklatsch ihm nar fOr die ersten

Zeilen und auch dort nur fragmentarisch lesbar war, Tuklat Xinib II. zuschrieb.

\on den In.«!chnftpn der oberen Höhle war der Abklatsch der sehr verwitterten

grösseren Inschrift für ihn überhaupt nicht entzifferbar'), derjenige der lileineren

nur an einigen wenigen, noch dazn bedeutungslosen Stellen; hauptsächlich deshalb,

weil sich doch an der hier nUschlich vermuiheten Supnat-Quelle auch das Bild und
die Inschrift ASurnafiirpai's vorfinden mnssten, wsr Schräder geneigt, diese

Schriften letzterem Herrscher zuzuschreiben.

So lange mir selbst weder eine zutrefTendc Uebcrsetzun^' dieser Inschriften,

noch anch die Kriegsberichte der Assyrer-Könige zu Gebote standen, habe ich an der

Möglichkeit, die Supnatquelle mit der Quelle irgend eines der westlichen gros.sen

Tigris-Znflflsse zu. identiQciren, festgehalten. Dabei war mir freilich von vorn-

herein klar, dass die beiden Inschrillen in der oberen Grotte, welche Schräder
Asurna^irpal st^esohrieben hatte, tfaatsächlich von Salmanassar n. herrflhren,

dessen Name dort gut erhalten ist. Zweifel konnten sonach nur bezüglich der mitt-

leren Tnf' hrift in der Quellgrotte selbst obwalten, bei welcher gerade in Z 1 der

Könitr^inume nur in sehr schwachen Spuren erhalten ist. Hatte nun Schräder
im Verein mit der bis dahin geltenden Ansicht recht, dass es sich hier um eine

Inschrift Tuklat Ninib's II. handle, so war die MAgli(Akeit nicht ausgeschlossen,

dass die dann noch fehlende Inschrift Asurnasirpars iiigendwo im dunklen, sehr

schwer sagflnglichen Innern der Höhle angebracht war, oder vielleicht im Laufe

der inzwischen verflossenen rund 27ÖO Jahre durch Regen und Witterung, eveni

auch dnrrh Abstürzen ganzer Pelspartien vollständig zerstört worden sei.

Das Studium der assyrischen Inschriften hat mir dann bald nach meiner Rück-

icehr ergeben, dass die Supnat-Quelle in Nurd-Mesopotamien liegen uiüsäe,

und dass wir sie mit grttsster Wahrscheinlichkeit in der Quelle von Babil su &t-

blicken haben, — Schlnssfolgenuigen, sn denen Hr. Dr. Lehmann ganz unabhän«^

von mir und schon vor mir gelangt ist. Neu dagegen dürfte der Grund sein, der A.sur-

na^irpal, wie schon vor ihm Tuklat Ninib II. und Tiglatpi leser 1. (oder II?),

veranlasste, an jener unbedeutenden Quelle ihr Standbild zu errichten. Dass Babil

eigentlich sclion ausserhalb des stündigen Machtbereiche.s der A<syrerliöni<re lag,

durfte klar sein; andererseits über befand sich dort eine Niederlassung und wahr-

scheinlicb ein bedeutender Onltusort der vorsemitischen, und zwar jedenftdls

alarodischen, Bevölkerung, welche an jener perennirenden Quelle ihrem beliebten

Tftsup-Dienst, dem Dienste des segenspendenden Wasser- Gottes nachkommen

konnte, was bekanntlich im trockenen Mesopotamien nicht überall gut niüplich war.

Dafür, dass die Anlagen in Bahil ihre Ent.slehuii^ nicht den Assyrern, sondera

der vorsemitischen (alarodischen) Bevölkerung verdanken, liegen bestimmte

It t'obcr riit- äcliwierigkeiten, von den lusichrii'ten der oberen Höhk Abklatsche zu

aebmeu, vergl. S. 4&i ff. Es ist sehr anerkennenswerth, dasa Herrn Sester die Anfertigung

von Abklatfdun hier flbethaupt gslungsn ist.

VwteoSI. 4» BttL Antlmp^. OMtfUakalt 1900. 29
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Beweise ror, und mit dteeer bedeoteanten Feetetelhmg gewinnen wir in Babii eine

nichisemitieche Anlage Ton so hohem Alter, wie eie Ittr Nord-HesopoUmlen
hiaher wohl kaam bekannt gewesen ist

Mit dieser Identification des Haches von Rabil mit dem Supnat cntnillt nAtUr>

lieh jeder Grand, die Antraben Asurnasirpal's Uber die Supnat-Qaelle «af die

Tigris-Grotte zu übertragen. Zudem haben Dr. Lehmann s wiederholte Au»-

ftthrungen wohl jeden davon tiberzeugt, dasä die mittlere der InschnfleQ in der

Qnellgratte eben^la von Saluanaaiar II. heirfihrt, der dort alao iaegetanuiit

4 Inschriften, begleitet Ton S Königsbildem, bat anbringen lassen. Von diesen

4 Inschriften sind, wie Lehmann g;inz richtig behauptet, die dritte in der Quell-
grotte (= Tigris 3) und die zweite in der oberen Grotte (= Tigris 5) texilich «o

genau übereinstimmend, dass nian «ie unbedingt als Duplicate anzusprec h< n hat,

ao da^s thatsücblich nar 3 8a 1 man an snr- Inschriften zur Besprechung stehen.

Nun er2Mihlt uns Salmanassar IL recht ausführlich, dass er in seinem 7. und
in seinem 15. Jahr zur Tigrisquelle zog und dort beide Male eine Inschrift nebel

Ktfnigsbild errichtete. Bs lag nahe, die beiden mit einem KOnigsbilde Tersehenen

Inschriften 8a1manassar*s, nehmlich die mittlere in der Qnellgrotte Tigris 8)
nnd die erste in der oberen Grotte (= Tigris 4) hierfttr In Ansprach an nehmen,
wie es Dr. Lehmann auch zuerst g;ethan hat, wobei er die Zutheilong der In-

ttchriften auf die verschiedenen Jahre wegen des iheilweise si'hr zerstörten Zustaudes

derselben offen lassen musste. Zugleich aber erhob »ich die Frage: Aas welchem

Jahre stammt denn die 3. Doppel-Inschrift (also Tigiit> 3 und 5)? Und da nnn in

diesen beiden am Scblnss gesagt wird:

.dreimal bin ich zum Lande Nairi gezogen^

so setste Dr. Lehmann unbedenklich einen dritteli Besuch der Qnellgroltc seitens

Balmanaaaar^s, beaw. seiner Feldherren roraus, der eben in den bis snm 31. Regse-

raogsjahre einschliesslich reichenden Annalen dieses Königs nicht gemeldet sei. Besllg-^

lieh der Zutheüung schwankte er zwischen dem 31. {Endo um! dem ''2. Regicnin^s-

jahr^), in denen freilich nicht der König selbst, sondern nur seine Ucerfttbrcr zu
Felde zogen.

Zunächst ist die Annahme, dass derFcltlherr auf einem Rriegszuge sich Zeit

an aolchen SpieWeien genommen habe, wie es schliesslich doch die Anbringung

einer Pronk-Inschrift ist, namentlich bei einem ROnige, der sidi dort schon sweimal
mitsammt seinem Bilde verewigt hatte, recht sehr bedenklich. Sicherlich wttrde er so
etwas nur auf ausdrücklichen F>efehl getfuin, dann aV>er auch in der von ihm zu

setzenden Inschrift die Kuhuiesthaten seines Herrn »ris gehdnge Licht gcHtcUt hubi-n,

nicht aber, wie es hier der ball &ein würde, die Kriege gegen Urar{u, Üujaeui
und die beiden LUiputrStuaten Subme nnd Gilzan erwähnen, Salmanassar'a
Hanptthat aber, die Eroberung von Babylonien und Chaldaea bis tum Per-
sischen Meerbusen, einlhch mit Stillschweigen llbeigehenl

Also der Text dieser Doppel-Inschrift selbst widerstreitet m. E. einer solchen

Annahme.

Nun aber hätte Dr Lehmann nur niUhig gehabt, auf die Inschrift Tiglat-

pileser's L (- Tigris 1; zu blicken, um sich sofort davon zu Uberzeugen, dass die

von ihm vorgeschlagene IJebersetzung:

„dreimal zum Lande Nairi /ug icli und schrieb (dreimal) meinen Namen
an der Tigris^Quelle*^,

1) In diesen Verband!. 1000. S. 37, schwankt er wieder zwischaii dem AnfaBgigahr

oder 3. Jahr und d<->m 27., betv. 31. Hegieruagsjahr.
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-welche oben zur Annahme eines dritten Besuches der Qaeligrotte durch Salma*
Qussar fdfirle, sehr bedenklich sei. Denn jene Inschrift schliesst ebenCalU:

^dreimal bin ich zom Lande Nairi gezopen**,

imd doch ünden wir nur cuu fn^tchrift Tiglatpi leser^s, die natürlich bei Gelegen-

heit jenes dritten Nairi-Zoges gereizt worden isU Und Salmanassar hat in seiner

IX>ppei*In8Chrift nichl» Andere» getban, als den Stil seines Vorgängers nacb-

SoDtoh ttMiBit tko letilere Yom driUea Nai'ri-Znge Salmanatiar't,
nicht Ton einem dritten Betncbe der Quell i^rotte, wie Dr. Lehmann
wollte.

Aul (liesin Punkt komme ich noch znrück.

Allmuhiich bat dann Dr. Leb mann seine Ansichten über diese Insehriflen

total geändert; so erklärt er ee (vergl. dieae Verhandl. 1900, S. 37, Anm. 1) fttr

eatÜBnit denkbar, dan die beiden grossen Ineehriflea (Tigris S nnd 4} Dnplioaie
einer nnd derselben Inschrift seien, was festsostellen indessen issserst sdiwierig

wäre; und in dem Schlussbericht an die Akademie der Wissensehata änsseit er

sich dann schliesslich, wie folgt:

^Tigris '6 and 5 fügen den allgemein gehaltenen*) Prunk-Inschriften

Tigris 2 nnd 4 als deren Fortsetzung*) die Details des Zuges hinzu, der zu

der Anbringung gerade an der Tigrisgrotte inEn^ flthrte: «dreimal nach Nairi

a09 ich nnd sclirieb (sc. nunmehr «einmal'^, nicht sc «dreimal') m^en Namen
an die Tigrisquelle.*^ Danach stammen die Inschriften Tigris 3 and 4 als Dn-
plicata von demselben dritten Nairi-Zuge, nicht, wie es das Nächsäi^ende

schien, von den beiden Zügen (7. und Id. Jahr), die zur Anbringung von Bild

und Imichrift des Könige „an der Tigrisquelle** führten. Im T.Jahre (Obel 07,

Stier I., 20) zog Salmanassar nicht nach Nairi, sondern empfing nur

dessen Tribut*); damals wurde eine andere Tigrisquelle bMucht: aiar müsft

Ja m4 iaknn, ^wo das Heransqnellen des Wassers erfolgt*, wohl (Belck) die

Qneile des Arghanasn, vor oder nahe dem See Göllgyk. Unsere Inschriften

stammen aus dem 1/>. Jnhr (Stier L, 47 „ina nit nagabi-Ka*^: am Eingang des

(Tigrisqnell-) Tunnels''); die beiden froheren Na'iri-Zfige fiillen ins Jahr 0

nnd a."

Also kurz: Dr. Lehmann setzt jeui alle 4 Inschriften in dasselbe Jahr, in

daa 15.; er vereinigt die beiden Inschriften in der Qnellgrotte au einer einzigen,

bei der Tigr. 8 Detailangaben über den FeldsQg des 15. Jahres mache, und erklSit

schliesslich die beiden InBchriften in der oberen Grotte fttr ein Daplicat der

tmteren Inschrift.

Damit stellt sich Dr. Lehmann uhfi bezüglich Tigr. 4 und 5 auf den von

mir schon bei meinem Besuche der Qm 11^;! ittc einprenommenen, früher indessen von

ihm als falsch bezeichneten und bekumptten Stiiudpuukt (vergl. Zeitächr. f. Ethnol.

1899, S. 253, wo ich dieselben als »eine grosse Inschrift — oder rielmehr eine

Doppel-Inschrift — Salmanassar's II.*^ beseiebne, wRhrend Dr. Lehmann sie

lllr „zwei ganz getrennte Inschriften^ erklflrt).

Leider kann ich diese seine Meinungsänderung nicht mit Genu^'thuung begrüssen,

da nunmehr die ganze Frage erst recht in arge Verwirrung gebracht worden ist.

Freilich, in der oberen Grotte sind die beiden Inschriften so unmittelbar unter-

einander eingegraben (mit nur 9 rm freiem Raum zwischen beiden!), dass die

«niere derselben sich annichst wie die Portsetsnng der oberen amnimmt. Und

l) Von mir gesperrt. W. B.
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dieser ünitUnd wird woU auch bestimmend bei Dr. Lehmann's neuester Ansieht

mitgewirkt beben. Ganz anders dagegen bei den Inschrirten an der Qaellgrotte

selbst, die weit von einander entfernt angebracht sind, wozu für Tigris nocb

hinzukommt, dnss diese Inschrift so tief im Innern der Höhle und an einer so-

verstockten Stelle oinj^ptfraben ist, dass der IV>sucher sie gar nicht erblickt, aucb

kuum aaf den GcUunkcn kommt, nach ihr zu suchen, wenn er mcht sonst scboi»

von ihrer Existeos w^ss, besw. toh den Banen darOber etwas erfilbrtl Thalsft^l^
ist ja ancfa diese Inscbrill dem Forscherblicic Taylor *s, des Bnideckcra der OnMi*
groite nnd ihrer Inschriften, vollständig entgangen, wie ihm auch ebenso die

Ekistenz der oberen Grotte mit ihren Inschriften verborgen blieb.

Wie also süllton die assyrischen Stelninc-t/.un darauf kommen, 2 sosammen-
gehörige Inschriften der Art ausciiuindcrzurcisscn?

Darauf könnte man vielleicht erwidern: Weil unter der Inschrift Tigris - aut

der ganz schiefen, krummen und fUr die Anbringung von Inschrineo an und

für sich dnrßhaus ungeeigneten Felswand keine Möglicbkeit war, die Forlsetning'

(Tigris 3) ansobringen!

Das ist dnrchans richtig, aber ebenso onbestrdtbar ist, dass die Felawand

zwischen Tigris 1 und Tigris 2 allüberall sich firdie Anbringung noch viel nm»
fangreichcror Inschriften, als sie Tigris 2 und H darstellen, eij^nct. und Jass es

einfach unhoj^rcillich sciu würde, wenn die Assyrer bei der von Dr. Lehman»
jetzt behaupteten gleichzeitigen Anbringung von Tigris 2 und 'ö nicht dieue grosse

und geeignete, dazu auch noch viel besser beleuchtete und dem Besucher sofort

in die Augen fallende Flädie fttr diesen Zweck benntsi, sondern es vorgezogen

hätten, ihre Inschrift Tollstindig auseinandenmreissen and den einen Theil Qber^

dies geradezu den Augen der Besucher zu entziehen!

Schon allein diese Gründe zwingen dazu, die Anbringung der Inschriften in

der Qucllgrotte 'Tigris 2 und ;>) in verschiedene Jahre zu setzen. Und nun erst

der Inhalt der lieiden Inschriften! Soll Tigris '> die Fortsetzung von Tign> '2 sein,

80 erwartet man hier eine weitere Aulzabiung der üroi»äthaten des König:», nicht

aber eine Wiederholung sein^ ^on in Tigris S gegcbeiMn Gmealugie und der

allgemeinen Phrase, dass er das Gebiet ^vom Meer des Landes Na'i'ri («* Van-8ee)

1ms anm grossen Westmeere (= MittelÜndisches Meer) erobert habe**.

Thatfiächlich liegt die Sache so, daas man, wenn schon beide Inschriften zu-

sammengehören, in Tigris 2 die Detail-Angaben für die sehr allgemeinen Ausdrücke

der P^unk-Inschrift Tigris 8 zu suchen hätte, d. h. gerade umgekehrt, als es

Ur. Dr. Lebmann annimmt!

Und weiter behauptet Hr. Dr. Lehmann, dass Tigris 3 uns die Details des

Zuges im 15. Jabre gebe; sehen wir an, wie das stimmt

Der Obelllk <Z. 92 und 93) besagt nur:

„Im 15. meiner Regiemngsjahre sog ich nach dem Qnellorte des Tigtia

und Enphnits nnd errichtete mein Röoigsbild in ihren Höhlen.**

Stier 1., 47—^50 besagt aunächst gans ähnlich, dass Salmanassar nach

Kuiri zog und an der Quelle des Tigris sein Bild ntAi^x Inschrift errichtete, nnd

fügt dann ergänzend hinzu, dass er in die Pitsse des lindes Tunibuni, eines

bereits zum Gebiete A ram's von Urartu gohöri^^-en Districtes. eintrat, Crar^u ver-

wüstete und bis zur Quelle des Kuphrats zu:', wo er seinen Göttern Opfer

durbrachte. Hierzu bringt Stier 11. auch die- Nachricht, dass er auch duii sitin

Kdnigsbild errichtete nnd «war in der Hauptstadt Aaia's, Königs ron Dajaeni.

Demgegenüber bessgt Tigris 3 (und ebenso Tigris A), dass Salmanaasar i»
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<lie Passe des Landes Enzite eintrat und die Länder ^ubme, Dajaeni, Urar|a

im ganzen ümfaDge eroberte, nach Giizun zog and dessen Tribut empfing.

Stininen die beiden Berichte? Ich aollte meiiMHi: nein! Von T^inibiini iftt

hwr keioeBede, wohl »her werden Suhme und Gilzan erwShnt, die oben wied'er

fehlen. Die Trihutleistung des sehr miichligen Herrschers von Dajaeni, mit dem

die Cbalderkönige in ewigem Kriege lagen, wird nicht erwähnt, wohl aber die-

jenige des viel unbedeutenderen Fürsten von Gilznn. Ganz besonders fehlt aber

der Bericht Uber die für den roli;^iüsen Sinn der Assjrer so hervorragend wichtigen

Opfer im der Quelle des Kuphrut.s!

Aber selbst wenn man all diesen grossen Discr^Ninzen weniger Gewicht bei-

leiten wollte» als aie tbaisSehlieh verdienen, so bleibt doch ein sehr gewichtiges

und absolut nicht zu bosi itigendes Bi-donkcn bestehen: nehmlich die Tfaatsache, dass

der König bei setoem Besuche der Tigrisquelle doch unmöglich schon im Voraus

die Ereignisse des ganzen In. Jahres und den i^esamraten Marsch seines Heeres,

etwaige Tributzahlunpen usw. dort aufschreiben las.'^en konnte! Sollte sieh also

Tigris 3 und 5 auf den Zug den 15. Jahres be/.iehen, so könnte diese Itiächrifi

unmöglich im 13. Jahre bei Gelegenheit jenes Besuches der Qaellgrotte ein-

gemeisselt sein, wie Salmanassar es in seinen Annaleo ansdrllckllch angiebtl

An und für sich wäre vielleicht die Mdglichkeit in Betracht zu ziehen, dass der

König hier ein wenig geschwindelt hat, die Inschriften später hat anbringen lassen,

ob;jlfi(h ein stichhaltifrcr Grund für eine derartige Annahme nieht angeführt

werden könnte, zumal da dir Steinmetzen regelmässig die Heere lier Assyrer-

Könige begleiteten, um für die Zwecke der Verewigung des Ruhiue» ihrer könig*

lieben Herren immer gleich zor Band zn sein. Indessen hier, in Ensite, einem

feindlichen Gebiet, das dorchans nicht der Herrschaft der Assyrer-KOnige

dauernd anterworfen war, sondern höchstens bei Gelegenheit ihrer Raub- und

PlUnderungszflge — denn etwas Anderes waren die meisten «Feldzüge" dieser

Herren nicht - einen kleinen Tribut erriehtete, hier konnte eine Thiitisxkeit assy-

riscber Steinmetzen nur unter dem Sehuize eines assyrischen Heeres statt-

haben. Sulmauassar 11. seibst kam aber nicht mehr in diese Gegend, und der

Ton ihm im 27. Jahre nadi Urartu entsandte Tnrtan sog einen ganz anderen W«g.

Damit glaube ich bewiesen zn haben, dass Tigris 3 and 5 weder im 15. Jahre,

noch auch später errichtet sein können; folglich wurden beide Inschriften schon
früher eingegraben, und Hr. Dr. Lohmann 's Ansicht erweist sich als vollständig

unhaltbar.

Wie verhält sich nun die Sache wirklich?

Es ist mir erst aiimühlich klar geworden, dass lir. Dr. Lehmann haupt-

«Kchlich wohl in Folge, der Unznlanglicbkdt seiner Gopien nicht zn einer klaren

AafTassang gekommen ist Allerdings haben ihm noch meine Copien dieser In-

achril^en woebenUng im Original vorgelegen; aber einerseits die Thatsache, dass

er als Fachmann die Inschriften an Ort und Stelle prüfen konnte, und anderer-

seit.**, dass er auf dieses Studium 9 Tage zu verwenden in der Lage war, während

ich nur als Laie mich an diese Untersuchung heranmachen, ihr zudem auch nur

knappe 3 Tage widmen konnte, von denen noeii ein nicht unerheblicher Theil

4nrcb aatronomische und allgemein geographische Untersnchungen (neben den ttb-

lichen photographischen Aofnahmen, der Brslatlnng von ansfDhrlidien Berichten an

Ort und Stelle usw.) in Anspruch genommen war, hat wohl Dr. Lehmann und

auch mich lange Zeit zu der Annahme verleitet, lediglich dessen Copien als nuiass-

gebcnd zu betrachten. Erst als ich merkte, dass mein Keiscgefiihrte auf meine

gegen seme Deutung der Inschriften erhobenen Linwiinde (die sich in erster Linie
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gegen aeine Annabaie richteleiif Tigr. 8 und d siuiiiiiteii von einem driiten, somI

nicht weiter bekannten Beaache Salmanaitar^s her) fiberhaapt nicht zu einer be>

friedigenden Erklärung und Datirang dieser 4 Salmanassar-Inschriften kommen
könne, habe ich mich za einer aelbatändigeo Unteraiicbaiig deraelbeo enb-

8chlo8«cn.

Das Erste, was »ich dabei herausstellte, war, dass (abgesehen von einigen

wenigen Stellen) meine Copien too Tigr. 8 und 4 erbeblieh mebr boten, ala

Dr. Lehuann^a Copien, ao daaa, waa lelaterer an Zeit mebr aaf dieae Unter-

aacbuDg aofanwenden in der Lage wir, durch mein fUr derartige Nah-Unter-

suchungen sehr scharfes Sehvermögen, Tielleicht auch durch die im Herbst

günstif?ercn Witterunirs- und Beieuchtungs-Verhältnisse mehr als aafgewogen wurde.

Eine firanz besondere Erschwerung erwuchs zudem Hrn. Dr. Ijchmann durch

die von ihm bei der Untersuchung der grossen Inschrift Tigris 2 gewählte Methode,

aich daa ganse Inacbrill-f^H dnrcfa 3 aeniirecbte Linien in 4 Abtheilnngen sv xer-

legen. Bin derartigea Terfabren iat gewiaa empreblenawertb, wo ea aich um eine

längere, regelmüssig geschriebene nnd auf einigem)aassen gleicbmisaiger ebener

Fläche befindliche Inschrift handelt, namentlich wenn sie, wie gewöhnlich, durch

swiachen den einzelnen Zeilen befindliche Linien abgetheilt ist. Hier dagegen, wo

die beschriebene Flüche die unglaublichsten Krümmungen in horizontaler und verti-

caler Hinsicht aufweist, wu keine Zeilen-Treunungslmien existireu, dagegen die

Zeilen beiganf qmI beigab lanfen nnd nodi daaa von einer atela wecbaelnden

Länge aind, weder eine dnrebgehende Anfange- aodi ancfa Endlinie einhalten, ao

awar, dass die letzten Zeilen wohl viennal so lang sind, als die etaten, hier,

sage ich, führte dieses sonst gewiss empfehlenswerthe Verfahren nur zu einer

Sammlung von Copie-Fragmentcn. .\IIcrding8 hatte Dr. Lehmann gehoCft und

hofft vielleicht heute noch, diese einzelnen Oopie.stücke mit Hülfe des Abklatsches

zu ordnen und aneinanderzureihen, aber es ist ihm bisher nichi gelangen und dürfte

wohl jedem nnmfigUch aein, weil die Inaebrill auf grosae, und «war gerade die

wichtigaten Strecken bin ao zeratörk, besw. abgerieben iat, daaa anf den Abklatadien

absolut nichts mehr ZU erkennen ist!

Auch mir hatte mein Reisegefährte gcrathen, bei der Copie dieser — der

wichtigsten, freilich auch der schwierigsten aller 4 Inschriften — in gleicher Weise

zu verfahren; glücklicher Weise hatte ich das nicht nöthig, es gelang mir in etwa

6stiindiger Arbeit, erst die vordere Uälfte, und dann, bei veränderter Aufstellung

der mir ala „Leiter^ dienenden S Bicbenafämme, aach die hintere BXlfle aller

InaehriftpZeilen an copiren, ao daaa meine Copie, wie eine minntidae Unteranchnng

gezeigt hat, thats&cblich die ganze Inachrift in logischer Folge der SlUie wieder-

giebt. Finigc wenige Stellen fehlen zwar, glücklicher Weise aber nur solche,

welche allgemeine Phrasen enthalten, sunach leicht zu vervolIstän'ÜL'en sind. Hätte

ich die Copie meines Reisegefährten zur Stelle gehabt, SO wäre wohl sicher aucb

dieses Wenige noch eruirt und fixirt worden.

Ich habe anoh dieser Inaebrift (Tigris 2) nicht ao beaondera viel AnfmeritaaoN

keit angewandt, weil Hr. Dr. Lehmann mir achrieb, aie aei bia anf Kleinig*

keiten — es fehlten ihm namentlich Z. 14 und 15 deraelben — vollständig von ihm
entziffert. Mehr Mühe habe ich auf Ti;.;iis 4 verwendet, die sich zum grÖsites

Theii in sehr jiimmerlichcm Erhaltungszustände befindet. Immerhin ist es mir ge-

lungen, ihr in zweitägiger Arbeit noch Erhebliches abzurmyen, wobei ich wirksam

unterstutzt wurde — namentlich hinsichtlich der Vorarbeiten — durch eiuen recht

gut gelungenen Abklatach. Dr. Lehmann war ea a. Z. nicht geglflckt, von den

InacbriRen der oberen Grotte Abklatacbe an erhalten, wegen dea dort vorwiegend
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hcrrschenilen hefUgeu Windes; unser braver Peredsch, welcher 5 Monate zuvor

sich wiederholt vergeblich an diese Arbeit herangemacht hatte, lieth mir ifethidb

•noh ftiift Dringendste ron eiDem neuen Versnehe ab. Indessen einige kleine

tsdioisdie Kniffe, die idi enwiindte, belehrten ihn, dass man anch antor schwierigen

Umständen recht wohl einen brauchbaren Abklatsch erzielen könne. Veber die

Kunstgriffe, welche man in solchen Fällen ansnwenden hat, berichte ich wohl noch

einmal an anderer Stelle ausführlicher.

Meine Copieo beweisen nun auf das Deutlichste, dass Tigris 2 und 4 wörtlich

übereinstimmen, mithin Dnplicnte eines and desselben Textes sindl

Sie beweisen femer, dass Tigris 8 und 4 errichtet worden oacb Ünter>

«erfong Nord-Syriens, Babyloniens und des ganzen Qebietes bis zum
Persischen Meerbusen hin. Kurzum, es kann nicht dem goingsten Zweifel

onterlipgen, dass beide Inschriften im 15. Regieningsjahre Sal manassar IT., bei

Gelegenheit von dessen zweitem Hesuche der Tigris-Queile errichtet worden sind.

Und wenn auch diese, die Eroberungen der eraten 14 Jahie kurz zusammen-

bssenden Inaehriftea ihrem ganien Wesen nach natnigemüsa P^k-Insebriften maA
and sein mttssen, also Inschriften, Ton denen im Allgemeinen nicht Tie! fttr die

eiaete Geschichts-Forschang und andere Wissenschaften sn erhoffen ist, so madien

diese hier doch insofern eine Ausnahme, ata sie uns das in den assyrischen In-

schriften so viel besprochene Land Zamoa sehr genau ftxiren helfen, worüber

demnächst ein Weiteres.

Und die beiden anderen Inschriften? Tigr. o u. 6 erwähnen nichts von einer

Eroberung Babylonieni and Chaldaeas, ebenso wenig von einer Unter-
werfung Syriens; sie mflsaen also frfiher abgefasst sein, and da Babylonien
und Chuldaea schon im IX. Jahre unterworfen wurden, werden wir wohl Jcanm

fehlgehen, wenn wir sie in dus VII. Jahr setien, in dem Salmana8Sar*s erster

Besuch der Quell^rotte stattfand.

Und so unwahrscheinlich es auch auf den ersten Blick hin aussieht: die tiefer

in der Qnellgrotte befindliche Inschrilt ist früher errichtet, als die dem Ausgange
nähere!

Wie erklärt sich aber die Anbringnng der gleichlantenden Inschriften in der

oberen Höhle?

bei seinem ersten Besuche der Quellgrotte — dass es eine solche zu den

Zeiten der Assyrcr wirklich war, werde ich später zeigen — im VII. Jahr ordnete

Salmuiiassar die I^rrichlung einer Inschrifl nebst Künigsbild an. Er sagi sei bat,

da&ü er bis zur uuelle des Tigris, dem Entspringungsort des Wassers'}, ge-

gangen sei nnd dort seine Inschrift erachtet habe. Den passenden Platz hierftlr

betten sich die Steinmetsen aa anehen; er war aber gerade dort sehr schwer tn

6nden, denn die Felsflachen erlaubten noch nicht einmal die Anbringnng der In-

schrift in einem Stück, so dass diese getheilt und anf zwei getrennten Tafeln

onter^bnicht werden tnusste Für das Königsbild. dessen Ausarbeitung in Relief *

erheblich mehr Zeil bean.spruchte, als die Anfertigung der ganzen Inschrift, war

überhaupt dort kein Piat^ vorhanden; zudem war das ücer bestrebt, eilig weiter äu

ziehen aoa einer so wenig ergiebigen Gegend, wie es das dortige Gebiet ist:

knrssn, die Steinmetzen nnterliessen die Anfertigung des Königabildes in der

Hoffhong, dass der König doch nicht wieder in jene Q^nd komme, keinenfalls

l) Di. Quellen etif^prhi-f^^ii im Innern der Höhl«: (vtrpl. S. 4Öttff.), dort also haben
vir auch die Inschrift zu suchen, wa» für Tigris 3 genau zutriUl.
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aber dort Xachforsscbungeii in der abgelegenen, schwer zugänglicl»»»« iücke Uber

die An uiiii Weise der AuafUiiruag seines Aulira^cs anstellen wttrde.

Wider ESrmten kam dann Salmanaaiar in 15. Jahre alMroBal» in dieee

Gefend nnd b^abl die Anbriogniig einer sweiten, jetat natOrlidi viel nrnffneendcreo

Inschrift (denn inswischen hatte er Nord -Syrien bis nach Damasous hin unter-

worfen, ebenso Babylonien und Chaldaea siegreich durchzogen) und seines Königs-

bildes. Ob er nun während der AusTührung dieses Befehls seinen Aofenthah

dazu benutzte, sicli die erste Inschrift anzu.sehen, oder ob einige seiner Höflinge

lüax über die so sebleehte und versteckte Ausführung derselben und das nicht

Torbandene Kdnigebild beiichteteD, iet gleicbgtiltig. Jedenlhlls lies» er diesmal

beehrift nnd Königtbild, wie er selbst sagt, am Eingang der Höhle'), deaHieh

sichtbar für jeden Nahenden, errichten. Und um dann einerseits ein Uebersehcn

seiner Inschriften, aucli der so versteckt ani;ebrachten ersten, unmöglich zu machen,

andererseits aber auch die Angabe des Monohthcn, dass er im VII. Jahre an der

Tigris-Quelle sein Königsbild errichtet habe, nicht Lügen zu strafen, befahl er die

Wiederholung beider Inschriften in der oberen Grotte mit gleichzeitiger Anbringung

des Rönigsbildes. Lelntere sind also ebenlhlls im XV. Jahre entstanden, nithio

also 8 von den 4 Insduriflen 8almanassar^s in dieeem Jahre angebrseht» nod snr

die Inschrift tief im Innern der Quellgrotte ist im VII. Jahre ausgeführt worden.

Und so haben wir es denn in Tigr. 3 und 5 mit Duplicat-lnschriften zu thon,

die auf die erste Kegierungszeit Sal manassar's bis zu seinem VII. Jahre Bezug

haben, während Tigr. 2 und 4 die Ereignisse semer ersten 14 Hegierungsjabrc kurz

recapitoliren.

Um allen Einwänden so begegnen, sei hier noch knra bemerkt, daas Bai-

manassar's erster Zng gegen Nairi im Jahre 0, d. h. im Antrittsjahre seiner Be«
giening stattfand ; der zweite Nairi-Zug (gegen Aram TOn Urar^n) im III. Jahre,

der dritte dagegen im seinem VTl. J.ihre. Dr. I.ehmann meint zwar, er habe im

VII. Jahre keinen Zug gegen ,Nairi ausgeführt, sondern lediglich dessen Tribut in

Empfang genommen, aber das ist sicher eine irrige Auffassung. Die Siidgrenze

Nairis bildete zu Salmanassar^s, wie zu seines Vaters A^urna^irpars Zeiten

der Sttdfass desMaslns (Tnr Abdin) and Snpria, das wir ebenso, wieNirba,

in dem Bereich des Karatscha Dagh an snchen haben, wnrde damals, wie noch

zu Asarhaddon's Zeit, zu Nalri gezählt. Und a' T i -latpileser III. die Gebiete

am Fusse des Nal-Gebirgef» (d. h. der die Hochebene von Diarbekr im Norden

begrenzenden G
i biii^szügej den Chalder-Königen ontreisst und dem assyrischen

Reiche eiuvcricii>t, schlägt er sie zur „Provinz Nairi^, die sich naturgemäss

sadlich ?om NaNOebirge erstreckte, in jedem Falle also liegen die Quellen

des westlichen Tigris, also des fiatraan*sn nnd des Diarbefcr-Argbana-tsdiai, in

unbestrittenem Na'fri-Terraini

Aber wenn auch Salmanassar den Stil und die Phraseologie seines be-

rühmten Vorfahren Tiglatpileser f. nachahmt und »ich rühmt, wie jener, dreimal

nach Nairi gezogen zu sein, - ganz dasselbe hat er damt fienn doch noch lange nicht

gcleist<'t. Denn /u Tiglatp ileser's I. Zeiten bildeicn die Gebirgszüge südlich

Tom Murud-tschai die sttdliche Grenze der Nairi-Staaten und -Völker, die aber dordi

die anhaltende Einwandernng thrakisch-phrygi scher (Rimmerier-) Horden
immer mehr nach Sfhtra vorwirts gedrfingt worden, so daas sie schoo so Asor-

na(>irpars Zeiten die sttdiich davon gelc^neo Gebiete eintchliesslieh Nord-

'
I iL-ris -J betind<H sich genau am Eingang der Quellgrotte, Tigri.«« 1 ondr»gfnau

am Eingang der wberen Grottf.
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Mesopotamiens in Besitz genommen hatten. Sonach becJeuten H Züj^c nach
Nairi zu Tiglatpileser*8 I. Zeiten ganz etwas Anderes, wie sar Zeit
Salmanassar's II.!

ist hier wohl der geeignete Ort, einen Fehler richtig zu stellen, der uns in

wueren, von der Heise ans gescbriebenm Beliebten mit nntei^luifen iat.

Kurz vor Antritt unserer Reiae hatte ich io einer Abhandlung: «Hanignibnt

und Molitene*" (vergl. ZDMG 1897, $ 555 IT.) die Anaicht geäussert, dass die Ent-

»cbotdufi'j-ssrhiacht, in welcher Ti at p 11 nser I. nach seinen eigenen Berichten

die vorein Igten Nuiii-Fürsten zu Paaren trieb, etwa in der Ebene von Melasgert

siuttgerunden haben müsse. Es erschien uns deshalb fast wie eiu Fatum, als wir

kamn */« Jahre spfiter im sttdlichen Thcile der Ebene von Melasgert die

8ie|^s«bieehrift anlAmden, welche Tiglatpileser I. znr Terhenlicbung seiner

Eroberung dieser Gebiete errichtet halte, und wir haben keinen Anatand ipenommen,

dieae Inschrift als edatante Bestätigong meiner oben erwihnten Ansicht an be-

aeichnen.

In7,wischcn aber hat mir ein eiagebcndcres Htudium der Inschniten ergeben,

dass Uaü in dieser Form nicht zutreffend ist! Diese Inschrift ist keineswegs

Ton Tiglatpileser I. bei Gel^enbeit seines im 3. Regierungsjahre unternommenen

Zages nach Nai'ri gesetzt worden. Und awar beweist das der Text der Insdirift

seitist, io der er von sich behauptet, dass er «die Lande Nairi vom Lande Tnmmi
bis zum Lande Dajaenl* erobert habe und ^(rom) Lande Kir)|i bis zum Grossen

Meeren
Mit ^Tumrai*- habe ich schon früher (vergl Zeitscbr. f. Ethnolf,'. 1899, S. -m)

den District Tummök identiücirt, der sich nördlich von der üochebene von Diur-

belcr am Oatnfer des Batman-su nach Norden hin erstreckt und den südlichsten

Theil des Nalri^Gebietes zu jener Zeit repräsentiri

Dajaeni auf der anderen Seite bezeichnet den nördlichaten der von Tiglat-

pilener bekriegten NaYri-Staaten. Mit diesen beiden geographischen Ang^aben will

also der .Assyrer die Süd-Nord-Ausdehnunjj- seiner Eroberungen be/.i'ichnen;

^ir werden also in der Angabe: „(vom) Lande Rirbi bis zum Grossen Meere** die

Ost- West- A usdch nung zu erbticken haben.

Zunächst beweist die Schreibweise nKJir-hi(ti)'' die Richtigkeit meiner frflher

gewasserten (vergl. ZDH6. 1897, & 559) und wiederholt bestrittenen Bebanptong,

dass die in den anderen Inschriften Tiglatpileser*s I. oft erwihnten Kur-hi ti)

mit den in spftleren Texten — ASurnaMirpars, Salmanassar's usw. — häufig

auftretenden Kir-hi identiseh seien.

Mit dem Ausdruek ^Urossis Meer** aber wird in den Keil-lnschriflen lediglich

und ausschliesslich das Mittelländische Meer bezeichnet').

Sonach kann also unsere Inschrift unmöglich im 3. Jahre gesetet word«i sein;

denn bis snm 5. Jahre einschliesslich, mit dem die Prisma-Inschrift Tiglatpileser's

«ndet, berichtet er uns Uber keinerlei Peldztige in Syrien, geschweige denn von

einer Ausdehnung seiner Eroberungen bis zum „Grossen Meere".

Nun glaube ich auf Grund andcrweilisjcn Materials etwa 17 Reirierungsjahrc

minimal für die Regierungsdauer dieses Königs narhunscn zu kihinen. Anderer-

seits bcriehlet uns derselbe in Tigris 1, also der von ihm in der Quellgrottc

eiriehteten Inschrift, dass er „die Länder vom Grossen Meere des Westens (t. e.

daa Uittellfindische Meer) bis zum Meere des Landes Nairi** erobert habe, und er

fügt hinan, daas er „dreimal nach dem Lande Nairi gezogen sei*^.

1) Vergl. Schräder: Die Namen der Meere in den astyrisehen loscliriftc»-
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Danach also können wir mit Sicherheit ächliessen, daas die Qaellgrotten-

Inschrift bei Gelegenheit dieees 3. Zuges nach NeSri eniehtet worden ie^ nod
daw die Eroberung der Länder vom Enpbrat bis bin enin MittellindiMhen Meere
zwischen dem I. Nairi-Zuge im 3. Juhre and diesem S. Znge erfolgt sein mnss.

Und ich glaube, dass wir nicht fehlgehen werden, wenn wir aach die Errichtang

der Inschrirt auf der Melaagerter Kbene in eben die Zeit dieses 3. Naui*

Zogcs verletzen.

Danach würde dann 1 igiutpilcser I. zweimal uui demselben Terrain gegen

die Nalri-FOraten gefctmpft haben. Ein geeigneteres Scblachtfehl liaet sich kaum
denken, and es sei hier dann erinnert, dass noch in spttteren Jabrhnnderlen in

dieser Ebene viele und grosse Entscheidungskämprc gefallen sind, wie ja denn auch

Melnsgert eine der wicbligsien Grenzfestungen des byzantinischen Reiches
in den Kämpfen gegen das persische Reich darstellte.

Ich tTi(>ehte hieran noch einige kurze topographische Bemerkai^a Uber die

QuellgioUe knüpfen.-

Die Thatsache, dass hente der (^ellgrottenbaeh etwa 90 ihn anIWirta mU
springt und doreh die tnnnelartige Grotte bindorchflieast, ist jedem der doitjgen

Anwohner natürlich genan bekannt und wird auch wohl ausnahmslos jedem der

sich dorthin verirrenden enropiiisclien Heisenden von ihnen mitgctheilt, roraos-

gesetzt natürlich, dass dieser sich dort einige Zeit aufhält und Interesse für derartige

Dinge beweist. Das ist z. B auch sicher bei Taylor so gewesen, obgleich es

nach seiner Beschreibung scheinen konnte, als ob er den Bach von seiner Uueiie

bis zum Eintritt in den Tnnnel verfolgt habe: eine bare UnnUfglidikeit, da anf den
SteilabhKogen der den Oberlaof des Baches bildenden engen, wildromantiacben

Sehlucht jede Wegmöglichkeit fehlt.

Andererseits wird jeder gebildete Reisende, auch wenn er ohne jede Vor-

kennlniss dvr Loralität dorthm. koft.nit, falls sein Bestich in die Friihjahrszeit

März-April oder kurz nach einem i;tarkeren Regen Hilit. die ihn führenden An-

wohner erstaunt fragen, weshalb der Quellgrottenbach ao schmuutg-lehmgelbeh

Wasser habe; denn bdwantlich sind dem Gestein entspmdeinde Quellen aooat

wasserbell nnd klar. Und daranfhin wird dann dem Reisenden der wahre Sach»

verbalt erklärt werden.

Irgend eine besondere Eigenthümlichkcit stellt ja dieser kurze unter-

irdische Lauf des Baches nii tit dar: der;irtiges ist in Rnlkstein-Forroationen sogar

sehr häuüg und findet sieh z. B. im Kar 8t in noch viel grossarti^erem Mnassstabe

or. Irgend welche Bedeutung gewinnt die ganze Oertlichkeit lediglich durch die

Inschriften 8aImanaBSar*s II., der von ihr deutlich ala von einem ^Entipringangs-

ort der Wasser*^, also ala von einer ,,Qaellgrotte*^ redet.

Die Annahme, dass den damalii^en Anwohnern der «QneUgrotte'* die oio-

und hydrogra|)hi^chen Verhältnisse derselben nicht genau ebenso bekannt gewesen
seien, wie sie es heute sind, ist a limine von der Hand zu weisen. Und ganz

ebenso sicher ist es, dass der Assyrer-Kuni^ und alle seine Begleiter und Rath-

geber Uber diese Verhältnisse unlernchtet waren. Und diese tmstande und Tbai»

Sachen allein schon führen an der Ansicht, dass snr Zeit Salmanassar'a II. die

Tigris-Orotte thatsäcblich eine «Qnellgrotte% also ,der Entspringungsort** eines

Tigris-Q I !!S tches war, nicht etwa ein tunnclurtiger Felsendarchbruch. Dam kommt
noch, duss den A.ssyrern wohl leichtlich Quellen bekannt sein konnten und wohl
auch gewesen sind, welche in mehr oder weniger grossen Grotten entspringen, —
ein in jenen Gebuien des Taurus keineswegs selitnier Kall. dass ihnen atier

nm so seltsamer und wunderbarer ein i>lreckenweise uniunrdisch llie»sender
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Bach ei'scbctncn musste, und dasü sie sicher uiclu vtrubsuumt haben würden, ein

derartig anftalliges PhAoomen so enrttniMi nnd in geeigneter Weiie tu beetdureibea.

Um getchiehk aber nicht, sondern Salmenaseer spricht deatlich roa einer

Grotte ab dem «Entspringnngsort'^ der Wasser des Tigris!

Nun habe Ich schon früher erwfthnt '), dass in dieser Grotte sehr starke Quellen

hervorbrechen müssen, denn die Quantität des in dieselbe hineinströmenden
Schiich-Miran-Baches betrug z. ZL meines Besuches etwa 760 Secundon-Liter,

die Quantität des der Grotte entströmenden Bvlkai^n-Baches über etwa

dreteal lo fiel» se dass also in der Orotle selbst QneÜen von nind IftOO Secnnden-

Litern GapaeiiSt benrorbieehen mOssen. Hierbei ist nnn aber so beracksichtigen,

dass s. Z. meines Besuches starke Regen im Gebirge stattgefunden nnd den Scbäch-
Miran-tsehni vnrtibprtrehund stark angeschwellt hatten; bei normalen Verhält-

nissen glaiil e u h nicht, dass dessen Wassertjuantum 200—260 Sccunden-Liter

tlbersteigen wird, so dass sich da» Wasserquanium des Schäch-Mirau-tschai za

den der in der Grotte entspringenden Quellen etwa wie 1 : 7Vt bis höchstens 1 :

6

erhili Dies festnisteUen und an betonen, ist sehr wichtig, snnal für daa Alter-

tum, wie ich nodi des Niheren ansftthren werde; jedenfalls ist anch hente noob

die Grotte als cine &cbtc und rechte „Qnellgrotte'*, als ein «Entspringnngs-
ort (ier Wassor** anzasehea, als welche schon Salmanassar dieselbe be-

zeichnet hat.

Nun lagen aber buchst wahrscheinlich die Verhältnisse vor 2<5ü Jahren dort

noch wesentlich anders.

Die umstehende Skitse wird die ffitaation etwas feranschanlichen helfen.

Der Schäch-Miran-tsehai, welcher etwa 15—SOiba nordöstlich von der „Qnell-

grotte** aof den Gebirgszügen der Kazn (Kreisbesirk) Peetscharr entspringt, fliesst

in wohl 200—250 m lief eingeschnittener enger Schlucht fmit «tf il auf; t. i-renden

Felswänden) der Quellgrotte zu. Der unterste Theil seines Laufes ist, ehe er in

den Tunnel eintritt, etwa N—S gerichtet

Bei a biegen die den Bach einsehliesaenden Oebiigsracken in fast rechtem
Winkel 0»« nnd gleichseitig steigt die bisher^ Tbalsohle dort gana nnrei^

mittelt nnd fast senkrecht um etwa 40—50iii in die Höhe. Heute nun tritt der

Buch dort in den Tigristunnoi ein; wir haben aber mit allerhöchster Wahrschein-

lichkeit anzunehmen, dass sich in früheren Epochen hier ein recht stattlicher

See befand, der sich von der ihn stauenden Felswand aus mindestens 2 bis 2'/«

nach Norden zu erstreckte und von dem Schäch-Miran-tachai gespeist wurde.

Die Möglichkeit, dass der Abflnss dieses Sees in der dnrch die pnnktirte Linie

aof der Skitse angedenteten Weise erfo^, und dass derselbe sich sodann mit dem
derQnellgrotte entströmenden Hanptbacb Terein^te, muss aogegeben werden.

Es ist aber dabei jedenfalls nicht zu rergessen, dass das Wassenjuantum dieses

Abflusses noch erheblich geringer war, als dasjenige des heutigen Schäch-Miran-

tsehai, denn die grosse Oberfläche des tSees involvirte naturgi'miiss auch eine ent-

sprechend grosso Verdunstung. Und wenn wir die Ijunge des Sees zu 2500 m,

seine dofchsdiniltEtche Breite cn 200 w annehmen, so eigiebt sich eine See-Ober*

fläciie Too 5000009m tmd eine derartige Verdnnslang, dass von den so normalen

Zeiten in ihn hincinstrümendcn 200^350 Seconden-Litorn, wenn Uberhanpt etwas,

so nur ein winziges Bächlein abfliessen konnte, ein klägliches Rinnsal, das gegen-

über dem imposanten, aus der Quellgrotte hervorbrechenden Hache vollständig ver-

schwand und kaum mehr Beachtung finden konnte, als das vom Dorfe Kurrcba-

1) Vergl. Zsitsehr. l fiOin. 1889, 8. 868.
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hernntcrkommcndc Büchlein, das gewiss niemami (namentlich kein Nirhtlarhniann im

geographischen Sinne) als Quelle des Tigris ansprechen wflrdc, wenn auch und

obgleidi sein Ltnf länger ist, als der des Qut Hgi utleii«BMihea. Gsm Iholiche Ter-

bXItnisse haben wir ja beim Makiss-tsehai, einem der Haapt-QaellbKehe dea Mt-

lichen Tigris, des Bohtati-sn; dieser soll nc^mlich auch ala mttchtige Waoaenuler

ans einer grossen, nur elwa 3 Stunden \2km) oberhalb Hfliriss gelffenen

Höhle heraussprudeln. Das Factum selbst ist richtig, aber die Ansiebt, daas dort

die «Quelle*' des Mükiss-tjscli .li /ii suchen sei, ist für den Fachgeojfraphen
ebenso sicher irrig, wie sie der Laie als richtig betrachtet; denn jener Mttkiaa-
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ttofafti liMt sieh noch tlnadenlan^ als kleines Bitdilein weiter nifwirtB in des

Qebiig« hinein Terfo^nen, so dais, ricbtiir g^irocben, jener Qnellgrotten-Bach einen»

wenn aach sehr wasserreicben, den Ihiuptbach mindestens IC^SOmal Qbertfelfonden

Zofluss des wirklichen Mükiss-tscbai darstellt.
'

Wenn also der QuellKrotten-See, den man zweckmässig als Bvlkulcn-*) (oder

mit modernem Namen als Schiich-Miran-) See bezeichnen kann, einen ober-

irdischen Ablauf gehabt hat, so war derselbe doch für jeden Besucher der Loca-

Itlflt ollstilndjg Tencbwindend und Itanm ins Auge fidleod gpgenflber dem ans der

Qaellgrotte hervorbrechenden Bneh. Unter diesen Umständen mnsste jeder Besucher,

der nicht von specieli geographischen Gesichtspankten snsginp, die Qnellgrotte

als die eigentliche Quelle dieses Tiji^ris-Quelinusses ansehen und bezeichnen.

Thntsiichlich ist nun aber tiic Annahme eines derartigen nhennlischen Ablaufe»

des H V Ikalen-Sees e»ne recht unwahrscheinliche. Denn mii diesem supponirten

Abfluss, der, wie ausgeführt, nur herzlich nnbedeotend gewesen sein kann, ent-

schwindet eigentlich fast jede Möglichkeit, sich den späteren Dnrofatoicb des Sees

nach dem östlichen Ende der QneUgrotte hin sn erküren. Warum sollte die Fels-

wand, welche ungezählte Jahrtausende die Quellgrotte vom B.¥lkal6n-See trennte,

plötzlich verschwinden

V

Andererseits ist es dot-fi eine all^jOHiein bekannte Thatsaehe, dass in solchen

Kalkstein-Gebirgen, wie »ie dort ausnahmsloj» und durchweg auftreten, nicht nur

zahllose grosse und kleine Grotten vorkommen, sondern noch viel häußger sich

lang hinstrechende Risse und enge Spalten.

Und wir bewegen uns derogemUss auf durchaus gesichertem geologischem Boden

mit der Behauptung, dass der Ikairn-See durch die Risse und Spalten des

Kalksteins einen natürlichen unterirdischen Abfluss hatte, der seine "Richtung-

mit Vorliebe nach der Quellgrotte hin nahm und nehmen musstt;, weil nach dorthin

durch die vorhandene, tief in den Bergrücken hineinschneidende grosse Grotte der

geringste Widerstand zu Uberwinden war.

Neben solchem unterirdischen auch noch einen oberirdischen Abfluss

ninnehmen, Tcrbietet sich durch das geringe Quantum des xuslrdmenden Wassers,

wenigstens für die Zeiten normaler Flusswasser-Verbultnisse.

Unter dem zersetzenden und auflosenden Einlluss der durchströmenden Wasser-

adern erweiterten sich die Risse und Spalten allmählich, bis schliessHcli die ganze

irennende Wand unter dem Drucke der auf ihr lastenden Wassermengen nachgab

and in ihrem unteren Thetle emstürzie, aur diese Weise dem 8ee nnd dem ihn

speisenden Schäch-Miran-tschai den freien, ungehinderten Abfluss zur Quell-

grotte öflhend. Inwieweit bei diesem Binslurac*) der in ihrem Gefüge durch den

Bi^lfMutf des durchsickernden Wassers bereits gelockerten Kalkstein-Schichten Erd-

beben usw. fördernd mitgewirkt haben, ist natttrlich heute nicht mehr fest^

snstellon.

Sicherlich aber ist dann durch solche Einflüsse, wie auch durch gelegentliche

Wolkeabrüche usw. der Tunnel allmählich bis za seiner jetzigen QrOsse erw«tert

worden.

t) Es Tadieat henroxgehobeD zu werden, da^s eigentlich der Tigi i Tunnel selbst

deu Namen ,r>Ikal4fn<' fikhit, und dass in laadesäblicbor Weise dei- Bacb nach der

Grotti^ Iienannt ist.

Da»i« es ^ich bei der oberen TunnelOHhang thatsAcblich um einen Einstara

handelt, llset sieh noch aas anderen geolegischen Qrllnden beweisen. [Correetunusata

6. Febmsr 1901.1
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Diene mit den geologischen, oro- und hydragraphiacben Yerbälinüten jenes

iBOiln» vtgaA tarnt UogaoMigkaü ia im A«gkbai MnMiMMr'a IL« dar
dMch dit Onaligrolta dk wabr« Qaelk des Zibbeneh-ta bebiaMtB wmm,

BMOmiren wir nan diese Aosftthniiigeni so ist

1. ein Zweifel daran, dass Salmanassar II. und seine Begleiter Uber die-

damalig^cn oro- und hydrographischen Verhältnisse des Quellgrotten-Bechce

unterrichtet gewesen seien, als unzulässig zurückxaweisen;

2. nber ist nicht der geringste Grund ersichtlich, warum Snlmanassar —
die heute herrschenden Verbältnisse, ul«n die Existenz des Tunnels, als

schon für diu liamaiige Zeit zutreffend voruusgesctut — t)ei der üeschrei-

bung einer tat ihn so merkwfiidigen Localiiät sieb einer so celsAuilea

ÜQgeiMnigkeii beHeissigk haben sollte» nm so mehr als

8. die henligen Yeilillltnisse, die fixisiens des unterirdischen Lanfes, ihm
bei Weilern wnnderbarer erscheinen mossten, als das Bervorbfedien von
Qaellen in einer grossen Qrotte;

4. aber wdsen die örtlichen Bedingungen auf die frühere Existens eines nii^t

unbedeutenden Sees in der ThalscRIucht des Schäcb-Miran-tschai hin,

dessen überschüssig zufliessendes Wasser nHturL'eraiiss durch Risse und

Spalten ini Gestein unferirdisch versickerte, n,iiiio!iilich in der Richtuni;

nach der Queilgrotte hin, und dadurch Verunluäsuug zum scbliesslichen

Dnichbracb dieser Wand, dem Yersehwmden des Sees und der Ent-
' stehnng des Tunnels, sowie des unterirdischen Laufes des Schäch-
Kiran-tscbai wurde.

Ans allen diesen Gründen ist es daher

5. wahrscheinlich, sogar hdchst wahrscheinlich, dasa Salmanassar II. die

QHsferhältnissc richtig geschildert hut, dass an seiner Zeit der Tunnel

noch nicht, wohl aber der See mit seinen unsichtbaren, unterirdischen Ab-

flüssen existirte, und daas demgeniiiss die Quellgrotte \on ihm und den

anderen Assyrern als die wahre Quelle dieses Tigris -Quellflossea un-

gesehen wurde und werden niusste;

6. aber isi endlich die Grotte auch heute noch als eine „Qucügrotte'^ lui

wahren Sinne des WoriM anzusprechen, in welcher sehr bedeutende

Quellen entspringen, die ihre Wasser dem Zibbeneh-su auesndeo. "Ba

ist deshalb aueh die fOr diese Grotte bisher Sblich geweeene
Beseichnnng ^Quellgrottc des Zibbeneh-su", bczw. ^Quellgrotte
des Tigris** als durchaus snlreffend auch fernerhin beian*
behai ten.

Den Namen des der (^uetl^rotte entstainraenüt ii liaches will Hr. Dr. Lehiurtfjn

stets uiä ^Byrkele(,i)n" verstanden babeo. Mit dieser Schreibweise batle er ihn

mir auch brieflich gemeldet. Als ich nun spttter an Ort und Stelle meine eigenen

Untersuchungen begann und die Kurden von Rnrrcha u. a. auch nach dem l^nmen

dieses Baches Tragte, glaubte auch ich suerst, voreingenommen durch Dr. Leb-
mann 's Mittheilungen, Byrkalen zu Ten?tphcn. Wie ich dann aber, um meinor

Sache sicher zu srin, den Namen wiederholcml fragte: Also Byrkalen'.'' prou-stirten

die Kurden und wiederholten mehrmals langsam und sehr deutlich: Hylkalm Da
ich aber den philoiogiächeu Aufnahmen uieines Ueisegefuhrtcn im Allgemfioeu

sehr viel Vertrauen schenkte, beruhigte ich mich dabei nicht, sondern fraigle
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Feredsch, nnooren persischen Dolmetscher, der als '^olc her auch Hrn Dr. Leh-
mana bei seinem Besuche der (Jucllgrotte gedient hmie, wie es sich mit dieser

Differenz verhalte. Letzterer meinte, sie hätten damals Byrlielen zu verstehen

geglaobt, aber es sei klar, dass die Leute deutlich I, nicht r, und kalen, nicht

kele(i)n ansspridien. In dieMm Stadium der Ditenasion nuaehte «ach ein an-

weaender Chodja (Lehrer) ein, den die Karden avcb mit «Schäeb Bffendi* anredeten

— also nach dortigen BegrilTen ein Gelehrter — , der mit aller ButeGhicdenheii

behauptete, mein "Reisegefährte nitissc sich durchaas vorhört haben, es hetsse

Byl, nicht Byr, und kal^n, nicht kele(i)n. also Bylkalcnl Es mag auch darauf

hin^wie:ien werden, dass Naumann, der den Namen allerdings wesentlich ent-

atellt — nehmlich zu Belgeli — in der ersten Silbe ein 1, nicht ein r hörte. Unter

^eaen Unulftnden glanbe idi die SoiucibttDg Bj^lkal^n als die allein richtige

beteiehaea an mflnen.

Noch auf einen Punkt mr)chte ich bei dieser Gelegenheit aurroerksam machen.

Es ist durchaus nicht erfor Ii rlich dass der von Süden, bezw. SSO. oder SO. heran»

ziehende unbedingt an der Quellgrotte vorbei muss. um nach Norden an den

Murad-tschai zu gelangen. Es giebt vielmehr Konten, die in ziemlicher Entfernung

weiter wettlich laufen nnd den eiligen Beiaenden so an der Quellgrotte vorbei-

Mnon« dasa er kaum etwaa Ton deraelben bemertten kann, wenn er nicht ein aehr

anaftBeritaamer Beobachter iat oder ron anderer Seite auf die Grotte anftneriEiam

ipwiaeht wird. Dieae Thatsachc eritlKrt es z. Th. mit, dass wir von den apiteren

As8yrer-KöniL'^<>n, namentlich aber Ton Tiglatpileeer III., keine InachriAen an

der Quellgrolte ^inirefTen.

Von den sonütigen Resultaten meiner geographischen üntersacbungen jener

Gegenden will ich Üer nnr knia anführen, dass die ganz in der Nittie der QnelU

grotte gelegenen, anf der Skixse ihrer Lage nach angedeuteten Ruinen der beiden

Bugen Birtech Kala nnd 8(e)rfi8k Kala, welche den ron Norden, vom Murad-tadiai,

lier bembkommeoden Passweg vollständig beherrschen, die Stelle der Clissnrae

Procop's l>ezeichncn, die bisher vergeblich gesucht worflen ist. Gar nicht weit

von d>T Uucllgrotte und den Clissurae liegt die Ruine der ebenfalls von Procop
erwähnten Feste Phison, and einige Stunden weiter nach SO auf dem Wege zur

Boehebene von Qiarbelu' die BAine der grosaen Featnng Atach, die beide Ton

Jnattnian anr Siohening der Beicbagrensen gegen die EinlHHe der Parther ernenert

wurden. Ans diesen Thalaachen geht henror, welche Wichtigkeit aeit den ältesten

Zeiten dieaer Yerbindnngaraote TonMeaopotamien nach Eraernm nndEraingian

atets beigemessen wurde.

Hinsichtlich der Sielen- 1 Tibchrift von Topzauä hat sich Hr. Dr. Lehmann
inzwischen meiner schon in Van gewonnenen Ansicht'), dass wir es hier mit einer

finingae sn thon haben, ao weit aDgeacUoBsen, daaa er es «fOr wahracbeinUeb

«ridKrt, ea liege nni in dieeer Ineebrift eine Bilingne im engeren Sinne Tor**.

Idi kann daa anf Grund weiterer Studien dabin ergänzen, dass es sogar eine

Bilingue im eng8t«n Sinne des Wortes ist, und dasa diese Erkenntniss mich in

den Stand gesetzt hat. «sowohl den assyrischen, wii» auch den chaldischen Text an

mehreren sehr wichtigen 2er8tl)rten Stellen mit Huiie der erhaltenen Zeichen-Rudi-

mente (mit denen allein und »n und für sich niemals etwa» anzufangen gewesen würe)

in belHedigeader nnd einwnadfreier Weiae su reconatmiren. Soweit ich die Sache

flbfitacfaatte, teprflaentirt der chaldiacbe Text an den weitem meiaten Stellen nidit

1) TeigL diese Tethandl. 1899, S. fiBL
*
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nur eine «inngemässe» «ondoro sogar wa» wttrilicbe Uebenetenqg des assy-

rischen Textes.

Den Ucbersctznn^fsversachen des Hrn. Dr. Lehmann vermap- ich mich dagegen

nicht durchweg anzusch Hessen, und zwar betrelTcn ineino Bedenken nicht nur den

chaldisciiCD, sondern auch den assyrischen Text. Wenn er z. B. tn Z. 10 des

chaldiscbeD Textes ,iii-d-ni-e sa-li-e* mit: ,in eineoi Jahre* ttbersetst» so ist Mm
entgegeusaballeD, dass swar «mrinie - «eins** ist, nicht aber satie = Jahr. Denn

^Jahr" heisst im Chaldischen, — und es ist dies eines der wenigen Worte, Qber

deren Bedeutung jeglicher Zweifel absolat aasgeschlosseii ist! — salie (spr. aehalicX

nicht aber salie!

Alli rdings habe ich selbst in meinem aus Van einfreschickten Berichle') s. Z.

diese Stelle in derselben Weise gedeutet, [udessen fehlt auf einer solchen Reise

ja doch die Unsse und fehlen auch die literarischen Hfllfsmiltel la nach jeder

Bichtong hin einwandfreien Untersnchnogenf so dass dabei schon leicht ein Verseheo,

ein Fehler mit unterlaufen kann. Au( h sollten ja solche Reiseberichte haopttfichlidk

die unmittelbaren, lebendigen Reise-Eindriicke fixiren und wiedergeben. Ztirürk-

<,a'kchrt und in der Lage, die [nschnflen unter Zuhülfenahrac der Literatur id

Müsse zu Studiren, bin ich mir über den begangenen Fehler klar ^^eworden. Man

wird also diese Deutung der betreirendeu Stelle aufzugeben haben oder zu der

immerhin etwas bedenklichen Annahme» dass der Steinmela statt des ZeicheDs

Ittr sa das davon ginslieh Terscbiedene Zeichen Ittr sa Tersebentlich eingehancn

habe» seine Znflneht nehmen mttssen.

Z. 14 nnd 15 des assyrischen Textes sind besonders interessant vod wichtig;

sie laateo:

14. e-mu-ki ür>za*na-a ana se-lci ka-ia-na-a

15. i-na bi-it (G.) Hal-di-a. usw.,

was Hr. Dr. Lebmann tlberset/.eu will: ^Die Truppen (emuki) des ürzana, am
Tkeosohwar an leistM im Tempel (ina biit) des Chaldis.'^ Ich will einstweilen

keinen Werth darauf legen, dass bei dieser Dentnng jegliches Verb sn dem Sabjeet

,die Truppen" fehlt» auch m. E. in dem Text kaum aufzufinden ist. mich ndmehis
gegen die Ucbersetzung von ^ina bit (G.) üaldia'* mit: «im Tempel des Ohaldis*

wenden. Hr. Dr. Lehmann fasst hier, im Gegensatz zu seiner flrüheren Ansicht,

ina bit nicht als inabit «er tloh**, sondern bi-it als phonetisch geschriebenes

BIT - Tempi l, also ina bit im Tempel, waa nach seiner Ansicht durch das fol-

gende (G.) üaldia nftber als Tempel des Gottes Ohaldis* piidsaft werde.

Nun eigiebt eine Veigleichnng der beiden Texte» wie anch Dr. Lebmann
richtig bemerkt, zur Evidens, dass im assyrischen Text das (0.) Ohaldia nicht

nnr den Gott Chaidis, sondern auch das Volk des Gottes Chaldis, also die Chalder
bezeichnet, was ich noch dahin erweitern möchte, liass hierunter auch das

gesaminte, mit dem Gotte Chaldis 7 u i<am men hangende Gemeinwesen
zu vcrstehtMi ist. Im chaldiscben Text aber werden diese Begriffe streng

von einander unterschieden» so dass man ni^ht gut im Zweifel sein kann» ob an

einer Stelle von dem Ootte Ghaldis oder den Chaldern die Rede ist

Nun entspricht aber dem (G.} galdiu der Z. 15 des assyrischen Textes gaas

nnaweiful haft das (G.) üaldinini bausüni der Z. 17 des cbaldischcn Textes, mit

welcher Phras;c aber nicht der Gott Cbaldis, sondern «ranz sicher die ChaM-^ r

bi /J iehiu't werden. Und das macht es zur Unmöglichkeit, hier von einem

^ l empel des Chaldis" zu sprechen, umsomchr als der chaldische Text weder deu

1) Yergl. Seitschr. f. Ethn. IMO» & 188 ff.
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Aaadrock „Tempel'' noch auch an den ergünzungsfähigcn Stellen irgendvricheit

Raam dafUr bietet. Mit dieser bedeutsaraen Feststellung aber wird der gemilimten

DeotQOg dieser Stelle mi Leb mann' sehen Sinne der Boden entzogen.

ÄQch sonflt hätte ich noch Manches gegen Hrn. Dr. Lehmann s Auffassung

gerade dieser Inschriften einzuwenden, bin indessen der Ansieht, dass ein weiteres

und Tertieftet Stndiom denelben ttber die meitten Streil^nkte wohl bald eine

Bbschliessende Entaeheidniig ermifgiiehen wird. Nur auf einen, und swar recht

wichtigen Punkt will ich noch etwas näher eingehen. Hr. Dr. Lehmann hält meine

Ansicht, dass das von den Chaldern Ltiln genannte Gebiet diejenige Provinz

de? ohaldisithen Reiches bezeichne, welche bei den spateren A ssyrerkör ig-en

Tiui Vorliebe L'rarto genannt, und duss der Name dieser Provinz dann von

luutereo schliesslich als Bezeichnung des ganzen Chalder>Reiches angewendet

worden sei, für eine bedenkliche Aräahme. Er sMfat «ieh dabei n. a. darauf, dass

^ie erste EhrwUinni^ Urart«*s in den assyrisohen Inschriften, nehnlich bei Asar«

iiafirpal, nicht nach der G^nd von Musasir, sondern nach dem X^r-Abdin
tind zum Wcst-Tig^ris, bei und oherh:itb Üassan-Kef, hinweise, weil in einer

Variante, stsitt „adi ürartu'^, rielmchr „adi (L.) Niribi sa Bitäni'' stehe. Das ist nun

zwar recht scharfsinnig ausgedrückt, aber in dieser Form wohl kaum von Hrn.

Dr. Lehmann aufrechtzuerhalten. Denn

1. ist die Position eines Landes Niribi Sa Hitfini uns bisher gtfnalich nn-

bekannt, nnd man darf auf den Beweis flir die obige Localisimng nm so

mehr ^^espannt s^, als

2. die Stelle auch „bis zu den Pässen ( niribi) sa Bitani')- Ubersctst werden
kann nnd in der Regel bislan^^ auch übersetzt worden ist.

Bei dieser Sachlage vermag ich in der angeführten Phrase einen für

unsere Zwecke brauchbaren geographischen Hinweis leider nicht zu er-

blicken. Dagegen ist aber

3. mit Leichtigkeit naehsnweiaen, dan das Gebiet zwischen Mnnd*tschai nnd
Tür Abdin erst nach 800 nach Chr. an das Ghalder-Reich kam, und dass

keiner von AsurnasirpaTs Nachfolgern dasselbe je mit dem Namen
ürartu, sondern stets anders be/eirhnet hat;

4. endlich ist es ebenso leicht nachzuwei^ien, dnni» gerade das Gebiet in der

Nähe von Mu^ahir und selbst zwischen diesem^ und dem stldlicher ge-

legenen gnbo&kia s« Urartu gehflite and ala „Urar^a*^ rtm den Assyrem

bezeichnet wnrde.

Besonders gesichert aber wird meine Ident^oation durch den mir inswischen

g;eliuigenen Nachweis der Portexistenz eines Gaues Urartu in jenen sttdöst-

lichMen Thoilcn des alten Chalder-Reiches unter eben diesem Namen bis in spät

christliche Zeit sogar: doch würde die eingehendere I>(jrti ruiig dieser Frage

uns hier zu weil führen'). Es genüge, darauf hinzuweisen, da&n u. a. auch die

Frage der Localilftt des Exils der sehn Teriorenen Stimme Israels damit in

eoigen Zusammenhange steht nnd dass dnrch diese bedentsame Feststellnng anch

1} bitüui - egegeuüber^elegcoeu" , ist eine lediglich guratbeiie üebcrsetzung, diu

•chwcrUeh dss Biehtig« tiillt Ich habs bei bltiai sa «yBobtsa" g«dseht: bis zu den Pissen von

«BoIiCsb', Imm aber daUngeitellt, ob msa snch rm einem Lsade «Zamaa ia Bobtaa*, bet«.

«Cnimi in Bohtan" spri olien kann, wahrend ein Land «Kirhi in Bohtan" sich sehr gut begreift.

5 Hier soi nur die interessante That^ache hervorgehoben. d.Tfs na- h dor üeber-

lieferung der nordmesopotami&chcn Cbriütea die Arche sich gerade aut Piiiein Berge dieses

in Gordjen« belegenen i^Oames^ Urarfa (nieht sn T«nreebselti mit der etwa 14 Tage-

relee« nOrdlieher gelegenen grossen armenischen Provins KAirsrat") niedezgelsseen hatt

•itMidL d«t B«rl. Aathropttl. GtMUtokaft IMO. IM)
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das so merkwürdige Auftauchen eines jüdischen Königreiches in Adiabene zur

Zeit des Josephuä eine ebenso einfache wie nuturliche Erklärung ßndet.

Bi iit mir flmicr geglückt, eine raeht erheblielw Zahl der in den tHtyräeheo

Berichten genannten Linder, Städte nnd Berge aowohl in Nord-lfetopotamiea, wie

anch namentlich in Armenien genau sn localieiren, und wo das Uberhaupt möglich

war, mit noch heute bestehenden Namen zu identificiren. Durch diese Fest-

stellangen erfahren unsere bisherigen Anschauungen Ober die alte Geotifraphie jener

Gebiete eine sehr erhebliche Verändcr un^^ und es zeigt sich u. a.. dass der Hnul»-

slaal Assyrien bis auf die Zeit Salmanassur 's Ii- von geradezu lächerlicher Kicmiait

war, nnd Am leine BanptreTenien in den Brtragniasen gelegentlicher Einfülle mid

Ranb- nnd Plttndemngs-Ztlge in die Gebiete der benachbarten Klein-Staaten be-

standen. Wenn roanTon Kalach (Nimrud) aus mit einem Radius von rund 75 km einen

Kreis beschreibt, so repräsentirt der Flächen-Inhalt desselben das Maximum des that-

aächUchen ussjTischen Machtgebietes zu der Zeit, als A >urnar«irpal den Thron bestieg.

Hierbei möchte ich bemerken, dass Hrn. Dr. Lehtnann's Vorschlag, die von

den Assyrern oft genannte Stadt Tu.shan mit dem Orte Kurk oder Kurkh. am

Weat-Oatlaiire dea Tigns gelegen, za identiftciren* auf die thatiidiiicbea Terbill-

niaae nicht ganz zntrilll. Zwar haben wir icbon anf der Reiae in Moanl diese

FVage erörtert, wobei wir beide an dem Schlüsse kamen, dass Tu>han höchst

wahrscheinlich gleich Karkh zu setzen sei: inzwischen habe ich aber bei niiherom

Studium gefunden, dass dieser Ortaname noch heute fast unverändert in der Form

Tauschan-Tcpe fortexistirt. Tauschan-Tepe ist ein assyrischer Teil, ganz in der

Nähe des Tigns, 3 Wegstunden (= etwa 18 km) unterhalb Diarbckr und gerade au

der Stelle gelegen, wo der Diarbekr Schalt (= weatliche Tigns) ana der biaherigen

Sfldrichtong in die Oitrichtnng nmbiegt Wenn dieser Teil nicht das Sardebar der

TabnIaPenting. geiadesiitepriisentirt, so lag erjedenfalls ganz in derNithedesaelben.--

Auf Weiteres will ich an dieser Stelle nicht eingehen, namentlich nicht anf

die philologischen Excurse, die noch erheblicher Klärunj^ durch weitere Studien be-

dtirfen. Nur soviel sei bemerkt, dass der chaldische Genetiv Pluml. sich schwerlich,

wie Hr. Dr. Lehmann annimmt, auf iniwi(c) endigte, wie z. B. Formen, wie

erilawc = Qen. Flur, von erila^e = König beweisen, ganz abgesehen davon,

dass in unserem jetat schon recht stattlidien cbaldiscben Wortschatx Formen anf

iniwi(e) abaolnt nicht anftrcten. Anf der anderen Seite ist ea mir felnog«n^ eine

Reihe weiter philologischer Heziebimgen swiachen den kaukasischen und der chal*

dischen S[)rache aurzutinden, die mir u. a. zur Erklärung einiger chaidischen Wort-

formen verholi'en haben, l'nd es steht tu hfitfen, dass weitere For8chunjr<*n auf diesem

Gebiete uns wesentlich in der Lrkenntniüs der chaidischen Sprache fördern werden. —

(td) Hr. Dr.med. Hans Seelmann inAlten (Dessan) «bersendet folgenden Bericht

Uber eiiMB BegribBiaapIftta au der Bronaeseit bei GroM-KtthMts«

Kreis Deisan, Heraoi;tham Anlialt

Mitte Min dieses Jahres fanden die Arbeiter Qebrttder Hiertacb bei Gross-
Kühnau in cinQr anf dem Möbea'achen Acker (Hur^i^ Kühnaner Ecke) gelegenen

Sand^'rube nn lirere Urnen Ich war 5?war bei der .Xuffindung leider nicht an-

wesend: die jungen Leute sind jedoch, da ich sie scboo uAer instrairt habe, achein-

bar ganz sachgemäss vorgegangen.

einr ^^irmzrndo Bp'^t.lti^riiti'j' fTir meine schon von der Reisf ;ius ;v< r^,'I. Ztitsrhr. f. Ethuol.

Ib^i», b. 113 ff., insbcsoudere S. 116, sowie diese VerhandluQgen 18yy, S. 581) aufpf'steUto

These, das:> der biblische Bericht von der Laudung der Arche ^ik\xt den B«rgen rua
Urar^a" sidi aicbt «nf das »»Laad**, sondcm anf den «Gan Urs rtu besteh«.
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I)i<> l'rnen standen im gewachsenen Boden, also nicht in Brandenie, und warenr

er Art aufgestellt, dass in der Mitte die grösste l rne mit einer SchtUe gedeckt,

daneben auf jeder Seite «ne nillelgroaie Uroe, je mit eiim ünteuleekel veneben,

und davor die kleinere taaaenfiimiige üme stand. Fast ganz erhallen sind die

kleinste Urne und die i^roääte Urne; mehr verletzt sind die mittelgrossen, während die

Deckel und die Deckschale, mit Scherben wahrscheinlich daraofgestellter Gefösse,

zcrtrünimort in die drei zuerst erwähnten Urnen gepresst waren. Gcrüllt

waren die grosseren Urnen mit Knochenrestcn , die einen Brand durchg^emacht

haben und scheinbar von Kinderleicbcn herstammen, mit v»and gemischt; darauf

lagen Ringe Qod Bronsedraht, tbeils erkalten, tbeils serbrocben, und ein rer-

brochenes Armband aas Bronze.

Die grösste Urne (Fig;. 1) bat eine Höhe von 20 cm, die Durchmesser betragen

am Hals 23 cm, am Bauch 26 cm, am ßoden 13 ctii, der Umfang der grössten Bauch-

weite 84 cm. Die Farbe des Gcrässcs ist hellbraun mit dunkelbraunen jjrösseren

and kleineren Flecken; die innen- unrl Aussenseile ist gegliitlet; der Haucli steigt,

»ich scharf vum Boden abset/end, nach uu&aen in die Höhe und biegt in der Mitte des

Gefiiasea in stnmprem Winkel in den nach dem Bande sn sich verengernden Hals*

theil am (doppelkoniache Form). Die Randleiste ist ein wenig dicker als die

Wandung und scheint dadurch hergestellt zu sein, dass auf den noch fencbten Thon
• in leichter Druck ausgeübt wurde; sie verläuft in Folge dessen auch in sanften

Krhcfiungen und Vortiefung^en. In der Urne fanden sich, abgesehen von Knochen-

rtslen, einiije .'^lucke Bronzedruht . thcilweise eiuzelu. thcilweisc zu zweien dicht

neben einander liegend, scheinbar kunäUicii (duicli Lüthen.-') verbunden, in leichler

Rnndung parallel oder gewunden (Fig. 9 n. 10).

Die iUs Deekel darauf gestellte Schale (Vig. ü) hat sieh aus den Trttmmem
wiedetbtrstellen lassen, bis auf einige Stellen, die sich durch anderes Material

auafüllen Hessen. Die Maasse .sind folgende: Höhe H rm, Durchmesser des

Randes Hl..')r»/<. des Rauches 28 ? fies Bodens 11 rn/. der i^rösste Hauch-Umfanir 91 cm.

Die Farbe i.^i i<»ihgelb bis joihl)raun, die Innen- und Aussenseitc ist g-eglattet,

innen, zumal am Rande, üchwach glänzend; der Baueh steigt mit einer leichten Ein-

siebung didit ttber dem Boden schrSg nach aussen in die Htthe und bi^t dann

scharf in den Adstheil um, der anfangs gerade aufoteigt, dann aber nach aussen

sich biegend in die Randkante ausläuft. Auf der Innenseite trägt der Rand und der

obere Halstheil drei Facetten. Die Schale träfet einen horizontal durchbuhi ton,

kräftigen Henkel, der auf der Mitte des Halses ansetzt und etwas unter der Ureuz-

ünie zwischen Hals- umi Banchtheil einen Fusspunkt hai.

Die beiden nxittelgroüüen Urnen (Fig. 3) sind in Form, Farbe und Grösse fast

gleich; BOhe 17,3 rm, Durchmesser des Halses 19,5 cm, des Bauches 32 (21) rw,

des Bodens 8,7 ew, grftsster Bauchumlkng 70,5 (68) em. Der Banchtheil setzt sich

sf liarf vom Boden ab, steigt schräg nach aussen auf und biegt unter der Mitte des

Gerüssos in stumpfem Winkel in den Halstheil über, der sich allmählich nach dem

Rande zu etwas verengert (doppelkonische Form): »lie Farbe des (lofässes ist

dunkelbraun mit helleren und dunkleren Flecken; die Gelasse sind mnen und aussen

gv^Uüet und uogeflilU mit KnochenstUcken vom Leichenbrand; auf dieser Schicht

lag in der einen Urne ein Bronaedraht-Ring, völlig in sich geschlossen, von 11 «nni

inneren Durchmesser (Fig. 7), in der anderen Stacke eines Armbsndes (Fig. 6) ans

Bronze^ auf der Innenseite gersdwandig, nach aussen coutcx'), 6 inis breit*), ferner

1) von D-f?^rniiKcm liurchgchiiitt.

2) mit zwei kleinen senkrechten Kian«u an den beiden offcucu Enden.
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ausser Bruchstücken von IJronzcdraht-Rinj^'-en ein erhaltener Fiii^,'('r-Rinf^, aus

2 Windungen bestehend (Fig. 8) und mit einem inneren Darchmenscr von etwa

U mm; noch ein anderer zerfiel beim Herausnehmen in mehrere Stücke, Hess aber

noch erkennen, dass er am 1% Winänng bestand.

Der enie Umen-Declwl hat ^ne Hohe ron 3 cm, einen Boden-Dardunisaiff Ton
21,5 : Km (Flg. 4), der andere ebenfalls eine Höhe von 3 m, und einen Boden-
Dnrchmesser von ^f) : 26 nn. Die Farbe derselben ist hell- bis dunkelbraan.

Das honkcltöpfchenrörraifre Gefass (F'ig. 5) ist 7,5 - hoch, der Durchmesser

des üalses beträgt 8 rm, der des Bauches 7,5 cm, der des Bodens 4,5 cm. Die

Farbe ist hellgelbbninn; das Gefass ist innen und aussen geglättet, auf derAuasen-

aeite achwach glänxend nnd vom Bande bis zun Boden Teniert mit aieben siem-

Uch gleich groaseUf seichten Binnen, die jedemial eine leicht erhabene Rippe
zwischen sich lassen: ausserdem trägt das Geföss einen kleinen, horiaontal durch-

bohrten Henkel, der am Bande ansetzt.

Von den auf, be/.vr. in den Urnen gefondenen Scherben mögen noch folgende

hervorgehoben sein:

1. Scherben einer Henkel-Schale, ähnlich der als Deckel dienenden, oben

beadiriAbenen, aber scheinbar kleiner, nicht so rein in der Farbe, anf der

Anssenseite nicht so soigflütig geglUiet, nnd femer ist der Bancbtheil fosi

rechtwinklig vom Halstheil abgesetzt (Fig. 11).

2. Scherben eines hellbraanen, auf beiden Seiten geglätteten QefUsses

(Fit;. 12\

a. Schorbun hell- bis rothbraun, auf der Innenseite geglättet, auf der Anssen-

seite bis auf die Kandkante leicht rauh gelassen, verziert mit Knöpfchen,

die 8 bis 8,5 cm vom Bande entfernt stehen (Fig. 18).

4. Boden und Schert>en eines GefXsses, das anf der Innenseite gegltttel, auf

der Anssenseite leicht rauh gelassen, wie mit ganz feinem Sand bestreut

war, von hellbrauner Farbe, mit röthliehon und schwärzlichen Tönen

gesprenkelt: der Rand ist leicht nach aussen umgebogen; der Thon mit

grösseren Quarzkümcben gemischt.
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5. Scherben einer Sehale, ähnlich der Deckelschale, anf der innenaeite ge-

glättet, schwach glänzend, mit Andentung von Facetten, die aber sdüecht

nusgcrührt sind, aussen stellenweise rayh, mit Streifen, die scheinbar von

«1> r Fahrication (Finirer oder Holz) herrtthren; ea macht fast den Eindruck

•-•inor nicht geglückten Nachahmung.

•i. Sehr dünne hellbraunt? Scherben mit zie<^n'lrothen Flecken, scheinbar

Stttcke eines Bodens mit concentriächcn , etwa 1—1,6 (m« breiten Rinnen

versiert (Fig. 14).

7. Scherben einea Oelkaarandea, dessen HalS'Dnrchmesser 36 cm betrog, von

bell- bta schwarslmnmer Farbe, innen nnd aussen geglättet, aoasen leicht

glänaend.

AusseFdem sind noch eine Menge Scherben geftinden, die keine weiteren

BcBonderbeiten bieten. —
Im Anscbhisa daran möchte ich noch einige von mir nnd den Arbeitern Uiertach

in früherer Zeit gemachte Funde, von derselben, schon seit Jahren an Urnen
reich ausgebeuteten Stelle anführen. Leider sind sehr wenige erhaltene Gefasse

gefnnHen, da diese so flach unter der Olu'rlliiohe stehen, dass die meisten von den

Eruiilewagen zerdrückt oder durch den Filug beschädigt sind. Was nocli einiger-

nsaiseii an erhalten war, habe ich wieder aniammengestellt. Die Beigaben sind

tpirlieb, wie flberhanpt in nnserer Gegend; ich habe keine linden können, jedoch

haben andere Herren ab und zu Bronze und nur diese gefunden, abgesehen davon,

dass ich auf dem am Rande der Grube vorbeit'ührcnden Wege zwei bearbeitete

Fcoeritein-Splitter gefunden habe, die aber vielleicht mit dem Kies hingekommen
-irul An GeHissen habe ich eine tassenförmige, schwarze, innen und ansscn ge-

gittitete und aussen schwach glänzende Urne (Fig. lö) gefunden; der ganze obere

Randtheil and ein grosserer Theil des Bauches fehlt; die Höhe beträgt 9 «m, die

Dorehmesser des Balses oben 9 cm, unten 10^5 cm, der des Bauches II cm und der

des Bodens 6«»'.

Ferner eine napfRIrmige Urne (Fig. 16) von 8,5 cm Höhe, die anf dem untoten

Halstheil zwei seichte Rinnen trägt und deren Randkante ein wenii: nach ausfsen

gebogen ist; die l'rne ist nicht viilli^r rund, an einer Seite besonders nach innen

gedrückt, und dem entsprechend sind die Durclimesser des Halses (15,5 : 17 c;«), des

Bauches (1G,25 : 17 m) nnd des Bodens (6,0 : 6,5 cm) verachieden. Die F^be ist

anf der Auasenseite anf d» einen Seite dunkelbrann, auf der anderen xiegelroth,

innen hellbraun; die üne ist geglättet und enthielt Sand nnd gebrannte Knochen-

Ittlcke, theilweise scheinbar von Thieren herrührend; sie fand sich mit einer grösseren

and kleineren Urne knapp 20 rm unter der Oberfläche, alle völlig zertrümmert.

Weiter eine dunkel- bis schwarzbraune, völlig zertrümmerte l'nie (Fig. 17),

die «ich wenigstens so weit zusammensetzen liess, dms die Form erkenn l)ar wurde

und die Maaase genommen werden konnten. Der Bauch setzt sich scharf vom Boden

ab, steigt in leichter Ck>nvezit8t nach oben und biegt im Bogen in den Halstheil

Aber, der sieh nach oben an verengert und eine leicht nach aussen gebogene Rand-

kaote trägt. Auf der unteren Hälfte des Halses finden sich 5 schmale Binnen, die

iiorizontal verlaufen und deren unterste etwas breiter als die übrigen ist; auf der

oberen Hälfte des Bauches, nahe dem Haisthoile beginnend, linden sich 4 Systeme

*un je ^ bis 0 seichtun Strichen, je 2 convtTgirend, je 2 divergirend. Das GePäss

m ionen und aussäen geglättet, aussen schwach glänzend, und gefüllt mit Sand and

gebnmilen Knodienstacken von einem Kinde. Höhe 15 em, Durchmesser des

Bandes 13 em, des Bauches 18 em, des Bodens 6fö em.
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Schliesslich eine zweihenklige, doppelkonische Schale (Fig. 18), deren oberster

Randäieil fehlt, von roth- bis donkelbranner FMie, innen and muien geglütet:

der Ranch setct sich scharf vom Boden ab, steigi schrig und genidlinigr nach anssen

in die Höhe and biegt dann stumpfwinklig in den HalsMieil Uber, der sich nach

oben zu ein wenig verengert. Der Hals tr;iy:t 2 sich gegenüberstehende, krädtige

Henkel und 4 ganz Üaehc, horizontiii verlaurcndc Rinnen; gefüllt war sie mit Sund

und gebrannten Knochen eines Erwachsenen. Oberer Hüls -Durchmesser 26 cim,

unterer 27 chi, Boden-Durchmesser 10,5 cm.

in nnt. Gr.

Von den dort in culussuler Menge gefundenen Scherben will icli nur einige

interessantere herausgreifen.

1. Scherben einer ihisserst sanber gearbeiteten Schale (Fig. 19); der Rand
ist kräftig gearbeitet, an einer Stelle findet sich auf der Randkante ein

kleiner Höcker; der Rand und Halstheil trügt uuf der Innenseite der
Schale 4 Facetten und ^eht in stumpfem NVinl i I in den sehr dünnen

((,3 0.4 dicken Buucluheil Uber. Die Farbe isi rolhbraun, mit kb inen

schwarzen S|)renkcln; sie ist innen und aussen geglättet, die FaceUt;n

glän/en schwach.

3. Scherben einer Schale (Fig. 20) von hellbrauner Farbe, deren Innen- and
Anssenseite geglättet, aber nicht glfinxend ist Die Randkante xeigt an
einer Stelle zwei kleinere Höcker mit einer Vertiefung zwischen sieb, der

Rand im seiner Innenseite 2 Facetten: derselbe geht anssen in scharCer

Linie, aber stnmpfem Winkel in den Bauchtheil (iber.
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3. Boden und eiD Theil Bandtchcrben einer scheinbar sehr grossen Urne,

deren Innenseite fi^eglättet und von hell- bis rothbrauner Farbe ist, während

die Aussenseitp, abfiichtlich rauh gemucht, theilweisc grössere Anflagerangen

trügt, »lach an vielen Stellen die bei (ier Fabrication entstandenen

Fiugerstreifen und i^chwarze, metallisch glänzende Niederschläge, wie

BiMiibammeracblag annehend, auhreiii Die Scherbett eind durchweg

•ehr iterk und entiiaUeii ettrkere Beimisehungen ron Quaixkömehen. Die

Bandkante ist durch Eindrücke schön ornamentirt 31); ron TOrn

gesehen, macht sie den Eindruck einer Wellenlinie.

4. Scherbe, auf der Innenseite geglättet, dunkelbraun, auf der Aussenscite

muh, hell- bm rothbraun; auf der Randkante finden sich Eindrucke, jedoch

nicht in der ganzen Wandstärke, sondern derart, das» an der Innenseite

ein Streifen «tefaen bleibt (Fig. 2*2).

5. Scherbe mit anregelniftssigen Tnpfoneindrttcken nnf der Bandkante, innoi

geglättet, hellbraun, aussen raub, gelbbraun mit scbwaraen Auflagerungen

'Fig. 23).

Die (loppelkonischen Gerä-sse und die mit facettirtem Rande zeigen Lausitzer

Typus, (hisi mit Hals- und Bauchzeichnung ''Fitr. 1") Nicderlausit'/fr Typus; ob nun

aber die Gefiisse direct von dort importirt sind, mochte ich nicht bestimmt behaupten;

jedenfalls trifft man Formen des Lausitzer Typus häufiger in unserer Gegend,

besonders bei Onmienbanm. Betreffe der Zeitstellung der Scherben mit Tapfen-

Ornament auf dem Rande kann ich keine bestimmte Angabe machen, ebensowenig

Ober di>- Entstehung der metallisch glänienden, wie Eiam aussehenden Auflagerungen
auf densell^en. Da kein Eisen, das den Belag hiitfe verursachen können, dal)eilag,

wan- noch die Etustehung durch ockerhaltiges Sinlerwasser zu erwägen. Nun ist

an Or( und Stelle, einem ehemaligen Hügel, keine starke uckerhaltige Erde, wohl

aber ziehen sich am Fasse des Hügels einige Gräben hin, die, wie fast alle in

unserer Gegend, stark ockernaltig sind; merkwürdig aber bleibt es immerhin,

dass dann nur ein, bezw. swei OefSsw diesen Belag zeigen. —

(lt>) FräuL Lemke berichtet ans Oechekaa, Os^r., unter dem 21. Aogust Aber

1. 8tein-8ageB.

An die in den Vcrhandl. S. 512^) gcbruchten Mittheilungen reihe ich

hier einige weitere an, zuniehat (wie jene) aus Oatpreusaen.

In Tiedsmannadorf (Kr. Braunsberg) liegt am Chausseegraben beim Stadt-

wald ein grosser Stein, auf dem ein Lamm „abgedruckt*' ist. „Ganz deutlieh ist

es zu sehen, mit allen rier Beinen, mil'm Kopf und mil'm Schwanz. Und schon

recht gross ist es Man weiss nicht, seit wann der Stein dort liegt. .\lle Leute

sagen: das ist das Osleriumm, das zu Ostern immer im Wuss« i springt. Es ist ein

recht kraftiges Lamm, so gross wie die Lämmer, die aul die Weide mitgehen."

Tn Wermlen (Kr. Heiligenbeil; soll im Walde „Maiberg'* ein Stein liegen,

auf dem ^irgend ein Fuss abgedrückt'' ist. ^Zwei Kinder haben dort Karten ge-

spielt; eine Hand aber ist dazwischen gefahren, und nachher ist eine Fnssspur zu

1, 1. Schliewe I: Das verstoinertc Miidchin: drr St.'in und das weisse Fohleu.

% Gr.-Karaitttiu: Spuk: i'terdchuf. }^. Bärting: Die Fassspuren vom lieben Gott

4. Sehllewe II: Stdmnfitteichen? Diar Tenranseheno Sotdtt 5. Schnsllwalde: Tanf-

st«hL, der immer an seinen Fiats snrfickkehit. 6. Hasenberg: Weinender Stein, kommt
«beafnlls inaaer wieder sarAdk
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sehen ^'cwesen. Mit der Zeit hat sich die verwischt, so dass nua nicht mehr zu
erkennen ist, was fUr ein Fass es gewesen sein wird.'*

«Der rothe Stdn in Rothenen (bei Getmaa) ist jetrt wohl ganz versandet

Auf den war «o'n sehwanser Abdrock: ein Fnas mit Zehen und Bellen nnd der

Hacke. Ea war deutlich zu sehen, wie der nackte Fass von der See gekommen
war; er war nicht vom Lande gelaufen. Das können noch Ttele Fischer bezeageo.**

„In Gr. -Kahren (unweit Rothcnen) liegt ein grosser, hellblaner Stein mit

Knebel-Äbdriicken. Da hat der TeuTel Karten gespielf

Auch bei Stein ort (am Kurischen HafT) liegt ein {jTosscr Stein, auf dem der

Teufel Karten f^espielt haben soll. ^Man sieht deutlich eine Hand und die Kinder

d'ran, und der Arm tät bis zum Ellenbogen 'reingeschlagen. Kinder klc'tt«>rn oft

auf den Sein; lie mllBien dann immer Einer* auf den Andnm Zeigen, dain der

Stein ist recht hoch. Da oben wächst Nichts. Anf andern Steinen wichst doch
ein bischen Grünes, hier aber nicht. Wenn der Bntder beim Kartenspiel so bosstg'

auf den Tisch schlug, sagte der Vaterchen : „Na, na, schlag* man nicht so, wie der

Teufel, dass hier gleich die Finger im Holz abgedrückt sind!""

^Bei Thorn (Westpr.) beert ein furchtbar grosser Stein, an dem Krrdlon zu

sehen sind. Er liegt an der Weichsel, wo er m;il [uugerallen ist. Da war ein

Student Twardowski; der hatle mit einem Zauberkünstler zu thuii und kam m
die Macht der btfsen Geister. Br soll Scbnld daran sein, das» der grosse Stein l»ei

Thom hinfiel; er hatte den Teofeln befohlen^ einen Damm dnreh die Weichsel an

schfitten. Sic mussten ihm — das war so abgemacht — |;eborchen und spnteteD

sich nun nach Möglichkeit. Gerade als sie zuletzt den grossen Stein 'rantrugen,

kriihte der Hahn, und sie nmssten den Stein fallen lassen. Die Füssaken sind

manchmal extra binffe^rin^en, um den Stein zu besehen; und sie haben aucli ;^esiu^t,

dass die K.raiieu ganz deutlich abgedruckt sind."* — Nach einer anderen i^eschrei-

bvng „sollte die Weichsel hei Thom zugesperrt werden. Aber als die BSsen de»
grossen Stein berbeitrsgen wollten, schlag es swölf. Nachher ging es dem Stu-

denten schlecht, denn er war noch in der Macht der BOsen. Sie hoben ihn auf,

hoch in die Luft. Er bat nur, sie möchten ihn so tragen, dass er nirgends an-

stiesse. Ueimlicb hatte er einen Gesang angeordnet. .Vis sie nun so mit ihm in

der Luft schwebten, k\nng der fromme Gesang bis nach oben. Wie die Bussen

^wi^ty, liwi^'ty horten, — das ist „heilig, heilig!"* — Hessen sie den Studenten los.

Der aber wwde sogleich an Stein nnd adiwebt beute noch als Stein in der Lnft.

Mir aber hat selbst einer ron den Plissen CfsKhlt, dass er jenen andern Stein

gesehen bat.'*

Roehler erwähnt in seiner Abhandlung ^Steine mit Fussspuren'* (Corr.-Bl. d.

Deutschen G. f. Anthr., Etbn. n. ürg. 18%, S. ö^) u. f.) ,ein Referat über die Siteung

der Krakauer Akufinmie dor Wissenschaften, nach dem Prof. Lus7,czkiewicz

flie Bebauptunt; aut^tiUte. dass ein wesentlicher Theil der hi Steinen ausgeroeisselten

Fusäspureu eine reli^aose Sitte bezeichne, welche nach dem schwedischen Kriege,

also nach 1657, in Polen sehr Terbreitet war und mit HaUergottes-Capellen in Ver-

bindung au bringen ist* Koehler kann dieser Behauptung nicht beistimmen nnd
sagt: ^Kotlaraewaki, Qrimm 's Ansichten theilend, hält diese Fussspnrsteiae lUr

Reichs-Grenzsteine. Przyborowski erklärt sie für Grenzsteine der inneren Ein-

theilung des Landes, der Distncte, Kreise. Wo man zu Fferde die Grenzen bezeich-

nete, objazd, ujazd ( Umfahren, Umreiten), meisselte man an gewissen Stollen

ein Hufeisen in Steine; wo man dagegen zu Fuss die Grenze festsetste, opole

(= um das Feld, um die Mark), wnrde mm Zeichen die Fussspnr in Steine eingehanen.
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Dydyn!*ki neigt za beiden Erklärangen, zumal die Grundidee gemeinschaftlich

ist. Wir halten aach diese Erklärang bis jetzt als die wahrscheinlichsto.'*

In den von mir beobachteten Fallen handelt es sich auch wiederholt um eine

Grenze. — Möglicherweise steckt vereinzelt auch ein Steinbild (SteinmUUerchen,

kameno babj) dahinter; in einem Fblle (s. Nr. 4 der Fassnote auf 8.471) ist dies höchst

«ahrscheinliob. Jene Schilderoog: ^Der Soldat hatte einen Helm auf nnd hielt in

seinen Händef) ein Spiel Karten*^ erinnert — obgleich sie sich auf die gespenstische

Erscheinung des Soldaten neben seinem ^ausgehauenen'^ Hilde bezieht — an

besagte Steinbilder, deren Kopfbedeckuug hclmartig ist, während die Hände meistens

einen Gegenstand halten, der zwar undeutlich ist, aber als Becher oder (nach

Beortheiiun^ des Volkes) ein Fäckchcn gedeutet werden kann. Ein Päckchen

oder n^piel* Karten ist nm so weniger enewmogene Deutung, als Glttdcsspiele

n. deigl. so Tielfach mit dem „Bdsen*^ in Zusammenhang gebracht weiden. Das
Kartenspiel des Teufels kommt bei Stein-Sagen sehr oft vor. Häufiger allerdings

ist die Meldung: der Stein habe Unheil anrichten sollen und sei kurz suvor hin-

gefall'^n

Ob die von Müller und Mothes, Ilhistr. Archäol. Wörterbuch, gebrachte Be-

merkung: ^Fussstapfen = Symbol der Sehnsucht nach den Verstorbenen'^ in einem

und dem anderen Falle heraonmehen ist, wage ich nicht ohne Weiteres aniu-

nehmen. —
2. Vthet TittAwIreD.

1. Hert Propst Preuschoff, früher in Tolkemit (Westpr.), jetzt in Fraucn-

buig (Ostpr.) schreibt: abgesehen t<hi Matrosen, Schiflftthrttreibenden, gewöhn-

lichen Arbeitern nnd kleinen Handwerkern, käme «Tüttowiren sogar bei Frauen

vor. In Rönigsbeig (Oslpr.) ist eine Arbeiterin beobachtet worden, welche Herz,

Anker und Kreuz auf der inneren Seite des (?) Unterarmes tättowirt hatte. Die

Tiittowirting geschieht auf den Armen, Hündon, der Brust und auf den Ober-

schenkeln. Ein Mann in hiesiger Gegend (Tolkemit) hat sich auf der fernst ein

SchifT eintättowirt. Gewöhnlich kommen vor: Herz, Stern, Kreuz, Namen, auch so-

gar Pmuen-Portrilts, vielleieht der Brant, femer Anker nnd Jabressahl.**

2. Br. H. Weisstein, jetzt Kreis-Bnuinspector in Orteisburg (Ostpr.), schrieb

s. Z. aus Düsseldorf: „Bei einer grossen Annhl von Handwerkern findet man auf

Arm oder Brost Buchstaben, geometrische Figuren, Speichen oder dergl.; besonders

beliebt ist die Darstellung der gebräuchlichsten Werkzeuge. So sind mir unter

vielen anderen Beispielen bekannt: 1. bei einem Zimmermann auf dem Unterarm

Axt. Siige, Senkblei, Winkelmuiiss; 2. Schmied Amboss, darüber 2 gekreuzte

Hitmmer; 3. Metzger Hauklotz mit Beil; 4. Maurer Hammer, Kelle, Winkel»

maasa. Yielfach hwsen sich die Handwerker, wenn sie auf der Wanderschaft

sind und in iinpend einer Uerbeige emkehren, diese Tättowirnngen von ihren

Genossen ansfUhren. Kürzlich sah ich hier bei einem Bau-Handwerker, welcher

bei einem Husaren-Regiment gedient hatte, auf dem rechten Unterarm eine nn-

gefähr 15 cm grosse Darstellung eines Husaren zu Pferde oingezeiehnet und unter

dem Reiterbild die Anfangs- Buchstaben des Namens des Betreffenden. Als Farb-

stoff wird oft Schiesspulver augewandt, was in die Haut gerieben eine bläulich»

schwane Farbe giebt.**

3. Eine Dame, deren rerstorbener Gatte bei ehier Gesandtschaft thstig wnr,

CRftblte nur, dass derselbe mehrere Tüttowirnngen gehabt hätte: auf dem rechten

Oberarm griechische und lateinische Worte, auf dem linken Unterarm ihren

Hamen. —
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8. Die Zeiehnnaff einet KntMBeleekee

aus Kunzendorf. Kr. Mohrungen fOstpr). Das ganx

flache, mit Pfordeköpfcn (V) verzierte Brett hai eine

Höhe von 22 cm und pino Dicke von 3 cm.

Der Spinnwucken (auch nur „Wocken" ge-

nannt) oder das Spinnrad hat einen „Ucbcryrocken*",

in welchen die «Flachspappe**, d. i. der nun
Tragen dea Flachshflndelt bestimmte Stodc, oder

der „Kratzon.stock", d. i. das Brett ttt den (kl.)

Kratzen für Hand und Klunkern, g-esteckt wird.

Der Kratzenstock — ein beliebtes, selbsthergestellte»

Geschenk des Verehrers - ist meist zierlich ausge-

tdinitzt, bunt bemalt, mit Glöckchen behängt usw.

—

(17) Hr. Dr. med. K. Tanbner in AUenbeig (Ostpr.) schreibt anter dem
10. October Aber

eine Teriorene Hmdschrifl

mit der Bitte — falls milglich — dieselbe aafspürcn zu helfen, da sie vielleicht in

mehr als einer Hinsicht fOr die deutsche Ordensgeschichte Werth hat Gleidiseitig

schickt er die folgenden Aassduitte ans Nr. 95 vnd Nr. 100 der „Wehlaner Zeitong"«

Jahigang 1900. Verfasser fand die angezogene Notiz des «namhaften Lyekefs"

Lodwig von Baczko, geboren 1756 und ;:estorben 1823 zu Königsberg i. Pr., vor

einiger Zeit in oinrni in der Allenberger Bibliothek vorhandenen Exemplare. Von
diesem oslpreussischen Historiker heisst es in der Vorrede der modernen ^Scnptores

rerum Prussicarum'^, Band 1: „v. Baczko gewann der preussischen Geschichte

einen ansehnlichen Zuwachs an chronikalischen und urkundlichen Stofl'en.*' Die in

den letzten Jahren ziemlich ziüilreich Uber Os^wenssen erschienenen grosseren oder

kleinerenWerke — es seien hier genannt: Adolf Böttieher (Königsberg i. Pr.) „Die

Bau- undKunstdenkmiiler der l'rovinzOstproussen'' ; Dr. phil.Max Hecht ((lumbinnen)

„Aus der deutschen Osliiiiirk"; Z\v((k,Miniel; „Lithuuen. Masuren usw.'': .Ambrussal

(Wehlau-Graudenz) .Die Provinz Oslpreussen*' u. a. — scheinen über die genannte

Notiz Nichts zu bringen. Dem Verfasser scheint es, dass sich namentlich einem

angehenden Historiker Ton Fach hier eine dankbare und mit Rttcksicht auf die kleine

Hocbflnth Ton Werken Aber Oitpreussun auch einigermaasscn actuell su nennende

Aufgabe bi^et, selbst wenn sich heransstellen sollte, dass v. Baczko's Angabe auf

schwachen Füssen stehen sollte, welches Letztere dem Verfasser jedoch nicht gerade

wahrscheinlich ist. Die Hauptquellen v. Baczko's ^^iobt der Ausschnitt an.

Hierzu erwähnt sei noch dicXOrrede zu dem „Versuch einer (ieschichle und Beschrei-

bung Königsbergs'^ von Ludwig v. Baczko* Professor der Geschichte usw., i. Auf-

lage, Königsberg bei Goebbels und Unzer, 1»04. r. Baczko scheint auch

eine besondere Vorliebe fDr das Joaehimsthalische Gymnasium (Berlin) gehabt zu
haben, ja er hat ihm vielleicht seinen literarischen Nachlass vermacht: denn es

findet sich Seite 7 des letztgenannten Werkes die Ik-nierkung. dass aus Seiner Natu-

rulien-Saromlung interessante retrifacte an erstercs i.,n Koinmeii >eii n. —

Im Anschlüsse daran ioigeu hier Auszüge aus der Wehlauer Zuitna|p

11>00, Nr. 95 und IW, über

Burg und Stadt Wehlau.

Unser gutes Heimathstädlchen hat sich l»eKannllich aus einem Fluss-Sperrforl

ausgewachsen, das die damaligen Bewohner des Landes den von Königsberg vor-
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dringenden Ordeotrittern sor Abwehr im Jahre 1355 an Ztuammenflass von Alle

fittd Pr^l anlöten. Die Wehlaner Olitonik hat für dieses Foii die Beseidiaiiig

«Weiau'*. Die sich am ^Wetau^ bildende Niederlassung wird etwa im Jahre 1336

als Stadt und .Wt-Inu'" l)ezeichnct. Beides .Wetan" und ^Welaii'*, hat man nun

vi»^irarh liurchcinandcrgeworfon, auch hat man über die Bedeutung ilor Namen die

abenteuerlichsten Vermuthungen geäussert. Das Ende vom Lieüe war jedenfalls:

man kam in dieser Hinsicfat zu keinem Resultat Die Lage von „Wetau* hat

man jedoch wohl mit Becht an die Stelle des heutigen ,,K1osterplatzes" links vom
Pregel rerwiesen, da, wo auf der rechten Seite die Gebäade des Sandiitener Vor-

wf»ka ^Wattlau" stehen. Es hat nun ein glttcklicber Zufall gefflgt, dass man in

einom Werko des ostpreassischen Historikers v. Baozko vor Kurzem dii- Re-

merkung fand: „Wehlau entstand, als die heidnischen Preussen hier im Jahre ri^r)

die Bui-g ,Wetalo" anlegten." „Aber**, so wird immerhin vielleicht der wohlgeneigte

Leser oder die kritisch veranlagte Leserin sagen, „es ist mir doch wanderbar, dass

bei dorn grossen Interesse l^r nnser gutes Städtchen so etwas erst so spät bekannt

werden konnte; denn es ist doch wohl kaum aweifelhaft, dass wir in dem heutigen

yWiittlau^ den ehemaligen Xamen ^Wctalo" noch erhalten haben, zumal da ja

auch .Waltlau" und .,Klosterphitz (Wctalo)" nächste Nachbarn sind!" „Jn", muss

man da erwidern, _e«5 hat el>en lut lit Irüher sein sollen". - Freuen wir uns aber

auf alle Falle des kleinen Fundes; er löst mit einem Schlage den Wirrwarr

swischen „Wetau" und «Veiau (Wehlau)'', denn „Wetan** sind offenbar die beiden

ersten Sill>en von ^^^^talo'*, und „Welau*^ erhSIt nunmehr auch definitiv eine

ursprüngliche Existena-Berechtigung. Burg und Stadt flihrten eben getrennte

Namen. —

Die erwühnlt: Notiz des Ilm. v. Bac/ ko lindet sich in seinem _Flaiulbiich

<lcr Geschichte, Erdbeschreibung und Suiti^tik l^reusseus'*, Königsberg und Leip/.ig

bei Friedrich Xicolovius 1802 und 1803, im II. Theil, 2. Abtheilung, Seite 88.

Den Bemahungen berufener Fachgelehrten ist es leider bisher noch nicht gelungen,

die Quelle uufzufinden, aus der wieder v. ßaczko seinerseits geschöpft hat. Der
/um Ziele führende Weg wird sein, festzustellen, wo der literarische

Xaehlass v. Baekzo's hi n^ekommen ist. und in diesem wird man wieder

unter di-r Rubrik „\\'ehlau'^ zu suchen haben. Die Mühe wird insofern

auch nicht unnüthig uuigcweiidei sein, als sich üiclier dort tuunchesrn-
bekannteund Interessante ausWchlan's Werdezeit ausserdem noch wird
aufsptiren lassen, v. Baczko fUhit in der Vorrede seines genannten Werkes
(II. Theil; eine Anzahl von Hehörden, sowie sachkutidii;e einselne Persönlichkeiten

auf, die ihm mit Material an die Hand gingen. Ehe man uns eines Besseren

belehrt, übersetzen wir endlich „Weta-lo (Wattlau)*^ mit ^Wasser-Burg (-Schloss -

und ..Welau (Wehlau > einfach mit .Stadf. Weta (Watt) = Wasser; — lo (lau)

= V>ut- Schloss) lindet sich am Ende namentlich von Gutsnamen der Provinz

(\ ei^l. das postalische Orts^Verxeichniss); im Althochdeutschen ist lo (loh) ebenfalls

gleich Wall (Schloss) (veigl. Schade: AltdeoUches Wörterbuch). In Wel-au

Wil-aw) sehen wir denselben Stamm wie namentlich im fransttsischen ville (spr.

wihlu') (Stadt) und polnisch Wolla. Neustadt bei Danzig, von einem gewissen

W. ilier rregrfindet. hiess z. B. nachweislirh /nerst Weiher's Stadt, polnisch

\\ eiherti w ska widla. Die Namen selbst werden dem Ahpreussischen, bezw. All-

htauischen entstuinmeu, das mit den anderen indogermanischen Sprachstämmcn

bvksnntlich viele Stammsilben gleich hat. —
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(18) Hr. Fritz Xoetling berichtet in einem Briefe an Hm. Rod. Virehov,
Camp Rimkia ?mr (14300 Fau U. d. M.), 38. Aiignst 1900, Uber seinen

Anfentlialt in Inilira mid seine Reise In des HImalaya.

Der Mensch gewöhnt sich an Alles, nur nicht an den Hunger und den Durst.

Entschuldigen Sie, wenn ich mit dieser trivialen Redensart meinen Brief einleite,

aber dieselbe kommt mir nnwillkttrlich in den Sinn, wenn ich an mein gegen»
würtiges Leben denke. Ich bin nunmehr beinahe 14 Jahre in Indien, und swar
habe ich diese Zeit fast ganz ausschliesslich in den heissestcn Theilen zugebnchL
Die trockene Hit/e der Salt Kangc Balutschistans und Sindh's ist ju noch zu er-

tragen, aber Hirma oder gar das entnervende Klima Bengalens, das ist's, was finem

die Gesundheit untergrübt. Auch bin ich der Jüngste nicht mehr: vor Karzern bin

ich 43 Jahre alt geworden, und trotzdem ertrage ich die Strapazen einer Tour
im Himalaya ohne sonderitch grosse Beschwerliehkeiten. Ich habe den 17500 Fuss
hohen Silakank-Pass tiberklettert, und seit Wochen lebe ich in einer Röhe von
durchschnittlich ]4(K;iOFuss; allein die einzige Beechwwde^ die ich fühle, ist eine

gewisse Athcmiioth beim Klettern, die mich 7win^, nur kurze Strecken znnlrk-

znlegen und mich dann auszuschnaufen. Sie lesen ja auch die •.Woche": da hat

vor einiger Zeit Jemand einen begeisterten Auisalz über das Bei^steigen geschrieben

und unter anderem behauptet, es entlaste die Nieren; das kann ieb nun durchaus

nicht finden, im Gegentheil, die Nieren werden bei mir durch htnUges üriniren

ganz besonders in Anspruch genommen. Möglicher Weise ist das aber nur die

Reaction auf die ünthätigkeit derselben im feuchtwarmen Klima Bengalens, wo die

erhübte Thätigkeit der Schweiss-Poren den Nieren beinahe alle Arbeit abnimmt.

Jedenfalls habe ich durch langen Aufenthalt in den Tropen gefunden, das» es genult*

eine Hauptschwierigkeit i8t, die Niereu zur Arbeit anzuhalten, uud dasa man froh

ist, wenn man die Hautthfitigkeit einigennaassen herabmindern kann. Dm mich
kurx auszudrflcken, ich danke Gott, dass ich einmal fttr einige Zeit nicht schwitzo

und ordentlich nriniren kann, ohne dies durch künstliche Nachhülfe vermittels

Rinnahme grosser Menge von Fittasigkeiten, Thee insbesondere, befördern za
müssen.

Es ist übrigens schön im {imialaya, und ich kann wohl sa^^^en. da^^ m 'luand

ein wirklich grossartiges alpines Panorama gesehen hat, der nicht die Schneeriesen

des Himalaya aus eigener Anschauung kennt Ich bin gegenwärtig im aller»

entlegensten Theil des Gebirges, nahe der tibetischen Grense, und dem
sprechend ein grosses Object (tlr das Interesse der tibetischen Grenzwache. Erst

wollte dieselbe sich meinem Weitermarsch entgegensetzen; da ich mich aber
auf nichts cinliogs, sondern nüthii,'enrall.s mit Gewalt drohte, so «^i^ben die Kerle

nach, bettelten mich aber gleich darauf an. Seither haben sie überall auf di-n Höhen
Schildwachen angestellt, die meine Bewegungen sorgfältig beobachten; ich fürchte

darum, dass ich einen Theil meines Prognmms nicht ausflnhren kann und den
Besuch TonSbal-shal aufgehen mnss, Ihlls ich nicht in ernsthafte Verwickelung mit
den Tibetetn gerathen will. —

Sie erinnern sich L'ewiss noch der WaKImesscr, auf die Hr. v. Luschan eiue

so merkwürdige Tlit-orie basirte? Ich habf dieselbe Form von Messern, nur mit

längerem Stiel, in den von mir durchreisten Theilen des Himalaya ganz allgenn in

verbreitet gefunden. Ich werde Ihnen später eine kleinere Mittlieilung hierüber

und eines dieser Messer senden.

Ende nächsten Monats gedenke ich wieder nach Calcutta zurttckzumwichiren,

wo ich etwa am 30. October wieder eintrelTen werde. —
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(19) Hr. Adoir Cohn, Adlershof, Übersendet folgendes Schriftstück, betreffend

die Hica-Operation bei Aastraliern.

In seiner Mediein der Naturvölker beschreibt Bartels (8. 297) im Anschlösse

an einen Bericht eines Australien -Heisenden (Miklucho Macluy) eine von den

um Golf von Carpentaria, der N'ordost-KUstc Anstraliens, wohnenden Urpinwohtiern

ausgeübt»' Operation, die sich dadurch auiralleiui uiitorscheidet, dass dieselbe in

dieser Form 8onst bei lieinem Nalurvolke der ganzen Knk' vorkommt. Darnach

besteht die Operation in einer vollstSndigen Aufschlitzung der BarnrShre auf der

Unterseite des Penis, von dem Orificium cotaneum der Eichel bis zn dem Hoden-

sacke hin. Sie wird bei Knaben von 12—14 Jahren ausgeführt. Nach fiber-

standener Operation dürfen .sie, wie die erwachsenen Männer, ohne das bei Knaben
übliche Schamtnch umhergehen. Die Aitsführunj^ der Mica selbst beschreibt er

nach Tapliii in drr Weise. dnf5s auf einem als Uühlsonde eingeführten Känguruh-

iviiochen {vom Walibi) mit einem äleinniesser die Mica als Uretbrotomia externa

gemacht wird. Nach anderen Berichten soll der Penis auf Raumrindenstttcke

als Unterlage gelegt (?) und dann mit einem Quamplitter oder einer scharfen

Muschel die Haut und Urethra dnrcbschnitten werden. — Auch erwähnt dort

Bartels, dass bei dem am Coopers Creck wohnenden Dieycrie- Stamme diese

Operation den Namen Kulpi Tührt. Das bei iiartels abgebildete Messer be-

.^chreibt und zeichnet Miklucho Maclay in seinem Berichte über Opera-

tionen australischer £iQgeborener ^) als ein dreikuutiges kurzes Uuurzätück, ein-

gebettet mit seinem einen Ende in einen Handgriff, der ans einem kantschnk-

ähnfichen, schnell erhärteten Banmharze hei^tellt ist Mikincho Maclay,
der übrigens keinen derarti«,'^ operirten Eitigoljürenen zu sehen bekam, sondern

sich auf den dort wohnenden Mr. Rotsh in Dalby berief, erfuhr durch diesen,

dass besonders schwache Männer dieser Operation nusycsotzt seien, während

nach anderen Berichten, die sich zumeist auf den Stamm der etwas westlicher

wohnenden Nasims beziehen, die Mica gerade an den stärksten Männern ausgeführt

wird. Dort, an der Westseite des Golfes von Garpentaria, wird die Mica erst mit

IH Jahren ansgefäfart, nachdem die Knaben mit 14 Jahren der Circnmcision nnter-

worfen worden sind. Bs scheint, fügt der Berichterstatter hinan, dass vorzugsweise

die stärksten jungen Leute für die Operation gewählt werden, welche bei diesem

Stamme ^Vasims) wohl als eine Ehre ang:eschen wird. Auch bevorzug'en die

Frauen, bezw. Mädchen dcrartiLj operirtc Männer. Auf die Nasims allem bezieht

«ich wohl auch Miklucho Muclay s Bericht, dass diese Mica ausgeführt wird,

nm nicht an viele Kinder zn bekommen, wie es anch in einem anderen Berichte')

heiest, dass die Kaatm«Weiber angäben, die Operation geschehe anr Verhütnug der

Hefrachtnng, wahrend die DleyeriO" und die Stämme am HerberUFlusse es so

machten, weil ihre Väter es so gemacht hätten. In einem Briefe an die Zeitschrift

für Kthncjlo^ie'i lierichiet Mr. Fu reell aus Melbourne Uber Rttes and Cnstoms

of Au«tralmn Aborigines. Er giebt ebenfalls als Grund der Mika die \ erhinderung

der Uebervölkcruug an; diese werde überhaupt bei den „WorkU-Blacks'^, aber nur

bei den westlichen Stämmen in der Nähe der Diamantfelder, in der oben be-

•cbriebenen Weise ansgeftthrt, während am Coopers Greek, Western Queensland,

1) Zflitsehr. nir Ethnologie, Bd. XIV, Berlin 1882, Tsit der Zeitschr., 6, 26—39,

Fig. A u. ß.

2) Vcrhaadl. der Herl. Anthropol. üe«eUschaft, Bd. XXV, ISUU, S. 287.

3) a. a. 0. Bd. XIV, 1882, 8. 28—S9. (Fslsches aUL Rod.)
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die Eingetxireotti anr eiBWn kleinen Qnenchnitt dordi die Unlmeite der Drethra

machen direct vor dem Hodenaacke (the natives naed to make a maU hole bj

cntüng the Urethra througb, joat in front orthe testicles). Ob vielleicht mii leteterer

Operationsmethode speciell die Kalpi gemeint ist, konnte ich nicht eruiren. wie

überhaupt die Angabe über diese Operationamethode p^an/ vereinzelt <Ia«teht. Aus-

drücklich aber erwähnt Mr. Purcell. wie auch Andere, mortulity from thi»

Operation none. Es ist dies um su wunderbarer, als die Operation nach diesco

Beriehten ohne jede Yoiweht ausgeführt wird, and aodereraeits ron den Steinen in

seinen ,Bei8en in Brasilien" ersäblt, dass es' hei den Bakairi vorkomme, dass die

Leute beim Baden in dortigen Flüssen durch den Candini, einen 2 nn langen

transparenten Pisch, angegriffen werden, der sich dann leicht in der Urethra ver-

steckt; zu dessen Entfemnng wird die Urethrotomia extenia ausgeftihrl, die häufig

zum Tode führt.

Damit sieb die Wunde nicht scbliessen kann, wird bei den Dieyene» nach

der Operation ein Banmrindenstttck anf der HiTunde befestigt; das seheint zn

der obigen Angabe, dass bei der Operation die Urethra anf eine Unterlage

Ton Baumrinde gelegt wird, verführt und so eine Verwechselung veranlasst zu

haben. Bei den Nasims wird ein Stöckchen oder dünner Knochen in die frische

Wunde gelegt, um .sie nn sofortiger Verklebung zu hindern. — Füge ich noch

hinzu, dass die Berliner Anthropologische Gesllschafl; die PhotngTHphie euu-s

älteren Mannes besitzt, an dem diese Operation ausgeführt worden war, dass aber

das Bild nur mangelball ist, weil man nur den breiten Penis*) von der Oberseite

mit den Terbreiterten Corpora eavem. sehen kann, so ist mein dentsches Material

erschöpft. Auf der Fahrt von Genua nach Southampton hatte ich nun Gelegen-

heit, da.s N'egativ einer von Mr. A. W. Slobbie. dem Vorsitzenden des pfir.t

graphischen Amateurclubs in Adelaide, mittelst Stereoskop-Apparates h«r;;fstelltfn

Aufnahme des L'nterleibes nebst Oberschenkel und Genitalien eines Australneger»

zu sehen. Mr. C. F. Clough, Resident Engineer of Mt. Barker, Sth. Australia. der

die Platte nach Europa brachte, war so Arenndlich, mir einen Doppelabsog ron

London aus cur Verfttgnng m stellen. Den einen Abzog habe ich der Berliner

Anthropologischen Gesellschaft*) ttbei^ben, den zweiten beaitse ich noch

Nach den mir rnlindlich und zum Theil I)rii'('lich g'cmnchten Mittheilungeit

wird Midi auch jot/t noch bei den Maori^) in der Weise uiispreführt, dass ein

dünner Känguruh-Knochen m der blamröhre möglichst weit nach hinten geschoben

nnd dann der Penis nebst Knochen nach oben umgeschlagen wird. Alsdann wird

mit einem scharfen «nngekochtea Steine vom Hodensacke an bis an die Barn-

rtthrenmflndnng der Schnitt ansgefUhrt, wobei die Blntong sehr gering ist. Nachher

werden auf die breit auseinandergele^'te Unterseite des Penis Baumrinde oder

auch Blätter aufgelegt. Die Heilung erfolgt in ein paar Tagen. Beim UrinlasKon

stellen sich dann die Männer wie die Frauen breitbeinig hin. In Folge der breit-

spaltigen Beschaffenheit des Penis erfolgt beim Coitus trotz Immissio penis bei

der Ejacalation keine Injectio seminis in die Vagina, K»ndern das Sperma fliesst

aussen ab. An der Photographie aelbst sieht man, dass es sich nm ein fettarmes

Individuum handelt; so ?iele Bantlhlten sieht man nur an senilen Personal, es

1) Uebrigens möcht« ich die Beseichouug knopfffirmig för den Penis des Mica-

Operirtan nieht anndimen, sondern fOr die Girouncidirten Die Glans Penis ist

Tiel zu breit.

2) Verbandl. 18*.»!», fl>a«? Titat findet sicli hier nicht. Rfld.

Ein Irrtham, der bereits in der Sitsung Tum 2^, April 18U9, Yerhandl. S. 456, v»a

VIrchow, T. Lnsehan und Bartels beriehtigt wurde.
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•oll iich aber am einen noch nicht alten Ansind-Neger handeln. Dnrah einci»

Riemen ist deraalbe an dus Sopha zur Anfliahme den Bildes angeschnallt. Offenbar

ist iin ihm früher aneh die Uircunicision vorgenoramon worden. Der rechte Zci<re-

fingor, der in der Fossa navicuhins Rteekt, hiilt den Penis nach oben, so dass die

l'iUerseitc zu sehen iat. Zu beiden Seiten der geöffneten, in der Tiefe liegenden.

läjQgsgefaileten Urethra siebt man die etwas breiter gestaltete Penis-Hant; eine

DoppelhantAdte des ficrotnm, beginnend anf der Milte des etwas höher stehenden

linhen Teatikela, geht in die linksseitige Penis-HantikUe Ober. An dieser Seite

starke Behaarung. Auf der rechten Seite drängen die Haare die Haut zwisidien

Penis- und Scrotalhaut aas pinander und an dieser Stelle ist die längsovale Oeftnung

der l'rethra. eentrahvarts schwarz aussehend, zu erkennen. Auch die Glans Penis

klafft natürlich in Folge der OeffnuDg des Orific. ext. uretluae. Bedenkt man die

primitive Art der Operation, so ist das B«8iiltat ein TorzUgliches. Narbengewebe

ist an der Photographie nicht erkennbar. Jedenfalls ist der Zweck der Operation

ollkooiinen gelangen, nnd es bietet sich dem Chimr^n ron Fach dadurch "eine

Anregai^, bei Stricturen der Urethra oder sonstigen Erkrankungen diese OpMation

anler modernen Cuutelen und Hulfsmitteln nachzuahmen.

Soweit mein Material. Inzwischen hat Hr. M. Barte Ks noch einmal an Mr.

Clough geschrieben, und derselbe hat den Irrthum bt-lteUs der Maori corrigirt.

anch naeb anstralischer Litterator auf einer Karte die Gegenden eingeseichnet, in

denen die Hica noch immer aosgeObt wird, sowie sonstige Litteratnr angegeben.

Dieser Brief soll demnächst veröffentlicht werden. Hierfür Mr. Clongh meinen

besten Dank und ebenso Hrn. M. Bartels, der mir die deutsche Litteratnr hieran

selbst aossochte, sowie vollständig aar VerfOgong stellte. —

Hr. Bndoir Virchow: Hr. Cohn ist nicht sehr glflcklicb in seinen Citaten.

Da er augenblicklich verreist ist, so war es nicht müglich, sie ihm nochmals TOr»

zuleg:en; die von ihm angeHihrten Citate sind zum Theil völlig irrthümlich. Das

Beste, was er hatte citiren können, hat er nicht erwähnt; es ist der erste Bericht,

den Miklucho Maclay in einem Briefe an mich j^eiichen hat Vt'rhandl. \HH(K

Bd. Xli, S. H.')). Immerliii) ml vh nützlich, duss nunuieht die Maori exeulpirt

sind*)- -

l) Nachtrag li<-h fnntcr dorn IB. Dk • mber' hat Hr. A. Cohn folgenden Brief des Hrn.

C. F. Cl'»af:b vuiti 1. Nowjinber IJKM), East Adelaide, South Australia, übersendet, deiv

«eioeiii ausdrücklichen Wunsche gemäss, der Gesellschaft vorgelegt werden sollte. Der-

selbe lautet: «I beg to scknowledge receipt »f your letter of 18»> Aptil wlii«h thould bave

been aaswsred long ago, but I had left Hr. Harber and have hcvu travdtiDt; about.

I am unable tn critici^*" Pnrc<^ll's .«itatement that at Conper's Ocek. \\ estem Queons-

Und, a Hmall hole is cut in the Urethra joat above tbe tosticles, or thut on the river

Dtsmantina Ifte urttiira i* tut out I have been uasble to devote sufBeiwt time to read

wbat be baa written ob the anbjeet

A"; retard« the different ways in whiili tlif incisioii is rn.ulf'. Dr Walter E. Roth

dcscril'Cs and il!astratc<5 four inethods of 'introcision", a> Ii<j calls it, in hia work 'Etbno-

logicai Stadict> ainoug thu North West Central Quceuäland Aborigines':

1. Sm»ll inciaioa about balf an inch long tttm tbe mestus along tbe nr^hra.

S. Laige inelsion frem mestus qaite down to the serotura, laying bare the Urethra

tbo wholc lesgth.

U. Two vortical cut.s into Üio tirfthra i vt-niding froni th'- extimai orifict; witli ;*

third independfintlj trausverso oue below, tho rcsuliiug tlap ol skia rottiag utl

ia time.

4, A sbigle verticsl and an independentlj transverse ineision.
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(20) Hr. P. Reinecke fibenendek folgende Mittheiliinff ttber eine

gravirte Bronze -Schtisdel auä einem süddeutäclieu Grabhügel

der Hnllfltntt'Zeit.

L iiläiigst schickte die Direction des Bayrischen Nutional-Museuiusi in München

dem Römiach-OennaniBeben CeDtral-Hnaeom in Mains die Fragmente einen pitt-

historiseben Bronsegefiissea mit dem Enwdien so« das GelSse, wenn mttglich, noa

seinen Stücken wiederherstellen zn lassen. Die Bronzcbicch-Theile, wi-lche im

Katalog der vor- und frühgescbichtlichen Samrolung des Bayrischen National-

Mascums unter Nr. 374 verzeichnet sind*), stammen aus einem im Staatswaldc

An£rerhf)lz, am linken Würmufor. oberhalb Stockdorf (Bez.-A. Miineiien II) goletrcnen

Tumului», welcher zweifellos zu der grossen Grubhü<^'el -Gruppe gehört, die auch

der Snmmlang des Htstorischen Versins fttr Ober-Bayern so Hftncheo eionelBe

benromgende Altsachen lieferte*). Bei der ZusammensetKnog der Fragment» eingab

sicbf dass es sieb nicht am ein ^halbkngeirörmiges Becken" (etwa in Paukenfomi)

handelt, sondern um eine weite flache, kngelsegmentartige Schale oder Schttosel,

Whero circunicision aoil tho 'Mica' Operation referred to above are botb met with, cir-

camcision takes place first, and wben t^e boj has recovered, the otber Operation foUowt.

Cirenmelrion ahm« it not mM with.

Moüt writcrs vrho liave dealt with thc 'Mica^ Operation er 'introciaion', are of opinion

that it was cstahlished to prcvrnt tho procreation of children in countries wber'* food h scarce.

but Dr. Roth gives oxcellent ruasoos against this theoij. He also states that oo expianation

of the lite ia atwolately satisCaetMry. As to the age st whleh the Operation tske« plaee,

no donbt this Tarieü in different tribcs; bat it h ^^ neraUr sfter pttbertf, Snd in some
diatricts cvcry male, without eiception. mnst undcr^'o iL —

It is abo the practicc to iutrociso the young women at puberty. — Thc girl at pubertr

is aeis«d and beld down, whilst one of the meu forciblj eularges the vaginal orifice hj

tosiiag it downwards with the llnt threo fingen womid ronnd and round with opooram

striag. Thi-f is in the Boulia district. —
In thc Fppr r Gcoririna district tbe Operator cuts with a atone kni£e into the periaeum

downwards and forwards.

At Birdiville a wooden stick aboat two feet long ia uaed for the purpose of teaiiag

down the hjmen and posterior vaginal wall. —
Tht' romnionest resj^on given by the nativos for vaginal introcision i» to fiilarirc flie

opening not oniy for the oonvenience of tbe escaping progcoj, as the nieu allegc» but

also for the progenitor, as tbe women wiO aay.

Dr. Rothes book is pnblished bj Ihe Government Printer, Brisbsae, Qneeastaad,

can be obtaittod from tho AgentOeneral for Qneonslaad: Vietofia stxeet^ Westminsier, London,

Bogland.

I have (j^uoted freely from it in my rcoiarks above, bat I woold strouglj urge yon to

obtain tbe book itadf.

Other works are as follows: ' N a t i v c tribes uf Central Australia' by Speneor
and Gill<Mi. Pithltshefi by Maniiillan & Co., London. 'TJi>' Australian Rar«'' bj

Edward M. Curr. Published bj Trübner 4 Co., London. — 'Keport on the work of tb«

Horn Scientific Expedition to Central Australia', cdited by Baidwia Spencer, publiahod

bj Dnlaa A Co. 87, 8oho Sqvaro, London.

Tho works given above are the best on the .subject and can be obtained in London:

tliey go verv fuHy into the aubject. Xf 1 can asaist further in tbia intereeüug qaestion, 1

shall be glad tu do ho." —
1) Katalog rV des Bayr. National-Museuaib, München 1332, S. 66 u. t

S) Diese tragen in der Vereins-Sanunlaag die Beteiebnong .ans Grabbttgsia bei

Ombmfibl*'.
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m eine poMio »w deo baUslatlMitlieheii Gmbhttgeln SttddentMhlftndi bisher noch .

niebt twlntmil feworden itt. Bei einer gentaen Prttftiiig der Inneneeite der Sdifliiel

entdeekten wir, Hr. Lindensohmlt und ieli, flberdies feine OraYinmgeo, die

offenbar nachträgliche Zuthaten toq BarberenlHind eiiid, — meines Witeene eine flbr

SttddeutThI«nd f^anz neue Erscheinung.

Die ruihug-e Kn^Mnzung der Schussel und dio Efitiieckunf.^ dt r Gravn un^-en, zu

welcher man dem Eomi&ch-Germaniscben Centrai-Museum nur gratuliren kann, sind

in mehr als einer Hinsieht von grossem IferMi. Wie die eriieltenen Fundnotizca

ra «rkennen geben» fimd men neben der Bromeecbele in dem Tnmalos noeii ein

eisernes Ballstati-Schwert*)* weiter (wohl nicht Tollstfindig aosgegrabnie) Pferde*

geachirr>8tttcke, zwei Bronze-Trensen, 7 Zier-Knöpfe und 8 Btonzc-Ringe rerschie-

dener Grösse, alles in Grab-Dopots ans der Stufe der eisem*'n Ilallst^itt-Sfh werter

irnnz irebriiuchHche "Dinge. Wagenreste werden nicht erwähnt und sind auch nicht

urauiicQ, vielleicht übersah man sie bei der Ausgrabung. Neu, doch nicht über-

fvachend, ist für den FormenseliBU der attddenisohen Grobhflgel dieser Btnfe die

Ilaehe getriebene BronEe-Schlissel. 8ehalen diMer Art kommen ja nach in Etmrien

aeiion in Grübsm des VIII. Jahrhunderts t. Chr. vor, z. B. in der ron mir sehen

ftfter im Zusammenhang mit der Stufe der eisernen Hallstatt-Schwerter genannten

«Tomba del Guerriero*' der Nekropole von Cornctn-Tarquinii. Es verknüpft

aach dieser Fand von iStockdorf wiederum unser süddeutsches Gräber-Material der

Periode der eisernen Uailstatt-Schwerter und die dem VIl. Jahrhundert v. Chr.

CTomba Begiriini-Gntoi nsw.) nnmitlelbsr Toransgehmide Oräbergroppe Etmriens

mit einander.

Was nun die Grarirungen anbelangt, so ist es wohl Itber jeden Zweifel

erlmben, dass sie nicht aus der Werkstatt stammen, welche die Schüssel verfertigte,

sondern nachträglich ausgeführt wurden; die Barbaren des ganzen enropaisch-

asiatischen Kreises liebten es bekanntlich, aus den verschiedenen Culiur-Centren

za ihnen gebrachte verzierte, wie unvcrzierte, MetallHchUsseln und Metallbecken

anf ihre Art, ihrem Gesehraaek entsprechend, sich sohdner zu gestalten. Ein solcher

FVdl liegt aoeh bei der Sehhle von Stockdorf vor, nur werden wir hier ohne Weiteres

nicht entscheiden können, wo diese nachtrtgüdie Verzierung entstand, ob nördlich

Ton den Alpen oder noch in der Mittelmeer-Zone. Leider ist es infolge des Ver^

Instes eines grossen Theiles diT Fr;iirmen(e, sowie bei dem schlechten Rrhaltnnc^-

zo^tand der vorhandenen Stücke tu lu inüglich, sich ein klares Bild von der ganzen

innenverzieruDg der Schüssel zu raachen, da manche Beste der Zeichnung völlig

wiTerstlndlidi bleiben, doch llUst sich wenigstens die Gruppirung der Ornamente

erkennen. Unterhalb des Schflsaelrandes laufen mehrere KreisOf ebenso ist dss

Geotnim durch einen Kreis eingefesst. In der so gebildeten breiten Zone sind am
losaeren Rande durch Halbkreise viermal Flächen abgeschlossen, welche offenbar

mi«^ verstandene Voluten-Muster füllen: von den Halbkreisen jrehen gegen das

Centrum der Scbtissel zu. ioduch nicht den inneren Kreis erreichend, lireile, beider-

seitig durch Doppellinien i^eiasste Händer, die Reihen von Halbkreisen u. dergl- ent-

ludten. Der zwischen den einzelnen randstttndigen HalbkreiaHächen nebst den

radial verlaufenden Bindern frei bleibende Raum zeigt seinerseits auch noch Ver-

ziemngen, doch sind diese snr Zeit noch nnverstftndlich. Soviel dürfte aber klar

sein, dass Thiere oder Menschen auf der Sehüsael nicht dargestellt sind. Ausser-

pevrthnlich ist immerhin das Schema der Verzierun«r, nbsehon eine ähnliche Hrni»-

piruQg uns wenigstens von einzelnen Yssen bekanot ist; für das Voluten-Ürnamenl

1.1 »lag uutv.>r dem Brootc-BRckcu."

VtrSmMI. «OT S«rl. A«tbral>oL 0«M!tacb«ft im »1
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der Halbkr^M^niichcn das Vorbild, welches die Anreg^ung zu dio^fra ofTenhiir »tark

missvorstanüeneti Muster bot, ausfindig zu machen, das dürfle in» \ u;rf nhlic k ^^hwer

halten, doch fehlen im SUdea auter den Denkmälern des YUI. Jabi hunderte v. Chr.

iiiohftEnch«iiningeii* welche sieb nil enderen Detail» der oberbayeritohen Bionieeebalft

in Bexiehon^ biiogeo laasen. Eine genauere Umechaa unter den AlterthOmem der

Ifittelmeer-Länder wird nne wohl ganz deutliche Aufklärung geben, in weUdien
Zasammenhting wir diese Scbn-ssol zu hptmchten haben. VorläuQg mag dieeer

kurze Hinweis auf das neugewonnene, bedeutsame Fundstttck genügen. —

('21) Hr. P. Beinecke in Mainz bespricht

die altgrieckLäche Brouse-Kaiine tob Vilsingcn.

Im Pürstlichen Museum zu Si^marin<»en werden seit langer Zeit Frn^cnt<'

einer ultpriechischcn Bronze- Kanne aufbewahrt, welche bei der Untirsm hung^

einiger Grabhügel beim Dürfe Vibingun unweit von Sigmaringen (ttüdlich von der

Donait, «ttdweeUich von Sigmaringen) gefunden wurden. Von einigen der Bnicb-

ttttcke beaasa daa RAmiaeh-Oermaniiebe Gentral-Mnsenm «ngeflihr aeil dem Jahre

1883 Nachbildungen,- welehe wohl bald nach der Auffindung der Vase angeferiigt

Warden*); in Sigmaringen liejren jpdorh norh andere wesentliche Theile der Kanne,

weshalb wir vor etwa Jahresfrist um nochmalige Verabfolgung summtlicher Frag-

mente baten, um, du die Wiederherstellung der Kanne in Met;ill nicht gewtlnscbt

wurde und anoh nichi riUhlioh erschien, wonigsfeena eine »olcbe in Gypt so ver^

snchcn.

Die Obensandten Photographien (Fig. 1 u. 2) zeigen die wohlgelangene Er-

gänzung der Vase. Uebcr ihre Form war von vornherein jeder Zweifel aus-

geschlossen, da diese Gefuss-Guttung uns ja m zahlreichen Vertretern, zumeist aus

Thon, daneben aber auch aus Bronte, bekannt ist. Ergänzen aiuasten wir einen

grossen Tbeil des Bauches, nanenlltch die antere Bälfle; erhalten sind einmal der

schwere, gegossene Fuss, weiter ein grosses Stück von der ohi ren Hüllte des

Bauches nebst einem Tlieil des Halses, welches deutlich die Rundung der Vase,

ihren grössteii Durohinesser. gowie den Hals-Ansatz bis zur halben H{ih<^ de<4 Hniaes

unzeigte, endlich der vollständige Ausguss mit dem grossen Henkel und seiner

unteren Ansatzfläehe. Die grösste Höhe der Kanne (bis zum höchsten Ponkte des

Henkels) betragt bat 33 cw, die Höhe des Halses etwa 8 cm, des Banches mit dem
Foss etwa 19 eoi; der kleeblattförmige Ansguss hat am Bande der OefTnung eine

Breitn von \'2 rm, bei ]0 nr, Durchmesser in sagittaler Richtung; der Durchmesser

des Hal.sea misst an dem W ulst ''hier waren Ausguss der Vase und Hals mit

Schutter uuseinundergebrochen, der Wulst war dumgcmass bis auf winzige Reste ab-

gebröckelt) 7 cm, weiter tiefer 10 «t», der grösste Dorchmesser des ^mdies 22,5 e»,

an der Ansatzstelle des Fnsses fost 8 cm, der grösste Dvrchmesser des masaitren

Fusses fast 11 cm. Der Körper der Kanne ist getrieben: unten war der flache, aaf

seiner (ILerseite eine Vertiefun«;. iiiif der rnterseite eine etwa kegelförmige .-\us-

huhlung zeijjende, gegossene Fuss auf^'eli»thet, wie sich das viell'ach an griechischen

Vasen beobachten liisst. Der Rand der kleeblaiilurmigen Üellnung ist kräftig ver-

dickt; gegeattbor dem Aatignaa ist der obere breite Rand des gegossenen Henkels

I) Linde nschmit erwSihntc Rruchstücke schon im Jshre 1883 hei der Ile-

spreclictur der Funde von Kappcl in Baden (Alt^-rthfnu'T niivfr<>r hoidiuachen V-.r/rit,

Bd. IV, T»f<-I 1, Text S. 2). — Seil dieser Zeit scbeiat die Kanne tüu YiUiug«Q bei den

Prihifttorikeni guns uabesehtst geblieben tn lein.
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angclöthet; davor ist, offenbar zur besseren Befestigung des Henkels, ein mit Pal-

mctten-Ornament verziertes Bronzeblcch angebracht. Der cannelirtc, hoch an-

steigende Henkel ist beim Original zerbrochen (und modern zusammengelöthet),

doch fehlt kein Stück von ihm; unten setzt er mit einer breiten, etwa kreisförmigen

Fläche an, welche wiederum ein gepresstcs Blech mit Palmetten-Omament trägt

Ueber Älter und Herkunft dieser Bronze-Rannc wird man keinen Angenblick

im Zweifel sein: es kommt nur die Uebergangsstufc von der Zeit des geometrischen

Stiles zur archaischen Periode Griechenlands (VII. Jahrhundert vor Chr., beginnend

schon im VIII. Jahrhundert) und eine Entstehung in einer griechischen Ptibrik der

östlichen Iliilfte des Mittelmeer- Beckens in Betracht. Bemalte griechische Vasen,

z. B. der rhodiscben, protokorinthischen und korinthischen Gattung, welche deutlich

Fi?. 1.

Metall-Vorbilder dieser Form wiedergeben, nicht minder das Palmetten-Ornament

der erhaltenen Bronze-Kannen, welche wir aus der östlichen Hälfte der Mittelmeer-

Zone, aus Italien und auch aus Karthago kennen'), weisen das nachgerade hin-

reichend nach.

1) Kanne „ans Sidon' des Antiquariuins in Berlin, Jahrb. d. Arch. Inst. 1(1^ l.^S,

S. 250, Nr. t; Musco etrusco al Vaticano, I, tav. LVI, 1; Revue archfologiquo, III»" sörie>

Tome XXII, 1893, p. 136 (Grabfund vom 19. August 1889, verj,'!. Kev. arch., III« scr.,

T. XV, 1S9(', p. 13—15). — Die in Italieu gcfumlencu bemalten Kannen dieses Typus ent-

stammen zorneist Gr&bcm, welche mit den Fanden der jüngeren Uallstatt-Zeit nürdlich von

den Alpen zeitlich zuaaumienfallen.

31*



(484)

Dieses GefÄss reiht sich also im die nördlirh von den Alpon g-efundenen alt-

äfriechisehen Metall-Vasen, welche die Grundlage für d»c Ualirung unserer jun^ren

Haliatatt-Zeit bilden, würdig an. Im Verein mit der Mydria ron Oriichwy^l, dem
OreifeBkopf-Becken und den dazu gehörende DreifuM tod 01iitiUoii''w4MM«(06li»

d*Or), den Hionie-TaUem «m den BOgeln tod Hnadmingen a. d. Donau nnd am dar

„Belle Eemiae* bei Lndwtgabnrg nördl. too Stuttgart, weiter den wenigen Henkel-

Fragmenten einer ganz entsprechenden Kanne aus einem Orabhäß:e! bei Kappel a. Rh
in SUd-Iiaden, wird man in Zukunft nun auch stets die Hronze-Kanne von Vilsins-pn

za nennen haben Leider vermag jedoch dieses Stück nicht sehr viel Neues zur

Kwntniaa der jüngeren Ehtlstatt- Periode der Linder nttrdlieh Tom lljtleloiiceiw

Gebiete beiintnigen, denn die Auigrabongen worden in Yilsingen nwbl nil pein-

licher Sorgfalt vorgenommen; zudem Hegen mißt der Anabeoto <ter TOrscbiedenen

Hügel ältere und jüngere Sachen bei einander.

üeber die Vilsinger Funde schreibt üofratb K. Th. Zingelcr in seiner Studie

über die vor- und frübgcschicbtlichc Forschung in Hohenzollerti^) in der Stüiisiik

d«r Grabhflgel-Fonde Folgenden: «SUdSatiieh tohi Dorfe liegen mehrere Otab-

bttgel, welehe ganz besonders schöne Pnnde eigaben. Fundberichte li^n nichl

vor, nichts als die in der Fürstlichen Sammlung heßndlichcn Funde, die zu dem
Schönsten der Sammlung zählen. Aus ihnen zu schliessen, gehörten die Menschen,

die hier begraben liegen, der Uallstatt-Zeit an und müssen, er wie sie, reiche Leute

geweaen aan; denn daaa wir ea nit einem Ehepaar oder doch mit einem Manne
oder einer Fnw an thnn haben« das beweinen die Funde. Waffen und erat recht

der pompöse Wagen gehörten dem Manne, die Armringe, und welch adiOue Arm-

ringel — der Frau . . . , Den Hauptfand bilden die zahlreichen Fragmente eines

Bronze-Galawagens .... Von ihm sind vorhanden: Nabenringe, Schlussbüchsen,

Beste von Speichen, Uolzkem mit Hronze-Üekleidnog, Nagelköpfe .... Weitete

Funde aind: Broozebleche von ÜHrteln, swei Toanen-Aimhinder aus Lignit, Uobl-

ringe, Ohrringe, ArmbKnder, Qewand- und Baar-Nadeln, Fragment einer Amphore

1) In dieser Liste wird man die hekanntc Schale mit Greifen-Protomen der »ht-inaUgen

Sammlung fistorff (Alterth. ons. hddo. Vorzeit, JJ, JII, 6, 1. - Kat. d. Yorgescb. Altejttli.

d. Gannan Mns. Nfimb«^, Kr. 6069, Abb. 8. 146) Termissen. Leider mOnea vir dieses

Stück, welches 40 Jahre unverdienten Rahm genossen hat, aus der Reihe dar ndldlicb von

den Alpen rrefundenen aUgricchisebpn Hronze-Vascn streichen. Es ist einfach nicht ^"111 Narli-

weisd&fiir zu erbriogon, dass die Schale im üaunöverschen gefunden wurde. Der Katalog des

OemuuL Hnsenmi nenat als Fnndort .Lftneburg" ; nach dem, was ich über das nreifel-

hafle Material der ehemaligen Sammlimg Estorff lo beobaebten Geleg^^ohelt hatte, Cmss
ich dies auf als Abkürzung' ffir die R<'z< ichnung „aus dem Regipninirs-Bezirk (Landdr-'Stoi)

Lüneburg" ^welcher ebeo das aogellich alleinige Sammelfeld Bstorff's war), i^storff

b«s«H, wie flbrigent auch andere Sammler seinpr Zeit, gante Serien italischen Materials,

welche nun entsprechend falsche Fundorts^Angabeo tragen, und tu diesem Thetl seiner Sanm-
Innp gehörte zweifellos anch die ^rliale des VII. .fahrh. IMe Antrabe der „Alterfhiimer

unserer heidn. Vorzeit", dass die Schale ^aus einem Urabhügcl" stamme, ist uiehf minder

anbest&tigt. Idi hoflia, domnichst einen Uuberblick übor das in vielen Mu&ecn mit fahcbea

Fnndorti-Angaban aufbewahrte Material geben tu kfoaen; bei einer mnroniditigea Be*
nuUung eines grossen Theilcp der Fun !• eitK r Itdbc von Museen sind mehr Fehlerquellen

vorbanden, als man ahut! — Der jüngeren HulUtutt-Zoit, Ticlicicht aber auch noeh dem
fkUnss der Siteren Hallstatt-Zeit (Ylil. Jahrb.), gebort das Scbälchen aus Fortalbun (S^a-

ch&teler See) bei Gross, Protobelvetes, XIII, 5, an, welches gaas den gvieehiMiiea

Schalen von Hundcrsingen usw. entsitricht, ohwobl es kleinere DimcnsioiK u aufweist

2) Mittheil. d. Vereins f. Gesch. a. Alicrthumskunde in UoheosoUenif IUlYII, 1693^94

8. 61, 52.
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aus Bronze [wohl die Thcilc unserer Kanne], Napf aus Bronze ohne Henkel,

grosses Fragment eines Kessels aus Bronzeblech und des Randes eines solchen

von stärkerer Bronze, Fragmente von Leder (Bekleidung?), Bruchstücke von Gc-

fässen, der Hallstatt-Periode angehörig, Fragment eines Messers von Eisen, Spatha

mit Nägeln und Ortband aus Bronze. — Es sind noch weitere OrabhUgel vor-

banden.'* — Wie Zingeler selbst sagt, liegen Uber die Vilsinger Funde keine

Fandberichte vor, darum werden wir seine Aeusserungen Uber den Inhalt des

Männer- und Frauen-Grabes auch lediglich als seine persönliche Ansicht, die er

bei Betrachtung der FundstUcke gewonnen hat, auffassen dürfen , nicht etwa als

eine Fund-Tradition oder eine kurze Fund-Notiz; ein zeitlicher Zusammenhang der

Fig. 2.

einzelnen, jedenfalls verschiedenen Perioden angehörenden Objecte wird also da-

durch nicht nachgewiesen, so wenig, wie es nun als ausgemacht zu gelten hätte,

dass wir hier ein Männer- und ein Frauen{;rab vor uns hätten. Wir wissen nichts

über die Fund-Verhältnisse und werden dcMnniich das Fund-Material aus Vilsingen

bei der Beurtheilung von alt und spät innerhalb der llallstalt-Zeit nicht als Grund-

lage unserer Studien wählen dUrfen.

Bei meinem Fk>such der Sammlung in Sigmaringen im Spätsommer 1^95 be-

merkte ich von Waffen bei dem Vilsinger Material nichts; das Schwert (Spatha),

welches Zingeler erwähnt, scheint ein eisernes Hallstatt-Schwert zu sein, doch

kann ich darüber nichts Genaues angeben. Die erhaltenen Thon-Scherben gehören
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älterhallstättischcn Oerässen üor bekannten bontcn Art an; älter als die Bronzo-

Kanne ist auch wohl ein sehr langes schniales Hronzcglirtel-Blech mit getriebener

Verzierung, ebenso die beiden Bronze-Näpfchen (das eine von ihnen mit Uenkci).

Daa gleiche Alter jedoch, wie die griechische Rnnno, beanspruchen wohl der riesi^^e

krajamnde, ntir in Beinern oberen Tbeil erhaltene Branae-Reetel nnd die Reste de«

Wagens. Die Bronze-ßeschläge derNal>n He beschlagenen Speichen und andere

Details der anscheinend sechsspeichigoti Rader stimmen ganz und '^ar nicht mit

den Thcilcn der süddeutschen Wagenfunde aus der Stufe der eisernen Hallslait-

Sch werter tiberein, sondern verratben deutlich ihre Verwandtschaft mit den Wagen-

Testen ans Hügeln der jüngeren Hnllatatt-Zeit, z. B. der ,Bdle Remise* liei hoA-
wigabnig oder des «Heiligenbockels* bei Hagelsheim unweit Rastatt in Boden. Es
liegt da die Vermntbnng nahe, dass die Kanne in demselben Tumolns, becw. Ombei,

wie der Wagen, zum Vorschein kam. Von dem Kleingeräth ans Vilsinpren mng
vielerlei auch noch der jüngeren Flaüsiatt-Periode zuzuweisen sein; eine ein;s'<'hende

Besichtigung der Funde im Museum zu Sigmaringen würde das leicht erkennen

laasen, da nna ja lahlreielie sttddentsehe Bttgel-Grftber Uber das InTOntar dieser

Stofe anfkifiren. Wie dem nun auch sein mag, es bleibt sn bedavem, daaa bei

der Anigrabang gerade dieser Funde nicht der Inhalt der einzelnen Bügel, bezw.

der einzelnen Beisetzonjrcn, getrennt gehalten wurde und wir nicht in lior Lage

sind, angeben zu können, mit welchen Stücken zu einer Grabes-Ausstattung verenn

die Brunze-Ktume von Vilsingeu gehoben i^urde, die zur Stunde von den grossen,

im Allgemeinen nicht ao charakteristischen Bronse-Rendn abgesehen — sich als

das bedentendste und stattlichste der in 8fld-Dea(scbland gefondeoen allgriecbiscben

Fabricate des YII. Jahrhnnderts erweist —

(22) Hr. P. Reinecke schickt folgende

Benerkungen ma einisen ilteren und iieaei«B FudeB
orgvechlcbtlicher Altmthflmer a«8 novdthttrlniHsehem Gebiet

Seitdem in Deutschtaud die prähistorischen Studien mehr in streng chrooo«

logiscfaem Sinne nnd unter gebUhrmder Berfidcsichtigung derlocai«iß«cbetBmgett

betrieben werden, gelten Thttringnr und Frankco-Wald, mit Östlicher Portaetsong im
EfBgebirge, als Grenzen zwischen sAd» und norddeutschen Formenkreisen der Vor-

geschichtlichen Zeit. Ganz nllgemein betrachtet, lirsteht diese Tr.'tHuingslinie zu

Recht; es ünden sieh, um nur *'in char.ikteristisches I^eispiel /u neime«, nordlich,

bezw. nordöstlich von ihr in weiter Ausdehnung die grossen ürnenfeldcr mii

Leicbenbrand, während sich im Sttden in ttberwiegender Menge Bflgclgräber, dano
Flacbgrttber mit Skeletten bis sum Beginn unserer Zeitrechnung seigeo. Eine ein«

gebende Sichtung unseres Fundmateriales auf topogruphischcr Grundlage« und xwmr
wiederum in chronologischer Anordnnn«:, verriith uns jedoch, dass wir in der vor-

rimiisi lien Metallzeii gerade am Thüringer NN uld, speciell im nordthUrmgischea Gebiet,

cinu !«ich von dun til »bellen süddeutschen, wie norddeutschen Erscheinungen scharf

abhebende locale Grup{ie von vorlüullf; noch unbekannter Ausdehnung in westOttlicber

Richtung vor uns haben, abgössen daron, dass die allgemeine Grenze zwischen der

^süddeutschen* und „norddeutschen** 2^ne in den verschiedenen prähistorischen Ab>

schnitten beträehtlu lie Ver,schiebun::en erleiden kann. Ver^'cblich liemUht man sich

jedoch, irgendwo einen Ilniwcis üul die Sonderstellung dieser nurdttniriiigischen

Grab-Depots zu ünden; auch die unlängst derAnthropologcn-Versammiung lu Halle als

Feelgabe Überreichten «Mittheiinngen aus dem Frorincial-Museum au Halle", welche
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neues Mftteriul für diese Gruppe beihrinfron enthaften sich jeglicher Acusserunjj'

über dieselbe. Es sei deswegen hier in Kürze eine Ciiarakterisük dieser localen

Gruppe gegeben.

In Hitte]-Earo|tt weicht darchgehends in der jüngeren (jUngermykeniichen)

Bronaeseit der Bmvcb, die Leiche nnrerbrennl vn beitatlen« der LeichenTerbrennnng;

in der frOhesten Uallstatt-Stufe itt im ganzen Gebiet von den Alpen bis zur Ostsee

Leichenbrand die Regel; in der „norddeutschen Zone** hält sich dieser bekanntlich

bis zur römischen Zeit, während er in Söd-Deutschland noch im Verlaufe der Hüll-

blatt-Periode wieder von der Ijeichen - Bestattung- Terdrünut wird. Das nord-

thüringische Gebiet, vom ihünngcr und Franken-Wuld bis zur iiurzlinie, roacht

non ineofem eine Entnahme daTon, als hier einmal am ESnde der Brcnxesett and

zu Beginn der Hallstatt-Periode eich eine Grttber-6mp|>e nachweieen lüeat, weldie^

im Gegentatz lu dem sonst in Mittel-Earopa Ueblichen. ausschliesslich tibcr Leichen-

bostiittunt,' verfügt '-'), und weiter atioh im Verlauf der Hallstatt-Zcit Skolet-Gräber

von mehr süddeutschem Typus, welche jedoch auch einzelne norddeutsche Formen
(Uhren, sich zeigen.

Das wichtigste Müterial für die ältere Skeletgräber-Gruppc besitzt das Städtische

Hnieiim in Nordbaoaen vom 8oolbeig bei Anleben (stiddtil. Ton Nordhanaen). Hier

fand man in einer anegedehnten Nekropole in grftsaerer Ansaht Bestattungen mit

typischem Inventar des ersten Abschnittes der Hallstatt- Zeit r.Pfahlbauton-Nadeln*^,

Messerklingen mit GrilTzunge und Angel, nach Art der „Pfahlbauten -Messer**),

einzelnen „nordischen^ Stücken (Messerklinfjen mit rückwärts gebogenem, spiralig:

eingerolltem Fortsatz) und singutürcn Erscheinungen, wie es z. B. die aus Spiral-

scheibcn, Drahtrollen, Ringen u. dergl. gebildeten, übrigens öfter ja gerade in diesem

Gebiete nacbgewies^oen, ungemein grossen Ohigehünge sind. Die Keramik dieser

Griber trügt nnveritennbar die Merlemale dieaer Stnf«^ manche Vasen sind gleich*

alterigen Töpfen der riietnischen Gruppe usw. snm Verwechseln Uhnlich. Meines

Wissens wurden diese werthvollen Funde bisher noch nicht reröffentlicht, jedoch

bewahrt man in Nordhausen genaue Fundberichte über die Ausgrabungen von

Auleben auf.

Die thttringisch^sttchstsohen Local-Sammlongen enttialten mehrfach analoge

Fnnde, doch rermsg ich, mit einer Ananahme, nicht an sagen, ob sie ans Giäbem
stammen nnd ^reicher Art diese Grilber waren. Nur von Grab-Depots von der

Wttstnng Dörstewitz bei Schkölen (südl. von Naumburg a. d. Saale) ist es durch

die erhaltenen 9kr1' t-!leste erwiesen, da?s Leichonbestattung vorliegt. Diese Funde,

bemerkensweril» dadurch, duss sie dem Gebiet (istiich von der Saale anfjehüren, zeigen

wieder die „Pfahlbauten-Messer", ein breites Messer „nordischer Gattung", gruvirt

nnd mit aufgebogenem, eingerolltem, dflnnem Fortsata, Armringe, Nadeln, eine

Lanzentpitae n. deigl.

Dem Inhalt nadi wesentlich verschieden von dieser älterhallstaltzeitlichen

Gmppe iat eine Oiasse von Skelet-Gräbern (aus Hügeln und Flachgräbern) zwischen

Thüringer Wald und der Harzlinie, welche sich durch reichen Armring-Schmuck,

Wendelrin«?e .„mit imitirter Torsion" usw. nnszeiehnen. Die jüngst in der genannten

Fesigabe verotfentlichtenSkelet-Grabfunde von der„Gruslücke'* bei Klein-Corbetha

mit ihren Wendelringen, ihren Ohrringen, welche nicht den nordweatdentachen kahn-

oder segellbrmigen Ohrringen der Latöne^Periode» sondern den hallstattzeitlichen,

ans ebenen (nicht mit kabnförmtger Vertiefting versehenen) Bronaeblech -Streifen

1) S. 58 u.f., Abb. 'ja

2) U«brigeos tritt im Osten, iu Öchlcsieu und l'osen. c.i^sm Aehniicbos auf.
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ÄUsammongDbogenen Ohrgohiingen des Südens entsprechen, ihren dicken (jffenva

Armringen usw. bilden den bisher nachweisbaren usUichslen Punkt des Yerbreitongt-

g»bi«tes dieser Qrappe. Iboen feihen eich Ton der 8ule Boeh SkeletAmd« roe

ICereeborg^) und wohl auch toh Porbits (Kr. Mereebaiv)') mit minder duuakto»

ristischen Bronzen an. Ein Grab mit Leichenbestaitung (nebst Annringen an den

Armknuchen) von Weibsleben im Mansfelder Gebir^^lircis^} leitet uns Ubir zu dem
westlichen Theile des Verbreitungsgebietes dieser Gruppe, wo sich nameotlich

wieder die Umgebung von Nordhaunen durch typisches Material bemerkbar raucht;

ich nenne hier nur die Gräber von der Hasenburg bei BJeiclierode (westL foo

Kosdbaoien)*}« von Hninrode (»fldwesU. Ton Nocdhaneen)*) und tob Tillede tat

Kyllbliiiaer*). Entsprechende Skelelgriber liad jedoch much noch aus den Gebiet

mehr gegen den ThUringcr Wald zu bekannt, z. B. ron TennstUdt^), Isseri«

heilingen*) und Ps eunheilingen im Kreise Langensalza, Vippachedelhauseo
fnordwestl. von Weimar)'*), von der Wachsenburg bei Arnstadt") und von Vipi-

zehnheiligen bei Jena"). Die hier zusammengestellte und-äiutiäuk dürfte itich

jedoch wohl ohne Mtthe noch stnrk vermehren lassen; denn es fehlt ans dem

gaaien , dnreh dieee Orftber gekennieichneien Fundgehiet nicht an eiraeto ssF*

gesammelten Ohjecten, wie sie diese Gräber ftthren, weiter auch nicht an idenlisohca

Sammelfunden (z. B. von Herbslebcn, Museum Gotha, und von der Rlostcrstrasie

in Halle, Maseum Halle), bei welchen sich, zum Thoil wenigstens, die Ihnd-

umstünde aus den Acten noch nachweisen lassen wi rdin.

Die typischen Beigaben dieser nordthünngiüchuu äkcletgrüber*Gruppe, Wendel»

ringe, meist mit imitiiter Torsion, die in der Regel in Mehrsahl an beiden Vorder-

armen geAmdenen gekeihlen Armringe in Sieigbllgelforro, von anderen Diagen zs

schweigen, gehören der Hallstatt-Zeit, nicht etwa der Latäne-Zeit od« i n r Ueher.

gnngsstufe von der Hallstatt- zur LatL-nc-Periode an. Soweit ich auT Grumi dos

süddeutschen Grübermaterioics orientirt bin, fallen die meist in Mchr^allj ^e.

fnndcnen Steigbtigel -Armringe in Süddeutschland in die jüngere Hallstau- Zeit

(VII.—VI. Jahrh. v. Chr.)"). Für die Gcsammtheit der Wendclringe usw. dieser

Gruppe gilt mir das jedoch noch nicht als ausgemacht, meiner Ansiebt nach ksss

hiar anoh noch die ScUnssphase der litcten BaUslallceit, die Stufe der eisemes

Balhltsi^Schwerter (VIII. Jahrh. w, Chr.), in Betracht kommen. Darum ziehe ich

e« vor, unbekümmert um die allgemein-mitteleuropäische Gliederung der Haüstatt-

rcnode, iür die hier kurz charukterisirte nordtbüringische Gruppe eine älter-hailstatk-

zeitliche und eine später-haiislaltzeitliche Stufe zu unterscheiden, und flberhisse es deo

thttringisch-sKchsischen PrfthistorUtem, durch Sammlung«adVtKMlBnlliebnng weitesr

1) Nach gef&Uiger Iftttheihwg des Hra. Foertieh, Helle.

S; Kruse, Deutsche Altezthflmer, 1, Heft», 1825, 8.65.

S) C. ü. F. Lehmann, R-itr t ünters. d. Altertli. von Wolbsicben, TatII,49.

4) Wcndelring, viele stoigb&gelartiga Armringe osw. (Mufteum Nordbauscu).

ö) WoQdolring, 16 Armringe (nach geiL MittheiJung des Uro. Fgertsch, Hallo).

<9 Mtth. d. FroT.-Mnsenmi, HsUe, I, 1894. 8. 83 u. f.

7) Scharfkantiger Wcndelring, typische Armringe u. a. m. (Masoum Nordhnuseo).

8) Gicse, Hcidcnprab bei Iwcrshoilingcn, IBBO; — Skelel Nr. i» d»?s GrabbOE^.ls.

9) Acta Acad. Erfurt, ad nun. 1777, p. IHl— 182; swoifolios ein entsprcchouder ütabfuod.

10} Wenddring, Armring (Museum Jena).

11) Schöner Wendclring, 14 steigbügclartige Armringe (Hoseum Gotha).

12) Corr.-ni d iH-utsch. Anthr, Ges. 1871, S. 79 (Maseum Jena).

13) Z. B. Ürabfuudo von Staufenbuch, Oberpfalz; Hügel 1 anf dem Mahd von Minel-

maxiir bei Peppenheim, Mittelfraaken-, Fund reu linddbseh^ Üntarftaak««.
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Funde nachzuwcfscn, wie sich die sonst all^rnmein für Mittel-I^uropa durchführbare

Gliedeniog der Hallstaii-Fenode im nordthtiringischeu üebtel ausprägt

Mit 4sr Lfttene-iOidtar hat diese sveile Gruppe Ton SkeMgribent weldie umii

Tielleicht, oaittriich unter gebührender Betoonng ihrer loealen Sondersiellnng, noch
zur ^süddeutschen Zone" rechnen darf, nichts zu thun, wie ja gerade dos Latonc-

Material Thüringens deotlich zeigte; jedoch steht sie, wie mir wenigstors scheint,

in anderer Hinsicht im Zusaramenhnnp mit bestimmten Gräbern der Früh-Latcnc-

Siufc Nord-Thüringens. In dem alteren Abschnitt der Latene-Periode (V. und

lY. Jahrfa. t. Chr.) fibenehreitet bekanntlich die «addenteehe Flach- nnd BOgel«

giftber-Qiuppe mtt wiTwbnuMt beigeaetzten Leichen und typischer Orabanaalattnng

auch noch beträchtlich die ThUringerwald-Linie, namentlich an den Dfcm der oberen

Saale ^**^aal^eld) und ^'o;^en die Elster zu (Ranis, Pössneck, Wernburg usw.), während

erst wieder Jin der Vereinigung von Saale und Ilm und mehr gegen den Unter-

lauf der Elster zu uns Ih neogräber mit Leichenbrand von mehr ^uorddeutächcm'* Cha-

rakter entgegentreten. Bt iat da wohl nicht nnwahncheinlicb, dasa die nord-

Ihttringiachen Skdetgrilber der Prtth-Lat&ne«8tafe eine geirisae Fortsetzung der oben
besprochenen später- hallstattzeitlichen Bestattungen bilden; der Gebietsverlust,

welchen seit dem V. und IV. Jahrhundert hierselbst die Skelet^rräber erleiden, hängt

möglicherweise mit der Verschiebung von Vülkergrenzen zusummen, wobei man
natürlich nur an Kelten und Germanen wird denken dürfen. Oestlich von Thüringen

fiUlt bekanntlich die Grenze swiachen Leichenverbrennung nnd Leiehenbestattnng

für diesen Zeitpunkt mit dem Erzgebirge zusammen; noch weiter östlich nehmen
die Skeletgriiber wieder norddeutsche Gebietstheile ein (zwischen dem schlesisch-

bohmjschen Grenzgebirge und der oberen Oder), zweifellos im nahen Zusammenhang
mit den bühmisch-miihrischen Gräbern mit Leichenbestattong. An der Westgrenze

TonThDriogen, wo Oberbessen nnd Karbessen mit ihren Bflgelgräbem sich mehr anr

sUddeutsciien Zone als aar norddenlsehen gehörend charakterttiren, reicht ina Wem-
tbal das norddeutsche BrandgrÖber-Gebiet der älteren Latene-Stufe Uber die ThOringcr-

wald-Linie hinaus, wie z. B. das die ganze Lalene-Periode umfassende Urnenfeld von

Leimbach hi i Salzungen lehrt. In der Folge verschwinden mit der Mittel-Latcne-

«tufe (Iii. und iL Jabrh. v. Chr.), während wir in den Keltengebieten an der oberen

DoDon und in Bdhmen-Iilfliren noch Beatettangen (ohne Lekbenbrand) haben, DSrdlich

Tom deatschen Mittelgebii;ge TOUig die Skeletgriber; soweit wir Aber Fonde ver-

fügen, haben jetat die Gräber südwärts bis zur oberen Werra und zum Tbflringer

und Franken-Wald hin, trotz reichlicher AusstaUung mit südlichen £infahrwaareo,

„norddeutschen Charakter'*.

Der hier für unser Gebiet durch mehr als ein halbes Jahrtausend verfolgte

Wediaet gewisser Erscheinungen hängt, wie ich glaube, mit dem Verschieben der

Grenzen zwischen Kelten nnd Germanen ausammmi, trotzdem ea aich hier um
andere Zeitabschnitte handelt, als Kossinna früher für Thüringen zuzugeben gewillt

war. Doch thut das nichts weiter zur Sache, da das, was Kossinna früher zu

diesem Thema beizubringen wusste, auf längst (iherholten chronologischen An-

schauungen beruhte und er uns, hoftentlicb recht bald, seint» Ansu bten in wesent-

licher Modification von Neuem vortragen wird. Denn in jedem einzelnen Falle

»Oasen zunilchst die chronologischen Verhaltnisse völlig anfgeklirt sein, ehe man
an eine cultnr- und kunsthistorische oder, soweit das möglich, auch ethnographische

Verwerthung der prähi.storischon Alterthttmer denken kann; man kann dieae B^el
sich selbst nicht oft genug vorhalten.

Die uordliiunngischen Urnenfeider der Lutene-Zeit fallen, wie wir noch bemerken

wollen, durch starke südliche Beeinflussung auf; ganz deutlich giebi das die Keramik

an erkennen, waa an nnd Ittr sich ja auch selbatveratlndlich ist. POr die lltere
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Latene-Stnfe sei hier nur auf die Urnengräber von Nauendorf bei Apolda') ver-

wiesen; für die Spät-Latene-Zeit gewähren ans z. B. die Fuade von Riethoordhausen

(nfltdl. Ton Brftnt, Muemii NoidhftiiBM) und TOn der aOnumdce* b«i Klan-
Corbetha*) den betten Anhalt daflür.

Nicht Dar die Topfwaare von MoKnaxEo-Arbedo ntw. iit hier, wie Hr. Foertsch
antriebt, zum Vprjjleich heranzuziehen, sondern das gtinze kemmische Material der

Mont-Bcuvray-Cultur aus Frankreich, vom Khein, von der Donau und aus der Alpen-

rcgion, — das erst vermug uns zu zeigen, welchen KinÜuss die in der Alpenzone, wie

aoeh noch nordwMrtt Ton der Alpenlinie rerbreitete keltiiehe Coltar dea I. Jahr-

bnnderli t. Ohr. anf die afidliehen Theile der norddenlachen Zone gehabt hat Viel*

fadl wird das gänzlich verkannt, von so Ubemns grosser Hedentnog fttr Mittol-

Enropa auch die keltische Cnitur des let/ten Jahrhunderts vor Beginn unserer Zeit-

rechnung mit ihren noch weit in die Kaiserzeit reichenden Nachwirlcungcn ist —

(33) Hr. Schmidt in Grandena flberachickt folgende Mittheilaqg fiber

Binaelflmde toh Stein-GeritheB tarn der Umgegend vom ünudeam,
KeoHthiaclie Niederlasanng bei Sackran, Kreis Grandenx.

Wahrend des rorjährigen Handvers erhielt ich im Kreiee Brieten i Stein*

beile, beide mit beschädigtem Bahnende. Fjg. 1, Fundort: Plotkowenta; Fig. 9,

Fandort: Si^friededort.

Auf drm nordöstlich von

Mischke, Kr. Schwetz, liegeu-

den Httbenaoge fbod ich im
FrOhjahreine tchOngearbeitete

Pfcilspitse ana Feneratma

(Fig T

Schon in früheren J.ihren

halte ich das Vorkoramcn von

ümen-Scherben, gebmnnten

Knochen and Fenentein-SpK^

nen auf den Bingsbergcn, nörd-

lich vonSackrau, Kr.Graud<>nz,

fcj^tfjestellt. Am 1 1 . Augast 1 ".»IKJ

fand ich (dicht westlich von

Höhe 88) sahireiche Scher-

ben, darantcr 3 mit Schnor*

Ornament, wie Fig. 5 (Raud-

stUck), eine Anzahl vor. Scha-

bern und eine Lunzenspiixe aus

Feuerstein (Fig. 4), ausserdem

sahireiche gebrannte Knochen,

wie sie in Urnen vorzukommen

pflegen. Die Scherbon mit Schnur-Ornament deuten auf eine Nit derlassung aus

der neolitbischen Knoche, ahnlich denjL'tngen am i'lijtctiauer und am Grossen Rudnilc-

See"). — Die Fund-tiegenstande l)eriiulen sicli iti nu iner Sammlung. —

V Zoitsrlir. f Thfir. Go^ch. n. Alt.-rth. XVI. S.41.'»-4t6.

2) Mitth aus dem ProT.-Mus. zu Uallo, 11, VJOO; zum Sp&t-Lateoe-InTontar yoo der

Grulflek« gehören natftilidi aaek die Fibeln 8. b?, welche, trottdem sie ein «Mittd-Littee-

Behema* i<'ij,'i!ii, wo auch immer sie pcfundeii w<"rdi'n, Spät-Latene-Gräbcm

8) Vergl. Nacbiichtoo Aber deatscho Alterthamsfnude 1897, Beft 9.
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(24) Hr. Victor de Staers im Hang dankt anter dem 26. Juli, und Hr.

J. Walter Fewkes in Washington ebenso unter dem 11. Aii|g^it für die ErnennuDg

ZQDi correspondirenden Mitgiiede. —

(i5) Hr. Bidart ans Mendosa hat Hrn. Kod. Virohow eine Beihe Ton

natarwigäiMiäckatt liehe II und GebraochA-G^eiMtiuideii WOB fc^üd-Aiuerica

aberbracht, welche letzlerer vorlegt:

1. neun Steine ron Atacama (Chile), insbosondore einen Acrolithen, ein

Ammonshorn, (i Rupfer-Gesteine und ätUcke von reinem Silber.

Aus MtMidoza (Argentinien):

2. zwei Struuäscn-Eicr und eine gclroekuetc Schlange mit 9, nach

dem Tode heniingeeehnittenen Eiern,

ein Paar Boleadoraa und eine Faas-Featel (mmea) fttr Pferde,

4. einen «verateinerten*, d. h. incrnatirten Schah von Poento dd Inca

in den Anden.

Ave Santiago, Chile:

5. ein reiches Herbarinm, von Hm. Bidart gesammelt.

Hr. Virchow hat es flbemommcn, die Sachen an die rerschiedenen Museen

an Tcrthetlen. —

Vt der natlirL Gr9«ie.

(36) Hr. Lehmann-Nitsehe fibergiebt folgende Notis, beireffend den

Genkel der Arancaner.

Instrumente, welche dazu dienLU sollen, das Wolluat^GcfUbl bei der Frau Stt

steigern, sind aus Argentinien und überhaupt ganz Sttd-America bisher noch nicht

bekannt geworden, wenigstens nach der Zusammenstellung zu schliessen, welche

sich bei Floss-Bartels (Das Wrib, 1. Bd., V. Aufl. 1897, 8.39dff. Torilndet). Ein

solches wurdo vor cinif^'cr Zeit :t«'in Museum in

La Plata als Geschenk UbL'rwK Si n, n»tt der aus-

drücklichen Versicherung, dass das betr. Exemplar

bei den aigeniiniscben Arnucanern zu dem an-

g(*gebenen Zwecke in Gebrauch gewesen sei. Das
Gläschen, in welchem es übergeben wurde, trug

die BezeichnunfT „fino^qnpl ArauraTio"* spanische

Schreibweise). Bei direcien Nachfragen bei mir be-

kannten Araucancrn, welche in La Plata wohnen,

konnte ich nur bei einem, der in den Dienst der

Feuerwehr eingestellt ist, erruhren, dass es in der

That mit dfm bezeichneten Zweck seine Richtig-

keit hat. d(jfh nannte der Mann os .Opsken"
(bezw. „Gue8(juen" spun. Schreibung). Mehr konnte

oder wollte er mir nicht mitlhetlen. Dr. Lenz
ans Santiago de Chile, der bekannte Forscher auf

dem Gebiete der araucanischen Sprache, kunnto

das Wort nicht (private Mitth< jlun^r), hält es abor

bestimmt lur nteht urauranisch. Das Instrument mit scint r i i-i ri;irti:;.'n Anwendung

ist daher vielleichi diesen Indianern ursprünglich gar nicht eigen und ihnen erst von
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den Weibern nas dem patagonischen oder PumpapStamme, mit dsnen die AlMCMier
ja yielfach Ehen euigthen, {gebracht worden.

Unser Exemplar besteht aus einem sorgfititig gearbeitetcu iiuratchcn aus

Pfeidehaar; eine Lage Haare ist wie bei jeder BQrale in dw Mitte umgebogen,

ao daae ein doppelt so siarkea, 4m langea Bfindd entateht; adelier Bündel aiod

21 zn einem flachen BUrstchen nebeneinander geflochten vermittelt eiliea einzigen

doppelt gelegten Kadens, dessen Enden also beide in das eine (län«^er<*) Ende ans-

laufen und dort durch einen Knoten miteinander rerknUpft sind, während an dera^

anderen kürzeren Ende der Faden wieder in sich zurtickkehrt Dieses kürzere

Ende dea DoppeKadena roisst rom Anaats an die Boraten an gerechnet 3S em, dna

längere Tom gleichen Ansatzpankte an 41 cm, während aaf die Breite des RUrstchena

3 cm kommen. Die Pfcrdehaare, aus welchen dieses besteht, sind nicht gleielH

müssig, sondern die eine Hälfte der BUnd>^1 ist schwarz, die andere ticfbraun.

Mit dem Faden soll offenbar das Instrument am männiicben Gliede fest*

gebunden werden. Die äaaterst sorgniUige Auafttbmng acheint dafttr an aprechcti,

daai ea Ittr Fianeti Ton den Fkauen aelber, welche ja in aller An weiblicher

Handarbeit ao geachicki aind, angefertigt wird. —
Der Vorsitzende erinnert an die seiner Zeit durch Miklucho-Maclay aus

Indoneaien berichteten ähnlichen Gertthe. —

(27) Hr. Paul Magnus ül)er:,'iebt 3 Ansichts-Postkarten, die im Pavillon

Madagascar 'Irr Pariser Weltausstellung verkauft worden. Sie stellen Oruppeo

von Eingeborenen dar, z. Th. in ihrer Beschäftigung, z. B. bei der Fischerei. —

(28) Hr. Ludwig Zapf abersendet eine Abhandinng Uber die

wendische Walletelle auf dem Waldstein im Fichtel-Gebirge

In einem Vorworte macht Ilr. IIu;^o Jentsch (Guben) darauf aufmerksam«

wie die Slaven bei ihrem allmühliehen Vordringen in mehr vpeslliche Gebiete ihre

Vorposten in den Flussthiilern vorschoben und wie aus den an sich kümmerliche»

archüolo^Msciieu Besten sich ein Bild liuer dortigen Cultur hersteilen lässi Er rühmt

die Arbeiten des Hm. Zapf, dem es gelangen ial, für eine einaame Vallatelle ioa

Pichtelgebirge, den Sehlltateirelaen in Obei^Franken, ein aberaiebUiehea Bild dieeer

Galtur zu zeichnen. Mit Recht hat der «maichtige Forscher besonders die Keramik
ins Au?e gefasat; er schliesst daraus, dasa er zum ersten ^fnl in Deutschland das

Mitieiglied zwischen der altslavischen und der mittclaUcriiciieii Keramik auff^efundea

habe. Einen besonderen Werth legt er darauf, dass hier zuerst an südsiavischea

Gefitaaen der Henkel beobachtet aeL Die Ornamentik wird anaflihilich geachildefi

und durch Abbildungen eriäntert Schmnckaachen waren aelten; der Terf. erwifant

eine „pyramidale Spange aus vergoldetem Kupfer* (Fig. S5), die CT als Schmuck»
stück einer kontseh zulaufend:n >T(lt7e dt-ulel, ferner eine kupferne Nadel mit

abgesluiupften Kopfe, ein kreuztunmges, gleiclifalls kupfernes Amulet (Fig. 'i»»)

mit Golduberzug, sowie allerlei Zierathe und ein viereckiges Stückchen Gold*
blech, Beachlige ana Knpferblech aaw. Eiaenaachen waren hiallger. Wenngleieli

eine genauere Beatimmang der Fnodreihältniaae und der Beaiehnngen der einaelaea

Stücke unter einander wUnschenswerth wäre, so darf der ünteraachung dea Herni

Zapf ihr determinirender Werth nicht bestritten werden. HofTen wir, daaa weitecw

Forschungen auf Nachbaigebieten dos Bild vervollständigen. —
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(fif) Hr. C. Fei-Stnder in Oberbachaiten, Ct Solothnrn, schildert in einem

bcsondertn Bericht, dMwa Abdradc seinem Wunsche gemSes hier geliefert wird,

einen

gronea Qrftberftmd aa Sttd-Abhange des Jnnu

In Oberbucheiten am eOdlicbea Abbeage des Jnm-Oebiiiges sind Qräbcr-

fkinde gemadii woxden, die yerdienen, auch in den weitesten Kroisi be)<annt

gcmncht zn werden und die fUx die ardilologische Wissenschaft von hohem Inter^

esse sein können.

ZuHillig sliess vor 4 Jahren anlUsslich eines Neabaues beim Fandamenigraben

ein Bewohner dieeet Dorfes auf Knoehenflberreste, bei welohin sich anch vw-
Tostata Walfen beibaden. Es leigte sich nun bald, dass man auf dann grossen

Bt'griibnissplats gestossen war, ans der Zeit vom 3. bis G. Jahrbnndmi datirend^ als

Ri [i eil niomunnlschcn, bargnndisdien nnd römischen Völker am die Herrschaft

des dorligcn LLitiiit's stritten.

Der üüäitziT des dortigen Landstückes, Er. 0. Fei-Studer, hat sich der

schweren Arbeit and NBbe nnterzogen, das gante Areal, ^a 36 a gross, nmzor-

^ben, and warde dabei nach Tieijihriger Arbeit dardi den denkbar schönsten

Sriblg belohnt. Denn non liegt in dem neuen Landhause, eng aneinander gereiht,

aber sorgfaltig nach den Grübern geordnet und auf Cartons geheftet, eine dorurtige

Gräberfand-Sararolong', duss nach dem ürtheile Sachverständiger sich kaum eine

svreite ähnliche finden lässt, die an Reichhaitigkeit, Mannigfaltigkeit und guter Er-

baltang diese sa ftbettrellNi im Stande wire.

Bei den An^grabnngen setgte es lieh, dass die Gritber die Richtung iron Weat
nach Ost aufweisen, so dass das Angesicht jedes Begrabenen direct nach Sonnen-

liuf'.'iincr irorichtct war. Ausnahmsweisf! waren anch mehrere, 3 hi« 12 Skelette, in

emom Grabe, von weichen aber nur das unterste b^nde aufzuweisen halte. In einem

Grabe mit 3 Skeletten hatten 2 die Köpfe nach Westen gerichtet, das dritte, 50 cm

tief, mit 1 GelUss, 1 Siegelring nnd Schohnigeln anigerttstet, war in entg^en-

gnselatnr Lage. Bei vieltn Gräbern sind von der Lage der Skelette nnd Walten

Zeichnungen aufgenommen worden.

Im Cianzen sind Funde von 86 Männer- und o7 aufgedeckten Frnuen-
Grabern aufzuweisen. In ersteren wurden gefunden: 9 grosse zweischneidige

Schwerter (Spathae) von 80 em bis Im 10 cm Länge, 41 einschneidige Knra«

Schwerter (Scramasase), 5 grosse Lanien, mehr als 100 Wnrflansen, einige

hundert Schnallen nnd GUrtelbeschlügc von vtellbch abwechselnden Formen (viele

davon sind mit Silber, andere, die bronzenen, mit schönen ornamentalen Ein-

grariningen ver7,ieri'i, 3 Schtldhuckol und "2 Sporen.

In den ol Fruueogrubcrn wurden gefunden: 57 Glas-, Thon- und Bernsteinketten

(OoUiers), aae mehreren tausend Einxel-Objecten bestehend, 51 kleinere Dolche,

Gflrielschnallen undHflttien; eine grosse Ancahl von Ohigehängen und Armspongen.

Der Hunzen sind sehr viele Arten. Ein Frnuengrab neben dem Grube eines

aos^ergewöhnlich ausgestatletcn Ki irgers hat einen hervnrnigcnden Fund iiufzuweisen:

I Perlenschnur von 2 Liingc, 2 Dolche, 1 röniistlu'ii Schlüssel, 1 kunstvtdie

Taüchcuguniitur mit fem erhaltener Gruvirung, mehrere romische Münzen und Gürlei-

beichlüge. In einem anderen Grabe belbnden sieh eine mit 8 Granaten bcsetite and

mit FilignuwArbeit veraierte Goldbroehe nnd eine SOberbroche. Zu erwähnen sind

noch 13 gut erhaltene Vasen und andere irdene Gefässe von verschiedenen Formen,

gläserne Urnen, Fingerringe fl Sit g. Iriniir. 1 King mit Stein, 1 Silberring) und lnon/ene

Garnituren mit sehr gut erhaltenen Ktogravirungcn. Eine grosse Anzahl (Uber
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^000 Stück) kleioe eiserne und bronzene Gegenstände und Bnicbtheilo, ferner Bein-

kämme, Theile von Leder und Geweben und verschiedenartig geformte Steine.

Schädel, Kiefer, Arm- und Beiniinochen ergänzen die Sammlung. Ur. Fei %si

geneigt, diese nnn za verSussern; Prirate oder Museen, die sich dafür inter-

essiren, erhalten su jeder Zeit aaf Wonach nähere AttrachlUsse. —

(30) Hr. Panl Ebreareich bespricht

den Flöt6n>Taos 4er HoU.
(Hianv Tafel VI.)

Sein Vortrag knttpft an eine Abbildung au Nr. 43, Jahn;. der «Wocbe*^ an.

Dies Bild trügt sonderbarer Weise die ganz unsinnige Signatur ^Laguna, Rcrg<'

Stadt der Pueblo-Indianor in NVu-Mtxico", während es sich in Wirklichkeit um
den Tanzpliitz der ftlten Moki-Ötadt Waipi in Arizona handelt.

8eine eigentliche Bedeutung gewinnt es dadurch, dass ei» den Schlux^tact de«

sog. FiOtentanaest einer der iateressantesten CerenoDien dieser Indianer, dar«

stellt, der bisher noch niemals abgebildet wurde. Es ist dieselbe F^ier, der icli

selbst am 20. Aug. 1^1)8 beiwohnte und die ich in meinem Projections-Vortrag in

der ausspronlcntlichoii Sitzung vom 1'). April 18!>9, sowie im „Globus** Bd. 75, Nr. l>

beschrieben habe. Ich bin domyeniilss auch selbi^t auf dem Bilde sichtbar.

Der „FluteiiUtn/'* , das Vvni der religiösen Brudersclmri oder CultgenosseD-

schall der Shakwalenya, altemirt in Walpi in den geraden Jahren mit dem 6elilaiigeo>

tanz, der in den ungeraden Jahren gefeiert wird, während in Oraibi das Um-
gekehrte der Fall ist. Es ist eine dramatische Darstellung des Einzuges der Ahnen

der Flöten-Clnns (znr Ala oder Hom[)liratrip jjehörifr) in Walpi und ihred Empfangs

durch die dort bchua früher ungeüiedeiten Schlangen- und Bän>n-Ciun;i.

Die erste genauere Beschreibung des Festes gab Fewkes im „Journ. of Am.

Folklore*^ VII, 1—23. Es dauert mit der Ankandigungsfeier 9 Tage, von denen die

ersten 7 durch die vorbereitenden Ceremonien aosgefOllt werden. Die beiden

lelaten Tage sind der Hauptfeier bestimmt. Nachdem am S. Tage der Flötenaliar

errichtet ist — ein Holzgestcll mit Schlanjrcn Wolken und Re;;en- Symbolen als

Hintergrund, vor dem Idole Gebets-Stübc (bahos;, Sacral-Objecte u. dergl. auf-

gestellt sind — findet vor demselben eine feierliche öffentliche 6ebets>Ceremonte

mit Gesang statt, an die sich eine 8chmaoset«i mit Lustbarkeiten anschliessi In

der Frühe des letzten Tages verunstaltet man den ceremoniellen Wettlauf nach der

heiligen Quelle, wie er mit fast allen Sommerfesten der Moki verbunden ist.

Am Nuchnultaj^ folgt dann die Fhiten-HroresHion. bei der die fosflirh c»e-

schmUckten Genossen, Maisühren in den Uundcn tragend, zu emer Quelle an der

Sttdostseite des die Stadt tragenden Tsfelbei^s sieben, um daselbst die Weihe der

Lenyamana (der Mais-Jungfrau) zu ollziehcn. Gegen Sonnenuntetgang nähert

sich der Zu^ wieder dem Thore von Wulpi, vorauf die beiden, in lange weisse

Festmiintel gehüllten Lenyamanas mit einem ebenfalls reich ;,'eschniüekten Knal>en,

dem Lenyatiyo, der als RepräsctJtani de» Z\vi!Iin<;sbruders des Si hhin^n-n- üeros

betrachtet wird, hierauf unter Führung des alten weissbaarigen Über-Fnestera die

vierzig Flöienlente, Sonnenblumen im Haar, weisse, schwarz und roth gesiumte

Umhänge um die Schultern, in den Händen Maisstanden, Rasseln «nd FItften

tragend, und endlich die in Puma-Felle gehüllten Kogeoschülzen, die Kalekloka, Ver-

treter df! Bruderschaft der Krieger; letztere schwingen Schwirrholzer in der Luft

AmThot e i iuiininirt «ie der Wächter, der i:ehf)rnte Alosaka. der sie viermal anruft und

mit geweihtem Mehl Hegen- und Woiken-Symbule auf den Boden streut. Diese
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Scenc ist Ton mir im «Olobos** Bd. 75, 8. U1, Fig. 11 wiedeqs«geben. Da« Tor-

liegcndc Bild scbliesst sii^ nnm Ittelbar daran an. Eis zeigt die letzte Phase des

Festes, wie die Flöten-Qcnossenschaft sich auf dem Tanzplatz um die heilige Laube
(kisi) sammelt, in welcher ein Repräsentant des Wolkengottcs Omownh verborgen

ist. Unter feierlichem Chor&Igosang werden Weibcgaben m diu Luube hinein-

geworHui, worant da» Fwt tein Ende erreicht

Rechts neben den dnreb ihre wdssen Mäntel ausgeBeiebneten Peatgenoeeen isi

der weiHhaarige OberiPneater sichtbar, neben dem weiter nach rechts einige featlich

aasstafDrtc Knabon stehen (vergl. „Globus'* a. a. 0., Pig. l'J). Die Znschauergrappe

links am Rande dos Tafelberges besteht z. Th. aus Navaho-Indianern. Die Gruppe

der Flötenbrüdet' überragt der ^Mcfücine Rock" oder Tanzfcisen, das Wahrzeichen

von Walpi, wegen seiner sonderbuieu irilzform ein Gegenstand abergläubischer Ver-

ehmag.

Da das Pest mit Sonnenanlefgaog aehlieaat, so iat die Ansstcht auf einiger-

maassen brauchbare photographische Attfoabmen von vornherein äusserst gering.

Wenn es trotzdem in jenem Jahre dem verdienten Photographen Mr. Maude aus

Pasadena (Ca.) pclang, diese Schwierigkeiten zu überwinden und das erste befrie-

digende Bild dieser Schlassfeier des Fiüteutiiuzes zu erhalten, so ist es um so

bedaaerlicher, dass die Reproduction desselben unter falscher Signatur in die Welt

geschickt wurde. verlohnte sich daher, durch dieie Richtigstellung aasdraeUich

auf den historischen Werth des Bildes htnsnweisen, das vielleicht ein Unicnm
bleiben wird. Auch die Tage der Hoki-Ceremonien sind gesShlt —

Hr. F. Ehreoreich «rwihnt belllnSg, dass die Indianer nocA heate bei Ihrem

Colt grosso lteer*Mnscheln verwenden. —

(31) Hr. P. T. Lnschan zeigt

nene Erwerlmni^ tob der Taai-6mp|>e.

Unsere Kenntnisse von dieser InseUGruppe waren bis in die letzten Jahre

hinein sehr gering. Von einzelnen sufüllig T«jrr(en Stocken abgesehen, waren die

ersten ethnographischen Sammlungen von den Admiralitäts^Inseln aus dem Nach-

lasse unseres deutschen I>{itu!smanns Willemoes-Suhn, eines Mitgliedes der

ri];\llt<ngcr- Expedition , nach Herlin gelangt. Eine zweite Sammlung war den Be-

mühungen des jetzigen Adniirals Strauch von der Expedition S. M. S. .„Gazelle'^

zu verdanken, eine dritte der Ftirsorge des ferstorbenen Landes-Üauptmanns

von Nea-Guinea Um. Schmiele.

Zu diesen xwar an sich bedeutenden, aber für die wirkliche ethnographische

Erkenntotss der insel-Grnppe doch noch gans nnanliloglichen Sammlungen sind

im letzten Jahre ausserordentlich wichtige nnd ausgedehnte Neu-Erwerbungen hinzu-

irotretcn, die den HHrn. Bruno Mencke, Dr. Schnee und Dr. Thilenius. ganz

besonders aber den energischen Bemühungeti des neuen Kaiserl. Gouverneurs

V. Bennigsen zu danken sind. Die Berliner ^Sammlung besitzt jetzt wühl mehr

Stflcke von Tani, als alle flbrigen Museen zusammengenommen. Gans besonders

reich ist die Sammlang an grossen bemalten Schnitswerken. Bo hat Hr. t. Bennigsen

unter anderem drei schöne geschnitzte Pfeiler von Hausgiebel-Fronten eingesandt.

Von diesen sind zwei seitliche mit grossen menschlichen Köpfen vcr/Jert, während

der mittlere Balken an seinem unteren Ende zu einer grossen measchUcben Figur

zugeschnitzt ist, auf der ein Krokodil aufruht.
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Sehr merkwürdig irt tach eine Hanttreppe aus der Sammlung von Dr.

Schnee. Das ist ein g^rosser Balken, unten mit eingehauenen Stufen, oben mit

einer mon(;rh1ichen Figur, un deren Penis die Nachbildung eines ^imiteki* WM
Orala ovum besonders bcmerkensworth ist.

Nicht minder wichtig, als dieee grossen Schniteireriw^ niid aber dittvoUsttiidigMi

Serien von geeehnitsten Spateln flir Betel-Kalk und ron Schonelcitlldien, die vir

im leisten Jahre neo bekommen haben.

Die grosse Kunstfertiskeit der Taui-Insnluner liess sich zwar schon aus rin'::^n

Stücken der iilteren Sammlung' erschlieasen, gelangt aber doch erst in unseren

neuesten Erwerbungen zu voliem Ausdruck. Wir sehen da eine grosse Anzahl ron

Stücken, welche daroh ihre GrOeee and kflnsUerische Aasgestaltnng nnhe an die

berflhniten Sehnitewerke von Neo-Irinnd herangehen. Wenn ich diese «asgeeeiehnetea

Stucke heute hier vorlege, 80 geschieht das zunUchst nur mit der Absicht, damit

eine Pflicht iot Dankbarkeit gegen die Sammler und Goschfrslr-rreber zu erfilllen

Ganz besondeis möchte ich diesen Anlass benutzen, um dem Kuisorl. Gou-

Temeur v. Bennigsen öiTcntlich zu danken. Wenn der neue üouverncur ron

Nen^^ainea in gleicher Weise» wie Indicr, sich auch in Zuknnfl am die wiaeen«

schalUiche Erschllessnng seines Schntegebietes rerdtent macht, so kann wehl gstigt

weiden, dasa mit seinem Amtsantritt eine neue Aera snf dem Gebiete der ethno-

graphischen Erforschnng der Slldsee begonnen hak —

(32) Hr. F. V. Luschan zeigt

Schade ana Nett-BritawüfiB.

Bisher wurde immer gesagt und hSuflg als ganz besondere Merkwürdigkeit ber-

Torgehobcn, dass die Ncu-Brilannicr keine Schilde hatten. Jede solche Aenssenmg-

war vorschnell, denn unsere Kenntniss von der grossten und werthvolUteu lusel

des Biaiuuick-Arehipuls war bisher auf einen sehr kleinen Theil ihres Gebietes, auf

die Gazetle-Eialbinsel beschränkt, nnd ron dieser anf die ganze Insel an schliessea,

wSre ebenso kurzsichtig, als wollte jemand von Berlin sprechen, der nnr Pankow
gesehen hat.

So kommt es, dass wir jetzt, wo nuch die anderen Theile der Insel anfanjjen

besucht zu werden, fortwUbrond von völlig neuen ethnographischen Thatsachcn

überrascht werden.

Zn den allergrOssten Üebernuebvngen dieser Art gehören nun Schilde, welche

uns jeizt von verschiedenen Theilen der Insel bekannt werden. Die beiden schönsten

Schilde aus Neu-Britannien, die ieh überhaupt kenne, befinden .sich in der dem
BerÜntT Museum von Hrn. Dr. Schnee geschenkten Sanimlunij. Sic kommen
Wuwin und Mochlön unweit von Cap Orford und sind durch ihre Zeichnung

nnd Bemalung gleich ber?orragend. Sie sind beide aus Holz geschnitzt, nahes«

gana flach, nur in der Milte mit einem wenig vorragenden Buckel versehen, tmd

haben innen eine ans dem Vollen geschnitzte, durch Stehenlassen eines Steges Aber

einer rundlichen Aushöhlung entstandene Handhabe. Beide Stücke sind ungeAhr
gleich hoch, aber das eine ist nahezu noch einmal so breit, wie djis andere.

Heide Stücke sind schwarz, weiss, roth und grün bemalt und an ihren iiäodcm

sehr aor^^raltig mit breiten mtan^Uhnlichen Streifen umflochten. Streifen aas dm-
selben Material sind anch am den Buckel des kleineren Schildes (Fig. 1 n. S)

nnd in der Nahe der Enden um beide F^'lächen desselben herumgeführt. Aehn-

lich, aber viel mehr in die Au;:en tirtt i d. ist dici-e Verstärkung' bei dem brei-

teren Schilde Ct' ig' ^ und 4). Hier sind die Bandsireifcn iu rege!miissigen sechs-
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f;tchen Tournn so \im den Schild geführt, dass sie zunächst an der Aussenseite

ein vTosses Kreuz bilden, dessen Mille gerade über die Mitte des Scbildbuckels

zu li^en kommt Die Fortsetzangen der 4 Schenkel dieses Kreuzes sehneiden

»eh auf der Rfickseite ob«n und unten wiederam in ein«' kreaautjgen Figur, deren

dtatale Schonkel durch quere Streifen Terbunden nnd« die man auf der Yordenette

dei Schilden am oberen and am unteren Ende verlaufen nebt Dleae Bandstreiren

greifen also an 8 Stellen über den Rand des Schildes weg, aber stets unter der

fortlaufenden Rand-Umflechtung, so dass sie von dieser festgehalten werden. Es

iSt klar, dass eine derartige Anordnung die Festigkeit des Schildes, wenn er auch

nennt ans einem rerhaltniesmäuig leichten und wichen Hola iit» in hervorrageDdem

Ilaaase erhtthi

Das grüsste Interesse aber, das uns diese Schilde bieten, liegt in ihrer Be-

malong. Vm diene snn?. tu verstehen, müssen wir von der Betrachtanj»' der Rück-

seite des kleineren Schihies aus£^chen. Wie Fig. 1 zeigt, ist die Darstellung nach

rechtti und links und nach oben und unten symmetrisch. Sie wird verständlich,

wenn man zanüehst die obere HilAe betrachtet» oder, nach Umdrehung des Schildes,

die dann anfrechtstebende untere BälRe. Man erkennt dann anschwer die in sdir

kräftigen Zügen gehaltene Darstellung eines menschlichen Gesichtes. An diesem

«sind vor Allem die Augen ohne Weiteres deutlich. Abcrauch die Naso und die aus

dem wett geulTneien Munde heraus leuchtende üägeurlig gezackte Zahnreihe wird man
nicht missverstebeo können. Undeutlich ist freilich die Behandlung der Stirogegend:

in dem breiten, U-Ittrmig gebogenem Bande, chuM unmittelbar die obere Portsetanng

der Nase bildet, könnte man zur SToth noch mächtig geschwungene Brauen erkennen,

und den eiförmigen Körper, der von dem „Haarrand" über die ^Stirn"* herabhängt,

könnte man als Stirnschmuck deuten oder auf irgendwelche üesichtsbenmlunsr be-

ziehen. Die weissen geraden Linien, welche unten die Gegend der Zahnrcihu um-
grensen, könnten wir auch als Bemalung, odw einfacher als Andeutung des Kiefer-

Contonrs auffassen, aber es ist vielleicht aweckmässiger, auf die ErklSmng der

einzelnen Details des Gesichts kein zu grosses Gewicht sn legen; es ist ja un-

bedingt sicher, dass es sich um die Darstellung eines menschlichen Gesichts liandelt.

Die l>ezeichnende Darstellung der Augen, der Nase und des Mundes lasaen hierüber

kernen Zweifel aufkommen.

Es ist, um die Bemalung der Vorderseite desselben Schildes und die beider

Fliehen des breiteren Schildes su verstehen, durchaus nothwendig, von der richtigen

Deutung der in Fig. 1 abgebildeten inneren Fläche des schmaleren Schildis

auszugchen. Betrachten wir zunächst Fig. 2, die vordere Fläche dessellten Scliihics.

so sehen wir, dass der Künstler von der sirenL^en Symmetrie der llückseile al)-

^egsingon ist. Kur rechts und links ist noch symmetrisch, oben und unten aber

sind weder symmetrisch noch parsllel. Bei näherer Betrachtung ergiebt sich dann,

dass sowohl die obere als die untere Hälfte wiederum, wie auf der Vorderseite,

ein menschliches Gesicht darstellt; aber diese beiden Gesichter sind einfhch iiber-

einanderiresiellt. so dass der Schildbuckel zwiseheti dem Kinn des einen und der

tjtirn des atideren tiesiehts zu liegen kommt. Wirklich deutlich smd bei diesen

beiden Gesichtern nur noch die Augen, die sogar die radiäre Streifung der Iris

eikennen lasaen, und wenigstens bei dem unteren Gesichte auch die breit nach

unten ausladende NaM. Hingegen ist die Zahnreihe, die in den beiden Gesichtern

der Rückseite so deutlich war, auf der Vorderseite schon viel unklaiv r. In dem
unteren Of-^ichte hat sie wenitr^iten« noch die richtige Stellung, ist aber in der

MilK* wie tiei ( incm Wolfsrachen unterbrochen. Bei dem oberen Gesicht aber sind

die beiden ilullieu der Zahnreihe noch weiter auseinandergerückt, und auch nach

V«rtBadL 4w B«tL Anth(»po>. GiMlIicbafi 1900. 32
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ol>cn convex anstatt nach unten. Nichtsdestoweniger wird man anrh bei den Dur-

8telluiii4:cn der Vorderseite nicht einen Augenblick daran zweifeln dürfen, das» es

Fip. 1. Pijr. 4.

Fip. 1. Innere Fläche eines Schildes von Wüwin, sQill. von Cap Orfoni, Sü'iknste

von Neu -Britannien. ' y «l. wirkl. Grösse. VI. 17 711 der Berliner Sainmlting.

Fip, 4. Innere Fi&che eine:» Schildes vun Mocli li'>n, westl. von Cap Ürford, Südköste

von Neu -Britannien. V« ^> wirkl. Grösse. VI. 17710 der Berliner Sammlung.

sich wirklich um die Durstellung von zwei buntbemalten menschlichen Gesichtern

handelt. Den hohen Grad von „Stilisirung" und Verbildung der Gesichter der

Vorderseite, gegenüber denen der Rückseite, rausa man um so aufrallendcr

ftnden, als doch ziemlich zweifellos anzunehmen ist, duss die Verzierung beider

Gc
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Rildflächen von einem and demselben Künstler and fast gleichzeitig ausgeführt

wurde.

Fi?. ?. FiR. X

Fig. 2. Aeussero Fläche des Schildes von Wuwin. '/» der wirkl. rJrßsse.

D 3. „ K r, - „ Bfuchli'>n. '/v d. wirkl. Gr.

(Vergl. di»! Fig. 1 und 4.)

Sehr viel weiter aber geht die Verbildung dieser beiden Gesichter auf dem
zweiten Schilde (vergl. die Fig. u. 4). Hei diesem empfiehlt es sich, zunächst

die Vorderseite zu betrachten. Diese ist durch die oben erwähnte kreuzweise Vcr-

:t2*
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schniirun^ mit Handstreifen in 4 Felder getheilt, zwei grosse oben und untf-n uikI

zwei kleinere, rechts und lioks. Die Verzierungen dieser beiden kleinertni i'ciacr

cDtBpreeben angeftlnr den Venienmgai anf dem Bockel dee sduMdefen SeiiOd«s

nnd BCbeinen nur der BanmoAnsfDlIang wegen vorhenden sn aein. Jedenralls ver*

/ichto ich auf iigend einen Versuch ihrer Dentung. Hingegen hält es nicht schwer,

auf den beiden grossen Flächen oben und unten wiederum je ein mensclilichcs

Gesicht zu orktMinen. Beide Gesichter stehen aufrecht, wie auf der vorderen Seite

des schmuicrcn Schildes. Beide zerfallen auch in höchst eigenaruger und un-

gewöhnlicher Weise in swei von einander gans getrennte HiOflen, die etat dnrch

eine gemeiuame finecere Umrabmnng ein^rmaasaen srasammengehalten werden.

Hierbei ist die Nase Toltkoninien rrr l i n gegangen, ihre Stelle nimmt einfach der

lanpe schmale Zwischenraum zwischen den beiden Gesiehtshülften ein. D> ntlich

sind nur nf<ch die Aog'en und die eulossal nach unten und innen verläng-erteii Lid-

spalten. Um so auffallender ist aber die Verbildung der Zuhoreihe. Sie hat sieb

bei dem oberen Gesicht jederseite in eine lange, in sich geschlossene Linie aof-

gelöst» welche je die ganse Gesichtehlilfte aussen nmgiebi Sonderbarer Weise iat

sie nicht nur unten geasckt, wo sie es früher war, sondern in ganz gleicher Art

auch oben in der Augenbrauen-Gegend, so dass man meinen möchte, das^; d. r

Künstler Zahne und Brauen mit genau den gleichen technischen Mitteln dargestellt

hat. Diese Auffassung wird noch bekräftigt durch das untere Gesicht derselben

SchfldflSehe. Anch anf diesem sind die beiden Gesiehtshülften je dnrch den in

sich geschlossenen Zahnrand eingefasst, aber dieser ist nnr an seinem nnteren

Theile gezähnt und oben völlig glatt; dafür befindet sich aber über diesen beiden

Gesichtshälften ein grosser weisser, in der Mitte zusammenstossender Doppelbogen,

der an seinem oberen Rande gezackt ist und sicher die Brauengegend oder die

an dieser Stelle übliche Bemalung der Stirn vorstellen soll.

Am weitesten Torgeschritten ist die Verbildong nad.VerkUmmerang der beiden

Gesichter auf der Uinterseite dieses Schildes. Durch die mehrerwäbnte Ver-

schnürung sind auf dieser Flüche, wie Fig. 4 zeigt, oben und unten je drei kleine,

ungefähr dreieckige Flachen von einer j^rossen sechseckigen Fläche in der Mitte ab-

getrennt wurden. Diese kleineren Flachen sind unsymmetrisch mit kleinen Ver-

sierungen ausgefüllt, anf deren Dentnng ich vorlinflg Tersichten mnss. Die Aehn-

lichkeit einaelner Zeichen mit einem Bomerang nnd mit einer Dachen Kenle sind

natürlich ebenso zufällig, wie diejenige anderer Zeichen mit einem altsemitischen V

und mit einem spätgriechischrn runden E. Hingegen ist es natürlich, dass wir in

den rohen und ung^eräÜi^'en Darstellungen des grossen Mittelfeldes wiederum unsere

beiden Ciesicbter zu erkennen haben. Allerdings sind sie in der traurigsten Weise

Tcrkammert, nur die Augen sind noch aasgeftthrt, die Zaboreihe aber ist in der

denkbar merkwürdigsten Art von ihrer richtigen Stellung unten Ttfllig nach der

Aussenseite des Gesichts verschoben worden, wo wir sie bei beiden Köpfen parallel

mit dem Sehildrand wiederfinden. Eine Art N'asr ist durc h <li(> FKiche 7wi?!phpn

den Augen ge^n>hen, und last möchte es scheinen, als ob iler Künstler die licnlin

grossen Lücher für den Hundgrill des Schildes zugleich auch als diu beiden Köpfen

gemeinsamen Nasenlöcher aufgefasst hätte.

Eine unrerkennbare Verwandtschaft mit diesen beiden Schilden von Wdwtn
und Hochlön seigen drei andere Schilde von Willaumes*) an der Nord-Rttste

1) Es ist bei dem gegenwtrtigen Stande unserer Kenntniise nicht ganz ausgasehloMMm*

dass diese drei Schilde i:u ht anrli an^ Nnkanai stiiuimen; für dir vorlicgendf- netrnrhtnng

würde auf diese Unsicherheit indess keinerlei Gi-wicht zu legen sein. Spätere Eiogäiige

von WilUuroei and von Nakaoai werden gcstattüD, di« eine oder die anders Angabe

gans sidiertastellao.
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von Nea-Britannien. Auch diese ilrei sind aus einem Stück Holz gesclmitzt, vom
mit einein ganz kleinen Backet und hinten mit einer schwucii geiiöhlten Vertirfun^.

aus der ein kurzer geruder Handgrill ausgespart ist. Genau, wie bei den zwei

Sehilden von Wüwin «nd Mochlön, ist aiidi bei dieten dreien der ganze Rand
oinllochten, and ebenso sind avcli die FIftchen ieibet dnrcb kreaswei» Terachlnngene

Legden von Rotan-Streifen verstärkt.

Diese Verstärkung' ist am einfarhston auf dem Schilde, dessen beide Seiten

die Fig. ."» und ö wiedergeben. Die Rückseite zeigt auf der oberen und auf der

onteren Hälfte, gleichmüasig zunächst hei dem Handgriff beginnend, ein schmales

QnerbUndel tou Streifen, dann nacheinander swei breitere, sich krenaweise in einer

rhombischen Figur schnoidcndo ßUndelpuare, und dann g^fia die Schild-Enden

hm wiederum je ein schmaleres Querbündel. Nur dieses lellterB %ierbttndel ist

auch Uber die Vorderseite des Schildes hinvveggeruhrt.

Acbniich, aber noch reicher, ist die Umwickelung und Verstärkung bei dem
sveiten Schilde, d^ die Fig. G und 9 aeigen. Bei diesem S^tlde liat der Biechter

«ich bemüht, die grossen rhombischen FIftchen, welche durch die Dnrcbschneidnnip

der s. hr breiten Strcifenbündel an vier Stellen der Rückseite gegeben sind, durch

Wechsel in der Darchfleehtun^ mannif^fach zu gliedern. Dasselbe hat er auch iti

der Mitte der Vorderlliiehe durchgeführt, wo die ^unze Gegend des Schildbuckels

in solcher Weise durch zwei sich kreuzende Bündel bedeckt wird. Noch sehr viel

schöner und reicher ist die Flechtarbeit anf der Btlckseite des dritten Schildes, bei

dem es, wie die Fig. 7 zeigt, so ausBerordenttich zierlichen Figuren in den vier

grossen rhombischen Durchflechtongs-Stellen gekommen ist.

Ungleich bedeutungsvoller aber als die Flechtarbeit an diesen Schilden ist ihte

Remainng. Die der Rückseite zwar füllt, wie aus den P'if,'. o, t» u. 7 zu ersehen

ist, nur die kargen Zwischenrüume zwischen dem Klechtwerk aus und ist sachlich

wahrscheinlich ebenso bedeatungslos, wie rfturoUch wenig ansgedehnt; jedenfalls

Termsg ich Aber die Bedentang d^ einselnoi Darstellnngm nichts zn ssgen, ob-

wohl es vielleicht naheliegend wiire, das Vurhandensein eines einzelnen Auges nicht

nur auf der F'ip. 7, sondern auch auf Fig. ö u. (> anzunehmen. Es kann sich hier

för uns nur um die Bi mahing der Vorderseite handeln. Das „Augen-Ornament",

das wir da Uberall finden, muss uns sofort auf die Vermnthang bringen, duss wir

es hier auch mit Gesichtern zn tiion haben dttrllen, und ein Teigleich mit den Ge-

sicbtem auf den beiden Schilden von Wüwin und Mochlön bestätigt das.

Betrachten wir zuerst die in Fig. 10 abgebildete Schildfläche, so sehen wir da

nnzweifelhaft zwei menschliche Gesichter, die einander symmetrisch nach oben und

nach unten von dem Schildbuckel angebracht sind. Freilich sind sie so stark ver-

bildet, dass sich nicht mit positirer Sicherheit sagen lässt, was oben ood was

nnlen ist mit anderen Worten, ob das obere oder ob das untere dieser beiden Qe-

siehter in unserer Abbildung aufrecht steht. Nur als wahrscheinlich kann man es

bezeichnen, dass in unserer Abbildung das obere Gesicht aufrecht, das untere ver-

kehrt dargestellt i«;t. Es würde dann das Auge durch eirn- einfache, das Nasenloch

durch eine doppelte Kreislinie dargestellt sein. Diese AuU'assung wttrde auch durch

die Anordnung der beiden Gesichter anf dem in Fig. 1 abgebildeten Schilde ihre

Bestttigung finden; auch da bertthren si<^ die beiden Genchter in der Kinngegend

und nicht an den Stirnen. Die Linien, welche YOn den Gesichtern auf Fig. U>

über den Schildbuckel hinziehen, dürften in diesem Sinne wohl auf die Kiefer-

wiokel bezogen werden. Am meisten bemerkenswerth aber ist hier die Art und

Weise, in der die durehaus gleichmüHsig gezackte Zahnreihe rings um das ganze

Gemdit heninigeftthrt ist. An sieh wflrde man überhaupt niemals im Stande sein.
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eine solche Darstellung auf oine Zahnreihe zu beziehen; es würde viel näher liegen,

hier an gekalktes Kopf- und Barthaar zu denken. In dieser Beziehung ist^ein

Fig. 6. Fig. <; Fig. 7.

Fig. 5, C und 7: Inncrc Flächen der 3 Schilde von Fig. ^, 1) u. 10,

etwm '/^ (1. wirkl. Grösse.

Vergleich mit den Figuren lohrreich, welche sich auf Flöten aus Neo-Britannien

(Inden. Ich habe solche in meiner „Völkerkunde der deutschen Schutzgebiete*" *),

1) Berlin 1897. Dietrich Reimer.
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Tar. 32, abgebildet. Hier läset besonders die menschliche Figur auf Flöte Nr. 2

deailich erkennen, wie Zähne und. Haute mit denaell>en technischen Mitteln her-

Fijf. 8. Fig. \l Fig. 10.

I'i},'. u. !<•: Aeusserc Flächen von drei Schilden von Willaiiuicz [oder Nukanai?].

Xuu-BritiiDuico, etwa d. nirkl. Gr. VI. 1798Ü, und 16363 d. IK'rliuer Sammlung'.

ijestelll werden. Auch sonst zeigen die Üiirstcliungcn auf solchen Fliiten, wie die-

Hclbc Tafel mehrfach erkennen lüsst, grosse stilistische Verwundtschurt mit den

hier behandelten Schilden. Nur irgend eine Analogie fUr die üppige Behandlung

Google
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der Nnsenlöcher mit mehrfachen conct ninsclien Kreisen kana ich aus den mir

bekannten Flöten aus Neu-Britannieo nicht nachweisen.

Kodi Tiel verkommener z^gcn «ich die beiden Gesiebter auf dem in Pig. 9
abgebildeten Schilde. Von solchen aberbaupt ra reden, geetallet nnr die Analogie

mit dem Schilde in Fig. 10. Die beiden ^Augen" aof den nach unten di^er-

girenden keulenf(^rmi<ren Gebilden würden an sich kaum dazu berechtigen, hier von

einem menschlichen Antlitz zu sprechen. Ebensu würde auch die gezackte Ein-

fassung des grossen weissen Feldes, in das diese „Keulen** eingezeichnet sind, an

sich niemals anf eine Zahnreihe oder anf eine Haartracht belogen werden kennen.

In noch mehr erhöhtem Maasse gilt dies von der in Fig. abgebildeten Schild*

fläche. Flier sind die beitlt-n Gesichter so dnrchans Tcrknmmon und reducirt dar-

gestellt, dass nur der Kundige aus den Resten der Austen und am den raachtitren

Zahnreihen noch auf ihr einstiges Vorbandensein schlicsscn kann. An sich wUrde es

nicht mehr möglich sein, bei diesen Gesiebte anangeben, was bei ihnen oben ond
unten ist, nnd die durchaus abweichende Behandlung des unteren Gesichts von dem
Schema des oberen nnd von den beiden Gesichtern in Fig. 9, sowie die asym-

metrische Hebandlung der linken und lier rechten Au^cn Icfreii die Vernuithung

nahe, dass der Verferligcr füpses Schildes überhaupt nicht mehr f^ewasst habe,

die Verzierung solle zwei menschliche Gesichter darstellen. Jedenfalls aber ist es

fIBr uns, die wir den scbwankendeu CSiarskler d«r meianeaischen Ruort kamen,
unzweiflelhan, dsss auch hier nrsprangtich Gesichter gemeint waren.

Die Bilderreihe, welche hier auf diesen 5 Schilden in den Fig. 1—4 und H Kl

gegeben wirr!, ist ja an sich vielleicht noch nicht vollständig und wird wahr-

scheinlich mit der Zeit nach oben und nach unten vervollstäudisrt werden können:

aber sie ist schon jetzt sehr lehrreich und bildet die schönste mir bekannte Analogie

au der Serie Ton den Verwandlungen der beiden Httoncben auf den Salomo-Speeren.

welche ich auf Taf. 38 des erwähnten Buches abgebildet habe.

Ich sch!ie<;3e diese Betrachtung mit der Hoffnung, dass die jetzt nach so

langem Schlafe endlich begonnene Erschliessung Neu- Britanniens uns bald ein

grösseres Material, auch von Schilden liefern wird. Die /V Stücke, die wir higher

von da kennen, sind nicht nur an und für sich interessant, sundern von der aller-

grOssten Redentang für unan« allgemeine Kenntniss der Bntwkdteinng und des

Charakters der melanesischen Kunst
Auch die kleinen Inseln, welche Neu-Britannien vorgela«jert sind, werden wahr-

scheinlich, auch was Schilde angeht, sich noch als sehr ergiebig erweisen. leh

möchte in dieser Hinsicht aach hier schon die Schilde von den French-Iusel

n

herrorbeben, die ganz zweifellos mit der eben besprochenen Serie zusammenhangen

nnd besonders durch die Art ihrer Uroflechtung und ihren ganaen Bau sich eng
an jene anschliessen. Wie ausserordentlich enjj die Verwandtschaft zwischen diesen

beiden Typen ist. wird wahrscheinlich noch klarer werden, wenn wir einmal Aber

eine grössere Anzahl von Zwischenfornien vcrfUsren können.

ich gebe also auch hier der Hoffnung Ausdruck, dass unsere Gönner im

Bismarck-Archipel uns recht bald mit grossen Serien Ton Schilden aus den ver-

scfaiedensten Gegenden dieser Inselgruppe erft«uen möchten. —

(33) Hr. F. r. Luschan zeigt drei

weilg0r beluuuite HUftaittel zum BcUenderu

Das erste derselben ist ein richtiges Amentnm, das in den lebeten Monaten in

einer sehr grossen Ansaht tou Biemplaren aus dem ntfrdlidien Togo an uns ge>
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langt ist. Est handelt sich in allen Fällen um Speere von der Form, wio sie auch

sonst für die (»egend um Mangu bekannt ist. Etwa in der Mitte dieser Speere

lAi Qun eine ledcrue Schleife befestigt, in die wahrscheinlich der Zeigefinger ein-

legt wird. Nähere« ttber die Uandhabniig dieser Speere ist bisher nicht be-

kannt. Die wenigen Reisenden, welche bisher in diese Gegend gekommen sind,

haben diese merkwürdige Art, einen Speer zu schleudern, anscheinend tibersehen.

Ich hofTe aber, demnächst schon nähere Nachrichten über diese interesKanto Form
deü Amentum zu erhalten. Einstweilen wird jedenfalls die Frage aufzuwurren sein,

ob es sich da um eine selbständige Elrfiudnng handelt, oder, was ich fUr weit wahr-

scheiolieber halte, an ein Uebeilebse] ans der antiken Zeit« welches im Laare

der Jnhrhunderte .Ton der NordkOste AfrieaV bis fast an die Gninea-Rflste herab»

gewaniitTt ist.

Ein solches Uehcrlebscl würde gerade für diese fiep-end nicht ohne Analog-ie

sein; wir wissen nehmltch seit Partscb aus einer Stelle des Corippus'), dass

die Berber>8tbnme Bai4ca*a schon im C. Jahrhundert ihre Dolehe und ScbwerCer

nidit um die Mitte tmgen, sondern am linken Arme befestigten, genau ebenso wie

das noch heute so häufig im nordwestliehen Sudan vorkoniint. Ebenso finden wir

auf altägyptischen Darstellnngen N'ord-Afrikaner mit Penis-Taschen ab^^ohildct.

welche genau denen der Muba im nördlichen Togo gleichen, wie wir sie jetzt aus

der Sammlang Thier ry kennen gelernt haben').

Bine Terwandte Einrichtung ist uns in der allerletzten Zeit auch aus Dentsch-

Nea-Goinea bekannt geworden. Dass dort mehrbch Speere mit einem Wurfbrett

geschleudert werden, das im Wesen dem von Neu-Holland und dem amerikanischen

zu veri,'Ioichen ist, darf ich an dieser Stelle als bekannt^) voraussetzen. Neu isf

nur, dass in Nen-Guinea die Speere nicht immer mit dem P'uss-Ende in die Delle

des Wurfbrettes eingesetzt werden, sondern manchmul mit einem kleinen Zahne

ans Eaht der etwa an die lütte des Speerscbafles fest angebanden Ist. Bs scheint,

dass diese Einriehtong in einem organischen Zusammenhange mit der besonderen

Länge der Neu-Guinea-Speere steht.

Die dritte und wohl eigenarli;>ste der Vorrichtungen zum Schleudern von

Speeren ist das Kotaha der Mauri, ein jetzt vollkommen obsolet gewordenes

Oerath, das bisher eigentlich nur aut» der Literatur bekannt war, und von dem,

soviel ich weiss, ganz allein nur das Britische Museum einige Exemplare besitzt,

deren Bestimmung bisher TÖllig unbekannt geblieben war und erst jetzt von Edge*
Parti ngton erkannt wurde.

Die Berliner Sammlung erhielt kürzlich durch die besondere Güte des Hrn.

Tregear, des berühmten Altmeistern der polynesischcii Sprachwissenschaft, ein

Modell eines solchen Kotaha in natürlicher Grösse und in der Form, wie sie sich

beute noch Im Gedftchtniss eines alten Maori-HiuptÜngs erhalten hatte. Unser

Modell ist wesentlich kürzer und plumper, als die alten Originale des Britischen

Museums. Ueber die Anwendung dieses höchst merkwardigen Wnrfstockes wissen

1) VergL Joseph Partseh, Die Berber in der Dlehtmig des Corippas, in Saturs

Tiadrins. Breslau 18% (bei SehotUänder). S. SO. Die beiden Stellen, II, liß u. 154, r<ind

auch citirt in meinen „Beitrftgea sur Völkerkunde der dootscbeu Sebatzgebiet«*, Berlin

(i) Kcimer), 8. 56..

3) Yergl «Giebas'', Bd. LXXIX: t. Lnschsn, Zar anthropologischen Stellang der

alten AegTpter.

:\) Vcrgl. meinen Beitrag zur , 1 VstK( hrilt für H:istiaii-, Berlin 1896 (D. Reinx r).

ä. 13lff. und meiae ^Beiträge zur Yttlkcrkaadc der dcittscben Schutzgebiete". Berlin IHi^I

(I>. Beimer), 8. 66ff.
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wir, dass die an aeinem einen Ende peitschenartig angebundene Scbaor am die

Mitte einee Speeres gebunden waide, den man echrilg in die Erde gesteckt Itatie.

Da« Kotaha wvfde dann mit beiden Hftnden «cgnXka und der Speer dann miltela

der Schlinge mit einem heftigen Back ans der Eide gerissen vnd anf die Feinde

gesciilendert —

(M) Hr. Kail von den Steinen berichtet über den

XU. Internationalen AmerikaBisten-Cengfess ia Paria.

Der Ämerikanisten-Congress tagte in Paris vom 17. bis 22. September — leider

in derselben Woche, in der in Aachen die Naturforscher-Versammlunp staltfand.

NVinn man gerechnet halte, durch den Umstand, dass der Congreis ui die Zeit

der Welt-Ausstellung fiel, eine besonders grosse Zahl von Mitgliedern sa Ter-

einigen, so ist diese Holfnnng nielit in BrfiUlnng gegangen. Es hatten bereits TOfber

einige 80 andere Congresse stattgefunden nnd nalnigemMss eine starke Zersplitte*

rung der Besucher herbeigeführt. Die persönliche Betheiligaag namentlich aus»

dem Ausland war ausserordentlich gering; von Deutschen waren nur noch Flr. Prof.

Seier und Ueroahlin und Hr. Dr. Ehrenreich anwesend. Aus dem übrigen Europa

war kaum ein Vertreter zur Stelle, nicht einmal aus Schweden, wo der letale

Congress getagt hatte. Dsgegen sind von mehreren Amerikanern ans den Ver-

einigten Staaten Hr. Wilson^ der Director der archäologischen Sammtungen des

National-Mnsenms in Washington, sowie Mrs. Mt Clurg aus Colorado zu nennen,

eine Damo, die an der Spitze eines Vereins zum Schutze der alten Cbff Dweller-

Uuinen steht; ferner aus Mexico der Director des National-Museums, Hr. Pa&o

y Troacoso, vnd Hr. Dr. Jose Ramirex. Die eigenlltche Kemtmppe des Coqgresses

war die «Societ4 des Am^ricanistes de Paris", ein thätiger Verein ron GO Mitgliedern,

die 9ma] im Jahre zusammen kommen und ein «Jonmal*^ verölTentlichen. Der
ausgnzcirhnpte Präsident dieser (jt'sellschaft, Prof. Hamy, war Präsident dos Con-

gresse^^. \ ue-Prüsidonten waren der nicht anwesende Prinz Kt)land P(*naparte

und der Herzog deLuubat, der sich sehr lebhaft an allen Vorgängen betheiligte.

Was die Vorträge angeht, so Icaan ich hier nur einige uns specieller interpssirende

herrorhel)en und muss an dieser Stelle diejenigen aus dem Gebiete der umerika*

nischen Entdeckungsgeschichte und Geographie, der vergleichenden Mythologie und
dergl, ganz übergeht^n. Prof. Wilson <«prach über das ^'orkommen dr's Nephrit»

in Alaska und in einem zweiten Vortrage iiiier da« Alter iles araerjk.mischen

Menschen. Dano er die amerikanische Urbevölkerung in ihrem Alter der euru-

Irischen gleichsetzte, wirkte ein wenig luRreinigend snf die ttbrigeo Verhandlungen,

insofern als die alten Bestrebungen, die amerikanische Menschheit mit den asiatischen

GescbichtsvOlkern zu verknQpfcn, nnch immer als ziemlich i^elbstreratSndlichc Vor*

ausselzung zu gelten scheinen. Wir lernten aus dem Vortrage eines Mexikaner*?,

des Hrn. M. Fr. Alvarez, dass die Ruinen von Mitla in Mexico ihrer Bauweise uacb

nothwcndig assyrischen Ursprungs sein müssen.

Beitrüge cur südamerikanischen Anthropologie lieferten Hr. Lebmann-Nitscbe*
der aber die Toba-Indianer des argentinischen Cbaco sprach, und Hr. Verncan,
der Uber patagonische Schädel von den Reisen des Grafen dr 1a Vati Ix berichtete.

Hr. Vernenu zog auch einen interessanten Vergleich 7\vi<;f hen den Hanl-Stempeln

der Canarischen Inseln und denen der amerikunischen Culturvolkcr. Hr. Haniy
machte Mittheilungen über eine interessante Sammlung pcmanischcr Gefibse m
Bonlogne-sur*Mer; in dieser findet sich der isotirte Typus der bemalten GeBsse
von lax im Sttden Perus in gans besonderer Weise vertreten. Auch besehttlligte
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er neb mit dem degenerirten Stil in dtr Ranst d«r Baidarlndiancr, die schon vor

mebr'>rpn Jahrzehnten beg"onnen haben, in ihrem schwarzen Talk-SchielVrstein

moderue Motive zu schnitzen. Hr. iSeler machte Vorlagen aus der Strebei-Samm-

lang nnsem Hoseoms, überreichte ein neues Werk, die im Auftrage des Herzogs

LovbAt Teniwtattele Ausgabe des Aabin^acben Tonelameti, und bescbrieb de«

GeoMNeD seine Amgrabnngwrbeiten in ChaenlA (Owtemala). Ancb wer er in der

Lage, das schöne Buch seiner GemeUin: ^Auf alten Wegen doreb Uezioo und
Guatemala, " das gerade fertig gestellt war, dem Congress darzubieten.

Was die linguistischen Verhandhinf^on betrifft, so fehlte leider der Führer der

amerikanitiehen Spracbrorschuiig in trankreicb, Hr. Lucien Adam, der jedoch eine

Qitmmatik und ein Vocabnlar ttber die Sprsebe der Kaingang, brasUiacber

Indinner in 8. Ptalo, in dem OongWM-Bericbt Ter61fentiichen wird. Sein Special-

Collcge, juristisch wie linguistisch, Hr. de laQrasserte, machte einen nenen Ver-

such, die centralamerikanischen Südsprachen an die nordwestlichen Sprachen von

Süd-America anzuschliessen, und brachte einige bisher noch unvoröfTcntlichto

Wörterlisten von patagouiächen Sprachen, die der Keiseude d'Orbigny auf-

genonmen bat*

Grossere festtiebe VeransiaUungen waren in dem congrcssmüden nnd dnrcb

die Ausstellung absorbirten Paris nicht za erwarten. Ein ofßcieller Empfang des

Conpresses fand seitens des Conseil municipal in dem H6tcI-de-Ville statt und war

mu einem Gang durch die Fesiriiume des Gebäudes verbunden. Es wurden auch

mehrere „ßeceptions^ gegeben und ein gemeinsames Bankett aligebalten.

In seiner SchlosS'SitKQnp nahm der Oongresi nene Statuten an. Cr wird nun-

mehr alle Bwei Jahre statthaben und zwar, wenn irgend möglich, abwechselnd in

der neuen und in der alten Welt. Es eri;ieht sich demnach je für Europa und

America ein vipri!ihni»er .ibstand von einem Uongress zum andern. .Als nächster

Oongressort ist iur New York bestimmt worden. Der Uerzog de Loubat hatte

et übernommen, die Anregung zu Qbermitteln, nnd war sehr erfreut, mitsiitbeUen,

dsst Bfr. Jesnp die financielle Grundlage durch ein Kabel-Telegramm («aooepted")

gewährleistet hatte.

Die .Arbeiten des Conqresses werden, wenn auch Mittheilungen von bifn -

brechender Bedeutung- wohl auf keinem Gebiet zu verzeichnen sind, dennoch i um i

stattlichen, werthvolien üand füllen. Es darf nis der allgemeine Emdruoii iun-

gestellt werden, dasi die verbältnissmässig kldne Betheiligung und die äussere Bin-

fachbeit den guten Erfolg nicht onr in keiner Weise beeinträchtigt haben, sondern

dass es gans im Gegenthcil gerade durch diese Umstände in angenehmster Weise

erleichtert war, heraliche nnd fteundschaftliche Beziehungen ansnknttpfen. —

Hr. Ober-Stabsarzt Dr. Schill, Dresden, übersendet eni Schreiben vom

4. September mit Bemerkungen

BU dem Bericht des Urn. Ed. Krause über (N>nservirung von Alterthümern

durch Celluloid-Laek.

Von berri undeter Seite werde ich darauf aufmerksam gemacht, dass in der

Sitzung der berliner (iesellschaft für Anthropologie vom 21. October isDO (Verhandl.

8.576) Hr. Cd. Krause die Priorillit der ConserTirung ron Alterthümern

mittelst Celluloid-Lacks fUr sich in Anspruch genommen hat.

Dem gegenüber muss ich feststellen, dass mein Verfahren zur Conservirung

von SlofTen jeder .Art mittpht einos CoUuloid -Lacks ^Zapon'" iüter und länger der

Ucffenthchkeit bekannt ist. Mein Verfubrco wurde zunächst zur Conservirung von
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Kurton angewendet und bcreiis 1891 den könig-l. saohsiscIuMi Truppen durch

Gencraicommando-Ordre mitgetheilt 1892 wurde das Verfahren auch der karto-

graphischen AbtbeUung der königl. preussischen Landes-Aurnabme bekannt. Auf
der Confarens in 8t Gallen im September 1898 liat dftnn Hr. Ober-Begienmgtrttth

Dr. Posse mein Verfahren sar Goaserftmng Ton Falimpsesten nnd wertbvolleii

Urkunden jeder Art warm etnprohlon. Im September l'<99 hatte ich selbst Gelegen-
heit, auf der Confcrenz in Dresden, wie ;n)f dem Archivlai^ in Strnssburj^. mein

Verfahren darziilef^en. Bei dieser Gelegi^nheit habe ich auch gezeigt, dass die

Inipnignirung mit Zapon nicht nur Pergamente und Papiere, sondern auch Metalle

und andere Stoffe sehtttsi üeber die Verbandlangen in Dresden nnd Stmsebws
baben sofort sabireiebe Tages-Zeitungen berichtet Anfting October erschien etno

ron mir verfasstc ^.Anleitung zur Erhaltung und Ausbesserung von Handscbriflen

durch Zapon-Imprägnirunj^'* (Dresden 189i>, bei F. IIofTmann). Am Schluss dieser

Broschüre weise ich auf die sahireichen Verwendungen, welche die Zaponirong

finden kann, hin.

Angesichts dieser Daten iat der Prioritita-Attspnu^ des Hm. Rraase, welcher

ent am 21. October 1899 seinen Vortrag hielt. binf&Uig.

Die Vorwürfe des genannten Herrn gegen den Celluloid-Lack Zapon können sich

nur auf ein minderwerthiges Product irsrond einer anderen Firma, nicht aber auf

das Zapon von Dr. Perl u. Co. in Berlin, Scharnborst-Str. 7, beziehen, welches die

geschilderten UnToUkommenbeiten ebenso wenig bat, wie aogeblich das ?on

Hm. Krause benntste Celloloid-Lack-PrBparat —

(36) Neu eingegangene Schriften:

1. Biis^l.r, Arthur, Neue Südsee-Bilder. Berlin 1900. Gesch. d. Verf.

2. Bartels, Max, X.VX. allg. Versamml. der Deutschen Gesellschaft f. Anihrop.,

Etbnolog. und Ui^esch. in Gemeinschaft mit der Wiener Antbropol. Oes. in

Lmdan. Vom 4. bis 7. SepL 1899. 4«. (Ans: Leopoldina.) Gesch. d. Verf.

3. [Bastian, A.], Die Völkerkunde und der Völkerrerkehr unter seiner Rück-

wirkung auf die Volksg-esehichte. Ein Beitrag nr Volks- nnd Menschen-

kunde. Berlin 1000. 8»

4. Derselbe, Der Völkerverkehr und seine Verständigungsmittel im üinbiick auf

China. Berlin 1900. 8*.

Nr. 3 u. 4 Gesch. d. Verf.

5. Bellucci. Giuseppe, Solls ooUesi<me etnogmAca Antinori. Pemgia 1898. 8*.

Gesch. d. Verf.

ü. Brandstetter, Renward, Drei Abhandlungen über das Lehnwort. Luzcrn l^^üü.

Gesch. d. Verf.

7. Colini, G. A., II sepolcreto di RemedelUnSotto nel Breseiano e il periodo

eneolitico in Italia. U. 1. Parma 1900. 8*. (Ans: Boll, di pidelaol.

italiana 1900.) Gesch. d. Vcrf

8. Deichmüller, .1.. Zwei neue Funde neolithisc her schnurverzierter Gefässe au*

Sachsen. — Öpatslavisches Skel.'t-Griiberfeid hei Niedor-Redlita. Dresden

19UÜ. 8*. (Aus: Abh. der Naiurw. Ges. Isi» in Dresden.)

9. Derselbe, Sachsens vorgeschichtliche Zeit Dresden o. i. 8*. (Ans: Wottke«

sächsische Volkskunde. IL Anfl.)

Nr. 8 u. \^ Gesch. d. Verf.

10. Duekworth, W. L. H., Notes on the anthropological collection in Ihc Museum
of human anatomy. Fdinbur^'h 1900. 8*. (Ans: Proc. of thc Anatomical

Soc. of Great Britam and ireland.)
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11. Dnckworth, W. L. H., Bericht Uber einen Foetus von Gorilla Savagei. Bmin-
schweig 19Ü0. 40. (Aus: Aich. f. Anthrop.)

Nr. 10 0. 11 üesch. d. Verf.

Ii. Oenzmer, E., und Dr. 0. Förtach, Ftthrar durch Halle «. d. S. Halle a d. S.

1900. 8* Geaeh. d. Teif.

18. Gioffrida-Kug^^eri, V
, Sulla pretesa inrerioriia aomaftica della donna. 0. 0.

u. J. 8^ (Aus: Arch. dl Paichiatria, Scieme penali ed Antropol. eriminale.

Vol. 21. Fase. 4 ö.^

14. Derselbe, Divisione iongiiudiuale deir ala magna dello sfenoide. Como 19<K).

8*. (Aua: Biriata di Scienae Bialdgiohe.)

15. Deiaelbe^ Dal pateolHico al neoliiioo. Una nnora pagioa dair erolnzione naoana.

Oomo 1900. 8«. (Aus: Riviata di Scienae Biologiche.)

Nr, 13^— 15 Gesch. d. Verf.

16. Götze, A., [Relerat über] Urgeschichte dos Menschengeschlechts. üoHin o. J.

(Aus: Jahresberichte der Gescbichts-Wisseiiächut't i898.) Gesch. ü. Verf.

17. Hermaii, Otto, Die Foraohiingareiaen des Grafen Engen Zicby in Aaien.

«Dritte Reise." Bd. I Budapest 1900. g« Gescb. d. Verf.

18. Börnes, Moriz, Bronzen aus Wien und Umgebung im k. k. naturhistorischen

HornniKcum und die Bronzezeit Niedcr-Oosterrcichs im Allgemeinen. Wien
UHiu. 4®. (Aus: Mitth. d. Anibrop. Ges. in Wien.) Gesch. d. Verf.

19. Kohlbrugge, J. H. F., Bijdragen tot de natuurlijke geschiedeois von menschen

en dieren. (V. aoogdieren ran den Tengger. Batarla 1896. 8*. (Ana:

Nutuurk. Tijdschrill Toor Nederl. Indie, Nr. 55.)

•20. Derselbe, Der Atayismus. Utrecht 1897. S».

tl. Derselbe, Therapeutische Mittheiiiuigen aus der Trupenpraxis. heipzig 1898.

8'. (Aus: Archiv fiir Schiffs- und Tropen-üygieine. II.)

ti. Deraelbe, Aus einer Umfrage über daa Sdiwarzwaaaer-Fieber. Leipzig 1899. 8*.

(Ana: Archiv Ittr Schiff«- und Tropen-Hygieine. III.)

28. Derselbe, De Lingga-Teropel en andere oudheden of het Yanggebergle. Batavia

1899. s*'. (Aus: Tijdschrift van het Batav. Genootacbap van Kanälen en
Wetenschappeu, Nr. 41.)

24. Derselbe, Meteorologische lieobachtungcn zu Tosari (Java). Ein Beitrag zur

Kenntniaa dea Böhen-Klinaa tropischer Inseln. 0. 0. 1S99. 4^. (Aus:

Hetoorolog. Zeitachrift.)

35. Derselbe, Zu den periodischen Schwankungen der Infections- Krankheiten

(Diphtherie, Beri-beri). Berlin 1899. 4*. (Aua: Tberapeniiache Monata>

hefte.)

2G. Derselbe, Sanatoria in Nederlandsch Indii^. o. 0. Ib99. 8°. (Aus: Indisch

Genoolachap.)

S7. Derselbe, Kritiaehe Betrachtung zum aweiten fieriebl Aber die Thfttigkeit der

Malariu-Kxpedition von Hrn. Geh. Med.-Bath Prof. Dr. R. Koch. Berlin

l!H)ö. HO. (Aas: Archiv f. pathol. Anatomie und Phyaiol. Q. f. klioiscbe

Medicin.)

28. Derselbe, Mitlheiiungtn über die Lange und Schwere einiger Organe bei

Primaten. Stutlgiart 1900. 8*. (Aua: Zeitachr. f. Morphol. und Anthropol.)

29. Deraelbe: 1. Betrachtungen Aber den Einfluas des tropischen Klimas auf den

Körper. — 2. Syphilis in den Tropen. Leipsig 1900. 8*. (Aua: Arcb.

für Schilfs- und Tropen-Hygieine.)

Nr. 19—29 Gesch. d. Verf.
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80. Kruse, W.: 1. Physische Degeneration und Wohrrähigkeit bei Piiropäischeii

Völkern. -— 2. Ueber den Einfluss des sliidtischen Lebens nut die Volks-

Gesundheit, lionn 1898. H^. {Am: Centnilbl. T. nllgetn. Gesundheits-

pflege. XVII.) Gesch. d. Verf.

8t. Lehrasnn, C. F., Beriebt Uber die Einebnin« der tob Dr. V. Beick and

Dr. C. F. Lehmann 1898/99 aasgeruhrten Fr^rschungsreise in Armenien.

Berlin \m). 8«. (Aos: Sitinogat». der Kgl. Freiua. Akad. d. Wiaaenaoh.)

Gesch. d. Verf.

32. Lupattelli, Äugele, Le sepulcre des Volunni pres de la tÜIc de Perouse.

Perouse o. J. 8*. Gesch. d. Terf.

93. Möller, Hugo, üeber Elephas antiquos Falc und Bhinoceros Herki alsJagd-

thiere des alt-diluvialen Menschen in Thüringen nnd über das erste Auf-

trcton dos Monschun in Europa. Stuttgart 19Ü0. H\ (Aas: Zeitschr. f.

Nuiurwissonschuften.; Gesch. d. Verf.

34. Naue, Julius, Begleitworte rar kartographischen Darstellung der ... im Auf-

trage . . . der Commission fttr Brrorschnng der Urgeschichte Bajfems viiterw

suchten vorgeschichtlichen Grabhilgel. (Mit einer Karte.) München 19(»i».

4*>. (Aas: Sitsnngsberichte d. Königl. Akad. d. Wissenseh.) Gesch. d.

Verf.

3a. Rntot, M. A., Note sur la decouverte d'iiopurtants gisements de stiex tailh-ä

dans les collines de Ja Flai^ie ooeidenlale. Brazellea 1900. H*.

36. Derselbe: 1. Kote sor la position strat^rapbiqne de la Corbicala llnoünalia

dans les couches i|natMairet da bassin anglo-franco-belge. — 2. Quelques

ron.sidrr.üions sur Ips fonclusions stratii:raphi(|nes .'i tirer do In prösence

de debriH de rinduslrie hunniine dans les fjniviers quaternaires. Bruxeües

19(X). H». (Ans; Bull, de la Soc. beige de geoiogie, de pnltkinl. et

d*hydrolüg.)

Nr. 33 a. 36 Qesch. d. Verf.

37. Sergi, G., Le forme del cranio umano nello sriluppo fetale in relazionc alle

forme aduUe. Oomo 1900. ö*. (Aas: Bivista di Scienae Biologicbe.)

Gesch. d. Verf.

3ö. Thilenius, G.: 1. Das heilige Thier des Gottes Set — i!. Dan iigypuschc

HansBchaf. Paris 1900. 4«. (Aas: Becaeil de Travaox relatifs k la

Philologie et ä TArcheologie %yptiennes et aasyriennes. Toi. iS.) Gesch.

d Verf.

39. Virchow, Rud , Trauroaticismus nnd Infection. Nach einer Rede, gehalten

in der erütcn allgemeinen Sitzung des XIII. iniernütionaicn mediciniACben

Congresses zu Paris am 2. August 19(K). Berlin 1900. b*.

40. Derselbe, Die Gontinnitit des Lebens als Grundlage der modernen biologiachen

Anschaanng. Moscou 190U. 8*. (Aus: CompteS'rendas du XIL ooi^ree

Internat, de medecine.)

Nr. 39 u 4t» Gesch. d. Verf.

41. Weber, F., Beitrage zur Vorgeschichte von Ober-Bayern. München o. J. 4**.

(Aas: Beitrüge zur Anthrop. and Urgeschichte Bayerns.) Gesch d. Verf.

49. Erckert, Roderich Waaderongen und Siedelungeo der germanischen

Stämme in Miltel-Rnropa von der ältesten Zeit bis nuf Karl den Grossen.

Auf 12 Kartenblättem dargestellt Beriin 1901. Gr.-2» Oescb. d. Verf.
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AnMerordeniliche Sifanng rom 27. October 1900.

Vorsiüeender: Hr. Waldeyer.

Hr. Stabsarzt Dr. Fttlleborn spricht, unter Vorfilbrang zabireicher, vortrefflich

ausgeführter Proj«ctiotia-Bilder,

über die Darstellung di r .. Lebensformen'*

bei deu Eingrebornen im Südeu der Deutsch-Ostatiikjinischen Colonio").

(Dia Uutoräuchuiigea wurden theilwetse mit Uatcrstützuu^ üer iieruiann- and Eli^e-

(geb. HeckmftDD) W«ntw1-Stiftnng ausgeführt.)

(Hienn Tifel YU und Vni.)

Wie so vielfach bei den Natarvülkem, bilden auch bei den Eingebomen im Sflden

der Deotaeh-Oatarrilcaniaehen Colonie die «Lebenaformen* (d. h. nach Peaialoasi
nnd FrObel Darstellungen am der Umgebung des betreffoMitB Kttnallers^), neben

rein geometrischen Zeichnungen — oder solchen, bei denen wir weni^t* ns keinen

Zasammenbang mit der Darstellunj^ concreier Din-^^e aulVufinden verinoi:. n — ein

beliebtes Objcct für die malerische und plastische Dtträtellung, und zvkiu- siud es.

wie aneh anderwärts*)« meist Maischen und Tliiere, viel sdtener Fflamcn nnd

Oeisthe, weldie dai^gestellt werden; man bemalt damit die Winde der Hatten,

tättowirt sie auf die Haut, zeichnet sie auf Gebrauchs-Gegenstände, schnitzt diese

gelbst in der Form von Thieren, oder bildet derartige Figuren als Spielaeng aas

Thon und anderem Material.

Betrachten wir zuerst die gezeichneten Darstellungen dieser Art, am ua$ als-

dann den ptaatiseh ansgellihrten snanwendcn.

Die primitivsten Darsti Hungen der menschlichen Figur, welche lebhaft an Fels»

Zeichnung'en aus dem Wadi-Mokattcl) erinnern*), linden wir in Fi^r. 1 (a). Sie

Stellt einen Mann in der Vorder-Ausicht dar: der Leib ist ein einlacher Strich,

1) Ich «ill bemerken, das^ die folgenden Ausführungen durchaus nicht den Ansfimch

Theben, eine pdi'hrto Alihimdlimsr zn sein, ?oiiili rii ich will liifr nnr da« ^nsammt^n"»«'}!-'!!,

was ich auf meinen Kaisen im (iebiete der Makua, Wajao, Wamnera, Wangoni, Wahehe,

Wabena^ Wandambs, Wsssngn, Wasafaa, Walnnga, Wanjakjusa, Wakisi, Wampoto,

Warambia, Waiijiku und Wambungu Ton cinschlagt|cen Dingen gesehen habe, obwohl, wie

ich mich im Berliner MiHPUtn ffir Viilkorkiimlo ühcr7f'iitr'*Ti konnte, auch hi'TiarhVfartc, von

nnr nicht untersuchte iSt&mme sehr viel interessantes Material bieten, das ich jeduch, aus

lUangcl an Zeit. Ucr nieht sn bearbeiten Termochte; letsteres ist anch der Grund, weshalb

ich von der reichlich vorhandenen Literatur nur sehr wenig berücksiclitigcu konnte. Die

Figuren lu dicsiT ArVicit, sow.'it ilie>idl)cn nldit von mir herg<'st.'llt*' lMiiit.ii:r;i]tliien Rind,

verdanke ich vor Aileui Hrn. Frohse; (Uc Fig. d und 22 der Liebcn^wiiniigkcit de»

Frinleini Helen« Ziegcnhagon; Fig. 47 Hm. Ankermann. Die grosse Sorgfalt, mit

welcher die Betreffenden die Zeichnungen (meist mich meinert Taftebaeb-Skisten und

Photographien) ausführten, verpflichtet mich zu besonderem J^'unke.

2) Sieh<^ K. Pappenheim, Die Kiuder-Krziehung im Anschauung«- l'nterri cht. Zeit-

schrifl für pädagogische Psychologie mid Pathologie. IL Jahrg. Heft X S. 9.

9) Karl von den Steinen, Unter Aea Matanölkcrn Central-Rrasiliens. Berlin 1604,

6. 84!>, und Andree, KtJmo^T. Parallelen un'l Vergleiche, Ncui-- Folirc, l.cip?!«.' IHN*.». S.6i9.

4) Andrce, Ethuogr. Parallelen und Vergleiche, ätuttgart IbTä, Taf. II, Fig. I.
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an dem unten eine Gabelung die Beine andeutet, der Kopf ist nur ein etwaa

dickerer Punkt, an dessen unterem Ende zwei wagerechte Linien als Arme heraus-

wachsen; Hals, Hände, Füsse und irgendwelche Gesichtszüge fehlen. Die betr.

Zeichnung stammt von einer Tcmben-Wand in Alt-Iringa (Uhehe) her, doch finden

sich auch anderwärts ganz ähnliche Darstellungen.

Fip. 1. Tembe aus Alt-Irinpa mit Wand-Malereion.

h c b c & d a

a .Menschliche Figur, A Jlger mit Flinte; c Löwe, rf slilisirter Vogel.

(Der Kopf des „Vogels" [ähnlirh wie in Fig. 23 u. 24] wipd durch dhs Temben-Dach

stark beschattet, so dass er in der Keproduction nicht zu erkennen ist.)

Nicht viel besser sind die Zeichnungen, welche ich an einer Haus-Wand in

Ungoni antraf und als deren Verfertiger mir ein vom Nyassa stammender Mann
bezeichnet wurde*). Fig. 2 («), die ein Kind darstellen soll, ist ofTenbar in der

Profil-Ansicht gedacht, wofür die Andeutung der Hinterbacken, die schreitende

Stellung der Beine und die Darstellung des Mundes spricht (allerdings will Letzteres

nicht viel sagen, da auch die Köpfe der vom Rücken her gesehenen BUfTel und

Leoparden desselben Künstlers in derselben Maniir dargestellt sind, Fig. 2c u. f):

die Arme sind dabei allerdings en face gezeichnet, und ebenso sind die beiden

Augen (an ganz unmöglicher Stelle oberhalb und unterhalb des Mundes) sichtbar.

Doch kommt eine solche Mischung von Profil- und Enface-.\nsichten ja auch bei

anderen Naturvölkern und bei unseren europäischen Kindern vielfach vor'). Auch

die rechenartigen, viel zu grossen Hände und Füsse erinnern an europäische Kinder-

Zeichnungen'). Bemerkenswerth ist im Gegensatz zu den Indianer-Zeichnungen

Kurls von den Steinen, die stets Vorder -Ansichten darstellten, dass eine Proiil-

1) Ein paar Mal wurden mir übrigens ausdrücklich Frauen als die Bilder-Zeichnor an-

gegebf-n.

2) James Sully, Untersuchung über die Kindheit, übersetzt von J. Stinipff, LHpztg

1897, S. 334/335 und Fig. 24. 33 u. 28.

3) Sully a. u. O., Fig. 24 und 18c/.
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Ansicht vorliegt'), dass ferner die Anzahl der Finger stimmt und duss eine An-

deutung des Gescbiecbts, dessen Attribute oft mit so grosser Liebe bebandelt

Fig. 2. Wan<l-Zcichnunpen aus Ungoni.

a Kind, Ii Antilope, (Barapi), f Leopard. '/ Weibertuch, e Büffel.

Fi;:. IV Wand Zcirhnun^jcn ans Unponi.

U a

a Kind, h Antilope.

werden, fehlt. Aehnliches, wie Fig. i (</), gilt auch fUr die von demselben Künstler

stammende traurige Missgeburt Fig. .{ (").

1) Ueberhaupt haben die hier in Krage kommenden Neger anscheinend chor oini' Vor-

liebe für Profil-Darstellung der menschlichen (iestalt.

V«rkautll. der BcrI. Aiilbropol. Cvtellirbaft I9ciu. 'X\
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Etwas correcfor sind schon die 'i Männchen auT Taf. Vill, Fig. 4, welche auf

eine Hauswand in Ungoni gezeichnet waren; sie machen mit ihren lebhaft ge-

schwungenen Armen einen Uberaus lustigen Eindruck. Ein Hals ist bei allen dreien

nicht vorhanden, doch sind die Figuren im üebrigen ziemlich correct gezeichnet:

an den Armen sind die Ellenbeugcn angedeutet und die Hände markirt (theils indem

eine richtige Hand mit 5 Fingern gezeichnet ist, theils indem auf das Ende des,

wie die ganze Figur, weiss gezeichneten Armes ein dunklerer Fleck der Art auf-

gesetzt ist,- dass neben ihm noch zwei hellere Linien stehen geblieben sind). Von
Gesichtszügen sind nur die Augen vorhanden, die ja auch bei anderen Natur-

völkern zuweilen den einzigen Zug in der Darstellung des Antlitzes bilden und

auch von unseren Kindern selten ausgelassen werden'). Die Genitalien sind bei

allen drei Figuren vorhanden, auch tragen alle drei Gürtel um die liCnden, und bei

zweien befinden sich merkwürdig gebotene Linien in der Gegend des Schlüssel-

beins. Was diese Linien bedeuten sollen, weiss ich nicht; mit der landesüblichen

Tracht oder der Tättowirung haben dieselben nichts zu thun. und es scheint mir.

# wenn auch nicht wahrscheinlich, so doch auch nicht geradezu ausgeschlossen, dass

der Künstler die markanten Umrisse des Schlüsselbeins wirklich hat darstellen wollen,

um den halslosen Kopf vom Rumpfe besser abzuheben; dass relativ nebensächliche

Dinge in den Darstellungen der Naturvölker und unserer Kinder zuweilen un-

gebührlich hervorgehoben werden, während man wichtigere vernachlässigt, ist ja

durchaas nichts Unerhörtes. Die Zeichnungen erinnern übrigens stark an die von

Camp Cove und Point Pieper in Australien').

Sehr häufig finden sich, wie ja auch bei anderen Naturvölkern, Jagd- und

Kampfscenen dargestellt, wie z. B. Fig. 5. Beide Figuren sind im Profil dargestellt

Fig. .'). Wand-Zcichnungcn von einer Tembcn-Wand in Idunda (Ubcna).

a b

a Speerwerfer, h Flintenschätzo. Ausserdom noch ganx roh in

die Wand eingeritzte menschliche Figuren.

1) Sully a.a.O., S. 316.

2) An;drec a. a. 0. 1878, Taf. VI, Pig. 68 u. 59.
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was aus dei Su llung der lebhall nach vorn schreitenden Heine hervorK-eht nnd

durch die Zutu^^ung von Hinterbacken und Penis vorn und hinten noch besonders

MmI wml; dia En&ce*Slel1mig des Bumpfes bei dem Speerwerfer (a) ist tac^t

obnß Wiriiei«* all man Witerfaafte UiBChnng von Vorder- und SeiteD-Ansicht zu

bczeidmen, da man ja beim Speerwerfen, zamal wenn man hinter einem Schilde

Deckung sacht, den RumpT m drohen pflegt*). Sehr aufräUiir ist auch die auf

anderen Darstellmiijcn wiederkehrende zu geringe Lunge des Speeres, auch dort,

wo er aocgrülug^T, als m der vorliegenden Abbildung, behandelt ist und a. B. Wider-

haken trügt CTaf. VU, Fig. 8); mm mU»» dook meuan, datt die kriegeriscliett

UTahehe mit den Dimenaionen ihre» Speere» nieht mbder Tertoaot itb tollten,

als mit denen ihrer meist recht correct wiedei^gegebenen Schilde. Wenn es nicht

allzu anwahrscheinlich, ja wohl aus^csrblos^en wäre, würde man versucht sein

können, an eine per.tppctivische V^erkürzunij zu denken. Der Kopf des Speer-

werfers ist nur durch eine kleine Verdickung am Oberende der Figur angedeutet'),

welche aof einem ttogebflbrlich langen Halse sitsk, Adls man die Strecke zwieehen

Kopf nnd Ansäte der Arme so beteichuen will. Was den Partner, welcher eine

Flinte, nicht einen Bogen abschiesst, anbelangt, so ist vor Allem die unmögliche

Stellung der Arme aufrullig (ühricron« in villüger üebereinstimmung mit den Zoich-

ungen unserer europäischen Kinder, w enn diese es versuchen, eine „Thätigkoit" in

der Profll-Ansicbt zu seichnen*). Die Darstellung unseres Flintenschützen erinnert

Obrigeas lebhaft a» die eince Begensehfltsen in einer Pels-Zeichniing von Bo-
haslüD, Qnitle Hirat^). Man achte ftbrigens auf die merkwardige Rebandlnng

der Finjrer: an der oberen Hand (bezw. Arm) sind deren '.\ zu sehen, welche

parallel der Achse des Armes gerichtet sind, wahrend wir an der unteren Hand
deren 4 erblicken, weiche, ähnlich den Zähnen einer Sage, senkrecht zur Richtung

des Annes verlaafen; wir wfirden dem Kflnstler in Tiel Ceberlegnng sotraaen, wenn
wir annibmen, er habe damit besondere Baodstelinngen andeuten wollen, sondern

er zeichnete die Finger oflTenbar so, wie es ihm gerade am bequemsten war*).

T^f^deutend besser als der oben erwiihntn Flint^TJchütz ist ein anderer ge-

zeichnet, der sich im Innern eine.« al« \'ersanunlung-sraum dienenden Hauses in der

Kunigüburg der Temben-Stadt Gaviru in übcna bcHndet; der Kaum, mit dessen

mannigfachen bildlichen Darst^nngen wir ans hier nodi nebrfiMih sa beiehiftigen

haben werden, warde seiner Zeit, aof Befehl des mXchtigen Wahehe^nltans Qaewa*
durch einen aus (Jhenge stammenden Mhehe-Kttnstler mit Presken anegeschmttckt,

die auf dem rothbräunüchen liehm-Untergrunde in weisser, rother, schwarzer und
grauer Farbe hergestellt wurden; sie sind von einer unvergleichlich besseren Aus-

führung als Alles, was ich sonst in Ost-Africa von Wand-Z«ichnungen antraf, leider

sind die Freaken schon recht schadhaft nnd hatten wtthrend zweier Jahre, nsdi

deren Verlauf ich sie anm zweiten lUle nah, sehr gelittwi, so dass sie bald röllig

verschwunden sein dürften").

i; Sulij a. a. 0. S. Ml u. Anm.
Man kdnnte meinen, in den kleinea dnoUen Flecken am oberen Ende der Figur

die Zügo eine.«: en face gezeichneten Gesichts (Auge, Nage nnd Mund) la erkcnnoo; doch

«ind dies nur dunkle Pinilct*', dii-. Inn h Schadhaftwerdeo d«r Zeichniuig entetaoden, aaeh
an anderen Stcllea der Figur vorkoniuien.

SalljF s» a. Fig. 8&
4) Andree, 1878, Taf. II, Nr. 7.

r>> Beide Art«n d'^r Finger-Dantelloagen kommen flbtigens bei eniopAischea Kiadera

vor. 8ollj a. a. 0., Fig. 34.

Die photegraphiiehe Beptodaetion der aufbcannem Gtaad In dunklen Ttoen (sdiwais

33*
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Uro wieder auf das Hild unseres Flintensch Utzen zarückzukommen, so ist der-

selbe das Porträt eines Elephanten -Jägers des Qnawa, Nameus ChotaiUiirula

(Taf. TU, Fig. 6), der in dem Augenblidie daigestellt ist, wo er eioea Elepbanten

am Finw Terwandet (Taf. Vif, Fig. 18). Der Praftlkopr sejgt denttidie Spwen
on GetiehtesQgen, z. B. eine Nase, and, soweit die nndenlliclie Pbolognipbie et
erkennen tficst, auch einen durch eine markirto Oberh'ppe von der Nase ab-

gesetzten Mund auch ein Äuge ist vielleicht angedeutet. Die Haltung der Amie
lusst auch aut diesem Bilde noch recht viel zu wünschen ttbrig, was in Anbetrachi

der schwiwigw Aalj^abe nicht sa vermtndem iai Die Plinte selbst ist mit grosser

Soigfalt behandelt» und der Lauf, AhragtbOgel und Kolben aind beaondera macfcirt.

Im Uebrigen schliesst sich die DarstellllDg dea filephanten-Jägcrs an dra der
Wabehe Wasagira in derselben Tembe an, ni deren Beachreibnng wir nnnmehr
fibergehen wollen.

Dieselben steiieu etwa in halber Lebensgrosse den Stilian Quawa und seine

Wasagira, d. fa. Unler-Häuptlinge, dar, die durch die Wahehe-Kriege zom TheB b»^

kanntere PenOnliehkeiten geworden aud, und iwar iat (Taf. YII, Fig. und TU, VIII,

Fig. 7) a Hakambakue, von Abstammung ein Maaaai« b der Snitan Qatwn (auch
Hahinyn genannt") selbst, Nya-rbena, Mpangire, e Mangamba.

Die Fif^uren sind so dargestelii, dass sie schräg von links nach rechts und u'f-

wissermaasäen in die Wand hinein vorwärtsschreiten, so dass sie dem Ueschuucr

halb die ProBl- nnd halb die Rflcken-Anaicht seigea ').

Anf keinem dieser Portrflta aind (mileicht mit Ansnabme too d) ugend welche

Oeucbtszilge angedeutet oder wenigstens im jetzigen Zustande der BUder tn er-

kennen'), sondern sie sind nur durch ihre Trachten und Embleme gekennzeichnet,

Fig. ü

—

(l tragen die typischen, iederdurchOocbtenen Rindhaut-Schüdc in der einen»

den Speer in der anderen Hand (s. auch S. 515), Fig. e eine Fiiute Uber dem Kücken
(die Flinte ist Tom am Laufe gefaaat nnd Uber die Sefanlter gelegt, so dass der
nach Wahehe-Sitte mit Nägeln verzierte Kolben nach hinten gerichtet ist; es ist dies

eine hier vielTach gebniuc hliche Art, Flinten zu tragen) und in derselben Hand eine

schwarz-weiss-rothe Fahne, da ihm von den Deutschen die Schutzflagg'p rerlichen

war. Auf den Kopfputz ist besondere Sorgfalt verwandt und ebenso anf Schmuck
und Klddwg mit enropttischen honten Stoffen. Fig. a trägt ein, unter dem Kinn
sosammengeknotetes Koplinch, wie es allgemein in Uhehe flUich ist Waa die

eigenartige, anscheinend einen enropttischen Stoff darstellende Zeichnung um den
orderen Theil des Balscs von Quawa vorstellen soll, weiss ich nicht; viel-

leicht trqg er in dem ursprttnglichen Entwurf ein Kopftuch, wie Fig. a, weiches

nnd rotb) gemalten Figuren, die zum Theil bei der Dunkelheit des Kautnes nur mitteU

BUtshebt erfolgrai könnt«, war kdn« leichte Aufgabe, und ieh bitte, in Aabetraebt'dteser

Umstände, die M&ngel dieser Aufnabuien entschuldigen zu wollen.

1) W&hrend man o und 6 auch so aiiffa>-<en könnte, als nh un< di? Fig-uren ihre Itrn^f

zuwenden, gebt au^ c und vor Allem abur aus der Flintenhaitang von e deutlich hen or,

dsas dies nicht d«r Fall iA. Man kannte einw«Bd«B, dass die Figuren dann ja in der
Baken Hand den Speer, in der rechten den Schild tragen; doch ist dies offenbar dedkalb
pi»'«rh«»hen, weil, wie leicht rr^iichtlich, di»>s für 'Icn Kfin-tler bedeutend bequemer wsr, nU
die richtige Haltung, bei weicher die Arme theilw'ise durch d«'n Körper verdeckt werden

mftsstan; paiti«]]« Bfieken^Ansiefaten, wie die biet rorliegonden, kommen fibrigens anch
sonst bei Naturv«)lker-Zeichr.iniu. II vor, wi.« i. B. bei Aii -Ir. . 18W», auf Taf. III ab-

gebildet ist (wo d!r> am nit istcii links unten dargestellto Kaffem-Figor fibiigens den Sperr
ebeufallü in der iinkeu Uaud hult;.

^ Es sind anch keine Finger nnd Zehen tu erkennen.
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späteren BeslanratioDs-VersQchen der ja tehr Tei^gänglichen Bilder wetsgefallen iei

Ein Beweis, wie sehr die Fif^ren durch ungeschickte Restaunitionen verschlechtert

wurden, ergiebt eine Vergleichung der Fi^. 7 (/>) auf Taf. Vlll und der Fig. 8 (f>)

auf Taf. VII. Fig. 7 ist im September 1697, Fig. S im Juli 1899 photograpbirt*):

in Fig. 8 (6) ist das ganze

€tetidii weggefallen, und

«in der Fig. 7 (d) nach*

gebildeter Kopfputz sitzt,

üUiU de» ursprünglichen,

nnmittelbar auf dem Halse.

Fig. e^d tmgeik Haie-

ketten, deren dreieekige

Glieder aus Muschelschalen

geschlilTen sind' ein in

Uhehe häufiger Schmuck.

Es muss wohl zu-

jtestanden Verden, dais die

Fignren, «eiche altfigyp-

tischen nicht nnähnlich

sehen, im Allgemeinen recht

gut gezeichnet sind und

sich in künstlerischer Hin-

ainht weit über die Zeich-

nungen klemer eoroplliscber

Kinder erheben. Bemerkens-

werth ist stich, dass nir-

gends die durch Stolle ver-

hüllten Rörpcrtheilc durch

die Bekleidnog hindurch an

sehen sind, wie dies bei

den Zeichnungen unserer

Kinder, denen der Bra-

silianer*) und sogar aul'alt-

iigyptiechen Darstellungen

Torkommt.

Wie oben erwähnt,

werden menschliche Figuren

auch aiifdie Haut als Narben-

Tattüvvirun;.;en gezeichnet;

Fig. 9. TAttowirter Mdonde-Mann.

-Wim

A Mensch, B Frosch, V Vogel, D Atitilopenkopf, /v Schild-

kröte. INe anderen Figuren, deren Bedentnng ich nicht

kenne, ftoUcn anscheinend ebenfalls Lebeasfoimen ver.

die Fig. 9 zeigt eine solche Figur von der Brost eine Mdonde-Mannee; die Dar-

atellnng ist recht primitir, wie dies bei der Schwierigkeit der Technik nicht anders

zu erwarten ist^.

1) Fig. 7 Ist mit gewShnlieher, Fig. 8 mit ortheduromatiichMr Platte nnd Gelbsehdbe
photographirt.

2) von don Steinen a.a.O. S. 251 and Taf. XYII (Der brasUiMbe Soldat), ferner

ünMj a. a. 0. Fig. 41.

8) Bs woidsn mit dem Hflsser knrse Schnitte die Haut gemadit nnd event. noch

Holzkohle in die Wunrio •Mnjrerieben, nm eine dunkl«' Nnrbe in ersielen; die Tftttovimng

springt reliefartig äb«r das übrige Niveau der Haut hervor.
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Um zu sehen, wie Zeichnungen aus der Hand roD Negern entstanden, lies«

ich mphrfuch Menschen und Thiere durch Eingebome in mein Tagebuch zeichnen

Als ich einen recht intcili^«nten erwachsenen Mbungu-Mann [A] (aus Ubungu

am Rukwa-See) ganz onrermittelt aufforderte, mir einen Mann, so wie er ihn sehe

nnd so gut er könne, mit Bleiitift in mein Tagebnch m seiehnen, kriteelte er

nur einem schrägen Zickzackstrich und etwa im Vinkel ron 45" dazu eine zweite

dickere Zickzacklinie; ich fragte ihn, mein Erstaunen unterdrückend, was das zu

bedeuten habe, und er sag^te mir, der erste Strich sei ein steiler Wo}? (wir be-

fanden uns gerade im Gebirge und meine Träger stiegen einen Berg hinab;, der

dickere ein Mann, der daraaf hinabsteige; auffällig war es, dass er das Bach
utig beim Zeichnen hielt, dass der Kopf seines lUnnes nach rechts, die Beine

nach links sahen, obgleidi er einen stehenden (besw. gehenden) Menaeben dar-

stellen wollte.

Als ich darauf fragte, wo er den Kopf gelassen habe und wo die Arme seien,

vervollständigte er die Figur durch einen dickeren Punkt in der Kopfgegend und

durch swei seitliche Zickzack-Linien, so dass die Fig. 10 entstand. Ich machte

Fi«^. 10, 11 u. IIa. Zeichnung eines erwachsenen Mbungu (/I).

Fig. 10 (Zeicliiiung I) Fig. 11 (Zeichn. II) Fig. IIa (der Kopf von Fig. 11 vergr.).

(nat. Grösse). (aat. Grösse).

A Ang«, 0 Ohr, ü Mund.

Kg. 12 n. ISo. Zeidmnngm
•faiM erwadissaea Mbaaga {A).

Fig.lS (aatCMsse).

ihn darauf aufmerksam, dass sein

Mann keine Beine nnd keine Aogen
habe, und er zeichnete mir nun die

Fig. 11: er erklärte mir, dass .1 I

die .\ugen, <> die Ohren, und \f

den Mund darstellen sollten. Als ich

ihn anfforderte, gfttsser zu zeichnen,

erhielt ich Fig. 12«, in wdeber O
und dasselbe, wie in Fig. IIa, be>

deuten; der kleine Kreis Mu% an der

linken Seite des Mundes, soll den

Mundwinkel, der wagerecble Surtch

bei M die Naaenbrileke darstellen.

Die nngeheare, kanm giaaUiidie Coa-
fnsion in der Luge der einzelnen

Gesichtstheile finden ihre Analoga

in den Zeichnungen ouropätacher
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Kinder, sowie in denen, die Karl von den Steinen von brasilischen Eingebomen

zeichnen Hess, die z. B. den Schnurrbart über die Augen setzten \).

Was Karl von den Steinen^) für die Cemral-Brasilianer ausführt und was

SoUy mit den für europaische Rinder geltenden Worten KosammenfMlt: «Bei der

AmfllbniDg seinet Linienichenits sielt es (des Kind) siebt snf dss Zelcluien eines

Bildes— einer nscbsbrnenden DsnteUnng tob liegend etwas, das wir seben könnten

— sondern mit Hülfe ... .des Zeichenstiftes auf die Aufzählung dessen, was es

Ober das einzelne Ding weiss "),** trifft eben auch filr unsere Neger zuM.

Ich füge hier gleich Bleistift-Zeichnungen anderer Eingeborner hinzu. Fij^. Li

und Fig. 14 sind von einem etwa 28 Jahre allen anderen Mbungu(/>) gezeichnet,

und Fig. 15 von einem erwachsenen, etwa 25jährigen Snabeli (Europäer-Boy). Alle

5 Figuren (Fig. 11^15) sind

en faoe geseiebnet; trots alla'
^'^*

Primitivität ist es bomerkens- Hg. 13" " Zeichnungen eines etwa Fig. 15.

2Öj&hrigea Mbungn (iS)

(nat Grösse).

Zeichnung eines

etwa 2öjährigen

Snabeli

(nat OtOase).

Fig. 14

(nat. Gr.).

Werth, diiss Uberall Kopf, Hals,

Rumpf und die Gliedmaassen

vorhanden sind, dass die Anne
richtig am Rumpf angebracht

sind, nnd dsss flist sUe^ wenn
aucb in TariablerAnzahl, (2 bis

'*) Finger besilien. Die FUsse

sind bei allen angedeutet (je-

doch ohne Zehen), die Genita-

lien merkwürdiger Weise nicht

(icb will bemerken, dsss die

BUder-Zeiehner, im Gegeossls

sn denen tob den Steinen'»,

un Kleidung gewöhnt waren).

Abgesehen von Fig. 11 u. 12

(s. Anmerk. 4, S. 9), sind nur

anf Fig. 13 Gesichtszüge dar-

gestellt nnd swsrAngen, Obren
nnd Mnnd; eine Üue ist

nirgends auf den Bildern gezeichnet (sbgeseben Ton der angeblieben Darstelinng

der Nasenbrücke auf Fig. 12).

Bemerkenswerth ist es, dass fast ausschliesslich alie Zeichnungen, die icb ge«

1) von den Steinen a. a. 0., Taf. XVI—XVIll.
2) Derselbe, a. a. 0. 8. 9I9>»6.
3) Wann aber, worillMr ieb mfar kein Urthsii erlimben darf, der roa Grosser

K. Pappenheim a. a. 0. S 26 und 27) ausgesprochene Satz wahr ist: ..dass der Voll-

konimonlieitsgrad der Kinder-Zeichnung im gonauon Verhültniss zum Vollkommonh('it,»!grade

iiti» Lrkcuntnistt-Vcrmögens steht," so trifil da», meiner Meinung nach, für die Zeichnung

der Katorrfflker sidier niebt ta.

4) Anderendta allerdings kann icb micb in dieHum speciellen Falle (Fig. 1! n. 12),

beim Anblick jenes wilden Chaos von Linien, d< r Vorstellunir nicht erwehren, dass mein

Neger nur den Mnnd mit Bcwusstsein gezeichnet, und dauu in seiner Verlegenheit, wie

n die anderen Geiichttsfige dantcllen solle, riello« daranf los gekrilselt bebe, obas dabei

bei dem einen Punkt an die Augen, bd dem anderen an dio Ohren sn dmken; nnd dan
er, als ich ihn darauf nach der Bedeutung der einzelnen Punkte fragte, seinen oij/iaia JU^igd

die Bexeichauog irgend eines üesichtstheils beigelegt habe.
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Fig. 16.

Zdehniing eines

erwMhienen SuheU.

Rchen habe, sowohl die aas eigenem Antriebe, wie die mit Bleistift in mein Bach
gezeichneten, nicht nur Contour-Zeichnungen waren, sondern dass die Khrper mit

Farbe ausgemilt wurden (im Gegensatz zu den meisten der von den Steinen sehen

Bleistift-Zeiehnangen and denen unserer Kinder), mit AoMMlraie der Getiehter,

wenn Deteile eiogeieichnet waren*).

Eine Ausnahme, wo ich Contour-Zeichnungen sah, bildet die Dleistifl-Zeichnang

Fig. 16"); sie wurde mir von einem meiner Suaheli-Jtmgen freiwillig angefertit^t, der

bemerkt hatte, dass ich mich für Neger-Zeichnungen tnt^r-

eeilrte. Oerselbe hatte, wie ich vorausschicken will, Oelegen»

heü gehnbi"), Gontonr-Zeicbnvngen and riele Pikotographien

zu sehen. Das Bild ateJIt eine Frau in der Vorder-

Ansidit mit seitwärts ^jewendetera Kopfe dar. Dii* Körper-

Proportionen lassen viel zu wünschen übrig, ebenso machen

die übermässig grossen Hiinde mit den dicken Nageln

(wol»ei es naf daen Finger navid nioht nnkomnii) an den
dflnnen Aermchen einen recht komiaehen Eindrook; doch
iat der Kopf im Allgemeinen richti<; gezeichnet, wenn auch

die Nase und das Ohr zu hoch hinauf gerathen sind. Durch
die Brustwarzen und die mit jiborirrossem Interesse be-

handelten Genitalien ist die Gestalt als Frau gckcnnzeicbneL

Dm echmllckende Deiweric ist gans beaondera herror-

geboben, gans wie anf manchen anaerer Ktnder>ZeicbBungen.

Auf dem Kopfe trügt die Frau einen Krag, die Frisur ist die

der Suaheli-Weiber 'welche die Haare oft in viele Scheiteln

ah(heilen). in den Ohrmuscheln sind die Ohrpllockc an-

gedeutet, wie sie Suaheli-Weiber trugen, um den UuIh und

auf der 'Bmst hat aie PerlenoßchnQre, and am die Lenden

S Ringe, welche Knprerdraht>IUnge daratelien, wie aie von

den Wanyakyusa (in deren Gebiet die Zeichnung gefertigt

wurde), um die Hüften getragen werden: mit dem t,'nlsseren

Kreise in der Mitte des oberen Kinges soll otfcnbar der

Nabel angedeutet sein.

llindeateoa ebenso hftallg, wenn niebt Oller ala Menachen,

werden Tbiere gezeichnet, und es ist eine ganz stattliche

Menagerie, über welche ich berichten kann: Schakale, Löwen. Leoparden, Elephnnten,

Zebras, Nilpferde. Wildschweine, (iir.dTen, Rinder, HüHcl, ver.sehiedenc Antilopen-

Arten, Vogel, Krokodile, Eidechsen, Schlangen, Schildkröten und Frosche fand ich

1) Ob UmrissoZeicbnaBg od«r YoUsoiebaiiiig «ofrevandt wird, ist woU auch davon ab-

hfin-ig. Ii!» ein spitzer Zoi« h< n>fifl o>\-r . in f.reitoR, j)inMdartifrf>s- Instrument gewählt wird,

hind die betreffondcn cinuial ao die Dar:»tcllung von ausgefüllten Zeichnungen {sewuhnt,

so sind sie geneigt, dieses auch bei Bleistift-Zeichnungen tu timn, wie s. B. dio Bomrt't

Karls von den Steinen (a. a. 0. 8. 249).

2 Bei der Mfii^'f ron Details, die auf drn K"rpi'r r.'i^7c irbn-'t sind, wfire es »Urb r'-< bt

schwierig gewesen, den Körper ausgefüllt zu zeichnen; an den beineti, wu keine Detail«

darzustellen waren, hat der Betreffende auch wieder da.s Vollbild geHählt.

S) Es sei an dieser Stelle bamerkt, dass (gani so wie bei uns ia Enropa) dieselben

Neger, die nur die allerprimitiTsten Z<>ichnungen tn \V.^;»e brachten, ffrtii:«' l?ibi. i ^unz

vortreffhch zu bcurtheilea wussteo. Fhotogr. Porträts wurden meist unter allgemeiner

Freude erkannt^ nur war der Portrfttirte sich, wie so oft bei ans in Curujm, nicht schOn

genug. Landschaften allerdings wurden oft sehr auffUlig missTcrstanden.
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fiariresteilt; doch traf ich, wie ich im Oegpnsat/ 7u von den Steinen's Erfahrungen

hervorheben will, niemals Fisch-Zeichnungcn an.

Im Allgemeiii«! wird, «ie hei den Zeksboongen nntwer Kmder vai «ndi bei

anderen NaianrOlkem, für die Tbiere entscbiedeo die Seiten-Ansicht beTonngt,

vobei ancb bei unseren Negern nniflilich alle 4 Beine des Tbieres stcta voll and
^nz zur Darstpllnng kommen. Doch habe ich tuch zahlreiche Beispiele, wo die

Thiere vom Rücken aus gesehen gezeichnet sind; es sind dies vor Allem solche,

welche, weil sie niedrig sind, in der Regel nur von oben her gesehen werden, wie

FrOedbe, Eldecheen, Krokodile und 8diildltr&ten. Anch Mischangen von Ober- nnd
SeÜen-Aneichlen kommen in oft gans nnmdglicben Stdlnngen vor (Fig. 2 nnd 3).

Ganz wie bei nnaernn Kinder-Zeichnungen, wird bei den Thieren zuweilen dasselbe

Oesichts-Schema angewendet, wie bei den Menschen*), wofür Fig. 2 Beispiele gicbt.

und wie die Arme bei den .Männern"' unserer Kinder manchmal über den

Körper hinweg bis zur Mittellinie verlaufen'-), so thun hier die Beine der Thiere

dasselbe (Fig. 2r).

Im Allgemeinen nnd jedoeb die Thiere, entsprechend anderen Erfabrangen

bei Naturvülkcro, bedeutend besser gezeichnet, als die Menschen: besonders die

Elephanten und Giraffen nus dem schon mehrfach erwähnten Vcrsammlungs-Raum in

Oawiro sind mit vieler Nuturwuhrbeit und Lebendigkeit wiedelgegeben (Taf. YII}

Fig. 18 nnd Tal VUl, Fig. 17).

Bin sehr beliebtes Thier fttr decoratiTe Darstdinngen ist Tor allem die Eidechse

{Yaranus); mau trifft dieselbe sehr häufig auf Galebassen (Fig. 19), Stöcken usw.

an, oft allerdings bis zur Unkenntlichkeit stilisirt. Dasselbe gilt von den Schlangen.

Mag man auf Taf. VIII, Fig. 20 (Versammlnngs-Zimmer aus (iawiro) auch noch deutlich

die gefleckte Schlange erkennen können, so ist dies doch schon bedeutend schwerer,

wenn sie znr einfachen Zickaack-Linie (Fig. 21) oder an einem nur schwach gewun-

denen Wntst bei TlUtowimngen (Pig.32) wird. Ebenso werden Vfigel so stark stilisirt,

dass, wenn nicht Uetierirangsfonnen wären, man niemals auf den Gedanken käme,

in der Figur einen Vogel zu erblicken tsiehc Fig. 2.3 </ und <», Fig. 24 und Fig. 1'/).

Vau Heispiel war mir in dieser Beziehung besonders lehrreich. An einer Ilaus-

Wand in Ungoni sah ich eine Menge von schildförmigen Zeichnungen (Fig. 2b und

Taf. VIII, Fig. 4), die idt sBmmtKcb Ittr geometrische Flgnren «nansprechen geneigt

war, bis ich so meinem Erstannen an einer 4 Pttsscben nnd oben eioen Ausschnitt,

wie bei einem Schildkröten-Panzer, bemerkte (Fig. 25). Ein anderes Schild trug eine

pxnr. ahnliche Zeichnung, halte jedoch diese FUsschen und den charakteristischen

Auäächnitl um oberen Ende nicht; es war vielleicht aus der Vereinfachung der

Schildkröten-Zeichnung hervorgegangen') (Fig. 25a).

AndererMits aber hatten viele dieser Schilde wiederam durchaus nichts mit

dem 8ehildkrttten-Mnster au thun, was ancb schon daraus herroiging, dass in einem

ein typischer Ungoni^Kriegsschild unverkennbar war (Fig. 25i^).

Im l'ehrigen s. die Thierbilder in Piir. 27 -33 und Fig. 1 u. 2. .Auch zu

Tattowirungen werden Übrigens Thierßguren mit Vorliebe benutst, z. B. bct den

1) SuUy a a. U. Fig. 44.

2) Der»., Fig. 33.

:>) Derartiges cnt^ipricbt völlig den Erfahrungen, wf^lche Andere bei NatarvAlkcra gemacht

haben 'z.B. Karl von iloii Steinen). Allerding-« ist es wohl auch iiirht iinsgoschlossen.

da«s im gegebenen Falle das Umgekehrte stattgefunden bat, dass nämlich an einem (>in-

fachea Schild cuAUig eins Aehnlichksit mU dnsm BehüdkrOten-Psaier eikannt und dieser

alfdsna ia eat^fsehendcr Weise Tcrvollstlodigi wurde.
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Flg. 19. Eidechse

Ton o5ner Cal«'ba8sc,

Ungoui (eingebrannt).

Fig. Sl. Angeblich ScbUn^'o, von

T«mb«ik-W«od in Uhehe.

Fig. S2.

Ttttoviftar Moenplluii.

Fig. 28a. Fig.23/>. Fi;,'. 24.

Fig. 2?,a n. f>. V.ipel von einer Tembeii-Wand Vogel ton einer Tembon-Waad

in Uhehe (weisse VolUeichnung auf dem ™ ühdi« (iMdi einer von Dr.

bnumen Lebm-Unteigninde der Tfmbe). Btierling freundlichst fiber-
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Wamuera und anderen eine kleine Antilope, doch auch Vögel, Frösche, Schild-

kröten und Schlangen (s. Fig. 2*2 u. 9).

Fig. 25, a— (/ SchildfQrmige Zeichnungen von einer Haas-Wand in Ungoni.

Fig. 25a (ähnelt in Fig. 25ä. Fig. 2bd ein Ungoni-

iler Zeichnung der Kriegsschild.

Schildkröte Fig. 26,

Fig. 27a

—

e. Punktirtc Figuren von dem Resonanz-Kürbis einer Zither aus Uhehe.

Fig. 27 a. Leopard.

{{•I-.VA:-.-;:-.;

•._.•••.!:•/:•.:;.•.•..•.; \: ."•..•.>:.•

Flg. 27 A. Frosch.

•.•;.v;.-."::-.^

•:•••.*.•••..•.'.••".•.•.:

r; v.".*.v..-.v
• •. •••

l-.:.-.v.7..>'.Vv'.::.*.v

Fig. 27 rf. Mbulu- Thier (angeblich cidcchsen-

oder krokodilurtig).

'. '"..*. •.'•*

.y



Fig.S7<. Bttffel.

Pip. 28. VoL'<'1 von finer _,,— ..« . » . ,

Hans-Waod am mittleren ^ Antflop« toh filier Haw-Waad am mittlem BuTmnii.

BuTuaa (tekwan anf ^* Fig.Ä

Totham Gnmd«).

Fig. 00a tt. h. Yott ainer Hus'Wand in Ungoni (wdiaa YollaaicbMug

aof lehmgeibem Gnnde).

Fig. 30«. Antilope.

Fig. 80 6. Wariooschweii)

Im
Von pflansltehen Daralellangen sah ich nnr die Candelabei^Eaphorbie. In dem

Veraammlungsraum von Gawiro war dieselbe noch sehr naturgetreu daigeitellt;

anf anderen Zeichnungen Tand ich sie stark stilisirt (Fig. 34, bei a, S. 525).

Qebranrhs-Gegenstände werden nur selten zpichnorisch dar?est«'lU. Ich sah

die buntgerousterteu WeibertUcher (europäischer Iinport) auf Häusern abgebildet

(Fig. 2). Auf einer Tembe in Ungoni fand ich, wie schon erwähnt, einen Rriegt'

«child (Fig. 25<0. einer Oalebaaae (Ungoni) eingebninnte Hacken (Fig. nSl)*);

1) Hacken ^imi inben Thierflfnirfn auch auf den von Stuhl mann »b^^ebildeten

CalobasAcn -Zeichnungen aus Unikama, besw. Uojamwesi Torbaudon (.ätuli ioiann: Emiu
Pascha ins Hart van Afriea, Batlln 1894, 8. 100).
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dreieckige Felder auf Temben-Wänden wurden mir als die dreieckigen geschliffeneir

Muschelstücke erklärt, die man aufgereiht um den Hals trägt (s. oben S. öl 7);
ein andermal wurden jene Dreiecke allerdings als Vögel gedeutet, jedoch ist mir
diese Angabe recht zweifelhaft (Fig. 34). Ich verwahre mich überhaupt au»-

Fig. 31. Angeblich Mbulu -Thier
(krokodil-, bezw. eidcchsooartiges

Thier) von einer Temben-Wand in

ühehe (wie Fig. 30).

Fig. 32'». Thier von einer

Haus-Wand in Ungoni.

Fig.32A. Thier (angeblich

Eidechse) von einer Haus-

Wand am mittleren

Ruvuma.

Fig. 88a— c. Kühe, von Eingebornen mit Bleistift in mein Notizbuch gezeichnet.

Fig. 38a von einem einem etwa 28 Jahre Fig. 33c von einem etwa

erwachsenen

Mbungu {A).

alten Mbnngu (B). 25j&hrigen Suaheli.

Fig. 84. Bemalte Temben-Wand aus Alt-Iringa.

a b e

a Candeluber-Kuphorbie, h dreieckige Felder, angeblich die dreieckig geschliffenen

Muächelstücke darstellend, die man um den Hals trSgt (auch als Vögel gedeutet,

«. Text), f beschädigte Thierfigur (Elcphant).
,

driicklich davor, dass ich für die Bedeutung der stilisirten Figuren einstehen kann;

der Neger ist so leicht ja nicht um eine Auskunft verlegen, wenn er glaubt, den

fragenden Europäer möglichst schnell durch irgend eine Antwort loswerden zu •

können.
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Fi^. 35. Hacken, auf

einer Calobasse
j-j^ ^ßfl-c. W.nd-Zeichuungen.

inpebrannt ..Cngoni). „ . . ^ , „
Flg. 8bn TOD einer Luui»-Wuiü am Romma.

Fig. 3G/< von einer Haus-Wand in Ungoni. Fig. 36c von einer Uauü-Waiid in Ukinga.

(Fig. 36' ist ein weisses Vollbild auf dem lehmgelben Untergrunde der HQtte, nur ist das

hier schwarz gezeichnete Quadrat in Wirklichkeit roth.)

Fig. 87. Hansthür mit bunten Ornamenten bemalt (Kondeland).
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Bevor ich mich zu den plastischen Darstellungen wende, will ich noch einiger

Zeichnungen Erwähnung thun, die ich in Fig. 36 abgebildet habe, und von denen

ich nicht weiss, was sie bedeuten. Dasselbe gilt Ton der in Fig. 47 abgebildeten

Schnitzerei und den in Stein eingegrabenen Mustern der Fig. 53 auf Taf. VIII*).

Fig. 88ö. ThOrpfostcn mit Lebm-Oroamenten

(Kondoland\

t .

Flg. 386. Lchni-Ornamentc aus dein Inneren einer Hütte (Kondcland).

1) An den Hütten Wänden Ober den Mahlsteinen findet man übrigens nfler (Unjika usw.)

Abdrücke von mit Mehl weis« gemachten Hftnden. Eh handelt sich dabei anscheinend nur

um eine Spielerei.
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Ea kommen flbrigeiu, wie bereits in der Einleitung erwähnt, anrh vielfach

anscheinend rein (geometrische Zeichnungen vor, d. h. solche, bei denen eine Dar-

stelluDg TOD Lebensformen für uns nicht erkennbar ist^), wie z. Ii. die Zeichnungen

auf der QMiBtbttr Fig. 37 und die Lehm-OnianeDte 1%. 88a und b*).

Wie bereits in der Einlettang erwähnt, tndit min niweilen Oebranchs-Oegen*

ständen die Form von Thieren za geben; besonders die kleinen Schemel und Kopf-

stützen, die mit ihren vier Beinen allerdings geradezu dazu herausfordern, werden

ganz wie bei anderen Naturvölkern häufig in Form von Thieren geschnitzt').

Man siebt, dass die Gesichter derTfaiere auflallig an die von Menschen erinnern.

Die Fig. ist besonders dadurch interessant, dass der Mond, im G^pensals so der

sehr maAirten Nase', kaum angedeutet ist, umgekehrt wie auf den oben be-

sprochenen Zeichnungen.

1) Aebnlicbes gilt wohl aurli für Fig. 39 u. 40, welche Temben aus Uhch»^ dantslleift

(gaox eben solche Wand-Zeicbunngen kommen bbrigens auch am Ravuma vor):

Fig. :>0 und 4(). Bemalte Teraben-W ände au» l liclic.

Die hier ichraffirten Zeichnunfreu sind in Wirklichkeit welM aaf der

lefamgelbon Uant^Wand.

2) Keliefvcrzierungen aus Lehm fand ich zur AasschmQckung der Wäude aa&ticrbilb

des Konddandes nur noch ia üben« und in der Wiuangu-Stadt Utengule am Bejalergf.

wo man mweilen die kleinen gacUoehutigen FemterBttuniigea in den TembeB-Waadaneen
aussen mit einem tfll. rartigen Lehmkranzc unigati : in einem Falle sah ich hior auch einen

guirlandenartigeti Lebmwulst um eine Thürölbiuug angebracht, und in einem anderen die

in Fig. il dargc^tfUte Tb&rrerzieriuig.

8) Fig. 48 stanunt tob einem 8«hemel ans dem Gebiet der den Waogoni heaaelH

harten Wangindo und ist nicht von mir ircsammelt. Auch die Stöcke Fig. 41 u. 15 sind

nicht von mir, sondern von Uia. Oberleutnant Glauning dem Moseom för V<(lkeckunde-

fibergeben.
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Aach an die aus Bambu hergestellten Spazierstöckc werden Thierköpfe ge-

schnitten, woza ja das krückenurtig seitlich abgebogene Wurzelende des Stockes

besonders geeignet erscheint. Die Fig. 45 zeigt einen solchen Stock, der, wie ich

weni^rstens glaube, einen Thierkopf vorstellen soll').

Auf den Dächern von sehr vielen Wankinga-Hütten befindet sich ein Kranz von

etwa /), dass Dach um einige Fuss überragenden Bambu's, deren Wurzelenden

nitch oben stehen und die so zugeschnitten sind, dass sie wie Thierköpfe aussehen;

Hrn. Missionar Neuhauss (Merensky, „Deutsche Arbeit am Nyassa-See", S. 294)

wurden sie auch als ^Ochsenköpfe" bezeichnet.

Aus Holz geschnitzte menschliche Figuren sah ich in den von mir dnrch-

Pip. 42. Schemel aus dem

Fi^j. 41. Thür-Verzicnmg aus l<ehm (Basrelief) von Wangindo-Gcbiet.

Fig. 4.'i. Kopf.>tDtzc aus Ungoni. Fig. 45. Spazierstock-Griff aue

1) Im Koiide-Land sah ich mehrfach St&be, bei deren Krücke der Schnabel von Nashonw

Vögeln aU Vorbild gedient zu haben .schien.

VrrhBNill. der B«rl. ADlbropol. <i«t«lUchart 191K). 84



Fijr. Haus mit Thierköpfe (larätellcinlen Giebcl-Verzi«Tunpcn.

Fifj. 47. Ende oim-s

Zitliprsteges ans
Ubena, vielleicht

eine stilisirtc

menschliche Kijrur

darstellend.

Fig. 18. Als Kinder
pii|ipo dienender
geflochtener

kleiner Cylindor
aus Uhehe.

reisten Gebieten nicht, doch kommen die-

selben, wie prächtige, im Berliner Museum
rUr Völkerkunde aufgestellte StUcke be-

weisen, bei den Makonde (an der Ktistc

des indischen Oceans) vor.

Während in anderen Theilen Ost-Africa's,

wio z. B. in Usaramo, auch wunderhübsche

Spielzeug-Puppen aus Holz geschnitzt werden

fand ich in den von mir durchstreiften Ge-

bieten ausschliesslich aus Thon hergestellte

Puppen vor; nur in Uhehe sah ich merk-

würdige geflochtene, kleine cylindrische

Körper, wie sie die Fig. 48 zeigt, die, obgleich

in keiner Weise an menschliche Figuren er-

innernd, dennoch Kinderpuppen waren.

Kinderpuppen aus Lehm, Männchen und

Weibchen, wie sie die Wakisi anfertigen, zeigen

uns Fig. 41) a -r. üeberall ist der spitz zu-

laufende Kopf ganz merkwürdig nach hinten

Ubergehogen und trägt als einzigen Gesichts-

zug ein paar Augen-Punkte. Fig. 49/' hatte

1) Eine ganx prächtige Saniinlong derartiger Puppen, die von Hm. Stahlroann in

Usurumo gesammelt ist, hetindot sich im ßerliocr Museum für Völkerkunde.
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auch noch Haare (die mit Lehm zusnmmengobackenen Ilaarlöckchen oder besser

Klösschen. wie sie in der Gogend oft getragen werden, vorstellend), von denen aber

in Folge des Transportes nur noch 2 Löckchen stehen f^eblieben sind.

Flg. 4S). Pappen ani Thon (Wakin «m Nyun-S««).

#/

« Weibliche Fi^furcn mit Tättowirung.

b Mlnnlirbe - « HaarlOokehen.

c „ . _ stark vortretendem Oesiu.

d Weildiche Figur mit Schaut-Schürt.

Die Arme und Hände sind meistens ausgelassen; wo sie vorhanden sind, haben

«ie aach Finger, nnd zwar kommt es dabei anf ein paar za Tiel nicht an (6—8).

Die Beine sind überall recht kurz gerathen — was In Anbetracht der Technik

leicht verstündlich ist — , haben aber dafür desto griissere Füsse, damit die Puppen

auch aufrecht stehen können; hier ist man ebenfalls nicht kleinlich darin, den

Figuren nur die normale Anzahl von Zehen zu geben.

Sehr merkwürdig berührt es nna, dass, wührend die Anne oft nicht rorimnden

eind, doch hei keiner Figur, auch bei den mftnnlichen Poppen nicht, die Brüste

fehlen, und dass der Nabel (als Nabelbruch behandelt) stets in flbermiaaiger Grösse

vorhanden ist wie dies ja auch bei anderen Neger-Figuren vorkommt. Fig. 4!'r

zeigt ein recht stark inarkirtes Gcsäss; die Genitalien sind überoll mit viel Sorg-

falt behandelt und selbst dort angedeutet, wo die Weibchen SchamschUrzen tragen.

Die TUtowimog ist bei einigen Figuren ebenftdis nicht vergessen.

Recht spasshaft sind aoeb die Rinder, welche die Wanyakynsa, die ihr Vieh

Aber alles Heben, für ihre Kinder aas Thon herstellen (Fig. 50)*). Der Buckel und

die Horner sind offenbar das, was ihnen am Meisten imponirt, aber auch das

praktisch wichtige Euter ist nicht vernachlassi!.:t. Vonlerhoino besitzen unsere

Kühe sUmrotlich zwei, doch ist statt der beiden Hinterbeine oft nur ein dickes,

mittlwM Bein angebracht. Der Schwans (der ja auch sehr lelriit abbrechen wUrde)

ist entweder gar nicht dargestellt oder nnr wenig angedeotet.

1> Genau dieselben Kioder-Figturen kommen auch anderwärt« iu Oät-Africa und auch

in Madagaskar vor.

»4*
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Merkwürdig richtig sind z. Th. die Gesichtszuge der KUhe, z. U. Fig. 50a.

Diese Figur hat Augen, Nase mit Nasenlöchern, Mund und Ohren.

Fig. 50. Rinder aus Lehm: Kindor-SpieUcug der Wanyalcjusa (am Xjassa-See).

0

a i>t auf ein kleines Klötzchen gestellt, um die Züge dos Kopfes

besser /ur Ansicht zu brin^ten.

</ stellt den Hirten der Heerde dar ^siehe Text).

Der Hiit dieser Heerde ist ein ganz merkwUnligcs Wesen. Kr besteht nur

aus einem etwa '2 ctii grossen, oben abgerundeten Kogel, in dem ein paar Federn,

dreimal so lang, als das. den übrigen Menschen durstellende Klösschcn, stecken.

Die Federn des Kopfputzes, welche die das Vieh htltenden Jünglinge der Wanya-

kyusa häufig tragen, imponiren den spielenden Knaben natürlich gewaltig und

müssen also auch recht zur Gidtung kommen'): doch sollen die Federn ausserdem

auch dazu dienen, duss das Männchen, wenn man es, um es lauTen zu lassen, vorwärts

wirft, leichter wieder auf seine (nicht vorhandenen) Heine fällt und nicht umkippt

Ein recht hübsch modellirte:» Thier ist das hier abgebildete Nilpferd, welches

das Museum der Freundlichkeit des Herrn

Missionars Jauer verdankt (Fig. 51). Das
VCD einem Manne aus der Gegend von Manow-

(Mission im oberen Konde-Land) hergestellte

Thier macht mit seinem aufgesperrten Rachen,

einen ziemlich lebenswahren Eindruck; aller-

dings ist das Nilpferd mit seinen plumpen

Körperformen für eine primitive plastische

Wiedergabe auch besonders geeignet; n siml

übrigens nicht die Augen, sondern die Nasen-

löcher, während die (ebenso wie Nase und
Ohren) als kleine Warzen mit runden Löchern

dargestellten Augen sich bei </ befinden*).

1) SuUj-, I. c. S.yKl.

2) Auf «lie ilcr»tcUuug von Töpfen gehe ich an dieser Stelle nicht ein, da sie nicht

SU meinem Thema gehört; Töpfe in Gestalt von Tliiercn traf ich nicht an.

Fig. 51. Nilpferd, von einem Mann
aus der üegend von Manow (ober*.»

Konde-Land niodellirt.

i
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Zum Schiasse bilde ich hier noch ein aus Blättern und einem Topfscherben

•hergestelltes Fabelthier ab, welches angeblich als Vogel-Schouche diente (übena*)

[Fig. 52]. -

Fig. 52. Angeblich Yogel-Scheuche aus Ubena.

TafeUErklArnng.

Tafel VII.

Wand-Malereien aus der Königsburg von (iaviro in Ubena:

Fig. 8. Dieselben Darstellungen, wie auf Taf. YIII, Fig. 7a und jedocli im Jahre 1899

aufgenommen.

Fig. 20. Schlangen-Fries.

Fig. 6. Porträt des Elephanten-.lSgcrs Chotamarula; darüber ein Löwe.

Fig. 18. Elcphantcn und Lowcn: der Elephaiit, welcher das Vorderbein in die Höhe hebt,

ist dargestellt, wie er von dem Jäger Chotamarula (Fig. 6) am Fusse getroffen

vird; unter dem einen der Löwen (rechts oben) liegt ein Mann (undeutlich).

Tafel VIII.

Fig. 17 und 7 wie die Bilder von Taf. VII aus der Königsburg von Gaviro
in Ubena: Fig. 53 und 4 siehe die Figuren-Erklärung.

Flg. 17. Giraffen und /ebrai«.

Fig. 7. Porträt- Figuren, aufgenommen im Jahre IH97:

n Hakambakue: /' Sultan Quawa: c Nja-Ubena; d Mpangire;
e Mangumba.

Fig. 52. Stein aus der Gegend von Bulongwa in Ukinga: die Löcher sind angeblich nnr

aus Spielerei durch quirlartiges Bohren mit der Speerspitze eingegraben.

Fig. 4. Wand-Zeichnungen aus Ungoni. Die linke der schildförmigen Zeichnungen

besitzt einen hlan-grauen Aussen-Contour und ihr Innenkreis einen ebenso gefärbten

Contour; die rechte hat einen rothen Aussen-Contour, während «las Zickzack-Band

blau gefärbt ist. Im Uebrigen sind die Figuren weiss: der Untergrund ist grau-wciss.

1) Auch von den Steinen erwähnt aus Stroh hergestellte Thiere aus Ontral-Krasilien,

^lie allerdings anderen Zwecken dienten, 1. c. S. 280/281.
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6. Festgabe der Historischen Commission ÜBr die Flrovins Saehsen an die 31. all-

gemeine Versamaüimg der Deatuhen Anthropotogischen Qesellichall n
Halle im September 1900. — Förtsch, 0., Mittheilungen aus dem Prov.^

Museum der Provinz Sachsen zu Halle a. d. Saale. Hülle u. d. S. IIHMI. 8^
Gesch. d. Historischen Commission für die Provinz Sachsen,

ti. Hansen, Andr. M., Menneskeslaegtens acidc. 4. u. 5. üeA. Kristiamu l^^lß^i.

8*. Gtesch. d. Verlagshandlung Jacob Dybwald in Kristiania.

7. Herv^, Georges, Ijo race basque. Paris UMK). 8*. (Ans: Revae de Tecele

d'aDthrop.) Gesch. d. Eoole d'Anthropologie.

8. Hoensbroccb, Graf von, Das Papstthum in seiner social-culturellen Viii-

samkcit. I. Bd. Inquisition, Aberglaube, Teufelsspok nnd Hexenwshii.

Leipzig- i;»üO. S*^. Gesch. d. Hrn. R. Virchow.

9. Manswctow, J. D. [Eusüisch.j Künfter archüuiogiscber Congress in Tilli«.

Moskaa 1883. Gesch. d. Brn. Prof. Anntschin in Mbskaa.

10. Jorge, Nicolae, Stndii istorice asopra ehiliel ai eetütiialbe. Bocaresd ÜKK). 8*.

11. Neagoe, Joan, Studiü asupra petagrei. Bucuresci 1900. 8*.

Nr. 10 u. 11 Gesch. d. Acad. Homuna in Bucarest.

12. Koenen, Constantin, Karling-isches Gräberfeld in Andernach. Mit Rincm Beitrag

von Prof. W. Kruse. Bonn lyoü. (Aus: Bonner Jahrbücher.; tiewh.

d. Hrn. LisBuuer.

18. Orsi, Paolo: 1. Pantelleria. — 2. Pantalim e Cassibile, necropoli sicsie dd
II Periode. Roma 1899. 4^ (Aus: Monamcnti Antichi. VoL IX.) An-

gekauft.

14. Qu i bell. .1. R., EI Kab. f/indon 1898. 4".

iö. Derselbe, llierakonpolis. Part 1. With note» by W. M. F. P. London 1900. 4*.

Nr. 14 u. 15 Von d. Egyptian Research Accuuat.

1<>. Rouffaer, U. P., und ür. U. H. Jaijoboll, Die indische Batikkunst nod

ihre Geschichte. Bd. 1. Haarlom o. J. 4*. Gesch. d. Reichsnuaetuai

in Leiden.

17. Rygh, K., Spredte meddelelsor fra oldsa^samlingen. Trondhjero 1900. 8<*

(Aus: Ki:!. Nor^lce vidensk. sclsk. skrifter 1899. Nr. 9.) Geich, d. üe-

sellsi haft in Dronihcim.

1«. Taalkuait van de Minanasa. Schaal 1 : a75tKXl. [BaUivia lUÜÜ.J (1 Kurtenbl.

5-2 X 48 an.) Gr.-:!*. Gesch. d. Batar. Genoot. R. en Wetensch.
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Sitzung vom 17. November 1!*0<\

V ursit/ender: Ur. iL Virchow.

(1) OieGeMllMhafthBtden Verlust eines ihrer bed«niendtteii oorrespondirenden

Mitglieder zu betrauern. General Sir Pitt Rivers, schon als Lane Fox einer der

berühmtesten Alterthurasforschor Englands, seitdem als Erbe eines der g^rössten

Latifundien und als Inspector der ulteu Monumeote von Gross bri tannien in der

Lage, durch eigeue Forschungen, speciell aof dem Gebiete der römischen Nieder-

leaenngefl, die wiehtigetea Entdeckoiigeii xa machen, hat am 4. Ifai sein langes vnd

ndimreiches Leben atxgcschlossen. Br hat uns in den nmlhngreichen Berichten

über die Er>,'<'bnissc seiner Ausgrabungen eine Reihe j^sser Werke hinterlassen,

welche für die Methode der Forschung und für die Kenntniss der fortschreitenden

OullQr im südlichen England nachahmungswerthe Vorbilder von dauerndem Werthe

geliefert haben. —
Aus der Keihe unserer ordentlichen Mitglieder ist der Geheime Eechnnngs-

rath Bfltow« der langjährige Schaizmmster der Gesellschaft für Erdkunde und
ih-r einflutisreiche Förderer aller grossen geographischen Untemehmnngen, am
7. November dahingeschieden. —

(2) Auch Max Müller, unter den im Auslände thUtigen Deutschen der aui

weiteaten bekannte und in Deutschland am höchsten gesehitste Erforscher der

indischen Literatur, ist nach l&ngerer Krankheit am 2S. Oclober verstorben. Sein

Lob zu verkünden, würe eine überflüssige Anerkennung. Es genUgt, seinen weithin

anerl^Hntitoii Anspruch nnf das Erschüossen der heiligen Bticher Indiens und der

Entwickclungsgeschichte der Heligionen zu erwähnen, um die Grösse des Verlustes

zu bezeichnen, den die Welt durch seinen Heimgang erlitten hat. —

(3) Als neue Mitglieder werden angemeldet:

Prau Professor Cäcilie Sei er in Steglitz.

Hr. Dr Zupitza, Privatdocent, Friedenau.

, brühl

„ Carl Wiese
^ Dr. Rudolf Pöch

Hofrath Dr. Sehlis, Ueilbronn a. TS,

, L. Krause, Versichernngs^Beamter in Rostock.

(4) Vorstund und Ausschuss der Gesellschaft haben die Fnige nrortert,

in welcher Weise die Zinsen der Legate, welche der Gesellschaft gemacht werden,

gor Verwendunir gelangen sollen. Bisher sind diese Zinsen einfach als Einnahme
gebucht und zu den allgemeinen Ausgaben verwendet worden. Es empftehlt sich

jedoch, zwischen den verschiedenen Einnahmen dieser Art in der Weise zu unter-

scheiden, das» für jede derselben ein besonderer Beschluss mit Rücksicht auf die

Geber gelasst werde, und es wird daher der Antrag gestellt:

sämmtlich in Berlin.
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„In jedem Jahre soll in der Noveniber-Siizung des Vorstandes und des

Ausschusses über die Vervreoduog der Legat-Zinseo, welche in erster

Unie u wiaaenachalllidieii Zwcdmi m beDntien Mnd« beMUones
werden."

Die Geselhohaft nimmt diesen Antrag widenprnchsloe an. —

(5) Das corrospondirende Mitglied Hr. P i s k o in Shanghai Ubersendet

14 chinesische HiidcrbogLii, weiche sich auf den Jet?.iK*;n Krieg beziehen.

Dieselben »ind im Sitzungs-Saale ausgestellt Der gütige Qeber hat jedem
Bogen eine deutsche Brllnterang angeheftet NatariicJi erscheinen abenU die

Chinesen als gISnsende Sieger —

(Ü) Der Präsident der Soctetä iiuiiuDii d untrupologia, Hr. 1'. Mantegaz^«».

theiit mit, dass am 30. April 1901 in Piorena eine aasserordentliehe Sitaang
der Oeselischart zur Feier ihres 30jihrigen Bestehens ststtflndsn erifd.

Unsere Gesellschaft wird aufgefordert, sich daran durch Vertreter zu betheiligen.

Ein h( sorvlorcs Heft soll die bei dieser Gelegenheit daigebrachten Mittheüongen

zur Publication bringen. —

(7) Hr. Lehmann-Xitsche ttbeigtebt fllr die Sammlnng der OeselltehafI

PnndstOcke von der

Grifte bei Difbiifg, WestfUnii.

Dieselben bestehen ans recsdilacktem Thon vnd Kalk und worden bei

den Ausgrabungen, die Tor BrOffnang des Casseler Anthropologen-Gongrcsses am
August ISitf) staltfanden, zn Tage gelordert und Hrn. lich mann- Xitsche von

Brn. V. StüUzenberg damals ttberlassen (s. diese Verhandl. Iö9t>, S. 60011.) —

(8) Hr Ashmead in New York flbersendei eine Abhandlung:

No relation between the Leprosy and Syphilis of Japan

Md Pre^olnmbian America,

in welcher er hauptsächlicii uus der japanisehett und chinesischen Literatur den

Nachweis su Uhren sncht, dass diese Krankheiten nicht von Osi>Asien na«^ America

abertragen worden seien, wie Br: Bloch in seinem Vortrage in der Sitzung unserer

Gesellschaft vom 18. Februar 1899 anzunehmen geneigt war. Die in Ost-Asien

üblichen Behandlangs-Methoden seien bei den Indianern in America gans un-

bekannt. -

(9) Hr. Baron W. t. Landua flbersendet 36 photographische Aufnahmen
pbönikis( her AlterthUmer aus Sardinien, damntär Abbildungen von Grab-

Stelen und menschlichen Bronze-Figuren ans den Museen von Gagliari und Sassari.

Er Uberreicht zugleich

cwei iUtere sardiniache Schädel.

Hr. R. Virchow: Nach der ersten .\ngabe wiiren die SchÜdd l inor punisrhen

Regrabniss-Stätte in San Antioca an der Wcstkü«tP entnomme n: aus den Scbildcrungnn

deü Barons Landau geht indcss nur hervor, dass dieselben aus Orütteu einer Kirche

daselbst berstummen. Da sie stark Tcrletst swd, SO können sie natttriich nur eioea

approximativen Werth haben.

Es möge EunHchst eine knrse Beschreibung folgen:
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1. Der mrinnliche Schädel A ist ohne Basis und Hinterhaupt, das Gesicht

links stark zerirUmmert. rccht«i sehr defect. Trotz der Deiecie isi der Schädel

schwer; die gelblich-weissen Knochen sind sehr fest, dicht and an der Oberfläche

glatt Die Pofm iit lan^getlndct und schön gebildet. Die boriioiitRle Länge tat wegen

der mangelnden 8quamsi oceipitalis nicht zu bestimmen; sie scheint etwa 1H3 bis

1h4 mm betragen zu haben. Damach darf man annehmen, dass der Schädel dolicho-

cephal war. Der sa^ittale Umfansr misst am Stirnbein 123, am Miltelkopf 132 mm.

Die Hagittalis ist hinten sehr einfach und vertieft. Die unteren Theile der Coro*

iMuie eynoilotiadi, besonders rechts, wo durch die verwachsene Stelle ein frischerer

verticaler Sprang hindurchzieht. Hinimale Stirnbreite 84, die Taben firontalia

schwach. An der inneren FIflehe der OalTaria lahlreiche flache Graben linga der

SagiUalis.

Das Gesicht ist üchinai und hoch. Die Nase stark vortretend, schmal, mit

enger, aber hoher, länglicher Apertur; Höhe der Nase 52 mm, Breite der üctTnung l^,

also Index von 36,5. Orbiia groM, 38 mm hoch, 38 breit, also Index von 84.

Oberkiefer etwas vortretend. —
2* Der nftnnliche Schädel B ohne Geeicht, aber mit erhaHener Basis,

schwer, dick, die Knochen anf den Brach weiss nnd kalkig, im linken Parietale

ein wahntcheinlich frisch ^-estosscnes grosses Loch. Die Oberfläche ist sehr un-

eben: ;im linken Stirnbein eine tiefe, liinijliche, ^'^chcilte Impression n;ihe an der

Coronana; rechts ein Paar tiefere Narben mit unebenem ürund (SyphiliSf*) und

auch sonst zahlreiche oberflächliche, unregelmässige Gruben. Der Schädel er-

scheint lang und flach, die Stira niedrig und schnell tu der Scheilelcorve ttber-

gehend, die Nfihte offen, schwach gezackt Die grOsste Länge misst 181 mm, die

Breite 133, Index 73,8. Das Hinterhaupt gut gewölbt, mit colossalcr Protuberantia

oecip. urvt tifTi'n Gruben neben derselben. Flach anfrcleLMe Schliirenschii]ip»Mi. Stirn-

t)reitc in minimo \iM) nun. Die Nase abgebrochen, nur die sehr tief liegende Wurzel

noch erhalten. Die gerade Höhe des Schädels misst 134, die Ohrhühe mm.

Dieser Befand ermöglicht keine ooirecten Schlüsse. Genaue Vergleichungen sind

auch deshalb kaum su machen, da das Material dazu etwas schwer zu linden wäre.

Die kleine Schrift des Dr. E. Ardu Onnis (Larciano 1900. Aus den Atti della

S.r(-!(M:"i Komana di Antropologia. Vol. VI. Fase. III) bringt leider gar keine An-

gaben über die Provenienz der von ihm untersuchten Schiidcl und über das Zeit-

alter, dem sie angehören. Ich muss mich dalter duraul beschrunkcn, zu bemerken,

dass einige der von ihm beschriebenen und auch abgebildeten Sdiftdel recht wohl

mit den eben besprochenen zusammengestellt werden können. Nor das will ich

hinznfügen, dass die Form der Schädelcapseln und die Reste von Gesichtsknochen,

die sieh duran find<'n, manehe Aehnlichkeit mit semitischen Resten darbieten, so

dass Sie Treilich nicht auf direct puniscbe Abkunft hinweisen, aber doch emer

punischcn .4bstammung nicht entgegenstehen. —

(10) Hr. Rudolf Bnchholz hespricht

präliistorische Dronze-Funde ans der Mark Brandenbarg,

a) Bronze-Horn (Sch wertstab-Dorn?) von Jüterbog (Fig. 1).

Dieses etwas rilthselharte Fundsttick ist bei Jüterbog im Moorboden aus-

gegraben. Ks hat die Foim eines schwach gebotenen, nach dem alt^^Tundeten

Ende hin verjüngten Horns und ist hohl. An dem dickeren Ende ist es olTen,

zum Einstecken eines Holzschafts eiagericbtet, zu dessen Befestigung 3 einander
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gegenüberstehende Nietlöcher angebracht sind. Der Oeffnungsrand ist um das

Doppelte verstärkt, so dass er '»in iVstes Auftreiben aul den Schalt aushalten kuim.

Als einzige Verzierung sind 2 Doppellinien fein eingrarirt, die die Nietlocher ein-

ÜBiMii. Eine Edelrost-Bildung hat nutttrlich in dem detoxydirenden Moorboden

nieht «inlreten können, dafür hat »ich eine Mhwtalieh« Belagscbicht angeietsu

Fig. 1. Vt

Fig, 2.

,1

I iin'l 'J Aus don Fund« r, vc»i Woll ^le 'x ii.

iiucii Klemm, Germaoiscbu Alterthuni^kundo y^lai. W).
J Ans dem SpandauerBioDic-Fond (Ycrb. XIV, TaL Xlll).

4 Sekema nach den Fnndatftck von Jfltorkagk.

Die gaiue Länge beträgt 15 c/ii, die Üeilnung lui Lichten 1,7 bis 2,1 cm Durch-

roeaaer, im Ganzen 2,6 bia 3 em Dnrchmesaer: in der Uitte der I4nge betrügt der

Dturchmeaser noch '1 cm, am Ende, Tor der Abrundong, 0,7 em.

Denkt man sich den Offenstand an einem HolzgrilT im rechten Winkel be-

featigt, so bildet er eine recht wirkaame Schlagwaffe (Fig. 2, Nr. 4;. Da aber
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»einet Wistens für eine derartige Hiebwaffe aus vor^^eschichtlichcr Zeit kein tiei>

spiel vnrg:ekommen i«t, so liegt vielleicht die Deutung als Dorn einet Schwert-
stabes näher.

Von den beiden mir bekannten Analogien für diese Deutung ist eine zu linden

in Klemm, Handbuch der Germaniachen Altertbeutkandet wo auf Tat XV
3 Sehwefftatibe venchiedener Form ana einem grosten Bronse^Funde von Wdbs>
leben, Prov. Sachsen, abgebildet sind (Fig. 2). Der eine derselben, Nr. 2, hat einen

dem vorliejjenden sehr ähnlichen hornformig gestalteten Dom-Fortsatz (statt einer

dolchartigen Klinge, wie Nr. 1 und die meisten sonst gefundenen Schwertstäbe),

Die zweite Analogie bietet der Schwert«tab aus dem grossen Spanduucr Bronze-

Funde (Verfaandl. d. Herl. Antbrop. Get^ Bd. XTY, Ttf. XIII) [Kr. S].

In beiden Vergleichsfilllen aind fteilich die DomoPortsatsc mit dem Anftalz

dea Grifftlabet sutammen aus einem Stock gegosaen, bei dem Spandaner Exemplar

sind sie auch massiv und deshalb etwas dünner; da aber die Formen derSchwerl-

stübc überhaupt si-hr variiren, so ist es wohl denkbar, dass auch eine aus diesem

Dom zu coostruircnde Form vorkam, etwa wie Nr. 4 der obigen Abbildung. Namentlich

wild daa dann anannehm^i aein, wenn in der betreffenden Gegend wohl ein ein-

faoher hohler Dom, aber nicht ein solcher mit dem Stab-AuftatE zusammen ge-

genen werden konnte und sn dem Ilolz ersetzt werden mtttlte, was an Metall-

KU88 Tehlte. Der Cmstand, dass bisiier noch keine Sammlung ein so construirtes

Exemplar aufweist, dürfte dieser Annahme nicht entgegengcslellt werden können.

Debet Zweck und Gebrauch der Schwertstäbe (auch Scbwertpföble genannt)

besteht wobl kaum noch ein -Zweifel. Waa schon Klemm im Jahre 1886 darüber

sagt: „Der Stab war bei allen Völkern das älteste Zeichen der Herrschaft und

Leitung," ist auch von neueren Forschern bei der Besprechung späterer ein-

8chiii«,'iger Funde festtrehalten. bc/w. bestätigt worden. Der Schwertstab war in

vorgeschichtlicher Zeit das Würdezeichen des Aeltesten oder des Häuptlings: er

ist auch in die geschichtliche Zeit mit übernommen worden in Gestelt des

Commando-Stabea, des Harachall-Stabtt und des Scepters, welch lehtteret nicht allein

ein Attribut der Fürsten bildete, sondern auch von den .\eltesten tre wisser Ver-

bände, namentlich der Gewerke, geführt wurde. Nur die Klinge oder di r Dorn,

die das Zeichen zugleich zum gelegentliehen Gebrauch als Waffe geeignet machten^

kommen in der geschichtlichen Zeit daran nicht mehr vor.

b) Bronte-Sicholmeaier-Depotfund ron Petersdorf, Krois Lcbus.

Ein zweiter merkwOrdiger Fkind ist auf einem Acker südwestlich von Petersdorf

im Kreise Lcbus ;uis<;;ef:;rahpn worden. Er besteht aus einer kleinen cyliiidrischen

Urne, ähnlich denen, die oll in (inibern des ganzen ost^ernianischen Gebiets als

Beigelaase gefunden werden (Fig. 3), und aus dem darin

?erwahrten Vorrath Ton ä ganz kleinen dünnen Bronae- Fig. 8. %
Siobelmesaem (Fig. 4). Die Messer haben zwar die ge-

wtfhnlii he Form der sonst schon sehr hüuflg i^efundenen,

.sie unterscheiden sieh aber erheblich durch ihre kleinen

Dimensionen. Das f^russte von ihnen ist 'J,5 cm lang und

bis 1,7 cw breit, die anderen 5— 7 i m lang und bis 1 < ni

bieit; alle mnd äusserst dünn gegossen, und selbst die

Bflckenverstirkung ist kaum erkennbar; ebenso sind die

Befestigungs-Zapfen sehr kurz.

Zum Vergleich le^e ich Tafeln mit den versrhiedeiisten Ffirmen- Tvpen der

m Märkischen i'roviucial-Museum zahlreich vorhandenen Sichelmcbser vor. (Ab-

Digltized by Google



(540)

gebildet sind davon hier nur einige HaupUypen, Fig. 6.) Wahrscheinlich enthalten

andere Sammlungen noch viel mehr Abweichungen in der Form. Charakteristisch

ist bei allen die Bogcnform mit der Schneide nach innen; bei einigen wendet sich

die Schneide an der Spitze wieder mehr oder weniger nach aussen. Der Rücken ist

bei allen durch einen oder zwei Grate verstärkt, die mitunter auch mit Kerben ver-

ziert sind. Zur Befestigung an der hölzernen Handhabe ist am Griffende ein Zupfen

angebracht; seltener sind die Formen mit Nietloch und Lager zum Einschieben

des HolzgrilTes, wie Nr. 1>"2.SI (in Fig. b) aus Glienicke. Kr. Beeskow. Die Länge

aller VergleichsstUcke bewegt sich zwischen 11 und 16 nn, die grösste Breite

zwischen ä,0o/«, so duss die Messer des neuen Fundes den sämmtlichen Ver-

Fig.5. »/,„

gteichsstUcken gegenüber als Gcräthe en miniature erscheinen. Dieses Grössen-

Verhältniss, in Verbindung mit der geringen Stärke, macht es überhaupt zweifel-

haft, ob sie noch als Sichelmesscr haben dienen können.

Üass die Sichelmesser von unserer altgormanischen Bevölkerung auch selbst

hergestellt worden sind, dafür fehlt es nicht an BelagstUcken in Gestalt von Gu88-
formen aus Sandstein. Eines der schönsten und wohl auch grössten Exemplare

dieser Art zeigt die Fig. G. Es ist eine bei Liebenwalde, Kr. Nieder-Barnim, aus-

gegrabene Stein-Flattc von 22 cm Länge, Ii) cm Breite und G cm Dicke. Auf der

einen Seite sind ausser der Form für einen Ring noch 2 Formen für Sichelmesser

von IG cm Länge und 3,4 cm Breite ausgearbeitet, auf der anderen Seite die Formen
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für 3 Sichelmesser von 14 nn jAin^r^ unrl .1,1 rm Breite. Die ietztcron «l Formen
sind noch so inUct, das» vom Museum uus noch ein Abgoss gefcrtii^ werden

koonle, der liier euch tat Ansicht Torli^ Die Pormen dieses Nocbgnssei sehliessen

sich dem hiaflgslen Typas der Sichelmessmr mit Grühopfen an.

Des bänfigc Vorkommen dieser Sichelmesser in Funden der vorgeschichtlichen,

insbesondcro der jüng-pren Bronzo-Zcit spricht, wie viele andere Umstände, dafür,

das« die daoialige Bevölkerung sich viel mit Ackerbau beschäftigte. Die Sichel

hat sich von jener Leu an bis auf den heutigen Tag alt» ein unentbehrliches Geräth

in Illeinen Feld- und Garten -Wirthschaften erhalten. Ihre Form hat sich auch

nar wenig Terfindert, nur dnss sie schon in der letsten voigeschiehtlichen Zeit

immer aas Bisen hergestellt warde. Znr Bisielimg einer grösseren Wirkung ist

sie freilich schon seit der ersten christlichen Zeit durch die Sense ersetzt; aber

wo diese nicht angängig oder nicht vorhanden ist. rouss heute noch die Sichel

aushelfen zum Schneiden von Kräutern, Gras und Getreide. —

Hr. Eid. Krause hält das ßronze-Gerüth aus Jüterbog nicht für einen Schweri-

stab. sondern für ein zum Auflockern des Bodens bestimmtes Acker-Geräth. Die

vorgelegten Sicheln seien ganz ähnlich den in Indien zum Gras-Schnciden ver-

wendeten, von denen sich im Museum für Völkerkunde mehrere befinden. —

Hr. O. Oppert bestlitigt, dass derartige Sicheln noch gegenwärtig in Indien

viellheh im Oebranche seien. —
Hr. Bnobholx hält es fttr ansgescfalossen, dass die ßronse sus Jüterbog zum

Auflockern des Erdbodens verwerthet worden sei. Die zur Veigleichung vorgelegten

Abbildungen von Sehwertstäben ans Bronse beweisen, dass es 'sich um ein analoges

Geräth handelt. —

(11) Ur. M. Bartels beschreibt

sEwei ttberailiUge kleine Finger

eines jnogen Kindes, welche er der Frenndlicbkeit des Hrn. Dr. Michel m
Henneskeil bei Trier verdankt.

Die Finger süssen jederseits an dem Aussenrande der fland und zwar an der

Grenze zwischi/n dem Mittelhand-Knochen um! dem (ii und>;liedr des kleinen Fingers.

Hier waren sie nur durch eine dünne Hauibrücke mit der betrellenden Hand ver-

banden; sie konnten einfach abgetrennt werden, ohne dass ein Tropfen Blut floss.

8echs6ogrigkeit ist eine häufige Missbildung, und ich wttrde das Präparat

nicht vorgelegt hüben, wenn das Kind an seinen Händen nicht noch eine andere

Anomalie dargeboten hätte, die sich allerdings erst bei dem weiteren Wachsthum
des Kindes ausgebildet halte. An beiden Daumen nehmlich stellten sich die

N u g e 1 g I i c d e r schief zu de n ( i r u n d - P h a I ii n gc n.

Die Sechüiingngkeil gehurt zu denjenigen Abnormitäten, welche wieder-

holentlich in mehreren Generationen beobiichtet sind. Von nnserem Kinde waren

die vier Geschwister, die Mutter, die väterlichen Grosseltem und die Geschwister

des Vaters ganz normal. Der Vnter aber zeigte an der Kleinflngcrseite der linken

Hand, an der (»renze zwinchen Mittelhand-Knochi n und nrund-Plialanx. eine Narbe,

welche davon herrührte, dass ihm hier in seinem virrten Lcbensjahi-e cm über-

zähliger Finger amputirt worden war. .\ber auch für die zweite Missbiidung lindet

sich eine Analogie in der Familie. Eine erwachsem Brader-Tochter des Yaters,

also eine rrehte Cousine des Kindes, seigt «benbils an beiden Daumen eine Sehief-
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fttellnng der Nai^kPlnkiis gegen die Ornnd-Phalanx, nur daM die Abweicbttoir

der ersteren von der LKngaaxe hier in entgegengesetzter Richtnog etettgefanden

liett alt bei dem Kinde. —

(12) ür. M. Bartels zeigt

Gerftth« der Eskimo ans Ken-Hcrrnknt bei GodbMb
(ao der Httdweat-Kftste tob MalaadV

Ich verdenke sie der Liebenawardigkcit ven FVI. Marie Laaffer in Uerli».

Nach Enreps gebracht sind sie vor wenigen Monaten von Hm. HisaioDar Reinke
von der Herrnbater Missions-Gesellschart.

Dns finv ist eine Lanzonspitite für den Hobl)(>n fa rifr. die vielfich in

Henutzuiii: :4o\ve*<en isl. Eine kleniL', llaclu' Eisenspitze, in der Form ointT Huatc

mit abgerundeten Ecken, 6,5 cm lang, ist an einem Knochenschaft von 29,5 cm

Länge befestigt. Der letztere beateht ans 2 Knochenplatten, die dnrch H eiserne

Niete mit einander vetbnnden'sind. Unten stecken sie in ein» abgerundeten,

knöchernen Basis, deren ^lutt abgeschnittene Untcrniiche 8ich dem Holzschal^ 6et

Wnrflanze anschmiegt Diisor ist derartijj eingerichtet, dass er sich sofort von

ihm loätust. sol-aid das Thier gelroiTen wurden ist. Eine an dem Knochenschaft

in 2 diesen durchbohrenden Löchern cingekniipfte Leine aas WalQschschnen rollt

aich dabei ab, wenn das Thier zu entfliehen sucht, nnd zeigt mit Hülfe einen

Schwimmers aus aufgeblasener Haut dem Eskimo an, wo er die Beute zu aacheo hat.

Ferner sind hier 3 gezähnte R nochenspitzen von ungcfiihr IVf Finger

Länge. Sie gehören zu einer Voirellanze, an deren Schaft sie ein Stück unter-

halb der iSpitzu in symmetrischer Weise quirlig angebracht sind. Das sind alles

Stücke, wie sie schon wiederholt nach Europa kamen. Ich dachte aber, dass es

die Mitglieder der Gesellschaft rielleicht interesalren wttrde, sie einmal In der

Hand gehabt zu haben. Wie sich diese JagdansrOstung der Eskimo ausnimmt
ilas zei|.;t (las 1<leine Modell eines Kajaks, das ebenfalls aus dem sttdlichen

Grönland »stammt.

Das 8tüek, das mich überhaupt veranlasst bat, diese Dinge vorzulegen, ist ein

Hausgeräth (rcrgl. die Abbildung), welches ebenfalls ans fTeu-Horrnh«!
stammt. Was ftlr einen Zweck ea hat, nnd wie es benutzt wird, das ist man mchl
im Stande, ihm anzusehen. Dieses Instrument ist bei den Eskimo jetzt nur selten

noch im Gebrauch, so dass es Hm. Heinke auch nicht gelungen ist, ein Original-

Tarkigssftt, Oerith isr Eskimo in West-Grönland snm Pntaaa des Lampeadocbtcs.

stUck aufzutreiben. Die Originale sind aus Knochen oder Wtt» Hom gefertigt.

Mein StUck ist nnr ein Modell aus Kisteiitir!:^ aber es ist ganz genau in der
Form und in der ünlsse de» Originals hcr<,'esttHt. und zwar von dem E3kimo
Anton iu Neu-Hcrrnhm. Das Ding bat eine An von KImge von 9,i cm Lrfiiigv, die

an ein Falzbein erinnert, nnd einen mehrfach darchbrochenen Orilf von liAem
Länge, der von volutenartjgen YersieraBgen eingeibsai ist Die in dem GiilTe ent>

baltenen kleinen Kngeln haben auch nor einen ormuneotalen Zweck. Ba handelt
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sich um eine Spielervi. w^ l- In bei schnitzenden \atnrv(i]|<r'rn, aber auch bei der

eoropäischen LandbeTülkerun^ weit verbreitet ist, und wi Ichc darin besteht, dass

mos dem vollen StUck kleine Kugeln, oder kleine Würici, oder Aebniicheü in der

Wtiae frei beweglich «mgetehnitten werden, cImi die Soasere Scbftle des StOekes

wie ein Gitter stehen bleibt, in das die Kttgelchen nsw. einfiedilMaen «ind.

Bei unserem Gerüthe ist das MittelstUck des OriiTcB, gleichzeitig der Haupttheil

desselben, nrsprUnglieh zu einem liinfjlichen. recbtseitigen Klotz /iiiroschnitten: dann

ist dtfr ganze Kern desselben volbtündig heraus^^eschnitzt worden, mit einziger

Hinterlassung der erwähnten 5 zurechtgearbeiteten Kugeln, welche an ihrem ur<

«prfinglichen Pbtae Terblieben sind. Aach die Lings-SeitenwKnde des RIotoee hat

derSchnilser darauf entTemt, jedoch hat er die 4 Kanten stehen lassen, sowie eine

Längsrippe in der Mitte jeder Seiteniläche. Diese Längsrippen und die Seitenkunten

sind zu kleinen, leicht abgerundeten Stiiben zurechtgeschnitten. welche nun das Gitter

bdden, in das die Kugeln eingeschlossen sind. Jede Seite hat also drei solche

CHtterstabe, einen u jedem Bande und einen in der Mitte. Die Randstäbe sind

aber für je swei aneinanderstossende Fliehen gemeinsam.

Die Eskimo haben bekanntermaascn ein ausserordentlich primitives Beleuchtungä-

Systera. Ihre Lampen sind kleine Wannen von Stein, l'i fliese wird ein Stück

Speck gelegt, das nun beim Brennen der liainpe den hierlur nothwendij^en Thrnn

ausiliessen lässt. Als Docht werden zusammengedrehte Lappen benutzt, oder in

den meisten Fällen Slttcke ron Moos. Natttrlicberweiae schwelen und kohlw diese

Dochte sehr stark, wodurch die Lenchttraft der Lampe erheblich geschmälert wird.

Um nun !i so verkohlten Theilc abzustreifen und zu entfernen, dazu dient das

vorgelegte Instrument. S^in Name in der Eskimo-Sprache ist tarkigssut, was

tarkichschiit ausgesprochen wird. Das heisst auf Deutsch: ,em Werkzeug, um
4ie Lampe zu putzen". —

(Iii) Hr. M. Bartels legt femer vor

steinzeitliche Alteithümer aus Italien.

Für die mit diesem Gebiete weniger vertrauten Herren darf ich vielleicht daran

erinnern, dass noch vor wenigen Jahrzehnten die Archäologen fest davon durch-

drungen waren, in Italien habe es eine 8teinseit Überhaupt nicht g^ben. Eb

tauchten darauf aber zuerst vereinselt, dann immer häufiger und hiiufi^'er un-

swetfelhafte Funde der Steinzeit auf, und jetzt existirt wohl kaum eine ein/i<i:e

Prorinz in Italien, in der nicht schon Steinzeit-Sachen gefunden worden waren.

Jedeitmal, wenn ich wieder das Glück habe, nach Italien zu kommen, finde ich

in kleineren Städten ein Museo civico neu entstanden, in wdchem auch sfteinceit-

liche Funde auagestellt sind, welche in der Nähe der betreffenden Stadt an Tage

kaaMm. Die grösät4^>n steinzeitlichcu Sammlungen besitaen in erster Linie das

Museo nazionale in Rom, dann die Museen von Holnpna. Parma und Reirgio in

der Emilia. Der Besitz der übrigen Museen ist meist ein geringer; oft handelt

es sich nur um eine einzige kleine Vitrine mit Fundstticken der Steinzeit. Eine

»ehr grosse Sammlung dieser Art hat aber unser UebenawUrdigeü correspon-

direndea Miljgliod, Hr. Prof. Ginseppe Bellueci in Perugia, sosammengebracht

Eb iatdas wahrscheinlich Uberhaupt die reichhaltigste prähistorische PriTat43ammIung

in ganz Italien. Hr. Bellueci war so freundlich, nie mir in diesem Jahre ein-

gehend zu zeigen. Seine steinzeitliehen (iegenstände stammen meist aus ITmbrien,

aas der Umgebung von Perugia, von dem trasimenisehen See und au» dem oberen

Tiber-Thal; eine Anaabl ron Stücken ist ans Chieti.
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Die in Italien gemachten Funde der Steinzeit sind sowohl pnlüolithische, uls

uucli neolithische. Die erstercn sind allerdings, soweit ich es zu beurtheileu

vermag, ganz bedeutend in der Mindenahl. Die ateinzeitlichen Sachen sind eni*

weder BinielAinde, oder sie ttanuDeii «w Püriilbnton (PaliAtte), mn AMiedelimgm

auf dem Lande (Tenamare), ans Höhlen, odmr ana Beiiattangi-Plllien. Ei tiod

Arteracte von Holz, Horn und Knochen, namentlich aber natürlicherweise aus Stein;

auch allerlei Topfgoräth hat sich gefunden. Von den palüolithischen Sachen kenne

ich oinicrc sprosse, ?rob zugeschlagene Steinkeile und grosKC. ebenso roh gearl)eitete

Lunzenspitzen. Von den neolithischen Manufacten will ich nur daa Steingeräth be-

sprechen. Bs sind Nnd^ und von dienen abgesprengte StaUiFLaaeNeo, hitwailea

von belrlchtlieher Gröeae, fiBmer rohe Schaber, Bohrer, 88gen>) [Fig. 1], dann aber

aneh grosse, blattförmige I^anzenspitzen oder Dolohe, dann kletoe Lanzenspitzes

und grosse (Fig. 2) und kleine Pfeilspitzen (Fig. H), oft von ausserordentlich zier-

licher Arbeit. Hei manchen dieser Feuerstein-Artcfacte i8i man unsicher, ob man

sie als grössere Pfeilspitzen oder als kleine Lunzenspitzen bezeichnen soll. Darunter

ist eine Form besonders häufig (Fig. 4) und für die italienische Steinzeit höchst

Fig. 1—4: Fen^ntefai-Gnrithe ans Umbrien.

charakteristisch. 1:1s ist ein dreiseitiges Stein-Instrument mit sehr schmaler Basi«,

an der sich swei scharfe Ecken finden ond aas welcher sidi stets eine slaike

Sehafliange entwidielt Im TerhMitniaa an der Omndfliche hat das Instmawnt

sehr lange Seitenfliichen, welche die Grnndfläche an Länge häufig zwei- bis dreimal

übertrelTen. Die (Hier- und die Unterseite des Stückes sind nicht Üach, sondern

ziemlich stark i^erundet, so dass der Querschnitt einer solchen Spitze ein Oval mit

ziemlich grosser kurzer Axc bildet In den allermeisten Fällen sind diese Spitzen

aas einem dunkel-braunrothen opaken Feuerstein gefertigt

Diese Spitnen, sowie anch die Pfeilspitsen und die grossen LanaenspitBen oder

Dolche haben meistens deutlich ansgearbeitete Grilbnogen. Sie sind oft sehr soijj^

Tältig geglättet, aber, worauf schon Hr. Virchow*) hingewiesen hat, sie sind nie

I) Alle AbbildungeD sind naeh Stächen ans Perogia gefntigt, weldie tleb in meisMD

Besitzo befinden.

-2) Zeitschrift ffir Ethnologie 1899, Hd. XXXI, 8. .'>9 und 60 (hl der Besprsebnag dei

Werkes von A. CoUni).
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polirt, sondern sie zeigen trotz aller Sauberkeit dar Arbeit eine feingcmoschelte

Ol)erniiohe. Zu diesen Stein-Geräthen kommen dann auch noch allerlei Aoxte, aber

im tiegt'nsaiz zu den Tortgrn sind diese stets httchst sortjfültig polirt. und zwar

über ihre gesammte ObeiUäche hin. Bisweilen sind siu mit. einem iSchaitloch rer-

•efaeo. Das itt aber, wie mir scheiDt, nur sehr »elten der Fall. Die meiiten dieeer

Stein-Aexte sind UDdorcbbobri In Besn^ anf ihre Form nod QrSsie und anf die

Art and Farbe des Gesteins, aus dem sie gcfortigt worden sind, bieten sie die

mannigfachsten Unterschiede dar (Fig. ^ 6, 7). Hr. Bellnoci besitst mehrere sehr

i>rautigran.

Fig. 5-7: Polirte Steinbeile aus Uinbrien.

schtfne Esemplare aas Nephrit und Ghloromelanit. Von seinen Stttdten Itommen

mir anch ein Paar Nnclei in die Erinnerung. Der eine ist ein grosser Noclens

aus Feuerstein, zu dem sich abgesprengte grosse Stein-Lamellen gefanden haben,

welche «,'anz ^enau auf bestimmte Hahnen des Nuclcti«? passen, ein unumstösslicher

Beweis, dass die Stücke dort gearbeitet sind, wo sie sich fanden, und dass sie

nicht erst auf dem Handelswege an diesen Platz gekommen waren. Ein anderer

Nnclens, der sich an dem trasimenischen See, ebenfalls mit dazngehdrigen Stein'

Splittern, gefunden hat, ist aus Obsidian. Dieses Gestein kommt nnn aber am
tm^imcni-schcn See und auf weite Meilen im Umkreise desselben nicht vor. Hier

muss also eine ICinfulir stattgefunden hahen, und Hr. Bellucci ist der Meinung,

dass diese vou Strom boii aus bewirkt worden sei. Die vorher erwähnten kleinen

Pfeilspitsen and die etwas grösseren Lansenspitien sind in der Hehnahl der Fälle

aas Feuerstein, und xwar herrscht bei diesem eine weisalichgrane oder eine roth-

braune oder röthlichgelbe Farbe vor. Allerdings finden sich diese Stein-Artefacte

auch von anderen Farben fsehwärzlicli, prau, gclh usw.), aber die so ehcn genannten

sind so uusserorUentiich häufig, dass man sie fast als charakteristisch fttr die

italienischen Steinzeit-Manufacte ansehen kann.

Aof alle diese Dinge würde ich hier nicht näher eingegangen sein, wenn ich

nicht in der glücklichen Lage wäre, einige solche Specimina der italienischen

Steinzeit im Originale vorlegen zu können. [Nach diesen sind auch die beigodruckten

Fii'!ir"n hergestellt').] Ich hatte nehmlich in diesem Jahre It'; Glück, auf dem
Markte in Perugia bei mehreren Kisen-Krämem zwischen ihren Nageln. Solmuiben,

Krummen usw. auch einige Stein -Manufacte aufzustöbern, welche dieselben eben-

1) Fig. 1-4 und s in >/„ Figf. f)-s in »/, Oritese.

" V«rliaii4l. d«r Herl. Antbropol. ti«««lliM.'b&ri l»uu. ^k')
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TaUs reilboten. Ich möchte hier daran erinnern, dass in Italien aolebe Stein-

Oeräthe auch heute noch vielfach nis Amulette in Anwendung kommen. In meiner

kleinen Sammlung, welche 32 Stücke umfiisst, sind fast alle hauptsächlichsten

Formen vertreten, selbst 3 poltrtu Stein-Keile sind darunter (Fig. 5—7), aber

ilnsintlieh ohne Darehbohmnif.

Eines der vorliegenden StQcke (Fig. 8) verdient noch eine kurze Be-

sprechang. Es ist eine schmale Steinspitze von rothem Feuerstein. Sie ist nur

rob augearbeitet mit grobgemuschclter Oberfläche. Ihr Breiten-

Fig. ö. und ihr Dicken-Durchmesser sind ungelahr von gleicher Aus-

dehnung and werden darch den Lüngen-Durcbroesser bedeutend

an Länge übertrolfen. Die Spitze scheint ein wenig verietst; die

Basis ist in roher Weise sn einer Art von Scbaftznngc sn-

g'Cschrä<;l wonlon. Man kann zuoirdhaft sein, was für einen

pralitischcii Zweck dieses (ieriith gehabt hat. Es i<ann sii h um
eine Pfeilspitze handeln, und die Scbaftzunge scheint im ersten

Augenblick hierfttr an sprechen; die Waffe könnte dann fDr die

Jagd anfVögel oder anf kleine Tierfttssler benntst worden sein.

Aber es ist anch noch eine andere Deutung möglich. Es könnte

sich um einen Pfriemen handeln, mit dem man dann wahr-

scheinlich Binde-Löcher in die ledernen Kleidungsstücke oder
Hdlspitee oder Kiemen usw. gebohrt hat Auch hier würde sich die Üriffzunge

Feuenteb ^lus nütslich erwiesen haben, da durch die Befestigung in einem

ümbrien. Handgriff das kleine Geräth ein wenig Tcrlängert und hierdareh

wesentlich branchbarer und handlicher geworden sein würde.

Die steinzeitlichen Gnibftmdo, wcni«:stens in Ober- und Mittel-Italien, haben

ausschliesslich Skelet-tiraber aufgedeckt, und zwar handelt es sicli überwiegend um
liegende Hücker. AU lieitj'uben zeigen sie die geschilderten Duklte, sowie Lünzen*

und Pfeilspitzen ans Feuerstein. Diese Steinspitzen liegen häuflg zu mehreren so
dicht und regelmässig geordnet nebeneinander, dass man zu der Annahme gedrüngt

wird, dass sie ursprünglich gemeittssm in einer Tasche oder in einem Beutel ge-

steckt haben mU^^ston.

Diese liegenden Hocker Italiens haben aber noch eine Eigenthümlichkeit,

durch welche sie sich von den liegenden Hockern in Ungarn (Lengyel) und Deutsch-

land (Rössen, Worms) wesentlich untersdieideD.

In sehr vielen Füllen findet sich bei ihnen nehmlich anch schon eine Beigabe

aus Metall, und zwar handelt es sich um Kupfer-Artefacte. Da diese ]ip;xendcri

Hocker in Italien somit den l-ohergrimg' von der jüngeren Steinzeit zu der Kupfer-

zeit repnisenliren, so werden sie von dem italienischen Archäologen A. Colin i')

als der acneolithischen SSeit angehörig bezeichnet. Darch diesen Namen soll

eben die erwähnte Uebeigangs-Periode angedeutet werden. Diese Kttpfer^Artelkcle

sind entweder trianguläre Dolche mit hoher Mittelrippe und zum Theil auch schon

mit r.üchern für die Niete, die den Griff halten sollen, oder es iim\ flache Aexte

in Keilform ohne 8chaftioch und von verschiedener Dicke und «irösse.

Auch ein solches Kupfer-Beil [Fig. Oy) habe ich in Perugia aufgetrieben, das

ich Torlegen kann. Zwar hat eine chemische Untersncbang noch nicht statl-

gefluden, aber nicht nur die Form des Stückes und die Art der Oxydation, welche

1) A. Colini: H sspelero di B«med«llo-8<Hto nel Bresdano e ü pertodo eaeelitiee ia

Italia. Part« I. Parma 1889. Part« IL 1900.

2) Nai Ii iiicr ])hotograpliischen Anftishme, welche ich der Lieboaswürdigkdi ron

Fräulein J. Schlemm verdanke.

Digitized by Google



(547)

die Oberfläche unrog'elmüssig rauh erscheinen lUsst, sondern auch eine ganz mini-

male Usur, welche die rolhc Kupfer-Karbe zeigt, sprechen dafür, dass es sich

wirklich um Kupfer handelt. Ob dieses Beil nun ebenfalls bei einem Skelet ge-

legen hat, oder ob es sich um einen

Einzelfund handelt, das vermochte ich Fig,

nicht zu erfahren. Mein Kupfer -Beil

zeichnet sich vor der Mehrzahl der mir

sonst bekannten Stücke durch seine be-

trächtliche Kleinheit aus. Es ist von

flacher Form und verjüngt sich stark ge*j:en

das hintere Ende hin. Die Schneide ist

leicht convex und verläuft ein wenig

schief. Das hat darin seinen Grund, dass

die eine Ecke der Schneide weniger weit

nach vorn reicht, als die andere. Dieses

Verhalten spricht dafür, dass das kleine

Beil viel in Benutzung gewesen ist, und

dadurch hat sich die eine Ecke erheb-

licher abgenutzt als die andere. Die eine

Fläche senkt sich glcichmässig von dem
hinteren Ende gegen die Schneide hin;

auf der anderen Flache aber bemerkt

man ungeHihr vom Beginne des dritten Kupfer-Beil aus Umbricu.

Drittheils der Ausdehnung an eine plötzlich

stärkere Hinneigung gegen die Schneide, so dass zwischen dem zweiten und dritten

Drittheile eine kleine, schwach angedeutete Kante entsteht, welche quer durch die

Breite der Axtfläche hinzieht. An diesem dritten Drittheil sind die beiden Ränder
etwas erhabener als die Fläche. Hierdurch erscheint diese leicht concav, so dass

wir also eine Hohlaxt vor uns haben. Die grösste Länge des Beilchens (in der

Mittel -Längslinie gemessen) betrügt 4«> ww, die eine Kante hat 37 mm, die andere

36 mm lünge. An der Schneide misst das Beil 24 mm und an seinem hinteren

Ende der grösste Dicken-Durchmesser desselben hat eine Ausdehnung von

•I Wim. Ich freue mich um so mehr, dieses Beilchen vorlegen zu können, als ich

berechtigte Gründe habe, anzunehmen, dass es das erste Kupfer-Artefact der aeneo-

lithischcn Periode Italiens ist, welches seinen Weg nach Berlin gefunden hat. —

(14) Hr. Lehmann-Nitsche zeigt

altpatagonisclie Schädel mit eigenthilmlichen Verletzungen,

wahrscheinlich Nage-Spuren.

Die 5 Schädel und die 4 Unterkiefer, welche ich Ihnen jetzt zu zeigen mir er-

laube, gehören dem Museum zu La Plata; ich habe sie deswegen auf meiner l^r-

laubsreise mitgebracht, weil sie eigenthümliche künstliche Verletzungen aufweisen,

deren Natur mir anfänglich nicht ganz klar war und worüber ich bei Ihnen gern

Auskunft eingeholt hätte. Sie gehören zu einer grösseren Serie altpatagonischcr

Schädel, welche mein verehrter Chef, Hr. Dr. Francisco P. Moreno, Director des

Museums zu La Plata, aus alten Gräbern am Rio Negro mitgebracht hatte und

die durch die schwärzliche Färbung und die künstliche frontale Deformation der

meisten Stücke charakterisirt ist. Von dieser Serie gelangten zuerst als Geschenk

des Hrn. Moreno, durch Vermittelung von Burraeister, 4 Exemplare an Virchow,
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der sie in diesen Verbandlnngcn (1874, S. 52 ff.) beschrieb und den einen davon

späterhin (Crania Etbnica Amcric, Taf. I) auch abbildete. Es beniht jedoch wohl

anfeinem Missrerstündnisse, wenn Virchow bei dieser Gelegenheit sagt (Cr. Ethru

Am., Text zu Taf. 1), dass Hr. Moreao die betr. Leute dem jetzt noch exisiirenden

Stamme der Tehuelche zuschreibe, worin ihm Hr. Bnrmcister (diese Verb. 1875,

8. fi9) beipflichte. Die betr. Angabe Moreno*a, welche Vircbow hior dtirt (Bev«e

d*Anthr. 1874, Taf. III, p. 72), bezieht sich auf eine ganz andere, viel jüngere Serie

On Schädeln, die Moreno ebenfalls vom Rio Ney^ro mitjfebrucht und dann selber

beschrieben hatte (Rev. d'Anlhr. 1874, Taf. III. p. 72), die aber von der in Rede

stehenden schwärzlichen, olfenbar viel älteren Serie durchaus rerscbieden ist; ans

der Literatur iat diea freilich nicht za ersehen. Dnrch Stndinm dea OriginaUMateriala

im Moaenm tu La Phita gelangte ich aa der Anaicbt, daaa die Serie, der die vor-

üagendcn Schädel angehören, nicht von den gegenwSrkigen Patagoniem stammt,

deren naupt/wol«,' «lir tn-kannten Tehuelche sind').

An einem der 4 übersandten Schädel (Nr. I) beobachtete nun Virchow eig«n-

thttmliche Verletzungen; er sagt wörtlich ;Verhandl. 1874, S. 55): „Im Umfange

der Gelenkgraben finden sich lahlrelche Sperea achneidender, acbeiiifatr aller Bin-

wirfcmigen, nnd iwar rechte am Torderen Bande der Qmbe aelb^ linke aneh am
nnteren Rande des Tochbogens, am oberea Bande dea Jocbbogcns, namentlich eher

an der äusseren Fläche des Proc. /y^omnticn:« oss. temp. Es sieht eben eat,
als wäre der Unterkiefer künstlieh ausgelöst worden."

Ein anderer Schädel aus der gleichen Serie wurde von Moreno in Paris vor-

gelegt (Boll, de la Boc. d'Anthr. de Paria 1880» p. 491); er tat in der bekannten

Aymara-Art deronnirt Ich wollte ihn nidit noch ein sweitea Mal nach Europa
mitbringen und begnU<.,n> mich daher mit der Vorlage einer Photographie, fiforeno

beobachtete hier auf dem rechten Paneluic, wie vorzüglich in Fig. 1 zu sehen

ist, „un communcement de raclago"; ich selber hatte kein Bedenken, darin eine

nnrollendet gebliebene Trepanation uu\ Lebenden zu erblicken, und legte da«

Stack ala Uteatea Zeugnis« Unttlicber Thätigkeit ana Aigentinien und flbeihaapi

Sfld^America dem eratan wiaaenachallUchen lateiniachntmerikaniacben Gongreaae sn
Buenos Aires vor*), wurde später ullerdioga sweifelhaft and dadite' an einen

beabsichtig^ten Eingriff nach dem Tode").

Bei genauerem Studium der ganzen Sene beubachtete ich jedoch auch uuch

an Tielen anderen Schädeln cigenthümliche Verletzungen, die offenbar dieselben «ein

mOaaen, wie die von Virchow nnd Moreno beachriebenen. Ba aind Einachnitte,

Einkerbungen, die mitunter aussehen wie mit einem Mesaer herroigebracbt Die
f) Schädel, sowi»' einige Unterkiefer, welche sie am schönsten zeigen, habe ich

daher mitgebracht. Die Einsehnitte sitzen am häufigsten hinten am Jochbogen-

Fortsatz des Schläfenbeins, wobei der Joch bogen selber fast immer fehlt; es sieht

bei Tielen Schädeln so ana, als ob er hinten mit einem atnmpfen Inatmmeot durch-

r Die Literatur über p a f. i ironische Schfi toi find-'t sich rn-^amtnoTigcstonr bei Mariin:
Altpatagonische ikbädcl. «Yicrteljabrs-Scbrift der ^aturf. Gc^ellscb. Zürich', HA, 1896,

Jttbelbsnd.

2) Lehmann-Nitiche. El m^dico nUb antigtto d« la Repäbliea Aiigentiaa. «Prfaaera

rciini>'.n il.I '"ongrfso cientifico latino-americano, celebradu en Buenos Mro^ d»! in al

2U de Abnl de WJf^." — Ohne Diso, in «Anales del Circolo Medieo Argentino', XXI,
7—8, abril I89ö, p. 195-196.

3) id.: Trois orine«, an trepaae , an lesiomie , na perfoti, eeoaenrla an Mtwie da La
PlaU et an Mosae aatioaal de Baao«« Aiwa. »RoTitta del Maaeo de LaFlata% X, p.91.
Aun«rk.
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trennt und dann nach vorn zu abgebrochen wurde. Der Stumpf erscheint so mit-

unter wie „beschnipselt*'. Manchmal ist auch der untere Rand des Jochbeins be-

troffen. — Am zweithäufigsten finden sich Einkerbungen am Unterkiefer in der

Gegend der Incisura semilunaris und des Kronen -Fortsatzes, auch am hinteren

Rande der Kieferäste. — Neben dieser, man möchte sagen typischen Art des Sitzes

fand ich in einem Falle (Nr. 21/115) auch den unteren Rand der linken Orbita ein-

gekerbt; in emem anderen (Nr. 190/1.'K)) zeigte der Rand des Foraraen magnum
einen grossen ausgekerbten Defect, der an die von Kopernicki an Aino-Schädeln

entdeckte Resection am Hinterhaupts-Loche erinnern könnte, für welche Koganci

die Erklärung gefunden hat (von den Japanern an Aino-Schädeln ausgeführt, um
das Hirn zu gewinnen, das als Spocificum gegen Lues gilt).

Fig. 1. V.

Was die Ursache dieser cigenthümlichen Verletzungen unserer altpatagonischen

Schädel anbetrifft, so neige ich mich jetzt dazu, in ihnen die Spuren der Zähne

irgend eines Nagers zu erblicken und nicht etwa einen Eingriff von Seiten des

Menschen. Für Nage-Spuren spricht namentlich der fast typische Sitz insofern,

als immer diejenigen Theile betroffen sind, welche mit dem Schläfenmuskel in Zu-

sammenhang stehen und beim Zusamraentrocknen der Gesichtshaut einer Leiche

an dieser Stelle am meisten vortreten. Für einen Eingriff von Seiten des Menschen

ersieht man absolut keinen Zweck, und Cannibalen hätten den Schädel anders zu-

gerichtet als die kleinen Zähne der Nager. —

Hr. F. V. Luschan widerspricht dieser Annahme. —

Hr. Karl von den Steinen weist dagegen auf die Unvollkommcnheit der

Waffen und Geräine der Eingebornen hin und glaubt die gekerbte Form der Ver-
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eteungen, welche allerdings nn die Einwirkung von Nage-Thicren erinnern, auf

solche unvollkoramenrn ( jcriiiho brziohen zu dürfen. Auch si-i zu erwägen, da«s

üie Instramente von iuuiuuern aus Zaliueu von Nuge-Tbieren betsiehen Uünntea. —

Der Vorsitzende hat die Schädel znr genaueren Bettimmnog nnd snr Ver-

glelchnog mit den älteren Hrn. Dr. C. Strauch flbeiigeben. Dieter erstattet folgendcR

Bericht:

Da die dem Museum von Lu Plata zugehörigen, von Hm. Lehmann*
Ni'tsche ?oigelegten nnd vorläufig im Pftthologischen Tnatitnt niedergelegten

Schädel and Unterkiefer nur während seines kurzen Urlaubs und Aafenthalts ea*

gänglich waren, sc musste die von dem Reisenden beabsichtigte Confrontation dieser

Gebeine mit den schon früher hierher «rplün^'ten Schädeln nach Möglichkeit be-

schleunigt werden. Hr. Rud. Virchow beauftragte mich mii der Messung und Be-

schreibung derselben nnter seiner Controle. Ich lege die Resultate hiermit vor« nnd

erlanbe mir nnr, vorher kons Einige« (Iber das Untersnchnngs-MateriaU insbesondere

Uber die Herkunit und den Fandort desselben mitzutheilen.

Die Schädel (^^elniren zu jener Safnmhing von 4') Schiidelu. einzelnen Knochen

und Skeletten, <lic Dun Fr. Moreno im Düuensande lun Nordufer des Rio NeiTr)

in der Gegend von Carmen de Patagones einst gesammelt, in «icr Revue d .\nthro-

pologie ') knrs beschrieben hat, nnd die der Mehrzahl nach ihren daueraden Auf«

bewahmngsplats im Hnsenm xn La Flata gefunden haben.

Unserer Gesellschaft war diese Sammlung näher bekannt ;:e\v<>rdcn dadurch,

dass uns im Jahre l's74 aus dersenien durch die Vermittlung des Hrn. Vir« hnw
und unseres verstorbenen rorre.^ponilirriulen Mit^'liedcs Bttrmeistrr 4 S> h;ul« I

und ein isolirter Unterkiefer als Geschenk von Don Moreno überwiesen wurden.

Hr. Virchow hat diesen Objecten bereits damals einen so grossen Werth bei»

gelegt, dass er sie selbst eingebend beschrieben (Z^itschr. f. Ethnol., Verhandl. vom
14. Hfirz l'S74. S. 52) und mit Nachdrock auf ihre Bedeutung Ittr die v« rul> i< hende

Kraniologie SOd-Americas hingewiesen hat. Sn.iter hat er in »einen Cranui etliniea

Aniericana (Herim ISO'2, Taf. I) von einem der Schädel (Nr. IN ) Abbildungen und

genaue Maass-Angaben veröffentlicht.

Seiner enetgischen AnfTordernng zu weiteren Forschungen nnd Studien in jenen

und den benachbarten Gegenden ist es auch zu danken, dass sich das Interesse

seither denselben in höherem Maassc zugewandt hat, und dass aUmfihlich eine

gTos«5erc Reihe von Vi röiTeiillichnniren in der RichtUQg erschienen ist. Als Beweis

hierfür dient da» stattliche Verzeiohniss sülcher bis zum Jahre lhl»t) in der Lite-

ratur beschriebenen Schädel, sowie das ziemlich umfangreiche Literatur-Verzeichniss

Aber jene nnd damit lusammenhängende Gebiete, welche R. Martin') in der Feai-

«chrill der Züricher Naturforscheoden Gesellschaft niedergelegt hat.

Trotz dieser reichen Literatur und dieser Studien herrscht augenblicklich immer
noch sowohl in kraniolo«riseher. als in lirifriiistischer Heziehuni: eine gewisse Un-

klarheit über die verschiedenen V olksstumme und ihren Zusammenhang und vor-

nehmlich aiKih aber die Ureinwohner dieses attdiichen TheiU Sttdamericaa: Phta-

gonier, Arancancr, Norquin-Lente, Fuelcbe, Tehuelche, Yahgan, Alakaluf sind immer
noch schwer von einander zn trennen oder scharf zu apecificiren.

1) Revue d'Anthro|Jolo>:io T. III, 1874, Paris.

-J R. Martin, Aitpatagoiiische SchAdel. Festscturiit der >*aturfonich* Ge^elUch. iu

Zürich, 18^6.
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Um 80 werthvoller und willkommener ist es daher, dass die jeizt vorliegenden

Schädel aus einer bekannten Sammlung stammen und über Fundort und Fundweise

ikein Zweifel obwalten kann. Vor Allem aber kommt dasn, dara wir nicht nnr

die erwibnten Yeiisleicbs-Objecte in unterer Sammlung haben, sondern auch Ton

dieaen eine mastcrgültigc Bearbeitung von berufenster Hand*) besitzen. Dieae

diente auch mir zur Reurtheilnng und Vergleichung meiner Resultate.

Zur Untersuchung lagen mir vor: 2 Schädel mit dazu gehörigen Unterkiefern

(Nr. 23 und Nr. 87), 3 Schädel ohne dieselben (Calvariae), 2 isolirte Unterkiefer, im

Ganzen also ö Schädel nnd 4 Unterkiefer. Der Erbaltongazostand war im Groasen

und Ganzen ein ziemlich guter, jedenfalls ein etwas Tollkommnerer, als derjenige

der von Moreno 1874 geschenkton 4 Schädel.

Am besten erhalten waren die Schädel Nr. '21 und Nr. 87, welch letzteren mit

seinem Unterkiefer auch die nachstehende Abbildung (Fig. 2, gezeichnet von Um.
Hei big) zeigt Am nnToUkommeoaten war der Sohidel Nr. 190 erhalten» an

welchem fast die ganze Himschädd -Basis nnd grössere Theile des Geaichts-

schädeU fehlen. Diese grossen Defecte machten es unmöglich, die Höhe und die

Capacität des Schädels zu l)estimmen. Hei dem Schädel Nr. 87 musste ich wegen

Defects der rechten ürbita die ALua3se der linken nehmen.

Von den 4 Unterkielorn waren 3 ziemlich gut erhalten, leider aber der zu

dem Schädel Nr. 2ä passende recht defect.

Wie Eingangs erwähnt, wurden diese Schädel von Don Uoreno im DUnen-

smide am Nordnfer des Rio Negro geftinden. Nach seinem Bericht*) war die Lage

dt rselhen, als er Sie fand, eine ziemlich oberflächliche: Wittern ni^^svcrhältnisse wie

Wmde, Ken;engüS8e, l'ehorschwemmungon mr.c^'^rn f,'('\viss das Ihrige gethan haben,

den llüchti{,'en Dünensand auf ihnen alliiiiihlieh forlzululiien, und so kam es, dass

im Laufe der Zeit die Seliädel oder Theile derselben den Kinllüsscn von Lull und

1) Rud. Virchow, Altpstagonitche, Altchileniache und moderne Pampas- Schftdel.

Diesü Zeitacbr. Ib74, 8. 5U

Fig. 2.

2) L c
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Licht ausgesetzt wurden. Derartige Verwitterungs-Spuren nnd Bleichnng zeigen

die Schädel Nr '28. r.:^, k7; man kann ziemlich gonnn un ihnen crkpnnon, welche

Theile — meistens die seitlichen der Hirncapsel — aus dem Sande herausgeragt

haben. Diesen ganz äusserlichen Umstand erwähnt sowohl Moreno an den Schädeln

all auch «timmt er mit dem Beftode Yirchow's an uoierea 4 Sehideln Obecein:

„aUe 4*t heisat ea dort, „leigen sehr deutlich eine gelblidie, der Luft ausgeaelat ge-

weaene und stark gesprungene Fläche. Die Stolle ist sehr verschieden" usw.

Was die Farbe der Schädelknochen betrifft, so ist dieselbe bis aaf die jrelH-

licben Fartteen hriiunlichgelb; beim Schädel und Unterkiefer Nr. 28 zeigten sieh

deutliche dunkelbraune Flecken in dem gelben Grnndton. Ganz beiberkenswerih

aber in seiner Farbe ist der Scbftdel Nr. 21. Dieser ist in allen Theilen gleid»-

mässig braun bis schwarzbraun gefärbt und ähnelt darin unserem isolilten öoter-

kiefer, der durchwe^j ein schwiirzlich-graiics Aussehen darbietet.

Was das Lebensalter der einstmaligen Tritger meines Untersuchung-Materials

anlangt, so ist, nach dem Befunde der Zähne und Nähte, der Schädel Nr. 6H als

jugendlich an beaeichnen; die Schidel Nr. 21, 190, 87 scheinen erwachsenen, etwa

90-^jihr^en Mensehen angehört an haben, während der Schidel Nr. SB einem

an der Grenze des Greisenalters stehenden Menschen zuzuschreiben ist.

Das Gt'schlecht der Schiidel zu bestimmen, bietet bereits bei Europäern

oft grosse Schwierigkeiten; in crh'ihtf^m Maas.se ist das bei Nichteoropiiem und

pnmitiTcn Völkern der Fall. Sind ju doch bei diesen die äusseren Lebensverhäit-

sisse so gftnalich vefschieden, dass die Norm für Oesdiieditsr^üntenN^ede nnsercr

Schiidel dorchaiis nicht ohne Weiteres auf sie flbertragen werden Itann. Nach den
für Europäer gefundenen Geschlechtszeichen würden der Schädel Nr. 2s als weiblich,

die Schädel Nr. 6'-? und C^l wohl als miinnlich zu bez(?i(hnen sein. Keines\r»*«js

aber will ich sie hier sicher als solche orklürcn. Ganz ungemein erschwert wird

überdiea noch eine derartige Bestimmjung bei den Sciiädtln Nr. 87 und l'.)ü, welche

beide stark deformirt sind.

Was die Derormation der Schädel betrilll, die bei amerikaniselMHi Sehideln

so oft in Betracht kommt und ihre Messung, Beurtheilung und Vcrgleichung'

untremein erschweren kann, so scheinen die Schädel Nr. 28, iM, r,:i die nat(ir-

liche Form annähernd vollständig bewahrt zu haben. Am schönsten und gleteh-

mässigstcn gebaut erscheint Schädel Nr. 28, ihm am nächsten äteht der Schädel

Nr. 21, dann folgt der SchKdel Nr. GS. Die beiden anderen Schiidel sind veran-

staltet, and awar zeigt der Schädel Nr. 87 eine dentliche parieto-occipitale Defor»

mation. während der sehr defecte Schädel Nr. 190 am meisten und in hohem Grade

deformirt ist. Die nähere Srhildernng dirser Deformationen finden sieh bei den

Einzel-Beschreibungen der Schädel; ich verweise aber bereits hier auf sie, du

gerade dieae beiden letzten Schidel Nr. 87 und 190 in der Tabelle eine bedeutende

Abweichung ihrer Ifoasse von den llbrigen zeigen und man diese mit Becbt anf
die Verunstaltungen beziehen wird. Moreno fand übrigens unter allen 45 ^bideül
dieser Sammlun^^ 1 deformirte und 27 natürliche Von den 4 unserer Sammlung
gehrin^en fand ^'irchow 2 stark, einen scluvurh verunstaltet und einen scheinbar

natürlichen. Letzterer, Nr. IV, ist abgebildet in den Crania cthnica Amencana').

Was die Art und Weise betrifft, wie ich meine Messungen voigenommen habe,

so sei betont, dass ich mich dabei streng an die Vorschriften nnd die Methode
Virchow's gehalten habe nnd seinen Unterwi isungen genau gefolgt bin. Andl
habe ich die Instramente meines verehrten Chefs benntsen dürfen.

1) B. Tirehow, Oruiia «thaica Ameiicaaa, Taf. 1. Sappl, d. Zeits«hr. f. Ethnologie

Xznr, 1092, Berlin.
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Ich bringe jetzt eine tabellarische Uebersicht der gewonnenen directen Maasse,

der daraus berechneten indicea, und im Anachloas daran di« BescbreiboQg der

einzelocQ Schädel

AltpataftoDitehe Seliidel

Capacitit
QrösRt« L&ofrc

, Breite . ,

Gerade Uöbe
Grösstcr Horixontal-Umfang

.

Foramen ocoip.— vord. Fontandla
, , — hiotire »

Sagittal^Umikiig der Stirn. .

, das Ifittelkopfs .

« Hioterkopfä.

, ganser. . .

Stirsbreitc, minimalo ....
Povamea occip. — Nasenwurzel .

ff » Spina nasinlis.

.

» ^ — AWcolarrand
Fonmra occipit mag., Lin^e.

Breito .

Gesichts-Breitc, malar ....
jilgal ....

Nas«, Höhe .

p Breite
Orbita, HöIr

n Breite ........
Palatom, Länge

„ Breite

Obergesichtü- Hölle

Auf oem Hratw^hanpt stebond .

Oetrieht * g
^

O 9

so est Ol

Sehr defcct

und^
dafonnirt

iw 0/7

CCI» loAJ low low
Min löO IM KU 171»14U

loa 1 Aii lo4 tMJ09
loi 14d 144 MO
010 OlV oiy Mm

H
1 scloo 1 41V140 14o Ii?

ü I/o 125

m lz4 44m lOf l£4t

n lad loO litt i«a IM
m

1 ort 114

»
o/n92 97 Q4

106awn
QQ

n
09 99 Q7 > M9V

m yy lu2
AC90

ft
.».) Ol

t 24 32 87

It
92 103 102 104

138? 135? 144

51 60 63 61 51
«785 85 S6 94

• 36 3rt 87 36 37 links

• 8U 40 41 45 43 *
5S 52 54

n JW] 89 39 38

t 71 6C 72 1 69

« + + T +
stark deform. deformirt

, defeet

1
1

TIS -t-m
918

1

694
1

125
1

682

1

868

Linjfeo-Breitcn-Tnd«*x

.

Länffen-HiMirL-Iüdi-x .

Breiten-Hölica-lndei .

Nasen-Index
Orbital-Index . . . .

Gauiuen-Indcx . . . .

71,1

78,26

97,0

49,0

90,2

76,8

78,82

97,2
50,0

74,5

78,26

95,1

47.2

90,2

75,0

88,6

47,0

80,0

86,9
h4,')7

102,7

52,9

b6,0

70^8

Altpatagoniseb« Untarkiefar

Horüontalcr Umfang des nnteren Bandes.
Mediane Höhe
Länge des Astes .

Entfernung der Kieferwinkol

Entfemnng der Geienkhöcker
Gewicht

ad S8

mm 213 188 177

38 U 34 85
(15 67 60 55
112 118 104 92?

» 1S9 188 124

101 118 113 88
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BsMlrtlliii der alnelMii SollM Mi IMerkMbr.

Cnuiian; es fehlen die Joehbogen beidenieiti, TtMÜ« des Teebten OberUeferbeiiw,

des Sicbbfins, ilas iuncre Naseo-Skclet. Nach dem Befaud der Nähte und des Gebisse« ist

der Schädel als der eines voll ertrachsciicn, etwa 50 Jahre alton Mcnsclteu anziisohcn.

Der Schädel ist auf seiner rechten Seite stark gebleicht, dem Licht ausgesetzt gewesen

und verwitkert. Diese weissliebe, verwitterte Pertie enireekt sieb wesentlich auf des rechte

Seitenwand-Boin iiriil dif rechte Schl&fenboin-Schuppe.

Was das liesclilccbt dieses Schädels botriflt, so ist da.s:jclbo auch nur mit anaäheruder

Sicherheit nicht zu erkennen. Seine geringe Capacität von 1360 ccm, die sehr kleinen und

schlanken WanenrortsUse, der schlanke, fgracile Bau des ganien SdUldels, die gering»

Entwicklung der Lineae temporales würden ihn wtdi! als weiblich •^rscli'^inen las^'en:

andererseits aber sind die Stirnwulste und die Orbital-Känder, besonders an den lateral' n

Partien, stark und kräftig; auch die Muskclleistcn am Uintcrhaapt sind ziemlich mächtig

entviekelfc. Anaserden ist der Schldd schwer: er wiegt S26jr, mit dem Unterkiefer Slft^,

trotz der zahlreichen klein» roii P- fectel —
Das Gesicht ist schmal und hoch, von schön ebenmässiger Form. Die Wangenbeine

springen nicht aUzu stark seitlich vor, sondern biegen bald nach hinten um. Die Augiui-

h5hlen sind breit, missig hoch.' Oer Kasenificfcen ist hoch, gut gewOlbt, etwas in der

Fläche gebogen. Die Nasenwurzel von guter Form, nicht sehr breit. Di-- Apfrtnra pTTi-

fortiiis ist hoch und i<chmal. Die Fossat« runinap UH-.'leich: recht.»*, wo die Grub« etwa*

defcct ist, erscheint sie breit and flach, links dagegen gross und sehr tief.

Di« Stirn ist sehmal, schfln gewölbt, nicht aUsn voll, lang. Die StnnhOeker sind fkst

gar nicht ausgebildet.

Von oben gesehen ist d«>r Schädel sehr lantr «n'l ^chmal, vollkommen «Ymmttri«»*li;

die Tubera parietalia springen sehr gering hervor. Hinter dem Brcgma liudi-t sicti eine

qner Aber den Schidel laufende, sehr flache, etwa *J8 min breite Einsenknog, hinter der die

Schädel-Krümmung bald die höchste Höho ern-icht, um darauf schräg nach hinton abzu-

fallen. Das Hinterhaupt springt in Form (Jaerwulstes etwas vor. D>^r SchSdi l st'^ht

nicht auf dem Hiui«rhaupt. Das grosse liinterbaupts^Loch ist fast vollkummeu uval, auf-

fallend lang und sehmal. Die Gelenk-Fortsitse sind stark über die Flftehe gdar&mmt,
stehen weit vorn an» vorderen Rand des grossen Loches und stossen mit ihren vorderen

Enden fast zusammen. Die Gflcnkirmben für b n I'nterkierT (fossae glenoidcs) sind gross

und tief and reichen sowohl in das Os tjmpunicum, als in den Processus zygoniaticu^ de^

SchMfenbetns weit hinein; sie messen ?5 mm io in LSage und 16 «nn in der Breite.

In der Se!ten*Aosicht des Schädels fallen die mächtigen Plana temporalia auf. Die

Lineae semicirrnlan"' in'! deutlich, wenn auch nirht s -br wulstig i iitu irkolt; ihre Fort-

setzung hinter der Kroucnnaht zeigt eine fast 24 mm hohe Auäbiegung nach dem Sdicitel

su. Die höchste SteUe ist vom Bregma 40 wisi entfernt. Nach hinten cn fUlt die Band*

linie des Planum temporale dann ailmählii;h ab. indem sie das linke Tuber parietale noch

in ihren Bereich zieht nnd hinten am linken Lani'ifla-Schenkel endf^t Rechts sind diese

Verhiiituisäü nicht gans so deutlich wegen der verv« ittertfn Obcrtläche; doch scheint die

Begrensnngslime in ihrer höchsten Erhebung nicht so nahe der Mittellinie sn kommen,

sondern ungefibr &3 mm Ton ihr entfernt tu ideiben. Mit donBandmaass in der Gegend

der Fontmina pariftalia ^(>mps<tcn, scheiri<-n lini oberen B^jTioisungslinien der Plana tem-

poralia auf lOO'fiwi von einamlor entfernt zu sein.

Von den Nihtea ist die Pfeilnaht in ilurem gansen Verlaufe dentUch sn erkcnnon. ai«

zeigt nur in der Gegend der beiden kleinen Forauiina pari<'talia beginnende Ossification.

Di»' r^'flifc Kron<M(naht i-it in ihr<;iii tmfrrs'rn Dritt*'! v'lli- v*>r«tri«'!HMi, «otr-t .-»rh^iUiTi

;

nur 45 mm vom Uregnia entfernt beginnen die Nahtzackon un<ieutlicher zu werden und zu

verstreichen. Eine ftbnliche Obliteration der Nahtsaeken seigt die linke Kronennabt auf

einer Strecke Ton 40 ms* Länge vom Hn-gnm ab. Der unterste TheU der Naht ist auch

hier nur i'ben noch angedcut- 1 Die Lrimbdannah' ist in itirem ganzen Verlauf deutlich

erkennbar, zeigt aber auch hier uud da beginnende Synostose. Am linken Schenkel zeigen.
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iC mm vom Latubd« entfernt, die Nahtiack«n auf einer Strecke von 35 mim eiuc ganz ausser-

gewShslidi« LInge. Die Nalit i»t an dieser Stelle bis 16 mm breit Fast genav dieser

Stelle jrcjr<'nriher, am rechten Schenkel dfr Lajnli«ianaht, befindet sich eine ähnliche Ver-

grö<i8erung der Nahtzacken. Diese Partie mi$8t hier 26 mm in der Länge und H mm an

der breitesten Stelle. Die Nahtverbinduug zwischen dem grossen KeilbeioÜügd, dem Stiru-

bein aad fieitenwandbein ist auf beiden Seiten vallig Tcntiichen.

Por Zahnfortsatz des Obprkieffrs sprin^'t .^tark nach vorn vor (Prognathie), hic^'t

aber kurz vor dem Ende sanlt nach nnten und leicht nacli hinten um. wodurrh dtr Ein-

drnek der litarken Prognathie gemildert wird und die Zäline, zumal die vorricren, eine

anaUiefttd normale SCellnng erhalten. Der Zahnfortaats ist etwas spitter als hnfoisen-

fürmig gekrümmt Der Gaumen ist put gewölbt: über die Kauiläche der II. Molares

gemessen ist die Wölbung 22 mm liorh. Von den ZSlmrn fi„»hlen die b<Mden mittleren

Schneidezähne und der rechte Eckxaliu: dieselben Bclieinen post mortem ausgefallen zu

stiin. Die flbrigen dreisehn ZShne sind Torbanden; sie sind ststfc abgekaut. Mit Ans*

nähme des II. und III. Mnlarzahnes links und der drei Molares rechts ist die Abkauung
SD hochgradig, dass nur Wurzel und Hals der ZSlnie noch erhalten ist. An den genannten

Dackzähuen ist der Schmelz der Krone auch nur noch 2—S«/iu« breit Die Nahtilächc ist

Toroehmliek an den vorderen Backs&hnen sehrig nach innen abfallend. — Die Farbe der

Zühoe auf der KauilUchc ist dunkelgelb, an den Uündeni heller.

Der Unterkiefer ist defcct: rechts fehlt der grössto Tlieil des Astes mit den beiden

Fort&ätzen, link» Theilc der Incisura semiiunaris und der Froce^^sm» corouuidcs Trotz-

dem ist der massige Knochen 8chw4>r; er wiegt 68 g. Der Unterkiefer ist krftflig gebaat;

der mittlere Theil, der Körper, ist höher und dicker, als die Seitentheile : die Protuberantia

mentalis isf breit fast dreieckig, springt etwas vor. Der untere Kieferrand ist wulstig und

dick; in der liegend dos Kinnes biegt er sich etwas uacb ausseu und voru um. Die

Mnslcelleisten siad mftssig stark entwickelt, die innere sehiefe Linie fsst stärker ausgebildet

als die Ttusserc. Von den Zähnen sind vollständig erhalten links die 3 Molarzähne und

.Ii' lieidcn Praemolares, rechts <]]<• IT. ilolares. Von dem I. Molar rechts und von allen

übrigen Zähnen sind theils kleine .brücke frisch abgebrochen, theils nur noch kurze

abgebrochene Stummel Torhanden. Rechterseits fehlt der Weisheitsialm; doch scheint

dieser bereits iiitra vitan» verloren gegangen zu sein, da die Zahnlücke für ihn fast gänzlich

atrophi.'ich ist. Die Zähne, vornehmlich die Back« tiTiabne, siud sehr kräftig entvvirkolt und

tief abgekaut. Die Kaullächeu sind völlig plan und horizontal gerichtet, an der Milte

tiefer als an den Bindern. Die Zihn« haben eine gelb-brftnnliehe Farbe. An der linken

Ineisara semilunaris, scnvio am Rest des linken J ochbogcns finden sich zahl-

reiche scharfkaiiti^'^e, stufenförmige SubstausTcrluste, die anscheinend die

Spareu schneidender Eiuwirkung siud.

Calvarla; es fehlen Theite b«der Joehbogen , Theile des linken Oberkiefer-Beins, des

Keilbeins, '1^ Siebbeins nnd des inneren Nasen-.Skelets. Bei einigen Zahn-Alveolen des

Oli iJvii f. rs felil. ii (Ii-' äusseren Platten ilcrselben. Das Stirnbein /ript rechts nelM ii iler

Kronennaht mm vom Bregma entfernt eino S5 mm lange, 20 mm hroite, rundliche Im-

pression mit scharfen Bindern, die wahrscheinlich posthnra entstanden ist. Um diese

Stelle herum ist in einer ovalen Ai. ! I i i; vou mm Länge und (ib mm Breite der

Scbridtlknochen detitlieli |, ieht und der i-uft ausgesi fzt Un wesen. Im übrigen ist die

Farbe des Schädels gclblich-braonlich, das Hinterhaupt etwas dunkler.

Der Schidel hat einem jugendlichen Menschten angehSrt: nach dem Zahnbofnnd nnd

dem Zustiiid il. r Nähte etwa im Alter Ton 25 btp :50 Jahren. Die Synchondrosis spheno-

occipitalis ist n-^i Ii nieht verkTiörliert nnd die Knochen sind dort ;:egeiieinander verschieblich.

Um scheint aber dieses OfTcnsein durch ein Trauma verstärkt au sein; denn auch die Käbte

des Sebilfenbeins und der Ilinterhanptv-Bchuppe sind besonders rechts klaifend, wo sieh

nach die Impression am Stirnbein Ün(let

Der Srli;i.l. l i>( Icriiflifr nn 1 nsa^sit' pebant. wahrscheinlich münnlieh. 'I'rotz des Kehlens

des Laterkicfer« nnd trotz scitier Defecte wiegt er »il» l 'j Das Gesicht ist uiodrig, breit,

mit starken, mächtigen Waugeubetnen und deutlich prognatbem Oberkiefer. Nach oben

i\r. 68.
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hin ist das Gesicht schmaler als nach nuten. Die Fossac caninae sind nur mSssigr

vertieft, die Nasenwarzel ist In it und vull. Dor Nasenrücken, ist rund gewölbt nod
deutlich aur der FIftche eiagebogeu. Die Orbitalrändor tind krftftig nnd diek, die Stirn-

irlUste deagkiehen votsprivgend und miditig «atwiekaill, dmrt, dau es den Ansehetn weckt»

als befinde sieb nS. r den Augenhöhlen eine etwa 18 trtm breite, horiiontal um die Stirn

verlaofende Wrtiefimg derselben nnd beg&nne erst oberhalb dieser die eigentlicbo Stim-

wölbung. Die Stirn selbst ist lang, ziomlicb breit und re«ht fladi g«w9lbt, die Stimb6ck«r

fdÜAB. Di« UiMM •MnidrenlarM riad rauh und krftttig und lassaa lieh fiber da« StinK

bein heraus noch weit verfolgen. Die Plana teinporalia dehnen sich nach ohf-n V»i> m il>^n

Tobera parietalia aus und verlieren sich hinton etwa 2ö mm von der Lambdanaht entfeniL

Uebcr die Tnbera parietalia gemessen sind ihre obavAD Begrenzungsliuien 160aM Too
«inander ontferaU Dia 8flit«D«aadbwae s«ig«a Jadamaiti «ia deotlidMa Tebar |»ari«tal«^

In iliren rordercn Abschnitten zeigen beide Seitonwnndbeine eine flache, quer Aber <^^xt

Sch&del verlautende, etwa 2;'i >nm breite Einsenkung, die nach vom sur Kronennaht hin t>ich

ailiebt. Du Hinterhaupt ist deutlich abgeflacht and awar erstreckt sich diese Abflachang

anf dia madiatan, hiataran Viak«! der Saiteawaadbda« nad das obantan TbtSi dat Hiata»-

baupts-Schuppe. Auf diese Abflachnnt,' trestfllt, bleibt der J^f-l'-Hi ] ^ti hi-n. Das Hinterhaupt

zeigt ziemlich kräftige MuskcUeisten, aber nur eine geringe Entwickluu;Lr der Protuberautia

ocdpitalis externa. Das Hinterhaupts-Loch ist gross und ziemlich laaggentreckt. Die Geleak-

fortailM daa Ocdpai aiad wait aaeh vora aa Hiaftarlianpti>Loch aagaaatit, denui, daaa

die vorderen Pole ihrer ovalen Umgrenznngsrftnder nahezu zusammenslossen. Di'- Gelent-

gruben für den Unterkiefer (Fossae glenoides) sind sehr gross: sie messen, soweit siie dem
Processus zjgomaticus des Schläfenbeins angehören, an grösstcr Lingc etwa 25 mm, an
Breit« «tva 16 «im. Aber «ach daa 0« ^rmpanicoiD ist ron lieudieh ataik vertieft «ad
ausgehöhlt, Di<^ Warzenforts&tie sind s< lilauk, inif ziemlich breiter Basis. Die Sjnchnn-

drosis spheao>occipitalis ist Doch nicht verknöchert, die Knochen sind gegeacinander vt-r-

schieblich. —
Slmmtüche Nihte dteaea Schldels slad erhalten; an die Gegend de» Lanbd« teig^n

die obersten Theilo beider Lambdanaht-Schenkcl und das hinterste Drittel der l'f' ilit.ilit

beginm iid. s V« rstreioben der Nabtzacken. Foramina parietalia >in 1 n<»ben der Pfeilnaht

auf keiner Seite wahrzunehmen. Im ontersteo Theil des linken Lambdanaht-Scbeakels

befindet eich ein SO atsi langer, 7 mm breiter Kahtknoehen; an der Basis des Unken
Warzen-Fortaatiea ein fiO «im langer. 10 mm breiter Fontanellknochen, ent^recbend <ler

linken hinteren Seiten-Fontanell»'. Beide Krouennahtc v.Ai^vn eb.nfalls, wenngleich sie

fiberaU deutlich oQcn sind, in ihren oberen, an das Bregma angrenzenden U^lfleii

beginnende Synoctoae der Nahtaaeken. Die Hahtrerbiadang iwisehen grossem Keflbein*

ilfigel, Stirnbein nud Seitenwaod*Bda ist jedorscits offen; es findet sich links ein 81 mm
langes, Ii' 'um breit. > E[iiptL'ricum, rechts ein solches von '27 hun T,;in;:e und 11<» 'nm Br- tt.».

Die untere Kaodnaht dieses Knochens ist mit dem oberen Hände des grossen Keiibein-

flflgela Tcrwaebsen.

Das Gebiss ist defect: es fehlen die vier Schneidelihne, beide Eeksihne nnd <ier

rechte Wi isheitszahn, alle sind post mortem ausgefallen, die fibrigen nenn ZShue sind -ii.irk

und kräftig entwickelt. Wänrend die vier PrÜmolaren und die II. Molarzahne nur m
geringer Weiae abgekant eittd, zeigt der L Molaris jederseits eine demlich starke A1»>

kaaung seiner Fläche. Die Mahlfliche ist sehr gross und insofern eigenartig, als sie —
ganz horizontal - sich vornehmlich auf die mediale H ilft«' die «^r beiden ZiUine b. schränkt

;

auf dieser bildet sie eine von vom nach hinten laufende Furche, deren Abschluss nach der

Mitte sa dnreh den atdien gebliebenen inneren Sdunelsraad gebildet wird. Der linke

Weisheitssahn ist noch jnng nnd noeh nicht ganz ans der Zahmell« hetansgekonunen;

seine Kmne ist iränzlich intact, nicht ab(rpkaut. Dir r,;uini' nwöM*nng ist schön und ziemlich

hoch; sie beträgt über die ICauUHchö der beiden Ii. Molares gemessen 21 *nm. Von aiu>ien

betrachtet and besser sichtbar durch den Defect der ftnasemi Platte der Zahnlücken ffir die

Scbaeideiihne, erkeaat man, daas besoadm die Vordmlbae des (NierkieferB eia« «tanlieh

starke Krümnninp ihrer Längsachse besitzen in der Weise, das« sie von -»bt-n hinten ti.i'^h

unten hinten gebogen t»iud. Es entspricht dies dem eigenartig geatmlteten AIveoUr>Fortsats
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des Oberkiefi-'rs. Derselbe springt stark nach vom ror fauso'fisprochcnc Prognathi«^ Dii^

iass&ce Tordere Fläche aber biegt vorn ctwMs nach unteu uod inneu um uod giebt ^omit

dl« Ziluai eine unlliend nomwle, MbKnera SteHiug, ab de loait M progMitbem

Obafliefer zu besitzen pfle(;en. —
AofTallcQfl ist an diesem Scbftdel endlich noch ein Befund: am h^t^ralc^n Rande des

Proceatus tjrgoroaticas des SchUfeubeins befinden «ich sahlreiohe scharikantige, au*

^1*ieh gross«, doch meist klein« Sparen sehneidender Einwirkung. Letstere

bewirkte deutliche Sturcubildongen in der Knoehensubtteni u der betreffniden Stelle; die

tiefste Eiakerbttng der Art misst 2 «i«.

Calfari«; «s fehlen der linke Jochbogen, Theile des linken OrbiteMadies nnd de«

Siebbein ^.

Der Sclmdelicnocben zeigt in allen 'iheilen eine braune bis schwarzbraune Farbe.

Nneh dem Zahnbefbnd nnd dem Yerbalten der Nihte gehörte der Schidel einem voll

erwachsenen, Tielieicht 4()j&hrigeo Henseiien an.

Der Srhäflcl ma« !;^ > inon ansgcsprochcn dolichocephalen Eindriirfc: er ist lang und

schmal, von schöner, »jruimetrischer Form. Die KrümmongscurTc in der Pfeilrichtung steigt

tiemlieh nilmlhlidi u, eiroieht ihr llasimmn 83 wm hinter dem Btegmn nnd flllt von hier

ab siemlieh steil nach dem Hinterhaupt zu herunter.

Da^ (iTs-icht ist hoch — die obere (lesiclitshrthe betrll<;t mm — und erscheint durch

die m&chtigcn Wangenbeine und deu abstehenden Jochbogen breit Die Naäc ist hoch,

die Nasenl^fhang liemKch breit. Die NssrawnTzol ist schmal, der NaaenrAcken gut

pevSlht. anf derFl&chc in geringem Maasse eingebogen. Uli Fugsae caninae ToU, kaum
aiifrf'f!cut'"t Die Orbitaldüehor niclit porß-. Die Aui,'i'iihohl«n sind brcitor nh hoch,

die Orbitalräudcr kräftig, ohne gerade wulstig zu erscheinen. Die Stirn ist üach, deutlich

fliehend, lan;:. Die Gld>e11a ist gut ansgehildet, die StirnhOeker missig stark Tortratend.

Die Stimwülste sind m&chtig entwickelt und bilden oberhalb der Nase convergirend einpn

starken Wulst: hinter ileii sehwaclu-n Stiruhflckorn findet sich jederseits eine flarhe, etwa

^) mm breite Kinsenkung; hinter dieser erhebt sich das jSiveau der Stirn wieder bis zu der

Kronennaht. In der SagittaMJnie jedoch Terllnft die Krtromnngscnrre ohne jede Ab«

weichung zwischen diesen beiden Vertiefungen nach hinten ; die Lineao semicircularcs sind

beiiit-rseits rauh iiiel deutlieli aiis^^ebililf'f
. l'nterliiilb <Heser Linie i.-,t das Stirnbfin rechts

etwas mehr vorgewölbt als links. Das l'lauum temporale ist auf beiden Seiten mächtig

entwickelt nnd reicht rechts deutKeh bis snm Lambda-Sehrakel Nach oben hin teigt

die Foitsetsung der Linea scniicircularie rechts liinter der Kronennaht ein« deutliche Aiis-

biepuifT na- h ubeTi. Sie ist durt an der höchsten Stelle -1.') mm von der rf« ilrialit entfernt.

Linis sind diese licgrcnzaugeu des Planum temporale nicht so deutlich erkennbar. Die

SeitenwaDd-Beine teigen hddevBeit« hinter der Kronennaht eine quer über den SchAdel

eriaafende, etwa 80 »m breite Einsenkung, die sich seitlich in dem Planum temporale

Terlifrt. l'nfcrhrorhcn i'^t dicsf (jnere Furehung durch die mächtig entwickelten, zum

Theil kammartig vorgewölbten Nahtzacken der PfeiluahU Die Hreite dieser mächtigen

Naht ist 16 mm. Die Tubera pari^lia sind deutlich erkennbar. Der Theil des Hintor-

sehAdels von den Foramina parietalia bis znm LAmbdawinkel ist abgeflacht. Der Schädel steht

auf dieser Fläche. Die Hinterhaupts-Scbuppe i-t im oberen Tbi il vorgewölbt, lii'- Mu-k. 1-

letsten sind ziemlich ausgebililct. Die Protuberuutia occipitalis ezterna ist nur schwach

erkennbar. Das grosse Uintcrhauptsloch ist gross, ziemlich lang. Die üolenkfortsfttze

sitaen mehr nach vom, sind lang und ziemlich achmal. Die Synchondroais spheno«occi>

pitalis ist verknöchert. Die üelenktrruben ffir di-n rntcrkieler sind f:rnfä<! und selir tief im

Processus zygomaticus des Schläfenbeins, die Warzenfortsätze sind lang, an der Da^ breit.

Von den Nähten ist die Pfeilnaht in ihrem ganzen Verlauf noch eben erkemihar, in

der vorderen BiUt<i breit nnd wnbtig. in der hinteren Partie snm Theil obliterirt Ee
findet sirh nur ein Fnramen parietale und zwar links, niässif;; prross. Die Kronennaht ist

links völlig vorstrichen, rechts nur noch schwach durch einzelne Nahtzackeu urkeuubar.

Die Lambda-Naht ist in beiden Sclionkeln deutlich su erkennen, besonders in ihren unteren
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Pfirtien: hier xeigen beidenette die Nahtzackes anf einer SOtmn lanffen Strecke eine aaf*

fallende Läng-c (11 — 15ww). Die Nahtverbindnnir zwi^rhen fTTf^s-fm Ktillifiti r!fl;:i'l, Stirn

und SeitcDwand-Bcio jedcrseits ist offen. Die Naht zwisciien beiden Nasenbeinen ist in der

oberen HUlt« tSUig verstrichen.

Der AlveoIar-FortsaU des Obeilneferbeim springt dentlidi anfange nach von vor,

biept dann aber nar h liinfcn und iinlen zu um. Es wird dadnrrh dor Eindrurk iL r >tark'-n

Prognathie wesentlich goniildert.. Der Alveolar-Fortsatz hat eine gute hufeisenförmig«

Krflmmong. Der Ganmen ist gnt gewölbt, ziemlich hoch. Ueber der Kaufliebc des

II. MoUnahns jed«ia«its gemessan, misst die Wölbung SS mn». Yom Oebiaa fehlen di«

vier Schneidezähne und die beiden Eckzähne, der I. rrämolar links nnd der III. Mol.ir

rechts. Dieselben scheinen post mortem ausgefallen zu »ein. Die vorhandenen acht Zähn^

lind krikßig entwickelt, alle ziemlich stark abgekaut. Die Mahlfläche ist plan, nirgends

•durSg. Di« Zihna ttigeii vvmdiinlieh am Bals eine bribtaliehe, bnnnrothe, hin' oad d»
ziemlich Ipurfitcndo FHrbnng. Die ausgefallenen Schneidc7ähn<- müssen, ans den nff.^n'>n,

zum Theil ihrer äusseren Platte beraubten Zahnlücken zu schUeäsen, eine stari^e Krümmung
ihrer Längsachse nach unten und hinten besessen haben.

Zahlraiebe kleine, sebarfkantige Oefeete finden aieb an besonders ber>
vorra t:c' n den Rändern und Kanten dieses Schädels. Die^flbcn «ind alt und ViM»?n

stnfenfiinnige Substanzverluste. Der nbfre und besonders der untere ürbitalranti link:*,

das linke Wangenbein, der Temporairau<l des rechten Wangenbeins und der rechte Joch-

bogen leigen dieselben sehr deatlieb.

Calvaria; es fehlt fa.st die ganze Hirnsrhädel-Ba&is, vornehmlich fast das ganze Uiuter-

liMipts>B«ia bis anf geringe Reite der Schuppensf^tie, der Felsentbeil mtd VancBth^il

des linken ScUATenbeiiis, grosse Theilc des Keilbeins, des rechten Oberkiefer-Bein*, ftst das

gnnse innere Nasenskolot, Thr ill^ dos rc eht>Mi .Tor hbo<^«»ns.

Trotz dieser grossen Defecte ist der Schädel schwer, er wiegt 682 y.

Nach dem Befund der NShte nnd des Oebisset sn sehltessen, hat dieser Sehtdel einem
jngen'llii hi II f nvae Iix iu n Menschen, annähernd im Alter von :V> Jahren, angehört.

B«i 'l'T Rt'tracbtung (l<'s Srh"n1.ils von oben lallt »itK^ starke Abplatttni*,' ilcr linken

Seite des Hinterkopfes auf. Das (jesicht, der Voiderkopf, der Mittelkopf sind völlig sym-

metriseb; die rechte HlUte des Hinterkopfes ist gut gewSlbt nnd nnrerAndert. Bei gennacr

Prüfung seigt sich, dass diese Abplattnu;: bauptsächlich dem hinteren Theil des linken

Seitenwand-Beins, in geringerem Grade (Lm hinti r. n. iri.'dialpn Winkel des rechten S< it n-

wand-Beins angehört. Der Rest der Huiterhaupts-Schuppenspitze iät in einen fast ganz

platten Knochen Torwanddt nnd dentet durch seine Lage und PorraTerisdetnag daraaf

bin, dass auch die Unke Seite der Hinterhaupts-Schupiie mindestens bis zur Mitlellinic

stark abg'plaltet gewesen war. Die Art. --awif li.r ln*lic <;ia.l (br Af
i
lattnncr lä*!»* mit

einer ziemiichen Sicherheit auf eine künstliche Dcforniirung des Schädels srhliessen. Zu
bemerken ist dabei, dass die rechte Seite des Hinterscbldels dieser Defomintng ent-

sprechend nnr in ganz ^'erii);,'i'ni Grade eine erhöhte Vorwfilbnng zeigt. Bis zum Tuber
pnriftale dfxtnim ist der S* hiid. 1 r> rhts durchaus, wie links; von hier nh i4 (<r narh hint>'n

und vornehmlich nach unten allerdings voller und etwas gewölbter. Der Schädel steht auf

der abgeplatteten Hinteriianpts-Seite nnd macht einen grossen, nichtigen, krlftigen Bin-

druck. D.is <!< sieht zeigt ebenfalls einen starken, massigen Bau. Ganz besonders fällt die

Grösse der Aur:i nb5h!en und die ausgesprochene Breite ib - (Jesichts auf. Die malarf

Gesichtsbreite (Virchow) beträgt hier M mw. Die Wangenbeine äind dick und sehr

breit Die vordere Fllelae biegt nur altniblich nach hinten snm Jochbogen nro. Die

Foaine eaninae sind gross, flach, besonders rechts voll. Die Orbitalränder sind nnten, gaon

vornehmlich »bfr «»»itlicb, dirk un-i fre«ul«t*^t. Dii" Or^^itae s;iiid boide ifrflVH. sf.Dxt nhfT

uogleieb: die rechte ist öti mm hoch und ih mm breit, die linke iiü mm hoch und4l,&mpi

breit Die Dlcher der Orbitae nnd platt, nicht porSs. Links findet si^ eine 6 mm breite

Incisura snpraorbftalis, rechts an der Stelle ein grosses Foraaen snpVMrbitale. Unter-

halb des unteren Randes findet sich beiderseits ein sehr grosses Fortmen infraortitale.
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I>i«t Nasenwurzel ist bmt uod voll, der Naseurückeo lioch, auf der Flüche etwas ciu-

geboüen. Die Nmch^^qb^ ist im YerhUtniss ta <ten andermi DiiiMnsioneii des OedchtB'

raässig breit (24 «um). Der Alircolar*Fort:atz des Oberkiefers ist vorgpringesd (Prognatiiiey.

Stirn ist bnfr, etwas flifhcml, hat scliwarhe Tubera. Besonders mHchtip:' alif r sprinfjcn

die StimwQlstc vor, die vorn couvergircu und oberhalb der Nase einen deutlichen, starken^

Walst bilden. Die GlabeQa ist galt erkennbar, flnch und glatt. Im Yergleicli sn den

ftbfigen, recht ^'rossen Maasson des Him-Sdiadels (gr. Br. 155 mm) ist bemerkeDStrerth

die pfriTTCf uiiiiimale Stimbroite von 02 mm: p^rade auch liii-rilurc'!i cr-chi-int das sehr

breite Gesiebt nach oben hin schmaler. Die Gegenden der Stirn unterhalb der rauhen,

und deutlichen Lineae semicirealares sind beiderseits voll. Die Plana temporalia sind

gro>^ und reichen bis zu den beiden Lainbdanaht-Schonkeln: ihre oberen Begrensnngs»

linien sind dontlich sichte und fühlbar. Die rrrbte Schläfenbein -Scfinppf zrii^t starke

Moskelleisten, der Warzenfortsati rechts ist dick und gross, mit breiter, wulstiger Bu«is.

Die Ohröftran;; ist gross, die Qelenkgnbe für den Unterkiefer (Fossa glenoidei») ziemlich

breit, tief.

Von den Nähton des Schädels sind beide Kronennähte offen; nahe dem Bregma
beginnen di*» Nahtzacken derselben zu verwa -h'ien: beiderseits aber, 50 muh vom Broirina

entfernt, sind auf einer Strecke von 15 mm die Nahtzacken so lang, dass die Naht ila-

selM bis 18 mm breit wird. Tom unteren Punkt dieser Strecke »b bis tnm Ende der

Naht i^t die Naht dann wieder so beschaffen, wie a:n Bregma. Die Pfeilnaht ist im

trnnzpn Verlauf offen: 17 vitn vom Bregma entfernt zeigt sich der Knochen in den Naht-

xackcu stark verdickt und bildet einen sichtbaren und deutlich fühlbaren Läugswulat von

88 mm fliege. Foraminn parictalia sind nicht in finden. Die Lambda-Naht, soweit sie bei

den Defect der Schuppe zu verfolgen ist, ist offen und zeigt im linken Schenkel einen

35 !/»»• langen, 17 whj breiten ScliaUkn<>rh«'n : im rechten .Scht iik' 1 ftnd»^n "^ich 4 etwas

kleinere Schaltknochcn. Die Nahtzacken aller dieser Schaltknochen sind nach dem Seiten*

wand-Bein sn im Yetetreichen liegriffen. Die Nahtrerbin<lnngen swischen grossem Keil"

bein-Flügel und Stirnbein und Seitenwand-Bcin sind beiderseits offen. Die Naht swischen

den bfiili-ii Xiiscnbeiiii'n ist völlig verstrichen.

Was das UebLss botriUt, so zeigt der prognalbe Oberkiefer, das» die vordere Fläche

des Alveölar-Fortsatses, die bei den Zahasellen die inssere Platte derselben bildet, etwas

nach unten und innen zu umbiegt. Dadurch wird der Eindruck der starken Prognathie ge-

rnjM'TI und ein lul-^litlu a „NachvrtniNtt Iipn-*, zumal der vorderen Schn- iiiczilhno, vfnnifd. n.

Naturgemäß mus-steu die Zähne in ihrer Läugsacbse von Junten und oben nach vom und unten

gebogen sein. Ont liest sich die Bichtigkeit dieser Annahme besonders an den Zahnsellen

der beiden mittleren Schneidezihne erkennen, da an diesen die äussere Platti- fohlt. Die

Reihe der Zahnzellen zeigt von nntm gesehen eine e1>cnmässige, schöne, hufi'i>< nfnrniige

Krümmung; der Gaumen ist aehr breit (4K tnmj. Die Länge lässt sich nicht ermitteln, da

der hintere Tbeil der Gaumenplatte fehlt LinkerseitB scheint ein pathologischer Frocess

vorhanden gewesen zu sein, der seinen Aasgang vom I. Molarzahn ans genommen liat.

Im Verlauf der Krankheit ist es eur Zerstörung des Zahnes und zur Einschmelzung von

benachbarter Knochensubstaos gekommen. Ks ündet sich nehmlich an dieser Stolle

eine gewisse Atrophie dar Z^selle und aussen ein kreisrundes, 9 mm im Dnrchmesaer

messendes Loch mit glattMi RSndcm. Dieses Loch verjüngt sich trichterfönnig nach

innen zu und führt ge^jenüber auf eine mm grns<!c O, fTiiinig in der inneren Platt«' dieser

Zaimielle. Senkrecht auf diesem trichterförmigen Canal ündet sich nach unten, ungefähr

der früheren Zabnwnrxel entsprechend, ein 4 mm im Dorchmesser messendes mndcs Loch,

ebenfalls ndt glatten, etwas umgebogenen Rändern. Iis linden .sicli in Zähne im Ober-

kiefer; OS fohlen die 4 Selini id> /;rihne, der ri'< iit.' Kckzalni und der I. Molar/alm links.

Abgesehen von letzterem, der durch Krankheit iutra vitam ausgefallen zu sein scheint, sind

die andaren post mortem verloren gegangen. Die noch Torhaodenen Zibne seigen sahlreidi

feeante Dcfeete, besonders der rechte Weisheitszahn, der noch in der ZahnzcUc steckte
'

and von dem die Krono friseli abgebrochen ersrheint. Der linke W^•i^lleit^zahn zeigt eine

gut ausgebildete, noch gar nicht abgenutzte Krone und ist anscheinend noch nicht völlig

aas der Zahnzclle herausgewachsen. Die übrigen Zähne, Yomebmlich die d Prlmolaren,
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zeigen einen hohen Qrad der Abkraoiig. Um KMileb« iifc Mhilf tob iamm oImb mdi
miten uutsson j^c richtet.

Auiialictitl sind an diesem Schidol noch stafeoförinigey ältere, schArf«'

kantiK«! kleine Defeoie, die tieli »n der Uter*leii nad uotcren Fliebe des
rechten Joehbogen-Rettes verfinden.

Hr. 87. Bio V«fr«#

Granimi; e* fehlen beiderseits die Jochbogen, ein grösserer TheU des i-erht4n Joch-

Ti. in -Knrp. n;, die Spitze di'S rechten Wan?<»nfort8aties, Theile des inneren Nasenskeiets und
dt r medianen Winde der Augenhöhlen. Dvu» rechte Seitenwand-Bein zeigt Sü min von der

Uitt« irr reebten JUmbdraebt entfernt ein ovalei, 40 mm lang««, S3 mm breitet Lodi.

Dasselbe ist anscheinend pcathum entstanden, cben>o wie ein grösserer Snbeteaiteilnst der

Hinterhaupts-Schlippe, durch welchen von *!<r linkfii hinteren Begrenrnng des prosse«

Hinterhaupts-Lochen ein 2G mm grosses Stück fehlt. Yoo hier sieht nach dor reebten

SchnppcDhiUte in eine reebtwinUig gebotene, im Gemen 49 «im böge Piwur.

Der Schädclknoeh- n selbst iat Ton hell-bräunlich-;:ell)er Farbe; aoniUiemd die ganse

rt'phte HiiUtr des Scliildels ist gebleicht, -ttark verwittert, blättert in der äuHs. rsten Schicht

leicht ab, scheint lange aus der Erde hervorgeragt zu haben und der I.ult und dem Licht

Msgcsetst gewesen in sein.

Der Scbidel macht einen massigen, compacten Eindruck: er wiegt trotx edner
Defecte 7nr> 7, mit dem Unterkiefer W8 ^.

Von oben und hinten gesehen, fällt an diesem Schädel vor allom auf, daas er aui-

gesprochen lebief igt und »wer eo «terk. dan wobl nur eine kfinstUche Deformining an-

genommen werden kann. Die Schief lieit LetrifTt in der Hauptsache die Himkapsel, das

Oe-^tcht i^t peraile m\i\ <irmmetrisch Der SchTnicI spriii;;! ii;ieh link>, hinten rmil etwa»

nach oben vor, das Hinterhaupt ist rechts völlig abgeplattet: der Druck scheint von recht*

hinten unten nacb link* und oben gewirkt tu beben Der abgeplatteten reebten Hilfte der
Hintcrhaupts-Schuppo gegenüber erscheint die linke bedeutend vorgewölbt Die platte

Fläche bctriiTt in erster Ueihc flie rerlite HTilfte der Hinti rhaupts-Schnppe, (!anii ah< r auch

einen 4d mm breiten Streifen des rechton und einen etwas schmaleren l'hcil des linkeu

Seitenwand'Belns. Der reebte WenenfortMti itebt etwas bftber al« der Unke. Das linke

Scitenwand-Bcin zeigt ausserdem in seinem vorderen Theile eine 23 tum breite, flache, fa-t

rrm Inn-^e KinsenkuuiT. Di. -e]! zieht vom linken Pterion anfangs neben und parallel

der unteren Uülfte der linken Kronennaht und biegt, von der Mitte derselben ab, nach hinten

sn an und Tciliert sieb allmiblieb tnr Scheitelgegend bin.

Das Gesicht iiiiielit ein. n unfrcmein kräftigen und massigen Eindruck. Troti d«-5

Defccts fies recliteti '\Vani:enb. 'in - Körpers i4 e>? breit, das Ol'ertri-sielit ziiiulieh h' f-ji.

die Augenhohlen erscheinen gross, breit und niedrig, die Fossac raninae tiach, die Nasen-

Offbang groat, siemlieb hoch und breit Die Naienwnnel ist voll, der Naaeniftckcn gnt
gewölbt, nur wenig über die Fläche gebogen. Die OrbitolrtudeT sind vornehmlich an den

lateralen Partien «licV Tin<l kräftig, die Stirawülste sind stark vorgewölbt nnd treten olicr'

halb der Nase deutlich zusammen.

Die Stifii selbst ist links etwas flacher, als rechts, ausgesprochen fliehend. Ein Stim-

hScker nur rechterseits schwach an;,'edeutet. Die I.itiea.- somicirculares stark ansgebildet

und rauh, unterhalb der-ell cn i^t der Sfinihfin-Kuochen l)eiderseit> Ii- zur Naht mit d^
grossen Keilbeia-Fl&gel deutlich buckclförmig vorgetrieben; diese Vonreibung reicht rechts

bis tnr Kroncnnabt, links fibersehreitet sie dieselbe und b5rt erst sn der oben beschriebenen

flachen Einseoknng auf. Das Planum temporale isst rechts w('i:i'ti (l< r starken Verwittcning

undeutlich zu verfolgen, links erstreckt es sich nadi hinf. n iu-; bis zum linken I aiTiV..!a

Schenkel, nacb der Mitte zu uugefiüir bis HO mm von der Fleilnabt entfernt. Von den

Wanenfoitsitten iat der rechte defect« der Unke klein nnd schlank. Die HnakeUeisten dea
Hinterhaupts sind nur links mässig stark ausgebildet; eine Protuberanz fehlt. Das grosse

Hinterhaupts- f.nrh i?t flt f. ct, erseheint aher 7i< inlich breit. Die (jclenkfort^Htze des Hinter-

haupts sind ziemlich schmal und lang; ihre vorderen Pole vom 12 mm von einander «ml-

fent. Die Sjncbondroeis spbeno-occipitalis ist noch nicht vcrknBdiert. Die Gelenkgmben
fOr den Unteridefer miesig gross» tief.
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Ton ^«R Nlliten 4ra Sebid«!« UsfF«tt besonden weit und wobl posthmnem Dniok

folgend tiiejiMiigon der gebleichteo rechton i^chädolbälftc, währeud die Nähte links in

gewohnter Woise deutlich erkennhar sind. Im Einzelnen ist die Kronennaht beider-

s«it« offen und linJu» unten im Verstreichen begriffen. Die Pfeilnaht ist im ganzen Verlauf

e^nnbar, doch i«igen dia Nahtasckcn in der Gegend der Foramina parietalia bagjnaeode

Terwuchsung. Es findet sich nur links ein Foramen parietale. Dimelbe ist gross und 8 mm
von <lfr Niidt cntfcrtit Di« Lambdanaht . in beiden Sohcnlcoh» diiiilich erkennbar, zeigt

hier und da beginnende Qbliteration. Die Nahtrcrbindnng zwischen grodsom Keilbein-

Flügel, SIxrIi«!!!, 8«{l«iiwmnd>B«in mid SeUifenBchuppc ist: roditt weit offen und Usflt

Eaindet iMltliiCT ein M mm langeB, 11 mm breit« s E])iptcricuiii. Links sind die N&ht« auch

noch zu <!rkenncn: dif Spitze des grossen Kcilbein-Flü^rt'Is i>t hiir schmal und in fast

genau horizontaler Kiohtaag nach hinten weit aoalaufend. Im linken Aatorion findet sich

ein dreieckiges, Ueines« efcv» tO mm langes ScbaUknOehelcheq

Der Zabnfortsats des Oberkiefer-Bdns springt atnft lM«Ii Tom vor, biegt aber doch

mit seinem ütisstTston Rand»^ etwa«? nach unt«?n und innen um, der Art, daas die Srlmeide-

sihne und Eckzähne annähernd in normale Stellung zu stehen kommen. Da» liHssUcbe,

rtnrk wA wn Kagen, besondets der SohneidetUme, ist lomit bei dem sonst ausgeprodisn

progDstiiSB Oberkiefer vermieden. NttnrgemiBS seigen die Zähne, besonders die Wurzefai der

Schnpidezilhne. pi'nc starke Krümmung ihrer Längsachse nach hintf^n !
' r AKuDhir-Fortsatz

i&t scbön ebenoUUsig hufeisenförmig gekrümmt, der Qaomen gut gewölbt. £» sind alle

162llaie vorbanden und in gutem Eifaiütnngssnstand. Sie rind krSftig gebaut, ihre Kronen

«•ni|t abgekant. Nur die beiden Eckzähne zeigen eine schräg nacli innen gerichtete Xan«
fläche. Die Farbe ist ein rdtliHcbes Clflb, besonders an den Zähnen der nnpehlnirbtün

linkan HilAe. Die Weisheitezähne sind noch nicht völlig entwickelt, stecken noch mit

einem Vieitel ihrer Krone in der ZafaiiHieke nnd csigen noeh gar keine Abnutzung. —
Der Unterkiefer ist ziemlich stark und kräftig, wie^'t l\S y und ist gut eriuüten,

l)er mittlere Theil dos Körpers ist höher nnd stärker als die seitlichen Theile Der untere

Uand ist vom dick, wulstig, hinten dünner und schmaler Ungefähr von der Stelle des

IL Mofamahns ab jedeneits bis mm Kieferwinkel lelgt der untere Baad dne leichte,

flaeiM WUbnng naeh oben. Die Entfernung der Kiefenvinkel yon einander beträgt lOisun.

Die äussere schiefe Linie ist deutlicher und stärker als die innere. Auch hier sind alle

16 Zähne wohl eriialten und kräftig gebildet Der mittlere Schueidezalm links steht etwas

vor seinen beiden Nachbarn. Die Ecksihne beidendta seigen eine leiehte Absehleifuug, deren

Fliehe achrig nach aussen gerichtet ist. Die III. Mulares beiderseits stecken fut noch
ganz in ihren Zellen, ihre Krone ist noch gänzlich imbenntzt. Dem Zahnbefnnd nach, dem
übrigens das Verhalten der Nähte entspricht, handelt es sich um ein jugendliches, er-

wachsencü Individuum, vielleicht im Alter von 80 Jahren. — Anefa an diesem Schädel
fallen zahlreiohe Spuren schneidender Einwirkung auf, die in dar Stthsinni

des Knochen«; kleine stufenförmige, scharfkantige Dofecte erzeugt haben.

Es fanden sich solche an der defecten Hinterbaupts-Schuppe, am Jochhogen, und besonders

dcutUcb am Unterkiefer in der Incisura sigraoides rechts nnd an den hinteren Rändern

des Astes.
Unterkiefer Nr. I.

Der isolirte Unterkiefer ist sehr stark und kräftig gebaut. Er wiegt 101 g. Seine

FarlM ist ein tiefes Schwarzbraun. Die Seitentbeile sind etwas niedriger als die Mitte des

Kfttpers. Die Protnbeiantia mentalis ist breit, dreieckig' nnd stark wulstig Die ftnsssrsn

und besonders die inneren Lineae obliquae sind stark uud krSftig ausgebildet. Der untere

Hand des Unterkiefers ist besonders in den vorderen zwei Dritteln sehr Kulstig und dick;

im hinteren Drittel ist er dünner uud am Scheitel des Unterkiefer-Winkels etwas nach aussen

nmgebogen. Die Unterkiefer-Aesto sind auffallend breit: an seiner schmalsien Stella ist der

liiihc ^9 mm breit. Der rechte Kiefera.st yeigt sowohl am l'ande der Incisura
>igmuides als an der Kante der äusseren schiefen Liuie und am Rest des Pro-

cessus coronoides zahlreiche, kleine, .-«cliarf kantige, stufenförmige, ältere

8abslftns?erlnste, wie sie bei dem verliegendeu Untersuohnngs-Maieiial schon dss öfteren

beobachtet und beschrieben und wohl auf seiweidende Einwirknogen torficksaffibren sind. —
VttbMdl. 4«r B«rl. Aatliropol. Ot«*U»iiaft IStn. ;t6
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Die Zahuselleu sind zum Tlicil defect: an deojümigtiD, in denen die Zähne feUeu, im
die iufMt« FUlto ndct mbgalirochw. Voiimdm dod linkt dar III. MolH«dui. dar

T. TVämolar. dor Eckzahn; ri clits ein StuiiiriH'l des lussoren S(*lineid»>zuhus und dp« Eck-

salinK, die zwei Präinoiaren, der II. und III. Molarzahn. Alle Zähne sind itehr tief abgekaut.

Die UahUlä^he i^t stark schräg nach aussen und etwas nach hinten gerichtet. Die Zähne

lellMt uigm «iae dimkle, r6thli«h-6diwinli«he Fartw.

UaterktefSer Mr. II.

Der Unteilritfer ist» sninal in NöiMii

d«r Processus coronoides. Das Kinn tritt sehr breit und wulstig ben'or, isfe difafm wUbA
sehr hoch. Der Unterlviefer-Körper ist im Uebrij^oTi jinffnllfiid hoch: dip mediane H^he

beträgt 44 mm, nach den Seitentheilen hin nimmt dieselbo nur unwesentlich ab. Das Iübd-

lofdi ist b«soiid«rs reebf« groxs. Sehr deutlich tuid diek udt icharfer Kaute eiiid die beide«

äusseren schiefen Linien, während die inneren in ähnlicher Weise mächtig entwickelt sind.

E.s findet sich piri ziemlicli l;ui;ri r oinspitziger Kinnstarfiol. Der Rami ist in den uiiltl«r«'D

Partien ausserordentlich dick und wulstig, bis 16 mm breit; nach den Seiten und hinten zu

verjiingt er sich liomlieb pldtslieh in der Oegend miteihnlfa de« II. Kelannluu. T«n dieear

Steile bis zum Scheitel des Kiefcrwinkels zeigt der Band eine üaebe» aber deutliche A«s^

Wölbung nach oLen. Die Kieferwinkcl sind weit von einiinder entfernt: fi'c Futferoanif

uiisst HBmtii. Der Hand ist im Sclieitei des Kieferwinkels dcntlich nach aussen un^cbogen.

Die Innenfliehe zeigt jederseits, besonders dentlieh rechts, 8 radiär rem SdielMl mm-
gehende. Iß mm lange Wfibt« (Mnskelleiaten), die durch 6 mm^ hww. 6 mm breite, tiemlich

tiefe Fiireheii von einander getrennt sind. Di' Fortsetze sind hoch %1 rnm'" nnd ziemlich

breit. Der rechte misst an «einer schmälsten Stelle oim. Die Gelenkköpfchen sind sehmat

und lang,

Ton den 2ihnen sind 6 gnt eiiialten Torhanden, ansserdeni ein abgebrochener Stnnunel

des linken Eckzahns. Vs fohlen der linke Weislieitszahn, beide PrSmolaren links, alle

Schneidezähne, der rechte Eckzahn und di-r enste recht« Präuiolur. Diese Zähne sind,

nach den gut erhaltenen Zabnsellen zu schliö»aen, post mortem ausgefallen. Die erhaltenen

Zähne sind sehr kräftig gebaut und besonders die hintersten Backzähne dcntlich abgekaut.

Die Mnhltläche hr jdati nnd horizüntal j^estellt; nur am ersten Molar rechts scheint ^i<

etwas sclirüg nach auüscn zu verlaufen. — ächarlkantigo, stufenförmige, klein«;

Substunzferlnate finden sieh rechts am Processu« coronoides und am Rande
der Ineisnra signoidea. —

Die Capacitiil dieser ächüdcl üchwaukt, wie aus dem Vorstehenden ersichtlich,

switchen ISdO und 16S0 ecm. An einem Schädel (Nr. 19ü) lieaa aich, wegen des

starken Defeds, der cobiache Ranm^Inhalt nicht beatimmeB. Der Scbttdel der

geringsten CapaciUit (1380 cc;«) ist zugleich derjenige, den ich auch nach anderen

Merkmalen als weiblich bozeichnen möchte ^Nr. '28) Dieser Raum-Inhalt steht den

beiden von ^ ircho« beslimmtfn (1350 uml ] 'MO rem) am nächsten. fnten:»88unt

ist eü ferner, dass dieser Schiidcl, wie oben gei»agt, den am meisten imtürltchcn

und typiacben Eindrack macht Die ihm in dieser Hinsiebt nahestehenden Sebidel

Nr. 21 und 63 — tod mir Übrigens als männlich angesehen — haben eine Capacitli

von 1500 und 1620 <c/«, der deformirte Schädel Nr. 87 eine solche von 1550 «ea».

Sehr zu bwlauctTi i.<t es, dnss die Goschlcchts-l?ostimmting' derarti^^r Schädel so

grosse Schwierigkeiten macht, denn ohne eine Trennung in dieser Lliuiiicht hat ein

aus den Capacitiitcu berechnetes Mittel nnr wenig Werth. Das eine aber läast sich,

nach diesen 6 gewonnenen OapadUlten, und mit besonderer Werthlegang aafdai Ver-

halten dernatOrlich nnd typisch erscheinenden Schüdel. immerhin behaupten, daisder
cubische Raum-Inhalt dieser altpatagonischen Schädel im Ganzen ein

ziemlich niedriger ist. Virchow sagt hierzo^}: ,Die Capacitüt von 1350 onU

1) a. a. 0. 8. <')T.
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1360 ccm enupiichl einer nicht geringen Gehim-Äusbildung, wenngleich sie dtu

MaiM der CSoltnirdlker lange nioM erreiefat.'*

Die „grösste Breite** aller dieier Scbidel ist, wenn ich von den stark ver«

anatalteteo Nr. 87 und Nr. 190, und desgl. von den deformirten Schädeln Nr. I nnd
Xr. III (Virchow) absehe rine anfrallend gleiche, schwankt sie doch hp\ den

5 Schudein nar um 9 mm, zwischen 133 und 142 mm. Besonders bemerkenswerth

m auch hier, dass die beiden von den 9 8chSdeln, die die natOrliche Form am
velUttlnd^en bewahrt haben* Nr. 88 und Nr. IV (Yirohow), die gleiche «grtttste

Breite'" haben = 133 tum, mithin die schmälsten sind. Meine beiden defonnirien

Schädel Nr. 87 und VM' sind d'w breitesten : 152 und 155 mm.

Eine iihnlicli interessante Ucbereinstinunung' bei den üiitersuchungs-Serien er-

i;iebt sich bei der Betrachtung der „grössten Länge"*. Sieht man auch hier von

den 4 Yervnataltelen Schädeln Nr. tt7 vod 190, Nr. 1 und III ab, ao weisen die

beiden ,»natllriieben*, Nr. IV nnd Nr. 28, eine faat gldcbe «gröaate Lfinge*^ von
18'J und 187 mm auf; es folgen dann mit „grOaater Lange* Ton 185 ond 1841»»

die Schädel Nr. C3 und '2\. —
Diesen 4 Schiideln von symmetrischem Bau steht die Gruppe der 4 deformirten

gegenüber mit erheblich kürzeren „grüssten Längen**, nehraiich mit 177 mm^ 2 mit

175, nnd 1 mit 168 mm. Hieraus eigiebtsicfa, dasa die Venmataltnog eine derartige

ict, daas sie die Scbidel in ihrer grOestmi LMnge ansamnoendriekt; ausserdem waren

meine deformirten angleieh die breitesten, mithin besteht die Deformation dieser

Schild r l im Grossen und Ganzen in einer kdnstlicben Brachycejihalie.

F ij V die 4 mehr typischen Schädel hat sich mithin eine beträchtliche I ringe

von IM bis 189 mm ergeben. „Diese Lunge'', heisst es in jener Abhandlung

Virchow's, ,ist banptsSchlich von der Bildm^ des Mittel« iind Hinterkopfes ab-

hüngig, von denen der letatere schon im Leben besonders stark henrortreten mnsste,

eil die Gelenk-Fortsätze des Hinterhauptes so weit nach vom am Foramen magnnm
nngosetzt -^ind." Aiieh diese Beobachtung hat meine rnfcrsnchunK' in vollem Maasse

bestätigt. Auch ich fand die Gelenk-Fortsätze des Hiiiterliaupts bei meinen Schädeln

ungemein weit vorn aut Forumen niaguum angesetzt (vgl. die Einzei-Besciireibungen)

und dementsprechend gerade an soldben SchSdcln den Sagittal-Dorchmeaaer des

Hinterkopfes sehr lang. Als Beispiel diene mein am meisten typisch and natüiiicb

erscheinender Schädel Nr. 28. In seiner Beschreibung sagte ich, duaa die Gelenk-

Fortsfitze weit vorn um Rande des grossen T,f>rhr« sitzen und mit ihren vorderen

Fnden ta^t /usaminensiüsscn: der „Siigittul-Durcnmesscr des Hinterkopfes'' beträgt

130 mm — der grüsste meiner Schädel, und gerade dieser Schädel zeigt auch die

grosste ffgrSsste Länge** mit 187 mm.

Nach diesen Untersuchungen ergiebt sich für diese altpatagonischen Schidel

der Typus der .sehmalen Langschädel^ (Dolichocepfaalie). Die An>
gaben Moreno's stimmen damit überein.

Was nun die berechneten Indices betrifft, so hat Moreno für 27 natürliche,

d. b. nichtdeformirte Schidel einen mitiler»i Lingenbreiten-Ind» von 74,44 berechnet

Virchow httit den Index von 70,8, den er (ttr den am meisten nattfrlich erscheinend««

Sdifidel Nr. IV berechnet hat. Tür den mehr typischen. In bcmerkenswerther Weise

kommt hei meinem ents[)rechendin .'^ehiidel Nr. 28) der Längenbreiten-Index von

71,1 dem Index von "^'irchow n:ilier. als es derjenige von Moreno Ihut

Für die beiden an. «»chönsteii und gleichinässigsten gebauten Schädel eigiebi

sieh hiemacb eine aosgesprocbene Dolichooepbalie. Der in seinem Habitus nahe-

stehende Sehide] Nr. tl ist ebenfells dolicboeephal mit einem Index von 74,5.

Der Schidel Nr. 63, wie anch Sohidel Nr. II (Virchow) aeigen, wenn anch eine
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eigentürhr Verunstaltung' fohlt, einen ptwas ^^rns-^nren Index von 7G,S uni TT 4,

sind inithiii mesnccphal mit ebenfalls deutlicher Hinneigung uir Doiichocephalic.

EigenlUcbe „breite Kurzköpfe'' fehlen unter dem „natürlichen'' UntersuchoQgs-

Ibierid; nnr di« defonniileii SchSdel zeigen eine artiflcielle Br«chycephalie und

sogar Byperbrachycephalie bis an einem Index von 88,6 (Nr. 190).

In Bezug auf die Höhe der Schilde) bedauert Virchow, dass gerade Mo
hest<rebauter Schädel Nr W durch Zerstörung der Basilar-Ge^^end keine Höhen-

Bestimmung zuliess. \it ; t r hielt den für den nahestehenden Schiidel Nr. II be-

rechneten Index für ^uüunbar zu hoch'' für jene Form. Auch die Richtigkeit dieser

Vermatbung hai meine Dntenmchnnf beitütigft. Nor bei meniem atailc defonnirleB

Sehädet Nr. 87 kommt der Längenböben-Index -84,57 jenem nabe; dielndicea aber

der übrigen 3 natürlichen Schädel schwanken awiaehen 73,S6 und 78,82. Also

im Grossen und Gan7:en scheinen diese ausgesprochen dolichocephaleo
Schädel zugleich von mittlerer Höhe zu sein.

Waü die Bildung des Gesichte der 5 Schädel betnlTt, so ist zunücbht über die

Nase an sagen, dass sie bei allen nUAA sonderlich bodi ist. Bezüglich der Brett»

der Nase bat nur der deformirte Schidel Nr. 87 eine ansgespiocfaen breite Nase

(Nasen-Index 52,9), aUe anderen haben ziemlich schmale Xasen: ihre Indieks

Hegen zwischen 47 und 48. Zu erwähn<Mi ivt noch, dass die Nasenbeine auf der

Fläche etwas eingebogen sind; die Nasen wurz-el ist von verschiedener BeächulIenheiL

Die Augenhöhlen sind gross, besonders hoch — Hypsikoncbie (Indiccs von

86—95). Nor der Schiidel Nr. 190 bat eine flache, aber sehr breite Orbita (Index

80 => Ghamäkonchie). — Pttr recht charaktertstiseh httlt Virchow an diesen

Schädeln die vollen, gering vertieften Fossae caninae. Anch ich fand das

Gleiche bei vier meiner Schädel, besonders deutlich beim Schiidel Xr. 21. wo die

Fossae caninae „kaum angedeutet'' waren. Beim Schädel 26 hingegen waren sie

ungleich, rechts flach, links aber besonders gross und tief.

Der untere Tbeil des Gesichts war bei allen Schadein deutlich roigeaeboben.

zum Thcil sehr stark vorspringend (starke Prognathie des Oberkiefers). Auch

Vircho\v hat die ;:leiche I^cobuchtung bei allen 4 Schädeln gemacht. .Auffallend

war bei meinen Schädeln, dass sie trotz dieser starken Proprnathie. von der Seiu-

gesehen, nicht den bekannten hässiichen, atrenahniichen Eindruck um den vor-

springenden Vordersähnen maditm. Der Grund daiHr war der, worauf mich be*

sonders Hr. Vircbow aaftnerksam machte, dass die rordere Fläche des prognatben

Alveolar-Fortsatzes, die bei den vorderen Zahnzellen die äussere Platte derselben

bildet, sich vorn etwa«? nach unten und hinten nmhiefjf. Hier<lurch wird jene hiissliche

Frodentie verniiedeii. Naturgemuss inüs.sen die Zahne, /iinml die Schneidezähne,

sich dieser gegebenen Richtung anpassen und in ihrer Längsachse sich demgeroäss

stark krttmmen, nngefihr in der Richtung von oben nach unten nnd hinten. Qeimle
dies Hess sich an einseinen Schädeln besonders gnt sehen: beim Sehidel Nr. 87 an
den Zähnen selbst, bei Nr. 190 an den leeren Zabnzellen.

Da9 Gcbiäs dieser Schädel seigi sowohl im Ober-, als im Unterkiefer sehr

kräftigen Hau.

Die Zähne, soweit vorhanden, waren lu^ichlig und stark entwickelt, meist von

branngelber oder rOthlichgelber FWbe, und zeigen dnrebweg eine starke, bisweilen

bis anf die Wniael reichende Abkanung. Die Mablflächen sind von dunklerer

Farbe als die übrige Zahn-Snbstanz ; am Oberkiefer .sind sie schräg nach innen.

Hm l'nterkiefer nach aussen gerichtet Das schönste Gebiss, nnd zugleieh ein voll-

stundiges mit 32 gut erhaltenen Zahnen, /ei^'t il< r Schädel Nr. ^"^7 Die /ahisreihe

am Oberkiefer bildet bei allen Schädeln, besonders aber beim Schädel Nr. il, einen

hufeieenfbrmigen Bogen.
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In seiner Abhaiulluni( erwahiu V irchow als besonderes Characteristicum Uieüer

Sc'hudel die „angemein grossen und nach rorn vorgeschobenea Gelenk»
gruben des (Jnterkiefers^ Aach diese ESgenthflnilichlceii fknd ich an meinem

Material, wie die Einsel-fieachreibangen lehren. In deo meisten Fällen besehitnkte

sich die Aushöhlung Tür den Qeleokkopr (die Fossa glcnoides) nicht nur auf die

untere Flüche des .lochfortsatzea de« Schläfenbeins, sondern auch das Os iympanicam

war an seiner VorUerQucbe ziemlich stark vertieft und ausgehöhlt.

Ganz besonders endlich bebtYircbow zur Charakteristik des mächtigen Kaa-

Appmrates m diesen Schldeln hervor, dass die Mvskel-Anaälse desselben, besonders

die Pieiw temponilia, eine aosserordentliche Grösse und Ausdehnung zeigen. „Nicht

nur", sagt er, »dass sie überall die Tubera parietalia Überschreiten, ja bei Nr. III

und I snjrar auf die Sqtiama occipitalis Ubergreifen, so zeigen sie auch bei diesem

letzteren Schädel eine so grosse Annäherung aneinander, dass sie sich den Ver-

hältnissen der anthropoiden Affen anschliessen.'' Auch diesen Punkt habe ich bei

meinen Studien besonders im Auge gehabt, das Yerhalteo der Plana temporalia im
Einzelnen genau gemessen und beschrieben, und bei allen Schiidcin bestätigt ge-

ftinden. il;i.>*s d i e PI a n ;i t cm p orn I i a eine cnnrmp Ausdehnung besitzen, am
4'inzeltu'n Schädel oft u ii s y ni metri sc Ii ausgebildet sind und sich ein-

ander stark nähern, sowie dass ihre obere Begrenziuig nicht eine gerade Fort-

setsnng der Linea semtmroolaris ist, sondern eine etwas geschl&ngelte, nach oben

und der Mitte auigebogene Linie darstellt —

Was zum Schluss diejenigen kleinen ciirenartigen Verletzungen und Substanz-

Verluste betrifTt. derentwegen in er.ster Reihe Ur. I.ehmunn-Nitsche uns diese

Schädel vorgelegt hat, so linden sich dieselben in ganz gleicher Weise bei dem
Schädel Nr. L Hier hat sie derzeit auch Virchow, wie folgt, beschrieben: ,ln

ihrem Umfange (er spricht von den Gelenkgmbeo ftr den Unterkiefer) finden sieh

sahlreicho Spuren schneidender, scheinbar alter Einwirkungen, und /war rechts am
vordpron Uande der Grube selbst, links auch am unteren Rande des Jochbogens,

am oberen Kantle des Jochbeins selbst, namentlich oben an der äusseren Fläche

de« l'roc. zyguuiuticus oss. temp.^ Wo im Einzelnen an meinen Schiideln sich diese

Substanz*Verlnste finden, ist bei den Beschreibungen genau geschildert. Zusammen»
fassen will ieh nur, dass diese Einkerbungen und Verletaungen des Knochens alle recht

klein sind, dicht nebeneinander sitzen, von stufenförmiger Gestalt und scharfkantii^

vind. und dma ihre kleinen Flächen annähernd unter einem rechten Winkel zu-

baiumensiossen. An jedem Unterkiefer und an 4 von den vorliegenden Schädeln

erkennt man sie. Meist »ind aia um die Gclenkgruben für den Unterkiefer, an den

Jochbogen, in den Orbitalrändmn zu finden; in bemerkenswerther Weise zeigt sie

bei dem Schädel Nr. 87 auch die Begrenzung des defecten grossen Hinterhaupts»

! >che8. Die Unterkiefer tragen diese kleinen Substant>Verlnste meist am Gelenk»

Fortsatz und in der Incisura semilunari.«!.

Gewiss in hohem Grade anregend und interessant ist die Frage nach der Art

und der Entstehung dieser Verletzungen.

Virchow sprach seine Ansicht damals in fo^nder Art aus, indem er in der

obigen Schildemng fortfilhri: „Es siebt eben aus, als wäre der UnterkiefM' kfinstitch

ausgelöst worden

DonMorenound Lehmann-Nitsehe äusserten früher, aufdem Anthropologen-

CoogresK zu Paris 188U, die Ansicht, dass diese Einkerbungen und kleinen Substanz-

Verluste herrührten von mediciniseh- therapeutisch vorgenommenen Eiiigriffen zu

Lebzeiten der Individuen.
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Jetzt allerdings hat Ur. Lehniaiin-Xitschc setn« Meinung dahin geändert. -

und diesi' trag er uns auch bei Donionntration der Schädel vor — , das« er dtP V«>r-

letzungen für Sparen von Nage-Thieren hält. Bestärkt wurde er in seiner Ansicht lia«

durch, dass gerädedie bequem sugänglioheD nnd die herrorrageadeoTheile desScItihiel»

betroffen seien, und dan s. B. die Eiokerbnnf{eiit die sieh am Rande dee Dereeta des

Fonmen magiram am Schfidel Nr. 87 ßnden, doch aiemlich aicher durch ihre Loeuli«

sation gegen einen therapeutischen, intra vitnm vor<2:enommenen Kinurirr spnlf hcn

Ich pers(inlicli kann mich zunächst mit der früheren Ansicht Äldn tui s und

Lehmann-Nitsche s ebenfalls nicht einverstanden erklären. Auch fUr mich .spricht

beaonden die Loealisation an dem Schädel Nr. 87 gegen einen therapeatischen Ein-

griff. Was die jeteige Ansicht Lebmann •Nitsche^s betrifft, dass hier Spuren

on Nage-Thieren vorliegen, so mache ich dagegen geltend, <Iass der Nageibier-

Zahn meist als ein Kehlliohel wirkt*) und länglicho vnr nlU'm rundlK he Aushöhlungen

hinterlässt. Ich lialx- mir zu diesem Zwecke di< Gebu^^sie von verschiedenen Najae-

thieren noch einmal genau angeschen und gei'unden, dass der Querschnitt eiues

Nagezahns eine deutliche, oll fbst halbkreisförmige Gestalt hat Beachlenswertli

erscheint mir nach, dass die Nager nirgends grössere Defecte erzeugt haben sollten,

wenn sie einmal Vorliebe Pur diese Knochen-Mahlzeit trehegt haben. Mir erscheint

nach wie vor die beste Deutung dieser Verletzungen diejenige Virchow's zu

sein, dem allerdings nur Verletzungen um die Gelenkgruben für den ünterkiRfer

Torlagco. Virchow gchloss aus ihnen auf eine ktlnatliche Auslösung des Dnter*

ktefers. Wohl beachtet, ist nicht gesagt worden, ob intra vitam oder post mortem.

Und gerade letzteres ist das, wosu ich meine Meinung aussprechen möchte:

handelt sich um künstliche, nach dem Tode des Menschen vorgenommene Mani-

pulationen, welche die Aualösung des Unterkiefers, die Herausnahme der Äußren, viel-

leicht auch die des Gehirns, zum Zwecke hatten. Kurz, es handelt i«jch, nach

meinerAnsicht, nmSkeletirungen. Eine DntersUltsung finde ich in der Lileiuiar,

Labbock*) schildert eingehend die eigenartigen Manipulationen, die nach dem Todo
des Eingebornen mit dem Leichnam roigenommen wurden. Sein Gewährsmann ist

Falkner'). Ich bring« des hohen Interesses w« -».., (jje anschauliche Schilderung

Lnbbock's wörtlirh m der autorisirten Ueberseizung:

„Auf den Tod eines Eingebornen erfolgen eigenthümliche Geremouien. Die

Knochen des Hingeschiedenen werden möglichst vom Fleische befreit und hoch

auf susammengebondene Zweige und Stocke gehingt, damit dieselben durch die

Sonne und den Hegen trocknen und bleichen. Eine der vornehmsten Frauen

wird 7M diesem widerstrebenden Amte des SkelL't-Reini^'ens . rwiihlt. und wiihrcnd

sie ihri' Arlteit v<»lll)ringt, wandeln die Indianer, in Uuv^r Muntt-l aus Thicrfellen

gehüllt unii uut russgeschwärzten Gesichtern, rings um das Zelt.

Nach Ablauf eines Jahres werden die Knochen in eine Thierhaut gethan und

auf das eigens su diesem Zwecke am Leben erhaltene Liebtingspferd des Ver>

storbenen gelogt Die Eingebornen pflegen dann mit den so verwahrten Ge-

beinen gar oftmals weit tu reisen, bis sie die rrcblf ' Tr:>b«t.itte erreirhfn. wo
die Vorfahren des tudten Mannes rtihcn. Die Knucheu werden dort in ihre

natürliche Lage gebracht und mit Scimüreti aneinander befestigt, üarauf wird

das Qerippe in die besten Oewindcr gehüllt, mit Perlen, Federn usw. geschmtckt

und mit anderen in eine viereckige Grube gMetst." —

J) V. (i raber, Di»' äusseren tnechaaiscbeu Wcritzfoge der Thierc. liiWi. Ö. U*-'.

8) Sir Joba Lubbock, Die vorgcscbiehtUdie Zeitnsw. II. Bd. 1874. S.2ai.

3) Thomes Falkner, A dfseription o( Patsgonia and tbe adjoiniai^ parti of 8«>atb-

Amarica. Uercford 1714.
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(10} Hr. Karl von de» öJiemen spricht über

Alterthttner vom Klo Ulna in der Republik Uondaraa.

Im Jahre 1898 (vei^l. Verhandl., Bd. XXX, S. 133) hat Hr. Dr. Karl Sapper
unter gleichem Titel eine Sammlung beschrieben und mit 22 Abbildungen illustrirti

die er bei Hrn. Erich Wittkui^e! in San Podro Siila in Spanisch- Iloiuhirrts be-

sichtigt hatte. Diese einer untergegangenen Maya-Cultui ii^ugehorigen , vor-

wiegend aus kemmiscben Erzeugnissen bestehenden prächtigen Alterthümer sind

in reichlicli vermehrtem Zustande jebt darch Bm. Wittkngel nach Berlin ge-

bracht und vom Museam fUr Völkerkunde erworben worden. Da (Ii Dr. Sapper
IfiJir nichi in iIlt Lage war. die Fundorte aufzn.suchen, und Hr. Wittkugfl seihst

kein i^^ichmann ist, erscheint es um so wichtiger, dass im .\urtrn<>:c des Feabody

Museum in Cambridge durch Hrn. George Byron Gordon in den Trockenzeiten

von 1806 und 1897 ftn derselben Stelle systematische Anagrabnngen veranstaltet

and ein Jahr später in den „Memoire" des Peabody Mnsenm in Bd. I, Nr. 4,

Cambridge 1898: „Rosoarches in the Uloa Valley "
\ oröfrentlicht worden sind.

Der Rio Ulua mündet in der Nordwcst-Flokt' der Republik in den Golf von

Honduras, ostlich von Puerto Corte/, dem Halen des nicht weit süillich ;;elefrpnon

San Pedro Sula. Beide Orte sind durch eine Eisenbahn verbunden, deren südO^i-

Nehe Pottsetxong bei La Pimiente den dort ans dem Gebii^ austretenden und bald

nach Norden nmbiegenden Rio Uloa trifft In vielen Windungen strebt der Flnas

anm Golf und durchsetzt ein ebenes Thal, westlich r\uvi\ von dem kleinen Rio

Chameiccon bonrleitet, der zwischen der Ulua-Mündung und Pnerto rortoz i\n^ Meer

erreicht. Im Westen wie im Osten i«t die Kbene von waldigem üebirge uin-

bcblossen. Abwiüts vun La Pitmenla bis zur Mündung liegen etwa -'(> 30 Dörfer,

deren Htfttenzahl zwischen 6 und 50 acbwanktf in der dt(^ten Vegetation versteckt

nnd werden von einer Aist ansBchljesslich Bananen-^nltur und nur wenig Feldbau

treibenden Bevölkerung bewohnt.

N'ach Oordon sind die Eingebornen Mischlinge aus drei Fli*i?v !iten : Spaniern,

schwarzen Karaibcn, die I79(i von der Insel S. Vincent durch die En^ilander weg-

geholt wurden, und Xicaque- oder Üicaque-Indianern, deren Stamm in dem Ost*

liehen Yoro-Oebirge ansSssig ist und eine isolirte Sprache s|iricht. Ein Zusammen-

hang der früheren nnd jetzt verschwundenen Bevölkerung mit der heutigen ist

nicht mehr ersichtlich. Wir wissen aber von Bernal Diaz, dass das einst gut

besiedelte Thal, als dessen Hauptort Naco genannt wird, in der Entdeekerzeit der

Schauplatz blutiger Fehden und /.war nicht zum geringen Theil unter der Führung

von Spaniern gegen Spanier gewesen ist. Zuerst erscheint hier im Jahre 1524 bei

Puerto Caballos, dem späteren Puerto Gortez, der Entdecker Nicaraguas, Gil

Gonsales de Avil«, der wegen Sturms nicht landen konnte, einige Pferde ins

Wasser werfen musstc fdaher „Caballos*; und seine ll( ise nach Osten forlselzte,

spater aber zurtickkam. Ihm folgte in ganz kurzer Zeit Christobai dOHd. ein

alter Waffengenosse des Cortei&, und von ihm uusgesandt, eine \S asserstnisse

nach dem anderen Meer zu suchen. Dieser gründete Östlich von Puerto Caballos

die Stadt Triumfo de laGrus, in dessen dichter Nfthe das indianische Naco ge-

l^n haben muss. Xun aber setzte, da d'ülid sich von Cortez unabhängig

machen wollte, eine lange Geschichte verwickelter Kiini|dV' ein. in deren Verlauf

(rOlid in Naco eiitliau[)tct wurde, und .schliesslu Ii Co rtez aui sciihiu lin iihmten,

an Muhsaien und Abenteuern reichen Zug Uber Land nach Honduras inii Bernid

Dias an die Ulua*Mttndnng kam. Gordon gtebt ohne genauere Bestimmung der

Lage an, dass einige Legnas von San Pedro Sula die Ruinen einer indianischen
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Stadt mit Fundameiuon «»panischer Häuser und aus^^ehnten Erdwerkeo im Waldo
liegen und noch heute Naco genannt werden.

A]l«nttuilben im Bereich des unteren Ulna und Ghametecon ist der Boden«

wo immer der Spaten angesetzt wird, reich an Fanden. Die Ausgrabungen aber«

die Gordon gemacht hat, beziehen sich auf einige Stellen am Ülua-Ufer, einmal

nicht weit nördlich von La Pimienta hei Playa de los Muertos und dann in

grösserem Maassstabe abwärts bei Truvesia. wo der Fluss eine enge Schleife

maehi Auch die Sammlung des Hoseuras geht in fibenri^ender Menge auf diese*

Traresia zarQck.

In den starken Windungen des Flusses finden auf der Seite des Anprallt des

Wassel"« Auswaschungen und Erdrutsche statt, so dass sich dort eine senkrechte

Wand herstellt, während auf der anderen SeitP Land anm'eschwL'mmt wird und das

Ufer über und unter der Flusslinie eine Böschung bildet. Die senkrechte Wand
ist etwa 30 Foas hoch und enibilt die Culturreste in mehreren, lumal nach oben
ziemlich scharf abgeselsten Schichten, die durch reine Sandschichten getrennt sind.

Gordon konnte sich vom Flosse aus mehrere besonders versprechende Stellen

Hncci[f.h,.n und liül) mm dort senkrecht auf die Flussrichlun^' in fineni Umfange
von ii X» Quiidratfuss don rt'erboden ««nr^'rältijr })is xur Tiefe des Flus-ss^jicgels »ös.

Etwa '1 Fuss dicke CJuiturschichten mit reichem Gebalt an Scherben fanden sich

in Bdbe ron ungefähr 1. 6—12 Fuss, 2. 12->S0, 3. 20—SS Fuss Tiefe (an den rer-

schiedenen Ausgnbungs-Stellen in etwas verschiedener Höbe),- aber atets 3 oder

auch 4 an der Zahl.

Die <,^eriini!iMu n Objecte ordnet Gordon nach der Reihenfolge ihrer numerisohen

Bedeutung in tollende Gruppen:

1. Gelasst'

2. thönci7K' SiijDal-i'foilVn und Flöten,

3- hohle Thon-Figuren und Masken,

4. massive Thon-Figuren,

5. Thoii-Slenipt'l.

6. steinerne Gefusse und Schmucksachen. Ausserdem noch einige Obsidiau-

Hesser, ein kleiner Obsidian^Memel, ein GrUnstein-JCeissel, 2 steinemo

Bast-Klopfer, einige Huscheln.

Unsere Sammlung ist durchaus gleichartig; auch hier die Gordon'sehen

Hanpigmppen in derselben quantitativen Folge und auch hier eine t;anz bescheidene,

wenn aurh in Folge jahrelangen Sammrins eine etwas erheblichere \ri7ulil derselHpti

Steingeräthe, denen sich eine Nadel und ein Pfriem aus Kupfer, sowie allerlei hübsche

Kleinigkeiten anscbliessen.

Gans tiberwiegend ist die Menge der ersten Gruppe: der GefÜsse, oder, da nur

rerhlÜtnissmässig sehr wenig Gelftsse ganz eriialteu waren oder sich noch su-

Banunensetsen Hessen, vielmehr der Scherben. Der Vortragende demonstrirte

eine L'rossere Anzahl dieser durch eine verblüfTonde Mannigfaltigkeit der Waare

und der Ornamentik ausgezeichneten keramischen Reste, die alle Typen von der

etniachstcu Gi-avitung oder Bemalung bis zur vierfarbigen and ktinsÜcrtsch toIU

endeten Figuren-Darstellung ivn reinen Maya^Stil aufweisen. Ausserordentlich auf>

Iftllig ist auch die zweite Gruppe der Thon-Pfeifen durch ihre Zahl und die

Verschiedenartigkeit der plastischen Motive, unter denen die Thiergesialten aller

Classen vorwiegen; sie sind unbemalt nnd !a<!SPn sich nach der Zahl und .Anordnunif

der Schall-Löeher in mehrere Typen scheiden. Viele der kleinen, mehr oder minder

zerbrochenen Thon-Figuren, wenn nicht überhaupt alle hohlen, sind nichts anderen
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aii Pfeifen. Die zahlreichen Thon-Stempel haben auch vielfach tigUrliche Muster.

Unter den Steinanohen sind weisse Marmor» Fragmente mit apindea Ornamenten

and Vainp3fir«Ihmtdlnngien herronnbeben; das Mmenm hat eine nnTeraehrt eiv

haltcno pruchtTolk' Marmorscbale derselben künstlerischen Aasltthran^ sehen frtther

von Hrn. Wittkngel erworben

„Menschliche Ueberreste**, sagt (joi<iün ^obwohl im Ver^'loich zu den mit

ibnca vergesellschufteien Scherben von der alicrkurgliehston Natur, bestätigen das

Vorhandensein ron Beetattongen. Sie bestehen wm krflinellgen Knochen-StflGkebea,

die in allen Sehicbten mit Tdpf-Qescbirr vorkamen. Wenn sie aneh ein branch-

bares Beweisstück für die B^räbniss-Pliitzc liefern, sind sie doch zu u n raal, um
irgendeine Auskunft über die Art der Bestattung oder die entsprecht lult Liu;e der

mitgcfundenen Objecte zu gehen.'* In unserer Sammlung befindet sich ein theil-

weise erhaltener Schädel mit türkus bestUten 2^hnen, aber wir wissen nur im

Allgemeinen, dais er ans Tramia stammt.

Gordon nimmt an, die Caltorschicht rühre von Bestattnngen in verscbiedenen

Perioden her. Die Knochen seien rasch verwest. Da die Scherben nidit gerollt

(„h-r '_rf>sflMil)cti und also nicht von der Strömune mit Sand und Kies in ver-

schiedciicu l'ebersehwemmung'S-Penüden deiionirt wurden sein könnten, müsse man

sich vorstellen, dati der gegenwärtig tiefsten Culiurschichi entsprechende, mit Gräbern

besetste Ufer sei einst flberschwemmt vorden: Detritus habe sich angebänft, Be-

«aldnng sei erfolgt nnd die Bevölkerung sei anrflckgekehrt Und so fori Allein

die Wage, ob hier ausschliesslich successive Bestattung vorliege, erscheint auf Grund

dor vorliegenden Besc hreihunn; selbst strittij,'. weil die Anhäufung;: isolirter Bruch-

siiickt von allen nur denklmn n Gefäss-Typen (neben den besser erhaltenen Pfeifen

oder Thon-Stempeln) verwunderlich wäre, namentlich aber, weil jede individuelle

Abgrenzung von Einiel-OriUiern fehlen soll Hr. Wittkngel erklärt, sowohl

Knochen-Ceberreste und Scherben, also „Gräber^, am Flnssufer, als aueb viel zer-

trümmertes Geschirr ohne jede Spur von Knochen persönlich gefunden /u haljeu.

nierorts ein«' Frklartinj^ zu versuchen, geht naturlich nicht au. Non liquet.

Aiier wohl miM:hte man für künftige Ausgrabungen empfehlen, auch eine andere

alü die der Gräber wenigstens auf ihre Möglichkeit hin zu prüfen. Man kann sieh

bei dieser Menge von Scherben und Pfeifen am Flussnfer doch sebr wohl vor-

«teilen, dass wir wirkliche Ab fall -Haufen vor uns hätten. Nicht etwa Kjökken-

möddingcr. Man gedenkt der Jahres- und Cyklen-Feste, bei denen alles Gi -

schirr zertrümmert und weggeworfen wurde. Die Massenhafti^'keit v(»ii Srhert)'Mi

jeder Art hier am Fluss, der gewöhnlichen wie auch der von sehunea ügüriichen

Gefässen, wäre ethnologisch verständlieh; vwttftodlich wären aneh die Pfeifen, die

Mnsik-Instramente des Prieetenages. Die Schiebten mttsalen alsdann den Perioden

der Peste entsprechen. Sie wflrden, wenn das Wort gestattet ist, als SaeralMiddlaBsr

aasnaehen sein. —

(Iti) Hr. Rud. Virehow s[)richt uhi-r die

XX\I. .Allgemeine Versammlung

der ileatscbeu Anthropologischen Gegeügichaft in Halle a. .s.

Die letzte Allifcmcine Versammlung der Gesellschaft hat vom 24. bis 27. Sep-

tember in Halle getagt. Trotz der grossen Zahl von wissenschaftliehen Congressen,

die in Paris und an anderen Orten stattgefunden hatten, fand sich doch unmittelbar

iittcU dem Schlüsse der Versammlung Dentscher Naturforscher nnd Aente in

Aachen eine recht stattliche Zahl von Vertretern der Anthroiwlogie (das Mitglieder^
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Vt rzeichniss isühlt lOj Theilnehmer auf) in Hnlk« /iis.inimeii und ericdivrt«' mit

gromer Ausdauer das sehr reiche Programm. Uuber das Einzelne wird der

offlddle Deriehi in dem CMMt]Mmdeii»-Blatt d«r OnelbehaR in gewdiittor Voll*

BtUndigkeit erstattet werden; hente wird ea geotigen, den allgemeinen Bindmck

wiederzugeben und eini^^e Punkte hervorzuheben.

Zunächst erwähne ich den schmerzlich emprundenen Verlust unseres 8chut2->

meisters Weismann, der seit vielen Jahren mit der jn^'^sston ninci^cbunjr die

Finanzen der Gescllsclmri ^^fftlhrt hat. Trotz simmcs Alters t^rscliien w Ins /.nh-m

in Tust unveränderter Frische und mit einem wuhrhiift jugendheheii EiiihuüiaiitDUi

Wir werden ihm stets an grOsstem Danke verpflichtet bleiben.

In Balle selbst hat sich Vieles rerftndert, und man darf mit Stols sagen, ttr»

bessert. Ich habe in meiner ErölTnunjfs-Rede dnran erinnert, diiss g^erade Halle

für die Entwickelung der Anthropoloyic die höchst»- Redinitung jfehabt hat. Hier

sehuf unser \v( it berühmter Altniei^t* r, Johimn FVicdt Merkel, die Methode der

iinutoraischen Erforschung des Menschen, sowohl in physiulogischer, als in putho-

lugischer ßexiehung: seine tiefe Kenntaiss der embryologtschen Bntwickeiung ge-

stattete ihm, auch die dunkelsten Selten anscrer Wissenschaft zu erhellen und an

die Stelle willkarlicher, häufig abenteuerlicher, oder gar mystischer Erklttrungen

die dauerhaften Gesetze der iVtibesten Rntwickelung in das »dlgemeino Vt rstiindnis«

einzuführen. Seine Anregunji;^ marlil«' es unserem Diehter-FUrsten fJoethe uioghch,

äolctie (le.setze nietit bloss für die Metamorphose der Pfltinze, sondern ;iuch für

die genetische Geslultung des Menschen zu verwenden: dut Zwischeuittcfer, ob*

wohl ein kleines und nicht allsn wichtiges Glied in der Bildung des Kopfe«, wiid

doch für alle Zeit ein Zengniss Ton der Bedentang dieser Art von ForMhong

bleiben. Meckel selbst hat manches Jahr daranf verwendet, die £inselvor-.iti^>e,

namentlich auch in patholoj^iseheti Füllen bis zu ihren Anfangen zurückzu verfolgen;

das Hir jene Zeit ungewöhnlich reielie anatomische Museum, welches er s^esttinmell

hatte und welches in den dauernden Hemu der Universität übergegangen ist,

fesselte die Aufmerksamkeit auch der Laien.

Mit und nach Meckel war eine Schaar neuer Forscher herangewuehsea, die

in gleicher Richtung den Schati sicherer Kenntaias mehrten. Unter ihnen mnss

ich Torzugiweise U. Weleker nennen, unter dem speciell der Bestand an Rassen-

Skeletten zu einer in Dcnt^elil md seltenen Fülle t,'ehnben wurde F.r ist in aller

Weif f"'kannt durch die < ieiuiuigkeit seiner Mess-Methoden und dureli den Keich-

ihuiii Uli exucien Schluss-Fuigerungen, welcher seine sauberen und nachahmungs-

werthen PabUottionen niwieiehnei Wir hfttten eiosi gehirfft, dorch ihn selbet in die

eingehende Kenntniss der von ihm geeammelten Schtttae eingeführt su wccdeo;

leider ist nur wenigen von uns das GlQck SU Theil geworden, die wichtigen Ob*

jecte durch ihn selbst dcmonstrirt zu sehen.

Wir haben nun seinen Nachfolger, Hrn. Roux. auf der so berühmten Lehr-

kanzel angcti Olfen , und schon die ersten Selirifte durch die neu eingerichtete und

in ungewöhnlicher Sauberkeit gehultene Sunmiiuiig haben uns reichen Gewinn

bracht. Das höchst Hebenswflrdige Entgegenkommen dieses feinen Beobaebters

hat uns sofort seine Methode der Erklttrung, namentlich das Hervorkehren der

mechanischen Bedingungen der Entwickelung, vertraut und Heb gemacht.

Nicht minder ^m-l wir dem verdienten Priisidenton der allen Leiijtoirir :.

Carolina, Hrn. v. l-riisch \ erptlicbtei für den herzlichen EmpfimK, den im uns

gewidmet hat, und iür die viele Belehrung, namentlich in geologischer Bezietiung,

die er uns hat zu Theil werden lassen, leb erwähne insbesondere den cenoK-

reidien Ausflug nach -Eisleben und in die Graikchaft Mansfeld, der uns nicht aar
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das Land und seine unterirdischen Reichthümer kennen lehrte, sondern nns auch
din [Bekanntschaft der wackerüten Arbeiter ermöglichte. Das waren die Männer,

aus deren Zahl einst der tapfere Reformator Martin Luther hervorgegangen ist.

dessen prachtvollem Standbilde wir ^rn unsere Huldigung darbrachten , in der

aicheren Zoveriicht, daaa treue und starke Oeisler aneh kitnflig der Provinz and
dem geBammten Vaterlande nicht fehlen werden.

In Bikleben hatten wir Gelegenheit, nähere Hekanntschaft mit der Prii»

historie zu mnchen. Der Verein für Geschichte und AlterthUraer der Grafschaft

hatte am JG. September im VViesonhause zu Eisleben die in seinem Hesitze be-

findlichen vor- und frühgeschichllichen GesMimmtfundc ausstollen lassen: Prof.

iJ. Grössler gab in anschaulicher Weise eine wissenschaftliche Dursleiiaug air-

«elben. Ein gedracktes „Venffiehniaa** erleichterte ein «chneUes Yeratandnin. Alle

Zeiten der Vo^geachichte waren darin vertreten , leider am wenigsten diejenigen,

fltar wdcbe Eisleben als einer der am meisten prädisponirten Orte in Deutschland

angesehen werden könnte, ich meine die Kupferzeit. In einem Lande, wo soviel

Kupter-Gesteme in natürlicher Lagerung vorhanden sind, konnten wir auch einen

grossen Reicbthum von Kupfer-Geräthen erwarten. Aber diese Erwartung wurde

nur iheilweise erfüllt: ich habe 4 Stücke notirt, die geradezu als „ Kupfer be«

seichnet waren (einen Armring von Unter-Rissdorf, einen Spiral 'Fingerring von

Reidewitz, je emen Kupfer-Dolch aus einem Stein^Grabe: Stadtberg bei Eisleben,

Steingrab von Höhnstedt); ausserdem sind noch 2 massive Ringe aus ^Kupfer

oder Bronze" hu» einem Steinkisten-Gmh»" von Riurisdorf, 'J Spiral-Fingerringe von

ebenda, und mit Frairiveiehon versehen ein Cell aus Rupfer aus einem Steinkistcn-

Grabe auf dem Dreiiiugci-Berg bei Wormsleben, eine Nadel mit wal^enfurmigem

Kopf von Reidewits aufgeführt; 3 Gelte ^aus Kupier oder zinnarmer Bronse* worden

bei Dederstedt auf einem Anger an der MUhle gelinden. Diese Funde sind gewiss

bemerkenswerth, und ich habe deshalb an die versammelten Männer (bei dem Mittag-

essen im Wiesenhanse bei Cisleben) eine warme Ansprache gehalten, in der ich

die iiedoutuny: der Funde von bearbeitetem Rcin-KiipCer lur Deutschland betonte

und zugleich auf die Nothwendigkeit hmwies, summtlicbe Funde dieser Art durch

genaue chemische Analyse bestimmen zu lassen.

Schon vor diesem Aasfloge hatten wir das Provincial-Musenm in fialle be-

sucht Dasselbe hat sich unter der Leitung des nenen Vorstandesi Hrn. Pdrtseh,

in ganz nngew5hnlichem Maasse vermehrt, so dsM wir der Profinz zu der Ge-

winnung dieses so tüchtigen Mannes mir unsere warme Anerkcnnurf^ ausdrücken

konnten. vSehr stark ist namentlich diu keramische Sammlung angewaelisen. so

stark, dass, genau genommen, für eine auch nur einigermaassen anschauliche Aut-

stellmg kein Flala mdir ist. Das alte, niedrige und schlecht erhellte Oeblbide,

welches manchem von ans ans seinen verschiedenen früheren Zeiten, wo es q>eciell

für raedicinische Zwecke diente, wohl bekannt war, ist jetzt ein positives Hindemiss

für eine ordnungsmässige Einrichtung der Sammlung; es verdient sobald als möglich

niedergerissen und durch ein den heutigen Ansprüchen genlit^endes Oauwerk er-

setzt zu werden. Sollte unser Besuch den Eintritt dieser Neuerung beschleunigen,

so würde das der schünäte Luhu unserer Bemühungen sein.

Wir dürfen dies wohl um so sicherer erwarten, als wir auch seitens der Be-

hörden in ehrenvoller Weise empfangen worden. Der Eisenbahn-Directions-Präsident

Seydel, der vor Jahren als Nachfolger seines Vater des verstorbenen Ober-

Bürgermeisters von T5erlin, Mitglied unserer Berliner Gesellschaft geworden wnr

überbrachte uns schon in der Bröirnungs-Sitzung^ die Be|irilssuntr der staatli* Ii'

Behörden; der Ober-Bürgermeister der Stadt Halle, Hr. Staude, die der städtischen
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Körperschaften. Schöne t^stlichkeiten, die trotz des sLhK'chton Regenwetters mic

Ausdauer ^-^eiiosscn wurden, zeigten uns, wie sehr auch die Bevölkerung unseren

Besuch zu würdig^en wusste. Wir schieden endlich mit der HoflnuDj;, bei äpaierer

Gelegenheit mit grosserer Sorgfalt die antbropologiachen Scliitee der Stadt genieaaan

SU können. ~

(t7) Hr. C. F. Lehmann abersendet eine Mittheilnnjr Uber

neni^eftandene Mennasolnechriflen.

Von Mr. Ellsworfh nuiitington in Cliarput, der auf meine Anregung hin in

diesen, dem wcstiichüien Theil den chuldischeii Grüä)$reicht> ungehörigen Gebieten

Nachforscfaongen nach chaldisehen Alterthttmem anstellt^ traf am 31. Oetober d. i.

ein Brief bei mir ein*). Er meldet mir darin die AnfHndong zweier Inachriilen aa
einem Orte ^Baghin, nordöstlich von Pcri**: die .eine in einer Kirche, nahe bei

einer chaldisehen Kurj;", .die anderen in der Jlauer die^or Hur*^". Nähere An-

gaben Uber die Lage des Ortes und seinen Besuch dort stellt Mr. Uuntingtoa in

baldige Aussicht').

Die erstere, auf einer Basaltplatte (21 inchea X 4 ft. x in.), seigt, nach Mr.

Huntington's vortreCTlicher Copie, zu Anfang eine fragmentarische Zeile, der
20 wohlerhaltene Zeilen folgen. Am Ende scheint an der Platte nichts zu fehlen.

Der Text liisst erkennen, dass es sich, wie so hänfio:, um eine mindestens zwei-

malig Wiederholung einer und derselben Inschrift handelt. Da aber die letzte

Zelle schwerlich die Inschrift abgeschlossen haben kann, so ist anzunehmen, das«

wir es mit einem beiderseits beschriebenen Stein, wohl einer Stele*), zu thun haben.

Die Aufdeckung der eingemauerten Seite inuss der Zukunft und günstigen Um-
ständen vorbehalten bleiben. Der obere Theil de.^ .Monuments fehlt.

Ein nierkwürdifrer Zufall hat gewollt, dass mir am Nachmittage eben jenes

31. Oetober von einem meiner armenischen Liörer sein LandsmaDn Ur. R. «I.

Basmadjan zugeführt wurde, der mir von «einen Studien bericbtete und dabei

einer Inschrift erwähnte, die nicht allzuweit von RaFah bei Hasgert, der StStte

der von mir besuchten Inschrift und Feste Ilusas' II-, gefunden worden und von

ihm in seiner Zeitschrift ..Banaser, Revue arch^ol<^iqne, historique, linguistique et

critiquc'* veröffentlicht sei'^).

1) S. meine Mittheilungeu aa$ dessen Belichten; Verhandl. 1900, S. I40ff.

S) V«rgL sehon oben 8. 491, Anmerk. 8.

Sie sinr! inrvrisohi n r>jngetroffen. In dneni Brief-' v on 25. Oetober givht Mr.

Uuntiogtou «ioe ausführliche, sehr lehrreiche Schilderung seines Forschiings-AuMlugc«

im AllgemeiDen, wie speciell der Lage und des inscbriftlicben Befände« von Baghio ood

•fgiait diese dnieh eine Faibea<Sklne (6. December 1900) und vier von Hrn. Knspp anf-

anfgcnommRno tr- lTlichc Photosrraphicri. Ich pcdonkc, all das baldtbunlichüt zu verarbeiten

und der Gesellschaft voriulegen. Baghin liegt nach der Kart-en-^kirtc etwa 14 engt

Meilen (= etwa 22'^ , km) fi^t genau östlich von Mazgcrt und i^v^gu 18 engl. Heilen

(= «hra 99 Am) NKW. von Paln, anweit des Peri-an, auf dessen rechtem Dfsr. C h.\

|4) Wird durt h di< I'hotijprajihicn bestätigt. C I

.')) Oleichzeitig iiiachto mich Hr. Bnsniadjan aut eine iusclirift Argistis' 1. auf-

merksam, die er in den 1899 erschienenen Acten des 11. Internationalen Orientalistea-

C<»»giesses sn Paris, Section T: Arienne (wo man eine disldische Inseltrift scbweriSfeh

i>uchen würdej p. 257 ff. , veröffentlicht ha». Sie steht auf einer „SSulni-Ra-i--'*, die im

iJorfe Sahriar, Distrid Armavir, gefunden ist: Alr*l-glil>is-ü-^ «»Me-D|uj-n-a-lii-B|ij-Äe

i-ui iiie zu-du-n|ij [sju-i jaJr-^u-i-a-Di.
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Die Ürtsbcatimmung Jiess mit h gleich vermuthen, dass di«^«*^ Inschrift mit der

von üuDtini^ton gefundenen idenii»ch sei. Die Ausgabe des üeltes 3 des Bunaser

IH99, S. 289, bestätigt dies. Die Copien stimmen in allem Wesentlichen überein,

nur ist Hr. Hantingion^t Copie im Detail Tencbiedentltch exader.

Die Aarfindong daer MennaB-'Inschriftgerade in dieser Gegend niitt» im Sinne

einer AuTklärung der chaldischen Geschichte, als besonders wichtig und erwünscht

bcgTüsst werden. Sie bildet ein wichti^'es Ge^nstück zu der Menuos-Inischrift

von Pala; sie beweist, dass Menuas bt i steinen Zügen im Westen, die bis zur

Unterwerfung von Maiatia führten (Inschrift von Palu) und ihn wohl auch mit

den in Kappadokien ansässigen Ameniem in Bertthrung brachten (Inschrift Ton

Trmerd'), aneh die nofdwestlicben Gebiete des beati^n Dersim dnrchsogen

und nnterworfen hat. Sie lässt erkennen, dass Rosas II. bei seinen Ztigen nnd

Bauten in diesem Gebiet nur wiedergewann oder festigte, was einst sein g:rosscr

Vorgänger für das Volk der Chaldis errangen hatte. Und auch das stimmt bestens

zu unseren sonstigen Vorstellungen, nach denen der Machtbereich Rusas' H. (vgl.

meinen Bericht au die Akademie 5, 12 [Bclüjf.j der grüsstcn Aasdehnung Chaldia's

unter Menuas und Eusas I. entsprach -), andemseits aber sehverlicb weit darttber

hinausging.

Die Inschrift ist Jimier eine der wenigen, die ausser ihrem Urheber, dem
König, noch eine Person, den "'Titiani. nennt.

Ich gebe nun den Text in Umschrift, unter Er^gänzung der fehlenden Zeilen.

Bei der 13. von den erhaltenen Zeilen beginnt die zweite Wiederholung der In-

schrift. Ergänzungen sind in eckige Klammem geschlossen und ausserdem gesperrt

geaetat. Die Determinative von Gott, Land, Stadt, Mensch, König (cbaldiseh erilas)

sind durch G., L., St., M., K. wiedeiigegeben:

[(G.) gal-di-i-ni>ni
us-ma-a-si- i -ni

(G.) Hal-di-i-e
c-u-ri-i-e

"Mc - i- nu-u-a-.se

'"IS -pu - o') - i - ni - hi - ni -Se

i-ni (ABNU) pu-^^ln-si]

* [ku]^n-ga*nHDi

(G.) ||al-di-i-ni«ni

al-su-u-i-si-ni

"* Me-nu-u-u-ni

• Is-pu-u-i-ni-be

K. tar-a-i-e

K. al-su-u-i-ni

K. (L.) Bi-a-i-na-u-e

a-ln-si (St.) Tu-uä-para(St.)

10 III Me-nu-u-a-se a-li

te-ni-bi "'Ti-ti-a-ni

i.N-ti-ni (M.) linLßELL'yj-hu-mu

(G.) Hal-di-i-ni^ni

us-ma-a-^-i-ni

1) S. meinen Beriebt io den Sitznngsberichtcii der Akad. d. W issenscb. 1900, S. (621 j, 3

nb Nr. 86^

2) S. ebenda 8. |680|, 12f.

3) Dar«b „o* wird praktisch mit Ssyce der WinJtelhaken wiedergegeben.
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[•^(G.) Hal-üi-ij.

c-u-ri-i-e

"* It(^aH)->i-ni-|ii-iii-M*

i-ni (ABNU) pii>la-si

ku-u-pu-u-ni

(G.) Hal-(li-i-ni-i»i

al-su-u-i-si-ni

[Rückseite: '"Me-nu-u-a-ni
Is - pu - o - i ni - he

K. tar- a- i - c

K. (L) Bi^a-Una^n-c
a-lü-si(8t) Tii-us-pa-tt(8t.)J

(?) "'Me - nu - u - a - se a-H
f?)te-ra-bi "'Ti-ti-a-ni

C?)is-ti-ni (M.) En-hu-muJ
Folgte wahrscheinlich die Fluchfonuei.

Ob die drei letzten von mir anfgefllhrtcn Zeilen (kr YorderMite Z.,10—IS^)

auf der Rückseite mit wiederholt waren, igt zweifelhaft

Die unorlässliche Zeilo ist vom Steinmetz anwiTolnss^n, sie fehlt sowohl lo

Mr. Huntington 's Copie, wie in Basmadjan's Pubiieution.

Zdle 0: taraYe. Diese phonetische Schreibung des gewöhnlich mit dm
assyrischen Ideogrnmin DAN 'NU encheineitden Wortes fUr „mächtig** kemea

wir aus der Variaote der Henuas- Inschrift (Sayce, 20) vom Van-Felsen.

Selbständig, von genanntem Text abgesehen, erscheint sie in der chaldischen Epi*

graphik noch selten frenug, um eine specielie Hervorhehuni^^ zn rechtfertigen.

Das zweite in der Mauer der chaldischen Burg beOndliehe Fraf^ment stallt

möglicher Weise einen 'i heil des weggebroehenen Stelen-Anfangs dar. „Es ist lo

grosser Höhe angebracht, und mnsste mit dem Opernglas gelesen werden.* Ei

sind Reste ron 6 Zeilen. Die Breite (20 inches nach der Schfitanmg ron Mr.

Huntin<;ti>n) wttrde su den 21 inches des Steins in der Kirche stimmen, der

Inhalt ebenfalls, wenn ieh die bei Mr. Huntington gegebenen Spuren, wie foigt,

richtig deute und ergänze:

us-ma-a-^i-i-ni

(G.) Hal-di-i-[eJ

e-u-ri-i-e

["'MeJ-i-nu-u-a-se

[ 1 s - p J u-[o] i-ni-iip-ni-se]

[i.n]i

Danach entspräche Huntington^s Prsgment Nr. 2 den Zeilen 3 bis 7 von des

SQ Anfang eigänsten Zeilen (= Z. «H-- 19" des erhaltenen Tbeiles).

Andererseits ist nicht ansgeschlossen, dass das Stück einem anderen panlldsB

Monnment angehört^). —

[l( Eine der mir übersandten PhotofjTaphi>7i roi^i HurgmaiuT mil doni ^^-m in

situ. Die Zeichun sind deutlich (^uuug herauttgekommcu , um sie unter der Loupe Dud

selbst mit blossem Auge in lesen. Der Text lantet thatsichlleb so, wie eben «rseUosis».
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(IH) Hr. EM. Seier spricht über den

Gr.vp8-Ab|?us8 einen Holx-Monaiuentä aus Yucatan.

Die AbhaadluDg wird später gegebeo werdeo. —

(UO Neu eingegangene Schriften:

1. Buhnson, Krigtian, Etnogiaflen. 28. Lavering. Rebenhafn. idOO. 8*^. Geaob.

il. Frau Bahnson.
2. Fewkes, Jesse Walter, Archeological expediiiun lo Anzotia m Washington

1899. 4«

3. StadiM [of tbe] Colorado Oollcgo. Vol. VIU. Oolorado Spring, Oolo. 1899. 8«.

4. Udden, Johan August, An Old Indian Village. Bock Ulaiid, lU. 1900.

Nr. 2—4 Gesch. d. Smithsonian Institution.

5. nazrlius, Ä., Meddelanden fran Nordiska muaeet. 189». Stock hr,lm 1900. 8».

6. Derselbe, Handlinsjar augaende Nordiska museet. 4. Nordisku rauseots tja^-

femarsminne 1873— 1898. 5. Nordiska museet inför 1900 ars rik»dag.

Stockholm 1900. 8«

7. Denelbe, 4 Programme an Skaatena Fetton. Stockholm 1900. 8*.

Nr. 5—7 Gesch. d. Verf.

8. Köhler. K.. Alhum tler im Moseum der Posener Oo.-^ollschafl der Freunde

der Wissenschafton aufbewahrten i)rahistorischen Denkmäler des Gross-

Herzogthums Posen. Heft U. Posen lÜOi». Gr.-2*. Gesch. d. Posener

GeseUach.

9. Exenrsion nach OBt>Schle8W]g-HolBteiii ond der Insel Sylt am 5. bia 10. Juni

1900. Greifswald 1900. s«. (XYII. fizcttrsion der Geogr. Oesellach. au

Greifswald.) Gesch. d. Hrn. Rud. Virchow.
10. Bastian, A., CulturhistoriKche Studien unter RUckbeziehung auf den Rnddhis-

mus. I. Berlin IDOfK Gesch. d. A. Haack' sehen Verlags-Uuchbandlung.

1 1 . Derselbe, Die humanistischen Studien io ihrer Behandlungswcise nach comparutiv*

genetischer Methode anf natarwiasenschaltlicher Unterlage. Prolegomena au

einer ethniseheD Psychologie. Berlin 1901. 8". Geseh. d. Dttmmler*schen

Verlags-Buchhandlung.

12. Selenka, Emil, Menschen -Affen (Anthropomorphae). Sttidien über Ent-

wickeluntr und Schädelhau. Lief. 1 3. Wiesbaden 189S/1900 '-r

13. Tewes. Friedr., Die Sieinf^riiber der Provinz Hannover. Eine Einführunj^ in ihre

Kunde und in die hauptsächlichsten Arten und Formen. Hannover 1898. Q.-^ *.

Von Z. 6 lind Sporen der oberen Iiieile der Zeiehen dnrdiweg erhalten. Ton Z. 7 an noch

Sparen dfs Anfang>. Da dio Z- ichen-Vorthfilnng genau mit Z. ..14 — Itl" des erhaltenen

7'li*>il.'. vdii Nr. 1 -tiiimit mau lit'achte, da.ss audi die vom Steinmetz liei der Wiederholung

auKgelaüsuut: Zeile (G.) Hal-di-i-e sich liodct;, so ist das Stück eicher ein Theil vom
Avhag der sab 1 behandelten Stele. Sehr merkwttrdig ist nnn aber, daae dieses Fragment

als integrrirender Bestandtheil in eine Maner von unverkennbar chaldischem Typus, wie

die Photographie erkennen lässt, eingelasspn ist . Die Stsdc niuss also in alter Zeit, offenbar

von Faindeshand, zertrümmert worden sein, wahrscheinlich im Gefolge einer Eroberung

der Gialder-Feste von Baghin. Als deren Wicderhenteller nnd ats Erbauer der Hauer
wird man einen späteren Chalder-KOnig (am nftch^ten liegt Rueas H.) anzusehen haben.

Die .chaldi.'-clie- Bauart i>t zwar nicht alleiniges Fi«;' ntlunn der Thalder: aler .\n^«diririi,'P

eines stammverwandten, jedoch l'eindlieheii Yolktä würden .schwerlich das Fragment mit

richtiger Zeilenlage in eine von ihnen erbaute Mauer eingefügt haben. Wenigstens iüt

daa unglMoh weniger waimeheialieb. C. L,|
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14. Meitze n, Ausrnst Siedelunir uii>l Agrarwcsen fier We.st-ncrmanen und Qgt-

Germunen. der Kelten. Homer, Finnen und Slawen. Bd. 1— nebst Attas

zu Bd. 3. Berlin 1895. H».

15. Wftrtteinberg, Graf Wilhelm ., Oraphiseb-arahäologische Vergleicfanqgen.

Oermuiische Ueberreste ans der sogen. MeroTiogucben Zeit Fab. SS—98.

o. O. n. J. Qner-4*.

Iti. Materiaux poar servir u Tarcheologie de la Rusaie. Nn. 3. Antiqnites Sib^riennes

par W Radi off. T. 1, Liv. 1. St. Petersbourg 1888. 2».

17. V'iücher, W., Die Grubbugel in der Hardt. Zürich 1882. 4^ (Aos: Antiquar.

Mitth. am Baad.)

18. Walter, EmU, FrtUuatoriache Fnnde zwiacben Oder und Rega. Mit eber
Fundkarte. Stottiii 1889. 4». (Im Oater-Frogramin des Königl. Marien-

stifta-Gymnasiums zu Stettin.)

IH. Splieth, W. , Inventar der Bronzealter- li'unde aus Schleswig-Holstein. Kiel

und Leipzig IIKH).

Nr. 12—19 Angekauft.

90. Jaraschek, Fr. v., Otto Hühners Geographisch-statistische Tabellen Tür 1900.

Frankfurt a. M. i;»00. Quer.2* Gesch. d. Heinrich Reller'achen Buch-
handhing in Frankfurt a M.

21. Breiten 1 « in, U., Einundzwanzig Jahre in Indien. Theil 1: Borneo; ii: «Juva.

Leipzig 1899/1900. 8*. Gesch. d. Th. Grieben*8chen Verlags-Baohhandlan^

in Leipaig.

22. Sastri, M. S., Report on a scarch for Sanskrit and Tamil Maimaeripta for tbe

year 1893 94. No. 2. Madras 1899. 8».

23. üultzscb, K., South-lndian mscnptions. Vol. 111. Fart 1. Madras l^. 4\
Nr. 22 u. 'ia Gesch. d. Supt. Govt. Press, Madras.
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Sitsun^ vom j. December 19()0.

Vor»iUender; ür. &. Virchow.

(1) Begrüssung der (jusle;

Dr. W. Supaschnikof, Professor an der t'niversilüt Xomsk,

, Kogunei, Professor un der Universität Tokio,

« P. Neergaftrd.

{'2) Vorstand und Ausschass haben in gcroeinscimfUicher Sitzung Um. Frol*.

Ferdinuad Blumentritl, Director der k. k. Ober-RcaUchnle zu Lcitmeritz in

BShmeo, tarn correspondirenden Hitgliede erwfthlt. Br »t seit Jahren un-

ermSdlich beschttftigt mit der Summliuig der Materialien zn eioor vollatindtgen

Kenntniss der Philippinen. Seit dem Tode unseres unvergcs<;Iichen F. Jagor galt

er mit "Rocht als der beste Kenner und der troueste Freund der Filipnino« in

Deutschland. Auf Wunsch de« Vorsitzenden hat er kürzlich eine vortnlTiiche

Abhandlung über die Philippinen in der Sammlung geiueinverstiindlicher wissen-

schaftlicher Voftrige Terffffentlicht, dio eim%e Schrift, welche zugleich eine klare

Uebersicht der neuesten Voiigilnge daselbst, insbesondere der Bestrebungen xa der

ßegrflndnng einer philippinischen Repnblik, enthält. Eine englische Uebersctzuag

derselben bezeig den Werth, der dieser Arbeit auch im Anstände beigelegt wird. —
('() Leider hat die Gesellschafl am i'2. November eines ihrer treucstcn und

Oeissigsten Mitglieder, den General«tiientenant Roderich t. firckert, dnrch ein0n

schnellen Tod verloren. Seine Beziehungen zu uns datiren schon ans der Zeit, wo
er sils Befehlshaber eines russischen Regiments in Cujav ien die Erforschung der prä*

Ii t( irischen Verhältnisse diese» so wenif? bekannten Latulestheil.« in Ansrriff nahm.

S( it i( m war er als General in die kaukasischen Provinzen versetzt, und alsbald hat

er begonnen, die verwickelten ethnologischen und linguistischen Besonderheiten der

dortigen Stimme an stndiren. Seine grossen Arbeiten ftber dieselben r^dien Ins

in die Zeit des archiologischen Congressies in Tiflis snrfick, wo er in Begteitong

des Vorsitzenden die anthropologischen Eigenschaften dieser Stimme zum Gegen-

stande eigener rntersuchungen machte: noch jetzt darf sein grundlegendes Werk
als die beste und sicherste Quelle der Kenntnisse über dieselben gelten. Er

ist gestorben, als er eben seine umfassende kartographische Darstellunij der Ver-

breitung der prähistorischen und historischen Bevölkerungen Europas zu publiciren

angefangen hatte. Er war ein musterhafter Beobachter und ein Mann von grttaster

Initiative. Seit seiner Pensionirnhg hat er dauernd unter uns gelebt —

i4) Am '2'2 Novemhcr starb in Alienburg Dr. Otto Kersten, der früher unser

Mitglied war, einer der emten unter den dealscheu Arriea-Furschern. Er hatte als

Begleiter von der Deckende in Ost-Africa seine Schule gemacht, und er blieb einer

der eifrigsten Förderer für die Brwerbmig von Sfldwest-Arriea, dessen metallisdie

Schätze er vielleicht etwas zu schnell rühmte. —
VwhMdl. 4«r B«rL AKtlirop«L G«MllMliaA ItOOu ;|l
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(5) Am "i?*. N'uvciiilier feicrie l-Velhcrr v. Kichthofcn, unser hochffeschatzt<'H

Mitglied und laugjähriger VorsiUendcr unserer GeselUchuft für Erdkunde, sein

S5jührigeft Profeuoren-Jobililom. Wir begrilssMi ilm als Tollttitadig gcheiH von
einer der sehwersten Unterieibs-Krankheiton. —

(6; Ur. Rudolf Virchow erstattet im Aaftra^ des Vorstandes den

VerwaltimgB-Berlcht für dM Jakr t900.

Unsere GesellscbatI begebt den Abscblnaa dieses Jabres in einer tiols rief»

fachet Veränderungen ungeschwuchten Vcrfassong.

Die Zahl ihrer Ehren-Mitglieder, welche am Schlüsse des Jahres IH'J^

4 hptnicT, ist duri'h die Ernennung unseres ältesten und fleissigsten corrospondirenden

Mitgliedes, Hrn. Rudolf Philippi in Santiago de Chile, auf ^ gestiegen.

Wir besassen zu demselben Zettpunkte llii correspoudirende Mitglieder.

Leider baben wir 3 davon verloren: die HHm. Dnhmberg in Dorpat, W. J. Hoff-
mann, /.ulot2t amcrikaniseben CoDsni in Mannheim, und den bedeutendsten, Gener.il

A. H. Pitt Rivers, den unter 5;einem früheren Namen I.anti Kox bcniliinten Archäo-

loj^en, {,'e8torben in Rushmore. Salishury. Nachden\ Hr. Philippi Ebren-Mttglit'il

geworden ist, wurden neu ernannt: die ÜHru. J. Walter Fewkes in Washington,

Jookheer Victor de Stuers im Baag and F. Blumen tritt in Leitmeritz. Somit
betragt die Zahl unserer Correspondenten gegenwärtig IIH.

Unsere 5 immerwährenden ordentlichen Mitglieder sind wohl be-

halten.

Die Zahl der ordentlu hcn ^jährlich zahlenden') Mit^'Ucdur bt-truir anv Sohl«?*«»'

des Vorjahres 49;'). Durcti den Tod sind ausgeschieden : die litirn. Bus I er,

Borghard, Btttow, r. Erckert, Fronhöfcr, F. Jagor, Huacke, Haachc-
00rne, Maren se, v. Saurma-Jeltsch« Sebwarser, Werner und Wilski. Aus-

getreten sind *22, dagegen neu aufgenommen 32. Somit beträgt unser gegenwiitigcr

Bestand 492. Dazu die 5 immerwährondon er','iebt einen Gesammtbestand von 497

Wir Hessinnen daher unser neues Jahr in der Hoffnung, die Geseilschad in ihrer

inneren und äusseren Gestalt neu gekrüfiigt xu sehen.

Im ablaufenden Jahre haben wir es an Pleiss nicht fehlen lassen. Zu den

ordentliehen Sitsnngon, die sich stets eines cilHgen Besuches erfreuten « sind in

grösster Zahl uoBserordentiiche, insbesondere solche mit Projections-Üitdern hinzu-

gefügt worden, l'nsere Silzungsberichte, welche bald vollständig gedruckt srin

werden, und welche eine gitn/ uncrewöhnliche Stärke erreicht haben, gewähren ein

Hild dieser Tbätigkeit und entheben uns der Notbwendigkeit, noch einmal eine

Uebersieht unserer Leutungen sa geben.

Aber wir hatten von Anfang an den weiteigehenden Zweck, über unsere Local-

Gesellschaft hinaus der prähistorischen und der anthropologischen Forschung
ein grösseres Gebiet, wenn möglich über gimz Deutschland, zu erobern. Die.s ist ei-

reicht worden, indem wir selbst unsere Forächungeo immer weiter ausdehnten und

indem wir die Gründung von neuen selbständigen Gesellschaften auf das Eifrigste

förderten. Durch die eneigische Mitwirkung zahlreicher Freunde, sowohl in den

prcussischen Provinzen, als durch gans Deutschland, selbst durch die Nachbar»

landet, ist allmählich eine geordnete Kenniniss der prähistorischen Perioden, sowie

der physischen Ki;;enthnn*.lichkriton der einzelnen Stämme gewonnen worden. Wer
den Zustand, in dem wir vor 30 Jahren unsere Arbeit begannen, mit dem gegen-

wärtigen vergleicht, wird mit Erstaunen sehen, wie gewaltig die VerindMmng ial

welche in dieser Zeit sich ToUcogen hat
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Dabei ist erwägen, üuss üer ;;rü8ste Theil unserer Arbciier aus t reiwilUgen

tesüind. welche ihre Zeit und ihre Mittel in den Dienst der gemcinaaroen Sache

Klelltctt. Anfkiigs battra wir f«it nvr FVeiwillige. Noch jetst haben sidi eioMlM
solcher Gescllscharicn in fortschreitender Thäti>;keit erhalten. Es mag nur erinnert

werden nn die beiden Lausitzer Vereine, den Niederlausitser (Guben) und den

Oberlausitzcr (Cfi'>r\\\7?. welche uns stet« mit neuen Beohachtanpen crfrcurn: wenn

Mir ihre Versammlungen nicht mehr mit dem Eifer besuchen, wie dus früher der

Fidl war, so niiiw «na die riesige Hftafoog der Oeschülle eniwholdigcn, welche

wir nieht mehr in gleichem Ifaasne erledigen ktfonen. Aber wir Terfolgen die

Fortschrilte der r i m Pioniere mit steter Anfmerkäiimkeit und Befriedipunj^.

Die Gründung der Deutschen nesellscliart Iii r A nth ropoloj^ie, Ethno-

logie und Urgeschichte hat einen ^Mos.sen Anthcil an den allgemeinen Fort-

schritten, welche die Forschung erreicht hat. Wir haben unsere Eingliederung in

den Kreit der ÜeeellechaRe'Oryeiie ohne Unterbredrang anijrecht erhalten und utier

rogclmüseigei Cootingent sa den allgemeinen Versammlungen derselben ge-

stellt. Die glückliche Beselsang der centralen Posten in dem Vorstande hat die

braten Krlichte getragen: unser Bureau in München hat unter der umsichtigen

Loitun;; des General-Socretärs. Hrn. Johannes Ranke, und unter der treuen Mit-

wirkung des leider vor Kurzem verHtorbenen Schatzmeisters, Hrn. Weismaan,
namentlich dareh die gleichartige Thätigkeit der HflndieBer Gescllstihafl, eine

Continiiilät der Pablicaiionen erxielt, welche die sicherste Bttrgschall für den Fort^

gung der Forschungen darstellt. Ein besonderes Centralblatt unterhält neben den

grossen lieriehten der bayrischen Tnlersucher die Theilnahmc aller Mitglieder.

Trot/dem i>t es uns nichi erspart geblieben, dass neue Centralisulions-

Üc8trebungen aufgekommen sind, welche eine Zeit lang den bedtohltclu n Charakter

annahmen, ansere gesammte Oiganiwtion tn altfren und die I^eitang in andere.

Hindo SU legen. Ich habe darüber und dagegen wiederhoU in den General-

Versammlungen der Gesellschaft gesprochen, zuletzt auf der General«Versammlung

in Lindau. Unsere Sache erschien f.ist hofTnunt^slns, da die Neuerer bei den Bc-

hurden des Deutschen Reiches ener^'i.sche I nterstiitzung fanden. Die Krise trwt

«in. als die Ltmcü-Forschung »owuhl Münner, uU Fund-Objectc zur Verfügung

stellte, jond ats die Männer mit EntBchlosienhett daran gingen, das bis dahin unab-

hilngigf Mainzer Museum fttr ihre Zwecke zu occufNren. Da mehrere von uns

zu dem Vorstande dieses Museums gehörten, so ist es nach jahrelaugen Kämpfen

gelangen, diese Gefahr abzuwenden iint! das Muj«enm in seinem alten Bestände

und in seiner bewährten Bestimmung zu erhallen. Letztere ging bekunnliich dahin,

nicht bloss Original-Sammlungen deutscher AitcrthUmer anzulegen, sondern auch

eine mifglichst Yollslftndige Zahl künstlerischer Kacbbildnngen zusammensubringen,

welche die hauptsiichlichen Typen der vaterländischen Vorzeit and eine Reihe ent-

sprechender Typen ausländischer, vorzugsweise europäischer Vorbilder darstellen.

Die neuen, in einer «gemeinsamen Sitzunpr des Gesamrol-Vf)r9tandes und der zu-

gctretencn Gelehrlcn beschlossenen Satzungen des romisch-gcrmanischon
Central«Museams in Mainz sind dai:ch den Grossherzog tob Beesen nulcr

dem 39. September 1899 genehmigi worden. In Erwartung denelben ist in der

Sitaung des Gesammt-Vorstandea Tom 21..September 1900 Hr. Prof. Schumacher
in Karluruhe zum 1. Directnr erwählt und Hr. Dr. Lindenschmit (Sobo) in setner

bisherit'en Stellnnf» »h II. Director heslätigt worden.

Dunut. ist endlich der so lange erstrebte Friedens -Zustand erreicht, und es

«ivd unter der Cooperation des neuen IKieetors and des bisherigen LeUen eine

Periode der Arbeil eingeleitet werden, welche zugleicb den römischen, wie den ger-

37 •
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nianischen Zielen des Museums gerecht winden wird. Die fnsclic Kraft unseres be-

währten jangca Freundes Hrn. Dr. P. üeiuecke ist sa^leich der Anstalt gesichert.

Diit Lin^Muteofli ksl in Hoabaiy: Mine StelU bebkUieii; die Held Seioer Majestät

des Kaisera hat eef der Salbei;;, wie allgemeio bekannt^ eiaen monnmentalen FkkU
dafür geschaffen. Es ist nur noch zu erwähnen j dass schon /.u der Sitsnng voos

21. September seitens dos RfMohsumtos des Innern Hr. ProT. Ur. Mommsen SB

Charlottenburg und der General -Secretiir und Vorsitzende der Central -Dirt'ction

des Kaiserlichen Archäologischen Institute Hr. Prof. Dr. Cunzc xu Berlin zu Mit-

giiedeni dea OeMmmt-Vorataadea, und der Geh. Ober-Begierai^aFalb. Hr. Haaaa,
Tortragender Baih im Reicbnmt dea Innern* anm Vertreter der Reieht-Verwaltanp

emamit waren«

Die neno Organisation ilt-s Main/er Museums hat den unschätzbaren Vorzug-,

dass sie die alte bewahrte Traditmn nicht stört. Hüv^ nhor den Organen de>-

selben eine gesicherte Stellung und ihren Arbeiten, wie wir voraussetzen, den Zuüuss

reich«er Mittel in Aoadeht stelli Die Deattcbe Anthropologische Oetdlaehaft

wird, wie foiaher, • dnrch lütglteder ihrea Voratandeb an den Beachlliasen dea

nesammt-VorstHndea theilnehmen; die einzelnen IjocuI (ir ellscbanen werden

ihre lJnabhängii,'-keit bewahren und vf^raossichtlich durch das Reich in ihren Ar-

beiten materielle ünteretUtzung linden; die Deutsche Anthropologische Geselischafi

wird in alter Weise ihre Arbeiten fortsetzen und ihre Aufgaben zu erfüllen be-

strebt nein.

Wae die letateren betrillt ao darf wohl mit Stola daran erinnert werden» da*a

von jeher neben den eigentlich vaterländischen Forschungen auch vreitan^eifende

üntersachungeii in allen Welttheilen betrieben worden sind. Gerade unsere Berliner

Gesellschaft, welche durch die iiusscren Umstände ganz besonders auf ausländische

UnternehmoDgen hingewiesen ist, hat nach und nach m der ganzen Welt eine Stellung

gewonnen, wie aie nor die englischen und amerilnniichen Oesellsehalten in längeren

Zeitrinmen erworben hatten. LSngere Zeit bescbailigte nna fast nnr die Antbro-

|K)logie der wilden Völker; nach nnd nach sind durch besondere Gelegenheiten

auch die alten Völker hinzugefügt worden. Ich selbst war so glücklich, darcb

meine Freundschaft mit Schliemann die Troas und Aegyj>ten. durrh mein'- Be-

ziehungen zu russischen Gelehrten den Kaukasus durchiorschen zu i^onnen; zuletzt

bin ich aaf die schwierife Geschichte von Assyrien, inabesondere Ton Armenien,

ipekommen, nnd ich habe die growe Prende gehabt, unsere beiden acharfsinntgen

Reisenden, die HHrn. W. Beick nnd C. F. Lehmann, unversehrt, mit reichen

Erfahrungen zurückkehren tu schon. Die Gesellschall hak viele Gelegenheit getiabt»

von ihren Resultaten Kenntniss zu nehmen.

Es ist heute nicht an der Zeit, ein Programm unserer weiteren .Arbeiten zu

entwickein. Eie Erfahmng wird lehren, wer von uns sich an solchen betheiligen

kann. Wir Alten sehen mit Bekdmmemiss einen der alten Forscher nach dem
anderen dahinscheiden; jedes Jahr zeigt neae Lücken in vnscren Mitglieder-Listen,

und ich selbst würde mich längst vereinsamt fiihlen. wenn nicht immer neuer

Nachwuchs in die T.ticken hineindrängte und neue Probleme die Atifmerksanikeit

anregten. Wir Alien hnden keine Zeit zu rem retrospectivcr l.'michuu: so schmerzlich

der Rfickblick ist, so erhebend ist er doch, wenn wir erkennen, dass jede Generation

von Forschem ein neues Gebiet der Porschong anfgedeckt hat Ateo Hnth, meine
Freunde, immer vorwürts! —

Hr. Lissaucr erstattet über die Sammlungen der ücsellschart folgenden

Bericht:
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Die tiiMiothek erhielt im Juhrc 1^*(X) durch Taasc|i, Ankaurund Geschenke einen

Zuwuchs von iSj Hiindcn (darunter 102 Bünde Zeitschriften) und 174 Broschüren,

so dass der Gesammtbestand sich jetzt, nachdem 260 Broschüren ?.u 57 Sammel-

bänden Tereinigt worden sind, anf 9046 Bände und i4(>ö Broschüren belauft.

lo die SehSdel-Sammliiiig worden 66 Schlldel, welche wir iiim grOMten

Theil Bm. Dr. Tappeiner in Heran rerdanken, eiiigpreilit; aneh die Sämmlnn;
der Gypec konnte dnreh 9 Sehidel-AbgQsse vermehrt werden. —

Hr. M. Bartels giubt folgenden Bericht über die Sammlung der Photo-

graphien: - . .
.

Die Zahl der Photographien hat sieh im TerSostenen Jahrej namentlieh d)nrch

reiche Geschenke des Bm. Ehrenreich, um 321 Bhitt verniehit. Sie betrSgi' aar

Zeit 6345 Blatt Hierzu kommen noch 6 zu Albums zusammengestellte Phötographie-

SammluTTi^Gn mit 490 Photographien. Aussentem besitzt die Gesellschaft noch

23 pbotographiüche Albums. —

< (TJ Der öchatxiiieistcr Hr. Ritter legt vor

die BecbnaDg für da« Jahr 1900.

Bestand ans dem Jahre 1899 72!» Hk. 52 Pfg.

Einnahmen:

Jahres-Beitragc der Mitglieder .... 1» >M)4 Mk. — Pfg,

Staatsznsehnss ffir 1900/1901 1500 , — ,

11854 , - ,

Zah1an<: des Hrn. Unterrichts-Ministere fttr

die Herausgabc der Nachrichten über

dentsrhe Alterthumsfunde für lyuo . 1 000 >f k. ~ Pfj^.

Capital- und Depot-Zinsen 1 273 „ 20 „

Legat des Hm. Jagor 1000 , — ,

. 38?3 , 20 ^

Bestand nnd Einnahmen ans. 15 356 Mk. 78 Pfg.

Aasgaben:

Miethc an das Museum für Völkerkunde ßOO Mk. — P%.
Mitglieder-Beiträge an die Deutsche Anthropol. Gesellsihaft . 1590 „; — „
Ankauf von Exemplaren der Zeitschrift fUr die ordentlichen Mit-

glieder 2 6Ü7 p — «

Nachricliten Uber dentsche Alterttiamsfnnde (Jahrgang lb\)\)),

einschliesslich der Remuneration für die HerstcUang der

Bibliographie, aber ausschliesslich der Abbildungen . . 1 060 , 07 «

Einladungen zu den Sitzunffcn 10.1 ^ 25 ,
Index der Verbandlungen für la'JD 150 — ,

Porti und Frachten . 1 133 „ «1 „

Bibliothek (Ankauf von Werken, Einbänden usw.) 860 „ 35 ,
Remaserationen , n — «
Burean- and Schreib>Materialien . . . 205 ^ 45 ^

. zu ttberlmgen . . . <il7 Mk. ha PSg.
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Uobertrag « «17 Mk. .V» Pfg.

^ wissensuhaftHche Gegenstände:

a) Zeidurangen '

. : :'
. 130 Mk. — Pfg.

b) Schädel 92 „ — ,

c) Tonchiedene Ausgaben .... 14H ^ 05 ^

An die Verlags-BuchhandluogA s h e r & C o.

(Ur überzählige Bogen nnd Abbildungen

sn den Verhandlungen Air 1S99 (ResU
Zahlung) 1 937 Mk, 33 Pfg.

Abschli^rszahlurigfür r.HKUnAsher&Co. 3000 , — „
Ankauf von M k . 1 < HK) 3 procentig. Consols

(Eiserner Fonds) 945 „ 16 ,

Summa der Ausgaben . 14 808 Mk. 06 Pfg.

Bleibt Bestand lur lUOl 488 Mk. r»G P%.

Der Capital-BesiU besteht aan:

1. den Terfügburen fietrSgen von

a) Prenssiaehen 3'/,procentigen Consols. . . 9000Mk.

^ b) ^ öY,proc. convertirton Consols 1 200 „

c) Berliner :>V,pio( t"ntigi r Stmll-Anleiho . . 21 600 ,

J) Vi P''oc*?nt»g*-'n Fandbriefen . . . 3 000 ,

2. Preussisehen "»Vaprocentigen convert. Consols

(lebonslüngl. Mitglieder), welche den eisernen

Fonds bilden 1 ÖOO ,

Derselbe ist ans den einmaligen Zahlungen

von je 300 Hk. seitens ö lebenslttnglicher Mit-

gliedern wie vorstehend angelegt woi-den.

Smuna :tt>.m>Mk.

Der \' orsii/.ende:

Mit grosser (ienug-thuutig einsehen wir, das.s die häufigen Ermahnungen an die

Mitglieder, unserer Noth wenigstens in ihrem Testamente zu gedenken, immer

reichere Briröge geliefert hat. Unser Oapital- Besitz von 36300 Hk. besteht fhsi

Rana ana Legaten, ttber welche in früheren Berichten das Nflthjg» ni^elheflt ist

Ich will nur unserer verstorbenen Freunde Joest, Jugor, RQnne, Ifies ge-

denken. AiBserJoni luibcn wir noch Aussicht auf spätere Erbschaften, SO namentlich

auf die von Sehonliink.

Auf der anderen Seite nehmen wir, wie gcwühnlich, eine schwebende Sf buld

von unbestimmter Höhe in das niichste Verwaltongs-Jahr hinflber. Dieselbe be-

steht wesentlich ans der Forderung onterer Verlagshandivng, welche erst s«b-

stantiirt wei'den kann nach dem vollen Abschluss unserer Jaht i's-Poblicationen. Auch

in diesem Jahre sind wir noch weit /uriick, da das letzte Heft unserer Zeitsohrin

erst in eini^^cn Monaten er;.eheitieu kann. Tnser vorsichtijfer Schatzmeister bat

daher schon im Voraus die Zustimmung des Vorstandes und Ausschusses erhalten,

vorweg .*iOcM) Mk. an die BDChhandlnng A. Aaher & Co. an zahlen. Aber die grosse

Zahl von Abbildungen, welche geliefert wurden, machen es wahrscheinlicb, dass doch
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noch eine beträchllicho Ro<t-Z;ihlung wird geleistet werden müssen. Mögen dahor

unsere Freunde darauf bi'ducbt sein die Zahl unserer Mit^^lieder, die doch den

grössten Aniheil an den laafenden Kuinahmün i)edingt, intact za erhalten und zu

Termehreiii wo es möglich ist. So gern wir die Legate verstorbener Mt^ieder an«

nehmen und so sehr wir ihrer bedflrfUg sind^ so sind doch sichere laufende ESin-

nahmen nur von den nctiven Mitgliedern m erwarten. DieL^ate müssen so weit

hIs möglich unversehrt erhalten wercten; deshalb ist auch, wieder Gesellschaft nnt-

gctheilt ist (S. 535), durch lieschluss des Vorstandes und des Ausschusses be-

acblossen worden, nor die Zinsen der Legate, und auch diese nur aur Special-

Besehhiat so venttsgaben.

Unserem Berrn Scbatsmeister ssge ich Namens der Gesellscbalt herzlichen

Dank für seine treue und ergebnissreiche Geschüfts-Fuhrung.

Seine Rechnung ist durch den Ausschuss gei)tiift und f^chillipt worden. Ms

ist vorliiufi;^ Decharge ertheilt. Wenn aus der (lesellschaft kein Widerspruch

erhoben wird, so nehme ich an, dass auch sie der Decharge zustimmt. Dies ist

der FWl. —

(M) Hr. Rod. Virchow macht folgende Mittheilnng Aber die

Reehnims der Bndolf-Virdtow-Süftiuig lUr das Jahr 1900.

]. Der Bestand von Effecten, die bei der Reichsbank

deponirt sind, betrug am Schlosse des Vorjahres (Verhandl.

1899. S 744 nominell 135 600 Mk. — Pfg.

Im Luufo des Jahres 19U0 hat keine Veränderung statt-

gofundcn.

•J- Der flüssitje Bestand betrug am '61. Deceniber ISD'J

O erhttodl. lUOO, S. 287) . . 1 Hfi7 , 30 ^

zusammen .... 137 4ö7Mk. 30 Pfg.

3. Im L^ufe des Jahres 1899 wurden vereinnahmt:

An Zinsen ron den deponirten Effecten 4<iü7 Mk. 77 Fig.

4. Yerausgubt an Spesen . . . . . — 77 «

4 GG7 Mk. — Pfg.

Dazu der flüssige Bestund vuui 31 . Deceniber 1899 . . . 1 8G7 y, 30 „

Bleibt ein disponibler Bestand von zusanuiien .... 6 634 Mk. 30 Pfg.

In dieser Aufstellung stecken zugleich die Gesammt-Ausgaben für die ar-

menische KxiK'ditinn der HHrn W Beick und C. F Lehmann, soweit sie

uu« Stifluogsmitlein hergegeben werden konnten. Derartige Zuschüsse sind gezahlt

worden:
im Jahre 1898 9000 Mk.

, , 1899 4000 ,

im Ganzen OOO Mk.

Weitere erhebliche Bei tnit^c dazu wurden durch die Königliche Staatsregierung

und in Folge wiederholter Aufrufe durch /.thlrciche Privatpersonen. Veroinp n s. f.

geleistet, über welche ein Speciul-Conto bei dem Bunkhnuse Del brU ck, Leo de. Co.

angelegt war. So ist es gelungen, diese denkwürdige L'nternehmuug zu einem

;;IUcklicbea finde au fbhren. Die GesellMhan hat die grosse Freude gehabt, die

Reisenden selbst in wiederholten Vorträgen su hören: ein grosser Theil ihrer Be-

richte ist in dieser 2eitschrjft verOlfentlicbt worden. Die Rudolf-VirchoW'Stiltung
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tisi; das Verdienst gehabt, nicht nur dio AnflBge der Untemebranng in die so
leiten, sondern auch jedesmal, wenn die sonstigen Mittel Torsngten. rooht^fiti;; in dip

Presche einzntreten. Es ist das erste Mal. seitdem die Malnccn-Untcrnehmun^' vor-

zeitig aafgegeben werden luui^ste, wu die Siiflung isich h\h ein nützliches und frucht-

hsÜB Mittel der wistemchaftlicbea Foraohimir bewJlhit hat Den Hüaaeni, «eiche
mir. TOT Jahren dieiee HUtel in die Hind gelegt heben, darf ich dietmal nicht Uoe«,

wie sonst immer, meinen hentichen Dank sagen, sondern sie auch bcglOckwaneeben,

dwis ihre Sttllang so greise Fracht j^tr^gen hat. —

(0) Hr. W. Finn mariu folgende Mittheilungen uuh der skandinurischen
Literatnr:

1. Ein Fuud aus dem iilterea Stciiiaiier in Dänemark.

Hericht, erstattet in der Köni;^'^!. Xordischcn AHorthiims-GesclI-Hchart in Kopen-

hagen in der Sitzung vom 20. NoTcmber r. J., ron G. Sarau w, AMistent aiu

Königi. N'ational-Muscum.

Am grossen Bolt, mittw<^ zwischen RorsOr wid Kallundboig, liegt MnHerop
Havn; von hier kommt man tther einen niedrij^ Höbenriicken, anf dem das
Dorr Moltcrup liegt, hinunter zu einem ausgedehnten Moor, das seiner Grösse wegen
^Maglomose" (/u di-utsoh etwa .ein Moor ohne rik-ichon'') j^enannt wird.

Heim Torfgralieii halle man hier wiihrend der letzten zehn Jahre beständig

Feuerstein-Splitter und Altei thiimcr aus Stein und Knochen gefunden, aber Alles uU
werthlos fortgeworfen.

Ende Mai dieses Jahres war indessen der Lehrer M. J. Mathlassen anf die

Funde aufmerksam gemacht worden und hatte nach einer Untersuchung der Stelle

sofort da.s Xational-Mtiscum hcnachrichtigt.

Das Museum hatte denn auch unmittelbar darauf eine grössere Untersachnng

vornehmen lassen.

Das Moor hat einen Umfang von etwa tausend Morgen; die Fundstelle ist

etwas Uber 3(K) m ron dem nächsten Moorrande gelegen. Das Moor entwässert

nach dem Tis-8ee, und dieser nach dem Meere za. Ein Theil des Moores ist

bewaldet gewesen, da im Torfe Fichten -Stubben stehen. Der Wohnplatz, uuf

dem dio Alterthümer gefunden wurden, zeigt dairepen Verhältnisse, die danmf hin-

deuten, duss die Stelle im Steinalter ein nit>dng gelegener Grund mit einem i>U«s-

wasscr-See gewesen ist. Dies bekunden namentlich eine Schlammschicht mit einer

Menge Schalen von Sttsswasser^Schnecken, die anf dem Seeboden abgelageit sind,

und die in deih Torfe enthaltenen Ueberrcste von Wasserpflanzen.

Die .\lterthams8Chicht wurde zumeist unter dem Torf gefunden, dem alten

Sophnden fnlijend: aber stellenweise reichte sie auch bis an die Oberflüche, die

jetzt so trocken und fi'st ist. »lass man mit Wa^en darauf fahren kann. Die

Schicht enthält allerlei Abfüllt', gespaltene Markkiiuehen, Holz, liül^kohten und

Haseintlsse. Der Wohnplatz war 100 Fuss lang nnd breit. Merkwürdigerweise

wurden nicht dio geringsten Spuren von Pfahlbauten geftuden, worin die Menschen

des Steinalters sich hätten aufhallen kfitinen; auch konnte nun hier nicht ersehen,

dass eine künstlich hergestellte Insel im See jrewosen sei. Deshalb rauss zu-

nilchst verniuthct wenlen, dass hur eine schwimmende Unterlage, ein Holzflos«

oder dergleichen, gewesen sei; al)cr^ UebeiTCste eines solchen sind nicht gx'-

funden worden.

Ein grosser Theil der Zweige, die der Torf enthielt, waren verkobU; es ist

somit am Orte Foner benutzt worden, was auch die angebrannten Feuersteine nnd
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Knochen hc^eugcn. Unter den Holztirtcn war Ii Fic hte and dernnttchst der Haftcl-

ttraucli voihcirscluMid th^rcn Wur>:tiln nion ül>crull fand.

Die trerunduncn Ki'.ochcn siüd von dem Vicc-Inspector H. Wingc bestimmt

worden; dieselben rühren theilwcisc von Thieret\ her, die seit lungqr 2^eit ausgeroUqt

sind: MO vöm AonwibaeD, Ton fiaenthicr nnd vom Q^ren.- Rroneiihiivcbt Wildr

achwcin und Reh kamen in Mengen vor. Dat Blenthier ist liesonders roerkwttrdif,

weil miin bisher in den Kjökkenmüddingcr des Steinalter» nur sehr geringe Spnpon

seiner Gleichzeitigkeit mit dem Menschen ^'cfundi n hai. Interessant ist das Vor-

kommen des Schwarzspc'chtes, der ohenso. wie der Auerhahn, die Ocgendon mit

^iadeiwuld vorzieht. An Fischen halte maii im See Hechte gefangen und darin

noch zahlreiche Vogelarten, Enten, Schwäne usw. erlegt- Der Hund war das eiiui^c

Haastbier, das der Mensch gehabt hatte; an vielen Knochen waren Kage-Spuren zu

erkcnntMi.

Vom Menschen selbst sind nar ein Unterkiefer eines Kindes und der Ober«

schenkel-Knochen eines Erwachsenen frefundcn worden

An Geräthschatten aus Knochen undliurii, vvicAcxlcu, Mcisseln, Dolchen, Messern,

Harpunen und Angelhaken usw., wurde eine grosse Menge, theil weise von sehr

seltener Form, gefunden; hierdarch erhalt der .Fond ein ganx besonderes QeprSgc«

Mehrere von den Knochen*6eriithscha(len sind mit sehr schönen eingekratston

Ornamenfoii verziert; eine Harpune zeigt an den Rändern kleine, mit Hülfe von

Harxmassc bolestigte Keuerstein-Ppähne als Widerhaken. Die Stein-Gemthsehaften.

wie Acxte, Messer, Schaber, Bohrer, Pfeile usw . bestehen wesentlich aus Feuerstein.

Wichtig ist es, duss hier der Schcibenschabei /.usammen mit den ältesten Axt-

formen der Kjökkenmöddinser aoftritt, was man sonst nach den dänischen VSinden

nicht erwarten sollte.

Topfscherben fehlen vollständig, eine Thatsacbe von grosser Bedentang. Das
Fehlen von Thon-GeHissen, das Vorkommen gewisser Gcräthformen, sowie die

Urnainente der Knochensachen scheinen dt-n Fund einem sehr frühen Abschnitte

des Stcinallerä zuzuweisen. Damit stimmen auch gut die Nalurverhältiustie überein,

indem man hier am Sehlasse der Kiefer-Periode sa stehen scheint, die dem Zeit-

alter der Eaehe vorherging, sn dem die Kjökkenmöddinger gehören. Das Vorkommen
des Elenthicres deutet nach derselben Richtang hin, da es in Dänemark jedenfalls

früh ausgerottet wurde. Es ist somit möglich, dass der Fund vnn Magiemose aus

einer Zeit herstammt, die alter war, als ii^end ein anderer bisher in Düneiuark

gemachter grosserer Fund. —

S. Altertlmms-Finide in Norwefcen ontf Hchweden.

Fine bei dem ÜrteJödestad im Amte ^tavanj^er f,'elegene Gral»kuin mer. die

schon vor 1*2 Jahren theilweise ergebnissloss untersucht wurde, hat bei einer neuer-

lichen eingebenden Untersuchung sich als sehr inhaltreich erwiesen. Man fiuid

ein zweischneidiges, rat langes Schwert mit wohlerhaltenem Horn-FIandgriff,

3 Lansenspitzen, Schildbuckel, Urnen und Reste von einem Holzgefüss, sowie

wollene Zeugstücke mit kleinen Bronze-Knöpfen. Hei llaireatad wunle in einem

unscheinbaren Hügel ein intcre><santes I^oot I)e;iriibni88 gefunden. Das Hnot hatte

eine Lange von <i /« f^elmbi, jedoch waren von demselben jetzt nur noch iiolz-

nügcl und Werg zum Dichten der Fugen erhalten. In der Mitte des Bootes lag

eine Menge wollener Ueberreste,. wahrscheinlich von den Segeln des Bootes her-

rührend. Ausseniem fand man im Boote ein gnt erhaltenes Schwert, eine Lanzen-

spitze, eineq Schildbuckel, ein halbes Trinkhorn, sowie eine gut erhaltene Messer-
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scheide aas Horn. Sämintlicbe FDnd-Q(<}(enslfiiide sind dem Museum in Stevanger

ttbei^ben worden.

In einer Riesgrube in der Nähe der Eisenbahn-Station Alvastni in Schweden

wnrden zu Anfang' des Sommers viele Menschenknoehcn nusg'egniben, was Veran-

lassung gab, der Alterthums-Akademic in Stockboiin Mittlieiiung davon zu machen.

Die Akademie bai dann eine wissenschaniiclie Untersaehang der Kieaipnlw ror-

nelimen lassen, und diese hat recht interessante Ei^bnisse gehabt Es wurden

einige 20 Skelette verschiedenen Alters und Geschlechtef^ auTgefunden. die, naeh

dt n Beigaben zu urthcilcn, ans dem "i und .Tahi liundrrl n Chr. herstammen.

Durch eine Bronze-Spange, liic hei einem Skelei ;.,H-ruruliMi wurdr, lies«« sieh diese

Zeitperiode annähernd bestimmen. Letztgenanntes Skeiet hatte ausserdem oberhalb

der Ibken Schläfe ein kleines rondes Lodi, das sorglalttg ausgesebnitten oder ans-

gcmeisselt war; später fand man noch 2 andereSchadel, welche solcheLöcheraafwieecn.

Dergleichen Schädel sind ja schon vielfach in anderen Weltthcilen gefunden worden;

in Schwellen sind dieselhtMi bisher aber noch nie in prähistorischen Berrräbnissen

vorgekommen, und somit haben di<».si'll)en ein ij:ro.sses wissenschuflliches Ititcrpsse.

Kleine runde GlassiUcke, die bei einem Skeiet gefunden wurden, dürftet) wühl bei

einem Spiel benntct worden sein und sind jedenfalls römischen Ursprungs. —

ti. BrouKc-Fniide in Schweden.

In der am 19. November abgeh;iltenf»n Silzung des schwedischen .Mterthunis-

Vcrcins in Stockholm berichtete Ilr. l'rofessor 0. Montclius über einige m
diesem Herbst in Schonen gemachte Bronze-Funde.

Als den grössten und wichtigsten dieser Funde bezeichnet er den bei der

Eisenbahn-^tion Killeheig in der Nähe von Stockholm i^machten. Dieser besteht

aus einer Commando-Axt mit eleganten Spiral -Ter zierungen, G Aexten mit und
ohne Stil Hoch, sowie einer entzweigebrochenen Speerspitze. Femer gehören zum
Fnnde '> Schmurk -Gegenstände von einer Form, die früher unriehtii^er Weise

vl[s Diademe bezeichnet wurden, die aber zweifellos Halsschmuck sind. Die

jetzt gefundenen Exemplare, besonders das eine, das ausgezeichnet erhalten ist,

aeigen eine bewnndemswerthe feine Arbeit. Die Anssenseiten sind mit 3 Reihen

Ton Spiralen versiert, die mit ausserordentlicher Sicherheit und Geschicklichkeit ein-

grpunzt worden sind. Zum Kunde gehören auch zwei grosse, ronde Schmuck-

snehen. die leider zerbrochen sind, sowie mehrere Arm- und Fin<rerrin{re in Spir»l-

fijrm. Die erwähnten beiden grossen Schmueksnchen ticsti in n ans onu r fein-

gearbeiteten Bronzcplaltc mit Keihen eingcpunzter Spiralen, die gleichfalls die

ungemeine Oeschieklichkeit der Arbeiter jener Zeit zeigen. Sie gehören nicht, wie
man frflher annahm, an einem Schilde, sondern es sind Schmucksachen fttr einen

FrauengQrtel. Schliesslich gehören au diesem Fonde auch 35 StQck kleinere,

trichterffirmi^'ü Stücke aus Bronze. Das grösste lnteres.se beanspruchen aber
'2 ncK'h /u (ieni Funde gehörige Sdifl i- Ks sind dies 2 münnliche Figuren au»

Bronze, beide vollkommen gleich, imt i'latien unter den Füssen, so dasss sie sIeheu

können. Die Ausführung derselben ist nicht weiter kQnstlerisch. aber sie haben

fUr Schweden einen ausserordentlichen Werth« weil es das erste Mal ist, dasa man
hier eine Kunstdarstellung in Bronze trilTt. Die Figuren, die man wohl Für

* iiitzenbildcr halten muss, sind beide beinahe nackt: sie sind mit Hüten oJt-r

Helmen versehen, die 2 Löcher /eitren, in «lenen wnhr.scheinlich Hnriu r i;estfckt

haben. Diese GogenstUnde sind zweifellos im .Norden verfertigt, denn Gegenstände

dieser Art sind niemals anderswo als im Norden gefunden worden. Sie ttbertreffea

Alles, was man au der Zeit in Europa (möglicherweise ausser Griechenland) in Bronse-
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Arbeiten hervorbringen konnte. Der Norden steht in dieser Heziehang erstaunenso

Werth hoch da. - Ein andorer, recht interessanter Fund besteht aus einem Pferde

aus (iünnem Hronzcj^uss; es ist mit Augen aus Hernslein versehen, von denen das

eine mangelt. Das NationaUMuseum in btockholm hat diese Funde erworben. —

4. Eine achwedische Kimea^Inselirlft anf der IdmI Man.

Auf dieser kletoen Insel sind benH»ricenswerUie Erinnerungen an die Zeil

erhalten, als die skandinavischen Nordländer hier herrschten. Ausser dem grossen

Tynwald (aus dem nordischen Tinirwalil} flnden sich hier märhfii^'u Stein-

Denkmäler aus jener Zeit; wpil die meisten dieser Hautastein«? aut der Vorderseite

grosse uingemeisselte Kreuze zeigen, werdeo sie auch Kreuzsteinc genannt Bis

miBB Aihfe 1847 «nrea ba«its 4U Mlober Steine bekannt, md spftter sind noch

mehrere gefunden worden, wenn auch theilweise als BmebstOcke. Auf diesen

Kreuzsteinen linden sich ansscr dem Kreus noch merkwürdige Ornamente und
Bilder, meistens in Basrelief ausgeführt. Aber ausserdem beweisen viele dieser

Kreuzsteine ihren nordischen Ursprung durrh Tlunen-Inschrißcn in prüskandi-

narischer Sprache (norroena tuns^u); bis jetzt sind nicht weni'^er als 2') solcher

Kreuzsteinu tuit Runen-Inschrificu auf der Insel Man gefunden wurden. Von diesen

Rnnen-Iaschriften Eeigen die meisten ungewöhnliche and eigenthOmliche Runen-,

formen, die an eine gewisse Gruppe schwedischer Runensteine erinnern; anderer-

seits leigen diese Ranen*In8chriften aber eine grössere VerwuHUscbaft mit einer

Grnppo norwe<3'ischor Runensteine auf Jäderen. Der bekannte norwcf^'ische Sprach-

forscher l'raf. Sophus Bu-^'trr^ hat nun kürzlich die Kunen-Inschriften nach Photo-

graphien und iSeichnuugen, die von seinem Sohne an Ort und Stelle angefertigt wurden,

eingehend studirt und hierbei auch eine von Mr. Kermodc, einem Bewohner der

Insel Hnn, hemosgegebeoe Arbeit mit vielen Alibildnngeii von Krenuteinen benntst

Bei diesen Untersnehnngan btt Pfof. Bugge die merkwürdige Thstsnehe contlalirt,

dHSS unter den vielen norwegischen Runen-Inschriften auf der Insel sich auch eine

schwedische Runen-Inschrift befindet. Diese srhwrdiselie Runen-Tnschrin lautet

in Uebeisetzonf?: .„Mallarakun errichtete dieses Knuz naeh Malmura, seiner

Fllegemulter und Dufgalstochter, der Frau, mit derAdils verheirathet war. Es ist

besser, einen guten Pfl^esobn sa bintorlanen eis einen schiechten Sohn.*

Unllamkua ist der keltische Name Mael-Iomcbon, und Malmura ist der

irmodisehe Nune llaol-mure (Dienerin Marians). Adils ist ein altschwadischer

Name, den u. A. ein snm Ynglinga-Oeschlecht gehöriger König fahrte. —

' loj Unser altes und lleissiges Mit^^lied Hr. A. T r e i c h e I , der soeben eine

der schwersten üperaliunen t^Exstirpation des Lurynx nach Carcinutn) glücklich

fiberstanden bat, sendet folgende Abhandlung:

Verbots-/eichen de^ Luuduiaunes.

Wenn zu den thcolojjischen 1' » Geboten noch im volksthümlichen Munde die

Frau'' '^Jich dem 11. Gebote hinzutritt und darauf die prompte Antwort erfolg^t:

^I^ass Dich nicht vcrblUfTenl", so gicbt es ausser noeii anderen Geboten im land-

wirthschaniichen Sinne gewiss auch mindestens ein lo. Gebot, dass man immer

die Spar des Weges im Fahren innehalten solL Gewiss giebt es anf W^gen der

Landstrssae stets schadhafte Stellen, welche der Lenker etnea Pnbrwerks aar

ungern zu passiren pflegt, besonders wenn in sandigem Erdreiche die Räder toniach

im Sande mahlen, wenn grosse Wasserlachen den <;ewissen Sehritt hemmen, wenn

lehmiger Untergrund die Räder bis zur Achse im halben Tarras stocken und
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streben lüut - Da sucht man aus dem Wc^ auf dar benachbarte und aus irgend

einem Gpgeno;rundo lachcndore Festland zu bictrcn und hier seine F'ahrstreck»»

zurückzuloiren. Meisthin ist das vom allgemeinen Standpunkte aus wolil zu billi;:^en.

denn weshuib wird der Weg nichi besser m Ordnung gehalten? weshalb gerade

an solchen gefubrdeten Stellen angclcgl? Eis ist aber zar mehr sommerlichen Zeil

ein solches ZngestKndniss dann sehr beschrSnkt, wenn dar benachbarte Acker mit

Romfraeht besfamden ist» wo selbst der Fahrer, besonders wenn er ein Landmann
i8t, der nicht wünschen kann, dass ihm dasselbe vielleicht zur selbigen Stande auf

seinem eigenen Felde ireschehe, ein Rinsehen haben mng. Ohne Crewissensbisse

werden aber die Pferde aaf schembur rechtlich gebotenen Boden, sei er fest oder

trocken, gelenkt, um nur aus der Misere des schneckeDhafien Vorwärts berans-

sttkovinien; namentlich in frflberen Zeiten desto mehr, als kanm noch Wcigebinme
die Strasse, wo zu fahren, angeseigt hatten. Da trat dann der Uebetstond ein,

duüs. wo Einer gerahren war, auch die Uebrigen, die nach ihm kamen, nachfo%ten

und somit eine Strasse bildeten, die blieb, vielleicht durch langjiihri<ri fi Abusus ge-

wissennaasi^en auch zu Recht bestand, wie die beschützten Kirciiensie^'e dureh fin

Ackerfeld, und wenu auch das nicht, nu doch durch die Elufestigung des stetig be-

fahrenen W^ea dessen ackerbaunnlftbige Sparen ISagere Zeit als solche sichtbar

werden Itisst. Das kann man selbst Jahrsdinta hng faeobacblen, da es sieh, trotz

«ifteren Pflügens, stets kennieichnet. Biii gleicher Schaden geschieht aach im

Winter, wenn Rchneo-Schatizon für längere Zeit die Passage becintrürhti^'en. Auch

das br in;rt seine Zeichen, da die einniali{;e Ausbiegting vor den hinderlichen Schnec-

bergcn von) Nuchfülgendca stricte innegehalten wird.

Was thnt non der Landmann, nm diesem Treiben entgegensolrelen? Niauner

kann er sieh selbst oder einen anderen am entsprechenden Oite anftlellen, «m sein

Yerbot aaszusprechen. Es handelt sich also um gewisse Zeichen, die seinen Willen

zur Aussprache bringen konnten, und die auch durch ri bernahme aus anderen

Gebteten schon ron Alters bor zur stillschweigenden Uebereinkunlt wurden. Solche

Zeichen, die ihre Spnu.hi /u Menschen redeten, noch dazu zo gleichgearteten

Menschen, da flrtther katim jemand anders als ein Landmann nnf Wegen fiihiend

beiroHbn werden mochte, waren das Abpflflgen und der Wtepen, wen^BStens für

unser Westpreussen, von dem ich auch nur sprechen wiU.

Das Abpflügen ist mehr ein Zeiclion für die sehneefreie Zeit und soll, wenn
der A( htunt^ gebietende Wiepen nicht recht ausreicht, durch praktische Verhinderung

die unreehtliche Ucberfuhr aufs Nobenland auch factisch unmöglich machen, wenn-
gleich ein noch so nrkrilftiges Bossejiaar die geringen Hindemisae bald an nebneii

wissen wird. Es wird der Nebenninm der Landstraase abi^pOügt, freilich nnr mit

höchstens der Tiefe der Pflugschar, was also nicht viel Widersland bietet, ausser

ein weniu' Stuk< rei. Dies Abpflügen gesrliieht auf verschiedene Weise, worin sich

ein gewisses Mailulent des Lenkers von Pferden oder Ochsen offenbart, dem dies

üeschuft Ubertrugen wurde. Da ich darauf achtete, konnte ich folgende Zeichen

feststellen, die ich antraf nod zeichnete: Bei Fig. I werden 4nehr oder weniger

tiefe Grüben perpendicnliir snr W^linie gesogen. Ihre Ansdehnan; int gar nieht

gross. Somit könnte man ja vor der ersten Linie aus- titxl nach der letsten wieder

einlenkoD, um die Schwierigkeilen zu vermeiden. Hei dieser Manier moss aber PQUger
und Pllu^ aassetzen, um die .Malerei fortzusetzen. Da« wird bei der Weise, die

Fig. 1' zeigt, vermieden, wo beider Gang in zusammen hängender Kanueruag ge-

schieht. Aodi hier könnte die Ueberfuhrung des Vcrbots-Zcichens vor Anfang nnd
nach Ende, wie solche ja ein jedes Ding haben mnss, vor sich gehen* Dass aber
einfach die Mfihe des Handelnden znr Form der Fig. i griff, scheint mir die Form
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von Fig. 5 so beweisen. Man fUngt an, setzt binnenlands den Pflug Air eine kurze

Strecke» ans und nähert sich dann wieder der Stra^so Auch hier wäre aus gleichen

Gründen und in gleicher Woise eine Nichtachtung des Verbotes möglich. Ebenso

aber aacb bei Fig. 6, das sich uis üombiDation des Perpendikels und der gerundeten

MlUttideifem dwttellt; fireOieh etat cs'liei ilteier Weise eine' eiklecfclicbe Zahl

von StOaten und POITen mehr ab fttr die InsMien des Wagens. Die Form in Fig 4,

welche von der Eile des PflUjjrers Zeuja^niss ablegt, der nicht schnell genug fertig

werden kann, ist im Vorbei-, wie auch im Durchrahren. gleich leicht abwegig zu

bewältigen. Immerfaia sind diese Weg-Verbotszeicbeii als Yolksmanier. sa re-

gistriren.

Kg. 1. Kg. ä.

Weg,

AAAA
Fig. 3.

Fig. 6.

('\(\(\

Weg

Fig. fi.

o.
_ o

''3- "Weg,

Als eine wirksamere Anzeige des gewollten Zwecites erscheint es, wenn,

wie bei Fig. r> ( rsichtlich, ein recht tiefer und fllr Pferd und Wagen schwerer

pussirbarrr Graben die W'cj4;linie flnnkirt. zumal wenn er an den Seiten mit «rrüsseron

Steinen verburrikadirt wird; wäre nun zu einer oder zu beiden Seiten wirklich Saat-

korn vom Acker getragen, so hörte dann doch selbst der Schubernack und das

Laiiser aller auf, sonderlich für den, der aach Landmann ist und also nicht wollen

wird, dasB ihm geschehe, wie er bei anderen thne. Sein nachbarliches oder eigenes

Gewissen schlügt, nnd er respectirt wenigstens dies gar zu deutliche Zeichen.

Da? andere erwähnte Verbots-Zeichen ist der Wiepen. Die Wiepe (Wipe)

oder der Wiepen ist nun weiter nichts, als ein Wisch von Stroh, von etwa 1 Fuss

geringster Ijünge. mit umwundenen Enden, in der Mitte mit diesen zum festeren

Halte umwunden. Dies Winden muy auch den iNaraen gegeben haben, l.m solcher

Strohwisch wird anf me (meist kiefeme) Stange gesteckt nnd diese an gefährdeter

Stelle in das Erdraicb eingepflanzt. Es spricht seine stomme Sprache so Menschen,

im winterlichen Schnee, nm zu sagen: hier, wo Saatkorn sich unter der weissen

Decke birgt, solle man nicht fahren, oder im Sommer anf grünenden, blühenden

Wiesen, darcb welche etwa ein Fusssteg anberechtigte Abkürzung des Weges herbei*
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rührt, um hier ais Warnnr aufzutreten, fvs hat in seinem Zwecke Aehnlichkeit mit

den Tttfclchen, worauf ^Schonung'* zu lesen, die man in königl. und priraten

Forsten vorfindet. Der Wiepen ist also das Gegcnthcil des Wegweisers. Diesri,

ebenfalls ein Plkhl. mit- ansgestreekleni Arm nebst flnnd daran, zeigt den Weg*
und giebt Anaknnft ttbcr die Kiditang, die man einsehlagen will, jetcl aaeh noch

mit Angabe der betrelTenden Entfernung. Es ist nur bdse, wenn man, wie es mir

bei nieinon hiiunfrcn Irrfalirton in meinen Provinzkreisen öfters jtrcschah. den Pfahl

ausgerissen, oder durch Altersschwäche umgebrochen und auf der Erdv lie;,M'nü vr.r-

fmdet, die weisenden Hände aber sehr kluger Weise besoi^ oder höhnisch dunobea-

gelegt. Ueber den Wegweiser Bich in Pemmern sehrieb ich in 1I.-BI. d. Cks.

f. Pomm. Oescb. and Alterttinrask. 1889, S. 10: Da wird ein Wegweiser gewisser-

maassen pcraoniflcirt. Der Wiepen aber, sein Gegenlhcil, TCrbtelet diesen oder

jenen We^'.

Wenn H. Knschbicr in seniem I'reuss. Wörterb., Bd. II, S. 47.'! nun unter

Wipu auch die Hagebutte ab die Frucht der weichhaarigcn Kose, Hosa viUosa,

nach Hagen (Prcussens Pflanzen, Nr. 621), — Übrigens nach Gareltc*s Flora nidil

bekannt — versteht, sa bat doch deren knrsgedmngene Gestalt ans Aehnlichkeit

diese Bezeichnung im Volksmunde geschaffen. Prischbicr versteht darunter aber

»uch das Strohbündel als Sitz im Wa»rcn und beruft sich dabei auf Sophien's

Reisen von Mcmel nach Sachsen (IV. l'44), wo es (weil es hcisstr ^Ich war auf

meinem Korbwagen und Strohwipen sitzend gstn^ stiliscttweigend dahingefabrcn"

)

also noch Ausdrücklich als Wagensitz von Stroh bezeichnet wurde. Es kann sich

also nnr um Strohwische ron längster Form handeln, wo die Enden nicht sorCtek-

nmwnnden sind. Uebrigens stellen eine Shnliehe Vonichtnnif in der AnsMhning^

die bekannten Flaschen-Hülsen von Stroh dar.

H. Krischbier fügt aber noch hinzu, dass man Wipon in Pommern auch die

Kosen und Fanden benenne. Diese Bezeichnung gilt aber für unseren pommercllischon

Theil (vielieiclu verschrieb sich auch Frischbicr!) ganz besonders. Wir ersehen

das, wenn wir beiden Worten nähertreten: Fände nennt Frischhier ein Wanrangs-
zeicbcn, ein Orenazoichen, bestehend ans einer hohen Stange, deren oberen finde

mit Stroh oder Strauch umbanden ist. In der Half- und Fiadierei-Ordniinf von
1<<40 heisst es: „Es soll kein Antrese<?8ener von Adel oder einig-er Einsass sich

unterstchen. Fiiuden ms Haab zu .»»eizen oder abzustecken, als die. welche hiezu

geordnet sind.' deckt sich dies also mit der unä vorliegenden Suche, nur dui>s

das Warnnngs- oder Grenszeichen hier fDr Fischerei und fOr Wasserflächen in

Geltung ist; dass auch Strauch die Stellen Ton Stroh vertritt, erscheint mir neben-

sächlich. In ähnlichem Sinne sprechen i^ieh aus Kr. Sam. Bock (Versuch einer

wirthselKiTtlichen Naturgeschichte, IV, OdG) and G. £. 6. Hcnni|; (Preuss. Wört^b^
Köni;.;8l>er>^ 1785, 8.04%

Hock erwiihni, dass die Fuude von gemeinen Leuten auch Fuse genuunt

werde.

. Frisch hier gicbt demgemliss Fuse ebenfalls als aulVecht stehende Stange oder

Stock mit Strohwisch an di r Spitze als Warnungszeichen oder Marke an Wegen,

Feldern. Wiesen oder an offenen oder dünnen Stellen im Eise. Es deckt sich also

durchaus mit unsiTcm Ausdruck Wippe.

Nach Louis Passarge (Aus bait. Landen, 1870, S. 05} heissen Fuseo uoch die

Tannen* und Birkenäste, welche auf dem Haff-Eiae die Fahrbahn beliehnen. Ea
sind hier also Zeichen fittr Oe- und Verbot, deren Debertretnng wohl s^lecht be-

kommen wQrde. Eine Bahn auf diese Weise markiren, heisst: sie ausfusen, mit

Fasen rersehen. So besagt die Fischer-Ordnung f. d. Kur. üafl von lS4ö, &
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«Zur V crliuiung von L iiglück siad bei der Winter- Fischerei die ausgehauenen

EiMMteke jedeemal am Einlane •owohl wie beim Aacnige anfrechteiulellcn «nd

avcfi die gemachten LSeber doreh Fasen oder Straneh an beaeicbnen.*^ Ea handelt

sich hier alao um Vermeidung von Unglücksfällen bei Ucbertrctung der Fahrbahn.

Als Zeichen «jpltcn also Pusen oder Strauch, so-vif vt Idv^t die hochgeslollten Eis-

blöcke. DiesJi' Zfiihen sind aber Wegweiser und wollen nicht den Schaden

eines Anderen uüw einen, sondern dienen zur Sicherung des eigenen X^bens dem
Paaairenden aof einer Fttebe, die jedmmmn gebSrt,

In immer weiterer Uebertragmig erscheint PAae aneli in der Bedeutung von

Fuhne. In den Carmina nuptialia, V, l!Hic (Rückcntilel einer Sammlung von Hoch-

steite-Gratulationen aus iler 1. HiiH'te de» 1^>. Jahrb., König^sberf^er Druck -t'niouni

der Königl. und Univ. -I^ih! zu Kcinigsberg'' hcisst es: .,(da8 Haus) hail uthj^estöckl

de Fuhsz.** Gleich der i ubne ist es ein Zeichen der Freude; mit der Fahne hat

e« den Stock gemein, und nur daa bewegliche Wehen des breiteren Gewebatoffea

weicht von der stabilen Sitastelte des koboldartigen Strohwischea ab. Jedenlblls

hitt der Stock den Vergleichungspunkt geschaffen.

Betreffs der Herleitung des Wortes Fuse, die uns eij^enllich hier weniger an-

^rht. weist /.war Henni«; (S. 7Ü) auf Fase, Fo.'^e — Fahne, und Grimm (W.-H..

iV, 1; I, Ibl) fragt verlegen: „slavisch ist es nicht; ob etwa Ableitung von fuscn,

fasern?^ Dahin könnte man auch das Wort fuHScln (nicht ruscln) bringen, in

einzelne kleinste Boatandtbeile aerlegen, besonders von Stoff und Geweben. Frisch-

biet scheint aber nach darin dos Richtige (getroffen an haben, weil er das Wort|

da die Fuse Achnlichkcit mit einer Spindel hat, auf das lat. fusus. ital. fuso =
Spindel, /.nrückführen will und der Meinung ist, dass. wenn in seinen Pllnnzen-

Räthseln ausser Füse (Nr. 30) noch Romfclfus* und Kunkelfüs' (Nr. TUj auf-

treten, namentlich die letztere Form (Kunkel — Spinnrocken und Spionrockcn^Stock)

jene Hericitang rom kt fosas » Spindel viel unterstfltst. Darob diese Ableitung

von fostts ans dem Gebiete des Webens kommen wir aber wieder auf fasern and

fusseln.

Ueber andere Fischer- und SchilTer-Zeichen, besonders für ihre Fahnen be-

rechnet, werde ich mich an anderer Stelle auslassen.

Ich »pruch von einer möglichen Beeinflussung des Strohwisches (Wiepen) durch

ein Reehts-Inititot und seiner Stempelung znm Zeichen eines rechtlichen Zastandes.

Der Strohwiach bat, wenigstens in anserem Theile der Prorina Westprensaen, ein

historisches und juristisches Interesse. Das Stroh wisch-Kecht vertrat nehmlich

in der alten Danziger Gerichts-Verfassuni,'^ die ^>ubhastation. Es wurde nehmlich.

wenn der Fl'ennigzins-Schnldner nicht zahlen konnte, vom Gericht auf Aussteckung

des Strohwisches erkannt, und wenn der Strohwisch vor dem Hause eine gewisse

Zdl ausgesteckt gewesen und wenn dennoch nicht bezahlt war, so wurde der

Gläubiger ohne Weiteres in den Besita des Hauses gesetzt. Ein Weiteres darfiber

giebt W. Seidel (Ueber die Danziger Mundart, nebst Zusätzen zu Hennig's

Preuss. W.-l?.) in Neue Preiiss. Prov -BI ., A. F. I, l'A. — Es wiire daraus auch

wohl zu ersehen, das» die Wahl gerudi' eines Strohwisches zu diesem rechtlichen

Zwecke hier seinen Grund in seiner vordem gebräuchlichen Anwendung hatte.

Somit entetend eine Wechselwirkung.

Pfennigains iat aber in der Danziger Gerichts-Verfussong das Capital, welehea

zur ersten Stelle auf ein Grundstück (Haus) geliehen wurde und für welches nur

das Grundstück allein und nicht auch das sonsti;.'^e Vermögen des Schuldners haftete.

Äach Anton v. Klein (Deutsch. Prov -W-T.., Frankfurt und Leipzig 1792, II, 5U)

aind das auch die Interessen eines Capitals, welches für ein dafür verpHindetes.
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Grundstiif K aiisi^uliehen ist. So heisst es dort als Beispiel: „auf dem Hause »tolK*n

Vii\^i üulden zu Ffennigzins.'-

Gerade den Landniftrin geht abefr noch eine andere Art Sprache an, die er

mit QnTernttnftigren Wesen tu sprechen bat, Zeichen des Verbotes* die meist

in praktischer Thüti<>kcit bestehen. Es sind die Scheuch- A ppurate, die er sich

nach Erfahrun«: für TliiiTP ausgeklügelt hat, welche ihm sein Eigen ;in si( h ikIit

die Frucht der darauf aus;i:cübten Thätigkeit schädieen. Unter diesen Milteln hebe

ich besonders die Vogel-Scheuche hervor. Namentlich in Gärten oder auf

Garten-Ländereien wird eine Stange aufgerichtet, meist mit einem Querstabe ver«

sehen', nm beide ein alte« Rleidangsstttck gethsn, die Spitte nach mit einem ab-

getragenen Ente geklönt, um das lüsterne Gevögel in den Glanben tu vprsetzen,

es stehe ein Mann dort und wache Uber die Saaten. — Meist ist die Vogel-

Schenchr nehmlich männlich, und nur äusserst selten homerktf» ich weibliche

Kleidungsstücke m Gebranch genommen. Fast scheint somit, als ob d:is Weib
vor dem Manne länger ihre Sachen conservire, und dass sie eu ist, die auch noch

den geringsten Flicken wiederum snm Flicken Terwenden könne. Sonst aber ist

das Pfincip der Stange mit Qnei^b dasselbe! —
Zu gleichem Zwecke hängt man besonders in Rirschbttamen mitten anter die

leuct>t<MiH<'n Früchte, welche namentlich ffanze Hcerschaaren von Spatzen und
Siaiinn anlocken, einen todteii Krebs an, um die Vögel durch dessen furchtbaren

Geruch zu vertreiben. Vielfach ist die ganze Tracht der Früchte geitihrdct und
man findet namentlich unter nahen hohen B&nmen, auf welchen steh die Vögel

zur Mahlzeit niederlassen, eine Legion Ton Kirschkernen. —

(11) llr. Dr. V. N eg e I e i n . Pri tratdocent an der Unirersität zu Königsberg i. Fr.^

ttberschickt eine Abhandlung (iber

die volkatlittmliclie Bcdetttang; der weissen Farbe.

Dieselbe wird in der Zeitschrill fttr Ethnologie 1901 gedrnckt —

(12) Ur. Hugo Schumann berichtet Uber einen «

Bronjte^Depotftuid von Angeraftnde In der Uckenaark.

Wird in den Nachrichten aber deutsche Alterthnmsfnnde 1901 encheinen.' ~

(l.'i) Hr. Keinecke in Mainz Übersendet folgende Remerkongen Aber

l^hotosrnpbleii tob Alterthfinem des Kminlaclien Landes«Hiiaeans

SU Laibach.

Vor etwa iVt Jahren unternahm es Hr. Prof. A. Mttllner in Lnibsch. die

archäologischen Schütze des Krainischen l^Andes-Musenrns (Kodolfinum) zu Laibach
in photographischen Reproductionen heniaszogeben. Die nunmehr abgeschlossene

(lollectinn umlasst 57 Tafoln /iomlich «grossen Formates, welche die wesentlichsten

Stücke der iirchäolo^Msch-pnihisiorisclK ti Samminn«,' /u f.aibarh vrrcinitren ; iioi-

gegeben sind diesem Aibum einmal einleitende Bemerkungfii über die vor- und
rmhgcschicbtlichen Altertbttmer Kmins, nebst einer Uebersicht der Pnndofto (unter

dem Titel: Typische Formen ans den archiolog. Sammlangen des Krain. Landes-
Museums usw., Laibach 1900), weiter ein gedruckter Text mit den nöthigen

K'in Io(is-An<;abon and snnysti^'on ktirzon Mitthoilun^en (}l)t'r ilio pfn/phu-n dar-

KvKtellten Gegenstände. Die meisterhaft aosgeftihrten Aufnahmen sind zu einem

üiyiiizea by Google



li;eriiigen Preise erhSlUich (das BJatt unaurgezogcn Ml Kreuzer); fast ohne Aus-

nahme genfigen die Pbotogmphien ffir das Studium der beireifenden Alterthttmer

vollauT und erfliJlen somit ihren Zweck vollkommen.

Die ersten 9 Tafeln (mit Ausnahme von V. 1 und VH. T In iiim ii AVil>ildtin<^on

von Funden aus lien l*t'.ilill)aut»>n des Laibachcr Mooicn {i*ei IJruunüuit am Sud-

rande des Moores). Besondere iieachtuug verdienen auf Tafel VI die Gürtel-Haken

aas Bein (Nr. 3), die ornamentirte Knochen- Platte (Nr. 4), die Nühnadein .aus

Bein (Nr. ö) und das Terzicrte walzenförmige Hirschhorn -StOck mit Längs-Durch*

bohrun^' (Nr. G), Dinge, welche nicht jjerade zu den i^owriluiüchen Typen unserer

neolithischen Ansiedlun^'en Tiählon. Blatt VII und VIII sind der Keramik des

f.nibaeher Moores g^ewidmct [.eider sind die Aufnahmen g^enido liier ciwas klein

ausgefallen, so dass die mteressanten Verzierungen dieser Topfwaare nicht recht

deutlich zu erkennen sind; es vrSre vielleicht angebracht gewesen, gerade der

Ornamentik dieser Tasen-Gattung eine besondere Tafel, welche auch das reichlich

Torhandene Scherben-Material zu berüeksichti<;en gehabt hätte, ein/.uräumen. Auf

Blatt VII bemerkt man in der unteren Reihe mehrere Vasen mit stiirk gekerbten

Rändern, welche steh in dieser Hinsicht diroct nur mit den Tassen mit gekerbten

Rändern des „Bernburger Typus^ vergleichen lassen. Die dritte Reihe der

Tafel VIII enthält u. a. die Thon -Idole, einen Schmelztiegel und eine thönerne

Gossfom für eine einrache Beilklinge. Die auf Blatt IX Tcreinigten MetaU>Objecte

ans dem Moor im Bereich der Pfahlbauten gehören nur zum Theil der Stufe der

neolithischen Band-Keramik an, als solche Typen dürfen die Kupfer-Dolche mit

breitem, angelartigem Fortsatz, «lie anderen Kupfer-K Ii n<ren, die Kupfer-Ahlen, event.

aurli das Beil und ilas Armband gelten: zwei schon verzierte, geschweifte Kurz-

schwert-K iingcn und ein Griffzungen -Schwert (aus den alleren Abschnitten der

Bronzezeit), ferner die zwei Nadeln bekannter Schemata der HaUslatt-Periode sind

hingen sehr vi^l jai^peren Datums.

Zur Veranschaulichung der Mi i 1' Funde der in Krain noch recht schwach ver-

tretenen Bronzezeit (und frühesten Uullstatt-Zeit * dienen Tafel X und XI; meist

handelt es sieh um jüngere Furmen. doch fehlen in Kniin. wie schf»n die Kurz-

Schvvtrter auf Blall IX und dm lange, schmale tSchweri auf Tafel X zeigen, altere

Typen keineswegs.

Die Tafeln Xü—*XX)mi umfassen, von einzelnen jüngeren Stücken abgesehen,

das im Laibacher Museum um reichhaltigsten vertretene vofgeschichtliehe Material,

tlie Denkmäler der Hallstatt-Zeit. weiche bisher nnr znm geringen Theil aus den

Veröffentlichungen Deschmann s und Uoehsletler s tiekannt waren.

Die durch ihre ütaike Mischung italischer und nördlicher Typen bekannte

kiainische Keramik aas der Ballstatt-Zeit (und zwar Ihrer verschiedenen Stufen)

ist hinreichend illustrirt Viele der ausgewählten Stacke verrathen deutlich fremde,

sOdliche Vorbilder aus Metall wie aus Thon. Beachtung verdienen die Thon-

Rasseln und [dasiischen Arbeiten auf Taf. XV, sowie der aus feinem, hellem Tlion

bestehende Henkel-Kru}; aus Zirknitz fXVIII, 18), der. wenn hier m( lit was nach

der Photographie schwer zu entscheiden ist) ein Fabricui der romischen Kaiserzeit

vorliegt, wohl mit älteren griechischen Vasen in Verbindung steht'). Auf Taf. XiX,

welche anch mehrere Bronse-Silvlae von Watsch und St Margareth n. a. m. enth&lt,

1) För dfu Fall . 4uss hier r)iniischo.s Fabricat ausgeschlossen ist und der fragliche

Kmg tbatsüchlich der Hallstutt-Zcit angehört, wiirc er wohl mit einem aus feinem, gelbem

Thon bi<«teheoden VascDfuss ms einem der Grabböge) vun HunderuDgeii a. d. Donau

(Wöittemberg) tat Verblndnog xu bringen.

Vwftaiitfl. Barl. AmIii«|mI. CcMlIwlMa m». 38
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ist als Nr. 4 die scbönc bemalte unteritalische Vase mit geometrischti Decoration

(Fundort: & Veit bei Sittich), die ich 1896 noch in BraebiiQckea aab, dargeitellt.

weiter auf T^rel XX, welche die Beihe der Metall-Genaie (Sifulae, tiefe Becken

mit Doppel-Henkel, grosse, eiiggcripptc Oiste mit geitltcben Griffen von SL ICagda*

Icna usw.) brinj^t. nis Nr. _' das jtraehtvolle, aus dem SUdrn importirte, gerippto

Fuss-GeHiss mit entsprechender Deckel-Schale von St. Magdalena, gleicbfalls eine

der »neueren Erwerbungen des Laibacher Museuros. Die beiden Gegenstünde XIX,
C, XX, I und 3 wnnton nmr irrtiiflnlieli hior abgebildel, «e tmd beide FncM«
arbeiten dea Rreiaea der Spii^LatineciiltDr; wir haben weiter nnten noch «of sie

znrüeksnkommen.

Wenig Neoea seigen die Photoj^raphien der Hallstatt Fibeln (Taf. XXI—XXIV/.
Das Slüek XXTI[. H (Watseh) bekundet deutlich eine Ableitung' aus fremder,

gnechisch-etruskischer Vorlage, der archaische Greifenkopf-Typus ist hier noch

gut erkennbar; die Certosa-Typen ähnlichen Fibeln mit abwirta acbanendeDi Thier'

kopr, wie XXIII, 4 nnd 17 (ron St Magdalena nnd Adamsbeiig), erinnern an
Gewand-Nadeln oberbayerischen Fundoiiea*). Die römische Eraail-Fibel von Wochein

(XXIII, 16) beweist in diesem Milieu, dass auch in Krain durch Zufall nachwe islich

späte Objecto in bedeutend ältere Gräber gelangen konnten. Der Bronzc-Hal nni,'

mit schleifenformigen Enden von Sagor (XXV, 5) rcpräscntirt das kraimsche

Analogon der |,Bügclringe mit Oehsen" des Ost-Ualticums, die geschlossenen, ge-

rippten Armringe XXVI, 7 (Podsemel) linden ihre Gegenstücke in dem grosacn

Ringfnnd von Steinreb-Niederseeon (Ober«Bayem) usw., die Hohlringc XXVI, II

(St. Magdalena) zeigen die krainische ModiQcation der hallstattzeitlichen Iii-

Wülste**: was sonst an Ringen (Hals- Arm- und Ohrringen) auf Taf XXV u. X\\ I

dar^restellt ist, bedarf keiner besonderen i<>wähnung. Dem Gürtel-Schmuck sind

Taf.XXVlI und XXVIH, z. Tb. auch XXIX, gewidmet; Blatt XXVII bringt die

schönen flguralen Arbeiten aoa Sagor and Watsch, XXVII, 5 und XXIX, 9 (Wateeb)

zeigen sowohl in Bronze wie in Eisen Ottrtel-Baken mit raatenförmiger Platte, wie

sie, ausser in Hallstatt selbst, auch so zahlreich in Süd-Deutschland vorkommtB,

der Bronze-Haken XX VIT, 2 von Ädatnsbcrg wäre am ehesten mit dem grotsen

Gürtel-Haken vom Biilnl bei Bodolz unweit Lindau*) zu vergleichen.

Taf. XXX— XX.XU bilden Waffen und Werkzeuge aus Eiüen und Bronze ab;

einzelnea Eiaen-Oerttth findet sich anch »och auf Tat*XXIX. XXX, 6 ist das

sdiOne Antennen-Scbwert TOn Podaemel, Nr. 7 (derselben Tafel) das gewaltig

grosse, eiserne Hiebmesser mit Bronze-Scheide von Watsch, welches an die Waffen

von Novihira osw. erinnert; den Lanzen ist Tafel XXXI gewidmet, Tafel XXXII
iimfasst eine schone Beil-Serie und die Iviscn-Messer. Pfenle-Geschirr und Wagen-

reste treten in Krain, wie wir noch bemerken wollen, lui Gegensatz zu unseren süü-

deataehen Fanden ganz in den Binteigmnd. Unter den Belmen aaf Tat XXXIII
alammen ans der Hallstatt^Zeit ein Kegel-Helm, 2 Schflssel-Helme und 3 Heln-Hlte.

Nr. 1 dieser Tafel ist der italische flelm mit Knauf von Weisskirchen, dessen Ver-

hältniss zu der angeblich mit ihm gefundenen, zeitlich im Aui^enbtick nicht ri-cht

fixirbaren Laiene-Fibd Hl.itt XXXV, Fig. y) noch nicht genü^'i nd --( klän ist; von den

3 etruskischea Üelm-Kappen (des V. Jahrb.), Xr. 7— i), wurden zwei in Krain ge-

fanden (Watsch, Lakovic), der dritte gehört zu dem groaaea Relmftind ton ^enjak
bei Negan in Steiermark.

1) Prühistorische Bllttor 1896, Tat YIIl, 10.

S) Moi«. Augsburg.
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Der Latune-Zeii Kruinü, deiün prächtige Faade sich immerfort mehren, sind

•die Photographien XXXIV—XLIl mgewiescn. Tat. XXXIY bringt eine Awwabl
der Elten-Waffen von 81 Michael, die ein Gemenge von jüngeren Latine-Fonnen

und römischen Typen vom Ende der Rcpablik oder aus dem Beginn der Kaiserzeit

hedonten. Unter den Kleinfundoii der Latene-Zeit machen sich einmal die land-

Jiiullgen Latene-Typen bemerkbar, dann aber auch Stücke aus der Classe der alpinen

Arbeiten, weiche sich stark an sehr viel ältere Vorbilder anlehnen und oftmals

Detaits mehrerer Torausgegangener Perloden in ai«^ vereinen; doch iat dieae letalere

Omppe in Krain nicht so «lark vertreten, wie etwa im nördlichen Bosnien, oder

in Tirol, oder in Granbünden, im Tessin und in den Westalpen.

Von der grössten Bedeutung erscheinen mir die bereits oben erwähnten übjectc

MX, »> (= XX, 1) und XX. 3 aus Vini Vrh bei St. Margareth und XXX VI, '21, 22

vom nämlichen Fundplatze. Die beiden ersteren Gegenstände, ein Trinkhorn-

Endc (Fig. 1) nnd offenbar ein zertrflmmerter Bronze- Helm (wenigstens nach den

Backenklappen [fTig, 2] an nrtbellen^), sind gana hervorragende Arbeiten des Spät-

Latend^reises, wie ans ihrer Decoration (RnOpre nach Art der am Mont Benvray naw.

Fig. 1. Fig. 2.

gefundenen; WOlaie mit gekrenater Schrafflning) ersichtlich wird. Ihr Fundort be-

stätigt nur daa wieder, was wir den oberitalischen Nekropolen, wieOmavasso usw.

entnehmen können, nehmlich, dass nicht nur SUd-Frankreich, sondern auch die

italischen Kclien-Gebieto und wohl auch noch weiter östlich gelegene keltische

Länder, suweit sie zum Römerreich des letzten Jahrhundeils der Republik ge-

hörten, Schöpfer jener prächtigen kunstgewerblichen Erzeugnisse waren, welche

uns als SpSt-Latine-Erscheinungen bekannt sind. Die technische Behandlung der

Backen-Rlappen mit dem eigenartig stilisirten Vogel (Fig. 2) erinnert an die Hronze-

Tarelchen XXXVT, 21, 22 (Fig. 3 und 4) und diese -H Stücke zusammen bilden

wieder die nächsten Ver^Ieichs-Objecte für einen Kreis von Arbeiten ''gepresste

Bronze-Bleche auf Kiscn|)liitten), welche man bisher auf die Ostsee-Zone beschränkt

glaubte. Es sind dies die holsteinischen Gürtel der Lutene-Zeit und ihre techniscben

Gegenatticke ans dem mittleren Elbgebiet, dem östlichen Dentachland und Skandi-

navien. Wir dflrfen dmach mit Fug und Becht annehmen, dass die Mehrzahl

dieser Bronze-Bleche mit gcprcssten Verzierungen, wie übrigens ja auch ein grosser

Theil der anderen Metallsachen, aus dem Süden stammt, in keltisch •provincial-

1) Die Form dieses Uohnes kann ich mir, da ich dati OrigiDai auch nicht kenne, nicht

klar machen.
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römischen Werkstätten des letzten Juhrhanderts der Kepublik ihre Entsitt hun:» (Sand

unti nach dem Norden mil einer Fülle unHerer Fabricato durch den llanilt l irol ani^tx»

Für gewisse, jedenfalls weit jüngere Metall -Arbeiten, wie z. H. tiie durch du'

Helme von Pfersee-Augsburg, aus der Donuu bei Badape^t und uu« Keruch re-

präsentirte Helm-Gattong, bilden diese Bronze-Bleche der Spat-Lateneseit, wie wir

noch bemerken wollen, einen nnmittelbnren Anknüpfai^ponktf iechniich sowohl

als auch in stilistischer Beziehung, indem iichmlich gerade diese Spät-I^ateaewMtten

zum ersten Mal in reichem Ensemble viel ältere, meist haUstättische Ornamente

wiederholen.

Unter deu auf Taf. XXXVll—XLll abgebildeteu lalenezeitlichen Werkzeugen

und Waffen nebat Znbehör wird man manchem herrorragendeo Stfidc be^gnen.

Wir TCffweiaen hier besonders anf die prichtigen Bisen*8chwerter der Taf. XXXIX
(am Rande) and XL.

Dass dif AVitheilung der nimischcn .Mtcrthümor Jos ktiiinisclun I.andes-

Museunis in diesem photo^raphisclven ÄJbum nicht zu kurz kam und l»tsonders

auch die einheimischen Erzt^ugnisse der Kuiserzeit neben den mittellandisch-

rOmis<&en und den gemeinhin proTincial-römiach genannten Typen berttcksichtigt

wnrdeot dafOr wird man Hrn. Mfillner nur Dank wissen.

In der hier getroffenen Auswahl der Keramik sind ausser den von flberall her

bekannten allgemein-römischen Fabricaten. unter welchen übrigens manche schon

eine frowis^e Beachtung der archäologischen Kreise verdienen, Töpfe i^in lociler

Arbeit vertreten, bei denen die Ableitung aus älteren, der Latene-Zeit angehörenden

Formen ganz ersichtlich ist; man betrachte z. B. nur die Ossuarien aus dem Lai-

bacher Stadtgebiet auf Taf. XLIV oder einzelne Geschirre auf Taf. XLY. Nr. SO

der Taf. XLV zeigt sogar noch die alie Sitnlaform; doch hat man wohl bei diesem

8tttck weniger an eine Erinneruni; an eine hallstatt/.eitliche Situla, als etwa an die

ja anch in Obor-Italien vertretenen Bronze-Eimer der Spiit-Ivateneperiode /u denken.

Die ( Jr.iber aul'Taf. XUIl. bei welelien die untere Hülfte einer zerbrochenen Amphore

zum Schulz über das thonerne Üssuununi geslülpi ist, gleichen im Princip volikoiDOien

den „Glocken^jlrfibern" viel älterer Zeiten aus dem Gebiet nördlidi von den AlpenO«

Taf. XLTII bringt eine kleine GeaichtB-Ume, ein Gegenstück rimn-

Iftndiscben, femer in 12 Exemplaren die bekannten local-krainischen Haus-Urnen

von Dernovo-Neviodunum in Unter-Krain ''zwei davon wicdcr^'e^reben in Fig. u.

Kin Thcil dieser Vasen ist bemalt; tias Duch, das wohl aus einem kcijcirörmifren.

dem etwa doppelkonischen üssuarium aufgesetzten Deckel hervorgegangen ist,

krönt in der R^l ein ganz einem DeckelgriiT entspre^ender KmuU ein%e Male
jedo^ anch eine Vogel-Pigor. Die Hans-Urnen treten hier scheinbar ganz un-

vermittelt anf, doch dUrlle dem nicht so sein. Haus- und Gesichts-Urnen stellen

einen .alt-europäischen'*, im europäischen Culturkreis bereits in der jüngeren Stein-

zeit (Haus-üesichtsväschen der Stufe der Rand- Keramik aus Tordos) nachweisbaren

Typus vor. Wir wissen weiter, dass derartige „alt-europäische^ Erscheinungen im

Yerianfe der verschiedenen vor- und firQhgcscbicbtücben Stufen mehrfach, scheinbar

ohne jeden Zusammenhang, thatsXchlich doch wohl aber als «alt^nropiiBehe*

Reminiscenzen, sich wiederholen können, dass hier und dort eine nralte Form in

jüntreron Period' ii, vielleicht auf eine oberflächliche fremde Anregung hin, sich

energisch wieder (rpltung verschaffen kann. Zahlreiche Heispicle beh*<Ten uns dos;

oben hatten wir bereits üelegenbcU, ein solches an/udeuien. Die ilaus- Urnen

Anden wir so um das Jahr 1000 vor Chr. and etwas früher in der Mittelmeer-

1) Aebnliche Grftber wetdon «neb anderwixU noeb aas rftmiscber Zelt beebachtel.
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Zone wie in Mittel- und Nord-Europa, und um den Beginn unseror Zoitrechnunf?

können wir sie wieder am SUdrando der Alpenzone und in Nord-Deutschlund nach-

weisen. In Krain kommt die ältere Kaiserzeit in Betracht, in Nord-Deutschland die

«mnittelbar rornusgchendc Periode, das letzte Jahrfaandert vor Chr.: unsweifelhart

stehen diese zeitlich »irh berührenden Gruppen in irgendwelchem, für nns noch

nicht recht erklärbaren Zusanimcnhantf.

Die schöne Gliiser-Sammlung auf Tuf. XLV111^.\LI\ und die römischen

Brottie-GefiMe anfTaf.L lassen erkennen, wie sehr Metall nnd CHas in römischer

Zeit die Keramilc, die einheimische wie die eingefllhrle, in den Formen beeinihuste;

Qlas- nnd Metallwaaren spielen in römischer Zeit für die ans in den Provinxen

ent^^egontretende Topfwaare die nämliche Rolle, wie vorher Metall-Gerdsse nnd in

Terhältnissmässig weit zurücKreirhenfIcn Perioden Stein-(iefä8se aller Art.

Auch unter den roniisclu'n Klcinfunden aus Metall usw. (Taf. LI u. f.) befinden

sich einige Stücke, welche Interesse verdienen, so z. B. die Kisen-Fibcl Li,

welche nach Art einer Spttt-LeteneAbel der „Nanheimer'^ Gattung ans Draht

.gearbeitet ist Diese Oewand*Nadel wnrde im römischen Grabfelde vom Graiser

•Gmnd in Laibach /uKammen mit einer MOnse des Claudias entdeckt; Mttllner

erwähnt sie in seiner Einleitung zu diesem photographischen Albam (S. 7) nns-

•drücklich, ofTenbar um da.s Vorkommen einer «remeinhin als vorrömisch geltenden

P'ibel in einem durch eine römische Münze riatirtcn Grabe zu kennzeichnen. Dazu

haben wir jedoch zu bemerken, dass diese:» Stück keineswegs als eine „Latene-

Fibel* (Fibel der „Lutine-Zeit**) zu gelten hat, sondern vielmehr als eine einlkch

gearbeitete frtthrOmiscbe, allerdings im engsten Ansehlnss an die nnmittelbar v<nrans-

gehende Spilt-Latenesture stehende Form. Die vor Jahren von Tischler als Typen
Jttr die verschiedenen Latene-Stufen aufü^estellten Fibel-Schemata erweisen sich

schon seit gewisser Zrit in chr()nnloi,Mscher Hinsicht als unzulänglich; wir kennen

genug Fülle, in welchen l''rüli-. .Mittel- oder SpUt-Latenoschemata (nach Tischler's

Definition) nicht den gleichlauiendeii, sondern jüngeren Stufen zukommen. So

a. B. gehört eine in Nordwest-Deotschland reichlich verbreitete, aber aoch in Sfld-

Deotschland nicht fehlende Prtlh-Lateneform') nachweislich erst der Ifittel-Lat^ne-

1; L. J. F. Juuascu, Oudhoidkuudige Yirhandclingcn cn MededccliugcD, II, Arnkem

1857, Tat I, 4; AitettbOmer nns. hcidn. Vorzeit, II, TU, 8, 10; Lindenschmit, Central-

Xnsenra. 1880, XXX, 7.
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seit an, eine nicht minder verbreitete „Mittel-Lateneiibeh in einfacher Drabtarbeit'.;

AQU ent in die eni» Kuaeneik usw.; in der Alpenzone nnd in ihrer östUcben.

Fortsetcnn^ (Rroatim, nördliche« Bosnien), woselbst sogar Frflh^Latenescheniala

in engster Gemeinschaft frQbrOmischer Fibeln uurtrctcn, haben diese allerdings nar
scheinbaren DiiTcrenzcn einen noch grösseren Umfang. Uebrignu gilt Aebolichea-

auch von älteren Perioden.

Auf Blutt \Ll wäre noch auf die hohle Armbrust-Kibel mit dem Monogramiu

Ohrisü (Nr. 5) ans Demovo-Nwriodiinnm nnd die unmittelbar auf Hr. 6 folgeiide

Bronie-Pibel nachrömischen Charakters hinsnweisen. Tsf. LIII enthllt a. einiela»

ausi^ezeiehncte Stücke, so die '2 GUrtcl-Krampen mit durchbrochener Beschlag-Platte

Nr. .')4, und die Beschläge Nr. <>7, welche mit entsprechend ornjimentirtcn Bändern

aus BuctiliH' des Augsburger Museunis) zu vergleichen wär<Mi, weiter die beiden

rechUs obeu abgebildeten kreuzförmigen Stücke (Fig. 7) mit Maskenschmuck und Ver-

tierungen rur Email, Gegenstände, welche sich einer von mir io

der Zeitschrift des Mainser Alterthams-Vereins besprochenen Class»

von Alterthttmem anschliessen dürllen^), ferner zwei spätrSmisehe

Gürtel-Schnallen (Nr. 18, 31), die eine, wohl nus Silber, nach

Art gewisser, auch anderwärts nicht gerade selten beobachteter

Schnallen (entsprechend ist auch noch das Stück LVll, die

andere aus Bronze-Blech mit eingeschlagenen Punkten und einem

eingesetsten Olasflnss, in der Technik vielen spfttrömischen, aber

anch noch bedeutend jüngeren Arbeiten aas Deotschland usw.

nahestehend.

Genithe, Werkzeuge. Waffen u. derffl. der Kaiserzeit bringen Taf. LV und LVI«).

Beachtung' veidtenen namentlich die Sporen LV, s und die charakteristische Trense

LV, 7; die Pilu LVI, \6 reihen sich würdig den schon bekannten, vollständig cr>

haltenen Pilam>ESisen an. Das Bchw^-HVagment mit Scheidenresten LYI, 6 (von

einem gladins?) nnd die Laosenspitze LVI, 7, beide aas Oberlaibacb, gehören wohl
ganz an den Heginn der Kaiserzeit; wenigstens hat die Lanze noch mehr Spit-

Latene-Charakter, sie ist ein (iegcnstück des z. B. in den Brand<:ruben - Gnibent

bei der Persunzii^er Mühle in Hinterpommern gehobenen, aber auch sonst noctx

häufig vertretenen Typus.

Die lotste Photographie des Albams, Blatt LVII, ist den nachrömiscben Aller»

thttmem Krsins gewidmet. Die Gegenstände der beiden nnt«ren Reihen stammen
mit Ausnahme von Nr. 19 ans merovingischer Zeit. Ihre Fundorte sind: Beiliger

1) Fibeln wie Muntelius. <'ivil. priiii. in Italic, I, PI. XII, 170; Aiu. f. scLweiz.

AUwrthnroskuude 18il5, Tsf. XXX, Fig. 11— Ib, oder Kau IV des Baj. Natioual-MD8eum^,.

Tsf. ZU, als Fnndoite soleher Fibeln nenne ich hier nach meinen NotfiMi: Trier

oder Umgebung, Bingea, Oimeier Ort in Hains, .Maudach und Rhein-Zabem in der Piala,

Stnssbar^'. Mandear« (I)<-partotn. Ooubs), Windisch- Viniloiiissa, HQfingeo bei Donau-

eschin^en, Aislingen a. Donau, Augsburg (^ieuea Krankenhaus) und Drnisheim in Schwaben,

Epfach und Dieterxbcim in Ober-Hajroni. Weiter fehlen si« auch nicht im Mittelmeer-Gebiet,

ich kann sie s. R. von Aquileja und Salena anlUirea; aneh aas Bosnien ist «Deeer TjfnM
bekannt, dann auch wii-dcr in pcwiKsor Zahl aus dem Norden. — Im RSmeT'Gebict handelt

es sich fast r»'f:elui;U3it: dabei um Stürke aus römisch«'n Fund.>ichicl»teo. — Mittel-Lat<rtne-

Kcheuiata, wie Präh. Klütter, II, läiiO, Taf. V, Fig. :J, welche ihrerseiüi wieder ein« grocst»

Ycrbreitnng haben, gehören eist der SpM-LeAeneetnfe an.

2) IV, Heft 2-1!, 1900, 8. SM n. f.

3' Der «rftthselhafte Eisen-Gegenstand* von Zoll, Taf. LVI, Nr. 18, ist ein Pferdi-

hufSchuh.
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Berg bei Watsch und Gorjanci bei Sl. liarlhelmä; es sind /.war nur wenige, aber

doch angemciu charakieristische Stücke (Kamm, Schnallen, S-formige Fibeln). Den
Slaven Krains kommea die Kieinfande der beiden mittleren and der beiden oberen

Reihen tn. Unbekannt waren mir biaber die Gegenstände der beiden mittleren

Reihen, sie worden ofTenbar nach meinem letzten Besuch des Laibacher Mufteams
(1x96) geTunden. Es sind Typen des im Grunde mit Unrecht so genannten ^Kettlach-

kreises", schüne Scheiben-Fibeln mit Email, emailvcr/iort»^ Schild-Ohrringi\ Draht-

rli^, eine Scheiben -Fibel aus Eisen mit Bronzcblccti -Verkleidung u. a. in. Ge-

fonden wurden sie bei Mannsburg (Bcz.-H. Stein) nördl. von Laibach; man hat

diete Localitti nunmehr der Beihe der Fnndpllitee des nKettlwA-KreiBes'^ als neues

Glied anzufOgen. Die beiden oberen Beihen der Tkfel anfassen die von mir

bereits in diesen Verhandlungen erwähnten Grabfunde aus Veldes'). Nr. 1 ist die

vic'rcrkif»'c Eispn|)l;itto mit IJeberzug von verziertem Bronzoblcch nn i »»irerm ein-

gefüglen blauen ül.isj»lu8s, lechniach «gleicht diese Zicrplatte vollküiuiaeii einigen

oben erwähnten Arbeiten. Die Scheiben -Fibel Nr. 4 is>t in gleicher Weise ver-

Üftitigt: das gepresate Broniebleeh atolll einen begensobiessenden Contauren dar,

wie die Photographie deutlich leigl; bei meinem letaten Besuch in Lnibacht wo-,

selbst ich diese vor Kurzem erst gehobenen Dinge nur flüchtig betrachten konntet

war mir dieses Detail entganji^en''). Die Gog-enüberstellanf^ der Grabfunde von

Manüsbuf": und Veldes auf diesem Blatte liisst übrigens recbt deutlich einen zeit-

lichen Unterschied dieser beiden Grubslutteu erkennen: das eine Grüberfuld durfte

die ftitere (kavolingiscbe), das andere die jüngere (frUbromaolsche) ^slaviscfae"

Stoib repr&sentiren. Vielleicht giebt dieser Hinweis die Veranlassung zu einer

strengen chronologischen Gliederung der slavischen Funde in Oesterreich!

Hrn. Prof, Müllner wird man nur sehr dankbar dafür «ein müssen, dass er

die archäologisclien Schätze des Laibacher Museums in so ausgezeichneten

Abbildungen verüllcutlicht hat; man kuun es den Vorstanden anderer Museen nur

empfehlen, sein Beispiel nachanabmen. Denn was bisher auf diesem Gebiet geleistet

wurde — wir denken hier an die nach veralteten Gesichtspunkten ausgewählten

photographischon Reproductionen des Budapester National-Museums und an die

pholographischen Serien des Britiselien Museums — kann sich mit dieser .\usi;abe

nicht im geringütea messen, und unser deutsches .Photographisehes AHnim der

AttsstelloDg lä^O** konnte imturgemüss auch nui- ein sehr zerplittertes .Material

briqgen.

Wenn man in Bezug auf diese Art der Publication vor- und friihgeschicht»

Ikiher Alterthttmer noch einen Wunsch äussern dürfte, so wäre es (kr, dass diesen

hervorragend ausgeführten photographischen Tafeln recht h dd auch ein ausführ-

lit^her Text folgen inorhte. Dieser Text halte, neben den nöthigen teclmischen

Angaben, vor allem die Fundbenchtc und eine cingetiende Beschreibung der etwa

mit den abgebildeten Stücken zusammen in einem Grab usw. gefundenen, hier aber

nicht bildlich wiedergegebenen AlterthUroer zu bringen. Der Zweck solcher Tsfel»

werke, eine Üebersicht des vorhandenen lioteriales zu bieten und zur allgemeinen

Orientirung zu dienen, wird auf die Dauer nicht allen Anforderungen genügen;

das Vorhandensein solcher Werke zieht den Wunsch, dus irunzr in ihnen vereinte

Material nun auch in jeder Hinsicht wissenschaftlich verwerthea zu können, nach

sich. Leider gilt dies nun aber von keiner derartigen Veröffentlichung, sei es eine

1) 1887, 6. 865.

'J) Dans«h ist auch meine Angabe io d«a Mitth. d. Anthr. Gen. Wien, 1899, S. 49, tu

{»«richtigen.
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mit photographischen oder anderen Reproduct innen. Was auch immer in dieser Hin"

sieht erschienen ist. orwpist sich Bezug auf den Texl fast durchschnittlich als unzu-

länglich; seihst uns(M' ^^ro^iscs, auf mehr als vierzig Jahre zurUckreichendf»s Tnfcl-

werk „Üie Aherihümer unserer heidnischen Vorzeit", genügt den hier ^auusserton

AnfMrdertingeD, namentlich in seinen alteren Bünden, darcbaas nicht, to dan der

Wanaoh, es miM^bten auch bei ihm in einem nmrangreichen Erginrnngsheft die

noch fehlenden Fand*Nachrichten, Pand-Heschrcibungcn o. dergl. m., soweit mOglieb,

nachgetragen werden, nicht ungerechtfertigt erscheint. —

(14) Hj. r. Keiiieckc in Miunz schickt fol«i;cnde

BemerkuHjKreii zu Zeitschi- f. i:tIinoIogii% 1900, 8. 146 n. f.,

Verhandhinp^n H*U(), s. 237 u. f., 259 u. f.

Den verscliiodonen Auisätzt-n A. G<it/.( 'M ilhci* iifolithische Frrtf^'on, welche in

dem unhing^st uusj^egebenen 4. Hefte unserer ZiMist liiirt mthaltin sind, möchte ich

einige Bemerkungen hinzufügen, da ich selbst vor kur/em kleinere und grössere

•Mitlheiliingen tber entsprechende Themata verSffentlicht habe und bei dieter

Qel^nheit Stellang an allerhand schwebenden Fragen in Sachen der jttogeren

Steinzeit zu nehmen gezwungen war. Die Aufgabe dieser Bemerkungen hier soll

nicht sein, i'twa iiachzinvciHOn, in wie weit Götze und ich ühcrcinstinininn und

in neueren Anschauungen iilter die n( nlithische Zeit, ebenso im Aufsuchen und Ver-

einigen von Material ieti lur diese oder jene üruppc unabhängig von einander zum
gleichen Resultate gelangt sind, weiter auch nicht, etwa darzulegen, wie sehr meine

Aultassungs- und Betrachtungsweise der neolithischen Denkmfiler von der seinen

linveieht. oder wo meine oder seine Zusamroenstclinngen, da ihm besser die nord"

deiiischen, mir besser die süddeutschen Funde bekannt sind, unwesentliche f.ücken

enthaltf-n sondern es sollen diese Bemerkun^-en in seinen Alihandlun^'en eine

Reihe von IrrthUmeru aufdecken, einzelne m Bezug auf topographische Verbreitung

der verschiedenen Gruppen nicht unwesentliche Mängel feststellen und Uber einige

Dinge, über welche er schlecht informirt war, Anrschloss geben.

Dass sich die Gruppe der „Kugel-Amphoren^ im Weichselgebiet und selbst in

Ost-Europa nachweisen liisst, ist Götze unbekannt (vergl. Zeitschr. f. Ethn. I90O,

S. l.')ü, 1 . In den Vorhand] S. 277 gieht er wenigsten«! zu. da^s die Kugel-

flaschen Kujavieii«> sieit den westlichen Stücken angliedern, was er in seiner dieser

Gruppe gewidmeten Arbeit aber so vollkommen übergeht, dass er diese V^asen mit

der Ansbreitang der Germanen in Verbindung bringen an mflssen glanbt (Zeitschr.

8. 17ü), Kossinna wird für die Belehrung, dass vor dem Jahre 3000 v. Chr.

Germanen-Horden schon in Kujavien und selbst in Ost-Galizien und vielleicht mit h

in det-rhraine nachweisbar sind, wohl sehr dankbar sein' Die iji'erin^e Vertraulhcii

Göizt 's mit dorn neolithischen Material Ost-Europas liess ihn auch un Schmidt s

Nachweis der Kugel-Amphoren aus Ost-Galizien zweifeln; eine Durchsicht von

Kohn•Mehlis' „Materialien" hfttle ihm geboten, was er sachte! Die diesbesl^

lieben AU>ildanf(en des Kohn-Mchlis^sclien Werkes sind, wie wir noch wa

bemerken haben, schlecht, doch handelt es sich in Kociubince und weiter in

Oarnokonee (bri Meremiany. noch iiny>nblieirt um iiehte rechte osteuropäische Ver-

wandte unserer mitteleuropäischen Kugel-Amphoren.

1} Zu (iiescin Zwecke vergleiche nun äcinc AuC>äL2i' mit mciuer Arbeit über dio

jünger« Stoinxeit to Yf^ti- nnd Sfidd«ntsvbl«nd (Westd. Xeitschr. 190O, S. SO» u. f.^
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Kür das Lungcncicfisti'iltcr (iral)\i fZeilschr. S. lös, ly-j. 17.',) h;u sowohl das

Vorkommen von Bcrntitem wie von Kupfer als gesichert zu gelten. Klopl leisch's

uQ^bliche Kenntniss davon, da&s die ^Thonpcrlen'* und dag KupfcrrüUchen in der

nHügelcrde*^ laj^cn, ist {gegenüber don Mittheilnngen des Aasgräbert dieser Dinge,

des Majors Schcppe, wohl obno Belang. Riopfleisch war gewiss nicht bei

don Aii^^bungen ragegen-), denn diese, welche Schcppe durch Soldaten vor-

nehmen lies?!, pffhen .sicherlich vor Jus Jahr ISii.') zurück; Scheppe schenkte

dio Kunde dem Mainzer Altcrthunis-Vcroin er.st, n\s vv nach iMaitr/, versetzt worden

war. Denkbar wäre es, duss Kloplleisich das Vorkommen von Metall in einem

oeolUhischcn Orabo amtweifetle und «ich diesen Fall dann so, wie Götze rotttheüt,

Eorechtiegte. — Das BernstemstUck (ans 3 Fragmenten sasaminengeleimt) gehört xa

einem ziemlich grossen Ring (ähnlich Klebs, Hernstein -Schmuck IV, 3, ü, !S:

X, IS;. Weiter liegt in diesem CJrabfunilc noch eine Kleine Kalkstein-Perle (viel-

leicht ans fossiler oder recenter inifl dann wohl importirtor Muschelschale) und das

Meiallblech-Röllchen. Die l'nlcrsucltuiig des Röllchens haben wir hier erst eben

gewagt, da es ganz aus Schaum zu bestehen schien und man es nicht in die Hand
nehmen konnte, ohne dass Partikelchen abbröckelten. Bs stellte sich nnn heraus,

dass das Stück noch einen ganz gesunden Metallkern besitzt und dieser Mctallkem

lebhaft roth gefärbt und von sehr weicher Beschaffenheit ist Bronae ist demnach
in diesem Kiille so gut wie nus^oschlnssen.

Im Museum der Geschithts- und Alteilhnnisforscljcnden (jeselUchafi zu Allen-

büfg wird eine ausgezeichnete Kugel-Araphorc uVbguss des Röni.-Gerni. Museums
Nr. 1280) aufbewahrt. Als Fundort notirtc ich mir vor 2 Jahren in Alten bnig, wo-

selbst ich damals leider Prof. Geyer nicht anirar, die «Lolnawaldung** (^Storcbs-

eeke'' im Leinuwaide) bei Lohma (ustl. von Alienburg), den bekannten Kundort

so vieler ficHisse ans vor;^eschichtltchon Zeiten. Nachprüfen konnte ich (Ücmc

Ant;,i!>t' liiclit: doch /.weilU* lel» nicht im der liiclitiukcit dieser in der AUenburger

Sammlung gefülirion Bezeichnung, obwohl es uuilallcnd erscheinen kann, dass

gerade die Lcinawaldong so ergiebig an GefÜssen mehrerer neolithischcr Gruppen

gewesen sein soll. Doch das sind Dinge, Ober welche Götae sich mit dem Vor-

Stande der AUcnburger Sammlung hiitte verständigen können.

Belege für Kugel-Amphoren bayerischen Knndortes giebt es noch ni( ht. Götze's

Angaben (Zcitsehr. S. 1 •!•-*) sind volhtänili«,' zu hesoiti^en. Der alle gute Oberst

v. Geniniing hatte durchaus nicht Schuld, wonn die von ihm gesammelten Prä-

historica jetxt sümmtlich die Fundorts-Angabc „Kersbach'* (Bes.-A. Hersbmck,

Mittel-Franken) tragen; ich habe das bereits an anderer Stelle angedeutet*).

Gemming muss gei-adozu eine Mustercolleetion vorgeschichtlicher Töpfe aus dem
Saalebecken in ."^einem Besitz ::c!ial»t haben: zu einzelnen Stücken machte er bei

ihrer Nachbildung in Mainz noch diesbezügliche An<^aben. und wer je in Ansbach

oder Nürnberg die Theile der üeinming'schen Sammlung durchsieht, wird sofort

das nordtharingische Moterial vom sfiddeutschcn (rennen können*).

Ij Nach gütiger Mittbeilaug de"* Hrn. Prof. Cirüsslor werden Uie l>örhr Uber- uml

INiedercicbsteiit znsamnieu auch als „Laugciidelist^dt'* beseiehnct.

S) KlApfi6i«ch h&ttc tonst vielleicht damals erkannt, dass es sich bei den ^Thonperlen"

am Ucnistoin )(;in<l*»ltfi.

8 Zritschrift <1. Mali». Altertburos-Vereiua, IV, 2— 3, liHXJ, S. 34a: WegtdcuUcho

Zeitschr. lim, S. 255.

4; Damit *hr G<>mmiiig*scho Nachlass in niH)litbiscbcn Dingen nicht noch zn weiteren

lmhäm*>rri .Aulass liiclet, bo'i hitr orwiihiit. tla>s in Ansbach u. a, auch <mii .sclinurvcrzierfi-r

Becher iiud bei der Nafinhist. Gcsfüschnft in Nürnberg aa!k»er einem M'hnorvcmiertcn

Becher i'in schöner .Gtockonbcchcr auf bcwiilut wird.
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Aus dem Bayerisclien Natioaal'Mnseiiiii ist auch mir kein FVagment einar Kqgel-

vaae bekannt; der aasftthrliche Katalog dea Bayr. National-lfaseoma gewibrt,

meines Wissens wenigstens, auch keinen Anhalt dafür. Für den Fall, dass diiKcr

Katalog etwa mngazinirtes Schcrhon-Matorial nicht berücksichtigt (es ist das jedoch

eine leere Vermuthung von mir;, wäre t>s freilich nicht ausgeschlossen, dass

dieses Museum doch das erwähnte Fru^ment bcsitxt; da jedoch GegenHtuode aus

Gemming's Besitz nach MUneben kamen, wUre es sehr leieht möglich, dass das

Stack wieder anfGemming snrOckgebt, und dann mttssten wir es natttriich ebenso,

wie die Kugel-Amphore in Ansbach, hier wieder streichen.

Wir wi'iulcii uns nun zu der Abhandlung Götze's tiber die „Rössener* Gruppe.

Die Thonschale von Hofj,'cismar (N'crhandl. S *i4I). für welche ich ein Vergleich-

stUck der Sammlung Gemming (aus „Anhalt-Zerbst") anführen konnte, mochte ich

bn anf Weiteres eher mit der eigentlichen Band-Reramik als mit dem Rössener

Typus in Verbindung bringen. Beiden Vasen fehlen oimlieh die henrorstechendna

Merkmale der Rössener Gruppe; da.s Gemraing'sche GefUss zeigt tudem eine

Decoration, wie sie mir von richtigen Rössener'' Töpfen unbekannt ist; deswegen

reihe ich diese beiden Stücke eher den stichver/ierton Vasen der Band-Keramik

ein. Dass auch ich mir bewu^ist bin, dass die Uo8sener Gruppe in engster Ro-

Ziehung zur Band-Keramik steht und in beiden sich gerade genug Verwandtschaften

nachweisen lasMcn, habe auch ich bereits mehr als einmal snm Ausdruck gebradit.

Götae hat die an neolithischem Haterial nicht unwichtige Wiesbadener 6amm>
lang ganz ausser Acht gelassen; in seiner Statistik der Rössener Gruppe feUeii

deswegen Tlinweise auf die bekannten wichtigen Funde aus der ümf,'e£»end von

Wiesbatifii ^anz. Weiter unten kommen wir nochmals anf diese Lücken /.urück.

Nach meiner I^^mpÜiiduug gehört der hi tiem jeli^t verstörten nieguiithischen

Grabe auf der Kieslingshnchk bei Westerschulte (Bauerschaft Dalmer bei Beckum)
gefhndene Topf (Verhandl. 6. 241) nicht znr Rössener Gruppe; die der Bttsaeoer

Gattung in Sud- wie in Mittel-Dentschland so eigene Decoration fehlt ihm*). Viel«

leicht darf man dieses Gefiiss auch nicht einmal den Verwandten der Rössener

Gattung in Nordwest-Deutschland, wi'lclif wir sofort zu erörtern haben, gleu hsrt/.en.

Die Fussring-Vuse von Sccste ;\ criiandl. S. H'J, '252)'), welche bei Müller-

Reimers in kennzeichnender Weise beschrieben ist, habe auch ich frflher direct

der Rössener Gattung zuweisen wollen; doch nahm ich nach weiterer BeschifUgoag

mit dieser Gattung davon Abstand und enthielt mich in meiner Betrachtung der

Rössener Gruppe jeglichen speciellen Hinweises. Ich will deswegen hier kura

meine Ansiclit über ilicse Vase darle*»en. Rin „Rössener Gefass" ist sie nicht,

wohl aber ütehl sie, und mit ihr eine Reihe anderer, weniger auffallender Stücke'),

dieser Gruppe nahe; wenn wir so wollen, können wir hier ron einer besonderen

Modiflcation, einer staric diflSerensirten locelen Abzweigung der Btfsaener Glasse

sprechen, welche in den megalithischen Grabern des OsnabrUckschcn auftritt und

bei der zunächst wieder zu untersuchen ist, ob sie mehr vom Sa:ile;L,'el)iet oder von

den Rheinlanden beeinOusst wurde. Götze schlügt freilich die umgekehrte Lösung

1) WovoD man sich auch schon auf Grund der allcrdiogs wciii^ brauchbaren Abbildung

in der .'/.eitschr. f. vaterl. (J. s. Ii. n Altcrthumskund«'* ''I. Ver. f. H. u. A. WMtCiidMH},

4. Folge, Hd, III, Münster IbTo, Tat. 1 S, !*3, Nr, l) überzougeu kaiiu.

2) Das von Oötse angeflihrte CItat „Lindoniehmit, Al(erthflm«r I, III, 4, «** be>

sieht sich auf rin riefäss von Ucffclo.

T) I)i<- l'i'ireffcnde Vag*' ist im Hüni «lortii Ontra! Must'uni in Nacht'ildutig vor-

handen (Nr.böKv; dio anderen Vasen, an weiche ich hier denke, sind die Maiut«r AbgÜMe
Nr. 8815, 8840-^48 (Fundorte Seest»?, Driehauien?; ich konnte disse Foadorlnagabea aoeh

nieht selbst ia Haanom naehprSfenfi.
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vor (Verhaadt. 6. 252, SSS)*), ohne Überhaupt tu bedenken, daaa in Mittel-

Earopa und auch anderswo in unserem «nropäisch-miltellUndischen Culturkreise die-

CullureinilUssc sich jederzeit (von wenigen, aber selbstverständlichen Ausnahmen,

abj^sehen) von SUd nach Nord bewegen und nicht in urogekehrtor Riehtnner.

Nein, gerade die fraglichen Erscheinungen im OsnabrUckschen müssen durch die

Rttnener 'Gruppe ihre Erklärnng linden, nicht aber, dase die nno^^^Mtdeatsche*

Keramik einen der Anegangspnnkte der ja bia anm Bodensee Teriretenen Bösaener

Gattung bildet. Zum ersten Male haben wir hier, wie wir noch bemerken wollen,

eine deutliche Verbindung der seheinbar noch sn isolirt dastehenden Vasenffattunfren

aus den nord westdeutschen me^julithischen Gräbern mit unseren bekannten süd-

und mitteldeutschen neolilhischen Gruppen. Besonders werthvoll ist diese Ver-

bindung aoeh deshalb, weil sie nadiweist, das« manche Einselheiten der Keramik

unserer megalithischen Gräber einem jüngemeolithischen Abachnitt anfallen nnd
in diesen Gebieten di(^ Gr.ibbii<;el usw. mit fichnnr-Keramik sehr wohl in einer

äiterneolithischen Stufe Platz lindiMi !:t nnen

Bezüglicli des angeblich von der Stempfcr Mühle (Rez.-A.y) in Ober-Franken

»tamroenden „Rössener" Vasen-Fragmentes (Verhandl. S. -'42) möchten wir um Ver-

«ilTentlichiuiK emer Abbildung und der Fand-Urastände,* sowie einer kurzen Notiz-

Uber den Finder usw. bitten. Bei dem Hangel an gesicherten neolithischen Funden

aus dem nordöstlichen Theite Bayerns beansprucht dieser Fund, wenn hier jeg^

lieber Irrthum aussg-eschlosscn sein snllte, bei den Pniliistorikern ein g'rosses Inter-

esse, und durch seine VerfifTentlichunf; würde man sich die Forscher, wehdie die

Vorgeschichte des nördlichen Bayerns studiren wollen, jedoch nicht in der Lage

sind, alljährlich die Msgaxine des Museums für TtflkeHcunde sn B«1in au be-

sichtigen, sehr zu Dank Terbinden.

Aechte ^Rö.sscner" Scherben aus der Bockslein-Höhh' im Lonethal (Verhandl.

8. 24r.) kenn(> ich nicht; ich .^ah aucli solche im l'lmer Museum nicht, als ich im

Herbst 18I>5 von einem Hesuch der rheinischen Saniin!iinL''en zurückkehrte, in

welchen ich genügend Gelegenheit zum Studium des .süddeutschen Zweigen der

^Rössen-Niersteiner*^ Gruppe gehabt hatte. Auch nach dem neuesten, uns durch

die Grossgartacher Wohnstiltten gespendeten Material dieser Gattung zu urtheilen,.

gehSren die fraglichen Scherben nicht in den Röasener Kreis, sondern schliessen

sieh der alpinen Gruppe der Band-Reramik an. An sich wäre ja das Vorkommen
von „Rössener Vasen" auf dem Schwäbischen Jurn nichts Befremdendes, da wir

ja selbst vom Bodensee-) Reste dieser Gruppe (welche Gotise freilich nicht be-

merkte) kennen; aber diese Localitüt ist aus Götzens Liste zu streichen.

Auch an der Zusammenstellung der Gefliss-Formen des Rössener Typus
(Vefiiandl. S. 244) hat man mancherlei aussnsetzen. Die wichtigen bauchigen

Getäsae mit hohem Hais nach Art der grossen Vase von Steele n de^i Wiesbadener

^fuscums fehlen ganz; auch Schjilen. wie die vom Rochusberj: bei Binpei^ ver-

missen wir hier. Die nach einer Compter sehen Ergänzung wiedergegebene

Zeichnung Nr. 2'2 ist durchaus falsch, wie aus den erhaltenen Scherben hervor-

geht; diese selbst im Detail der Yerzierong unrichtige Zeichnung kann nur ra

IrrthttOMm Anlass geben. Das bedeutwune Guirlanden-Omament dieser Gruppe
ist bei Götze ganz unterdrückt; auf der Yase Nr. 17 ist es günzlich missTerstanden,

selbst in der Uebersicht der Ornament-Formen vermiest man es. Das auf der

I) DaM ist jedoch nach roeinor Aosirbt so vorfehlt, wi« wenn jemand die grioehiichen

mlhfignngen Vasftn aui« fl^ri Ptruskischen herlf'it«>n wollte.

3} Aas ZeicbnuDgon, welche mir vor Kurzem Hr. Sehlis vorwioti, ersohe ich, üa^a diu

Stetten Baneoegu-Constans mehr sh ein Vsten-Fragment der RSssener Gruppe lieferte;

ieh hatte 1896 in Ooostans nur eia ehtiraktenstiscbfiit S<fl«k b«m«rkt.



Vase Nr. 24 von Jugclbeim nur wonig lieutlich ausy;etirückie l^ogen-Muster berührt

Götze mit keinem Wort, obscbon es sich hier um ein wichtiges Merkmal hwadelL

wie die Grossgartacher Fände gezeigt haben. Man wird dieaen wenigen Bin*

weisen entnehmen, dass Götze, dem Ranm fUr eingehende Heschreibn^gen nnd

Abbiltlun^a'n hinliinsürh zur VcTlüfrunir stand, in seinen Ausführungen mancht?

wesentliche^ Uin^'c Ubersehen oder falsch \vi(>dcrgegebcn hai; deswegen (iQrfen

auch diese seine Ausführungen von Forschern, welche das Material nicht au»

penritailieher Anscbaiinng kennen, theilweise nnr mit Vorsicht gebraooht werden.

Die Keramik der rheinhessiachen Leichenfelder haben wir nicht dem ,,Rttssener

Typus* zuzurechnen (Verband]. S. sondern nach wie vor der Bandkeraraik.

Götze scheint sich nicht darüber klar zu sein, was man ais bandverzierte Gruppe

und als Rössonrr Gnttun^^ aufzufiisseii hui. Freilu'h, eine .solche Unterscheidung ist.

wenn man auf minder charakteristisches Material eingehen soll, ein sehr schwierige*

Ohpitel unserer Wissenschalt; doch in diesem Falle sehe ich nicht die geringsten

Schwierigkeiten, leb halte es sogar für selbstverstiindlich, dass die betreffende

Vasen-Gattung Elemente enthSlt, welche in der Rössener Gruppe wiederkehren:

eine .V()th\veinlit;keit, deswe^^fn nun aber die T*'|>re der rheitihessischi n N'okropolen

zum ..Uij.s.'^ener 'rv[>us- /.u rechnen. Wo'^i jedoch nicht vor Wer an eine solche«

Nothwendigkeit denkt, hat sich mit den munnigfaltigen £rächeiuuogen auf dem
Gebiet der neolitbischen Keramik noch nicht genügend vertrant gemacht.

Götze 's Versoche, die Entstehung des «Rössener Typus* darzulegen (a.

Verhanill. S. 203), kranken an demselben Uebe). Die Ausbildung der ROasener

Gattung verursachten wohl auch Umstünde, von %v<:'!chen wir heute noch keine

recht greifbare Vorstelluni; haben: ich habe hier z. B. das nur son.-^t aus ncn-

lithischer Zeil luehl bekuniUe Guirlunden-Muslur im Auge. Die Keramik der

megalithischcn Grüber Nordwestdcutschlands konnte zu ihrer Bildung, ihr etwa

zeitlich vorausgehend) nichts beitragen, sondern entlehnte nnr von ihr, ihr zeillich,

theilweise wenigstens, gleichgestellt. Der Kinlloss des Bernburger Typns, welchen

wir in seinem Verhältniss zu den übrigen jünger-ncolithiachen Gruppen zeitlich

noch nicht recht lixiren können, erstreckt sich gewiss nicht auf irgend ein wesent-

liches Element der Rö.ssener Gattung. Seien wir deswegen doch bescheiden und

vorsichtig, geben wir doch nur oil'en zu, dass wir vorläufig Uber die Entstehung

der Bösaen-Niersteiner Gruppe, wie Übrigens auch der anderen neolitbischen Typen,

noch herzlich wonig wissen!

Auch die dritte Arbeit Götze'» (über die Gliederung und Chronologie der

jün'.;eren Steinzeil enthiilt viele Irrtbümer und falsche Auffassungen. So z. B.

vermisse ich einen donihclun Nachweis dafür, dnss Hie Gruppen der Schnur-

Keramik und der Glouken-liefher zum grossen Theil /.usaujinenfullen (Verhandl.

S. SCI o. f.). Götze macht es sich sehr leicht! Dos ^Metopenband" des Bechers

von Nautschütz ist keineswegs ein in 8chnur>Technik wiedergegebenes «Zonen«

Ornament'*: eine Aehnlichkeit li^ ja vr^r. .tbrr ist das ein Grund für >:eitliches

UebcreiMstimnien"? Dies kann man doch \\uh\ hei zwei so verschieden gearteten

Dingen, wie dei Kri is der Schnur-Keramik und die ( ilnc ken-Hei lt> r und ihr Gi»-

folge CS sind, nur dadurch beweisen, duss man Funde voriurirt, die gan;: un-

zweifelhaft die innigste Mischung dieser beiden in ihren Details scharf getrennten

Gruppen anzeigen*). Das kann Götze nun freilich nicht Die ^Graslücke* l»ei

Korbetha ist ein Fundpluiz, auf d<>n man sich nur stützen könnte, wenn die

FundVerhältnisse ganz klar wären, licidcr trifft das aber nicht zu, und aua den

1) % B. .gc^riilossctt«' tirabfandc. in di^oeo «twa Amphoren, fscettirte llAmBi«»r

n. dergl. neben Glocken-Bechern oder tTpischen Schalen mit Zohen.Onisnient liejfea.
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ron Förtsch angrt'führten Notizen Klopfloisrh's') wird miin ersehen, dass hier

von einer «n^restörten Lagerung nicht y:ei)prüchen werden darf und man jedenfalls

vüllig im Unklaren bleibt, ob es sich hier um ein unberührtes Grub oder ein

solchea mit Nachbestattangen handelt. Zudem waren die »scbnarverzierten*^

Scherben dieees Hügels noch genauer flof ihre BescbafTenheit zq prüfen Jeden-

fatls dürfen wir für einen -Nadiweis von solcher Tnig^weite einen präciaen, jede

andere I^eutnng vollkommen ausschliessenden Fundbericht erwarten; namentlieh

nher rauss aus dorn Fundliericht auch hervorgehen, dnss jede Möfjlichkeit in Bezug

!iuf etwaige Nachbestattunjj fernliegt. Das triilt nun aber recht oft bei unseren

Fnndberichten nicht sn; ich bronche Gdtsc wohl nicht erst an den bekannten

Grabhügel ron Matzhanaen mit der sq^önen Prah-LatcneOascbe osw. und den grossen

Bronzczeit-Xadeln zu erinnern. Die Funde von Heckkathen ))oi Bcrjj:cdorr konnte

ich noch niciil |)er'^önlich in Au<rrnschoin nehmen, hijllc es aber bald ausführen

rn können: e.^ wird dann an iKt Zeit sein, auch über die Ileweisktaft dieser Grab-

lande zu verhandeln. Bis dahin bleiben wir getrost bei der Anschauung, dass wir

in Nittelevropa es bei Schnnr>Keramik und Glocken-Bechern mit zwei getrennten,

vielleicht aber benachbarten Stufen zu thun haben. Die ^Zonen-Schnnrbecher*'

gehören für uns untrennbar znr Schnur-Keramik, ein Mischfiroduct im Sinne

ftutze's .<;ind si(> nieht .\ngenommon. ein ;^rosser Theil der Gloeken-Beclier sei

importirt, so »st eine locule Imitation t inos Glocken-Bechers not h keine di rartipo

Vuse. Wo bleiben dann auch in dem ü<)tze'schen Kreise: „Schnur-Keramik =
Zonen-Bcdier* die Nach- und Umbildungen der Begleit-Eraoheinungen der OlockcU"

Becher? Zndem wiegen wir ja, wie Gelasse aussehen, welche als iocale Nach-

bildungen der durch nerufs-Topfer hergestellten Glocken -Becher zu gölten haben.

Was das chrenoiot^i'-chr Vcrhältniss der lieidiMi ..Gni|)pfn-C()niplexe'' der

allcr-ni-oliihi.Hchen und jUn>;er-neoli(ischpn Rrsclicinungen unserer Slemzeit-Kcraroik

anbelangt, so rauss ich bekennen, dass Götzc's Nachweise dafür (Verhandl.

S. 260— ganz anzureichend sind, obschon ich mit ihm vollkommen übcrcia-

stimme, dass Schnur-Keramik und Glocken^Becher ültcr sind als Band-Keramik usw.

Nur für einen DiletUmten gilt es als ausgemachte Thatsache, dass in einem

HiesenhUgel einige im Centrum auf oder etwas unter dem Hügclboden ^.^vfundenc

('offenbar durch keine Steinsetzung geschützte) Skelette nun unbedingt iiltc r sein

müssen als zwei in geringer Höhe über dem Boden und etwas abseits vom Centrum

liegende Steinbauten; ein vorsichtiger Fachmann wird für eine chronologische

Gruppirang einen solchen Fall, wenn ihm sonst kein anderer Nachwels zu Gebote

steht, nicht verwenden; er darf bei einem derartigen Biesenhagel, wie in Latdorf,

nicht glanben, ohne weiteres bei zwei in der Tiefe liegenden Grabstätten die

Zeitfolge feststellen zu kijnnen, so leicht das auch wäre, wenn es nieh um ein

Grab in der Tiefe nnd oIxTllächlieho Nachbestallungen handelte. Ks l.r,n»te sich

hier ju hO verliallen, wie Götze wjII, aber etwas vollkommen Beäiammeis läüsi

sich diesem Beftinde nicht entnehmen').

Ebenso verfehlt ist die ErlSotening des Verhältnisses von Schnur-Keramik

znr Gruppe der Kugel-Amphoren. Erinnert sich denn Götze nicht, dass nach

1) lÜMb ans dem Provineial-Hus. Halle, II, 1900, 6. 46.

2) Mir sind diese aus meinen Bt'surhcn dc8 Museums Halle nicht mehr r«.-cl)t erinneriieb.

Bei dteH<»n Stücken wäre K<^nau festzu.stolle» . dass sii unbodinjrt keinfr aiiil«ren Gruppe,

als der Scbnur-Keramik, zukommen küaneo. Schnar-OrnamoDt tindet sich au« h in anderen

neolfthisehen Stufen, wofBr Oötse ja selbst Ifsterial beibringt.

3) Kine ganz klare Vorstclinnjr von der Lajfcnm«; der , Schichten" im Spitzhoch bei

Latdorf knnn mjm sich nicht machen: das ilarnii' r in dir on Verhantil. 1^*91, S. 849,

Uitgetbciito drückt sich zwar ^ehr bestimmt aus, die Details sind jedoch nicht klar.
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Hontelius in Schweden schnurreraierte Becher oder Glocken-Becher oder Abarten

'beider in der III. Siufe des jUnporen skandinavischen Stcinaltera aaftretoi), in jener

III. Stufe, welche sifh durch tlic _hreitnackigen** Steinbeile auszeichnetV Das nun

aus Lan<;eneichätedt erhaltene Feuerstein-Beil ist, nach dem mir hier in Mainz Z4ir

Verfu|^ut)|^ stehenden Vergleichsmaterial aus Skandinavion zu urtheileo, eher eio

scfantalofickigeB (nach Montelins typisch fUr die 11. Btafe der neolilhitchen Zeit),

als ein breitnackiges. Götze will also für ein Vorkommen in Mittel-Europa ein

nordisches System verwenden, während andere nordische „ThiUsachen", wolcii.

• ehe-iso als ..unantastbares Dogma** gelten müssen*), beinahe das Gegt^nthciI U hren!

Als :Sachweii$ für belne allgemeinen chronologischen Gruppirungen muss Gutze also

zu einem so traurigen Nothbehelf greifen, statt dass er einfach aussprechen sollte,

daas im Oegensata au Scbnur-Keramik und QloG!ken«Bechem die Geaammleracheioiuig

•der baadkeramischen Gruppe der der frttbea Bronze-Zeit recht verwandt ist nnd dea-

w^en die Bund-Keramik und die mit ihr locker irgendwie verknüpften Typen nicht

imehr allzuweit vom Beginn der frtihon Bronze-Zeit entfernt .sein können

(iotze will anscheinend zwei neue „Typen" in un»eru Terminologie emfühieu,

iieii „Mondsee-T^pus" und den „Schussenrieder-Typos" (Verhandl. S. 271 u. f.),

und weil nun jeder „Typus* ein (^wisiea grösseres Verbreitnngs-Gebiet haben mna«,

sucht er ftlr letzteren, welchen man bisher als einen localen Sprosa der nofd-

• alpinen ßand-Reramik aufTaaste, ein grösseres Verhreitongs-Gcbiet zu construiren.

>Doch widerspricht das den Thatsachcn. Am Bodensee kommt die regelrechte

Schussenried-Gattun;^^ nicht vor; der fragliche Krug in Constanz Verhandl. 8. 27)''^

stammt nachweislicli aus den Schuüsenneder Ausgrabungen. Als ich iiu iicrbst

1^95 nach meinem Besuch des Rotgartens zu Gonstans in Schussenried weilte und

dem Oberförster Prank meine Skizze des Kruges vorwies, tbeilte er mir sofort mit.

(lass dieses Stück das nUmliche hei, welches er vor Jahren einmal verschenkt hatte

und das durch dritte Hand nach ( unstanz gekommen war; ihm war diese An-

gelegenheit nichts Neues mehr! Die Schussenrieder Vasen-Gattung ist, n.ieh dem
au^nblicklicben Stande unserer Kenntnisse, auf das Federsee-Gebiet und Oizreuthe

•beschränkt. Das Gefäss vom Michelsbeiig bei Untcr^Grombach inns« bia jetzt als

-ein versprengtes Stück gelten nnd zählt nicht mit; welche Gründe es auf den Michela-

bei^ flihrten, entzieht sich vorläufig noch gänzlich unserer Beuitheilung. Eichels*

bach hat mil Schussenried nichts zu tliun; beide in direde Vcrhindunu'^ zu hrmg-eiv

ist so verkehrt, wie etwa cypriseli-;^n'o metrische Vasen auf die Töpfereien des

Kerameikos zu Athen zuriickfuhien zu wollen. Uüttc Götze auch nur allein der Wies-

badener Sammloog Beachtung geschenkt, so hätte er gemerkt, dass in der Qeft&ad

•der Main-Httndttn^ die Band-Keramik eine leichte locale Färbnng zeigt Oefiisse

und Keste von soK In n aus Schwubsbai|^ in Rheinhessen, Wiesbaden und Nieder-

walluf bei Wiesliaden. Faucr.stadl (oventnell auch Jlbcnstaritl in Ohcrhesscn ent-

halten diesolhcii Klementt' wie die rra<;h(:hen Stücke aus Kichelsh.ieh ; es h.;ndell

sich also um eine iocaio üiuppe von geringer Ausdehnung, deren ^ a!«en trotz de&

einen Mericmidea, nehmlich Bänder mit gekreuzter 8chrafBmn|f zn fUUcn, rein iMmd-

keramiacben Charakter, und zwar den Charakter der nördlichen grossen «Frovinz^

der Band-Keramik zeigen. Was ist denn die Eigenart der Schassenrieder Qattong^

anders, als das, was sie sofort von ihren näheren oder weiteren Nachbarn unter-

scheidet? Und dabei spielt die gekreuzte Schraffirung wahrlich nichts die eioiigi»

1) Mcineu Standpunkt ^egeDÜber di»'3eni nordischen Syst<'m liabr ich b<'rvits gckenn-

zeichnf^t; irh will . > nicht geradezu ablehnen diu Ii muss seine Sti. |»lKiUii,'k«'if or^t imrfi

ikü uuscruiii nuniiloutächco Material erprubt werdcu. und Ui<'r gerade wird es wohl vci^ugea.

S) PfahlbsatcB, IX. Bericht, 1888^ Tsf. XIX, 14; Sehr. d. Ver. t d» Bodensae* XYf,
1887, S.28, Ket« U.
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Rolle oder die Uauptrolie! Wo ist in Eichclsbach nur etwas, was durch das

Scbnsscnrieder Material erläutert würde? Ich für meine Person kunu nichts Qaden,

HTM 68 begründen wOrde» efowelne Bncheinnngen ans EicheltliAcli inm Sobanen-

rieder Zweig der Band-Kenmik zu rechnen! D«m die Bichelsbacher Topfwaare

attcfa mit der Rössen-Xier t im r Gruppe nichts za thtttt hat, diese Gewissheit kann

sich ein jeder sofort verschafTcn, der sich auch nnr obernächlich mit dem süd-

deutschen Zweig dieser Gruppe befasst oder z. B. nur ein einziges Mal die Ge-

fasse und Scherben uus Gross-Gartuch mustert^).

Der sMondsec-Typus'^ nnd Verwandtes mmmt den ganzen Nordraod der Alpen

ein, er ist sogar am Bodenaee Terlreten, selbst in ScbuBsmried findet sich etmn
mehr Material für ihn als nur eine Scherbe. Einen Grund, wamm man anch

diese Ciruppp von der allgemein-ouropiiisehen Hand-Keramik loslüsscn muss, sehe

ich nicht; denn die starken localen DifTerenzirungen der .alpinen'" Band-Keramik

init ihren südlichen und nürdliehen Zweigen geben un» noch keine Handhabe

dallir. Von besonderen „Typen hier zu reden und solche aarzostcllen, ist

übrigens an sich htfclist überOtlssig, da wir mit solchen schon Ober nnd itber ge-

segnet sind. Doch rielleicht ist die Zeit nicht mehr fem, wo von einem Mon-

faIcone>Gabrovizzu-TypQ8, einem Yukovar-, Lengyel-, Munkacs-, Szentos-, Butmir-,

Tnrdos-, l^arajevo- und Hissarlik-Typus gesprochf'n und bei diesen vielen Typen in

umständlicher Krörtcrung ihr Verhältnis» zur „reitic-n" Uand-Keramik untersuciit wird!

Eine ührouologisciie Fixirung der „Pruhlbauten-Kerumik*^, wie Gutze (Verhandl.

fi. 273) sie will, schwebt hoch ganz in der Luft. Da ich flir diese Omppe noch

keinen rschten Plata weiss als Tor den Schnor- nnd Glocken-Bechernf fügte ich

sie in meiner Arbeit ttber die jflngere Steinzeit in West- nnd Snddeotscbland dort

-ein*); wenn jedoch jemand klar nachweisen kann, dass sie anders anj^esetzt

werden rouss, werde ich der erste sein, welcher semen Nachweis fn udig uul-

nimmt. Aber wie im Augenblick die Verhältnisse liegen, ist kein Lrrund vor-

handen, sie jenen älter^neolitiscben Gattungen folgen an lassen. Mit typologischen

Belegen, so swar, dass der tnlpenförmige Prahlbauten-Becher eine „barocke Weiter-

bildun^' des Schnur-Bechers^ sei, kommen wir nicht weiter; gerade das Haupt-

merkmal der Tulpen-Becher, den spitzen Boden, erkliirt Götze dadurch nicht,

und weiter bleibt er uns jeden Nachweis darüber schuldig, wie die nicht minder

wichtigen übrigen Typen dieser Pi.ihlüuuten- Keramik, die Pithoi, Schöpfkellen,

Schalen nnd hohen Gefüsse mit breiter Standfläche nsw. sich nnn ans der schnnr-

rersierten Gmppe ableiten. Aber darin liegt ja eben gerade Götse's Schwache«

<dass er, statt fUr die gesummte Gruppe Nadiweise zu liefern, nun glaubt, mit

einem einzigen Detail auskommen 7.x\ können. Unsere obi<,n'n Hetnerkungen dürften

zur (leaUge gezeigt haben, dass ihn ein derartiges Verfahren fortwährend nur zu

falschen Anschauungen und Schlüssen führte.

1) Logt man m-ben Scbcrbi n ,iu- Schussenricd solche von Eichclsbach vim Aor von

(jützc bczeichnctt-n Art, so saht iniiu zudem .sofort, (ia^«s selbst das Schcrben-Mati ri;il

htdder Stalionen unf Gruud der vi türliitMltMiartigon Ausfiihnnig di-r gekreuzten Scliraüiruntr

niehts mit «inander gemein hat.

2) Mit einer gftwisMD Berechtigung kOnotö man beinahe b-o|r:ir <li>^ > Gruppe mit den

KjökkfnniöddiDperii in Vorbindmi:: lirini:cn; mnn vpfl'Ii i« lic z. 1'.. tiie Vase S. Müller.

Ordniog. Steualdcm, Nr. 4'<i, mit einzelnen Stücken vom .Michelsberg; für eine solche

OleiebstellDDir siad Jedoch noch mehr Parallelen uOtUg. — Wie ich naehtrlglich ans der

im Februar l'JOl agagegcl^euin b t^.ti ii Nummer das Corr.-Bl. d Anthrop. Ges. für I'.KX) er-

sehe, will Götze nunmehr aurli dii' ri.ihIb;iiitcn-Koramik d»^r Topfa.inrp nu« d(Mi Kjrikkcn-

müddingorn gleichsctzaa. l'umit leistet er wohl endgültig Verzicht auf seine in dieser

Zeitselirift vcirgctra^'eaen diesbezüglichen Aosichtenl
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Es liegi auf der Hiinü. dass ein Versuch, die uusser&t wirren Vcriiilt-

nikse innerliiilb der jUngereo Steinzeit Europas ToUkomiiieii aofouklarefl, vorläoflg

noch beinahe scheitern muss; darttber dürfen uns Götze' s Groppirnngen und
Schemata, die eher für die Darstelinng; von üundcrassen als etwa von prä-

historischen Cullurirrnppoii geeignet wären, nielit Iiinwc^tijuschen. In Bezuir auf

die ungemeine Chronologie ist d:is Studium i\vr nrolilhischen Dcnkmuler imi un-

L^a'heuron Schwierigkeiten verknüpU, und dwsc sind nuch meinem Empfinden, da

gewühnlichc Htlfsmillel, wie etwa typologische Erörtemogett, hier gänzlich rer-

sagen, nur so zu lösen, dass man einmal das ganze eoropäische Material in

Betracht zieht und ferner zur Erklärung von Detailfragen sich an das hitit. wus

uns di«> analogen Fülle der Metallzcit lehren Denn Bronze- und Eisen-Alter sind

uns, (la es hier nicht au einer guten chroTio)oi,'ischen Basis fehlt. un'j:('nioin %'er-

standiicher als das Stein-Alter, und was wir aus der Bcschilfiiguug lait den Denk-

mälern des Metall-Alters lernen können, müssen wir auch für die ncolithische Zeit

zu verwenden suchen; so nnr werden wir bewahrt Tor falschen Schlüssen and in

den Stand gesetzt, mit änsierster Vorsicht an «ine chronologische Grappining des

neolithischen ^fateriaIs zn gehen.

Zum Schluss seien mir noch zwei p»'r?(inliphe Bemcrkunir<'n (klaubt. Die ein«'

bezieht sich auf einen Wunsch hinsichUieh der Fortiiiii-'lafel. welche Gdtze s

bekannter Arbeit über Gefuss-Korraen und ürnamenle der Schnur- Kerajnik iiu

SaaleKjobiet beigegeben ist Diese Arbeit soll als eine Art EinRIhrung in das Stodiam

der neolithischen Zeit dienen, Götze selber will sie so aufgefasst wissen*); jedoch

sind auf der beigegebenen Tafel viele keramische Erscheinungen abgebildet, welche

nach dem jetzigen Stand»» unseres Wissens nichts mehr mit der sohnurkeramisrhen

(lru|)|)e zu thuii h;il»eu. L'm diesem Uebelstunde abzuhelfen» habe ich in dp r West-

deutschen Zeitschrilt (HiK), 8.211) versucht, eine Berichtigung zu dieser Tafel zu

geben, doch Terfuhr ich, wie ich eingestehen mnss, noch nicht radical genug').

Man wird Götze nar dankbar sein können, wenn er selbst eine solche Berichttgung

in die Hand nimmt; demjenigen, der aus dieser Arbeit noch lernen will und soll«

wird er einen nerallm damit erweisen.

Ich möchte Icrnor nicht unerwiihnt lassen, diis'' ich s»»it im KxiniHch-

Gcrmanisehen Ccntrai-Museuin zu Mainz bemüht war, das ncolithische Material uu»

Sttd- nod Nord'Dentschland flbersichtlich nach den einzelnen Gruppen zn ordnen und

probeweise sogar mit diesbestigliehen Sammel-Etiquetten, zunächst fttr Sttd-Deutscb*

land, zn TCrsehen. Die EStiquetten mnsstcn, weil rnzuträgliehkelt* n nicht aus-

blieben, wieder entfernt werden, doch wurde die Neuordnung' hriljchalten. Soweit

beschränkter Raum uiul bosrhrünktcs. jedoch seit etwa .lahrcslrist stark ver-

mehrtes Material es erlaubten, war im Maiii/.er Museum (und übngens auch m der

Sommlang des Mainzer Alterthumsvcreins) schon das angedeutet, wm dem dem
neolithischen Gebiet Pemerstehenden in Götze's Arbeiten als etwas wesentlich Neues

erscheinen kann und was ich aoeh, anabhBngig von Götze, in meinem Aufsatze in

der Westdeutschen Zeitschrift dargelegt habe. Vielleicht kann diese Bemerkung

. anch Aafschlnss geben Uber das von Götze, Verhandl. S. 2ttl, Note 1, Gesagte. —
1 Comsp.-Dlatt d. Gesammt-Ver. d. Deutsch. Gesch.- u. Alterth.-Vereinc 1900, S. 180.

2) Etwas Nrjiex. was ich aus den hi'-r bcsprorheucn Arbriti>n Oötzc's gelernt habe,

ist das, dass auch noch Fig. 34 jcoer Tatcl zu strcicbeu ist. Der Fachmauu. welcher selbst

in neolitiiiüiehen Frsgen tbltjg ist, wird dieMo Arbeiten im Allg«m»hi«o sonst nur wenig

Neues entnehmen. Mir persönlich iraren, da ich mit dem in Itcrlin ständig ficb sa«

häufenden nnr lflf^nt^rhen Matfrial nicht nnuntrrV/mehen in Berührung blnb<*n kann, wesentlich

neu diti Beziehungen der Vasen, wie die vou Köbeu (welche ich noch zur Schniu-Keratnik

reehnete\ zu der Gruppe der Kngel-Flssehen.
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Hr. Rud. Virchow legt vor

Fnndstttcke aus Grabhügeln hei rrniin (Persion).

(Hierzu Tafel IX.)

Nach einem in der Sitzung vom 19. Nov. 1898 der Gesellschaft mitgetheilten

Briefe der HEirn. Belck und C. F. Lehmann (Verhandl. S. 024) hatten unsere

Reisenden durch Vermittelung des Hauses Zicglcr «.V; Co. in Tiibriz eine kleine

Sammlung der besten, in dortigen Schutthügeln gefundenen Urnen-Typen un mich

abgesandt. Es hat ziemlich lange gedauert, ehe diese Sachen in Berlin eintrafen.

Sie sind theilweise recht interessant, um so mehr, als wir Uber das westliche

Persien noch sehr wenige archäologische Kenntnisse besitzen; aber ihr Werth ist

einigermaassen beeinträchtigt durch den Umstand, dass »ie aus zwei verschiedenen

Hügeln herstammen und dass nur s darunter in Bezug auf den Fundort genauer

bestimmt sind, während 13 andere freilich Nummern oder Buchstaben tragen, aber

keine Angabe, welchem der beiden HUgel sie entnommen sind. Da die Reisenden alle

diese Sachen als Geschenke für mich aus dem Museum der nestorianischen Mission

in Urmia, spcciell von den Missionaren Labarec und Shedd erhielten, so darf

angenommen werden, dass sich die aufgeklebten Bezeichnungen auf dieses Museum
beziehen.

Die gedachten Schutthügel befinden sich 8 fem von Urmia entfernt. Der eine

derselben, Digalla Tcpe genannt, wird als ein ungeheurer Aschenhügel bezeichnet,

uus welchem ziemlich häufig kleinere und grössere Urnen zu Tage gefordert werden;

^über andere Fundobjecte war nichts in Erfahrung zu bringen*. Unter den über-

sendeten Stücken befinden sich G, welche als speciell vom Digalla Tepe her-

stammend bezeichnet wurden.

Der zweite, nicht weit entfernte, „recht umfangreiche**, 25—1^0 m hohe Hügel,

Gök Tepe genannt, trug an seinem Rande sehr viele und meist auch sehr grosse

Steinkisten-Gräber. Hier nahmen die Reisenden Ausgrabungen vor; über eine

derselben hat Hr. Lehmann (a.a.O. S. ä'2j) einen genauen Bericht erstattet. Es

fanden sich dort grosse Thierknochen, auch einzelne menschliche, Stücke von Thon-

Urnen, Kohlen, eine grüne Perle und ein Bronze-Fingerring. In dem Museum
waren mächtige Bronze-Ringe (Fuss-Ringe von 1.59l>— 1G.">*0 7 Gewicht) und

gelegentlich Goldsachelchen aufbewahrt. Eisen wurde nicht beobachtet. Die Stein-

kisten lagen in mehreren Reihen über einander; nur die obersten, sehr engen und

kleineren, halten die Reisenden für neuere, tatarische, dagegen constatirto Hr.

Dr. Belck für die grösseren, G—8 m tiefer angelegten Steinkisten, dass sie den

von ihm in Transkaukasien geöfi'neten Gräbern von Kalakent ähnlich seien; sie

wurden dem entsprechend der älteren Eisenzeit zugerechnet. Nur an einer Stelle

war vor etwa 10 Jahren im Niveau der tieferen Steinkisten zuPällig ein Grab-

gewölbe und darin eine Art von Siegel-Cylinder von ungewöhnlicher Grösse ent-

deckt worden. Die Reisenden fanden darin einen Grund zu der Annahme, dass

diese Gräber mit den prähistorischen Mannüern in Verbindung zu bringen seien.

Bevor ich dazu übergehe, einige der eingelieferten Gegenstände zu beschreiben,

will ich bemerken, dass ich Anfang des vorigen Monats zwei Nestorianer aus

Gök Tepe bei Urmia empfangen habe, welche Hr. Belck an mich adressirt hatte:

den Diakonen Abraham, der dort ein grosses Waisenhaus leitet, und Dr. Jakob,

der so eben seine medicinischen Studien in England beendet hat und jetzt zurückkehrt.

Nach der Auffassung des Dr. Belck gehören beide nicht zu den vor ciwa 2üü Jahren

ans Mesopotamien nach Djulamerk und Urmia geflüchteten (^haldäern. sondern so,

den autochthonen, auch heute noch unabhängigen Bewohnern des südlichen,

VarbandL der Bert Autbropol. C«teU«cha(t ISKX). :>*.)
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wilden Thciles von Djalamerk, sie stellen also Nachkommen der Chrilder-AIarodipr

dar. Hr. Pastor Rohrbaeh aus Cbarlottenburg , der sie mir zuführte, bezeufrte

ihre geachtete Stellung. Ich Tand sie intelligent und wuhi unterrichtet. Sie erklärten

mit grosser Bestimmtheit die meisten der an mich gelangten Stücke für „alt^, ent-

hiettea. ticfa jedoch jedes ürtfaeils Uber dM Aller.

VerhältnittinfiMig sahlreicli witer den Thoo-GelKsaen sind weitbauchige, mehr

oder weniger niedrige Kannen, welche einer heutigen Thee-Kanne gleichen und

sich dadurch auszeichnen, dass am oberen ümfang*e der geräumigen OefTnunir.

meist gep-enüber dem Ansätze eines engen Henkels, ein schnabelartiger Ausguss

weit heruuHtritt. Letzterer eudigt in eine weite, nach oben and vorn gelegene Bione,

die darcb einen engen Canal mit der Aaehahlnng der Kanne eaeammenhioKt Alle

djeie Gefiise sind ohne kaosUiche Färbung nnd Iragen die. natürliche granweitee

Thonfiirbe. Der Thon selbst ist ziemlich homogen, an der Oberfläche verhttltniss-

mässig glatt. D ; *<rhnahel geht in einen fast winklig gebogenen, dicken Hals tiber,

der nach unten in eine kropfiirtige Vorragiing anslünft. Zwei solcher GefUsse, ein

kleineres (Fig. 1) und ein grösseres (Fig. 2j sind uul" Tuf. IX dargestellt*).

Fig. 1 (Nr. 17 aus dem Digalia Tepe, */• nattirl. Grösse) ist 15 cm hoch

nnd hat einen Baach-Darchmeaaer ron 14 em. Der Henkel ist nicht

aoBgebildet, an seiner Stelle Bndet steh ein konisch sageepilcter Knopf.

Der Thon schimmert zum Theil schwärzlich durch.

- Fig. 2 (Nr. \^b, V, der nattirl. Grr.sse). Die kleine Kanne hat statt .Jt-v

Schnubcls eine dicke, weit olTenu Ddllc nnd statt de.s Henkels einen

starken, weit Uber den Rand vorragenden, von den Seiten her plattgedrückten

, Vorsprang.

Fig. 3 (Nr. h vom Digalia, V« der natttrl. Grösse). Die sebmntxig-weiss ana-

schende Kanne hat einen langen, am Ende gekrümmten, innen mit einer

tiefen Rinne versehenen Schnabel, der durch einen geraden, innen durch-

bohrten, kräftigen Balkon mit dem Rande der MundofTnung zusammen-

hängt; da er nach Art einer Brücke ganz frei liegt, so entsteht dadurch

ein henkelartigcs Gebilde. Nach unten geht der Schnabel in einen kurzen^

aber dicken Hals Aber, an dessen Torderem Umfange ein spifaciger Ana*

wnchs sitzt, vergleichbar der Bildung des Halses eines Pnthahnes (lndian*s).

Hinten sitzt, dem Schnabel gegenüber, ein enger, etwa daumendicker, auf

seiner Pläehe tief gefnrchter Henke! T'nter dem etwas vorspringenden

Rande der Mündung des Gerusset» verengt i^ich der kurze liuU üi-hnell.

geht dann aber mit starker Erweiterung in den mit einer medianen Raule

rersehenen Baoch Uber. Letzterer ist jederseits durch stehende Längs-

bflnder* die sterlich gekerbt sind, in 4 Abtheilangen zerlegt; in die vor-

derste derselben ist ein nur schwnc h aufgerührtes Längsband eingeschoben.

Der Hauch geht nach unten sehr .^rhneil in eine Art Ton Fnsspiatte Aber,

die ischwach nach aussen (unten) gewulbt ist.

f'ig- * (V« nalürl. Grösse). Ein sehr fein bemaUer Scherben von einer

grSsseren flachen Thonschale, am Rande mit einem feinen Oanal darch-

bohrt Die Graodfarbe ist grangelb, olfenbar künstlich aufgetragen;

darauf rothe und schwarze Zeichnung in der Art, dass roth sowohl die

breiten Quer-, als die Län^shändiT, sehwarz die Gitter gehalten sind,

welche das Innere der abgegrenzten Flachen erfüllen.

1) Simmtlieh* Figur«» dieser Tafel sind voa meinem Zeichner, En. Heibig, sehr

gCBSB wiedergegeben.
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¥ig, b (Sr.-26, \ der natOrl. Grösse), 20 rm hoch, 17 ^ -'v weit: die rand

liehe, leicht vorgewölbte Stehllüche hat IB an im Durchmesser. Ein

sehr elegantes grosses Getäss mit reicher farbiger OmatnerUirung, von der

Form eines Rochtopres. Der Band der Mfinduni^ iet fein und Jeiebi ane-

gelegt, der Hels gans kurz nnd weit Aeniaerlich iat das Oeftss sanber

geglättet, von licht gelbrother Farbe, mit breiten, dnnkelrothen Mastern:

unter dem Halse einii^e Querlinicn, deren Zwischenräume oben mit auf-

f;erichteten Dreiecken, unten mit einem Gitter gefüllt sind, üie ganze

Baachwulbung ist durch 6 sehr breite, mit gekreuzten schrägen Linien

ernillte Zwiecbenräame eingenommen. Die von diesen Linien umrahmten

Felder trsgen smammengesetete, leider dnreh Vervitterang snm Theil zer^

störte Zeichnungen, in denen gerade und gekrümmte, snm Th^l stachlige

und in breite, blattartige Flächen übergehende Figuren hervortreten: das

Ganze erinnert an pflanzliche Gebilde.

Von nicht gezeichneten Thongefitssen erwähne ich noch:

Nr. 140. Kine erträglich erhaltene, schfin rothe Schale, 14 cm hoch, an der

Mündun-: '2'^, am Bauch 26, am Boden 0 cm im Durchmesser. Ohne Verzierang,

sehr einfache Form.

Nr. '/. Em grosses, sehr starkwandi^es Stück von tielrothcr Farbe, nach Art

«iocs tt/jL4>i3c\Snt^JjB» eingerichtet: Wk nach beiden Seiten offener Doppelbecber, dessen

beide Sfwtzen in Trichterform aasammentreten und hier eine nissige Oeffnuog lassen.

Die Wände sind innen und anssen geglüttet, die Rfinder leicht gekerbt, nm die

«nge Stelle eine Krause.

Nr. / ein gana kleines dünnwandiges, röthlicbgelbes Gefftas mit dnrchbohrtem

Schnnbel.

.Ausserdem einige sehr riicke, aber nicht weiier zu deutende Bruchstücke

von offenbar sehr grossen üciu»sen ohne jede künstliche Färbung, sowie allerlei

Klopf- nnd Hansteine n. deigl. Diese Stficke durften ein Tiel höheres Alter bean-

spruchen, als die besprochenen GeAsse. Letztere lassen erkennen, dass die Yer-

fertiger einen hohen Grad der Technik, selbst der künstlerischen Technik erreicht

hatten: die feine Beschaffenheit des Thons, die vollendete Formung, die Verwen-

dunif künstlicher Farben und planmässt£r ansrehrachter Zeichnung beweisen, dass

hier uichl eine primitive Bevölkerung gewohnt hat, sondern ein Volk, das sich einer

vorgerückten Cnitnr erfreute. Wenn Dr. Belck, der zunächst von der Art der

• Bestattung in Steinkisten ausging, eine Verwandtachafl mit trenskaukasischen Gräbern

erschloss, so kann ich ihm nur beitreten. Unter einer Anzahl von GrabgcHisseo,

welche ich aus den Alteren Ausgrabungen des Hrn. Belck von der ^Paradies-

Festung^ bei Kaliikcnt besitze, finden sich Schnabel-rrnm. Doppolbecher u. a., die

so genau den vorher erwuhnieu von irrmia ent^iK chen, dass man glauben

möchte, derselbe Töpfer habe beide fabricirt. Aber auch sonst finde ich, dass in

manchen Stfleken diese Gefitese stark an transkaukasische und kaukasische erinnern.

Ich habe kflrtlieh das Frsehtwerk der Gräfin Uwarow Aber den Kaukasus

(Moskau 1900) erhalten, und ich ersehe daraus, wie gewisse Bestandtheilc, z.B.

die Henkel (Taf. XXIV, LXX'XV). dieselbe Metliride dos Ansatzes zei^-en, die uns

in Urmia ciügegentrut : selbst d\r Wahl uini AiKjrdnun^' des faihi^Mni Materials

gestattet eine Vergleicbung i^s. Tal. LXXIU;. indess der hertschende Zug ist doch

ein anderer, wie ich selbst ilm in transkaukasischen Gräbern, z.B. in denen

vom Redkin-Lsger, in sahlreicheu Specimina kennen gelernt habe. Insbesondere

liehlen in Urmta die hoben schlanken, verbältnissmAssig engen und langhalsigen Krüge,
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welche die nordlHhen Gräber erfüllen. Ich will duher betonen, dass nach meiner

Auffiissung die w
i
st ji,

I sische Cultur, sie nia^ j^ewisse öerUbrungen mit der trans-

kaukasischen und kaukasischen gehabt haben, doch Zeichen einer besonderen Eat-

wrcklang an eich

HtSge nur recht bald eine VervoUsItbidigiuig des Materials ans sageflibrt

werden. Insbesondere würde ich sehr dankbar sein, wenn uns auch melalÜscbe

Gegenstände von da znkfimen, nicht bloss Bronse, sondern anch Eisen. —

(16) Hr. C. F. Lehmann ttbereendct folgende

Entgeg^nanj? aaf Hm. Bolek'e Binaeniluns

„Uber die Keil-Inschritlen der Tijfrls- Grotte und Uber einige

andere Ergebnisse der armenischen Expedition 'S

In der Sitzunt^ vom '10. Ootober d. .1. (s. Vcrhundl. S. 443 IL) sind ton Hrn.

Wuldumar Belck unter dem Titel ^Die Kpü Inschriften in der Tigris-QuelU'njtte

und Uber einige andere Ergebnisse der armenischen Expedition'* Ausruhrungeu vor-

gelegt worden, die dringend einer berichtigenden Erwiderung bedürTeo,

da sie in vieler Hinsicht nichts weniger als einwandfrei sind.

Von dieser Brwidernng scheide ich zttnächst aas die Inschriften der Tigrii-

Grotte. Ich werde auf diese gesondert zurückkommen und bemerke nur, duss ich

nach wie vor an meiner von TIrn Hclck !iLs eine ^nrg-e VerwirrimL'" bezeichneten

Ansiciil festhalte, dass die Hiimnitlichen 4 Inschriften Sal ni a n assar's IL

aus dem 1.*). Regierungsjahr des Königs herrühren, und dass liru. Belck s

Ansiebt, nach welcher swei dieser Intchtiflen sich aaf das 7. Jahr dea Königs be>

sieben, von denen die eine wiederom erst im 15. Jahr eingemeisaelt sein soll, als

den Qnellen und dem Sachverhalt widersprechend, nicht anerkannt werden kons.

Und ebenso kann das, was Hr. Belck Uber die Berechtigang äussert, die Ti^ms>

Grotte als eine Quell^rottc im Sinne der Assyrer und im faeatigeo Sinne zu be*

zeichnen, nicht als zutreffend bezeichnet worden').

Mit dieser Einschränkung bemerke ich, indem ich betreffs des

Berichtes an die Akademie, seiner Entstehung and der nöthiges

Berichtigungen des Druckes und Inhaltes anf meine in der Jali*

Sitzung unserer Gesellschaft bei Vorlage des Berichtes gemachtes
Ausführungen") verweise, za Hrn. Belck's Aasführangen zanaehst

Ij'olgendes:

iy\e einleitenden Worte des Hrn. Belck („auf letztere [die Druckfehler j will

ich hier im Ulgemeinen nicht eingeben, sundern mich darauf beschranken,

die wichtigsten Punkte rleMIg n steUsn*") können den Eindruck berromfen,

als ob Alles, was Hr. Belck in seinen Bemerkungen, speciell aoeb in denen n
den einseinen Inschriften vorträgt, Berichtigungen von mir begangener Irr*

thttmer wären. Das ist aber durchaus nicht der Fall, vielmehr lassen sich diese Be-

merkungen zu den einzelnen Inschriften, ihrem Ciiarakter nach, unter folgende

Kategorien gliedern:

1) S9th Bvui^ci (ÜF UaratelluNf, i\t Hr. tt«lcL »oii der Lnl^leliung «darr Lufir in ((rikir

MtcUlcb Mlil-NlBjb tSiMcbiMvuea) IsMklll Nr. S sa Itr Tisrit-Cnll» asl im fcfWUte
selnfr „Coplcn*>* der Tl|;ris|r«tlrn-lii«ckr>ftFU iii den uiriolKrii i^ML

2) 8. diese Verhandl. S. 430-3yfr.: vcrf;!. auch noch ontsn.

8) Sperrungen und Fettdruck rfihren von mir har. C, L.
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1. Thatsächliche Verbessernngcn

2. ßrwanschte, aber nicht onerliisgliche Ei^gänsuDgen*).

V Ausser den die Identification und Zuweisung dfi Inschrift«!! Xr. 114 und 106 (nicht

.107') betreflenden (oben im Text S. 144 behandelten; Berichtigungen, betreffen diese

^nUWgen*^ Yerbesseningen:

a) directe Druckfi'hlor, liezw. Srlireibverschen. Dus iell nicht wirklich annchraea

kofintr. di'- Aiinaleii Nr. st'ien rechts am Treppcn-Einfran^r ?i! '^f" A r -i:Tt is-Felsen-

zioun^rti eingefaauen (zumal da rechts die freie Luft ist), zeigt die W iedergabe meiner Photo-

graphie in den Yerhandl. 1900, Tat II und meine Bemerkungen data, ebenda 8.89. —
Saas eine lasebrift Sardar*« III. (Nr. 116a) nicht mit einer Insehrilt Arsiatit* I.

(»SiiTCf 46") Oberoin-^tirmnt . ist selbstrcr^itiiiidlicli. Hri). Bclck's riclitipc rorrcctnr

.Sayce AH" crgiebt sich für jeden, der sich wirklich milden Inschriften beschäftigt, Ton

selbst. Hierher gehört auch die Angabe von 27 und 8 erhaltenen Zeilen bei Nr. 88 and

Nr. 128 tftdliche Sdnnalswte: copirt habe idi natflriicb aar die 96 and 6 Torbaadenaii

Zeilen.

h) Angaben Ober Zoilcnzah!, Standort, jutzigi' Ycrwimluug und VcrMnib
solcher Schriftsteino, die nur Hr. Belck, in den von ihm allein bereisten

Gegenden, beeueht hat Hier w«r Ich grotteatbeils ToUattadif aaf Hra. Belebte Daten

aiigewi(>stn. Diese ermangelten, wio ich auch Hm. Belck gegenfiber mehrfach aus-

gesprfH-lii'D habe, sehr oft d-r Deutlichkeit, da Hr. Belck sich nicht in die La^c des-

jenigen, der <lio Inschriften nicht gesehen, den Transport nach Constantinopel nicht mit-

irenaebt hatte, versettea keaate. Ich bedauere daher, maaebe Angaben, wie die Aber den

Transport nadi Stambul. uicht lieber ganz weggehueea SU haben. Unter dieie Kategorie (b)

«tatfalb ii Holck'..^ l{euHTkun?<>n ?.n Nr. 2.5, W, IIB, 12(>.

2) biss Nr. 10()a, der Obcrthcil der colossalen Argistis-Stele, ^.jetzt frei und all-

fremein logänglich in der Kirdie* liegt, war mir lebr wohl bekannt. Pfiir die Beatimmnng
der Inschrift einsig and allein daa VerhtitniM d«r eiaea bereits bekannten, weil bei

der Kiiimauemng nach vom gelappft^n Seite zu den voti nns' ncir entdeckten Inschriften

der drei anderen eingemauerten Seiten festzustellen, was durch die Bezfichiiungen: „Tom***,

«oben-*, „unten-", „hintenliegcnd" erreicht wurde. Ob der Stein fibrigens nach unserer

Blekkehr dort dauernd liegea geblieben iet, würde aar dardi eine direete Anfrage la er^

mittein sein: denn ich sclhnt habe ein Beispiel erlebt, wo in Van der verständig:e Geist

liehe, der die herausgenommene 8tele Nr. 14 in der Kirche liegen lassen wollte, von An-

gehörigen der erregten Gemeinde gezwungen wurde, den Stein wieder einzumauern. — Ferner

Iiabe ich, als von nas entdeckt (8. 1686) ö sab 99 meines Briefes) herroigehelien, die

,* Nische für eine Platte, die den fehlenden Anfanp" der Annalen Argistis' I. trug.

Hr. Belck füut ergänzend hinzu: ..der fehlende Anfang war auf einer Platte Ton

schwarzem i^bexw. dunklem) Gestein eingegraben." — Die Verrouthuüg, dass die von

mir in Tan anfineAmdeBe Nr. 126 das Kopfslftek von 197 sei, daas eise diese beiden

tnsebrillen Rusas* L Tbfllle dee eioea beHoiiders> wichtigen Monuments seien, hatte mir
Hr. Belck während unseresi Znsammenseins, Alaschgert-Tifüs, nritiretheiU. Sehr gern hatte

ich dieüe besonders bedentsame Beobachtung der Akademie der Wissenschaften vorgetragen.

Aber eiae ta diesem Zwecke an Hm. Belck gerichtete Anfrage, ob sieh bei noehmeliger,

ihm allein noch mdgUehcr Antopsi« in Van diese Vermatbnng bestätigt habe, blieb un-
bpsntwnrt et. — In Nr. 1.% wird 1 > - k n - gu - ul - hi - e erwähnt (aus ISkn^'ul ul s] .

Ich verwL'ise dazu (Akad.-Bcricbt, S. 62ö (TJ) auf die Inschrift 112 Nik. b, in welcher

li-ki • gn - la - u erwlbat wird, nad betone (a. a. 0. and 8. 680 [12]), dase wir ee hier mit

dem Bfiffdlichsten chaldischen Vasallen-Staat zu thnn haben und dem nördlichen Endsiel

von Argisti»-' I. Erobeningen. Hrn. Belck's BcnuTktiii):: .12 /-/n von Alt xandropol". ist

lediglich eine ergüozeiiUü Umschreibung meiner Bemerkungen: denn „Nik. Nr. ö" ist eben

die bei Ganlidja, 12 von Alexandropol, noch heute am Felsen eingegrabene Inschrift

Argietii' I.
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5. Wiederholung voti FesistLllun^ani. die ich disertis verbis iius-

gesprochen hatte, und die von Hrn. iielck, als meinem Kritiker^

aberseh en worden sind*).

4. Ferner werden Angaben, die ich mit absichUicher ZnrOckbattung in

hypothctisc her odefunali^eschlossener Form gegeben hatte, «bericbtigeoder*^

Weise als siofier hinfrostclll -\

5. Ferner riaubt sich Hr. iU'Ick berechtigt, mich in der Transcriptio»

orientalischer Eigennamen zu corrigiren^).

1) So heifflk M in meinsm Bericht« sn die Akademie: SS. »TaS'tepe, oaweit Mian-

doab, südl. V(.[ii i rtnia-SeSi FI, Anfinge und Kndcn der Zeilen, das Ucbrige abgc-^preugt,

jetit im Britisciioii Museum (Froberang des MannRcr- Landes und der Stadt Mesta |Nr.

Belck VBAü lö94, 478 (so \ica): Unpublicirt" (von mir jetit gesperrt). — Wozu also

Hrn. Belek's in dieser Nnmmer in fettem Ornek gegebene Bemerkung:
«Onpubllcirt**?: — Zu Nr. IM bemerkt Hr. Belck: „besteht aus 2 räumlich getrennt^
textlich aber walir.-i heinlich riisnmnicngphörpnik'n Inschrift' n." Inwieweit liier ein«.' Bc-

richtiguug oder auch nur eine Krgänzung meiuea Berichten vorliegou soll, Ut vollkommea

ansorfittdlich. Dieser Isntet: ,*I48. Ofrftenisebe Vankal'ab» S&dssite, aasdemFebeB ga-

bauen. Assyrische frfagmentariiiche) Inschrift, Schrift-Typna wie Nr. l>-ft* (das aiad

die Inschriften Sardur's I). „Königsnamo Vteggcbroehon. Rrrhts. 19. Z.. linkH obeu,

1. irvagm.) Z-, unten 4. fragni. Z., Opfergubeii: b Ochsen ;Z. 11, 16). „Büffel" (nicht .Wild-

stiere'*). (Z. 13, 14, 18) . . . Es steht ul»o deutlich da, d&sa es sich um 2 .räumlicii

gsfafenate* (aa dw leehtsB und linken Seite der ISisebe sog^iaehte) Thdle der «inan
Nischen -Inschrift handelt, die ich als deren wteatUch" sasammengehfitige Bestsndllisiile

betrachtete und betrachte.

2) Ausser deu unter diesen «jesichtspanici eutfallenden Feststdluugcu übur Herkunft

and Znwsisnng von InsehriAen, die im Text b^aadelt werden, gehört hierher Nr. 178.

aDer Landesuainc lautet ^Pu-ka-ia-hu-du", so He Ick. Ich hatte in meinem Bericht ge-

achrieben: .,1'a-ka-ia-hu-. Das trotz wiederholter Vorschrift in beiden «'Mrrertiin'n da.*

das Fehlen einer Silbe andeutende nicht mitgesetst ist, ist zu bedauern, im Uvbhgea
bleibe ich aber dabei, dsss „Pa-ka isrha-." nnd nicht Pa-tca-ia-hn-d« sa setsen ist Denn so

wie mir jener kn6cheroe Armring vorliegt, deuten die AnüuigBtheile der Istiten 7eib zwar

jsunfichst auf du, nicht etwa auf bi, an weh h letzteres man zunächst auch denken könnt«.

Aber genau wie du beginnt z.H. das Zeichen |ia. so dsM eine siciiere Eindeutigkeit niciit

sn erxielen ist Hinsa kommt, dsra man allen Grund hat, in Llndemamen mit Gruppen,

die an Ja-'u-du anklingen, besonder«* vorsichtig zu sein.

W) Unter Nr. 91 nenne ich die von Belck 1891 aufgeiiunim<!ue Inschrift von _Arts-

vapert''. Hierzu bemerkt Ur. Belck: .Der Ort lieisst Anwapert". Jeder Lingoist weis»,

dam d«i Zeichen i und w in spracbwissenschaftHeherümsebrift nicht der Laot sukommt^

den sie singnl&rer Weise im Deutschen haben, sondern dass x den tönenden Sibilanten

(französisch %) und w den Halbroral n ^englisch w) ausdrii« kt. Hii-r liefet nun aber nicht

etwa eine auf Unkenntnis« beruhende irrige Aeussernng des Urn. Belck vor, die maa
ihm, der in der länguistik Laie ist und Armenisch oder sonst eine lebende orientaliseha

Sprache nicht liest odar schreibt, in Gut« halten klbinte. Vietanehr ist dieser Paakt

während und nach der Reise so oft 7wis< h. ti Um. Belck und mir erörtert worden nxh\ habe

ich Hrn. Bolek so eingehend dariiber aufgeklärt, dass diese seine Aeussernng nicht mehr

und nicht weniger i>edtuiet, als den Anspruch des absolut unvorbereiteten Laien, den

Fadnnann sn eorrigiien. Und diesen Uebergriff »she ich mich genöthigt, anf das Naeh-

drfieldlchste zurückzuweisen. Es ist selbstverständlich, dass ich in einem Bericht an die

Akademie der Wisst-nscluifl en nach Möglichkeit die wissenschaftliche TVanscription anwende.

Ich nehme aber auch das Kocht iu Am»pruch und möchte das hier ein- für aUemai betont

hahea, ia meinen PnUicationsa, nabdKttmmeit um Hm. Belck*s Einwinde, diejenlga

Umsdirift orientalischer Kigmaamen aasnwendep, die ich wissenschaftlich verantworteu

sn kennen glaube. Sachkenner wissen übrigens, dass ich mich an Hübacbmann: .Die-
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6. Hr. Bülek hält für angezeigt, «orgialtig erwogene Öchlussfolgerutigen,

die ich mit der Döthigen Vorsicht als solche gekennzeichnet hatte,

abfällig za krttninii, all amen tie obae BniBchnuikang aufgeütellte Ue-
Imoplaiigeii*).

7. Hr. Beick constatirt Meinangsveracbiedenheitcn und Abweicbnngen zwischea

ihm und mir, die in Wnbrheit nur auf Orand von Miatvoratkndikias«! in

selper Vorstellung bestehen').

Transcription <ler iranischen Spnushlante und des Armenisclien" ungeschlo<;scii und dabei

nicht die strcnglinguistische Transcription. sondern die Uiiischrirt ir.'wHhlt habe, die

Häbscbmann daneben für Werke nicht strenglingnistischen Charakters empfiehlt.

1) Zn dar tob mir besvehten ond eopirlen Felaen*Insehfift Rnvas* Tl. Nr. 194 bem«^
Hr. Belck: «Die an sich wohl recht lockende Zusammenstellung von (V.^ Lubar(lU8
Lii-bar - hi - <• - di - i (M. M.)-ni-ni (deutsrli •mlil kurz aI-> dii! .Lubaräcr" xu

faj>seu) mit dem 2liO Jahre früher regierenden Lubai oa, UerrscJier von Patin, iat doch

Vöhl mit «iaem recht dieken Fragczoiehem «n Tentoben.* — Hr. Belek ereifert sieb

ttiiaOlhig. Denn bei mir heilst es (SitseagS'Ber. S. (625] 7): (L.) Lubarhi stette Mb
vermnthuugswol«o 'NBI) mit f-ubarna von Palin, AsurnasiraL al's Gei^^nrr zu-

sammen: Benennung des Landes nach dem Begräudcr der Djunstio (wie ass. Bit

Hamri jUaus des Omrij = Israel. Bit Jaktn) ist auch im Chaldischen belegt, vgl

Kr. 1& (lapalais asd Heavas) Z.ii,9 «»La-ia-Ca) mit Hr. 10U(Argistis I) B. I, Z. Hb,

'^S: f n - Also erstens hatte ich das von Hm. Belck geforderte ..Frage-

zeichen" durch Anwendung des Wortes ..vernuithnngswcise" selbst p<'-f't;t, und

zweiten» vermeidet Hr. Belck, den Punkt zu uouneu, auf den es we^ientlich ankommt.

WeoB eiamal die Sitte bemebt^ ein Land und ein Volk naeb dem Begründer der DjmasHe

so benennen, wie das namentlich bi-i aramäischen Staateubildungen gewöhnlich ist, so ist

c« natürlich volhtfindig cinerki. oh wir solcher quasi-epunjmalen Bezeichnung b*'*, 100

oder 20(> Jahre nach dem Begründer der bctrefTcudeu Dynastie begegnen. Gar nicht erwähnt

bat mein Becensent, tras icb weiter, diese meine Yermntbnng stfitaend (Sitzungs-Ber.

8. (1.S1 [1S| .\nin. 1\ zur Erwägtmg gestellt habe. In einem Üer „Gebete an den Sonnen-

gott" (Knudtzou Ni. 1?^' wird ..nohrn fUrJsa", eben unserem König Rusas' Ii. _als

desst-n itundesgenoMe genannt- . . ., den sie König von (1*.) Pa . . . nennen." Ich lügte

binsn : «Darf man Pa < ti - in , basw. Pa - [ ti n] ergüoten ?" Die hier geäusserte Termntbnng
bat eine erheblich grfiBSere Wafazaehcinlichkeit für sich, als es die mit absichtlieber Bdint*'

samkeit von mir ;,''>w:Uilto Form d.T Fragfslrlluii;; »'ikennen lässt. l>i^Tn mit P[a|-

beginneuden Namen geht das Laudcr-Detenninativ voraus. Ein anderer mit Pa- beginnender

Laadenuuna, dar orit Urartu irgendwie in Bosiobang sn bringen wRre, ist mir ans der

kailittBehriftUebea Literatur überhaupt uirht bekannt. Kä mass sii-li t'eiiuT um t'uieu von Aasy-

ricn nicht mehr ancrkanntr^n Staat handeln. <h iin is Ii- isst ni< lit .X, König von Pa ..

sondern „X, den »lo Konig von Pa. . . uecnen". Zu Patin im weitereu Sinne gehörte das

Gebiet von Gurgum, und eben dieses Gurgnm finden «ir unter Sardur Ilf. roitlTrariu

im Bunde; und wenn Sargen diesen Staat mit sdaer Haaptstadt Markai fHar'aS} sum
assyrischen Reichsgebiet schlägt, so W(rdr>u die dies vcniiihis.sendeu rnruhen sicher zum
Theil auf dag Wirken Hnsiis' I. zurückzuführen sein. — Und was schliesslich das Fehlen de»

na (vom Luharua) irt den von mir als Ableitung davon betrachteten Lu-bar-hi-o-di-i

anbogt, so irt »a im Obaldiscben und vermuthlieb in den verwandten Sprachen ein SnIHi,

und da6S hei Antritt eiues oder mehrerer neuer Suffix, liirr hi + dij ein vorhandenes

Suff'x %v<''rtä)!f, ist linguistisch nichts wenlL'er al> aulliilli^'. Ich halt*' als historisch

wakrichciuiiGli die Veruiuthung aufrecht, dass zu Ansarhadduu's Zeit auch die nord-

syriseb-kappadokisebea Gebiete des alten Patin sieb an den -allgemeinen, dnreb di%

Kianiafier-Gefahr eingeleiteten Unruhen auf Seiten der (iegner AssyrieuN. d^ren Haupt
Rusas Tl. war, hctheiligt haben, unter FQhmng eines Pr&tendenten, der den »Königsthron,

von, Patin** beanspruchte.

^ Zu Nr.ö7 heisst es bei mir: ,* Stele Kirebenmauer, Si|keb, nOidl. von Toprakkal'ib
(niebsta Cbalderbnrg: Tserorank ).* Hr. Belek beinetkt daia: ,Mr. 67. Di«
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Man sieht, in den hier liehandclten Bemerkungen des Hrn. Beick miichen dir«

thaUücblichen Berichtigungen, - von ihrer Wichtigkeit ganz abgesehen, - nur

einen relativ genngriigigen Bnichtheil ans.

Das Oleiche tiiffl fDr Hm. Belck*t Bemerkangen über den Beataod an In*

Schriften und Uber die Zuweisung nnd Herkunft einzelner Inschriften zu, die, ala

specieller Brlänterang bedttrftig, im Vontehenden noch nnberttckaicht^ geUiabea

sind. —
Hier müchtt.' ich mit einer allgcroeinen Bemerkung beginnen. Es kam mir

in meinem Bericht an die Akademie nicht darauf an, unsere BIrgebnisae nach

Zahl nnd Bedeutung in einem mdglicbai herrortretenden Licht eracheinen an bunen:

vielmehr wollte ich — da ich d«r Anaicht war und bin, dass in dieser Richtung

in den direct von der Reiae aus eingesandten Berichten des Guten keinenfalla zu

wenig i^oschehen war — in diesem rein %Yis8en8chaftUchcn Bericht zeigen, wt^»

sich unbere fclrgebuissc in den Kähmen der gcsammten, auf die ror-

armenische Geschichte bezüglichen Inschriften einfügen. Ich war
nnd bin der Ansicht) dass sich erst dadurch ein wirklicher Maaasstnb
des von uns Gewonnenen ergeben und dass dergestalt die wirkliche
Bedeutung unserer Ergebnisse für sich selbst sprechen würde. In

diesem Bestrehen bin ich dann noch diir, h Winke von maassi,'ebender und von

befreundeter Seite bestärkt worden. Denigemiiss. nnd weil zudem der l'iir mifh

verfügbare Kaum kusäerst knapp war, beächrunkte ich mich, was die assyrischen

Liscbriflen anlangt, auf diejenigen} die von irgend einer Wichtigkeit fttr die Be-

aiebungen Assyriena zum armenischen Hochland waren. Die Erwfthnnng tenat

noch rein snfiUlig gefundener Inschriften, die andern grossenthcils bereits in den
Berichten an unsere Gesellschaft erfolgt war, versparto ich auf eine andere Gelegen-

heit. Aus eben diesem Grunde liess ich alles Zweifelhafte in diesem Beriebt on-

erwilhnl und beächriinktc mich bei Zahlenangaben auf Minima.
Was snnüchst die assyrischen Inschrillen anlangt, so bemerkt Br. Belek

S. 445 Sab c:

^Ausser den von Hrn. Dr. Lehmann aufgeführten assyrischen Inschriften

haben wir u. a. noch 3 Backsteine mit InachriAen Tnklat Ninib's L (etwa 13(Mi

für Sigk«h n&cbste Cbaiderburg ist Toprakitaloh.'' Wntu meine Angabo der ntchvtea

ChaldArbnri; diente, leuehtAte doch woM ohne besondere Erlinterang ein. Bs kam
darauf aii, — wie immer in diesem Bericht, iu möglichst knapper Form — die Pro-

venit'nz der 8t<-lr und der =5»nst)£Tcn in der Kirche vou 8igkch eingemancrtcn lii>chriftrn

anzudeuten. Sie rühren säromtlicb von MAuuas bor, stammen al^u unmöglich von

Toprakkarih, das frfihettens von dessen Urenkel Räsas I. angelegt wurde (und auf de«wB
benaililiiirte Lago 7.udeui «nsdricklich von mir hingewiesen ist). Die nächste für die Fru-

venicnz i n I*etr.ii li( kommende Chaldcrlmi«: ist Tsornvnnk. Man fiiag danach den Werth

von Hrn. Uelck'o, eine Ellipi>c (Auslassung der vou mir als i>eIbstverätÄDdücb aogeMhctaen

Worte „in Bstradit kornmende") ansnntsender Hebeinberichtij^ung ermessen. — Hr. Belek
schreibt (8. t4B} mir die Ansicht tu, die Ansdrfieke Intn nnd uediani bedeuteten beide

.Frau eri „Weih t»r^- schlechthin. Ich habr aber nur h<^merkt (Sitzung« - Bcr. S. f62:') 5

sab um : „Z. Ä> Variiii.to" i M.)u - e - d i - a - ni «u Ann. IV, .V.» (f.> Intu ,l«Yauen*, d h.

ich habe darauf iitii^ev>ic}<en, dass di« Gruppen (.H ) u - e - di - ni and (f.'' In-tu, so wie

ia dastehen, mit den OelerminaHven ,.Fnaett* bedeuten, waa aneh Hr. Belek nidit

bestreitet. Ucine Gedanken über dio urspriln^Iicb«' Podonttinir der Wörter, abpegeheii TOi

den Determioattvr-n . habe ich absicbtlicti zurück^' haltcit. Sie bewegen sich tum Thefl ia

derselben Hichtung wie die dcK Hrn. Belek, fassen aber auch andere, von Hrn. Belek

nieht berfleksicbtigte MVgliebkeiten int Auge. Ich komme darauf in anderem Zusammen-

hsaffe sniflek.
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V. Chr.) entdeckt, von dem bisht r. nb^a'scht-n von seiner Siegel- Inschrift . kpine

eig^enen Docamente bekanntgeworden sind.^ Dies ist anrichtig. George mit h,

«AstyrMiii diwoTeries*', 8. M9, erwihnt eine Ansaht allwdings nnrerölleiifliclier

Texte dkaes alten Msyritdieii Hemdiers nnd theilt aiiMerdem eine TieReilige

Backstein -Legende dewdiben in Uebersetzanf nut; letztere berichtet vom Bnu
eines Tempels: die von uns in i Exemplaren gesehene stammt aus dem Palast
des Herrjächers in Assur. Uebor diese Inschrift sind der Gesellschaft ver-

üchiedentlicli Mittbeilungen von um gemacht worden';- In dem Berichte an die

Akademie blieb sie, da sie auf Armenien iceineiiei hnng hat» nnerwühnt

Zu der von mir vollstindig mitgefheiiten Inacitrift dea Backsteines von

KAK ZI (Sitzungsberichte, S. 628, [10], sab 18: ^Wahrscheinliche Provenienz

TeIl-<jasir-Roul<' (j wiir-Arbela bemerkt Hr. Beide: -fsr. 1'! stammt sicher

vom Tel) Ciasir (Kusr), einem gewaltigen Ruinenhügel in der Ebene von Arbela,

vrelcber die Stätte der ehemals bedeutenden assyrischen Stadt uud Festung

Kakzi roprasentirt** Aaf nnseref gemeinsamen Route Mosnl- Artiela-BoTandiiK

kamen wir nur an dem Resnltet, dass jener Backstein, den uns der Mndir der

Vorwaltung der Sultans-Guter in Gwär am grossen Zab vorgelegt hatte und dessen

Inschrift ich ent/ilTert und cr)[)irt hatte, wahr-^chcinlieh von dem Hügel Teil

Gasir stamme. Ich selbst bin dann Ix.'kanntlich. während Hr. Beick nach Van
zurückkehrte, noch ein zweites Mai m Mosul gewesen und wurde damals von

Hm. Belok ersucht, die Proreniena jenes Backsteins doch nach Moj^licbkeit fest-

snstellen, vras ganz mit meinen eigenen Absichten übereinstimmte. Der Chef der

Verwaltnnf der Snltens-Güter in Mosul hatte die Güte, den Stein nach Mosul

kommen zu lassen, wo ich ihn in Mtisso genau co|)iren konnte. Meine damals

angestellten Ermittelungen liestatigten nur die Wahrscheinlichkeit der Prt»-

fenienz, ergaben aber aber kerne Sicherheit. Woher Hr. Belck jetzt in der

Lage ist, das ^^wahrscbeinltch** in „sicher*^ an verwandeln, w&re gewi» interesaant

an erfahren. Uebrigens ist auch diese Inschrift, wie ich inswisdien gesehen habe,

nicht als Neufund der Expedition zu betrachten; denn im ersten Bunde des Londoner

Inschriften -Werkes p. 7 sub H ist unter dem Titel „Inscription on bricks frum

Shamamak (im Inhalts -Verzeichniss steht statt dessen Schemamek)') (Hazeh)
S. W. of Arbela** eine inschrifl veröffentlicht, die mit der unserigen offenbar

identisch ist, durch diese aber namentlich in Z. '6 eine erfreuliche Verbesserung

erfthrt

Aus altpersiscber Zeit habe ich nur die dreisprachige Inschrift des Xerxes

io Van aogeftihrt. Nach Hrn. Belck S. 413 wUrden als altpersische Inschriften oder

doch als Inschriften in keilinschriftiicber Bochstebenschrift zwei weitere hinzu-

kommen.

Die altpersisube Legende aui einem Ringe würde erst sorgtältigst auf ihre

Aechtheit') zu prüfen sein. Und was den aRiesen-Pytho^ (sie!) „mit (persischer?)

Bnchataben-Keiiscbrift-Legende ron Toprakkaleh*^ anlangt, so blieb diese absichtlich

nnerwiihnt. Denn was Uber diese Legende, die, etwa 5 rm lang und etwa 1 cm hoch,

in den iMiireheuren übermnnnsgrossen Pithos nach seiner Anferti;rim<r eingekratzt

ist, also höchstens als „SgrafTito" iigurtren kann, von uns initgctheilt ist, genügt

1) Vorhwidl. IM99, 8.414 f. — Zeifschr. f. Ethnol. 18»9. S. 28n.

2) Es wird sich ermittdo lassen, ob Shamamek etwa nitt Teil Gasir (= „Huzcb"?!

Mentbeh Ist oder nicht, womit die Frage eatsebtedea wftre.

Sl) 2nm Gspit''1 dt r tTilRchungcn gerade von acliänicnidischeii Ins« liriftcn vergleifh«

man meine von Hrn. Juhst im Arcbir f. £thnologio TerOjCfentlichte Mitthcilang.
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vollkommen zur Orientirung: über dieses Cnriosum. .T<jd*'nfn)i<; ist es Toraichii^r,

diese Etukratzutig nicht mit unter den aafgerundenen inKciirütcu anzanihren. Sie

kommt zwar im Ductus der altpcrsischca Keilschrift in mancher Bezichoog nahe,

fttdlt aber keine alipersiscben Bnebetaben, ao weit «rir «e aas den echemwaiditched

Insehriiten kennen, dar^).

Was die cbaldischen Inschriften anlangt, so heisst es bei Hrn. Belck: ^Ganz
abgesehen von den keilinschriftlichen Maa?s-B('zcichntingon auf den ThcMiVnii^en

von Toprakkaleh, deren Zahl sich aul' 40— .»0 (nicht Iii. wie e.s itn Bericht lu.nsst >

beläult." Nun steht aber in meinem ütincht 8. l''2D, (ü): „mindestens i.> Fnt^-

mente Ton Thonkrttgen mit Inhaltabeseichnuugen in akar^i und hi-ru'ai*^. lA
habe also ganx dentUeh zu eAennen gilben» daaa die 13 eine Minimai zabi')

war und xwar aus dem doppelten Qrondet

J. weil die Funde Ton Topimkkaleh grossentheils erst nach meinem Fort-

gang von Van ausgep^raben sind und sich insoweit, da sie auch jetzt,

wo ich dies schreibe, nocii nicht in Deutschland eingetroffen sind,

meiner Kenntniss entziehen, und

i. weil, wie allbekannt, sich die Zahl derartiger Fragmente regelraajtsig

durch Zosammenfügung sehr stark venninderi

Bin erwähnenawertbee Norum wäre dagegen die dritte Maastbeaeieh-

nung (Belck S. 445).

Il^ rr BeUck monirt als fehlend ein fünfteiliges Fragment einer ^Thontafel-

Inschrift von Toprakkaleh" In meinem Bericht werden aber \v^\vr den den Aus-

grabungen von 'roinalikaläh (Nr. lijG— ITs) entstammenden inschnlien tin>ich('rci

Zuweisung die Thuniaieln (Nr. IftS— lü2) genannt und dabei ausdriickltch ai>

Nr. nl60--162<* die „Fragmente' aufgefahrtl

In der Inschrift vom Tllbriz-Rapus^ Xr. 1H ist lapuinis allein allerdings der

Bedende. Aber als Erbauer, bezw. Hersteller der Chaldisbnrg werden genau«

wie ich es im l'eri<ht an die Akadcinii- ausgeführt hal)C. f spninis, Mcnuas und

dessen Sohn imispuas ;^r,.ni,nnt Die Inschrift stitmmt also sicher aus der Zi U

der gemeinsamen liegicrung des lapuinis und Menuas. Es ist also eine reine

Doctorfrage, ob man sie ihrer Form naeh mit Hm. Belck unter die Inschriften

des lapuinis setzen will (in denen sammtUch Menuas sonst niemals genannt
wird) oder ihrem thatsüchliehen Inhalt und ihrer Entstehungszeit nach unier die aus

der gemeinsamen Regierung des Ispuinia und Menuas herrührenden,

wie ich es vorgezogen habe.

Zu Nr. 21. ,,Weih-lnschrift (oder mit Hrn. Belck „Theologische Inschrift")

„von Meher-Kapussy: Opfer ftlr sSmmiliche Götter des Ohalder^Volkes wie der

von ihm unterworfenen Völker'*, so heisst es bei mir. Hr. Belck, dem flbrigena

gerade diese meine Ausfuhrungen im Manuscript vorgelegen haben und dessen

Zusätze hier zum Theil wörtlich von mir in ni<ineii Rericht aufgenommen

worden sind. ..berif-hti^rt"* : „Ks werden in ihr fiei Weitem nicht alle (lötter der

Chalder und der von ihnen unterworfenen Volker aufgeführt, wohl aber, wie

es scheint, der bei Weitem grüsste Theil derselben.*' Sollten nicht die nicht go-

1) Vorhandl. mS S. 5841.

2) Ich habe daliei ;iiu li länirer«» Zeit geschwankt, nh ic!i diese Fragmente mit be-

stimmteu iiuinmern vursehen dürfte. Schlicsslieh habe ich aber die Nummuriruiig

(Nr. 166—177) Torgenesunm. da sie ganz gegen Ende der Liste stehen ^ w folgen aar

UMb i ehaldische Inschiiftea — und em« Venuehrnng daher keine gvesse Yerschi^bung

hervorrnfen wurde.
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nunuieu Gülter ^rüsstenthcils Gebieten uud Culistutteu migehören, diu zur Zeit

der.Ausfertignng der Iiuchrift (unter der Gesammtherneluill de> ispuinis und

MeflQM, alao fast ta Be^an der cbsldiscben Geeebicfate) noch niöhl ron den
Cbaldern erworben und unterworfen wuren? ') Und sollte es nicht als selbst-

verständlich gelten tlUiTen, dass der Verfasser des Berichtes .m die Aliiidcniie

nur die ..siimintlicfien" (iutter ^»emeint haben kann, die damals das cbaldische

faiuheon in deni gekennzeiehneteu «titeren Sinne ausmachten?

Hr. 40. Inschrift vuu Er er in. Die Uoterbrin^^ung dieser liiscimU uuter

denen, die roryriegend (NB.!) die Brridtfnng Ton Insehrifieo behandeln, iet

aiterdings ein Nofhbehdf. Ahaolnt dentlieh srt aber in dieaer fragmentarischen,
liucbrift zunächst, dass Menuas eine Inschrift errrichtei

N'ikolsky H -t- 23 sind nicht, wie Reick an£»iebt, g-Ieicli Nr. 107 meiner

I,!ste, sondern -^^leich Nr. UM». Hr. ßelck hat reclit. dass dieser Text streng ge-

r.ümnien unter die Inscbnfien unsiclierer Zuweisung gebort. Eine weitere wirk-

lidhe nnd wichtige Herichtigung giebt Hr. Belek dankenawerther Weise an

«Nr. 1.14''. Sie iat wirlclich identisch mit Nik. Nr. SS (Nr. Iü7 des BeriehtaX

d. i. die Inschrift von Gauli-tapa. Dass zw.ei Texte g^enau glci< h lauten, würde-

2war an sieh die Identität nicht begründen 8o hat Hr. Bclck in Delihaba eine

Inschrift aufgerunden (Nr. die wtirthch mit (h»r nicht wieder aufßndbaren

loschriU von ilassunkulaii (Nr. b3j Ubereinstiinmi, aber in der Zcilenvertheilung

abweicht. Es scheint aber in der Thnt — nach dem Bestände der Inschrift, wie

ieh sie ans der mir vorgelegten fehlerhallen Copie reoonstmlrt hatte dass die

Lücken der Inschrift von Gauli - tapa genau mit der Vorlage tibereinstimmen.

Ich habe mich also durch die falsche Zeit- und Ortsangabe, wonach der Stein im

Jahre \H9H im Stadttheil Nork' von Erivan gefrmdcn .sein sollte — Nikolsky's

Werk ist schon im Jahre 1895 erschieuen — , ure führen lassen. Wieder eine

neue Mahnung iixr Vorsicht und ein neuer Beleg dafür, wie unzuverlässig die An-

gaben der Orientalen nnd speciell nach leider der Armenier sind.

Fttr die dergestalt frei werdende Nr. 114 findet sich beqnemer Ersatz dnrch,

die während unserr'i Al)\\esonheit veröffentlichte Argistiw-üischrift, anf die ich in

der vorigen Sitzung die Aufmerksamkeit gelenkt habe.

Zn Nr. 14('> .J^ackj-tein-Inschrift. einen Ari^istis nennend, VBAG 1896, 315**

beraeikt Hr. iieick: „nennt stehen Argistis I . es ist indessen noch näher zu

untersuchen, ob es sich hier luchl vielleicht um eine in alter Zeit angefertigte

FUscbnsg (schlecht geloogene, weil ron Laien angefertigte Nachbildnng) handelt

tlapaMielrt.*' Hr. Beick hat also seine, in diesen Yerhandl. 1X96, 8. 315 f. eingehend

begründete Ansicht, „dass die Inschrift von einem von Argistisl. und IL ver-

schiedoni ii späteren K/inif^c und somit, da die Nachfolger Argistis' Tl. in ununter-

brochener Reihenfolfje bis /u Sardur III. ^W.}, Rusahinn. um b46 feststehen,

frühestens aus dem Ende des «. oder dem Anfang des 6. Jahrhunderts v. Chr. her-

r&hren wttrde", Terlassen.

I) Ich selbst habe ja deutlich herrorgehobea, dass der ia einer neugefuodenen

Uenuas- Inschrift (Nr. 84) mit der Namcnsforin Si-i-u-i-nie erscheiseudti Gott blHlier

nnbeltaii nt , also anch in der Ins. lirift von Milur Kaptissy nicht crwiilinf

Ist! Die iiuchrift stammt aus Kurahaii: vielleicht darf gcschlosscu werden, dat^ü das

Gebiet tob Kara^an ent nach der Einmeisselnog der Imcfarift von Meher Kapussy
foimeU tarn Cbalderreicb geschlagen wurden ist. Möglich ist freilich auch, dass es sich

um eine I.ooal Guitb* i* hmdult, die. iti ivarahsu voa Bedeutung, für den Gesamaiteult

der Cbalder aber miudvr in Betracht kommt.,

iJigiiizeü by Google



(620)

Es wäre erwünscht gewesen, wenn Hr. Bclck die Gründe für dif>'»e M«Mn«nr^-

änderung angegeben hätte: vermalhlich haben sie sich bei der Untersuchnn^r des

Stückes an On und Stelle in Etschmiudzin — ich selbst bin leider zweimal, um
Anfiing und Ende der Reise, durch Krankheit am Beeach dieser Sifitte erhiadert

gewesen, — ergeben. Die geringste Andeatnng Ton Seiten nieuies Hemi Kteeen*

senten würde rerhinderi haben, dass diese Angabe als eine Gorrectar eines tod

mir gemachten Fehlers erschien. Dass die Inschrift unpublicirt, oder vielmehr,

da sie in Transcription, so weit lesbar, von Hrn. Heick a. a. O. !,'egeben w^ar, halb-

publicirt ist, war durch den Hinweis auf unsere Verhandlungen deutlich genug

geIcennzeicbneL

Nr. 117 lantet bei mir: „Karaia» PI (Fels-Inschrift). KB (Kricgs-Beriebt)

Sayce •'il.'' Hierzu bemerkt Hr. Belek: ,,Dies sind 2 dnrchans von einander an»

ubhiingige und deinf^onuiss auch ganz von einander zu trennend(> Insrhriltcn. die

zudem {rar nichts über Kriege, sondern über die Anlage von NVcmguri»n na»

berichten." Duss die iDSchrilten nichts Uber Kriege berichten, trifft nicht ganz zu.

denn es werden dort die 20 tu - hi • ni Kriegsgefangene''?) genannt, die in irgend

einer Weise dem Chaldis sngewiesen werden, was nur im Znaammenhan; mit
Kriegen geschieht. 8o iasste ich die inschrirt, — und das wird ja nicht sa weit

von der Waiuheit abweichen, als Bericht über Anlagen in erobertem Terrain

In einem solchen Fall kann man immer zweifelhaft sein, ob man die Inschrifl als

Kriegs-Bericht oder als Bau- und Weih-inschrilt bezeichnen soll. Am ricbtigstea

vr^ixe sie als (^mbinetion ei» beiden sit benfobnen. Oh man Felt-IiMclirillen

eines und desselben Königs, die in neben einander ansgenieissetten TVifeln — hier

sind es 3, von denen eine unbeschrieben ist, eingegraben sind, als Theile einer

grösseren Iiisrlirift dder als {getrennte Inschriften ansehen will, wird immer zweifel-

haft sem künneii. Dem Prmcip der Minimal-Angaben getreu habe ich sie, wie

Sayce, ul» eine gezählt').

Ich komme nun zu den Punkten, bei denen zwischen Hm. Belck und mir
directe Meinongs-Verschiedenheiten bestehen.

Wenn Hr. Belck (8.443) sich beschwert, dass in dem Bericht an die Akademie
sein _in manchen Punkten stark abweichender Standpunkt nicht einmal angedeutet

worden" sei, so ist dazu zu bemerken: S('hon durch die KaumverhaUaiKse wäre

eine jedesmalige Berücksichtigung verschiedener Anschauungen in dem Bericht

ausgeschlossen gewesen. Es kam nur daraur an, überall ersichtlich so machen,

wo eine Ansicht in unserer beider Kamen voigetrsgen wurde, oder wo meine

alleinige persönliche Anschauung ausgesprochen wurde. Das ist geschehen.'

Ausserdem habe ich, so viel wie möglich, Ansichten des Hm. Belck, die mir

wichtig oder erwiigcnsworth erschienen, als solche deutlich bezeichnet, uufgeführt.

Auch poienusiri itabe ich andeutungsweise gegen Ansichten, die von Hm. Belck
(mit Anderen gemeinsam) vertreten wurden-). In anderen Füllen betrachte ich es als

eine glttckliche Fügung, dass mir Hm. Belek's Ansichten s. Z. nicht genau bekannt

1) Zählt man sie aber, wir Ilr. Belck, als zwei, >n dass sie die Nr. 117 und 11?^

«rbalt«it, während der folgenden, bisher als Nr. US bezeichneten die Nr. 119 zufillt. so

der ZShlfehler ausgeglichen, der mir bei der Correctur des B«riefates begegnet ist, daar

Nr. 119 unter den Inschriften nicht tigurirt, — eine Thatsache, die Hr. Bclck, obgleich er in

seiner Anschau 1111 ;r dir- Ivi im dni in Händen hält, urbi <"t orl i rji verkünden für iiothip hSU

2) So bemerke ich zu Nr. ÖT : .Esi nach i5tandort und Tenor von Nr. &5 m. K. weit

«her - *(F«bQii-) Ztanmer, Anlage oder dlgemdne H)RtBehk8lt*, als 'InsArill'. Diese

Worte waren indirect gegen Hrn. Bclck gerichtet, v<in den mir b^aimt war, dSM er

die alte Ansieht, wonach est Mlnschrift" bedeute, theile.
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waren. So hätte ich seiner jetzigen Anschuuung betrefTs der Inschriften der

Tigris-Grotte nur mit nuchdrücklichstcr V'erurtheilung gedenken können.

Der Standpunkt, den Hr. Belck in solchen Füllen im Allgemeinen und durch-

^ehends einnimmt, wird am besten gekennzeichnet durch seine Bemerkung zu Nr. 134:

«[n Z. 3 ist bei pari al-zi-na-a natürlich nicht an das AIzi der Assyrer und

Chalder zu denken. Eine gegentheiligc Ansicht als „natürlich"* und selbstver-

ständlich falsch zu bezeichnen, ist glücklicher Weise selbst bei ausgesprochener

wissenschaftlicher Gegnerschaft bisher nicht üblich gewesen — von Miturbeiter-

ücbaft und gemeinsamer Theilnahme an einer grossen Forschungsaufgabe ganz zu

schweigen.

Hören wir nun Hrn. Belck's Gründe: „denn einerseits fehlt das Städte-, bezw.

Länder- Determinativ, andererseits ist alzina ein gut belegtes chaldisches Wort." —
Zu erwidern ist darauf:

1. Das Fehlen der Städte-, bezw. Länder- Determinativs ist auch sonst bei

sicheren Städtenamen im Chaldischen dann zu beobachten, wenn die

Eigenschaft als Ortsname durch Sufßxe deutlich gekennzeichnet ist. So

hat bekanntlich^) Ru-sa-hi-na. die Rusas-Stadt, nicht das Städte-

Determinativ, weil na das chaldische Suffix für Stadt ist; ebenso wird

Chaldina, die Chalder-Stadt usw., niemals mit dem Städte- Determinativ

geschrieben. Vgl. ferner das sogleich zu Is-k u-gu-ul-h i-e Bemerkte.

2. Selbst wenn ^alzina" ein gut belegtes chaldisches Wort wäre in den

sämmtlichen Sayce'schen Inschriften kommt es nicht vor, inUssto also in

unseren Inschriften wiederholt figuriren, was mir nicht bekannt') - selbst

wenn es also ein chaldisches Appellativum alzina gäbe, so wäre damit

selbstverständlich noch nicht gesagt, dass dieses Appellativum hier vor-

läge. Vielmehr läge die Sache dann so: wir haben erweislich im Chal-

dischen wie im Assyrischen zu rechnen mit einem Alzi und dessen Ab-

leitungen. Für das Chaldische beweist das die von mir von vornherein

angezogene, mit dem Länder-Determinativ versehene Form (L) A 1-zi-ni-nl

der Inschrift von Palu. — Vnd wir hätten uns zu fragen: Haben wir es

hier mit dem Appellativum zu thun, oder vielmehr mit dem regelmässig vom

Stamme Alzi durch Anhängung des SufHxes Alzina gebildeten nomen

proprium? Und dann würde ra. K. die Antwort zu lauten haben: mit letz-

lerem Denn einmal ist pari eine die Oertlichkeit ausdrückende Prä-

position, auf die in den chaldischen Inschriften regelmässig ein Länder-

oder Städte-Name folgt'). Und zweitens wird in der nur knapp l'/i T.ige-

reisc entfernten Inschrift von Palu das Land Alzi, wie gezeigt, unmiss-

verständlich erwähnt*). So wäre meines Erachtens zu entscheiden, selbst

1) Verhandl. 1893, S.478.

21 In der Inschrift von Kaissaran (Sitxungs - Ber. Borl. Akad. 1898 S. 1'20 [5| und

1900, S. 62ö|7| HQb Nr. 14^) findet sich die Form al-zi-ni-e*i. Dass diese etwa eine Ab-

leitung von ..alzina" wäre, ist ausgeschlossen, denn auf a auslautende Wort^tämine behulten

in der ob&ldi.schen Flexion dieses a ausuaiiuislos bei: vergl. Mc-uu-a-i: Ku-sa-u;
Me-Du - a-hi - na: Ru - sa • hi - na, Tu - us - pa(-a) - c, e - ri - la - u - e.

ii) Die Ausnahmen sind in Tcrscbwindender Minderzahl. Freilich ist zu bedenken, dass

die obgedachte regvlnifissige Anwendung innerhalb der stereotypen l'hrat.«- kii-te-a-di

pa-ri (folgt Land uder Stadt) statttind«'t, so dass man über die B«;deutung von pari

in den wenigen F&llen, wo sicher kein Landes- oder Ortsname folgt, nicht im Klaren i|t,.

4) Dass wir die Alzi weiter nördlich ansässig finden als zu Titrlatpilcser's I. ZcMHR
entspricht dem allgemeinen Zuge der Völkerhewcgungen (vgl. die Moscbcr usw.).
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wenn es ein gut belegtes chalditches Appellativom alsine gftbe. Wer
anderer Meinung ist, mag sie begründen.

Zu >sr. l.'i,') der von mir cntzilTertcn Thonlufcl, die einen Brief an Rusas II.

Argislihinis trügt, bomcrkt Hr. Bcick mif Grund meiner Lesung: „Ist ein

Schreiben des 8agu.>iara(s;, Königs von Iskugulus** (s. o. und vgl. ArgwU.N-

Annalcn Col. V 4ii), nicht wie Dr. Lehuiunn will, des Sohnes des Königs

äagastar. SZienfichst hat mein Hr. Recensent mich gründlich miseverstanden. Idi

habe nicht von dem Sohne des Königs äagastar gesprochen, sondern Öaga«tar
als Namen des Rönigssohns, „des Rronprinaen vom nördlichsten chaldischen Tasalien»

• Staat^ Iskagulus angesprochen.

Der Text lautet:

"' Sa . ga . a^ 'T. . tar . a . König.

Is . ku-gu-ul-hj-c n.

Hier sind zwei Lcsuni^en möglich, entweder man zieht dn.s a als Silben-

/eichen zum vorausg^ehenden Worte und liesst Sa-gn-a.v-lur-a, oder aber mm
fasst in der Erwägung, dass die chaldiscbcn Thontafeln sich in der Form der

Zeichen und im Stil viel näher ans Assyrische anschliessen als die ehaldischen

St^n-Lischriflen, a als Ideogramm lllr nSohn** — eine im Assyrischen dorchans ge-

läufige Function — , dann ist an lesen Sa-gu-as(?)-tar, Sohn des Könige (von)

Iskugulu(s). Beide Lesungen sind f,'leicli berechtigt. Ich habe der letzercn dpo

Vorzug gc^i'ben, weil, wenn das u zum Namen hätte gehurrn sollen, die .Sohreibun^f

Sa-ga-a.s-ta-ra (statt tar-a) das ungleich Gewöhnlichere gewesen wäre. Jie-

-ilenklich ist dabei andererseits, dass der Namo dann auf einen Gonsonanten endigen

würde. Und so steht es Jedem frei, die erstere Lesnng Rlr die wahrschein»
liebere an halten. Sie, wie es Hr. Beick thot, als allein möglieh hinstellen,

kann nur der, der ttber die in BetcRcht kommenden Fbctoren nicht genflgead

aaterrichtet ist. —
Eine wirkliche DifTerenz besteht zwischen ut»8 für est, dass Ilr. H' lck im

Anschluiis un Iruheru Autiusäungen uIü „Inschriff fasst, während ich der Meinung

bin, dass es „Oertliohkeit*, .«Anlage* bedeutet. Ich werde Gelegenheit haben, anf

diesen Punkt an anderer Stelle genauer zurilek zu kommen, und bemerke daher

nur FoIi,a'ndes.

Hr. BeIck glaubt, durch Vergleich zweier Varianten einer der ständipf'n

Fluchformel angehörenden Phrase: „aluNC ini pulusi esini sGi duli» " und

„a!«s(e) esinie süi dulie** (^wie er transscribirt), nachweisen zu können, dass im

zweiten Fall esini Objcct sei und deshulb nicht Standort bedeuten könne. Nie-

mand kann beweisen, dass im zweiten Falle esini Object ist, und niemand, dau
nicht der schon vorher im Hauptsatz genannte Schrillstein als Objekt so ergänzen

oder vielmehr vorauszusetzen ist. So einfach liegen die Dinge durchau§ nicht.

Ganz ab^'eselien davon, dass man in Sprachen von solcher Structur wie das Chal-

dische, das noeh dazu Piner entfernten Vurwandschaft mit den georgischen Sprachen

verdächtig ist, mit den Bezeichnungen Object, Subject durchaus nicht auskommt,

bewegen sich übrigens Hrn. Beick's Ausführungen ausschlteüsiich in der Vor-

stellang, dass esi ^Inschriftf heissen mttsse. Btne andere Möglichkeit wird Ittm^

haupt gar nieht ins Auge geffust, und so ist es Hm. BeIck passir^ dass er die beides

Hauptgründe, die mich zu meiner Aufstellung bewogen haben, Uberhaopt mit keiaem

Wort erörtert. Der eine ist nehmlich der, dass die Inschrift an dem von Ifen est

1) NB. Auch hier kein Linder^Determiaativ.
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hergpstolltfn Felsensnal in der Vankalah wie folgt beginnt: -Monuas hat rtip*«es

PS» errichtet, «reschafTen." Nach der Analogie dessen, was uns mit den Canal-

Inschriften dt^s Menaas begegnet ist, bei denen man pili gleichfalls früher als

„Inschrift'' gedeutet hat« itt anzniiehmen, da» sich die Inschrift anf die Erriehtang

d^ Felsen^Kammera besieht, nnd nicht, dassHenaas — was man gerade bei den

C'anal-lnschrirten als nnmöglich erkannt hat — un einer Stelle, wo die Errichtung der

Inschrift vollkommen nebensächlich ist. dicso in orsicr Linie hcrvorhfbt. Zweitens

aber bestätigt was ich ebenfalls in dem Bericht un die Akademie iS. •>;i:i [14]

aiudrücklich betont habe'; — die Inschrift von Topzaaä, aaf deren Charakter als

«iiier BiUngiiis ,iu engsten Sinne* Hr. Belck so besonderen Nachdmck legt, die

Bedentnng Ton esi als Ort Denn dem Ohaldischen terübi man in i -esi[ni]

entspricht Wort für Wort assyrisch ina maskanisn a$tnkan, ^an seinen Ort

setzte ich ihn ein**, terxlbi - a>takan. _ich «setzte, richtete ein"; manini
.ihn"; e8i[ni] = ana ma>kani(su) an ^semen Ort). Das genügt, denke ich,

schon positiv. Aber es mag auch der negative Nachweis noch hinzugefügt

«erden, dass für die Erwähaiuur einer Inschrift im ehatdiscben Text von

Topsaofi an der betreffenden Stelle absolut keine Möglichkeit rorliegt — Die

Phrase alnse esini sui dulic ist möglicherweise im Detail noch anders eu con-

struiren und aufzufassen als ich sie gefasst habe (..wer diesen Schriflstein von

«einem Standort entfernf*). Mir kam und kommt es nur daran 1 an festzostellen,

dass esi i,Ori% „OertUckeit^} ^Anlage"*, und nicht „inschrifr bedeutet').

1) Vgl. diese Vcrhandl. S. 435.

'i) Hr. Beli lv hi'incrJit, dass er «lie von mir ji'tzt vrrlri^trno Deutung: frfdier selbst

vorgoscblageu habe. Das mag sein oder nicht; icii bin durchaus selb.ständig, und ohne

jede Ktumtoiss von dieser von Hm. Belck selbst verworfenen Ansehannng, aaf sie erst

dadnrdi gekommm, dass ich in der oben geschilderten Weise «ifcannte, dass esi un-

möglich .Inschrift" boilruten könne Aehnliche Ansprüche werden rnn Hm. Belck wohl

nnrh oftmals crholxa werden. Nicht selten brachte er das Gespräch auf der Reise auf

i'uniite, <lii> ihu lebhaft beschäftigten, während sie weit ab von dem lugen, was mich

gerade in dem betntffenden AngenbUclE intereiairte. Ich habe dann rielfach mit- halbem

Ohr SUgehört, vielleicht auch eine Bemerkung hingeworfen, aber die ganze Erörterung gar

«icht in mich auffrrnommf'n. Besonders geschah dies bei ge<>praphisch-histori<?fhen Einzd-

fragen (Koutiers, LocaHtiirutig vinnelner Oertlichkeitcn). Während Hr- Belck «iu;scn ein

besondem Interesse und eine besendnre Befkhigmijt entgegenbringt, interessirea diese

Fragen mich an sich als solche verhältni^smässig wenig. Nur wenn sie vom speeicll

historischen Standpunkt aus Bedeutung gewinnen oder in Zus»niiu*>nhnni: mit einer Frage

treten, die direct auf dem Wege meiner specieUeo Forschcrarbeit während der Kei&e lag,

gewinnen sie Intereete för mieh. So bduuiptet Hr. Reick gegen das Ende sdaer October-

Mittheilnngen, dass die Frage der I'agc von TushaCn zwischen nds schon in Hosul dis-

cutirt .sei. Wohl möglich, aber ich habe nicht die ioi.seste Krinnerung darun, aus den» cin-

faehen Groude, weil mich die Frage damals nicht iai Miudoston iuturessirte. Interesse

und hertomgende Bedentvng gewunn «ie erst f&r mich, nachdem ich durch Untersnchung

der Inschrifleu des Ti^rri^- I'unneb festgestellt hatte, dass diese Oortlichkeit nicht mit der

Supnat-Qutdln identisch >,.in kuntif^. Nunmehr TTm'^tfn di« Uouton A ^ u i tia i i af :t l's zum

Zweck der LocaUsirnng der Supnat-Quelle geprüft werden. Hierbei »pielt Tu}>ha(Q) eiue

bedeutende Bolle, nnd so kam ich dnrchaus eelbstindig daio, Tubha n) als wahrscheinlich

mit Km'k identisch oder als in dessen Umgegend liegend anzusprechen. Wenn hier

Hr. Belck richtig hervorhebt, dass Tusljn u) mit doui heutii^i ii Tau rhaulepe id<'uti>ch

i&t, so wird man in Kark vielleicht die Stätte von Damdamnsa zu suchen haben. — Hin nnd

wieder begegnet es, dass ich mich bei den Ergebnissen solcher selbständigen Untcr-

snehnogsn einet Aenssemng des Hm. Belek erinnere, was ich dann zu erwKbnen nicht

anteilasBe. Einen solehen Einseipunkt habe ich in der auf die Tigranokeita-Frage besttg^



Was dann die StL-len- Inschrift') von Topznaä beirifTt, so sucht Hr Hflck

einen QegensaU switcben unseren Ansichten festsostellen, indem ich nur von

lieben SchlnMbemerkuDg meiner Jnli-Uittlieiluogen in diesen Verhandlnngen hervorgelmbeB.

Die Tigranokerta- Frage lialio ich während des Winter-Semestors in meinen hiatori«chea

Ut^bungen behandelt. l>:iliei bin i<-1i, unter Anderem durch Studium der annerti«irhen

QueUeo« iu welchem ich noch durch meine armenischen Hörer uaterstiitzt wurde, zu dem

an der genannten Stelle erwihnton Brgehniss gekommen, dus bei den Utwen anneniicben

SchrUUtellcm nicht, wie mau bisher immer bebaupt4.>t hat, eine Verwechsclnng und Identi-

fication Ton Armida und Tigranokerta vorkommt. B<m oinor tiurch m(>incti Umm? tfran-

lassten lJurchstöberung meiner Wulwung fand ich jetzt einen Zettel Ton Hrn. Bclck, aus

dem hervorgeht, daas er diese Thateaehe selnerseita bereita Tor mir theib goahntt tliaib

erkannt hat. Dieser Zetti l enthielt Fragen über den WorUant annenischer QueUen. Hcvr
Reick sandte ihn mir im Torigen Frülijahr mit iler Bitte um >(lilouni^M' fieantwortuug in.

Da ich damalt») mit audcreu Arbeiten überhäuft, uicht in der Lage war, dic^e üntersochttag

mit der gewfiniditen Sebaelligkeit Torsonehmea, sandte ich ihn ohne weiter« Pritfang an
einen mu- befrenndetan Aimenisten, der ihn mir jedoeh mit dem Bescheid zarQckschirkt«.

das« or phonralls zu stark in An;;{vnirh g'MiuiinniMi -oi, um ilic Fraise iTli ilif;pn tu kunuen.

Dm nun einmal tou Seiten meines ebcmuligeu Ueisegetabrteu. statt der (jcmeinsamkoit

der Arbeit, der oft schwierig zu be.stimmende Antheil des Einzelnen in den Vordergrund

gesdioben ist, so lege ich ebenso sdir Werth daranr, die Thatsache, daas Hr Beleb arib-

ständig und vor mir den wahren Sachverhalt theils erkannt hat, theiU ihm nahe gekommen
ist, festzustellen sowie zu betont-n. dass meine oigcuen Ermitt<>lungen in diesem Funkt voll-

ütäudig unabhängig von Hm. Helck, und zum Theil mit Argumenten, die ihm nicht zu-

giuglieh sein könnra, enielt worden sind.

Zu Hrn. Bclck's dctaiUirten Ausfühnin^'cn über pu! kuguni waren meine Be<-

m«rkun«ren in der ZdtKchr f. Assyr., VII, S. 26if. aniuziclit n. Hrn. Belck's Darlegungen,

dass inipulusi kuguni bedeutet: ..bat diese Inschrift schreiben lassen*, dagegen ini

DUB. TB ternni: .hat diesen Behriftatein errlehten lassen*, sind als nev und ntrelTead

zu hegrüssen: tftr die £ntsdid.dnng der es i- Krage sind sie jedoch ohne Belaug. Im
h .ch-ttii Grado überrascht haben mich Hrn. Belck's Worte: „pnlnsi kann bo/eirliDen:

1. ganz aligemein die Talel, eveut. auch verallgemeinert «Inschrift- Tafel', auf welch«

der König schieibt {w bisher leb nni Jetst ancb Lehmuui)''. IHuw im AssTriseben

dnppn nnd das Ideogramm DI B., das vom Assyrischen ins Chaldiscbe über-
gegangen ist, „Schrift - Tafel und nur dfr-* bedeutet, lernt jeder Student des

Aasjrischtu uu ersten Semester. .Mir ist es seit lti81, 11 Jahre ehe ich Hm. Belck zum
ersten Ha! begegnet«, bekannt.

1) Hr. Belck erkl&rt, ich h&tte mich semer sehen In Van geftnsserten Ansieht, dass

wir es hier mit oiiitT Bilinu'uis /u thnti haben, so weit an;reschlossrn. Ich muss atL»-

drücklich betonen, dass von eiuem Auschluss an Hrn. üelck's Ansicht nicht die Rede

ist; vielradir liegen die Dinge genau so, wie ich nie S.434 dieser Verbandlangcn geschildert

habe. Hr. Belck hatte aniOehst in dem ersten, nntor seinem aliefaiigen Namen abgesandten

Bericht über die St. I.- zu der Frage, ob hier ein«"- Bilin;,'uis vürliej:e, erklärt: _l)ie.^e Frage
ist mit aller Entschiedenheit zu verneinen" Zeitscbr. f Ethnol. 1899, fc^. I2ß>. Spater

hatte er am 10. Juni 1Ö99 wie folgt geschrieben (Verhandl. 1899, S. 581): .Zunächst eiAo

wichtige Entdeeknag: wir haben endlieh, endfieh eine ebaldisebHMsyrisefae Bilingne. Bin

eingehend. -: Studium der Stelen-Inschrift von Topzauä hat mir als unzweifelhaft .^s Knd-

rcsultat eri,'<.d>cn, da>s es sich lii. r um eine Bilingne hand<'lt.' Diesen eclatauton Srhwan-

kuugfu gegenüber halte ich allen Grand, meto Urtheil zu suspopdiren ^Verhandl. liüä^,

8. &}7; Wiener Zeiteehr. lilr die Cnnde des Hoigenlandes 1900, S. 96; Veibaadl. IWK
S. 4M), da für mii li. d( n dt - Assyrischen allein Kondigen, eine weift eingehendere Prnfmig

nuthwendig war. Hr. B. Ick warf in einer solchen T'nTf.r^ll^•huog überhaupt nicht in der

Lage gewesen, wenn ihm mcht meine, wie immer zu Anfang lückenhafte, UeherseUEoag

des assjrisehen Textes vorgelegen bitte. Hier, fai der Form wrie Hr. Belek es thnt, niM
Priotitlts&ll sn formnliren, ist durdmos nnwUisig. Dass eine Bilingnis im snfeien Btoti

iJiyiiizea by Google



(625)

der ^Wahrscheinlichkeit* einer Bilinguis im engenni Sinne ges[)rochon hält»»,

während er darin eine ^Bilinguis im engsten Sinne" erkenne. Nun habe ich aber

in den detuiUirtcn AasfUhrungen meines Berichtes an die Akademie, die mit einigen

Verbeuerongcn von mir wOrIlich in unseren Jali-Verhandlangen wiedergegeben

«orden «nd, keinen Zweifel daraber gelassen, dass C8 sich m. E. eine wirkliehe

BiUngnia im engeren Sinne handelt, weil, mit Hrn. Belck zu sprechen, „nicht nur

«ine sinngemässe, sondern wörtliche Uebersctzung des assyrischen Textes" vorliegt.

Mich in dem vornnsgeschickteii Gesammt-ürtheil vorsichtig auszudrücken, veran-

lassten mich manelierlei ErwügungeDf namentlich die Thatsachc, dass von den ersten

10 Zeilen des aeayriachen Textee nur schwache md geringe Sparen erhalten sind,

so das« eine ollsfilndtge Yei^leiehnng nicht dnrchznruhrcn ist.

Freilich habe leh mit gatem Bedacht hinzageRigt (S. 435), „dass durch die Ver-

schiedenheiten einerseits der Syntax, (indererseita der Cultbränche, mancherlei Ab-

weichungen veranlasst sein werden". Das gescliuh gerade im Hinblick auf Stellen

wie Z. 14 u. !•'> des assyrischen Textes, wie sie jetzt Ur. Belck beanstandet. Zweifels-

ohne mnss die Deutung von dem assyrischen Text aasgeben, und die Frage, ob

der chaldische Text wörtlich mit jenem übereinstimmt oder nur eine mehr oder

minder entfernte sinngemässe Umschreibung darstellt, ist nach dem assyrischen

Ti.'xt zu entscheiden. Hr. Hcick erhebt — ohne Konntniss des Assyrischen —
den Anspruch, j^egentheilij: zu verfahren und meine Interpretation des assyrischen

Textes zu kritisiren. Es Kunn vom assynologischeii Standpunkte keinem Zweifel

«mierliegen, dass die Worte i-na bi«it (G.) HaUdi-a zanKchst in ttbersetzen sind

^im Tempel des Gottes Ghaldis* und nicht, wie ich es Anihngs gettan hatte, unter

Annahme einer incorrecten Schreibung fUr in-na-bi-it innabit (nicht Inabtt, wie

lir. Belck schreibt) ..er floh nach Cbaldia% wenn auch die letztere Deutung nicht

ganz an.Hg'esrhIossen ist.

Wenn aUo der chaldische Text nicht zu dem assyrischen stimmte, so wäre

nicht die Uebersetzung des assyrischen Textes danach zu Terbessem, sondern die

Thatsaehe zu constatiren, dass hier eben käue „Bilinguis im engsten Sinne*, sondern

eine Abweichnng vorliegt. Ob aber die Yoraussetaung einer solchen Abweichung

hier zutrifft, das niiichte icli nicht hier, und an diesem einzelnen Falle, sondern

s. Z. im grösseren Zusammenhange erürtcrn.

Hr. Belck raonirt ferner die Uebersetzung der Worte su-si-ui-e sa-li-e

durch „in einem Jabr**. Er giebt za, diese Uebersetsuug früher selbst angewandt

zu haben und naeh seiner Rflekkehr sich über diesen „Fehler* klar geworden za

sein. Nun ist aber gerade die Erwähn«^ dieser Stelle in dem Zusammenhange,

wie sie der Bericht an die Akadenur der Wissenschaften bringt, auf eine directe

Notiz des lirn Belck zurückzuführen, die er in dem ihm ttbersandten Theil des

Ms. hinzugefügt iuille

Wenn hier also ein Fehler vorliegt, so ist Hr. Belck für diesen mit ver-

»ntwortlich. Ich glaube aber gar nicht, dass wir mit einem Fehler zu rechnen

haben. Es ist nicht abzusehen, wie diese Worte anders übersetzt werden sollen.

Schwankungen in den Zischlauten kommen schon im Assyrischen so Tielfach Tor,

d. Ii. I in«? irr"''!'oi>thcil.>4 wörtlich*' Wit ilcrtrabc des einen Textes <hnrh den anderen vorli* ;^!,

habe ich nichi iia „Auschluss" an Hrn. belck, soodoro aut Grund «igener L'ntor-

•nehangen ermittelt

1) Nur .standen damals die in der dofinitivcn Ta.ssunp des Berichts gesondert j.'c-

braclit' n AnsfilbruDgen &ber di« Btliitguis^Frage mit unter Rosas 1., von dam ja di« Stele

herrührt.

Vcrbamll. in Btrl. Aniliro(i«l. 6tnn*ckaft IM«. 40
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dasa man sie auch bei dem des Assyrischen ja ebensowohl wie des Chaldischen

kundigen Mttsa>iräer, tlcr diese Inschriften verfusst oder der sie eini^emeiaselt

hat, erst reclit voraussetzen kann. Uebrigens will ich noch bemerken, was lach»

männisch allgemein bekannt ist, daaa n^mlieb mum Ti«ii«cription det Ghalditdicti

nicht die wahncbeinliche Avasprache der ZiBchlaute «iedeigiebt, sondern nor deren

nrsprlinglichen Lautwcrtli innerhalb des keilschriftlichen GeMinint-Sysienis: denn

wahrscheinlich wurde gerade der Laut sa im Assyrischen ond dengemäss auch im
Chaldischen sa gesprochen und umgekehrt

Was die Frage anlangt, ob aasyn^cheni ürtura('?) chaldisch Lulu entspreche,

so wäre es Raum- und Zeitvcrschweudung, tu viederholen, was ich bei Vorlage

meines Berichtes Uber diesen Punkt gesagt habe (B. 438 f.). Sie werden aich

erinnern, dasa ich der Miiglichkeit, Muttanir könne sich schliesslieh als zur Provins

Urartu im engeren Sinne zugehörig erweisen, nicht von der Hand gewiesen und
nur betont habe, dass sie mit den bisher von Hm. Bolck angcftlhrten Ar^ti-

menten nicht erwiesen und zu beweisen sei. Hr. Bcick stellt neue .Argumente m
Aussteht. Wenn er diese veröffentlicht haben wird, wird es Zeit sein, die Frage

ement zu prüfen.

Ich «ill hier nur aar einen Punkt eingehen, nämlich auf die Deutoog und

Localisining des Landes Niribi sa Bitani. Wenn Hr. Belck davon spricht, dasa

man hier auch tiber.s<*tzen könne: die „Pässe** von Bitani, so ist das nach dem
jetzigen Stanch' der Forschung vollkommen unzutreffend. Da vor niribi du*

Lündur-Deternunativ sieht, »o war die L'eberset/ung durch ..Fasse" nur ein .Noth>

behelf, so lange man nicht erkannte oder daran gedacht hatte, das ja ein Lnnd

Kir(i)ba sowohl in chaldischen als assyrischen Imchriften erwiihnt wird nnd dasa

sich dieses Land in der Nachbarschaft des Tür-Abdin localisiren Ittsst Dort

haben wir auch das Land Niribi sa Bitani zu auehon. wenn wir auch nicht

wissen, was denn eigenilieh dieser Zusatz sa Bitani bedeutet . da er sieh hei

einer ganzen Menge von Landschaften ßndet, die sich von Kirhi, d. h. noch

nördlicher nnd noch westlicher als Nirbn, bis nach Zamna hin erattecken.

Und ao wenig man von swei getrennten Landern Kiriji nnd Rirbi §a Bitani

oder Zamna und Zamua sa Bitani aprechen wird, so wen^ kann man Nirba
nnd Nir(i)bi sa Bitani trennen. Ritant kann die Bezeichnung: einer grösseren

geographischen oder ethnischen Lmheu sein. Letzteres vielleicht noch ehtT ds

crsteres. Eine Liuscheidung wird sieh erst treffen lassen, wenn erst einmal iiitani

mit einem Determinativ, aei ea für Land, sei es fQrYolk, gefanden wird. Belck^a

Vei^leich mit Bohtan findet aich auch in meinem Berieht an die Akademie der

Wiaaenachaften mit seinem Namen verzeichnet (S. 1 1 [t>21>], Anm. 4). Die Cebef^

Setzung .das Gegen über! iem-nde** verdient, als lediglich gerathcn und einL-m Mi««<-

rerständniss entsprungen, überhaupt keine Beachtung. Mehr zu betonen ist aber,

dass sa Bitani nicht ,,in'^, sondern nVon" Bitani heisst Nir(i)bu sa Bitani

wflrdeman also am beaten fibera^ien: das ^bitaniache Nir(i)bu-, ohmAreUkb
sagen an können, waa mit dieaer näheren Beatimmnng gemeint iat, —

Auf den Tigria-Tnnnel nnd aeine Inaehriften komme ich, wie Eingang»

bemerkt, geaondert snrilck. —

(17) Hr. P. Träger hält einen Vortrag über

BegrabnlB8*PlfttKe und Tnmnli in Albanien und JtocedODien.

Da daa Manoacript an apät eingeliefert worden tat, so kann der Abdnick etat

im nächsten Hände der Zeitschrift für Ethnologie erfolgen. —
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(l'S) Hr. K. Brunn er sendet folgende

Bericktiguigeo:

1. Hr. Dr. Götze behauptet in „Neolitbische Stndien" (Zeitocbr. f. Eihn. 1900,

8. 1'h, Anm.). cluss das Schnur-Ornament nn einer Kngcl-Auiphore von Klein-RtetB

aus -1 Von (.'iiKinder {getrennten Gruppen liestrhe. Xachdem ich dieses GcHiss noch

einm.il d.iraul'hin besiehti^'t habe, kann icli eine solche Gruppirunjf nicht an-

eikennen und halte die Richtigkeit der w)n mir gujjebenea i^eichuuug (Brunncr,
Steinzeitl. Keramik i. d. Mark Bnindenbar,:, Fig. 7) aufrecht

2. Hr. H. Busse rui'i mich in den „Verhandl. d. ßerl. Aulhrop. Ges." lUOÜ,

S. 2^3 (c) zum Zeugen daHar an, dau ein Hr. Schmidt einen ^Feuentein-Hammer**

vom Debm-See besitze. £ handelt »idi Indenen nra einen Hammer aus zcbie-

ferijcem Gestein mit Längzfacetten, wie er im Bereich der Schnar-Keramik tn

Thttringen häu&g nt —

(19) Neu eingegangene öchriiien:

1. Tonalamatl, Das, der Aubin'schen Sammlung. Eine ultraexikanische Hilder-

Handschrift der Bibliotheque Nationale in Paris (Manustnts Mexicains,

No. 18— I9j. Aul' Kosten 8r, Excellenz des Herzogs v. Loubat heraus-

gegeben. Mit Einleitung und £rlttuterungcn von Ed. Seier. Berlin IHOÖ.

Qner-4*. Gesch. d. Herzogs v. Lonbat in Paris.

2. Chinesische Hilderho-en. (14.) Shanghai (1!»00). Gesch. d. k. k. General-

Consuls Hrn. Tisko.

ö. Jahresbericht der Geographisch - lühnographisclien (iesellscliali m Zürich für

das Jahr lV.»;i/liniO. Zürich l'.m s«. Gesch. d. Hrn. iVol. Martin in

Zflricfa.

4. Fox, Lane, Catalogue of the anthropological colleetion lent in the

Hethnal Green branch of ilie South-Kensington-Museum. Part 1—2.

T.ündon 1874. 8". Durch Tausch erworben.

i>. Bäsch in, Otto, Bibliothecn f^eoijrupbica. Bd. VI. Jahrg. 1897. Berlin 15*00.

8". Gesch. d. Hrn. Lissauer.

6. Snndstral, Franz, Aus dem Laude der Karaiben. CuUurhistorische Fragmente.

Berlin 1900. H*. Gesch. d. Verlags-Kuchhandlang W. Simon.
7. Trodi [Russisch], Arbeiten des 10. archäologischen Congrcsses in Riga 1896.

T. III. Moskau 190(». 4«, Gesch. d. Hrn. Rud. Virchow.

8. Virchow, Hans, Bedeutung der Bandscheiben im Kniegelenk. Berlin lÜOO.

8". (\u9: Verhandl- der Physiolog. Ges.) Gesch. d. Verf.

9. Schultz, Ueiunch, Da» afrikanische Gewerbe. Leipzig 1900. 8". (In den

Preis-Schriften der Pttrstl. Jablonowski'schen Ges.) Gesch. d. Verf.

10. Bademach er, C, Germanische Begrabniss-Stätten am Niederrhein. Mit be-

sonderer Berücksichtigung der Keramik. Bonn 1900. 8*. (Ans: Bonner

Jahrbücher.) Gesch. d. Verf.

11. Wardle, H. Newell, The Scdna oyrle: a study in myth evolution. New York

190(). 8*. (Aus: Americ. Anihropoiog.) Gesch. d. Verf.

12. Koiiinna, Gustaf, Eine archäologische Reise durch Theile Nord-Dentachlands.

Gotha 19(Kt. 8«. (Aus: Deutsche Qeachichtsblätter.) Gesch. d. Verf.

13. Seier, Cücilie, Auf alten We^a n in Mexico und Guatemala. Reise-Erinnerungen

und Eindrücke ans den Jahren 1896—97. Berlin 19U0. ö<». Gesch. d.

Verf.

40*
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U. Miske, KÄlmdn v
, Hochhenklige Ocfässe von Velem-St.-Veit. [Wien liKKl.]

4'. (Aus: iMitth. d. Anthrop. Ge« Wien.) Gescb. ü. Verf.

15. Bellucci, Giuseppe, Leggcnde Tifcnmu. Perugia ldOC>. 8^
16. Derselbe, Folk-lore «mbro: Pcgno del fidanzamento. Perugia 1898. 8*.

Nr 15' «. 16 Gesch. d. Verf.

17. Kröber, A. L., Tales of the Smith Soim.l Eskimo, o. O. u. J. []'M).] 8».

(Aus: Journal of American Folk-Lore. Vol. XII. Nr. 46.) Gesch. d. Verf

18. Koch, Theodor, Zum Animismus der sUdamerikaniscbi n Tndianer. Leiden 19()0.

4**. (Aus: Internat. Archiv f. Ethnographie. Sappl, zu Bd. Xlli.) Gesch.

d. Verf.

19. Lehmann-Kitsche, Rob., Zar Voigeschichto der Eotdeckiiiig von Grypolherinia

bei Ultima Eaperanaa. Berlin 1901. 8*. (In: Natnnriasenschaftl. Ab-

handlungen, Heft 29.) Gesch. d. Verf.

20. Ashmead, Albert S., Pro-Columbian F.upus (Uta' aml its sur^ical tri'atirnnt

by amputation of nose and uppcr lip. as rofircsciucd on the Huacos pwtt' ry

of Peru. o. O. li)ÜO. 8«. (Aus: The St. Louis Medicai and öurgical

Journal.) Gesch. d. Verf.

21. Jankö, Johann, Antwort an Hm. Otto Herman anf seine Uber Band l des

Werkes «Ihitte asiatische Expedition des Grafen Engen Zichy* ge-

schriebene IleceosioD. Budapest 190(). 8**. Gesch. d. Verf.

22. Hamj'', E. T., Laboiireiirs et pastenrs bcrbüres. Traditions et survivanws.

Paris 1900. H". (Aus: (-omptes readns de l'Association Frau<;ai8e pour

l'avancement des Sciences.)

23. Derselbe, Note sur le planstellam poenicom. — Note snr Ics Buches herberes.

Paris 1900. 8*. (Ans: Gomptes rendns de TAcademie des InscriptioDS et

Belles^Lettres.)

Nr. 22 n. 23 Gesch. d. Verf.

t
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Chronologisches Inhaltsverzeicliuiss

der

Verhandliiimen dci" Berliner Gesellschaft

lür Anthropologie, Etlmologie imd Urgeschichte 1900.

Verzcichniss dos Vorstandes, des Ausschusses und der Ehren-Mitglinder S. 'A, der

coire^poudireaden Mitglieder S. 4, der urdentlichen Mitglieder (einschliesslich

der immerwährenden) 8. 7.

'Cebcrsicht der durch Tamcfa oder als Geschenk zugehenden perioduchm Pnbli-

cationen 6. 16,

Aosscrordcntlicbe Sitzung vom 13. Januar 1900. Bericht Uber die armenische
Forsrhiin^sreise der HHrn. W. Belek und C F Lebmann (hÜT/u 2 Tafeln und
3 Zinkographien) S. 29; Waldeyer, Rud. Virchuw S. 30; C. F. Lehmuin S. 33;
W. Beick 8. 44.

Siteang vom SO. Jannar 1900. Gäste S. 67. — Wahl des Aosschnsses 8. G7. —
Rammclsborg^, Hauchecorne, Haacke und Rudol'phi 7 S. G7. — Briefe

von F. Boas, Baron r. Landau S. 67; Gh. Henning 8. 6Ö. — Ernennungeu
yon A. Bastian, G. Gritsch, Behla 6. 68. — Nene Mitglieder 8. 6S. —
Ril;^'^isch-Pommeri8cher Geschichts-Verein zu Greifswald und Stralsund S. t)8. —
Deutsche Colonial-Gesellschaft S. tiö. — Königsgrab bei Seddin, Weat-Priegnitz.

E. Friedel, OtohaNSSi S. 68; A. Voss S. 61); Ed. Krause S. 70. — Gräber von
Landin. v. Bredow S. 71. — Photographie der Pfahlbauten von Robtnhausen.
J. Messfkomep S. 71. — S:< hwerter aus Borneo. Leo Bouchal S. 72. — Spruch
gegen IJeberhebung una \ erbrechen. W. v. Schulenburg S. 74. — Zeichnungen
Ton Wand -Verzierungen an norddeutschen Fachwerk- Häusern (7 Zinkogr.).

R. Mielke S. 76; H. Jentsch. Herrn. Busse S. 77 - Der Riese Lewis W'ilkins.

Rud. Virchow S. 78. — Das Aiter des Higvedu, nach Maassgabe der Arvinau-

Hymnen. Nemi. BramlnAr S. 80; G. Oppert, P. Staudlnger 8. 86. —^ Stabkarten

der Marshallaner F v. Luschan S. 86. — Stein -Geräthe aus Neu-Guinea
(7 Zinkogr). F. v. Luschan S. H7. — Neu eingegangene Schriften S. 89.

Öiizung vom 17. Februar 19tM>. Rückkehr von G. Thilenius 8. :n.— FedorJagorf.
Waldeyer, R. Virchow S. 91. - Rudolf Plehn f S. 93; Will. Bolton, Borghard,
Geinitz 7 S. 93. - Memori;d von Dan. Brinton. Lehrstuhl für Amerikanische
Ärchäolo;,ne nnd Ethnologir ii. f insylvanien S. 9,'!. Neue Mitglieder S. 91. —
Denkmai für VV. Schwartz S. 93. — Deutsche Colonial-Gesellschaft und
Central -Verein für Handels-tieogniphie S. 94. — Bevorstehende Congresse in

Paris (Medicinischer, Frafii.slorischer) S. 94. — Rericlit d(^s Conservators

Dr. Schwartz über die Bau- und Kunst -Denkmäler in der l'rovinz Posen
8. 94. — Photngraphiscbe Anfhahmen auf der 1. Schingn-Bxpedition. P. Ehren-

reich S. 94, - Ae-^yjitischo und arahisi^he rntersuchimi^en G. Sohwelnfurtb

8. 94. — Besiedeiung der nordwe8t-j)olyuesischen Inseln. G. Thiieaiua S. 96;

Rai. VtrelNiw, StraMh 8. 99. — Prähistorische Fnnde am Schweiasersbild ond
im I\e>slerlorh. J. Niiesch S. 99. — Entstehung der Aera Dionysiana und Cr-

sprung der Null. Gust. Oppert S. 102, 122; Ascbenboro S. 136. — Hydrostatische

Waage nnd Porträt Ton Mies 8. 136. — Schädel eines Mhehe (5 Zinkogr.).

W. Götze. Rud Virchew S. 136. — Armenische Altcrthütner. Ellsworth Huntington,

C. F. Lehmann S. 140. — Photogniphien einer Gruppe von Trachten der Haupt-

vülker Transkaukasiens (hierzu Tafel III). Frau v. Seldllti S. 152. — Prä-

historischer Bernstein-Schtniick aus italis> hi n Grab< rii. D. Sylvins Bocconis
Anmerkungen (2 Zinkogr.). Hartwich S. 106, 159. ~ Ausgrabungen G. Bonsor's
bei Carmona, Spanien (3 Zinkogr.). P. Reinecke S. Ij9. - Jument hydrocephale

(Zinkogr.). fielMeltr 8. 163.
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AusserorticntlichL' Sitzung vom 10. März 19(K). Ethnographische Studien Uber
Weiber-Hekleidung. Stratz S. 160. — Neu eingegangene Schriften S. ll»5.

Sitzung vom 17. März 19(K). Gast S. 167. — Walter J. Hoffmann 7, Dr. Stein-
buch, Claretta, Beltrami yS. 167. — Condolenz-Schreiben der philippinischen

Delegation in Paris, Felipe Agoncillo, wegen des Todes von F. Jagor S. 167;

Rud. Virchow S. 16H. — 7üjähriges Doctor-Jubiläum von Rudolf Ph i I
i
ppi,

Santiago, Ernennung zum Ehren-Mitgliede S. 168. — SOjührigPS Jubiliium von
Lahr S. 168. - Neue Mitglieder S. 1«".,S. — Zweihundertjahr-Feier der Riinig-

lichen Akademie in Berlin S. 168. — Neue Statuten de» Römisch-germanischen
Central-Museuras in Mainz. Bedenken in Betreff der Organisations-Gedunken
des Kaiserlichen Archäologischen Instituts. R. Virchow S. 169. — Prähistorischer

internationaler Congress in Paris, Excursionen S. 169. — Deutsche Natur-

forscher Versammlung in Aachen S. 170. — Photographien von brasilianischen

Indianern. P. Ehrenreich S. 17(\ — Neuer Kopfmesser. Placzek S. 170; R. Virchow

S. 171: V. Luschan S. 172. — Schmuckgürtel. Mielke S. 172. - Rauchhaus von
Lenzen a. d. Elbe. F. Görke S. 172, — Pro Petinesca, Ausgrabungen S. 172. —
Prähistorische Porschimgen in Böhmen (2 Situations-Skizzen. 4 Autotypien und
2 Zinkogr,). L. Schneider S. 17^1 — Einiges mehr über die Monumente von
Copan und Quiriguä (20a Zinkogr. y. Ed. Seier S. 188. — Gräberfeld der
römischen Kaiser/eit bei Gross-Neuhausen, Sachsen-Weimar. A. Götze S, 227.
— Neu eingegangene Schriften S. 227.

Sitzung vom 28. April 10(K). Duhmberg, Ludwig Meyer und Salmon •'• S. 221».

— 70jähriges Ductor-Jubiläum von R. A. Philippi, Santiago S. 299. —
2üjährigcs Jubiläum von N. Anutschin, Moskau S. 229. — 40jähriges Jubiläum
des Grafen de Gubernatis in Rom S. 230. — Neue Mitglieder und Sach-
verständigen-Commissionen des Königl. Museums für Völkerkunde S. 230. —
Costiimwissenschaflliche Bibliothek, v. Lippcrheide S. 2H1. — Geschenke
des Herzogs de Loubat, des Prof. Castelfranco und des Barons v. Landau
S. 231. — Tscherkessen- Truppe im Zoologischen Garten S. 231. — Haupt-
Versammlung der Niederlausitzer Gesellschaften S. 231. — Wissenschafiliche
Expeilition(!n der Frau Phoebe A. Flearst S. 23L — Stein-Perlen aus West-
Africa. P. Staudinger S. 232. Lappländisches Götzenbild. Huldt. W. Finii

S. 233. — Photographien schiffbrüehiger Carolinen- Insulaner (1 .Autotypie .

Axel Preyer S. 233. Zur Erklärung altperuanischer Vasen mit verslümmelten
menschlichen Figuren (Tafel W . Richter S. 234. — Neolithisches Gräberfeld
von R<issen und der Rössener Typus f32 Zinkogr.). A. Gölze S. 2.")7. — Photo-
graphien einer Latene-Urne und einer mit menschlichen Figuren geschmückten
uralten ägyptischen Schieferplatte. P. Reinecke S. 253. — .Neue Funde der
Stein- und Bronzezeil aus Süd-Deutschland. P. Reinecke S. 2.'>4. — Gliederuni^
und Chronologie der jüngeren Steinzeit (14 Zinkogr.). A. Götze S. 269. —
A'orgeschichtliche Funde v(»iu Fichtenberg bei Buchow-Carpzow, Kreis Ost-
Havelland (2(1 Zinkogr.). H. Busse S. 27s. Fischerwall im Dehm-See. Kr.

Lebus (1 Situations-Skizze). H. Busse S. 28» >. — Bronze-Nadeln von aufTälliger

Spilzigkeit. Senf S. 284.

Sitzung vom 19. Mai 1900. Gäste S. 285. — Freiherr v. Saurma-Jeltsch t S. 285.
— Grypotherium. A. Philippi S. 285. Staatszuschuss für die Gesellschaft

S. 286. — Dankschreiben des Grafen de (Jubernatis S. 286. — Habilitation

des Dr. P. Ehrenreich S. 286. — Versammlungen gelehrter Gesellschaften

S. 286. — Schutz der Oldenburg bei Schleswig. Eingabe der Deutsrhen Anthro-

poloirischen Gesellschaft S. 287. — Neu(? Funde aus Böhmen. Clem. Cermäk
8. 2«7. — Postkarten und alle Schädel aus Sardinien. Baron v. Landau S. 287.
— Reisewerk des Grafen Eugen Zichy S. 287. — Schluss- Rechnung der
Rudolf-Virchow-Sliftung für iH'.e.» S. 277. — Der neuentdeckte vorderasiatische

Heros Djinova(i)8. W. Beick S. 288: C. F. Lehmann S. 299. — Brettchen-Weberei
im Orient. C. F. Lehmann S 299. - Raub von Antiquitäten in Transkaukasien.
R. Virchow S. 300. Fortsetzung der Ausgrabungen in Sendschirli. R. Virchow

S. 301.— Vorgeschichtliche Wandtafel für Westfalen. Kossinna S. 301. — I^e
des alten .\rgentoratum. R. Forrer S. 301. — Neuer Fall von Akromegalie.
Oscar Israel S. .;u4. Ein weiterer Fall von Akromegalie (1 Autotypie). Berkhan
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S. .iOT; Rud. Virchow S. 'MiX. — Rothgcrärbtcr Schädel eines Buli-Ne{;ers aus
Kamerun ^Tafel V). Rud. Virchow S. .{O'.t. — Menschliche und Thier-Knochen
mit rothen Flecken. Ed. Krause S. 311. — Menschliche Knochen mit rothcn

Flecken aus bessarabischen Gräbern. F. Knauer S. 315. — Schlackcnwälle auf
dem Stromberge und dem Löbauer Berjrc, Ober-Lausitz (mit ö Durchschnitts-

Zeichnungen in Zinkogr.). H. Schmidt S. '6\h. — Antiker Desemer von Chiusi
und analoge Goräthe (22 Zinkogr.). Sökeland S, 327. — Neu eingedrungene

Schriften S. 343.

Sitzung vom 23. Juni lOiM». Gast 8.34;'). — WiUki, SinoL'Owitz, Ulrich Jahn,
Minister Falk, Cushing

-J-
345. —

• Nachruf an Fedor Jagor. de Dios und
Lukban S. 34.'). — Raulenstrauch 7 S. 346. — Nachgelassene Photographien
von \V. Joest S. 34(.l. — .'»ojahriges Jubiläum von Dr. Jacoby, New York
S. ."»47. — Neues correspondirendes Mitglied S. 347. — Dank an Sir Robert
Hart, Shanghai S. 347. — Neue Mitglieder S. 347. — Rothfärbung von Schädeln
und Körpern in Africa. P. Staudinger S. 347; Rud. Virchow S. 34.^. — Reisen
in Indien. F. Noetling S. 34S. — Riograndenser Paläolithen. A. Kunert S 34N.

— Altindianische Mcdicin der Quic he, Guatemala. H. Prowe S. 352. — Fiinige

von der freien Natur Südwest-Africas dem Naturmenschen dargebotene vege-

tabilische Nahrungsmittel. Georg Schweinfurth S. 3.')4. — Chemische Analyse
vorgeschichtlicher Bronzen aus Völem St. Veit, Ungarn (3 Zinkogr.). Otto Helm

S. 3ö9. — Goldene Heliue der früheren Hewohner von Columbien. A. Bässler,

Karl von den Steinen S. 3<i.'). — Reise nach Hinter- Indien, Ceylon und den
Andamanen. H. Thomann-Gillis S. 31)5. — Zusammengesetzter Bogen der Basch-
kiren. F. V. Luschan, Karutz S. 30.'); P. Staudinger S. 36G. — Urnen-Friedhof
bei Beutnitz, Kr. Crossen a. 0. (2 Situations-Skizzen und 43 Zinkographien).
P. Pfltzner S. 3»;7; Simon jun. S. ;<7.'). — Vorlagen aus der ostasiatischen Ab-
theilung des Völker-Museums. F. W. K. Müller S. 37,'). — Leiche aus dem
Daminendorfcr-Moor. Süd -Schleswig. J. Mestorf S. 375. — Gesichts-Urnen.
Kossinna S. 37tl. — Bronze-Nadeln von auffälliger Spitzigkeit (6 Zinkogr.). Senf

37(); Salkowski S. 381. — Neu emgegangene Schriften S. 381.

Ausserordentliche Sitzung vom 3. Juli 1000. Birmanische Sammlung. Thomann Gillis

S 383. — Neu eingegangene Schriften 8. 384.

Sitzung vom 21. Juli 1900. Neue Mitglieder 8. 3.s5, — .sojähriger Geburtstag von
G. Siegmund S. 385. — Das Knie japanischer Hocker (2 Zinkogr.). H. Virchow

S. 385. — Angeborene spastische Gliederstarre. Joachimsthal S. 38l>. - Anthro-
pologische Beobachtungen aus dem Malayischen .Archipel. Kohlbriigge S. 39<»;

H. Virchow, Ohnefalsch- Richter S. 401. — Anthropologischer Bericht über eine

Reise in Süd -Frankreich und Italien (2 Autotypien). Lissauer S. 4ii|. — Ein-
ladung zur General -Versammlung der Deutschen .Anthropologischen Gesell-

schaft in Halle a. S. Joh. Ranke S. 411. — Funde aus der Bronzezeit bei

Brandenburg a. H. und in der Umgegend. R. Stimming S. 411. — Alterthümer

aus der Uckermark und Hintor-Pommern. R. Beltz S. 411. — Silten und Ge-
brauche der Fingebornen Neu-Guineas. Schnee S. 413. — Die Steinsburg auf

dem Kleinen Gleichbcrge bei R<)njhild, Sachsen-Meiningen (1<> Situations-

Skizzcn). A. Götze S. 4 IC». — Alterthümer aus der Mark, Thüringen und
Siichsen-Coburg-tiolha (2 Zinkogr.). A. Götze S. 427. — Bernstein an der
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und 5 Zinkogr.;. R. BaeMMlz, Ed. Krame, 6. Oppert 8. 537. — Zwei «bertahligo

kleine Finger. M. Bartels S. .*>4I. - Geräthe der Eskimo aus Ncu-IIcrmhut !» i
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für das Jahr U'ÜO. Rid. Virchow S. d83. — 1. Kiu Fund aus dem ältcrea
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Supna»qHollc. Surp Vartan, Tasihtepe.

Terrassengiirt^'U, TiglatjalostT, Tiirrano-

k*'rlii, Tigrisgrotte. Toni. Toprakkaleli.

Topzauii. Tschaldyr, 'J'schyldjr, Tunimi,

Tuiimlus, Urartiit-r, Urartu, Zab, /.agalu,

Arnifnlrr, in Anatolirn 47^ Eindiiiigon in Ar-

menien £1L

Annrnlrr, ihre Wohnsitze und Zahl in Tran«-

kaukasicD t54.

AnHrin|;e von Bronze aus Nord-Thüringen 48S.

— aus Marmor, neolithische, von Rös.->on 2Ü2*

— aus Grabhügeln von Vilsingen, Hohen-

zollerri 4^4.

Arsentk-Bruiizrii 359, aus Aegypten 363.

Artamid, Armenien, Inschriften 5£.

.Annelsrhtli der Quichc 2i^2.

AnoflstalTf der Javanen 322»

Asarhaddcn, assyrischer Köaig 62.

Aschsntl 8. So-Steine, Steinbeil.

AschrBscbichlen , starke, in dem Schlarkenwall

auf dem Löbauer Berco 323.

Asien s. Andamanen, Arabien, Armenien, Assain,

Assyrien, .Ausgrabungen, Babyloniea,

Baschkiren, Bhutan, Birma, Bogen, Borneo,

Ceylon, Chaldia. China, Concil, Desemer,

l)jinova(i)s, Einbruch, Hinialaya, Imlien,

Inschriften, Kimmerier, Klein-Asieii, Kopf-

jagd, malayischer Archipel, Mesopotamien,

Philippinen, Reisen, Sammlung. S.nd-

schirli, Tibet.

Assa-Krst auf Neu-Guinea 415.

Assain, Desemer 334.

Assurnirarl, assyrischer Konig ßÖ.

Assvrirn, Grenzland der Chalder 33^

— , Inschriften 3^ 34^ 87^ 4fL

--, s. Inschriften, Königsbilder. Ziffm».

Assyrrr in Amerika 506.

—
,
ßurganlagen der 291

—
,
Königsbilder di-r 3L

—
, Kriege gegen die Chalder CO, liL

—
,
Opferstätte der äL

— , Residenz der 51-

-, Turtan der 3L
Ass.« rrr- Reick zur Zeit Attnrnasirpars 4(ifi.

Asurnäsirabal, assyr. Herrscher 3tL

-, Inschrift 8H, HL
— , Canalbau iVL

AsurnasIrpaMnscbrlfl 449.

Atacamü, Chile, Mineralien 491

Atacb. Festungsruine, Armenien 4i'i3.

lurrncb« in Dänemark 5.S5.

Aufruf Pro Petinesca, Schweiz 172.

Auffii der Indonesier 321.

— -Oriiamrul auf Schilden \»v Neu-Britaiiuieii

Aiilebeii bei Nord}j:iusen, Funde von 187.

Aiinflllirr T.tpos

Ausfluic nach Kisleben f<70.

ADSfefrllle Srhnridriäbnr beim Sonnengott d^r

Maya-Monuniente 210.

Aut^frabuDK li<-i l'rmia in l'ersieti <>09.

Ansfraboncrn von Auleben bei Nordhau>'>n 4.^7,



((537)

Aii»|TaltnHfrn in ßiraia 2fi5.

— (i. Bonsors bei Camona, Spauicn 152.
j— in Honduras 5fiL

— im Kaukasus iL
— in PaKan 302.

— von Grabhügeln bei Seddin lü.

— in St'nd>cl)irli, Fortsetzung der SOI.

Aii<«|[UKs, sclmabclförniiger an prähistorischen

Gcfässeu aus Pcrsien ülü.

AussrhusvlllfJlprffr

— -»aM ÜL
Au»ftlrlluDg einer sädasiatischen Sanunlung 26^
Aitstrailen 8. Admiralitrits-Inscln, Frcnch- Inseln,

Maori, Mai»balMnt$cln, Mica-Operation,

Neu- Britannien, Ncu-Guinea, Oceanien,

Polynesien, Taui.

A;mara-\rt der Schridcl-Deformiruiig 54S.

IL

Babil, Mesopotamien 449.
I

— , Mesopotamien, luscliriften 38.

BabjNnIrn Akkad.

— als ( 'ulturcentrura ^ 30j Buntw.-berei 20.

— , Zaiilüvstem öl.

B4ck»iriD-lii»chrin, vcrniutliliclic Fälsehuug fil^-
j

s. Kukzi.
I— -Intrhrinrn, assyrische 445.

Badpii, Bösseuer Typus '243.

Bädrr-Brbaiidliing bei den Jav.inen 21ÜL

Bär in Dänemark .')85.

Bärrn-llans s. Muki.

Bäuitir, alto, am Dolmen von Driigui^uan 41 1>.

Harbin, Monuas-Iuschriftcn von 512.

Bdlil r«s»l bei Mentone, Steiuzeitfunde, .See-
|

Ictte etc. in der Höhle Banaa Grande, i

Scherbon fehlen 4£fcL

Band-Ap|>arale des Säugetbicr-Kuiecs HS.^.
i

Band-krramlk 259, 2iLL !

, ihre Beziehungen zum liu.ssener Typus i

tiOlL
I— — , zeitliche Stellung derselben 005, f>f)fi. '

— — in Spanien KX).

BaRdüchfIbirii des Kni<-gelenk*'s
'

— und Bfiuder der Hocker :^'.K")-

Baphla alllda L«dd zum Kothfärben (l-*) in Kamo
run S47.

Barla n. Berber.

Bai>u4h, Gebiet de^ Manuüer-Kcichcs ÜL
Basckklrm 5. Bogen.

|— -Boiüfo, zu»vumtnengesctzter H(>5.

Bahkeii als Verwandte kaukasicshcr Stämme äL
Baalrr, Wilh

,
Olierstaufen, i 141. ,

Bauart der Burgen der Chalder '2134.
|

Banblnia Burkrana, e.sbbare Wurzel, Süd-Africa

b:j8. I

Baunpffr auf den Sundainseln IiL

Bautastrhir von der lusel Man 587.

Baotrn der Chaldcr jj^.

Bajau, dayakschcs Messer 13.

Bauern s. Grabhügel.

— 8. Grafing.

— , Rössener Typus 242.

— 8. Steinzeit.

—
, jüngere Steinzeit 214.

— 8. Stempfer Mühle.

— 6. Straubing.

— , alte Wage 33i.

Reerfu, esshare, Süd-.\frica 358, 352.

Brfritlii^unsfn, rorgüschichlliche s. SteinwüUe,

Steinsbnrg.

Brfilückwün&chung H>8-

Bfcräbtiisspliitif und Tuntuli in Albanien und

Macoduuien fi2fi.

Bf||;räbnisspla(t der Bronzezeit beiGross-Kühnau,

Anhalt 4£L
Bf^rüssunj;«« ^ 16L
Bfbrtrn und Zauberei als Kraiikhcit>ursaclie

bei Indianern 352.

Brhistao-Iuschrirt li5.

Beifuiide des Rössener Typus 251.

Bfigabrn dos neolithischen Gräberfelder von

Rössen 239.

Otll aus Kupfer, Itali<-u 51G.

Bekirlduog; der Eiugeborenen von Santa Cruz

«4R

— der Einwohner von Ilannabadr, Ncu-

Guinea 34 ti

Briluci's prähistorische Sammlung, Perugia 543.

Brllraiul, Eu^enio, Rom j 167-

Briiialuiif s. Waud.
— von Schilden aus Neu -Britannien 497,

501, 5Ö4.

— auf präliistorischenTlionwaaren aus Pcrsien

ßpiiierkaogpo zu Abhandlunj^en vun A. Götze

über neolithischf Fragt.n »".OfX

— über iiordthüringisolie Alterlhümcr 4?^(;.

BcobacfaluHgrn
,

antllr<l]lldogi:^cill*, ans dein

malayiscben Arrliipel 3^0.

Beibrr-Tfdcbl im (L .lahrh. 505.

Bi-rcbeiula discuhtr, essbare Boere, Süd-Africa

Urrecbmiiig, hialoriscli-astrouoiiii.sehe, des Alters

des Rigreda SOj ÜL
Bergwerke, Hes.t«' alter, bei < ;i>lau 2ri7.

—
,
prähistorisehe, am di Tenda 402

Berlcbt über dun XII. inteniution. Aiuerika-

nisteu-Gongrrs-j in Paris L£HL

— ,
anthropoli>gischer, üIm t eine Rtise in Süd-

Frankreich und Italien 401.



brrlrhl über (Ii.- armenische Expfdition iSiL Riirroiils' Anmerkungen über Bernstein-Schmuck

— des ProTinzalconsorvalor^i in Posen y4j in italienischen Gräbern l'>().

— über <lie Samniliingen der Gesellschufl UackMflubühIr im I.onethal, ncoUtbi?ch«> Fond«'

- Band-

580, öfiL

llericblifungfn (j27.

Brrkfiibrüfk, Kr. Lebus, Urnen-Gräber 282.

Bprubiiritcr Tjtpus 2ML
Nordwestddeutsche (iruiipe.

Keramik — Rüssener Typus 2M±
Bi-mslHii au der Wcsor-Mündung 42iL

— -Riiili: vou Lanj,'»Mieich8tedt 601.

— -Scbiuutk aus italienischen Gräbern IM
Brschnritliinf s. Circumcision.

— Beschnciduufr auf Ncu-Gninea 413.

6QS.

Bäbmrn, jönpere St<*inzeit 274.

— 8. Ansiedehinj^en. Bcgräbnissstättc, Berg-

werke, Ciblau, Einwanderun^'on. Kor-

schuufjoii, Gräberfeld. Hocker. Keramik,

Langobarden, Maninmth, Schädel, Slavfii.

Steinieit, Urnenfeld.

Bo^rn, zuhannnengcsetzt^ir der Baschkiren 21^5.

BnfCl'n^{»atlll-RinK(' •><tT.

Bnlraderes aus Ar<;cntinien ÜLL
Boltoo, W., Kedabeg f 33

BootkffTibnIs« von HarrestadtBpscbrrlbiini; altpata;?oni$cher Sclifidel 554.

Brs!tdrlun|; der nordwe.st-poljrnesischcn Inseln Borghard. Friedrichshapen t äli

i»5—97. Bvrne« s. Dolichoccphalic, Schwerter.

Bpüoiiderhrll der Neu-Guinca-Speere 50.^, Bo»cla, südafrikanische Zuckenvurzel l'.'tC.

Bf<iprffb<>ii Hl Btsnlen s. Reise.

B«')<>ar<ibii>n, menschliche Knochen mit rothcn Bracbjcrpballp der alten Kuukasusbewidiuer Ma
Flcck«'n aus Gräbern Mh.

\

— bei Malajen :»96.

BrtrI-Kalk, Spatel für s. Taiii. _ der Urslaven li^
Beiife-SchliiSK-RolalloD bei spitzwinklig gebeug- — ,

künstliche, durch Defonnatinn hervorge-

tcm Knie :>Sr.. rufene an altpatagonischen Schädeln 563,

lleufanfs-llrrkiiiilr der Kniee von Hockern H8ti. 564.

BpuIbHz, Kr. Crossen u. ()., Urnen- Friedhof Rrandpiibur;; a. R.. Bronzezeit-Funde LLL

— , Provinz s. Berkenbrück, Beutnitz, Bronzo,

Bronzezeit, Buehow-Carpzow.Uehnisec.Kii»-

baum, Elchpeweih, Fischerwall, Glienick.^,

Guben, Jüterbog, Landin, Liebenwald o,

Petersdorf. Preussisch-Warbeude. Kauch-

haus, Scddiu. Streitberg, Uckermark,

Urneugr&ber, Vorgeschichtliches, Wand-
verzierungen,

Brandicrab auf einem La Teno-Gr5b< rfol<b- in

Bulimcn 177.

ßraudgrähfr, ncolithischc. von Rössen '2^^.

— V. GrosB-Kühnau in Anhalt 4(iT.

Braiidhffrd am Dchmitz-Sce

ar.7.

Brv«ikpruD|^s-Zabl Transkaukasiens 153.

Rpwässrruofic- (nluKrii im Chalder-Ucich 2SIh.

Bhuldii 8. Desemer.

Bibllstbek, Bericht über die 581.

BIfl. Iniativ-(?omite pro Petincsca zu 112-

Bildrrb»Krii, chinesisciie 530.

Illldfr*rbrifl der Quicli.- a52.

— zur Zahlen-Bezeichnung 124.

BildniM-Wfbprrl im Orient und in Norwegenm
Blllit^ls von Topzauä 624.

Blllnfui' s. Topzauä.

BiniEsbfrfr bei Sackrau, Kr. Graudenz, ncoli- Rrandbrtrde bei Streitberg, Kr. Beeskow-Stor-

thische Ansiedelung 4il£L kow 2itL

BirkiiiT, Verl reter von Wcisniann, München 442. Rrasilirn, Paläolitheii vom Rio Grande .'.48.

Biriiu s. .Vusgrabungen. — s. Photographien.

— 8. Saitunlung. BrrUcbrn-Wrbrrpi in Babylonien 292.

Rlsiiiarck-.4rtbi(irl s. Neu-Britannien. — — im Orient ^90.

Blrl in ungarischen Bronzen 3&L — — , Verbreitung derselben üLL

(?) aus dem Dolmen von Draguiguan 41(». Brief, verlorener, von W. Götze 1 '>6.

BIrichfrvdp bei Nordhausen, Gräber 4H8. Brirfr, cnglisehc, von Huntington 140.

Hlrxrii, Oldenburg. Bernstein-Fundstelle 128- Brlfsea. Kr , Steinhämmer 4«K).

Blitiscbuti durch Stcinhammer :t80- Brvnte s. .\nalyse.

Blunifnlrilt, Ferd., Ernennung zum correspond. — -Blrrbr, gcpre>sle, der späten I.ati-ue Zcit

Mitglied 5il Öllö.

Bliir, .Armenien, Inschrift von AAA — -RrpotHiDd von Angermünde ^9^.

Blut, Zusammensetzung des, der Indonesier — -Dtlrbr, frühe, iu Felsbildcrn der Riviera

1-



Ilrouir-KI|;iirrn aus Sardinien .'»S6.

Vnnit, prähislorische. aus der Mark

Urandcnburg fisn.

— — aua einer Grabkanimor in Norwegen

— — in Schweden ."186.

Miss Toii Seddin Iii

— -firfissf, etraskische, in S|>anien Ifil.

— -GBrirlbIr.'b von Vilsingcn, HohenzoUem
4.So. ihlL

— -Ga^^tätlp in Ungarn :i.'S9.

— -Hrlni, etniskischiT, von On'ieto 411.

— — TOD Vini Vrh, Krain 596.

— -B«rn von Jüterbog, Brandenburg 537.

InMruiufiilr, chirurgische liL

— -Kann« von Yilsingen, Hobenzollem 48-2-

— -Hrsser von nordischem Typus in Nord-

thüringen 487.

— -nodril eines Slupa in Pa^'an 88.'i.

— -Nadrln von auffallender Spit zigkeit 284, 37 fi.

— -RIniKr in Unien von Gr.-Kühnau, Anhalt

467.

SehüssrI ans einem süddeutschen Grab-

hügel 4fi(L

Sicbrlmc»srr von Petersdorf, Kr. Lebos,

539, von Glienicke, Kr. Beeskow, .^40.

— in Gräbern des Kankasuä ÜL.

Bronien von Gök Tcp<- bei Urmia ri09-

Brnntriflt s. Begräbnissplatz.

— , neue Kunde aus Süd-Dentachland g'>4.

Scflellp'ibrr von Stranbing 25L
— . Wcch:^cl der Bestattungsform in der

jüngeren B. 4R7-

Bninndvrf, Krain, Pfahlbau-Funde 59!».

Biifbi>» • Carpiow , Kr. Ost -Havelland, Vorge-

schichtliche Funde vom Fichtenberg 278.

Biirbstabrn als Ziffern bemitzt 131.

— -llffcrscbrlfl in Süd-Indien l:'..^.

Burkrlurnrii von Streitberg, Prov. Branden-

burg 2&L
Bürstebtii 8. Gesket.

Büt»», Berlin f 535.

Buot-Wfbml und -Wirkerei in Babylonien 3£L

Hnrf der Chulder bei Kalushagi 14'2.

Biirg-AaUgrii der Assyrer, Chalder und Syrer

BiirgUdarf, Grafsch. Mansfeld, Ringe aus Knpfer

oder Bronze 571.

Biir|will, doppelter, im Dehrn-See 281.

BuMbiiMOB«', vegetabilische Nahrung der 355.

B) rkat<^n-Bach oder -See im Tigrisgebiet 459,

461, 462,m
C.

fjban. Maya-Tageszeicheu, Hieroglyphe 189,

Abbreviatur eines Weiberkopfes 22J

Cabtnins. runde Steinhäuser, in Süd- Frank-

reich 403.

Calif»rnleo, Expedition Hearst 23L
( analbautcn der Chalder, 54^ ÖG^ 58, 2i)0i unter-

irdische

— der Assyror 57.

Candrliber-tupliurbic, Darstellung durch Neger

S2L
CapacKät altpatagonischor Schädel 5(i2.

Carmen de Palafsnrs, Fundort altpatagonisclier

Schädel a5<I

Caruvnt, Spanien, s. Ausgrabungen.

Carnpol in West-Africa 232.

farollnen-lnsnfanfr

CiirpriUsrU-tiolf s. Mica.

lüslau, Böhmen, mittelalterliche Begräbniss-

stätte, Borgwerksreste, ümenfeld 287.

Caslellara« de ia IHalle in Ligurien, Stcinwall

404.

Castellas oder Castellaras, Steinwällc in Ligu-

rien 404.

fastrtt, Stcinwülle in Ligurien 404.

Crilalald - Lack zur Conservirung von Alter-

tümern 507.

CeolraMnirrira s. Altertumer.

Crntralnuftruin in Mainz, neue Organisation

desselben -579.

Crvlan s. Reise.

— , Reise nach Üli5

Ckaldiff in Transkaukasien s. Aissoren.

l'baldrr- Uarodirr, Nachkommen derselben G09,

Qlü.

— in der Araies-Ebene 43.

— -Banteii 55^ ülL

— , Blüthczcit der Üö.

— «Burg V. Kalushagi, Armenien 112.

—
,
Burg-Anlagen der 22L
Burg-Anlagen usv^-. der 2SiL

ihre Götter-Darstellungen 42.

Gräber der 53.

Grundwasserleitungen 58,

Heerweg der 5iL

Hegemonie der 3L
-Insehrinrn von Baghin, Armenien 572.

-Krllscbrin S-L

Kriege gegen die Assyrer 60j OL
Kriegsweg der 50.

Hetalltcchnik der 84^ 5S,

-Rekb 88, 34.

als Söldner im persischen Heere G5.

-Sprarbe IfifL

Turbinen der 5fi.

Ueberreste des Volkes 68, li4-

Untcrgang des Reiches £3.

s. Urart&er.

I _



ChtUU, türkisches Gcbiot 63,

ihiMls, Bodcutuiig des Wortos in der bilinguen

luschrift V. Topzaaä 4fi4.

—
,
Nationalgott der Chaldcr

— -Tpiuprl von Toprakkalob 55,

Cbalt, Bewohnor des türk. Gebietes Chaldir

Charput, Armenien, Burg 40. westlichste Keil-

inschrift 42±

—
,
Anncnieu, Burgen, Höhlen und Erdliügcl

von US,
ibfffiie s. Aualjrso.

,

(bllr K. Atucama, Santiago,

China s. Bilderbogen.

—
,
gewebter Zaunj eines Postpferdcs 3Ö.

rbinsi, Italien. Bronze-Wage 32&.

1 blorftuirlanit-BrIle am It-alicn r>45.

Cborsabad-Miilvr lU.

l'hoKliab, Burg, Armenien

( balaiiiarula Elepbantenjäger.

€hrisliis>M«ni>icrattiiii auf einer Armbrustübel ans

Krain .^'.»S.

( hmuttUjcie ilrr jüngeren Steinzeit 259.

— des Röss''n<'r Typus 261.

— der südamerikanischen Steinzeit 351.

Ibiiilb s. Obalt.

fimi, ,Tod-, Hieroglyphe 195, 200^ 2QL
i'ippeo auf den Dücheru der Gr&ber von Or-

vieto 411.

rircuiiiflMiiii bei Australiern 480.

CiUdrllen-BrrK von Van, Armenien 38.

lUrrtlit, (jaudenzio, Korn t IHT.

Clissurap d< s l'rokop 463.

Ciiitu» auf Neu-Guinea 414.

Coloiilal'üesrIUcbari. deutsche, ^ iliL

luluiubiiNi s. Gold-Hclni'".

— s. Helme.

Comiiiaudu-Axt von Killeberg in Schweden S8<;.

Coodl zu Cü^'area, Palästina li>4

4 tiiidoIpnz-Sfbrplbru für Ja^or 167.

t'unronualpur der Hutmacher 171.

( »ugrm s. .\mericanisten.

—
,
archäologischer in Titlis ÖO, 44,

—
, priihistor. intcniat. in Paris 1G9.

< tinsrrtiiruiif; von Alterthüniern durch Celloloid-

Lack 5<i7.

CoiistruclUn der Gräber auf dem kl. Gleich-

berge iW.

— der Wälle der Sfeiüsburg auf dem kleinen

Gleichberge 417.

Cuntrotrrsp über die Keil-Inscbriftcn der Tigris-

grotte und aiid<Te Krgebnisse der anne-

uischen Kxpeditiou 6 1
'2.

— über neolitliisclic Keramik <W¥>

€i>|Mii, Hondiira?, Monumente von lisS ff.

foplrtinit von Keilinschriften 4ö4.

C«ri|ipu!i über die Berber

Cvrsici s. neolithischc Funde.

;

CflslumwlMeiisckAris-Blblltlbfk mL
Culluri^rblcbl aas dem älteren Steinalter in

Danemark 5M.
C«l(nn»cklcblrn am Schweizersbild 100.

CultasiniDlsIrr 2ä£.

Cushln«, Washington f ^
rjclas-lkrogivpben, altmexikanische 22^

I

^
I DacbsFubürl, Schweiz, Stcinkistengrab mit Ser-

pnla-Perlen 100.

bänruidrk s. Steinalter.

—
,
jüngere Steinzeit 276.

' Dajaenl, Nairi-Staat, Armenien 15L
Dajak s. Religion.

Iluldic-Bnri;, Armenien 14S.

halnatien s. Reisr.

Ilampfbid bei den Qnicbü ^hL.

I Dank an Sir Robert Hart, Shangai 347.

DanLscbrelbrii von Anut.schin, Moskau 230.

I

— von Franz Boas 61.

— des Kultusministers 2m 6.

— von J. Walter Fewkes i42 iäL
— von Graf De Gubernatis, Rom 2Sn. 2^6.

— von Vict(»r de Stucrs 44:>, 41H.

Daruilinfe der AlTen 40r).

Darslrllang der „Lebensformen* bei ostafrika-

nischen Eingeborenen 51 1.

I

— von Thiercn 512, 513, 617^ 520.

,
D«;aks s. Borneu.

I
Drderstrdt, Grafsch. Mansfeld, Gelte aus Kupffr

571.

Vrfurinalian , frontale an altpatagonisclua

Schädeln 517, 662.

— desllinterkopfVj au einem altpatagouisch>.-a

,
Schädel .'i.'iH.

Drgpnrralivn des Stils bei ilen Haida 507.

! Orbm-Ser, Kr. Lelms. Feuerstein-Hammer 283.

— — , Kr. I.obus, Fischerwall 280.

I

, Stciuhammer vom <')27.

Driibab«, Armenien, Inschrift äß.

Ilrnkmai für W. Schwartz lüL

Dp|tuiriiiid von Pclersdorf, Kr. Lebus &31L

DrrnoTo- ^levloduiiuiB, Unter- Krain, Hauauruen

•m
, Armbrustfibcl mit dem Christus-Mono-

gramm i»i;IH.

Dmmpf, altrömiscbe 3.'!.^.

— ,
antiker, aus Chiusi und iiiier analoge

Dcüomer ;>27.

— aus Assau) ^^M'*.

— aus Bhutäu 335.

1-



(tUl)

OfKciner aas DeaUchland 33ti.

— am dem Himalaja äSiL

— aoB Tibet äiü
— aas Weiss-Russland 336.

— aus Eisen 837.

— mit Step aaiL

DflermlnatWf im Cbaldischen QiL
Dfiilsrhtanl 8. Desemer.

Plrjerir, australischer Yolksstamm 477.

IHgalUteiH«, Pcrsien 62, 53.

— bei Urmia. Persien fiOO-

DUnjrsliis Eti)(iiu<t, Begrönder der nach ihm be-

nannten Aera 11 it. l3tL

— Brief an Petronius 116.

DUskareo, identisch mit der A<:vinaa des Rig-

ved» £11

I>l<pesttlansf«n4 des Kaisers 35.

Ubpiitatlea der Bischöfe in (Jäsarea lOA.

bJtaovM-Bargeii in Transkaukosien gSH.

„Djln*fa(l)»*', der neu entdeckt« vorderasiatische

Heros

— = Minaos? 222.

Werke = Chalder-Werke 2115.

DjiDOTism
DJInavif s. Gcnnescn.

Djnlainrrik, Armenien S5.

Dfldor-Jublläuin, r>i)jahriges A. Bastians 442.

Dnratevlts bei Schkölen, Funde aus Scch-tt-

gr&bem 487.

Dniebr, triangulär*', in Italien 646.

Delkhiirrphairn, prähistorische, in Böhmen 18:t.

— aas Sardinien

D»llrborfphiiIf der neolithischcn Yülkerstämmc
4()7.

— altpatagonischer Schädel 657. 5^
— auf Sumatra, Bomeo und Java 39fa.

Dvlmen, der, von Draguignan, Süd-Frankreich

— druidiquc bei Draguignan, Süd-Frankreich

410

— mit Darstellung einer menschlichen Figur

bei Versailles 4(>2.

— mit Erdhügeln in Süd-Frankreich 408.

Oninitiaa, Kupfermünze des, aus Ostpreu^^senm
Oeppflbechrr, [irähistnrischer, aus Persien fil 1-

D«|ipeiiol»sklliuo|;, weibliche, Operation 422.

Darier, EinTranderung in Pelasgien

Dam eines Schwertstabes von Jüterbog, Bran-

denburg 53ä.

Dra^lgoan, Süd-Frankreich, Dolmen 410.

Drei, Hieroglyphe der Zahl 1%,m
Drtikügrikrrg s. Wormslcben.

Drrlkntirfrrt und »fchsilg-tägigc Zeiträume, Hiero-

glyphe l'Jii.

V«rbMill; der B*rl. Autbropol. Geiteli»cball lUuO.

Drfl»ehii, Hieroglyphe der Zahl 195, 203, 2lb^

— , altmexikanische Hieroglyphe 225.

Driborn s. Gräfte.

Dmonlugsküi bei Schuby in Schleswig, prS-

hist. Gräber 6fi.

Dacbabaren, Volksstamm in Transkaukasien 154.

Duhuberf, Otto, Dorpat f 22iL

E.

rb, Maya-Tageszeichen 225.

Cbpridhn-Stkinuek aus ligarischen Steinw&llen

405.

Ebreanitslledrr

Ebr«BaiH|{ic^-EriiFni)ung 168.

Eid-Stein« in Africa 233.

Eldfrb^pn-Darstellung in Ost-Africa 52L
Liubauiii-ktthn von Streitberg, Kr. Beeskow-

Storkow 282.

Einbruch der Arier in Asien 45^ H,
— der Skythen in Medien Ifi,

Einer oder Einzeltage, Hieroglyphe 122.

Elofubr s. Import.

Einladung zur General-Versammlang der Deut-

schen Anthropologischen Gesellschaft in

Halle a. S. ilL
— des Vogtlündischcn altcrthumsforschenden

Vereins 44;}.

— zu einer ausserordcntl. Sitzunp der Societä

ital. d^ antropologia iu Florenz 536.

— zti einem Vortrage in der deutschen

Colonial-Gcsellschaft 68t

Einladungen von der deutächcn Colonial-Gcsell-

schaft, dem Central -Verein für Uandels-

Gcographic und zu den Congressen in

Paris 24.

Eins, Hieroglyphe der Zalil 196. 209, 21Ü.

Elnvandertiiig der Armenier aus Klein-Asien iüL

— der Iiidogcrmanen in Cbaldiau. Assyrien 31.

— der Polynesirr 26.

Elnnandertingen, prähistorische, in Böhmen 182.

Einieifunde von Stein -Geräthen bei Graudenz

490.

Clsen-Allertbüiner aus dem Schlackcnwallc auf

dem Stromberg bei Lübau 311.

— -Uearbelinng von den Chaldem erfunden 84,

59.

Gfrälbi-, vorgeschichtliche, von Zamekow,

Pommern 41 It.

— iu ungarischen Bronzen Efid

Ocker zur Ruthfärbung von Skeletknochen

315.

Ekleben s. .AusUug.

EtaMIcItät der Indonesier 328.

Elch-tiewribe aus der Spree "JH'X

ü
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Elrntkkr in Dänemark 585.

E]epiianfen-Ji|;«r Chotamarula 51H.

Elrphas Mtiquns in den Balzi rosai 403.

El Kdkrakar, Armenien, Grabkammei-n 38^ IS.

Elfrnbein-.Arhpileii, prähistorische in Spanien Ifil.

Elm$-Lotbriuj:fn, Kössener Tjpus 243.

Binall-Pfflfn von Vöhm St. Veit Säü.

EioptiDdlifbkeil der Desemer M£L
Enifrgnang von C. F. Lehmann gegen W. Bolck

G12.

Eotittrbunf und Untergang der Steiosburg 426.

Enii(tF), Gebiet in Armenien ^6.

Epbtola Fhilippi de Pascha IM.
Erckert, R. v., Berlin f ÜIL
Krdbebcn-Abriflaubr bei den Quiche 2&L
Erd-Clülernfii als Yorrathskammem 488.

Erde-Essfo und seine Folgen in den Tropen

SM.
Ergebnisse der armenischen Expedition fil2.

Erhnrnas, Kaclifolger Kusas II. von Chaldien

trin<^«>ii)>i. cssbare Wurzel, Süd-Africa 359.

Erinau-Lbrnr. ChaldeiTeich in der 64.

ErnäbruBffsft'a^r, die, als wichtiges Moment in

der Ethnologie 850.

Ernenniiiijc von 1 erd. Blnmentritt zum corre-

spondircnden Mitgliede 511*

Eniriiniinxen von Mitgliedern za Universitäta-

Profe8s<^ren fiS.

Erüffnaag des Bayerischen National- Museums

in München 443.

Erwerbuiifrii von der Taui Gmppe 4S5-

Esrl-Hrnfcsl, Zugthier im Rigveda 8ii 83.

Esl, chaldisches Wort 445. verschiedene Deu-

tungen G20^ Ö22.

E<»khiin-<ifritbr 542.

litrurifii, Expedition Hearst 22L
i:(ru<iker-(iräbrr 4HL
Etsrhiuladiin, Backstein-Ini^chrift (>20.

Ku|ihurbie s. Candolaber-Kuphorbie.

Durafrikaner

Eusebius' Welt-Aera 116.

Euur<ii«iirn, geplante, .s. Congres^<.

Etil der 10 verlorenen Stämme Israels

Etpedlllvii in Armenien 430^ 443^ 58ä.

— . Ergebnisse der aniienischcu 443, H12.

Expeditionen nach «ler Südscc t'.Ci.

— , wissenschaftl., der Frau Phoebe A. Hearst

in San Francisco, Nord-America •-':>!.

F.

I'alk. .MiMi.<;tor, llanini f 84.'").

larbf der Feuersleingerathe aus Italien 545.

— , volkstliümlicho Bedeutung der weissen

Färb. fA}±

I Fasten, Fcfitaetzimg der 104.

Fände, Name eines Warnungs- oder Grenz

-

I

Zeichens in Pommern und Westpreassetim
Fauna vom Kcsslcrloch b. Tayngen 101.

I

Frl»«o-Bauten der Chalder 35^ bei Fakraka 42^

,

— -Bilder am Mont« Bego. Riviera 401.

— — bei Orco Feglino, Riviera di ponente

402.

— -Feste Kai' ah, Armenien 40.

— -Sraber 42iL

[

— -InKbrlflrn v. Gimar, Indien 12fi.

I

— -Tunnels der Assyrer 5L
' — -Wsbnnngen von Van-Kalah SiL

" -Rdlef 8. Salmas.

Fernobjfctiv s. Teleobjoctiv.

Fest des Flöten -Tanzes der Moki, Arizona

Fruerstfin-4rtffakte ans Italien 544.

— -Brarbeiluni;. alte, in Italien .^45.

— -Seräthe von Buchow- Carpzow 278.

der älteren Steinzeit in Dfinemark

— — aus lignrischen Wällen 405.

— -Haiiinifr vom Dehm-Soe 283. 621*

— 8. Lanzenspitze.

— s. Pfeilspitze.

— -SpaRP s. Sackrau.

— -Speer aus den» Dohnen von Draguignan

410.

— -Werkstätte und Brandheerd am Dehmitz-

Sce 282*

— -Werksenge mit Mnmmuth-Scelet bei König-

grätz 174. nf*.

Fibeln mit Bernstein aus Italien 1.^7.

— der Hallstattzeit in Krain 594.

—
,
spanische 162,

Flbel-Tjpeo der La Teneperiod«» u, ihre Chrono-

logie 5;<7

Fi(htel-(>eblrf;e s. Waldstein.

Ftgureu aus Bronze von Killeberg in Schweden

586.

— -ItarstrllaPfE durch Punktirung in DcuUch-
Ostafrica 523.

—
,
menschliche, auf alt&gyptischcr Schiefer-

platte 2äa.

Flngrr, überzählige kleine 541.

— -Ring aus Stein mit Löwendarstellung,

Pagan 383.

FIscb • lfiebnuaf;rn , lehlend bei Kegem in

Dt'utsch-Ostafrica 521.

FiM'berfl auf Madagaskar 492.

Fi»clter«all im Dehm-Seo, Kr. Lebas, Prov.

Brandenburg 280.

FIscbwage aus Tibet .H3.^.

Flacbgrikrr. neolithische, bei Rössen 237.

1-
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FlrtbUfrk an SebÜdeo von Neu • Britannien

49«;, lAlL

VlUrn aas Neu-Britannien 502^ •

Kliilfnaner 8ff, Westpreussen, n^olith. Ansiede-

lung 490.

FUlroUDi der Idoki 4iM.

fUrrni s. Socicta italiana etc.

G.

.Ginseslrlu", lappl&ndisches Götzenbild 233.

Girtea, schwebende**., in Italien und Alt-

Armenien 437.

Gisle 67, ;6L 285^ 346, 441^ 522.

Gallipvil, Italien, Oel-Brunnen

FluchrvrniFl der usayr. u. chaldischcn Inschriften Gaolidja, Armenion, Keil-Inschrift 22.

3L
^(^Ittta, chaldisch, Bedentnng des Wortes 448.

f»ruiTrrändrruD|; des Schädels Hü.
Forschung, prähistorische, in Böhmen 178, 188.

l'crsrhanfEürplsf 8. Kxpedition.

fnrsciiaiigsrrlkrn, armenische 29j äö.

— in den Philippinen il2.

Ftrlpliaoiung von Kuropäcrn im Malayischcn

Archipel o'.>9.

F««sar raaloar, ihre chnracteristische Be-

schaffenheit bei altpatagouischcn Schädeln

Frankrii in Böhmen 188^ IM.
— s. Wandvorzierungon an Fachwerkhäusern

frankrrkh s. Anthropologisches, Balzi rossi,

Cabanons, Steinhäuser, Dolmen, Dragui-

GartPRsladl von Van, Armenien 5a»

Gauli-tapa, Inschrilt von

Gavira in Ubena, Ost-Africa, Froskon-Malerei

615, 621, 624.

Gfkriucbf und Sitten der Eingebomen Neu-

Gnineas 413.

Gebraucks-Grgensliiidc, von Kogern abgebildet

Gebitri, Gebräuche bei der, auf Neu-Guinea 418.

—
, Aberglaube bei der, bei den Javanen llüli.

G^burtshülfe, aseptische, bei den Quichc 364.

Gebnrlsjakr Christi 1Q2.

Gpbartslaf, 8()jähriger, von G. Sieginuud 28^
Crräss-Furiurn des Rössener Typus 2ÜL
Gehir»-Fiil«lckrlun|; b«'i den Alfen 4DQ.

— -Furchen der Affen 400.

gnan, Höhlen-Wohnungen, Latene-Ume, Gehür-Kntfbrlrfafu von einem Kinder-Skelet der

Menschen -Figur, Photographien, Reise, Steinicit SH.

Humer • Funde, Römer - Graber, Sagen,
^

Grinlli, IL Br., Dresden f 23.

Schwertstäbe, Steinwälle, Steinzeit, Trou- : Geister der Unten^ clt bei den Quichü 353.

aux-Anglais.

trauen als primitive Künstlerinnen

— , tätowirte in Ostprcusscn 473.

t'rench-lusela, Südsce, Schilde 'S4U.

Fresken s. Gaviro.

Froohifer, G. F., Berlin f 44L
Fruchtbarkeit der Frauen im Malajischen .Archipel

898, 222.

Früklinics-Geslirn Acviiinu im Rigvcda Mi
Fünf als Grundzahl bevorzugt 1'23.

—
,
Hieroglyphe der Zahl lyö, 198, 21L

I
Gelsterglaubr auf Nuu-Guinca USl

1
Gekreuile Streifunf auf den Monumenten, für

I
„schwarz" 2D6.

«eldkatipn, Brettchen-Weberci 292»

„Geldkelirr'' auf dem Löbauer Berge 22L
Geleukdicbe der Tibiu bei spitzwinklig ge-

beugtem Knie 2äß.

Gelenkgmbrn des Unterkiefers von charak-

teristischer Eigenart an altpatagonischen

Schädeln 6(>5.

GeoeUr, .Armenien, Höhlen von 14fi.

Fünfieba, Hieroglyphe der Zahl 197. 2U3, 21 ß. General -Yersainmiunf der Deutschen Anthj:opo-

Fiind aus dem älteren Steinalter in Dänemark i

584.
I

Funde aus der Bronzezeit bei Brandenbarg a. iLj

und in der Umgegend 411.

—
, prähistorische, am Schweizersbild und im

Kesslcrloch 99, lüL

logischen Gesellschaft in Hallo a. S. 2äfi.

Genuesen in Van 2S2.

fastelle existiren nicht im Chalder- Reich

288.

— — am Jlittclmecr 29fi.

GeDue»Ucher Dinfluss in Asien 40, 41, 42.

— vorgeschichtl. Altertümer in Nordthüringen Geographie, Veränderungen der alten, über Nord-

58H. Mesopotamien und Armenien 4Bf>

Fundstücke aus tirabhägoln bei Urmia, Persien Gesphagie als Symptom der Ankylostomiasis

fiQ2.
j

2M.
FuM s. Faudc. Georgier s. Iberer.

Fttsa-Abdrack auf einem Stein s. Wcrmtcn , Gerilbe der Eskimo 542.

Rothen<>n.

— -Fetiel für Pferde aus Argentinien 491.

FoMriBg-Vase von Seeste, Hannover G()2.

Geschenke des Prof Castelfrancu, Mailand 2I1L

— des Barons Dr. v. Landau, Berlin 23L
— des Herzogs von Loubat, Paris

41'
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Gmhlfht^-Terfln, Rüpisch-Pommerisrher 68.

Sescbleckls-Mfrlumle au Scbädeln 552.

fiMickts-DirslelliiBg s. Bemalung.

I)r»e ans Kraiß 596.

— -Vraen aifi.

fieskrl der Arancancr

fiMrink« der Buschtnänner nnd Bataa 25L
Crwülb-GrollcR, in Felsen gehauene, als Korn-

Magazine 438.

dirir, Einwirkung verschiedener, auf die Affen

400.

fillziin, Tormauniische Völkerschaft am Urmia-

Scc, 8. d.

Gimar, Indien, Fels-Inschriften von 12fi.

Clas-PfflrD, altvenetianiache, bei Indianern 3hL.

von einer Gesichts-Ume von Zamekow,

Pommern il2^

— -SplFlslflne, römische, ans Schweden 58£i

fiklchberg bei Römhild s. Steinsbiirg.

GllfdersUrrr, angeborene spastische 386, 82ü.

Gliederung und Chronologie der jüngeren Stein-

zeit 2£äL

Glienlckr, Kr. Bceskow, Bronze-Sichel 5ill

Glocken-Brcker und Schnur-Keramik 604.

GlickwuBsck-Scbrrlkrn an Anutschin 22^
an Graf de Gubematis, Rom 230.

— •Telrgnuiai an Philippi 22!L

Gik Trpr bei Urmia, Pcrsien 609.

Giktrpr, Armenien, s. Gräberfelder.

Gifjük-Sf^ Armenien 160.

Gölter der Chalder in der Inschrift von Mcher-

Kapussj filS-

— -DirslelloBgen der Chalder J2.

GSliP, W ,
T.angt>nburg t ISfi.

Gvlit-nbild, lupplünilisches 233.

Giild auf Kupfer, bei wendischen Schmuck-

sachen aus Ober-Franken 4^2.

Helme der früheren Bewohner von Colum-

bien 265.

<— -.Vt4ell eines Stupa in Pagan 3ä2i

Gon^Jiltt, Inschrift von

G»t( mit dem Kau-Zcicheu, Hieroglyphe der

Zahl acht 212, m
Greb-l'uidr der Steinzeit in Italien ßiS.

— -ligel in UohenzoUern 484.

der HalUtatt-Zeit in Ober-Bayern 4SL
in Schleswig 68, Seddin (Ä
bei Urmia, Persien ßüS»

Kaiuuicr s. Jödestadt.

von Göktepe, Armenien öä*

— -Kaminrrn s. Felsen- GrSbcr.

von ul Falcrakar, Armenien 23»

— -Stelen aus Sardinien 026.

Drneu von Orvieto 411.

Gräber von Landin, Westhavelland IL

Griber bei den ügtirischen Steinwällpn 405.

— in der Stciusburg auf dem Kleiaco Glejcli-

berge 418.

— -Feld der römischen K^iserzeit bei Gros:»-

Neuhausen, Sachsen-Weimar 227.

— — der L&tene-Zyit in Uorenice, Böhmenm
, slavisches in Böhmen, mit Leichen-

brand und Tnmulis 185

,

auf einem neo-

lithischen bei Libice, Böhmen l£iL

Felder in Transkaukaaien SL, von Göktep«

52, von Digallatepe 52.

Grilierfund von Ober-Buchsiten, Schweiz 498.

Gräfte bei Driburg, Westfalen, Fände von üi^r

Grafing, Bayern, neolithiscbe Wohnstätte 2^
Graudrni s. Stein-Geräthe.

Gravlrang an einer Bronze-Schüssel aus Obor-

Bayern 48L
GrelseD-Ge»kb(, Hieroglyphe der Zahl fünf l'.i5.

197, 198, 208, 211, 2lfi.

Greai Steine mit eingemeisselten Zeichen. 0»t-

preussen 472, 478.

Grewia, essbarc Beeren, Süd-Africa 2^
Gilechenland s. Reise.

—
,
Expedition Ucarst 231.

tirvnUud s. Eskimo.

Grtss-Garlarb bei Heilbronn, neolithiscbe Dorf-

Anlage 255, neolithiscbe Funde von £Qd.

[
— -Ktibnan.Anbalt, BegribnissplatzderBrnnzc-

zeit IfilL

Kabren, Ostpreussen s. Stein-Sagen.

j
— -Meubausen, Sachsen -Weimar, Gräberfeld

der römischen Kaiserzeit 227.

Grttte des Tigris äL
Gruudfttein-LegNHg zum Salburg-Museum durch

Seine Majestät den Kaiser 442.

Grundwa^Hrr-LriliiiipErn der Chalder &&
(iru>liirr, Transkaukasien 155.

lirj|M>ihfriuui 21äü.

GnaleiMla s. Quichc.

Guben a. Haupt-Versammlung.

de Gitbernatis, Graf Angelo, Rom, Jubil&um

230.

G&rtel-Ilecb s. Bronze.

Blecbe &ns dem Kaukasus 82, iL
Gusack, Armenien, Mennas-Inselirift 444.

GuirUudpn-.!lu^le^ der ncolithiscben G«nu$e von

Rössen 603^ 6Ü4.

Gur, persischer Esel 83.

fiurlfr, Ynlksstamm in Transkaukasien 156.

GuMt-lorui tür Bronze-SicLelme&ser ton LiöWn-

walde, Nieder-Bamim MQ.
— -Ftrmea für Bronzen von Velem St. Veit,

Ungarn

1-
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U.

ütitif, Stendal, t 67.

laarfarin der MaUyen 39L
RabllftiflBn des Dr. P. Ehrenreich Sgfi.

Bif^hi, Armeoicn, Inschrift f>&.

Haida lndianrr b. Degeneration.

Halk' oder Armenier f^iL

Haltf a. 8^ Oencralrersammlung 9Sfi

Hallr s. Kongress.

UallMalt-Fund« Ton Völcm 8t Veit mL

I

Irskel an altslaviscben Töpfen 122.

I
HfrUrium aus Chile 4ftl.

H«r«4«t, Einfall der Skythen in Asien 46^ ihre

MarschroQten AiL

leres Pjln«T»(l)s, der neuentdeckte vordemsia*

tische 2bä.

HersKhhg der Indonesier iVM.

IfSMB Pariiisladl, Grosshenogthun, Rössener

Typus 242.

Namu, Rössener Typus 941.

ellirr, Volk westlich Tum Euphrat £2.

- -Pfflodf, Funde aus der 480, 484, Datirung i Blfrogljphe der Zahl Zehn 201_, 202, 214, 216.

der jüngeren H.-Poriode 484, Bestattungs-
1

Blervgljphfo, kosmische, der Mexikaner 48().

Aj-t der H.-P. 4S7.
|
— , in monumentaler Weise durch ganze

in Krall! 61)^ i
Figuren bezeichnet 193, 198- 20G.

lalskellfD aus Muschelschalen bei Ostafrikanern
I

— der Multiplikaudenzahlcn der Maya-Mo-
.M7

!

and, diakritisches Zeichen an Zalilen-Hiero- '

Klvph.n 'JOr, 207.

Handfl, yr&liistoriächer in Italien 545.

— im Mittelalter in Transkaukasien 220.

Hand^rhrtn, verlorene, des Hrn. v. Haczko4I4j

Uand&llh s. Enzi(te).

Hatinabade 8. Photographien.

Hantiefer, ProT., Rössener Typus 24L
— s. Sceste.

lassaRkaJab, Armenien, Koilinschrift Sä.

—, Wanderiicl der Kimmerier 41.

itssao-Ker, Armenien, Turbincnmühlen üik

Aaachrctrne, W., Berlin f ÜL
Jlaaptfrrsainmlung der Niederlausittcr Gesell-

schaft für Anthropologie u. Urgeschichte HKkrr, liegende, von Rössen 238.

281, 2fitL
]

—
,
liegende, von Straubing 258.

Baasfträth s. Ger&th.
j

— -DnlaKuig auf Cypcm 4QL
flansaroeM aus Krain r)%. — -ttrikrr von Libice in Böhmen 18fi-

llatt{-FariH> der Malayen ^97.
j

in Böhmen 1S8.

— -HerVf, dunkelblaue, bei Neugeborenen im
|

der Steinzeit iu Italien 546.

numcnte 192—193, der Multiplikatoren-

zahlen der Maya- Monumente 192—206

und 206-219.

— -Band am Mcnche Tinamit 221.

— -Platte des Leidener Museunis 224—227.

Iluulaja 8. Desemer.

linilava., Reise iVI8,

flluiwrbrkhlaßgfii für die Kutun -Viertel und

ihre Monumente bezeichnend 190—192.

Ilm als Speciftcum gegen Lucs- bei den Japa-

nern M9.

Irecbboru- Arlefkdf von Veh ra St. Veit 360.

lirtm-DarslflloDg der Wanyakyusa, Deutsch-

OsUfrica 532.

lockiells-€ebränebe auf Ncu-Guiaea 414.

Malayischen Archipel 39L
— -Piguieat der Indonesier liafi.

— — des Semnopithecus :t98.

— -Skelette der Steinzeit, weite Verbreitung

40.S-

in Latene-Gräbern 425.

— Sienpel in America und auf den Canarischen — -Stelloiig der Indonesier

luüeln "KXi.

Baaiahn, im Gesicht des Sonnengottes 210,

flerrd-IVarr im Löbaucr Schlackcnwall 823.

— SicHf» in Zarnekow, Pommern 412.

lerr-Slrasse, römische, von Chulons s. S. nach

Äugst Ilß.

— -Strassen in Armenien 143, 144.

im Kaukasus 48j der Chalder 63j 54.

Ielli|afll«n bei Maragha, Armenien 42.

Ifime aus Krain 694.

—
,
goldene, von Columbion :Mj5.

löbleo von Argiianeh, Armenien 141, Genefic,

Armenien 146. von Shitar etc., Armenien

148, 149. IM.
— -Fonde bei Mentone 4D^
— -Städte der Georgier 43rs 431
— -Stadl 8. Uplistzichc.

— -Wuhnongen, pr&historische , in Ligurien

406.

loknstedt, Grafsch. Mansft ld, Kupferdolch 5IL
Hölriiba|;b auf Amrum, Schleswig, präliistor.

Gräber (ilL

loirmann, Walter J., Mannheim f 167.

lemmvwrlchtuDgffl an den Wagen im Alter-
,

ItiKnirubeB s. Jahres-Versammlung.

thum 82£L — fi. Versammlung.



(64())

Uobftiisllfrn s. Bronzekannc, Grabhügel.

HolibalkcD in einem Schlackcnwall bei L5bau

— -C^nslnifllnnftt im SchlackonTrall Ptromborg

bei Löbau 820.

— -?tsfr auf einem rothgefürbten Buli-Schädcl

310.

— -Gpfiss aus einer norwegischen Grabkammer

585.

Scbnitirrri in Deutsch-Ostafrica 522.

Iloiiduras s. Altertümer.

H«feii!fr, Böhmen, s. Gräberfeld.

Horn lius Bronze von Jüterbog, Brandenburg .^HT.

Hügelgrab bei Van &4.

figrlgräbrr der Steinzeit in Liguricn 406.

— in Armenien 14'.l.

iGlrsiulltrl zum Schleudern von Specren »us

Togo fi04.

IbI, essbare Beeren, Süd-Africa SSO.

HoBg-Kbab, essbare Wurzel, Süd-Africa 352. —
llnttnacbrr-fsiifvrinatpur 171. —
HjiuDrn des Rigvcda Ji2.

—
Hjprrdolichocrphalip bei präliistoriscben Ske- —

leiten in Böhmen 181^ 182. i

—
Hvpfrplasli" am Schädel

i

—
Bjpnutiüilrru bei den Quiche-Indiancni ' —
l;p«girn der Ktrnsker 4.t8.

i

lodtDrslrv, Heiz-Instrumcnte 49'>.

ladtnpstrr, DoHchoccphalie der 396.

Inball cbaldischer Inschriften in Armenien 14 >.

iBllIal - S*rif9 altmciikanischer Hi<»ro?lv[»heii

225.

der Ma}'a - Monumente, Anfangshi'To-

glyphen derselben IS'J— 192, MnUipli-

kandenzalilcn lil2 — 193, Muhiplicatnr.-n

193—206.

lakroslatUn eines Schuhes aus Argentinien 4V»l

.

Inscbrifl t. Topzaua, jVrmenien 46:1

lB«ehriripn s. Behistun.

— in Armenien 29, 28.

— von Artamid

— , assyriscbe 37^ 448.

— assyrischer Könige 44.'v

— -Aoraabinr durch Teleobjectiv 43.

— im Chalder-Reich 295.

chaklisch-assyrische, von Keliscbin 52.

an ctmskischen Gräbern 411.

neugefundene des Menuns 572.

(?) auf Silbcrstreifen vou Pagan :'»'^4.

in der Tigrisgrotte 431^ fil±

von Toni £Il

von Tschelabi-Bagi und Haghi 6fi.

Verstümmelung vou, in TranskaukH>ien

24ÄL

Ijpaphjsls cffrbrl als Ursache der Akromegalie
^

.Insel-fullnr'* der Bronzezeit 25S.

|Tp»lkonrblr an altpatagouisrlK-n Schädeln 564.

Hj»(rrir bei deu Quid).' 35L

Iberer = Georgier 4 :'.(>.

— a. Mzcheth.

Ica, Peru, Gefässtypus hOG.

Ineretlnrr in Transkuukasien I nf).

lutpart «niropäisclier Perlen nach .\frica 232.

— indischer Carncol - Perleu nach West-

Africa 232.

— vou Obsidian nach Italien h4[y.

iBcarnalloii Christi als Ausgangspunkt der .'Vera

Dionysiana 115, 117.

Inder, ihre Vorliebe für grosse Zahlen 127.

Zahlen-.^^jnibole 12L
iBdiancr s. Araucaner.

— 8. Flötentanz.

— -Z«{rbnun|pn 512.

Iidlcn altpatagonischer Schädel b'^9i,

iBdirii 8. Malaria-Schutz, Heiscn, Sicheln.

— , Aufenthalt in 476.

— , Reise nach 365.

— , Zahlzeichen 12r>, a. Giniar.

lBdo|rrnMDrii, Ursprung derselben 80^ Ein-

wanderung in Obaldia un<l Assyrien ItL

Institut, Kais'Tl. archäologisches, und das

Mainzer Museum IfiL

Inospius-Intcbriflrn in Van 42.

Iron s. Osseten.

Iskufulns. Name aus einer chaldiscben Tbon-

tafel-Inschrift 622.

hpuliiis-lnscbiin von Täbris-Kapussy 618.

Insfhrinen 52, 443, IM.
Ilalien s. Anthropologisches, Bernstein, Dese-

ujer, Etrurien, Fels^nbilder, <]rabfuii<le,

Hocker, Kupfer, Nekropole, Orriet...

Nephrit, Orco Feglino, Photographien.

Reise. Römer. Skeletgrab, Steinzeit. Ueber-

gaugsperiode.

IiqIj bei Malatia, Armenien, Keil-Inschrift 33.

J.

Jahns, Max. Berlin t 4i2.

JäiiLeiidurf, O.-I.ausitz, Kisen-Xadel mit Ring>"nm
Jagor, F., Berlin aL
Jahn, Albert, Bern f 112.

—
,
Ulrieh, Berlin t Mä.

JabreKbrglna L Jan. mich alfröni. Sitte llt's

25. März m
Jahreibfflrbt filfi.

Japan s. Uepra, Syphili,"*.
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Java s. Dolichocephalio.

Jödcsiadt, Nonregen, Grabkammcr 585.

Jmaai Ailatlqvr IHiO Qö.

«InVIIicH, Anatschia, N., Moskau 223i

—
,
OOjfihr. Doctor-Jubiläum Ad. Bastian'» 142.

— , Goldene Hochzeit R. Yirchow's 441.

— , De Gubernatis

—
, öOjähr. Ton Dr. Jacoby, Jfew-York 847.

— , SQ. Geburtsjubiläuu» von IL Laehr, Zehlen-

dorf lüS.

—
,
70j4hrige8 Doctorjubililum von R. A. Phi-

lippi, Santiago 168^ ii22.

— V, Prof. Frhr. v, Riclithofcn 578.

Juden in Transkaukasien IM.

JüB|stM nHiiument der Stelen-Bruchstücke von

Sacchauä 9'j7-

.lütrrbaf s. Brouze.

Ju(u«nt hjdroerphale t<>3.

Jura s, Über-Buchsiten.

K.

Kabardiner, tscberkessischer Volksstamm 155.

KachrlluiT, transkaokasiächer Yolksstamni ir>4.

KalserseK, römische, Gräberfeld 227.

K^ak der Eskimo &4iL

kakil, assyrische Stadt 44.V

— , Inschritt auf einem Backstein tjl7.

Kalach, Assyrien, s. Nimn'id.

Kal'ab, Armenien, Felsen-Feste iLL

JUItkarl-Wüste s. Kürbis-Gewächse.

lalikeiil, Transkaukasien, Thon-GcfiUse till-

HalekUka s. Muki.

KaJoikai^l, .Armenien, s. Chalder.

KamcruD, rothgefärbter Neger-Sch&dcl 309iML
Kamin ans einein prähistorischen Grabe in

Böhmen 179.

kainpfscene in primitiver Darstellung 514.

kan-lekhen, Gott mit dem, Hieroglyphe der

Zalil acht 212j 212.

Kannen aus Grabhügeln in Pcrsicn 610.

kappadoLien, früliere Heimath der Armenier

harapapueheii, tatarischer Stamm l.'^ii.

k«raU«, Fels-Inschrift von G20.

Karkh (Knrkb), Mesopotamien, Monolith Sal-

manassar II.

Kars, Armenien 44, HL
Karlallnler, transkaukasischer Yolksstamm 154.

katikuniaclier oder Laken, transkaukasischer

Volksstamm 155.

Kalun, grosse Acren der Maya-Zeitrechnung.

Die Anfänge ihrer Viertel durch Monu-

mente ausgezeichnet U>0. 22L
— , Zeitraum von ÜQ x 3fiQ Tagen, Hieroglyphe

— -Iller«fl;phen, altmexikanische '22(}.

Kankasus s. Ausgrabaugon , Basken, Brachy-

cephalie, Bronze, Congress, Gürtelbleche,

Kedabeg, Kupfer, Linguistik, Metall-

Technik, Osseten, Reise, Schädel-Typus,

Thier-Darstellungen, 'Kllis, Weberei.

kiiva auf Neu-Guinea 415.

kedabeg, Kaukasus 14.

Kell-lnscbriri von Adeldjiwaz 62, westlichste 42.

— -Inscbriften in Armenien 45i

— —
,
persische 44ä-

, die, in der Tigris-Qnellgrotte, und über

einige andere Ergebnisse der armenischen

Expedition 443, 448, 455, £12,

Kellsebrin, assyrische, in Armenien 82^ bei den

Chaldern 2^ 33, vorarmenische M.
KellKkln-Pass 50.

— -Stele, Armenien 33, 4^ Ii2.

kellen in Nord-Thüringen 489, 41jn.

Gräber auf dem kleinen Gleichborgc 425.

krpbaloneo uuter l'iroler- und Schweizer-

Schädeln 42d.

Keramik s. Trcbickd.

— ,
„altmärkische" in Böhmen ITH.

— altslavische 492.

— böhmische 177^ HS.
— vom Kleinen Gleichberge 420, 422.

— semitische 163.

Kerslen, Otto, Altenburg f 577.

Ke«cbisch-6öll, Armenien 55. 58.

Kessel aus Bronze, von Vilsingen, Hohenzollern

486.

kesslerlocb, Schweiz, Funde.

kette aus einem prähistorischen Grabe in

Böhmfn 178.

.^kettlacb-kr^b" in Krain 5Iiä.

Keulenköpfe aus Stein, Neu-Guinea 8L
klefer-Peritde in Dünemark 585.

kllleberf, Schwinden, Bronzefund von ÖÜIL

kiiouierler-Wauderung 4fr, 47_i Kämpfe pej;en

Assyrien 62.

Kin, Eiuzcitage, Hieroglyphe auf den Monu-

mciitt'n von Quiriguä 192.

—
, Hieroglyphe auf der Wange des Sonnen-

gottes :i

Kluder und ihr Gedeihen im Mulayischeu

Archipel 3ii9.

— -SplHiPug 8. Puppen.

— -SliTbllcbkell im .Maluyischeu Archipel SitL

KipM, Geister der Polyncsier SÜL

kirbi, Volksnamc in assyrischen Inschriften

45L
Klein -Asien s. Einwanderung, Kappadokieu,

Trapezunt.

Curbelba, Vundo von, Provinz Sachsen 487.

— -Rifli, Kugel-.\niphore
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Kllrr>RlBge an einer eisernen Nadel von Jinken*

dorf 880.

KltflUdne, prähistorische, aas Persion &LL
Rnlf, das, japanischer Hocker 385.

kolcK^clke de:> üpitswinkÜg gebeugten Koices

Knoches Tom Mammuth bei Thayngcn 101.

Brrunde an Hockern 389.

— -Fände ans dem Löbauer Scblackcnwall 825.

Cerälbe ans einer Ansiodclnng der älteren

Steinzeit in Dänemark 585.

— -Pfriemen von Velem St.-Veit SfiO.

— -Schiiinek aus lignrischen Steinwülleu 405.

— -Spludel Ton Kömer, Sachscn-Cobarg-Gotha

128.

— -SjilliFii, gezähnte, von einer Vogcl-Lanie

der Eskimo

Knipfe aus Knochen, aus dorn Dolmen von

Draguignan 410, von Velem St.-Vcit .'KM*.

Kntpf-Üladela aus Hronze .^78,

Kiifltfn-^fad»'!, oisernc, von Jänkendorf 380.

Kobalt in ungamcliou Brouzcu äüL
K*ban, Kaukasus, Antimon-Funde BM
Kack's Malaria-Theorie und ihre Wirkung in

Indien ME.
Kochen zwischen heissen Steinen, Ncu-Guinea

ilh.

köfligshilder der Assrrcr ST^ 450^ OiSl

KMfsfinh 8. Seddin.

Ktrnrr, Sachson-Cob.-Gotha, Knochen-Spindel

Kvrprr, Bemalung der, s. Rothfärbung.

— -Gewicht der Affen 40(2, der Indonesier 33L
firisse der Neolithiker 40".

Htasse von Riesen aus Europa 80.

— -Teinpffator der Indonesier 898.

Kolcher, Bewohner des Moscher-I.andc^i 436.

Koude, Deutsch-Ostafrica, bemalte Hausthür

626, 52L
Kaiigrm in Halle 569. in Paris äL
KtpMndrt der &fala;en 236.

Jafsd in Hiutcr-Indicn 12»

.Hfsser, neuer ITO.

Stütien in Thicrfonnen bei den Ost-

Afrikanern 628^

— -Tuch ia ühehe ölfi.

KorWlha, neolithischc Funde von 605.

Ktlaha der Maori .^0.*).

Krain s. Photographien.

Kmiiiulo^ff Snd-Americas

Kraukkrii, Ursache der, bei Indianern 352.

kraokheilen der Indianer 352.

Krattfiistock aus Kunzendorf, Ostpreusson 474.

krrb»e als Vogelscheuchen 522.

Kreaistrlnf s. Bautasteinc.

Krle((e der Chalder und Assjrer 60, 61.

Krirfs-Bildrr^ffB aas Cbtoa &Sfi±

— -DecaratlMPB der Ifalayen 12.

— -weg der Chalder Bö.

Krakvdil-Flfar von Tani iäh.

Krvpf an persischen Thon-Gef&s&en 610.

Krümmung der Zähno an ultpatagonischeD

Schädeln 5fi^

KrKppet bei den Indonesiern 397.

Kürbis mit punktirtcr Zeicbuuug aus Ubebe

623.

Crevächse, essbare, Süd-Africa 358.

Kagrl-Amphore von Klein-Rictz 627, dem
Lcinawalde 601.

Amphoren, steinzeitliche 260, 266, ihre Ver-

breitung 600.

Kugnoi, cbaldisck, Bedentunfr dos Wortes 44T.

Kalldjao, Aruienien, Keil-Inschrift BS.

Kulpl-Openllon s. Mica.

Kallas s. Moki.

KBinikfn, türkischer Volksstanim 1.%.

Knozeadurf, Ostjtreussen, s. Kratzenätock.

Kapfrr in neolithischen Gräbern Spaniens 15'J,

Sachsens 1 (^i.

— -Allertbönirr aus der Grafschaft Mansfeld

f)71.

— -BrlirabeB bei stcinzcitlicben Skelet-Gräbem

in Italien hAiL

— -Fund von Lang<>n-Eichstedt 601.

— -Gerilhe, wendische, aus Ober-Franken 422.

— -Ststrin aus Chile 19L
— Rohmaterial im Kaukasus &L
Kurchl-Kirchl, Yolksstamm der Chalder i<L

Kurden um Kars, Armenien 43^ persische [AL

Räuber bL
—, Wohnsitze und Zahl in Trauskaukasien

154.

Karhi s. Kirhi.

Knriner, transkaukasisches Volk 156.

Knjnndjjk, Ort des alten Kinive 24.

Kjktopeii-Haurni, alte und moderne in Liguricn

403, 404.

Lage des alten Argentoratum 301-

Lagrrplätzr brasilianischer Indianer und ihr

Alter

Lagana s. Moki.

Ulbacb, Photographien von AltertbQmeru im

l.aiiilos-MTisf>mn zu L. 692.

L>amm-„At»dfucL'' auf einem Stein s. Tiedsmao&A-

dorf.

Lamprn der Eskimo .S43.

— -IVncbtputii'r der Eskimo .'»12.

landin, \V ei>tiiuvelland, Teufelsberg IL

1-
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Land^ckiRtUM, Verständniss dafür bei Negern

52Ö.

Ltne F«i, Rnshmoro f 5S&x

Lanffnfiffcsiedf, Grabfund 601.

L4n|«i>rirden-inslHrluDg Ton Podbaba, Böhmen
183. IM.

LauMBs^lU« aus Feuerstein Ton Sackrao, Kr.

Graüdenz 490.

— für den Kobbenfang 542.

UnienspIttcD aus Feuerstein, italienische ML,
Upejrtusla rdulli, nOntnwi", cssbare Wurzel,

Süd-Africa Sü2.

La Plata s. Huseom.
Upplaiid s. Götzenbild.

Lalrtic-Fnnde aus Krain .^9.^-

von Völem St Veit SfiQ.

— -Pfrlode in Nordtbüringon .489-

— -Frne s. Photograpliien,

von Plouhinec (Finisterc) 253.

Lanfuf^Ichti-Wagp, poinpejanisch 842.

Lausiticr T*pijs in Anhalt 471.

LrkfiKsfuroifU'Darittrlluug bei den ostafrikanischen

Eingcbonien 511.

Lrftat von F. Jagor 442.

— -Zlnsrn, Verwendung derselben fi35.

lekm - Fifiiirrn als Spielzeug in Deutsch -Ost-

Africa 530, ÖSL
— -Oraaweotr der Konde, Deutsch-Ostafrica

527.

Ukrstubl f. Anierikan. Arch&ologio und Ethno-

logie in Pennsjlvanien 32.

Lricke aus dem Dammdorfer Moor, SQd-Schlcs-

Lficlieo-Bestatluag in Nordthnringen am Ende
der Bronzezeit und Beginn der HalUtatt-

Pcriode 4R7.

-Brand fehlt im Löbaner Schlackenwall 32fi.

und Metall in der neolithischen Zeit

•2f.9

neben Skeletten in Gräbern von Orvieto

IIL
-Beerd von Seddin lü.

— -Hiocbwn auf Neu-(ininoa 416.

— -VprbrrnauaK, )>rähistorischc, in Armenien

— — , i»rShistori8chc, in Böhmen l^i?.

, prilhijitürische, in Mitteleuropa 487.

Lridrner NQffani,Nephrttplattc mit Hieroglyphen

Lrliiavald, Sachs. -Altenburg, GeHlssfunde 601.

LfOjaaiaiia, Mais-Jungfrau der Moki 494.

Ifoiatly ». I.>enjamana.

Lraieo Rauchhau;).

Lrpra in Peru 2M.
— , Uebertragung ftSO.

Lesfklner, tjranskaukasische Yolkastämme 165,

läfi.

Udjr, Armenien

LiebfBwaldr, Kr. Niedcrbamim, Gussform für

Bronze-Sichclmesser 640.

Llgvrer, Besiedelung der Rheinlande durch iQ^
LigorieD 8. Stoinw&Ue.

Linxalstlk im Kaukasus M.
Llppea- und Ohrpfliicke aus Bantschi, Africa

Liste der cbaldischen Inschriften 442.

Llterator über Ostpreussen 474.

Löban a. Museum.

—, Schlackenwälle 21^
Libaver Berg, Schlackenwall auf dem 22L
LöwrD-DarstrlluDg auf einem Ring von Pagan

383.

Labaraa von Patin, Sjrrien ülfi.

Loes, Heilmittel gegen, in Japan 549.

Lahi s. Urartu.

— , Provinz des Chalderreicbes 4115.

Luiupanic, Trinkgef&ss in Bomoo 12.

Luliprls, Vater Sardur L M<

Maassp altpata?oniüchcr Schädel 552.

Sacfdoolfn s. Begräbuisspl&tze.

.Madagaskar, Ansichtspostkarten 4S2.

nidcben-Oprratioii in Australien 480.

Slälirfn, jüngere Steinzeit 274.

IHagleiuu»e-Kiindf, Dänemark b&L
Halafarkin, Hausteinbaaten 4SS.

— , Armenien, griechische Inschrift von 29,

das alte Tigranokerta ^
Malaria im Malayischen Archipel 899.

-• -Scbuti in Indien MM.
Halayrn s. Religion.

—
,
Brachycephalie der 826*

—
,
Dolichocephalic der 8M.

— und Indonesier 897.

üalajIscbfT .4rcblfrl, anthropologische Beobach-

i

tungon 396.

IBalfrfl auf keltischen Gefä.ssen 1£Ü.

I
tiialinalll, mexikanisches Tageszeichen 225, 22ü.

' Slalluiukun, Runeninschrift 687.

Mallal, Mesopotamien, Fclsenzeichnungen assyr.

(;ött(»r 12.

MamiMulli-huucbeB v. Thayngen IIIL

— -Skflft und Feuerstoin - Werkzeuge aus

Königgrätz 174, IIS.

.Man, Runeninscbrift 587.

.Manea s. Fuss Fessel.

MaugM, Togo, Speere von öiÄ.

Manairr, arisches Volk 48, 42.

— -Griber Jn Persien GÜiL

— , ihre Kämpfe gegen Assyrien ti
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nannirr, Siegel-Cjlindcr der

nansfeN s. Ausflug nach Eislebcii, Kupfer-

Altertümer.

Xavrl 8. Kotaha.

flarcHsr, M., Berlin t 1 4 1 -

Jlannor-Geriihe ans Honduras 569.

llarsball-lnsriH, Stabkarten von den ^
nusagr bei den JaTaucu :t99.

INastar-Gfbirfif, Armenien 14fi.

Maja-Alterlbünifr au.s Spanisch-Honduras 567.

— -HI(Titjrl«|»hfn für Zeiträume und Zahlen

192-211».

— -Monuiurnte in Copan und Quiriguä Ifififf.

Maifert, Armenien, Burg von, HL
—, Armenien, Kcilinschrift 33j 62.

.UbuDi^u, Deutsch -Ostafrica, Zeichnungen 518,

ndondr, Deatflch-Ostafrica, Tättowirung 517.

.Ilf4lrlu der Quicbti, Guateinalii 352^

— -nännrr der t^uiche 352.

nfer-Sluscbrlu, beim Cult der Moki verwendet

%ehtt Kapussl-Insrbrift, Armenien 42^ b£L

, Armenien, theologische Inschrift von,

— — , Weih-Inschrift von, 618.

IHrlannlrr, Kunst der 504.

— als Urbevölkerung der Südsee -Inseln 98.

aa.

Mplasgrrt, Armenien. Sieges-Inschrifl des Tiglat-

pileser in der Ebene von M. 457. 458.

IVeroorlaJ v. Dun. Brinton il^

flfnchr Tlnaniil, Uieroglvphenband von 22L
.Vendoia, Argentinien, naturwissenschuftliche u.

Gebrauchs-Gegenfitände aus 491.

5IfnBch«n-Flgoren in primitiver Darstellung ')11,

512. 514. 51(;, ML
— — in Felsbildern der Riviera 402.

, verstümmelte, an altpenumischon Vasen

23i.

— -Knttcbrn, ncolithische, mit rothrn Flecken

mit rothen FlecktMi aus bcssarabischen

Gräbern

— und Thierknochen aus der Steinzeit mit

rothen Flecken 311.

flenlpar. Hdhlenfunde der Steinzeit in den

Batzi rossi

HenuiÄ, Canalbauten 66i b!L

— . Eroberungen IL
— , Gründer von Van 42.

— -loKbriflfR 8. Alasclgert. Delibabn, Hassun-

kalah, Kelischin, l'alu, Taschtepcli, Van.

HA.
— — von Artamid .'»G.

npoaas-liisrkrinrn, neugefundene 572.

.VIrroTln|!«r-Fun4r aus Krain 598.

Mesrbla im Mannäerlandc 49.

ÄcSBjjotHitilfii s. Babii, Chorsabad, Gcopraphio,

Kurkb, Keil-Inschriften, Kuyundjyk, Maltai,

Mosul, Nairi, Xinive, Supnat-ijuellt^,

Turban.

.Unser aus Bronze, vorgcschirhtliche 487.

— der ürbewohner des Rio Grande .S4'.>.

Metsimgen an altpatagonischen SchSdeln 550.

.Vessublen eines Buli- Schädels von Kamerunm
Metall ia der neolithischcn Zeit 269.

— -Terbnik, Erfindung derselben im Kaukasus

ao.

bei den Chaldcrn 34, 53.

Mftbodrn der Mica-Operation 479.

IHexIkanrr s. Hieroglyphen.

ne\lco s. Alter, Hieroglyphen, Monumt-nte.

—
,
Expedition Hearst 231.

JBejer, Ludwig, Güttingen t 229.

.Vbrbr, Africa, Skelet eines iSL
nica-Operalioa bei Australiern 477.

Hlliroor^tinfNnifB als Ursache von rothen Flocken

auf Skeletknocheu 313.

nikscb, Emanuel, Prag f 442.

Mioaos = Djinova(i s? gH'.l

Xlln(:rr!ipr, Volksstamm in Transkauka^^ion l5.'>.

liiftcbbi'välkeruiii; in Polynesien ÜL
.VIscbkr, Kr. Schirctz, Fcuers^tcin-PfeiUpitze

490.

.Vll<i$blldiingrn an Fingern 541.

Mlilfldlu-r. Handel im, in Transkankasieu 2^wj.

Milti'ldfuUfbland, Rössener Typus 211-

IdHIrlgllrd zwischen altsluvischer und mittel-

alterlicher Keramik 49->.

.Tlllflied. Wahl zum correspondirenden 347. ')77.

MUlliedfr der Gesellschaft, corrc-«;pondirende, 4^

ordentliche, L
—

,
neue, 68^ 93, lllü. 442^ üSiL

Hllla s. Ruinen.

Moba, Togo, Tracht .^05.

.Vvcblon, Neu- Britannien. Scliild von 4t>6.

flodrll eines Kajaks der Eskimo 54-2.

— eines Kotabu der Maori 'SO'i-

— eines Stupu in Pagan 383.

IHoki, Arizona, Flötentanz 494.

Mulanrn, Rcdnction der III.,, bei Indunesioni

397

ffondsee-Gnippe der steinzeitl. Keramik 2liil

Ouiiii^amie der Malayen 391.

.Vonle Bei;«, Riviera, Felsenbilder 401.

.Honumentr, Alter der ultmexikauin^chen 227.

— von Copan nnd Cjuirigiui 188 ff., ihre zvit-

lichc Folge 221 -22.'!.
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Mtor-FuDd von Preuss.- Warbende, Uckermark

41L
— -Fand« in DSncmark s. Magicmose.

von Laibach, Krain 523*

— -L^chf s. Leiche.

Ton Damendorf, Süd-Schleswig 815*

flaos als Lampendocht der Eskimo 543.

Hariirnrwlbr, ihre FarbcndifTerenzen u. Bezeich-

nungen 82.

.Vasalktiadfii in Toprakkalch 52*

no9cbrr, aitarmenischer Volksstamm AM.
— in Assyrien HL
— , Volks.stamra westlich des Eaphrat 62.

Aosul, Mesopotamien, Webcr-Strass« 22*

(M)oedUnl, chaldi^ich, Bedeutung de» Wortes

448.

Äüller, Max, Oxford, t 525*

Müncken s. National-Musenm.

Altera, Ostafricfi, T&ttowirung fi^'i-

MuHiplliandrutdblen der Initial-Series der Maya-

Monumente 192—11)3.

Halllpllkatarrnublen der Initial-Series der Maya-

Monumento 193-206.

5lascbrl s. Halsketten.

Muscbrin s. Meermnschcin.

luscbcl-Scbmurk aus ligiirischcn Steinwällen 405.

nawen iu Italien .''>43.

Hase« cItIco in Or\ ieto 41 1.

— ElniMB in Orvieto 411.

flafteani s. Salburg.

— der Steinzeit-Höhl>»nfundc der Balzi rossi

402*

— in Lft l'lata, Argentinien 547. 550.

—
,
Stadt-, in Löbau, Funde aus Schlacken-

wällcn 82L
—

,
Bayerisches National-, München, ErölT-

nung 443.

— der ncstorianischen Mission in ürmia,

Persien 4iÖ2*

— für Völkerkunde, Berlin, ueue Erwerbungen

42L
Mustpr der Ornamente des Rössencr Typus

24a*

njalaicUrbes aus dem Malayischen Archipel 400.

flylben der Griechen and dfs Veda über die

Dioskuren bozw. Arvinau SL
.Vxcbetb, alte R«*sidenz und Begräbnissstatto

der Ibt-rcr-Gcorgier AVil

K.

Kacblass (Photographien) von W. Jo»'st 346.

Kacbruf an Fodor Jagor MIl
Kac», Honduras, t>. Ruinen.

Nipfcbrn-Stfio von Bulongwa in Deutsch-Ost-

africa .'SRS

NiKel-Giledfr s. Schiefstellung.

Najie-Sparen an altpatagonischen Schädeln 547,

566.

NabruDgsinillpl, einige von der freien Natur

S&dwest-Africas dem Naturmenschen dar-

gebotene vegetabilische 854.

Biabl-An«iiialien, häufig an Tiroler- u. Schweizer-

Schädeln 422*

Kairl-Völkrr in Armenien 36, 87^ 4£.

— , Züge Salmanassar's II. nach 450, 451,

462, 45fi.

—
,
Züge Tiglatpilcser's L nach üL

Nakaoal, Ncu-Britannicn, Schilde 500.

Nainrni^ebiirif: bei den Malayen S2iL

— auf Neu-Guinea 418.

Kanirna-Aenderung der Rn^isch - Pommerischon

Abtheilung der Stettiner Ges. f. Ponnn.

Geschichte und Alterthumskunde fii

Pfatiiiofppballe eines Mhehc-Schädels 137.

>arbru-Tältuwiriine in Ost-Africa 511*

Kaalius, australischer Stamm 477.

Nalional-naseuni, Bayerisches, in München. Er-

öffniin«^ 1

KatiirfBrscluT-VtfrsaiiimhHijc in Aachen 170.

Xeben-Xlfrrn der ACFen 400.

Kenköl, Felsen-Wohnungen von Vnn-Kalali S2.

NejtPr-Zffrlinunfi»!! .'tll.

Hickro|iH|i', ftruskische. von Orvieto 410.

Nrkropnlrn, gemauerte 438.

Nrolllhfti am Rio Grande 242.

Neolilhikfr s. Körpcrgrössc

Ke«lilki»cbe Funde von Bonifazio. Corsica 67.

Nro-Mallbuslanisiuuü im Maluyischen Archipel

320.

N'ppbrH in Alaska 506.

— -Bell von Stössen, Thüringen 4!^7.

BHIf aus Italien 545.

— -Piatie des Loidoncr Museums 224—227.

Nfr, assyrische Ziffer (600) 124.

^pro-riirbnla-lii»cbrlfl von Käzrik. .Armenien 22*

>t'slurlaner aus Gök Tcpe bei Urmia, Persien

GÜ2-

Nrli-Seiikrr, thöncrne, von Vöh-m St. Veit 3110*

Nen-Rritannlen s. Schilde.

.Vfu^fburrne s. Hauttlecke.

^ru-Golnea s. Anstantlsgefüht. Assa-Fest, Be-

schneitlung, Coitus, Gebräuche, Geburt.

Ocistrrplaube, Hochzeit, Kawa, Kochen,

Nameugebung, Photographien, Regen-

zaubcr, Salz, Schädel, Sitten, Speisen,

Steingerathe, Tänze, Tod, Wuhnsinn,

Weiberraub. Zauberei.

, Wurfbrett für Speere fiO.^-

Hrrrnhut, Grönland, s. Eskimo.

— -.Heilft, Expedition Hearst 2aL
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^ieiiii, Hierogljphe der Zahl 195^ 197^ 198,

203, 20L 213, 21A.

»(trolo|i$rlies aus dem Malayischon Archipel

40().

^raaiehB, Hiprofflyphe der Zahl 218.

ye* York, Cougrciä-Ort der Amerikanisten fOr

1902 ÖÖL
Mckel in einer ungarischen Bronze 861.

Mle^fflässani;, neolithische, bei Sackrau, Kreis

Graudenz 490.

Kie4Fr-Uusl(t s. Hauptversammlung.

Mete in Schwertklingen von Bomco, Lanzen-

klingen, Blasrohren, Beilen u. Messern 72.

^iiprer^-DarstrliuDg aus dem Konde-Lande 6B2.

Minrikd, Asajrien, Ruinen der Residenz Kalach

Xinitf, Mesopotamien, Brettchen -Weberei 29,

Ausprabiinp ^ Zei-störung Hl
XIrJbl, Bedeutung des Wortes li2fi.

Xill-Pass in Indienm
Ntrd-.4nerica s. Alaska, [laida, Moki.

— -BputschlaHd, jüngere Steinzeit

\trdjscbr Heraialk •-*.">'.>.

^•N-Tbiriagen s. Altcrthümer.

^ordwrst-OeHttcblaod, jüngere Steinzeit 27fi.

>vrwrfrn s. Altcrthums-Funde.

^QcJens von Feuerstein aus Italien 545.

— von Obsidian aus Italien ru.'i.

>iull, Hieroglyphe 195. Wi^ 198, 201^ 206—209.

-
,
Ursprung der 102, 122, an Stelle des Zebn-

zeichen.s 12:1, als Zeichen für 60, 124.

^ulschl s. Taui.

0.

Obfr-Bocbslteo, Ct. Solothum, Gräberfund 423.

Franken s. Schlüssel-Felsen.

Ob»ldian-Nucleas u, -Splitter vom trasimenischcn

See, Italien 545.

Orraniea s. Carolinen, Gebrüuclip, Haunabado,

Neu-Guinca, Photographien, Sitten.

Ofl-Bruiiii«-» von Gallipoli 438.

Orsterrricb, jüngere Steinzeit "il^-

Obr-Pflöcbe aus Africa 233.

Ringe und Ohr-Gehänge, vorgeschichtliche

OldrnburK s. Bernstein, Blexen.

— , Schutz der, bei Schleswig 2S7.

Omawub, Wolkengott der Moki, Arizona 495.

Ouiuai^orna, essbare Knollen aus Süd-.\frica &5ä.

Omunguali, zuckerreiche Wurzel aus Südwest-

Africa H-S«».

Onlnwl, essbare Wurzel aus Süd Africa 359.

OperalltD s. Mica.

— . glückliche, eiucs bra-siliauischen Mädchens

mit Uoppel-Missbildung 121L

Opfer-Ställe der Assyrer bei Lidje ÜL
Stria s. Toprakkaleh.

Oralbl, Arizona, religiöse Tanzfeste in 494.

Oranienbanni, Fundatelle vorgeschichtl. Keramik

des I.ausitzer Typus in Anhalt 471.

Ort« Ffgiln« bei Finale, Rivicra, Fels-Sculptareu

4Ö2.

Ordakin, Armenien, Inschrift des Argi.<iti8 fiä.

Or|anl»aUon des Rdm.-germanischco Central-

Museums 169.

Orienl-Canllr in Berlin, Arbeiten in Scndschirli

301.

Omamente s. Palmotten.

—,
barbarische, an einer Bronze-Schüssel aus

Ober-Bayern 4SL
— , geometrische, bei den Konde, Ost-Africa

527,

— an neolithischcn Gefässen 603, IKLL

— des Rüssener Typus 24L
Orlbodollcharrfallf eines Mbche-SchädcU 13ä.

Onlrlo, etruskischc Nekropole 410.

UsseIrB als Urstamm der Germanen 30, = Iron

Ost-Africa s. Darstellung.

— -Drutscbland, jüngere Steinzeit 277.

Ostrr-Cananps 105L

Kesl, zeitliche Bestimmung desselben 103,

119, 120.

— -Creair, terminus paschalis 106.

Ostpreussen s. Domitian, Kratzenstock, Kupfer-

münze, Literatur, Römerzeit-Funde. Stein-

sägen, Tättowircn, Welilau.

Oijibakanln, essbare Knollen, Süd-Africa 25iL

Otjlmaka, essbare Wurzel, Süd-Africa 357.

P.

Pafaii, Birma, Reise und Alterthümer aus di^n

Tempelruineu von 3i<3.

PaUolltbeti vom Rio Grande 348.

Paliiietlen-Oriiameot an einer Bronzekaime 488.

Palu, Armenien, Keilinschrift ^
Pauipa-Slaniai, Elieu mit den Araucanem ^92.

Pantflirrla, StoinwUllo der ncolithischen Zeit

Paripib, ilayakisch = Mcnschenblut aU Talis-

man 73.

Paris s. Amcrikaiiistcn-Congress.

PatagDoleii s. Schiulel.

Patagvnirr, Khen mit Araucanem. 492.

Pallo, nordsyrisches Reich Qlh..

Penis- (uftchlitiitHg s. Mica.

— -Tascheii auf altigyptischen Darstelluugeo

fi05.

Perlf, grüne, aus dem Gök Tepc bei Unnia

im

1-
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Perlea ans einem Stupa in Pagan 382.

Pmlfn s. Pandstöcke, Urmia.

Peru 8. Vcrstünimeluog.

— , Gcf&ssc von Ica in P. 606.

Perugia 8. Bcllucci.

ftitniorf s. Dopotfond.

Petloescj, Schweig, Ausgrabungen 172.

Prabthao-FuHde ans dem Laibacher Moor 693.

— -Kmwik 260. ihre chronologische Fixirang

607.

^Pfiblbittlrii'-BrAOirn in Nnrdthfiringen 487.

Pfriren ans Thon vom Rio Ulaa in Honduras
568.

PMlsflttc ans Feuerstein tob Mischkc, Kr.

Schwell 49£L

Pfrllspltien von Feuerstein ans Italien 544.

Pfroilgilas nach der Danzigcr Gerichtsver-

fassung 6äL
Pfffdf-Hjcur ans Bronze mit Bernstein- Augen

aus Schweden .'^87.

— Geschirr aus einem Grabhügel in Obcr-

bayem 481.

Pflaniftt-Barslflliing bei Ost-Afrikanern 524.

Pfrlrmen aus Feuerstein, Italien 646.

Pfüadrr s. Schnellwagc.

Phaentijgle an einem Mhche-Schädel 122.

Pbillu.vPleiut der Malaycn 396.

Pbllipp', Rud. Amaud., Santiago, Chile, TOjähr.

Döctor-Jubiliuni 22SL

Phlli^plDfo 8. Forschungsreisen.

—
,
Abhandlang über die hll.

Pkisen, liiirpraine, Armenien, 463.

PbüDlIirr, Alferthümer der, aus Sardinien 58fi.

— , Alterth&mer der, in Spanien 161.

— -lergwerLe am Col di Tcnda
— SfrM«e am Col di Tenda 401.

Phologriphle von W. Joest 347.

— von J. Mies 136.

— des Flötentanzes der Moki, Arizona 494,

Pkvlvgrapblen-SAtutnlaag der Gesellschaft 581.

— von Eingeborenen von Hannabade, Britisch-

Neu-Guinea

— von Eingeborenen von Santa Cruz M!L
— brasilianischer Indianer HD.
— schiffbrüchiger Carolinen-Insulaner 2SIL

— von ßakairi-Indianem 9L
— transkaukasisclicr Trachten 152.

— aub Hinter-lndien, Cejlon, von den Anda-

manen 365.

— von krainischeu Altertümern u!22.

— einer altgriechischen Bronzekannc 482.

— von Pfablbautcn von Robenhansen IL
— phönikischer Altcrthfimer aus Sardinien

Pbolograpbien einer Latenc-Urno und einer mit

menschlichen Fignrcn goschmfickten ur-

alten, igjptischen Schieferplatte 2&2x

— der Nekropole von Orvieto 411.

— aus^Säd-Frankreich und Italien 401.

Pifrrf df la Fe bei Drapnignan 410.

Put Rivm (,Lane Fox), ßushmore f 535.

Plana tenporilU von auffallender Mächtigkeit

an altpatagonischen SchSdeln 564, 657,

565.

Planrlea-t'eujHRctlra, Ausgangspunkt für die

Zeitbestimmang der Geburt (Christi IQ2^

PlattlroHg von Bronze auf Eisen in Krain tSiL

Plaljltipiiile

Pfeh», Rud., Kamerun f 22.

Plutkawrnti, Steinhammer von 41)0.

PtJbaba, Böhmen, Sccletgrab von 178.

Pvlnisch-Brtilr, Schlesien, Steinhammer SS(L

Poljnrslfu 8. Bcsiedclung, Tukopia.

Pouiiurrii a. Altcrthümer,Ei8engeräthc,Gesichts-

Urnenrestc, Heerdstollen, Schmiede -Ein-

richtung, Urnen-Friedhof, Zamekow.

P«rträ! von J. Mies •!• l.3<i.

Postkiirtru und alte ScbSdcl aus Sardinien 2^
!

— mit Volkstrachten von Sardinien 2&L
Prentslsch-Warbrndr, Uckermark, Bronze-Hohl-

wnlst 412.

ProguKlble an einem Mhehc-Schädel 139.

— des Oberkiefers an altpatagonischen

Schädeln oßi.

Projfftlüiis-Bildfr aus Deutsch-Ostafrika 7)\].

ProvhiiUl-Cumuiisslon für die Donkmul^pflt'ge in

der Mark ß8.

— -Husenm in Halle &1L
P<tychiiIo|;tsch« von den Javancn 398.

PucBla del loca, Anden, incrustirter «Schuh 4t»l.

PmIu = Tiglat pileser III fi(L

Palast, chaldischcs Wort 446.

Puppen in Deutsch-Ostafrika 530.

— zur Trachten-Darstellung

Purvkniiu, assyrisches Gi^biet 46.

Qaa««, Wahche-Snltan 615^ Mfi.

Qurllgroltr des Tigris 458.

Quicbr, altindianische Medicin der, Guatemala

352.

Qalrigoa, Guatemala, Monumente von 188 ff.

B.

IUmuiel»berg, C. F., Berlin f fiL

Ras« s. Araied.

Raub von Antiquit&ten in Transkaukasien SQ(L

Raabfogei-Knocbrv, durchbohrter, von Seddin HL
Raucbbius von Lenzen a. Elbe 112.

r
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Rautenslraacli, Cölo t ZiSL

Rrfbenbrftt 123.

RpcbDuoi; für 1900 5&L

; RimerifH-FuDde von Veh m St. Veit ML
i Riiiihild,SachseD-MciQingcn,Steitisburg aof dem
i

KleinftD Gleichberge ilfi.

Redbln-Lafrr, Traaskniikusieii, Antimou-Fondc ' Rössen, Kr. Merseburg, Kiiocbon mit rotheu

RF|;eii-!Iangel in Amb, Indien 348.

Flecken äLL
— , l'rov, Sachsen, s. Steinzeit-Gräberfeld.

Rfffn- und Wlnd-'/anbfr auf Neu-Guinea ilfi.
i — , Kr. Merseburg, neolithischcsSkelet-Gräbcr-

Rrldewlti, Grafsch. Mansfeld, Spiral-Fingerring

und Nadel au.s Kupfer 571.

feld 2aL

I

Rüssener T}fw 237, 239, 2G0j 264, fiti2-

Relhfiiträbrr von Obcr-Buchsitcu, Ct. Sulotimm ;
Ross-nensth im Circus Schumann IGS.

Iiis. I Rotau zur Verst&rkun;? vnn Schilden fiOl.

RHse in Dalniation, Bosnien und Grieclienland
|

Rslatton^-Kählgkell des Kniegelenkes bei Affen

2fiL

— in den Himalara 47tj. Rolbrupii, Ostpreusscn, b. Stciu-Sagcn.

— nach Hintcr-Indicn, Ceylon und den Anda- Rtlhfirbuni; von Skelet-Knochen, Ursachen 31 1.

niauen 365.

— im Kaukasus und Annenicn oO.

— in Süd-Asien aS3x

— in Sud-Frankreich und Italien 4QL
Rrisea in Indien 348.

Reisewrrk des Grafen Eugen Zichy 287.

Rrii-Iastriiiiient der Aruucaiier 491.

Rrlirf-Trriieninirn aus Lehm in Ost-Africu 528.

Rrllflon der Dajak im
— der Malayen 326.

Rrn-Epoche der Hohle Barma-Gruudc bei Men-

tone 40:r

— -Funde in den Balzi rossi bei Mcntone Rudnik-Srr, Wegtpreussen, neolitbische An-

von Steinseit-Skelct-Knochcn 311.

(rothe Flecke) ueolithi-scher Menschen- und
Thier-Knochen älL

(Flecke) menschlicher Knochen ans besa-

arabischen Gräbern .'nri.

vou Schädeln und Körpern in Africs 347.

des Schädels eines ßuli-Negers ausKamcruc
30! >

eines Neger-Schadels von Kamerun 309.

j

Ritlbholz-^rhl als Farbe auf einem Buli-Ncger-
' Schädel SÜL

I

RubiDffl aus einem Stupa in Pagan 383.

Renthier von Thayngen 101.

sieiloliinfr 490.

Rndtlr-Vlrcliu« -Innung, Ilochnung für lüüO f»83.

Rcptllrachra, Helm-Masike des Todesgottes 207.
[

— — —
,
Verwendung von Mitteln derselben

RespIratitD der Indonesier 322.

Rbelnht-sscn, neolithische Keramik aus r/)4.

RlK-iiildiide s. Ligurer.

Rblnvcrrns-Knocbrn aus Böhmen 174.

Ricblbufen-Jubiläum

Riese Lewis Wilkins IJL

I3fi

Riidollinniu s. Laibach.

Rudolpbi, Neu-Strelitz f liL

Rückkehr von G. Thilcnius liL

Ruinen von Mitia in Mexico ftOfl.

— von Naco in Honduras Ö67.

Riesen und Zwerge l>ei den Indonesiern 397. — Düffl s. Teil Gasir.

Rirsenwurhs, partieller '.'>(K\

— , pathologischer 'M4.

RifTeda, Alter «lesselbcn 80, &L
Rludrr-Fiturrn ai.s Kinder- Spielzeug in Ost-

Africii SSL
Rio Gradoso, Guatemala, Nephrit-IMatte 224.

" Grande s. Paläolithen.

— ^iegrt, Schädel vom 547, r>50, 560.

— l lua s. Alterthümer.

Khlrra s. Monte Bego.

Robbrnfang, Lanzenspitze für den 542.

Röuifr, Wagen der allen 33Ö.

— -Fundr aus Krain .^^r».

in hgurisolu n Steinwällen 4a'S.

— — aus ostpreussischen Urnen l:to.

von Tribes-Petinesea, Schweiz 17?^.

— -Gräber in Ligurien

Rurirn-lnsehrin, schwedische, vou der Insel Man
587.

Rusas L-Stele s. Topzanä.
' — — Surdurihinis, Inschriften Aih.

— —
, Neugründung von Van 61, $j2.

— —, Wasserbauten {v», 5Ö.

i

, Zerstörung von Van 4£L

I

— II., Inüclu-ift, 8. .Mazgert.

I
Argistihinis, Erbauer dor Felsea-Featö

t Kal'ah 40.

Argistihinis-Inschriflen 445.

Keil-Inschrift in Adeldjiwaz fi2.

— — Inschrift 448, bei Masgirt ti2-

— III., Erbauer dos Chaldis-Tcmpels auf To-

prakkalch fi2.

Ramm in Transkaukasien iru.

Russlaod 8 Bessarabien, Descmer, liothfirbung.
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&
^AcduiiM (Chiapas) St«leu- Bruchstücke 206.

jünger als die Monumente von Quirifenui

Sacbsrii-l'oburfE-Gttlha s. Knochen-Spindel, Körner.

— , Kgr., s. Löbau, Schlackenwfille.

— -Mrlnln^fn s. Gleichberg, Grfiber, Hocker-

Skelette, Keramik, Römhild, Stcingeräthe,

Steinsburg. Wohnstättcn.

— , Prov., 8, Auleben, Bleicherode, Dörstewitz,

Halle, Klt'in-Corbetha, Kupfer, Mansfcld,

Rössen, Steinzeit-Gräberfeld, 'Welbsleben.

— , — , Kössonor Typus 2AlL

— -Wfiiutr s. Gräberfeld.

i>«chTerslinJi|;eii-CoininU«lou für das Küniglicho

Museum für Völkerkunde zu Berlin 230.

Sarkrau, Kr. Graudenz, neolithische Nieder-

lassung' 4^10.

Sap;a&lara-lnschrin ü±L
Naicrn der Javauen 390.

— der t^niche 3.">2.

— , welche sich an Steine knüpfen, in Süd-

Frankreich iOä.

— über den Inhalt von Grabhügeln 6Hj H,
— vom Teufelsl)erg b. Landin IL
!Salbiir|;-niisriini s. Grundstein-Legung.

113.

SaliiHiiaüsar, assyrische Herrscher 36, 37, 'i^, 12.

— II. Inschriften an der Tigris-Quellgrotte

449, 450. 455, 458, (U J.

Salmas, Armenien, Felsrclicf. üä^

.Salmoii, Philippe, Paris t 22iL

Sali als Zuspeise, Neu-Guinea 41.5.

.Sauiiuiuni! aus Hiinia :iS.H.

— von Gräberfunden von Ober-Buchsilcn, Ct.

Solothuni liia.

Samintunicen in Italien .5 IB.

Sau iiilloca, Sardinien s. Schädel.

Sandstrin-Guüsfoim von Liebenwalde, Nicdcr-

barnira f)4Q.

Saiihrrlb, as.syrischer König li:L

Santa (riii s. Photographie.

Saollafo, Chile, Herbarium 4'.>1.

Sar, assyr. Ziffer (3«;<JO lÜL
Sardrbar di r Tabula Peuting. 166.

Sardlnirn s. Bronze-Figuren, Grabstelen, Photo-

j^Taphicn, Schädel, Volkstrachten.

Sardur 1^ Herrscher von Nairi Sö, Burg 3ä.

— III., Erbauer der Felsen -Wohnungen von

Van-Karah 40, westlichste aller Keil-

luschriftcii 1:L

— — Argistihinis-Insrlirift in Izoly, Armenien

29^ »3^ in Zagalu 3iL Eroberungen CO^

Niederlage tjl^ Neugründung von Van üL

Sardur III., Argistihinis-Inschriften 444.

— IV., letzter bekannter Uenrschor der Chalder

62.

Sargoii, assyrischer König 62.

Sarykatnjfsch, Armenien, Inschrift Argistis L
*

aa.

Sassanldeo, Fek-Relief der 53.

Saurüia-Jrllsrh, Freiherr v., t 280.

SraIrn auf Desemern SSL
Seester als Gewerkzeichen £iS£L

Srbäch-.Hlraii-lschitl, Qnelltluss des Tigris 459.

Schädrl s. Kephalonen, Naht-Anomalien, roth-

gefürbte s. Uothfärbung.

— aus Gräbern mit Hocker-Skeletten 180, LSI.

—
,
prähistonsche, aus Böhmen ITH.

— aus Skelet-Gräbeni der Latene-Zeit in

Böhmen ISL

— aus frühchristl. Zeit in Böhmen 185.

— aus „Mcrowingcr-Gr&bcm"* in Böhmen 18.'t.

—, Tiroler- und Schweizer-, brachycepliale

429.

— von Sardinien 2fiL

— , ältere, aus Sardinien 'SHri.

— mit Trepanation aus schwedischen Gribcni

des 2. bis 3. Jahrb. äs<i-

—
,
altpatagonische 547. .Vm t.

— und Schädeltheile als Reliquien und zum

Zaubern, Neu-Guinea ilh,

— rothgefärbter, eines Buli - Negers von

Kamerun 3Qäx

— eines Wahehe 136.

— -.Haasse zweier Mhcho 187.

— — des Riesen Wilkins IS.

— -Kuninerändrratif;, Messung derselben 170.

— -kuocben der Allen 4(>C).

SaminluDg der Gesellschaft 581.

Stück« von Vehs, Böhmen HS.
— -Tjpfii in Böhmen und angrenzenden Ge-

bieten ISO.

Tjpus des Kaukasus :tO.

Scbauiirauialtl. Vorstadt von Van, Annenien bL
Srbandraiu-su s. Canal-Bauten der Chalder.

Scbalikauiuirrn der alten Griechen

Scbanfrl-Nadrla aus Bronze 376.

Srbrlbeu-Scbabrr s. Feuerstein-Gerätho.

Scbfuirl in Thierfonnun bei den Üst-Africanem

528. Ö21L

Srbfnkun^ von Sammlungen an das Trachten-

Museum (Meyer Cohn und Chicago) tl'J.

Srblrfrrjilatlr, altägyptisehe , mit menschlichen

Figuren üüüt

ScbIprbHt eines Schädels vom Rio Negro

ScbIrMflluug der Nagelglieder an den Daumen
.541

Scblesspuhrr, zur Tättowirung l>enutlt*
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SehilTs-Bfilittitni; bei Harrcstadt f)S5.

Scbilde TOQ den Freoch - loselo, Aostralien

504.

— aos Neu-Britannien 496.

StblM-lnscIirlflrD, chaldische 62.

ScbiUkrvteo-Zeicknuoi;» in Ungoni, Ost-Africa

Ö2L
Schiogu-KipediUen s. Photographien.

Srhiacki-n von der Gr&fte, Westfalen &3E.

— -Willf auf dem Stromberge und demLöbauer

Berge, Ober-Lausitz äiü.

ScUaaff, getrocknete, aus Argentinien 4S)1.

ScblangeB-Frics aus der Königsburg Ton Gaviro,

Ost-Africa bSL
— -Taut der Moki-Indiancr 4^
— -SekhMBg aus OsSAfrica 521^ Ü22.

Schleife von Leder zum Speor-Schleudem in

Togo 5Q5.

Sckleimbealri am Kniegelenk Ton Hockern 391.

Schlesien s. Jänkendorf, Polnisch-Brcilo, Sproitz,

Stein-Hammer, Torgeschichtliche Funde;

376.

S«hle«wlg s. Moorleiche, Oldenburg.

— -lelstrln a. Dronniogshöi, Hölenhugh.

Schleudern von Speeren, Hülfsmittel dazu 504.

SchlüsirlbfiD in primitiverDarstellung bei Neger-

Z< ichnnngen 514.

8(Mfissrl-Krl»ei, Ober-Franken, wendische Wall-

steile 422.

$th\msTtthnwg der Rudolf-Virchow- Stillung

287.

Schwlede-Elorlchtanf (?). Torgeschichtliche, bei

Zamckow, Pommern 413.

Schmidt, Ernst, Chicago f 442.

Schinnrl der Eingebomen von Santa Cruz 846.

— -Gegenslande aus einem Skeletgrabe in Böh-

men 1I&
Grriihe ans Bronze in Schweden* IjSiL

— -Gürtel, vermathlich russischerHerkunft 172.

Scbnabfl-kAoue s. Kunuen.

Schneckefl-Gchäiue, bezeichnet Hieroglyphe Null

206.

SchapllwaffD, römische

SchnlU-ArbrU von Neu-Britannien

— -Arbrlten aus Deutsch-Ostafrica 628.

Schnitzerei der Eskimo 542.

Schnitiwrrkf von den Taui-Inscln 495.

Schnur-Band, Brcttchen-Webcrei 293.

— -Kerajulk 2&S.

und Glocken -Becher (»Ol.

, Rössener Typus 2V>^.

im Saale-Gehiot >U)8.

— — -Z«iiriibrcbfr 2titL

— -Ornamrot in Westpreussen 4H>.

Schrift der Chalder 34.

Hehrin, Entwickelung der hieratischen, au$ den
Hieroglyphen 12L

— der Phüniker \2Ih

Schririea-AnsUttsch lg.

— , neu eingegangene 89^ 165, 227^ 845i 881.
384. 439, 608. 531, 576^ ti2L

Schttssrnrlrder-Typus

Schassenricd-Kpraailk GÜÜ.

Schutz der Oldenburg bei Schleswig

ScbwsntblldiiDfr bei den Javanen 899.

Schwan, durch gekreuzte Streifung bezeichnet

2Qfi.

Schwarzrr, Zilmsdorf t •*-».

Schweden s. Altertbumsfande.

Schwefel in unguxi^chen Bronzen 2£[L

Schweis 8. .\ufmf, Dachsenbdcl, Gräberfund,

jüngere Steinzeit 27üj Kesslcrloch, Schüdet,

SchwoTzcrsbild,

Schwrizersbild s. Funde.

Schwert, eisernes, aus einem Grabhügel in Ober*

Bayern i&L
—

,
eisernes, von Yilsingen, Hohenzolleni 485.

Schwerter aus Bomco 72.

SchwerUtab-lleru (?) von Jüterbog, Brandenburg

Schwertsläbe in Felsbildem der Riviera 402.

SchwirrboU bei den Moki, Arizona 494.

Schwur-Steliie in Africa 2&S.

Sebeaeh-sa, Quellfluss des Tigris äL
Sechs, Hieroglyphe der Zahl 211^ )£1±

SecksliDgrtgkta ML
Sechssehn, Hieroglyphe der Zahl 195, IHS. 205,

21L
SeMlB, West-Priegnitz, Hügelgrab von 6&
Serlealerh in einem Gefäss von Sproitz 378.

Seesle s. Fussring-Vase.

Segelkarten der Marshallaner Sfi.

Senlrainls'Nennas^Canal in Van M.
' Sentiten-Srhidel ans Sardinien 581.

1

SciHii«pUbrcu!s s. Hautpigment.

' Senduhlrl', Fortsetzung der Ausgrabungen '.'*H.

j

Sease, Einführung derselben 5iL
SerpnIa-RShrcben als Schmuck der Steinzeit 99,

100.

Shakwalenja, religiöse Bruderschaft der Moki-

! Indianer 494.

I
.Shllar Kaleh, Armenien, Wasserleituni? 148.

Sichel-Messer von Bronze s. Depotfund.

SIcbcIa in Indien 5iL
Stehen, Hieroglyphe der Zahl 199, 212.

Siebzehn, Hieroglyphe der Zahl 195, 197^ 199,

217. 218.

Slfgel-t jliiidrr von Göktepe aus einem Grab-

gewölbe des Gök Tepe, Persieo 6Qg.

SIefes-lnschrift de» Tiglatpileser L 4SlL

1-
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Slrf^fiiedsdorf, Steinhamniffr von 490; " ','
;

Silber aus Chile lÜL
— in einer ungarischen Bronze

— -ArbrllFii von Van, Armenien 52»— -.1l*4elJ eine» Stupa in PagAU 3S3.— -Streifen mit Inschriften (?) von Pagan

Silo 8. Gewölb-Grotten.

SinogawKi, Neustadt a. D. f M!l
Sitten und Gebr&ache der Eingebornen Neu-

Goineas 4i:>.

Skelet eines Kindes vom Scbweizersbild

— -Fuode von Merseburg und Porbitz 488.

— -tink von Buchow-Carpjow 2Ifia— — von Podbaba, B5bmen 178, 179.

— — bei dem Berge Melone in der Mark

Aucona 157.

— Kunde von Äulebon b. Nordhausen 487.

— -Griker von Oberbuchsiten, Ct Solothumm
— — der Latene-Zeit in Böhmen lifi.

— — in Italien, steinzeitliche 54G. •

— — von Orvieto 41L •
i

, römische, in Schweden 586.

— — von Schamiramalti bei Vau hL ',
'

Skelellrung von Leichen der alten Patagonior

ß6fi.

Skulpturen, neue, an Felsen am Monte Bogo,

Kivicra 401.

.Skjtken 8. Einbrach, Herodot. * ':.'«" '

Slaven .s. Gräberfeld, Brachycephalie. * .

'

— in Krain 599.

—
,
Vordringen in westliche Gebiete

— -Allrrtküniff im Schlackenwall bei Löbau

a2L
Sarlrlk italianu d' antropologia, Festsitzung in

Florenz bM.
.S»dele des Americanistes de Paris 506.

.SiMincngoU, in der Hieroglyph«' der Zahl Vier

203,m
So«, assyrische Ziffer (IM)) 12^
S«-S(rlne aus Kumasi in Aschanti '2'Xi.

Spange aus vergoldet*'m Kupfer, Ober-Fruukcn

Spanifn s Ausgrabungen.

.Spateln, gesclinitzti-, von Taui 4^k;.

Spalrl-Kadcln aus Bronze 37ri.

Sprfr-Schlrudrrn, Hölfsmiltel zum .'Kit. .

— -Werrrr-Darstrllunic der Wahohc blhj.

Spriten und Speise -Verbole auf Neu -Guinea

Spirlslrlnr, römische, in Schweden .'>S<>.

Spindel a. Knochen-Spindel.

Sprache der cliaKÜKchcn Inschriften ßiL

Spr4(krorsckung, amerikanische 5ÜL
Hpralts bei Görlitz, Thon-Gef&ssc 377.

Verbandl. d*r B«rl. Antbropol. Ucaclltchart 190>j.

Sprach gegen Ueberhebong und Verbrechen 74.

Stwanrten, Volksstamm in Trau»kaukasien 1
">.')

Staar, Heilung des grauen, bei den Quiche 3.^4.

Slaats-Zuscknu für die Gesellschaft 286.

Stabkarten der Marshallaner Sü.

Stadlberg h. Eisleben, Kupfer-Dolch 571.

Statuten, neue, des Römisch-geniian. Centrai-

Museums, Mainz 169.

StflgbfigfUArinrInge, Funde und Zeitbestimmungm
Stelnalter-Fnnd aus Dänemark 584.

Sielnbach, Berlin + lÜL
Sletn-BearbelluBg bei den Cbaldcm 51L

Bell aus Aschanti 222.
»— -Belle aus Italien 515.

— -Bild (Kasakerke, Gänsestein), lappländisches

Götzenbild 222-

— 'Funde aas dem Löbaucr Schlackeuwall 325.

— -Gefisse und -Geräthc vom Rio l'lua, Hon-

duras {Hn8.

Gerithe aus einem Grabe auf de») Kleinen

Gleichborge 422-
^

von Graudeuz 490.

aus Neu-Guinea 8L
,

vom Rio Grande 249. .

— -Gussffrui s. Sandstein. : » . •

— -Hiuser t Cabanons.

— -Hamnier, facettirter, vom Dehm^Sce ü2L:<

— — von Polnisch-Broilc, Schlesien 380. •.

aus Westpreussen 490.

— Kisleu-Grab von Dachsenbüel, Schweiz 100.

— — -Gribrr von .\rtamid usw., Aruienicn 52-

— — -r;- von Göktepe 52-

— in der Grafschaft Manafeld .071. .

— — — in Persien >it)i>-

— -IBesser zur Mica-Üpcration gebraucht 477.

Slelnort am Knrischen Half s. Stuiu-Sagcu.

Stein-Perlen aus West-Africa 222.

— -Sagen aus üslpreussen 471.

Stelnabnrg, die, auf dem Kleinen Gleichberge

bei Römhild, Sachscn-Mciuingen 41G.

Sirintetzuiigrn der Gräber in der Steinsburg

42L
Stelnwille, die ligurischeu 403. ,.

Stein «anurn als Lampen der Eskimo üixL

Slrlnirit s. Bemerkungen, Chronologie, (iehör-

Knöchelchen, Gliederung, Serpulu. . ..

— in Brasilion iüfi-

—
, Dauer der, bis zur R'unerzeit in Ligurien

4QÜ-

—
,
Gliederung und Chronologie der jüngcn-n

...

— in Mittel-Europa •J7i >.

— , neue Funde aus Säd-Dcut«chlaa.<

.Uterlhüturr aus Itniien 542.

42
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S<^tine((-.(i!itfdrIan|Mi in Böhmen 122.

— -D»rf-Anl^p im Oberamt Heilbmnn 264.

-- (?}-Fmie von Buchow-Carpzow 280.

in den ligarischen Steinw&IIen 4Q5i

, pal&olitbische, in Italien ML
bei Y6Um St. Veit acd

— — in Wärttemberg liDii

— -«rikr in Italien MiL
in Ligurien 4S&..

bei Van bL
— -ürlkfrffld (neolithisches) von RSsseo und

der Kossen er Typus 22L
— -NlfdHassnng bei Sackraa, Kreid Graadenz

— -SkrfeHe in den Balzi rojsi bei Mentonc 402.

Sparta in Toprakkaleh, Annenicu S2.

Thon-SteiBfrl a. Pintaderas.

WokDftittfn auf der voralpinen Hochebene
2nfi.

Stele mit Inschriften von Baghin, Armenien 572.

— von Kelisdiin, Armenien 88.

— Rosas L von Topzaiiä, Armenien 88, 4M.

Sielen TonQoirigaä ondCopan, Central-Americam
— -Inscbrift Ton Topxan& i£L
Stmn^rer-HüUe, Ober-Franken, Rdssener Typas

Sterintll, kßnstHcbü, bei Javaninnen ^9.
„Stern irr Wflsfii" als Planeten-Conjanction lfi2-

BUIlslrani; von Thier-Darstellungen bei Negern

Stlni der Indonesier 897.

Feier, goldene, Schmnek der Inca 28^
SL lagdaieaa, Krain, Metall-Oef&sse der Hall-

statt-Zeit 594^

SUckdvrf, Ober-Bayern, s. QrabhÜgel.

Stickemitgeschnitzten Thierkfipfen aas Deiitsch-

Ostalrica 022.

SttaM, Thüringen^ KephritrBeil 42L
Strirfenfff, Tbon-Gofäss ton, Böhmen 12L
8(ras«bur| L K.

,
Torge^chichtliche Bcsicdelang

804.

Süaaic der Ph5iiiker Ober die Alpen

StranUag, Bayern, Mbbronzeceitliche Skelet-

GrSber

Slraossca-Bler aus Argentinien 4SL

Strelfnnc, gekreuzte, bezeichnet schwärt 2DG.

StrHtberg, Kr. Beeskow-Storkow, Einbaam-Kahn

283, UmenfcH 288.

StrakwlKli tt. Wiepeu, als äubbastations-Zeichen

in Wcstpr^osBcn 691.

Strtmkerg bei Löban, Schlackenwall 215.

Stadien, prähi^torifcho. in Di^ntschland 4Sfi.

Stuki, goldeucr, im Fischerwall int I>«»h}n-Seo

2&L

St THt 8. y^Mm St Veit

SaakeU'Zelcknangen 519, &2Q.

SU-Anerlea s. Atacama, Ica, Ifendoia, ^ta-

gonien, Santiago.

— -DcBtKhIaatf, neoe Steinzeit- und Brooteielt-

Fände 2&4.

S64Me 8. ürbevölkerong.

Somalra s. Dolicbocephalie.

SapMl- Quelle in MesopoUmien 87^ ^ ttl^

149.

Sarp fartan, Armanien, Inscbrift d«a Ueatias

S. Telt b. SitHcb, Krain, bemalte Vase !j6iL

Sjphllb bei den Indoneaiem 897.

—,
üebertragung öSß.

Sjrer, Burg-Anlagen der ^.n.

T.

TtHali«pfflfe brasilianischer Indianer S&L.

Täbrli-KapuMT, Inschrift 618.

Tiaie der Eingeborenen anf Nca-GniDea ilft.

Tittavirrn in Ostprenssen 173.

Tlltowirnng in Deutseh-Ostafrica 517^ Ji2L

— der Eingeborenen von Santa Our .^7.

— bei den Malajen 13«

TIKuKlrungpn der Carolinen-Insulaner 22t4.

Tanll 8. ZüTem.

Taai 8. FlStentanz, Schlangentanz.

Tarkiguüt, Hausgcr&t der Eskimo &42<

Tascktepeh, Armenien, Inschrift des Menuas 33.

49,^
Tatarrn, aderbeidshanische L&fi.

Taal-€irapff, neue Erwerbungen 4^
Tanscbferkekr Ifi.

Tecbnfk der Ornamente de« Rösaener Tjpits

24L
TeleatjecUv zur Aafnafame T. Inachrifttn Ifl.

TrJl Gasir, Assyrien, Inscbrift Ton 446, fill.

Tcaipel der Chaldcr 56j in Toprakkal* h fiiS.

Terassrn-Garlcii in Alt-Armcnicn lilL

Teruni, cbaldisrh, Bedeutung des Worte« 447.

Tearehspami an Steinen in Ostpreiissen Üi.
Tezt der chaldischen Inschriften von Baghin,

Armenien MIL
Tkayogen s. Kessler! deh.

^aavQol der alten Griechi-n 438.

Tkler-Daratcllaafea auf kauk.asischcii Bronzen

82.

, von Negern ausg'efflhrte '>\2, 513. 617.

520. desgl. durch Punktirung 623, .V-M,

526.

— -KBacken ans ncolithischer Zeit mit rothen

Flecken aiL
— — aus dem Schlackenwall Stromberg Itei

Löban B20.

1- r"



I^tfr-Eipfp aitf Waakinga-Hatteti» Deutsch-Ott-

africa 52^.

— Smt der Javanen 398.

tfen-AIlcrtkünwr vom Rio Uloa, Hondurac&i&
— -Faade aiu dem Löbaoer Schlack«iiwal)

— -fieflss mit Bronzcsicheln 8. Petendorf.

— -6rflsw, prähistorisehe, in Armenien 63»

51, fiO,

— — von Beutnitz Sß9,

am Grabhügeln b. Urmia, Persien 609,

610.

— — , neolithisohe aas Spanien ISO,

— -Stflst-S^rkfa aus ligttriscben Steinwällen

— -SdierVen ans dem Löbauer Schlaekenvallm
— Scliitn«ln brasilianiecber Indianer SM,
— Stfmppl s. Pintaderaa.

— -Tafel, chaldische S2.

mit Inscbrift eines BriefeB an Koeas II. I

Argistihinis 622.

Thtrn, Westpreusson. Steinsage 472.

Tküriiiiifn ä. Alterlliumer, LangeodchBtodt,

Leinawald.

— , Schnurkeramik-Zonenbecher 260.

Thfirlager-, Prankcnwald und Er«gcbirgp als

Scheide iwischen sliii- und norddeutschen

Formenkreisen prähistorischer Zeit iM.
Tlkct 8. Desemer.

— , Reise aiB.

TIWi-CMdjIol bei gebfiogtero Knie 386.

TlrdsuiiDnsdvrr, OstpreusBCn s. Stein Sagen.

TIflis 8. CongrcBS, Weberei.

TtgUlpitesrr, assyrischer König, Einbruch in

Chaldia OL
— Chronologie ÜL

, Sieges-Insohrüt 4ÖL
, Züge nach Na!ri 46L 458.

TIflat-Pilesfrs L Inschrift an der Tigris-Orotte

29, 37. 449,

TlgrtBokert* iM.
— -rngf esL

—,
Lage des Ortes 35^ 66,

Tigris, Flnsslauf EL
— -Qrttle 8. Inschriften.

, Keil-Inschriften 612.

— -llirnKroUr s. Keil-Inschriften.

, Inschriften 448, 458.

TirsI s. äcbädeL

Ted, Aberglaube beim, Neu-Gninea lllL

—
,
Hieroglyphe 201.

TodftfOtt der Maja •K)2, trigt Roptilrachen als

llelmmaskc 207.

Todten-KaniHiern inder Nekropolc tou Orvioto 41 1.

„Tsdtrii - Kanimera'' von Yan-Kalah, Armenien

— •Katcken, am Unterkiefer, erhöht den Zahl-

werth um sehn 199. 20B, 216 - 218. 202.

Ttdtitidte s. Nekropolen. .

Togo s. Amontnm, Ifangu.

Tsnl, Armenien, Inschrift 5fi.

Tsflkkerkeu von Bochow-Carpiow 22&.

Ttprskkaleh, Armenien, Borg 6L
—, Chaldis-Tcmpel 55, ^
— , Inschriften von 448.

—
,
Königssit^ S5.

— , Mosaikboden 5IL

—
,
Opferstein 52.

—
,
Armenien, Steinieit 32.

—, Tnmulus 32.

Te^tsDä, Armenien, Stele von 624.

— , Stele mit bilinguer Inschrift 481^ 463.

—
,
bilingue Inschrift, Uebeisetzung derselben

4fi4.

Stele Busas' 1^ Armenien 88, 4^ 62.

Ttrdl, Otto, Stockholm f 442.

Trackten der HauptvSlker Transkaakasiens 152.

— -.liutcuio, Berlin 412.

TrsditisB über Einwanderung der Poljnesier

— über Einführung bestimmter Gebranebs-

gegcnstrmdc der Polynesier ÖL
Transcrlptioo des Chaldischen betüglich der

Zischlaute 626.

TrsDikaakasien s. Adsharen, Aissoren, Armenier,

Bevölkerungszahl, Duchoboren, Gräber-

felder, Grusiner, Garier, Imeretiner, Jaden,

Kabardiner, Kachetiner, Karapapachco,

Kartalinier, Kasikumuchen, Knmzkcn,

Kurden, Kuriner, Lesghiner, Mingrclicr,

Raub, Sswanetcn, Tataren, Trachten,

Tscherkesseu, Türken, Turkmenen.

— , Charakter der prähistorischen Cultur in

61L
TraoskaoksslsriM Stämme als Nachbarn der

Chalder 23.

Tnfeiaal, letzter Sits der Chalder 4fi.

Travflsla, Altertümer von, in Honduras 568.

Thbickä-Reraiiilk, Böhmen 174, 177, 178.

TrsfaBatioA s. Schädel.

— in Argentinien MS.
Trepp« von Taui 4i&
Tre^p««-An!ag<>n tum Gartenbau auf Felsen in

Van 32.

TrIokkoro-BescUag aus Krain 525.

Tr«t-au- Aa^als, Dolmon bei Versailles,

Menschen-Figur ^22.

Tritoaurstltlra Central- und Süd - America«,

Expedition liearst

TsckaMjr, Armenien 44.

42*



TsehffaW-Ba>rti Armenien, Irtschrift öfi.

Tscbfrkfsseu -Truppe im Zoologischen Gurten zu

Berlin 2iL
— in Transkaokasien 16"), löG. "

'

Tschjidyr, Armenien Al^

Türken, Zahl der osmanischen T. in Trans-

kaukasien lAfi-

TuUil-Mnlb L Inschriften Üä, 610.

II., Vat«r doa Asumäsirabal Sä.

— Inschrift an dor Tigris -Qiiellgrottc

449.

Taktpia-Iotfi in Polynesien 25.

Tala-Tffhnlk bei den Chaldern 84^

TuBiiul, armenischer District 4.''i7.

Tuinoli in Albanicn^nnd Macedonien ä2iL

Tnnalu» von Toprakkaleh, Armenien 22.

tun, in der riierogljphe der Zahlen Fünf und

Ffinfcehn 196. 197, 198, 203, 21t,m
— , Zeitraum von Üfifi Tagen. Hieroglyphe

auf den Monumenten von Quirigua l'.>3.

Tag-Aiiflogf, Tabelle der Variationen 222^ 22JL

TuTiDclbaatrn der Assyrcr 67.

TuH>laeQ-nälil«i der Chalder 56. •

TnrkinPDFii, transkaukasischer Stainiii 166.

tnrian, Obcrfcldhcrr, Assyrien 3L
Toi^kan, Mesopotamien, identisch mit Taiisclian-

Tepe m.
Tui^ oder Van, Armenien fiL •

TuBOfii, Nachbarn der Chalder IL

:
' U. - :

f7kfna 8. Gaviro.

l'fkerinarL. Alterthüiiicr 411.

Frberfall der Kurden 4L
Teberpings-PfrUdr, äncolithischo in Italien 546.

leberlebsfl aus antiker Zeit in Africa 606.

Vrbrrsrlinni: von Koil-Inschriften von Topzauä
4fi4

IVbfriabl kleiner Finger 641.

Irniel s. Dcsemer. ' '

- Desemer 34a.

l inil, Zeitraum vonzwauzigTagen, Hieroglyphe

auf den Monumenten von Quiriguü VX\.

VmMtn s. BcUucci.

IlDfara s. Analyse, Autimon- Bronze, Arsen-

Bronze, Bronzen. Bronzc-Gussstätte, GnSs-

forrncn, Hallstatt- Funde, Latenc-Fnadc,
' Steinzeit-Funde, VilOm St. Voit, Völker-

wanderungszeit-Fundo.

—
,
jüngere' Steinzeit 275. ' -

VagoDi, Deutsch -Ostafrica, Zeicbnungeii an

einer Hauswand in 512. 514, 52L
Untfr-Rlssderf, Grafschaft M.msfeld, Kiipfcr-

Armring 571.

UplkUicbe, altgeorgische Höhlenstadt 43lL

ürarlier =^ Chalder 432j Insehrifl«n id V»n «4;

Volksstarom 4L
Orariu, assyrische BcEcichnong des CbaUler-

Reiches

— -CbaWlt - Reich von Vau X\ 84^ 01,

Lolu, chaldibche Provinz 4aa.

I rk«T«lkeniag der Südsce-Inseln \£h

Vrrtbrttonia rxleroii bei den Hakaiii, Bra^ilifU

im
I rinia s. Fundstöcke. i

^ 'S«f, Bevölkerung 48, Stadt j±
Crnen von Göktcpo und Digallatepo

— -Feld bei Öäslati ^
- — bei Streitberg, Kr. Bccakow- Storkow

9fta.

— -Felder in Nord-Thfiriogen iäS.

— -Frlrdbof bei Beutnitz, Kr. Crossen o. O. S67.

— ^ bei Zamekov, Pommern 412»

— -Fuode von Gross-Köhnau, Anhalt 4<jtt. 4S£L

— -Griber bei der Försterei BcrkenUrtck ^2.

Typen aus Peräicn fiOO-

l'rsftzr dfr Arier am Kaspischen Meere 85*

DrspruiiK ubcuiililudisclier Cnltar 80^ dci; Ant'a

Dionysiana und der Null 102^ IS^ der

arabischen Ziffern 129, der Eiscnbcarboitun^'

84^ der Woberei 29.

Drspruags-Ueblfl dos Rigveda 82.

lisckon oder Schino, Chaldcr-Stadt UL
lita, Krankheit in Peru 2Üi.

y.

TuDpjr-Oarstellangen an Marmor-Gerüthon au»

Honduras 669.

Vsn, .\lterthümor von Si*

—
, Argistis-Zimmer 32.

— -FrlsMi (Van Kal'ah)

— — , MenuaS'InscIirift von 42.

-
,
prähistorische Grfiber von 54.

— , Reich von, Armenien 83»

—
,
Wasserleitung von 68.

— , Xerxes-Inschrift fiL - ' . • .

—
,
Zerstörung von S8.

Vaseo, zur Erklärung alt])eraanischer, mit ver-

stümmelten menschlichen Fl|»nr<»n 1284.

Vegelablllffl als Nahrangamittul in Süd -Africa

SM.
THdes, Krain, Grabfunde 520.

Velen St. Teil, Ungarn, s. Analyse, Bronze<-

Analyse 359.^

TeliS, Böhmen, prUfaistorischc Ansiedelung 128.

?erb«ls-ZelckeD des Landmanneä in Westpreusson

581.

Terbrriluni des Rössener Typus 240.

Tererbaaf von Missbildungea 541.

Terglelcküi-TabeHeii diir verschiedenen Aeron 12L

1- r-



ferlrliunfptt an HttpafigoiÜBchcn SdifldUn M7,
."> ir> .

"

VrrsilUIrK s. Doimeii, Trou-aux-Anglais.

«ffMMinri«^,' .81.' Allgemeine, der DeuteclieB
• Anthropol. Gpsoilsdiaft iri Halle' ö69.

Jahres- '1'"? V i-Mrtndischen r^ltfr+liuros-

forschendcu Vereiuä za Hohcnloul)ea 448.

VeiMiiMli|iii^ii gclelntdr Gesejlseluiftep 286..

VetelStMeliiRf menscblieher FSgnrba an' pfltna-

nischen Vasen 234.

— von Tn!<fhriftcn in Transkaukasion 800.

VrrwaltuHgft Brrlcbt für 1900 57i<>
'

ftnfHUimiifhSfun m ScliUeiii 65S.

Tia lercotra 402.

Vjetarlafi' Verbesserung der Aeta TOn dci Er-
• Schaffung der Welt 111^

TMvvlbcTCl «ttf Nen-Oninea 4l4. .

'

Tier, Hieroglyphe der Zahl 195, 210, 211.

Vlmebti, Hieroj:lyplie di r Zahl 195, 210.'

VUidofen, altgriecbüchc Broose-Kanne roii,

H«1ieiiso]l^'48?.

Vinl Vrb, Krain, Bronz. -Gorathc 51»'),

VlreboH-KbraoK zur goldenen Hpchneit 441.

Sunuog 287.

VIkaT, Böhmen, s. Ansiodcluug.

TiftcrMgt ia Tramkankasitti

TUkernandenaiiiHIrPaile Toa .Völekii St. Veit

860.
*

Vogrlktpf, Hieroglyphe der Zahl «Ireizehn 215,

216.

— , in der Hieroglyphe kin 211.

'

V«geM«nM> Itr Eskimo 542.

— -8cbeuchv aus Ubena, Deutscb-Ostafrica 533.

.«SdNclMi Ife Westpreusen 692.

'

— •Zeicbnangrii aus Uhehe 522.

Veglland, Alterthuns-Tereio, s- Jabres-Ver-

sanunUing.

TaHf-IhwIlM von Sardinien 287. .

—
> •MIUm» alte, in Tranakaakaiien 291.

— -IVbrrllrrf rangen &b«r den lalialti alter.Grab-

hfigi l 68.

Vorgescbkbte der armcniacheu Foischuugsrcisc

80,84,86,44.

fMlocIldlllkhM aus Böhmen 287.

— Tom Fichienborg hei Buchow-Carpsow, JCr.

Ost-HavcUaud 278.

TfileaMendesRflBBMierTypuä(Gjabfonuen)261.

T«rlt|;rn aus der ostaaiatisclieo Abtbetluvg des

VonUnii der GesullHchaft 3.

Tellf-Mle aus Silber und Eiaea 178.

W.

Wege, hydrostatischu 136.

—, sweiscbaligc, aUe 8881.

Wa|rn s. Desemer, Fftndttr, €draeUwage,

Uenzel.
'

—
,
zweischalige, aus Aegypten 828.

'

'
^

— -Vmi von Tilsingen, Hohentollenr 484.

Wahehe s. Quawa, ScbkdeL

WtU F. Rliimentritfs mar. eoirea|Mm(l llit^

gliedo 557. .
'

' *

Wakoslon, periodiacher, auf Neu-Gtünea 414.

Wikltl-PilpeB, Dentaeh-OstalHea 68ä
Walrlmfi<ifr im Hiinalaya 476.

Wald&telu im Ficbtolgebii^e, wendische Wall*

stelle 492.
. ^ ' '

'

.

Walferia aalaai, eraban» Kaoilen, -Stfl-Aftica

359.
.

.

Wallslrflf, wcndlHchc, im Fiebtalgobiige' '492."

Walfl, Arizona 494. .

WewMfa 8. Kaeza. '

_

Wand-Bfineliag^ primitive, in Ost-Afnea 512.

— -T«iM. vorgeschichtliche, für Westfalen 301.

^ -Vertiefuu|fn an Facbwerk - Häusern der

' Mark näH Rranltett 78. ' " -
-

- Zficbnungta in Deutsch • Ostafrii a 52G, 528.

Wandering der Laagobacdea 184, der Unlaven
m, '

'

'

WanjakjuM, Kinder - Spielzeug der, Dcotä<:h-

Ofltafrioa63l.

Wartitinjjszpfrheii, volksthümliche s. Fände.

WaM|lra, Untorhäuptlingc (h-r Wahphe ^16. .,

Wasacr-Bauten der Chalder 66.

— 4cllmg a. GmndinMBer-Leitbag,
'

— -QuDtvB der Tigrisqnellcn 469,

Waltlan s. Wchlau. '

Weberei s, BrcUchon-Weberei.
— mit Karteablitteben in TifKi .and Hoeul

29. '•

'

Veg-Terbotzelcht-n in WestpreasBen 587.
'

WeUau, Burg mid Stadt 474.

Wcllcr>BeUclduiig, Projertionis-Vortrag äber 168r.

— lo^r, Abbreviatur des Zeichen cabaa 21t.

— —
, Hieroglyphe der Zahl Kina 209.

— -Raeb auf Neu-Ouinea 414.

Wein aas Beeren von Bcrchcmia discolor,

8fid-Aftica869.

— -IlSrtfn, ,iltarmoni>ihe 487. *

Weisttiano, Münriii-n f 412.

Weist, voikütbüml. Bedeutung dieser Farbe

692.

WeAiMMi, Haasfeldw Oebirgskieis, Skeletgiab

Ton 488.

WdleB-Ornaiiieiit an Hünsem und Grabkreuz 77.

Wcaieiriagf in Nord-Thlringen 487, 488.

Wenden I. WallatoBe.

Wcrkzpaie au8 Broate tur MetaU-I

864.

Wenalta, Ostprenssen, s. 8t

üigiiizeü by Google



WnmfT, Frii dr Ucrliii f 441.

Weser-flüfldaDg s. Bernstein.

WhI- md SMwwt-DdatsehUind, aeolithucho

Zeit in 270.

WwIfelfD Graft' . WandtafLl.

—, Pro?., Rössecor Tvpuä 241.

WalptiHMi Stcingerfitbe, Thom, Verbots-

leichen.

Wffati s Wchlau.

WeUUuf DAcb der heiligen Quelle der Moki,

Arborn IM.
WkffR als Verbotszeichen fBr ^rw«ik 66B.

Wlflatinipi, Nt^u-Britannieii, Schilde SOQl»

Wll»kl, Gr.-Lichtcrfelde f 345.

Wliäkreu, im Aage der tiotthuit der Zalil

Wib-Ptitir im Schlackcnwall bei Lübau &20.

»--Slillfii in der Steiubu^ auf dem Kl.

Qleidibergo 4 IS.

WwiMlilii, QnütiL MuifBld, Kapf«reelt&71.

Wlitimler; s. GroMfHtMh, Stdaaeit- Dorf-

anlage.

Böweuor Typus 213.

Wnflnlt nt Speere £05.

Wurfjfefk (Kotalia) der Maori üOö.

WbvIb, Kea-Britonuien, Schild 496*

IfM^hcM-Bcricht Ober die Ghtlder 65.

— -fjropäile ('>8.

— -larschreulc 29, 35, 66.

Xmca^ dreisprachige Inschrift 42, 04.

Z.

Iik-FIus», Ärmciii^jn 63, 57.

likm 8. Krürnniang.

Ia|rii^ ArmenioB, Luehrift Saidut'» III. 83.

ItU-lierHijpkrn aof des llftjii*MoiiuiiMBleD

195-219.

SjuUie der Inder 127.

— -Syslra s. Babylonion*

der Inder 130.

ZaUrii-STsfrruF in alter Zeit 123.

ZaU-lelcbea, baktrische 125, indische 125.

liln-MMinag, staiko, aa Altpatagonischen

Sehidela 656, 666, 560, 564.

— -4rr?tn bfi den Qiiicht' r>.'>}.

— -Knttlü>eU&!>|tttrrn an einem altpaUgoniaohen

Schädel 559.

laniBi, Toni)anniiiM:h« Yfiikenchafl am (inai^

see 8. Unnia.

Zapa, Cdlnloid-Uek 507.

tmAn bei BnbUtg» Pommom, Gesichts-

nmcD'Ileato und Brooie*Bejgab«}n dlä
ZaaWrH n. Behexen.

— in Kea-Oninon 416.

tehf, Greifen mit der grossen 898.

Zebo, Hieroglyphe der Zahl 196» 201» 902,

214, 215.

— oIckhM der Aogyptw und Aasyrer 181*

ab Unprang der Noll VÜ.
— — im ZaMsy--:tcm

Zeichniineni, von ostatrikaniitcheu £ingebornca

aiuigeiüiirl 518, &19.

MtlMttaimnK von BrenM-Qollaaen 481, 488b

— etmskischer Altcrthümcr IGl,

laHllrW Fniff der Monomente Ton Copaa und

Quiriguii 221—22ä
Mieduag, Beginn denolben mit dem Jahn i

122, mit dem Jahre 0 186.

Idtstcllong der Nckropole von Or\'ieto 411.

— der Inschriften in der Tigris -Grotte 482.

IlliFrn, assyrische 1S8.

BucliHtabiQ als SQffem 181.

— , indischer Ursprung der gebfindiHchen

Ziffern 129.

> ^AwNag im Tanifl 188.

llBBilw auf gaflibteii AMdamaneaei^ehideb

Zinsen h. Legat.

Urknlti, Krain, Honkelkrug 598.

Ilftcrslvf ane Ubeiia, Ost-Afnea 800.

linen-Becbrr. stcinzoitliclio 205, 260, r.04, 606.

— — piTu m Dolinen Pnd Frankri iclis

— -Otnuneat au spauincliCQ ueolithischcu Ge«

fliaeii 169.

ladicrrursfl, sftdafrikanische 856.

Swanift; Hieroglyphe der Zahl 219.

8v«Bil|ta{i{e XdtrlaaM, Hieroglyphe 198.

I*ng im Cirene Behnfluuw 164.

Zvcrge bei den Indonesiern 897.

IwerfTlIkn' und Busclimünnor in Afrifi» 866>

Iwicbria, cssbare, Süd-A£rica 858.

IwUtto^totlra s. Acvioau.

Mi; Hierogiypho der Zahl 195, ^04, 215.

lyUrn, Zr-iträomc von SO X 20 K 860 Tagen,

Uiereglypbe 198.

£. Krause und fi, Brunuer.

Onuk i«a flebr. Oig«r ta ett. tOi
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